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üebersetzung  der  Capitel  1 — 39. 


Elnleitnng:  1,1-9,21 

1,  1.  Und  68  geschah  im  SOsten  Jahre,  im  4ten  Monat, 
am  5ten  Tage,  da  ich  in  Mitten  der  Emigration  am  Flusse 
Ghaboras  war,  dass  der  Himmel  sich  auftha^  und  ich  Gesichte 
Jehovah's  sah.  2.  Am  5ten  Tage  des  Monats;  es  war  das  6te 
Jahr  seit  GefangenfUhrun^  des  Königs  Jojachin.  3.  Da  erging 
das  Wort  Jehovah^s  an  den  Ezechiel,  den  Sohn  Busi's  des 
Priesters,  im  Lande  der  Ghaldäer  am  Flusse  Chaboras,  und 
es  kam  daselbst  über  ihn  die  Hand  Jehovah's. 

1,  4.  und  ich  sähe,  und  siehe,  ein  Sturmwind  kam  von 
Mittemacht  her,  eine  grosse  Wolke,  und  zusammengeballtes 
Feuer,  und  Lichtschein  um^ab  es,  und  von  seiner  Mitte  aus 
war  es  wie  Schein  des  Golderzes  von  der  Mitte  des  Feuers 
aus.  5.  Und  von  seiner  Mitte  aus  erschien  eine  Gestalt  von 
vier  lebenden  Wesen.  Und  dies  war  ihr  Aussehen:  Gestalt 
eines  Mensehen  hatten  sie;  6.  und  vier  Angesichter  hatte  ein 
jedes,  und  vier  Flügel  hatte  ein  jedes  unter  ihnen;  7.  und  ihre 
Füsse  waren  aufrecht  stehende  Füsse,  imd  ihre  Fusssohlen 
waren  wie  die  Fusssohlen  eines  Stiers,  und  Ainkelnd  wie 
Schein  glatten  Erzes;  8.  und  die  Hände  eines  jeden  waren 
Menschenhände,  unter  ihren  Flügeln  an  ihren  vier  Seiten,  denn 
ihre  Angesichter  und  ihre  Flügel  hatten  sie  alle  viere.  9.  Ver- 
bunden, einer  mit  dem  andern  neben  ihm,  waren  ihre  Flügel; 
Bie  wendeten  sich  nicht  beim  Gehen,  ein  jedes  ging  seinem 
Angesichte  nach;  10«  und  die  Gestalt  ihrer  Angesichter  war 
ein  Menschenangesicht;  und  zur  Rechten  ein  Löwenangesicht 
bei  allen  vieren,  und  zur  Linken  ein  Stierangesicht  bei  allen 
vieren,  und  ein  Adlerangesicht  bei  allen  vieren;  11.  und  ihre 
Angesichter  und  ihre  Flügel  waren  von  oben  getrennt,  je  zwei 
einander  verbunden,  und  je  zwei  ihren  Leib  bedeckend;  12. 
und  sie  gingen,  ein  jedes  seinem  Angesichte  nach;  wohin  der 
Wind  stana  zu  gehen,  gingen  sie ;  sie  wendeten  sich  nicht  beim 
Gehen  5  13.  und  die  Gestalt  der  lebenden  Wesen,  ihr  Ansehen 
war  wie  brennende  Feuerkohlen,  wie  Fakelschein  der  zwischen 
den  lebenden  Wesen  hin  und  wieder  ging,  und  das  Feuer 


halte  hellen  Glanz,  und  Yon  dem  Feuer  ging  Blitz  ans;   14. 
und  die  lebenden  Weeen  gingen  hin  und  her,  anzusehen  wie 
Zickzack.     15.  Und  ich  sähe  die  lebenden  Wesen;  und  siehe^ 
auf  der  £rde  war  Ein  Rad  zur  Seite  der  lebenden  Wesen,  das 
sein  Angesicht  nach  vier  Seiten  hin   hatte;   16.  das  Ansehen 
der  Räder  und  ihre  Arbeit  war  wie  Chrysolith,   und  alle  vier 
hatten  Eine  Gestalt,  und  ihr  Ansehen  und  ihre  Arbeit  war  als 
ob   das  Rad  im  Rade  wäre;    17.  nach   ihren  vier   Seiten  hin 
gingen  sie,  wenn  sie  gingen;   sie  wendeten  sich  beim   Gehen 
nicht ;  18.  und  ihre  Feigen  —  und  die  waren  hoch  imd  furcht- 
bar —  und  ihre  Felgen  waren  voll  Augen   ringsum  bei  allen 
vieren;  19.  imd  wenn  die  lebenden  Wesen  gingen,  gingen  auch 
die  Räder  ihnen  zur  Seite,  und  wenn  die  lebenden  Wesen  von 
der  Erde    empor   gehoben  wurden,  wurden   auch   die  Räder 
empor  gehoben;  20.  wohin  der  Wind  stand  zu  gehen,  dahin 
gingen   sie  unter  dem  Winde,  und  die  Räder  wurden  sammt 
mnen   emporgehoben,   dehn  der  Wind  des  lebenden  Wesens 
war  in  den  Kadern;  21.  wenn  jene  gingen,  gingen  diese  auch; 
und  wenn  jene  standen,   standen  diese  auch;  und  wenn  jene 
von  der  fode  emporgehoben  wurden,  wurden  auch  die  Räder 
sammt   ihnen   emporgehoben,    denn    der  Wind   des   lebenden 
Wesens  war  in  den  Kadern.    22.  Und  über  den  Häuptern  des 
lebenden  Wesens  erschien  die  Himmelswölbung  wie  staunens- 
werther   Krystallschein ,  von    oben  her  über  ihren  Häuptern 
ausgebreitet;  23.  und  unter  der  Himmelswölbung  standen  ihre 
Flügel  gerade,   einer  gegen  den  andern,  während  Jedem  je 
zwei  nach  hier  hin.  und  dort  hin  ihre  Leiber  bedeckten.    24. 
Und  ich  hörte  die  Stimme  ihrer  Flügel  wie  die  Stimme  grosser 
Wasser,  wie   Stimme  eines  Allmäcntigen:   wenn   sie  gingen, 
war   Stimme  des   Geräusches  wie  die  Stimme  eines  Heeres; 
wenn  sie  standen,  senkten  sie  die  Flügel ;  25.  und  es  kam  eine 
Stimme  aus  der  Gegend  über  der  Himmelswölbung,   die  über 
ihren  Häuptern  war^   her,   dann  senkten  sie  im  Stehen   ihre 
Flügel.    26.  Und  über  der  Himmelswölbung,   die  über  ihren 
Häuptern  war,  war,  anzusehen  wie  Sapphir,  die  Gestalt  eines 
Thrones,  und  oben  auf  der  Throngestalt  war  eine  Gestalt,  an- 
zusehen wie  ein  Mensch,    27.  Und  ich  sähe  es  wie  Schein  des 
Golderzes,  wie  Feuer;  innerhalb  der  Gestalt,  ringsumher,  von 
da,  wo  seine  Hüften  sich  zeigten,   nach  oben  und  nach  unten 
zu   sah   ich's  wie  Feuerschein,   und  Lichtglanz   umgab   ihn; 
28.  wie  das  Ansehen   des  Bogens  ist.  der  in  der  Wolke  er- 
scheint am  Regentage,  so  war  das  Ansehen  des  Lichtglanzes 
ringsum.    Das  war  das  Ansehen  der  Gestalt  der  Herrnchkeit 
des  Hen*n. 

1,  28.  Und  ich  sah's,  und  fiel  auf  mein  Angesicht,  und 
hörte  eine  Stimme  die  da  redete.  2,  1.  Und  er  sprach  zu  mir: 
Menschensohn,   stelle  dich  auf  dein«  Ffiese.  und  ich  will  mit 
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dir  reden.  2.  Und  es  kam  Geist  in  mich|  wie  er  zu  mir  redete, 
nnd  stellte  mich  auf  meine  Fttsse ,  and  ich  hörte  den ,  der  2U 
mir  redete.  3.  Und  et  sprach  zu  mir :  Menschensohn,  ich  sende 
dich  zu  den  Söhnen  Israels,  zu  diesen  empörerischen  Heiden, 
welche  sich  gegen  mich  empören;  sie  nna  ihre  Väter  haben 
bis  auf  diesen  Tag  gegen  mich  gesündigt  4.  Und  die  Söhne 
sind  hart  von  Angesicht  und  unempfindlich  von  Herzen,  zu 
denen  ich  dieh  sende;  und  du  sollst  zu  ihnen  sagen:  So  spricht 
Jehovah,  der  HerrI  6.  Und  sie.  sie  mögen  nun  hören  oder 
lassen  —  denn  sie  sind  ein  widerspenstiges  Haus  —  sollen 
wissen,  dass  ein  Prophet  unter  ihnen  ist.  6.  Und  du,  Menschen- 
Bohn,  f&rchte  dich  nicht  vor  ihnen  und  vor  ihren  Reden ;  fürchte 
dich  nicht,  wenn  Diesteln  und  Domen  um  dich  sind,  und  du 
auf  Scorpionen  sitzest;  vor  ihren  Worten  fürchte  dich  nicht, 
und  vor  ihren  Angesichtern  entsetze  dich  nicht,  denn  sie  sind 
einmal  ein  widerspenstiges  Haus;  7.  sondern  du  redest  meine 
Worte  über  sie,  sie  mögen  nun  hören  oder  es  lassen,  denn 
sie  sind  widerspenstig.  8.  Und  du,  Menschensohn,  höre,  was 
ich  dir  sage:  oei  nicht  widerspenstig  wie  dies  widerspenstige 
Haus,  thue  deinen  Mund  auf,  und  iss  was  ich  dir  gebe. 

2,  9.  Und  ich  sähe ,  und  siehe ,  eine  Hand  zu  mir  ausge- 
streckt! und  siehe,  darin  eine  Buchrolle  I  10.  Und  sie  breitete 
dieselbe  vor  mir  aus,  und  dieselbe  war  vom  und  hinten  be- 
schrieben, und  es  war  auf  derselben  geschrieben  Eüaglieder, 
und  Seufzen,  und  Wehe.  3,  1.  Und  er  sprach  zu  mir:  Men- 
schensobn,  was  du  vorfindest,  iss;  iss  diese  Buchrolle,  und  geh, 
rede  zu  dem  Hause  Israel.  2.  lind  ich  öffnete  meinen  Mund, 
und  er  liess  mich  diese  Buchrolle  essen.  3.  Und  er  sprach 
zu  mir:  Menschensohn,  du  sollst  deinen  Bauch  diese  Buchrolle 
verschlingen  lassen,  und  dein  Eingeweide  füllen  mit  ihr,  die 
ich  dir  gebe:  und  ich  ass  sie,  und  sie  war  in  meinem  Munde 
wie  Honig  der  Süssigkeit  nach.  4.  Und  er  sprach  zu  mir: 
Menschensohn,  gehe  hin  zu  dem  Hause  Israel,  und  sprich  mit 
meinen  Worten  zu  ihnen.  5.  Denn  nicht  zu  einem  Volke 
solcher,  die  unergründlich  von  Lippe  und  schwer  von  Zunge 
sind,  bist  du  eesandt;  du  bist  zum  Hause  Israel  gesandt. 
6.  Nicht  zu  viäen  Völkern,  unergründlich  von  Zunge  und 
schwer  von  Lippe,  deren  Worte  du  nicht  verstehen  würdest, 
sondern  zu  ihnen  habe  ich  dich  gesandt,  sie  werden  dich  ver- 
stehen ;  7.  aber  das  Haus  Israel  wird  mich  nicht  hören  wollen, 
denn  sie  wollen  mich  nicht  hören,  denn  das  ganze  Haus  Israel, 
unempfindlich  von  Stirn  und  hart  von  Herzen  sind  sie.  8. 
Siehe,  ich  mache  dein  Angesieht  unempfindlich  wie  ihr  Ange- 
sicht, und  deine  Stirn  unempfindlich  wie  ihre  Stirn:  9.  wie 
Diamant  härter  als  Fels  mache  ich  deine  Stirn;  färchte  dich 
nicht  vor  ihnen,  und  entsetze  dich  nicht  vor  ihren  Ange- 
sichtern^ denn  sie  sind  ein  widerspenstiges  Haus.    10.  Und  er 
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sprach  zu  mir:  Menschexuiolm,  alle  meine  Worte,  die  ich  zu 
dir  reden  werde ,  nimm  in  dein  Herz  und  höre  mit  deinen 
Ohren,  11.  und  gehe  hin  zu  der  Auswanderung,  zu  den  Söhnen 
deines  Volkes,  und  rede  mit  ihnen,  und  sprich  zu  ihnen:  „So 
spricht  Jehovafi,  der  Herr^^  sie  mögen's  nun  hören  oder  mögen's 
lassen. 

12.  Und  ein  Wind  hob  mich  auf;  und  ich  hörte  hinter 
mir  eine  Stimme  grossen  Geräusches:  , Gelobt  sei  die  Herr- 
lichkeit Jehovah's" ,  von  ihrem  Orte  her,  13.  und  die  Stimme 
der  einander  berührenden  Flügel  der  lebenden  Wesen  ^  und 
die  Stimme  der  Räder  in  Gemeinschaft  mit  ihnen,  also  die 
Stimme  grossen  Geräusches ;  14.  und  Wind  hob  mich  auf  und 
nahm  mich  hinweg;  und  ich  fuhr  dahin,  traurig  im  Erglühen 
meines  Geistes;  aber  Jehovah's  Hand  über  mir  war  fest.  15. 
Und  ich  kam  zu  den  Ausgewanderten  nach  Tel  Abib,  die  am 
Flusse  Chaboras  wohnten;  und  woselbst  sie  sassen,  da  sass 
auch  ich  sieben  Tage  lang  in  starren  Schmerz  versunken  in 
ihrer  Mitte. 

Iß.  Und  es  geschah  nach  Verlauf  von  sieben  Tagen,  da 
erging  an  mich  Jehovah's  Wort  also:  17.  Menschensohn,  zum 
Thurmwächter  habe  ich  dich  gesetzt  für  das  Haus  Israel,  und 
du  sollst  von  meinem  Munde  das  Wort  hören,  und  sollst  sie 
von  meinetwegen  mahnen.  18.  Wenn  ich  zu  dem  Bösen  spreche 
„du  sollst  des  Todes  sterben^,  und  du  mahnst  ihn  nicht,  und 
sprichst  nicht  um  den  Bösen  zu  warnen  vor  seinem  bösen 
"Wege,  dass  er  lebe,  so  wird  er,  der  Böse,  ob  seiner  Sünde 
sterben,  aber  sein  Blut  werde  ich  von  deiner  Hand  fordern; 
19.  wenn  du  aber  den  Bösen  wamst,  und  er  kehrt  nicht  um 
von  seiner  Bosheit  und  seinem  bösen  Wege ,  so  wird  er  ob 
seiner  Sünde  sterben,  du  aber  hast  deine  Seele  errettet.  20. 
Und  wenn  ein  Gerechter  zurücktritt  von  seiner  Gerechtigkeit, 
und  Unrecht  thut,  und  ich  einen  Anstoss  vor  ihn  hinlege,  so 
wird  er  sterben ;  wenn  du  ihn  dann  nicht  ob  seiner  Sünde  ver- 
warnt hast,  so  wird  er  sterben,  und  seiner  Gerechtigkeiten, 
welche  er  gethan  hat,  wird  nicht  gedacht  werden,  aber  sein 
Blut  werde  ich  von  deiner  Hand  fordern;  21.  wenn  du  aber 
ihn,  den  Gerechten  wamst,  so  dass  der  Gerechte  nicht  sündigt, 
und  er  sündigt  nicht,  so  wird  er  leben,  weil  er  gewarnt  ist, 
und  du  hast  deine  Seele  errettet. 

Erster  Theil:  3,  22  —  24,  ^7. 

Erster  Abschniü:  3,  22  —  7,  27, 

3,  22.  Und  es  kam  über  mich  daselbst  des  Herrn  Hand, 
und  er  sprach  zu  mir :  Auf,  gehe  in  das  Thal,  da  will  ich  mit 
dir  reden.    23.  Und  ich  machte  mich  auf,  und  ging  in  das 


Thal,  und  siehe  da  stand  die  (eine)  Herrlichkeit  des  Herrn 
wie  die  welche  ich  am  Flusse  Chaborad  eesehen  hatte,  und 
ich  fiel  auf  mein  Angesicht  24.  Und  es  Kam  Geist  in  mich, 
und  stellte  mich  auf  meine  Füsse ;  und  er  redete  mit  mir  und 
sprach  zu  mir:  Geh'  und  schliess  dich  ein  in  deinem  Hause. 

25.  Und  du  Menschenkind,  siehe  sie  werden  dir  Stricke 
anlegen  und  dich  fesseln,  dass  du  nicht  hinausgehest  in  ihre 
Mitte ;  26.  und  ich  werde  machen,  dass  deine  Zunge  an  deinem 
Gaumen  klebe,  und  du  sollst  verstummen,  und  sollst  ihnen 
nicht  dienen  als  ein  zurechtweisender  Mann,  denn  sie  sind  ein 
widerspenstiges  Haus ;  27.  wenn  ich  aber  zu  dir  rede,  will  ich 
dir  den  Mund  öffnen,  und  du  sollst  zu  ihnen  sagen  „So  spricht 
Jehovah,  der  Herr";  der  hören  will  wird's  hören,  und  der's 
lassen  will  wird's  lassen,  denn  sie  sind  ein  widerspenstiges 
Haus. 

4,  1.  Und  du  Menschenkind,  nimm  dir  einen  Lehmstein, 
und  stelle  ihn  Yor  dich  hin,  und  zeichne  darauf  eine  Stadt. 
Jerusalem,  2.  und  stelle  wider  sie  ein  Belagerungswerk,  und 
baue  ihr  gegenüber  Belagerun^sthürme,  und  schütte  einen  Wall 
wider  sie  auf,  und  richte  ein  Lager  wider  sie  auf,  und  stelle 
Sturmböcke  wider  sie  auf  ringsum.  3.  Und  du  nimm  dir  eine 
eiserne  Pfanne,  und  stelle  sie  als  eine  eiserne  Mauer  zwischen 
dich  und  die  Stadt,  und  richte  dein  Aneesicht  wider  sie,  und 
sie  soll  in  Belagerung  sein,  und  du  sollst  sie  belagern;  das 
soll  ein  Zeichen  sein  dem  Hause  Israel.  4.  Und  du  leee  dich 
auf  deine  linke  Seite,  und  lege  ihr  die  Sünde  des  Hauses 
Israel  auf:  die  Zahl  der  Tage,  welche  du  darauf  liegst,  sollst 
du  ihre  Sünde  tragen.  5.  Und  ich  will  dir  die  Janre  ihrer 
Sünden  zu  der  Zahl  von  drei  hundert  und  neunzig  Tagen 
machen,  so  sollst  du  die  Sünde  des  Hauses  Israel  tragen.  6. 
Und  wenn  du  diese  vollendet  hast,  sollst  du  dich  zweitens  auf 
deine  rechte  S^te  legen,  und  sollst  die  Sünde  des  Hauses 
Judab  tragen ;  vierzig  Tage,  je  einen  Tag  fllr  je  ein  Jahr  gebe 
ich  dir.  7.  Und  auf  die  Belagerung  Jerusalems  sollst  du  dein 
Angesicht  und  deinen  ehtblössten  Arm  richten,  und  sollst  wider 
dasselbe  weissagen.  8.  Und  siehe,  ich  werde  dir  Stricke  an- 
legen, und  du  sollst  dich  nicht  von  einer  Seite  zur  andern  um- 
wenden, bis  du  deine  Belagerungstage  vollendet  hast.  9.  Und 
du  nimm  zu  dir  Weizen  und  Gerste  und  Bohnen  und  Linsen 
und  Hirse  und  Spelt,  und  thue  sie  in  Ein  Gefäss,  und  bereite 
sie  dir  zur  Speise ;  die  Zahl  der  Tage,  da  du  auf  deiner  Seite 
liegst,  drei  hundert  und  neunzig  Tage  sollst  du  sie  essen.  10. 
Und  deine  Ration,  darnach  du  sie  issest,  soll  dem  Gewicht 
nach  zwanzig  Sekel  auf  den  l^ag  sein ;  von  Zeit  zu  Zeit  sollst 
du's  essen.  11.  Auch  Wasser  sollst  du  nach  dem  Maass  trinken, 
ein  Sechstel  vom  Hin;  von  Zeit  zu  Zeit  sollst  du's  trinken. 
12.  Als  Gerstenkuchen  sollst  du  sie  essen,  und  du  sollst  sie 


im  Ünratih  von  Mfexufchenkoth  backen  vor  iHren  Augen»  13« 
Und  Jehovah  spracli:  also  werden  die  Söhne  [Israel  ihr  Brot 
unrein  essen  tinter  den  Heiden ,  wohin  ich  sie  treiben  werde« 
14.  Und  ich  sprach:  Ach  Jehovah,  mein  Herr,  siehe  meine 
Seele  ward  noch  nie  unrein,  Aas  und  Zerrissenes  habe  ich 
nicht  gegessen  von  meiner  Jugend  auf  bis  jetzt,  und  nie  ist 
um*ein  Fleisch  in  meinen  Muna  gekommen.  15.  Und  er  sprach 
zu  mir:  Schau,  ich  will  dir  Kindermist  statt  Menschenkothes 
geben;  darauf  sollst  du  deine  Speise  bereiten,  16.  Und  er 
sprach  zu  mir:  Henschensohn,  siehe  ich  will  den  Stab  des 
Brodes  brechen  in  Jerusalem,  und  sie  sollen  Brod  essen  nach 
dem  Q-ewicht  und  in  Kummer,  und  sollen  Wasser  trinken  nach 
dem  Maass  und  in  Entsetzen,  17.  weil  Brod  und  Wasser  man 
eeln  werden;  upd  sie  werden  verschmachten  Einer  mit  dem 
Andern,  und  werden  hinschwinden  in  ihrer  Sünde. 

5,  1.  Und  du  Menschensohn,  nimjn  dir  ein  Bcharfes  Schwert, 
als  ein  Barbiermesser  sollst  du  es  nehmen,  Und  fahre  damit 
über  dein  Haupt  und  über  dein  Kinn,  und  nimm  dir  eine 
Waage ,  und  theile  sie.  2.  Ein  Drittheil  sollst  du  verbrennen 
in  Mitten  der  Stadt,  wenn  die  Tage  der  Belagerung  erfüllt 
sind ;  und  das  andere  Drittheil  sollst  du  nehmen,  und  mit  dem 
Schwert  schlagen  rings  um  sie  her:  und  daß  dritte  Drittheil 
sollst  du  in  den  Wind  streuen,  und  ich  werde  das  Schwert 
ausziehen  hinter  ihnen  her.  3.  Doch  sollst  du  davon  ein 
Weniges  der  Zahl  nach  nehmen,  und  sollst  sie  zusammen  in 
deinen  Rockzipfel  binden.  4.  Und  von  diesen  sollst  du  aber- 
mal  nehmen,  und  sollst  sie  mitten  ins  Feuer  werfen,  und  sollst 
sie  mit  Feuer  verbrennen;  davon  soll  ein  Feuer  ausgehen  über 
das  ganze  Haus  Israel«  5«  So  spricht  Jehovah  der  Herr:  dies 
Jerusalem,  mitten  unter  die  Völker  habe  ich  es  gestellt,  und 
rings  um  es  her  Länder;  6.  Aber  sie  ist  widerspenstig  ge* 
Wesen  gegen  meine  Rechte  im  Frevel  mehr  als  die  Völker  und 
gegen  meine  Gebote  mehr  als  die  Länder,  die  um  sie  her  sind, 
denn  sie  haben  meine  Rechte  verworfen  und  in  meinen  Ge- 
boten nicht  gewandelt  7.  Darum  spricht  Jehovah  der  Herr 
also:  um  eures  Tobens  willen  ärger  denn  der  Heidenvölker, 
die  um  euch  her  sind,  weil  ihr  nach  meinen  Geboten  nicht 
gewandelt  habt,  und  meine  Rechte  nicht  gehalten  habt,  ja  auch 
nach  den  Rechten  der  Heidenvölker ,  die  um  euch  her  sind, 
nicht,  gethan  habt,  8.  darum  spricht  Jehovah  der  Herr  also: 
Siehe  ich  will  über  dich,  recht  Ich,  und  will  in  deiner  Mitte 
Recht  üben  vor  den  Augen  der  Heidenvölker,  9.  und  will  an 
dir  thun,  was  ich  nicht  gethan  habe  noch  in  gleicher  Weise 
femer  thun  werde,  um  aller  deiner  Greuel  willen.  10.  Darum 
sollen  Väter  ihre  Kinder  essen  in  deiner  Mitte,  und  Kinder 
sollen  ihre  Väter  essen,  und  ich  will  an  dir  Recht  üben  und 
will  deinen  ganzen  Nachblieb  in  alle  Winde  streuen.   11.  Dar*- 


um  bei  meinem  Leben,  spricht  der  Herr  Jehoviihy  fllrwalir,  weil 
du  mein  Heiligthom  verunreinigt  hast  mit  allen  deinen  Scheuein 
und  Greueln,  will  auch  ich  mein  Auge  abziehen,  dasa  es  nicht 
erbarmend  blicken  soll,  und  will  aucli  ich  mich  nicht  erbarmen« 
12.  Ein  Drittheil  von  air  sollen  an  der  Pest  sterben  und  vom 
Hunger  aufgerieben  werden  in  deiner  Mitte;  und  das  zweite 
Drittneil  sollen  vom  Schwert  fallen  rings  um  dich  her:  und 
das  dritte  Drittheil  will  ich  in  alle  Winde  streuen  und  das 
Schwert  ausziehen  hinter  ihnen  her.  13.  Es  soll  sich  mein 
Zorn  vollenden,  und  ich  werde  meinen  Unmuth  kühlen  an 
ihnen ,  und  werde  Rache  nehmen ;  und  sie  werden  es  crkenneui 
dass  ich  Jehovah  es  gesagt  habe  in  meinem  Eifer,  in  der  Voll- 
fährung  meines  Zorns  über  sie.  14.  Und  ich  will  dich  zur 
Wüste  machen  und  zum  Spott  unter  den  Heidenvölkern  die 
um  dich  her  sind,  vor  den  Augen  jedes  Vorüberziehenden. 
15.  Und  es  soll  ein  Spott  und  ein  Hohn,  eine  Warnung  und 
ein  Entsetzen  sein  für  die  Völker,  die  um  dich  her  sind,  wenn 
ich  an  dir  Recht  übe  in  Zorn  und  Unmuth  und  Züchtigungen 
des  Unmuths;  ich,  Jehovah,  haVs  gesagt;  16.  wenn  ich  über 
sie  die  bösen  Pfeile  des  Hungers  sende,  welche  zum  Verderben 
dienen,  welche  ich  senden  werde  euch  zu  verderben;  denn 
Hunger  will  ich  über  euch  häufen,  und  will  euch  den  Stab 
des  Brods  zerbrechen;  17.  und  ich  will  über  euch  senden 
Hunger  und  böse  Thiere,  dass  sie  dich  kinderlos  machen,  und 
Pest  und  Blut  sollen  über  dich  ergehen,  und  das  Schwert  will 
ich  über  dich  kommen  lassen;  ich,  Jehovah,  haVs  gesagt. 

6,  1.  Und  es  erginff  das  Wort  Jehovah's  an  mich  also: 
2.  Menschensohn,  richte  dein  Angesicht  gegen  die  Berge  Israels 
und  weissage  gegen  sie,  3.  und  sprich:  Ihr  Berge  Israels,  höret 
das  Wort  Jehovah's  des  Herrn.  So  spricht  Jehovah  der  Herr 
zu  den  Bergen  und  Höhen,  zu  den  Kinnen  und  Auen:  siehe, 
ich  werde  über  euch  ein  öchwert  bringen,  und  eure  Höhen 
zerstören;  4.  eure  Altäre  sollen  verwüstet,  eure  Q-ötzenbilder 
zerbrochen  werden,  xmd  ich  werde  eure  Erschlagenen  vor  den 
Augen  eurer  Götzen  niederwerfen;  5.  ich  will  die  Leichname 
der  Kinder  Israel  hinwerfen  vor  das  Angesicht  ihrer  Götzen, 
und  will  eure  Gebeine  rings  um  eure  Altäre  streuen;  6.  an 
allen  euren  Wohnplätzen  sollen  die  Städte  verödet,  und  die 
Höhen  verwüstet  werden,  damit  eure  Altäre  verödet  und  ver- 
wüstet, eure  Götzen  zerbrochen  und  vernichtet,  eure  Götzen- 
bilder umgehauen,  eure  Gebilde  zertrümmert  werden;  7.  und 
hinfallen  wird  das  Erschlagene  in  eurer  Mitte,  auf  dass  ihr 
erkennet,  dass  ich  Jehovah  bin.  8.  Aber  ich  werde  einen  Nach- 
blieb erhalten,  darin  dass  euch  dem  Schwert  Entronnene  sein 
werden  unter  den  Heiden,  wenn  ihr  in  die  Länder  zerstreut 
werdet;  9.  und  eure  Entronnenen  werden  mein  gedenken  unter 
den  Heiden,  wohin  sie  gefangen  geführt  sind,  denn  ich  werde 
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ihr  hurerisch  Herz  zerbrechen,  das  von  mir  gewichen  war,  nnd 
ihre  Augen,  die  hinter  ihren  Q-ötzen  her  hurten ,  und  sie  wer- 
den Ekel  vor  sich  selber  empfinden  über  die  Sünden  die  sie 
in  allen  ihren  Greueln  gethan  nahen,  10«  und  werden  erkennen, 
dass  ich  Jehoyah  bin*  reicht  ins  Leere  habe  ich  gesagt  ihnen 
solch  Uebles  thun  zu  wollen.  11.  So  spricht  Jehovah  der 
Herr:  Schlage  in  deine  Hände,  und  stampfe  mit  deinen  Füssen, 
und  sprich:  wehe  über  alle  bösen  Greuel  des  Hauses  Israel, 
denn  durch  Schwert,  Hunger  und  Pest  werden  sie  fallen:  12. 
der  Feme  wird  an  der  Pest  sterben,  und  der  Nahe  wird  durch 
das  Schwert  fallen,  und  wer  übrig  und  erhalten  bleibt,  wird 
durch  Hunger  sterben;  ich  werde  meinen  Unmuth  an  ihnen 
vollenden.  13.  Und  ihr  sollt  erfahren,  dass  ich  Jehovah  bin, 
Wenn  ihre  Erschlagenen  liegen  unter  ihren  Götzen  um  ihre  Altäre 
herum,  an  jedem  Höhengipfel,  auf  allen  Häuntem  der  Berffe,  und 
unter  allen  grünen  Bäumen,  und  unter  allen  dicht  belaubten 
Therebinthen,  den  Orten  wo  sie  allen  ihren  Götzen  süssen  Duft 
geopfert  haben.  14.  Ich  will  meine  Hand  über  sie  ausstrecken, 
und  will  das  Land  öde  und  wüste  machen,  von  der  Wüste  bis 
Diblah  an  allen  ihren  Wohnplätzen;  und  sie  sollen  erfahren, 
dass  ich  Jehovah  bin. 

7,  1.  Und  es  erging  an  mich  das  Wort  Jehovah^s  also: 
2.  Und  du  Menschensohn,  so  spricht  Jehovah  der  Herr:  dem 
Lande  Israel  ein  Endel  es  kommt  das  Ende  über  die  vier 
Enden  des  Landes.  3.  Jetzt  soll  das  Ende  über  dich  kommen. 
Ich  will  meinen  Zorn  über  dich  senden,  und  will  dich  richten 
nach  deinen  Wegen,  und  will  alle  deine  Greuel  über  dich 
bringen ;  4.  und  mein  Auge  soll  nicht  schonend  auf  dich  blicken, 
und  ich  will  mich  nicht  erbarmen,  denn  ich  will  deine  Wege 
über  dich  bringen,  und  deine  Greuel  sollen  in  deiner  Mitte 
sein,  damit  ihr  erfahret,  dass  ich  Jehovah  bin.  5.  So  spricht 
Jehovah  der  Herr:  ein  Unglück,  ein  Unglück  einziger  Art,, 
siehe  es  kommt;  6.  ein  Ende  kommt,  es  kommt  das  Ende,  es 
erwacht  über  dich,  siehe  es  kommt;  7.  es  kommt  die  Reihe 
an  dich,  du  Bewohner  des  Landes,  es  kommt  die  Zeit,  nahe 
ist  der  Tag,  Getümmel,  und  kein  Jubel  wird  auf  den  Bergen 
dein.  8.  tietzt  bald  will  ich  meinen  Unmuth  über  dich  aus- 
schütten, will  meinen  Zorn  an  dir  vollenden,  will  dich  richten 
nach  deinen  Wegen,  will  alle  deine  Greuel  über  dich  bringen; 
9.  und  mein  Auge  soll  nicht  schonend  blicken,  und  ich  will 
mich  nicht  erbarmen ;  nach  deinen  Wegen  will  ich*s  über  dich 
bringen,  und  deine  Greuel  sollen  in  deiner  Mitte  sein;  damit 
ihr  erfahret,  dass  ich  Jehovah  es  bin,  der  da  schlägt.  10.  Siehe 
der  Tag,  siehe  er  kommt,  die  Reihe  hebt  an  zu  kommen,  es 
blüht  die  Euthe,  es  grünt  der  Uebermuth;  11.  Der  Frevel  er- 
hebt sich  und  wird  zur  Zuchtruthe  des  Bösen:  Nichts  von 
ihnen.  Nichts  von  ihrer  Menge,  Nichts  von  ihrer  Masse,  Nichts 
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von  Schönheit  soll  an  ihnen  bleiben.  12.  Es  kommt  die  Zeit, 
der  Tag  trifit  ein;  der  Käufer  freue  sich  nicht  und  der  Ver- 
käufer betrübe  sich  nicht,  denn  Zombrand  kommt  über  ihre 
^anze  Menge.  13.  Denn  der  Verkäufer  wird  nicht  zu  seinem 
V  erkauften  zurückgelangen  so,  dass  ihr  Leben  noch  unter  den 
Lebendigen  tväre,  denn  das  wider  alle  ihre  Menge  ergangene 
Gesicht  Witd  nicht  rückgängig  werden,  und  sie  werden,  Jeder 
seiner  Sünde  halber,  ihr  Leben  sich  nicht  erhalten.  14.  Sie 
werden  in  die  Trompete  stossen,  und  man  rüstet  das  Ganze, 
aber  Keiner  zieht  in  den  Streit,  denn  mein  Zombrand  kommt 
über  ihre  ganze  Menge.  15.  Das  Schwert  aussen,  und  Pest 
und  Hunger  drinnen;  wer  auf  dem  Felde  ist,  soll  durch's 
Schwert  sterben,  und  wer  in  der  Stadt  ist,  den  werden  Hunger 
und  Fest  fressen ;  16.  imd  ihre  Entronnenen  werden  entrinnen, 
und  werden  auf  den  Berten  sein  wie  die  Tauben  der  Thäler, 
die  zusammen  girren.  Jeder  um  seiner  Sünde  willen.  17.  Alle 
Hände  werden  ninsinken,  und  alle  ICniee  werden  strömen  von 
Wasser ;  18«  und  sie  werden  Säcke  umgürten  und  Furcht  wird 
sie  bedecken,  und  auf  allen  Angesichtern  wird  Scham  sein 
und  Eahlheit  auf  allen  ihren  Häuptern.  19.  Ihr  Silber  werden 
sie  auf  die  Gassen  werfen,  und  inr  Gold  wird  ihnen  für  Un- 
fiath  gelten ;  ihr  Silber  und  ihr  Gold  wird  ihnen  nicht  zu  helfen 
vermögen  am  Tage  des  Zorns  Jehovah's,  es  wird  ihre  Seele 
nicht  sättigen  und  ihren  Bauch  nicht  füllen,  denn  es  war  ihnen 
eine  Verführung  zur  Sünde;  20.  Und  die  Herrlichkeit  seines 
Schmuckes  haben  sie  zum  Uebermuth  gemacht,  und  Bilder 
ihrer  Greuel,  ihre  Götzen  haben  sie  daraus  gemacht;  darum 
will  ich's  ihnen  zu  Unflath  machen.  21.  Ich  will  es  in  die 
Hand  der  Fremden  geben  dass  sie  es  plündern,  und  den  Bösen 
der  Erde  zur  Beute  dass  sie  es  entheiligen.  22.  Ich  will  mein 
Angesicht  von  ihnen  wenden,  dass  sie  meinen  Schatz  entheiligen, 
es  sollen  Gewaltthätige  über  ihn  kommen  und  ihn  entheiligen. 
23.  Mach  die  Kette,  denn  das  Land  ist  voll  Blutschuld ,  und 
die  Stadt  ist  voll  Frevels.  24.  Ich  will  die  Bösen  unter  den 
Heiden  daher  führen,  dass  sie  ihre  Häuser  einnehmen,  und  will 
dem  Uebermuth  der  Mächtigen  ein  Ende  machen,  und  ihre 
Heiligthümer  sollen  sie  in  Besitz  nehmen.  25.  Untergang 
kommt,  und  sie  suchen  Frieden,  aber  es  ist  keiner.  26.  ver- 
derben über  Verderben  soll  kommen,  und  Schreckensbotschaft 
soll  sich  zur  Schreckensbotschaft  fügen,  und  sie  werden  Ge- 
sichte bei  Propheten  suchen,  aber  das  Gesetz  wird  von  den 
Priestern,  und  der  Rath  von  den  Aeltesten  weichen.  27.  Der 
König  wird  betrübt  sein,  und  die  Fürsten  werden  sich  in  Ent- 
setzen kleiden,  und  die  Hände  des  Volks  im  Lande  werden 
erzittern.  Kach  ihren  Wegen  will  ich  sie  behandeln,  und  nach 
ihren  Gerichten  will  ich  sie  richten,  damit  sie  erfahren,  dass 
ich  Jehovah  bin* 
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Zweiter  Abschnitt:  8,  1  —  11,  25. 

8,  1.  Und  es  geschali  im  6ten  Jahre,  am  5ten  Tage  des 
6ten  Monats:  ich  sass  in  meinem  Hanse,  nnd  Aelteste  Jndah's 
Sassen  tot  mir,  da  fiel  daselbst  auf  mich  die  Hand  Jehoyah's, 
des  Herrn;  2.  und  ich  sähe,  und  siehe  eine  Gestalt  wie  Feuer 
anzusehen,  von  der  Stelle  da  man  ihre  Hüften  sah  und  ab- 
wärts Feuer',  und  von  ihren  Hüften  aufwärts  anzusehen  wie 
Glanz ,  wie  Schein  des  Golderzes.  3.  Und  er  streckte  Etwas 
aus,  das  einer  Hand  glich,  und  ergriflF  mich  am  Vorderhaar 
meines  Hauptes;  und  Wind  hob  mich  auf  zwischen  Erde  und 
Himmel,  und  brachte  mich  nach  Jerusalem  in  Gottesgesichten 
zum  Eingang  des  Thors  des  innem  Vorhofs  an  die  Seite  gegen 
Norden,  woselbst  das  Eifersucht  erregende  Bild  der  Eifersucht 
seinen  Ort  hatte.  4.  Und  siehe,  da  war  die  Herrlichkeit  des 
Gottes  Israels,  anzusehen  wie  ich  sie  im  Thale  gesehen  hatte« 

8,  5.  Und  er  sprach  zu  mir:  Menschensohn,  erhebe  deine 
Augen  gegen  Noroen!  Und  ich  erhob  meine  Augen  gegen 
Norden,  und  siehe  von  Norden  her  nach  dem  Altarthor  zu 
war  dies  Bild  der  Eifersucht  am  Eingange.  6.  Und  er  sprach 
zu  mir:  Menschensohn,  siebest  du,  was  sie  thun?  grosse  Greuel, 
die  das  Haus  Israel  hier  thut,  auf  dass  ich  fern  sei  von  meinem 
Heiligthum;  und  du  sollst  weiter  noch  grössere  Greuel  sehen. 
7.  Und  er  iDrachte  mich  zum  Eingange  des  Vorhofs;  und  ich 
Bähe,  und  siehe,  es  war  ein  Loch  in  der  Wand;  8.  und  er 
«prach  zu  mir :  Menschensohn,  brich  durch  die  Wand,  imd  ich 
brach  durch  die  Wand,  und  siehe,  es  .war  eine  Oeffnung.  9. 
Und  er  sprach  zu  mir:  Komm  und  siehe  die  bösen  Greuel, 
die  sie  hier  thun.  10.  Und  ich  kam  und  sähe;  und  siehe 
allerlei  Bilder  von  Gewürm  und  Vieh,  Greuel,  und  allerlei 
Götzen  des  Hauses  Israel  auf  der  Wand  rund  umher  gemalt; 
11.  und  ihrer  Siebenzig  von  den  Aeltesten  des  Hauses  Israel, 
und  Jasanjah  der  Sohn  Schafans  stand  in  ihrer  Mitte,  standen 
^avor,  und  jeder  hatte  seine  Rauchpfanne  in  seiner  Hand,  und 
Teichliche  Rauchwolken  stiegen  auf.  12.  Und  er  sprach  zu 
mir:  Siebest  du,  Menschensonn,  was  die  Aeltesten  des  Hauses 
Israel  thun  in  der  Finsterniss,  ein  Jeder  in  seinen  bemalten 
^Gemächern?  denn  sie  sagen,  es  ist  kein  Jehovah,  der  uns 
sieht,  Jehovah  hat  das  Land  verlassen.  13.  Und  er  sprach  zu 
mir:  du  sollst  weiter  noch  grössere  Greuel  sehen,  die  sie  tiun. 
14.  Und  er  brachte  mich  zu  dem  Eingange  des  Thors  des 
Hauses  Jehovah's  das  gegen  Norden  isit,  und  siehe,  da  sassen 
Jie  Weiber,  den  Tamus  beweinend.  15.  Und  er  sprach  zu 
mir:  Siebest  du  es,  Menschensohn?  du  sollst  weiter  noch 
grössere  Greuel  als  diese   sehen.    16.  Und  er  führte  mich  zvl 
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dem  innem  Vorhofe  dea  HauBes  Cbttesv^uod  siehe,  Eingangs 
des  Tempels  Jehorah's  swischen  der  Halle  nnd  dem  Altax 
war's  wie  fiinf  und  swanzie  Männer,  die  hatten  ihre  Rücken 
dem  Tempel  Jehovah's  und  ihre  Angesichter  dem  Osten  zuge» 
kehrt,  und  sie  beteten  gegen  Osten  die  Sonne  an.  17.  Und 
er  sprach  ztx  mir:  Siehest  du  es,  Menschensohn?  Ist's  dem 
Hause  Judah  nicht  genug,  die  Qreuel  zu  thun,  die  sie  hier 
thun,  dass  sie  auch  das  Land  mit  Frevel  erfüllen,  und  erzürnen 
mich  noch  weiter?  denn  siehe,  sie  halten  die  Weinranken  vor 
ihre  Nasen»  18«  Aber  auch  ich  will  im  Zorn  handeln;  mein 
Auge  soll  nicht  schonend  blicken,  und  ich  will  mich  nicht 
erbarmen;  und  ob  sie  auch  mit  lauter  Stimme  in  mein  Ohr 
rufen,  so  will  ich  sie  doch  nicht  hören. 

9,  1.  Und  es  rief,  dass  ich's  hörte,  eine  laute  Stimme  also : 
bringt  her  die  Strafen  der  Stadt  1  und  jeder  habe  sein  Werk«* 
zeug  des  Verderbens  in  seiner  Hand!  2.  Und  siehe,  sechs 
Männer  kamen  des  Wegs  vom  oberen  Thor  her,  welches  gegen 
Korden  gerichtet  ist,  und  jeder  hatte  sein  Werkzeug  des  Zer- 
schmettems  in  seiner  Hana,  und  Einer  war  in  ihrer  Mitte,  ge- 
kleidet in  leinene  Kleider,  und  das  SchreibgefilBS  an  seiner 
Hüfte;  und  sie  kamen,  und  standen  neben  dem  ehernen  Altar* 
3.  Und  die  Herrlichkeit  des  Gottes  Israels  erhob  sich  von  dem 
Cherub,  über  welchem  sie  war,  zu  der  Unterschwelle  des 
Hauses;  und  er  rief  zu  dem  in  leinene  Kleider  gekleideten 
Manne,  welcher  das  Schreibzeug  an  seiner  Hüfte  hatte.  4.  Und 
Jehovah  sprach  zu  ihm:  Gehe  mitten  durch  die  Stadt,  mitten 
durch  Jerusalem,  und  mache  ein  Zeichen  auf  die  Stirnen  der 
Leute,  die  da  klagen  und  seufzen  über  alle  die  Greuel,  welche 
in  demselben  geschehen.  6.  Und  zu  jenen  sprach  er,  dass 
ich's  hörte :  Gehet  durch  die  Stadt  hinter  ihm  her  und  schlaget  I 
Euer  Auge  soll  nicht  schonend  blicken,  und  ihr  sollt  euch 
nicht  erbarmen.  6.  Greise,  Junglinge  und  Jungfrauen,  und 
Kinder  und  Weiber  sollt  ihr  tödten  zum  Verderben,  aber 
Keinem,  an  dem  das  Zeichen  ist,  sollt  ihr  nahen,  und  ihr  sollt 
von  meinem  Heüigthum  anfangen«  Und  sie  finsen  an  bei  den 
Aeltesten,  die  vor  dem  Tempel  waren.  7.  Und  er  sprach  zu 
ihnen:  Verunreiniget  den  Tempel,  und  ftlUet  die  Vornöfe  mit 
Erschlagenen,  genet  hinaus!  Und  sie  gingen  hinaus,  und 
schlugen  in  der  Stadt  8.  Und  es  geschah,  da  sie  schlugen, 
blieb  ich  übrig;  und  ich  fiel  auf  mein  Angesicht,  und  schrie, 
nnd  sprach:  Ach  Herr  Jehovah,  bist  du  im  Begriff  den  ganzen 
Kachblieb  Israels  zu  verderben,  dadurch  dass  du  deinen  Zorn 
ausschüttest  über  Jerusalem?  9.  Und  er  sprach  zu  mir:  die 
Sünde  des  Hauses  Israel  und  Judah  ist  üneraus  gross,  und 
das  Land  ist  voll  Blutschulden,  und  die  Stadt  ist  voll  Ab- 
weichung, denn  sie  sprechen :  Jehovah  hat  das  Land  verlassen, 
und  Jehovah  siebet  nicht.    10.  Darum  soll  auch  mein  Auge 
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nicht  schonend  blicken,  und  ich  will  mich  nicht  etbarmen; 
ich  will  ihren  Weg  auf  ihr  Haupt  geben.  11.  Und  siehe,  der 
in  leinene  Kleider  gekleidete  Mann,  der  das  Schreibzeug  an 
seiner  Hüfte  hatte,  antwortete:  ich  habe  gethan,  wie  du  be-* 
fohlen  hast. 

10,  1.  Und  ich  sähe,  und  siehe,  zu  der  Himmelswölbung^ 
welche  über  den  Cherubim  War,  kam  es  wie  Sapphirgestein^ 
anzusehen  wie  das  Bild  eines  Thrones ;  er  erschien  über  ihnen. 
2.  Und  er  redete  zu  dem  in  leinene  Kleider  gekleideten  Manne 
und  sprach:  Komm  zwischen  das  Rad  unter  den  Cherub,  und 
fülle  deine  hohlen  Hände  mit  feurigen  Kohlen  aus  dem  zwischen 
den  Cherubim  befindlichen  Räume,  und  streue  über  die  Stadt  | 
und  er  kam,  dass  ich's  sähe.  3.  Und  die  Cherubim  standen 
zur  Rechten  des  Tempels,  als  der  Mann  kam,  und  die  Wolke 
erfällte  den  innem  Vorhof.  4.  Und  es  erhob  sich  die  Herr* 
lichkeit  Jehovah's  von  dem  Cherub  zur  Unterschwelle  dea 
Tempels,  und  der  Tempel  wurde  erfüllt  von  der  Wolke,  und 
der  Vorhof  wurde  erfüllt  von  dem  Glänze  der  Herrlichkeit  des 
Herrn.  5.  Und  die  Stimme  der  Flügel  der  Cherubim  wurde 
gehört  bis  auf  den  äusseren  Vorhof,  wie  die  Stimme  des  all- 
mächtigen Gottes,  wenn  er  redet.  6.  Und  es  geschah,  als  er 
dem  in  leinene  Kleider  gekleideten  Manne  befahl  und  sprach: 
Nimm  Feuer  aus  dem  Räume  zwischen  den  Rädern  zwischen 
den  Cherubim,  da  kam  derselbe  und  trat  neben  das  Rad.  7. 
Und  der  Cherub  streckte  seine  Hand  aus  aus  dem  zwischen 
den  Cherubim  befindlichen  Räume  zu  dem  Feuer  hin,  welches 
zwischen  den  Cherubim  war,  und  hob  davon  auf  und  gaVs 
in  die  hohlen  Hände  des  mit  leinenen  Kleidern  Gekleideten, 
und  der  nahm's  und  ging  hinaus.  8.  Und  es  erschien  Etwas 
an  den  Cherubim,  das  glich  einer  Menschenhand  unter  ihren 
Flügeln.  9.  Und  ich  sähe,  und  siehe  vier  Räder  neben  den 
Cherubim,  je  Ein  Rad  neben  je  Einem  Cherub,  und  das  An- 
sehen der  Räder  war  wie  Schein  des  Chrysolith.  10.  Und  ihr 
Ansehen  war  gleichgestaltet  allen  vieren,  wie  wenn  das  Rad 
im  Rade  wäre.  11.  Wenn  sie  gingen,  gingen  sie  nach  ihren 
vier  Seiten  hin;  sie  wendeten  sich  nicht  beim  Gehen;  denn 
nach  dem  Orte,  wohin  die  Spitze  sich  wendete,  derselben  gingen 
sie  nach;   sie  wendeten  sich  nicht  im  Gehen.     12.   Und  mre 

fanzen  Leiber  und  ihre  Rücken  und  ihre  Hände  und  ihre 
lügel,.  und  die  Räder  waren  voll  Augen,  ringsum  allen  vieren 
ihre  Räder.  13.  Zu  den  Rädern,  zu  ihnen  ward  gerufen :  Rad ! 
dass  ich's  hörte.  14.  Und  vier  Angesichter  hatte  jedes:  das 
Angesicht  des  ersten  war  das  Cherubsangesicht,  und  das  An- 
gesicht des  zweiten  ein  Menschenangesicht,  und  des  dritten 
ein  Löwenangesicht,  und  des  vierten  ein  Adlerangesicht.  15. 
Und  es  erhoben  sich  die  Cherubim;  das  war  das  lebende 
Wesen,  das  ich  am  Fluss  Chaboras  gesehen  hatte.     16.  Und 
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wenn  die  Cherubim  gingen,  ^ngen  die  Rttder  neben  ihnen; 
und  wenn  die  Cherabim  ihre  Flüeel  erhoben  um  sich  von  der 
Erde  zu  erheben  y  wendeten  auch  die  Räder  sich  nicht  von 
ihrer  Seite;  17.  wenn  lene  standen,  standen  diese,  und  wenn 
jene  sich  erhoben,  erhoben  sich  aiese  mit  ihnen,  denn  der 
Wind  des  lebenden  Wesens  war  in  ihnen.  18.  Und  die  Herr- 
lichkeit des  Herrn  ging  hinaus  von  der  Unterschwelle  des 
Tempels,  und  trat  über  die  Cherubim.»  19.  Und  die  Cherubim 
erhüben  ihre  Flügel,  und  erhoben  sich  von  der  Erde,  dass 
ich^B  sähe,  bei  ihrem  Hinausgehen,  und  die  Räder  in  Gemein- 
schaft mit  ihnen;  und  es  trat  vor  den  Einsang  des  östlichen 
Thors  des  Tempels  Jehovah's ;  und  die  Hernichkeit  des  Gottes 
Israels  war  oben  über  ihnen.  20.  Das  war  das  lebende  Wesen, 
welches  ich  unter  dem  Gotte  Israels  sah  am  Flusse  Chaboras ; 
und  ich  erkannte,  dass  es  Cherubim  waren.    21.   Je  vier  An- 

fesichter  hatte  jeder,  und  vier  Flüeel  jeder,  und  unter  ihren 
lügein  ein  Menschenhänden  Gleicnes;  22.  und  was  die  Ge- 
stalt ihrer  Angesichter  betrifft,  so  waren  diese  diejenigen  An- 
gesichter, welche,  ihr  Ansehen  und  sie  selbst,  ich  am  Flusse 
Chaboras  gesehen  hatte;  sie  gingen,  jeder  semem  Angesichte 
nach. 

11,  1.  Und  Wind  hob  mich  auf,  und  brachte  mich  zum 
östlichen  Thore  des  Tempels  Jehovah's  an  der  Ostseite,  und 
siehe,  an  dem  Eingange  des  Thors  waren  25  Männer,  und  ich 
sah  in  ihrer  Mitte  den  Jesanjah,  den  Sohn  Assur's,  und  den 
Pelathjah,  den  Sohn  Benajah's,  Obersten  des  Volks.  2.  Und 
er  sprach  zu  mir:  Menschensohn,  dies  sind  die  Männer,  die 
Böses  ersinnen  und  schlimmen  Rath  geben  in  dieser  Stadt,  3. 
die  da  sprechen :  Nicht  in  der  Nähe  ist  das  Häuser  bauen ;  sie 
ist  der  Topf,  und  wir  sind  das  Fleichl  4.  Darum  sollst  du 
weissagen  wider  sie,  weissagen  sollst  du,  Menschensohn.  5. 
Und  es  fiel  auf  mich  der  Geist  Jehovah's,  und  sprach  zu  mir: 
Sprich:  So  spricht  Jehovah:  Also  habt  ihr  eeredet,  Haus 
Israels,  und  was  in  eurem  Geiste  aufstei^,  das  kenne  ich. 
6.  Ihr  habt  eurer  Erschlagenen  viel  gemacht  in  dieser  Stadt, 
und  habt  ihre  Gassen  gefüllt  mit  Erschlagenen.  7.  Darum  so 
spricht  Jehoyah  der  Herr:  Eure  Erschlagenen,  die  ihr  in  ihr 
gemacht  habt,  die  sind  das.  Fleisch,  und  sie  ist  der  Topf,  aber 
euch  wird,  man  aus  ihr  hinausbringen.  8.  Das  Schwert  fürchtet 
ihr,  aber  das  Schwert  werde  ich  über  euch  bringen,  spricht 
Jehovah  der  Herr;  9.  ich  werde  euch  hinausbringen  aus  ihr, 
und  werde  euch  in  die  Hand  der  Fremden  geben,  und  werde 
an  euch  Gericht  üben;  10.  durch's  Schwert  sollt  ihr  fallen, 
über  die  Grenze  Israels  hinaus  werde  ich  euch  richten,  und 
ihr  sollt  erkennen,  dass  ich  Jehovah  bin.  11.  Sie  soll  euch 
nicht  zum  Topfe  dienen,  dass  ihr  in  ihrer  Mitte  das  Fleisch 
wälzet;  bis  an  laraeis  Grenze  will  ich  euch  richten;  12.  und 


14 

ihr  sollt  erkennen,  dass  ich  Jehovah  bin,  ihr  die  ihr  nach 
meinen  Geboten  nicht  gewandelt,  und  meine  Rechte  nicht  ge- 
halten, sondern  nach  den  Weisen  der  Heiden,  die  um  euch 
her  sind,  gethan  habt.  13.  Und  es  geschah ,  da  ich  weissagte, 
da  starb  relathjah,  der  Sohn  Benajahs,  und  ich  fiel  auf  mein 
Angesicht,  und  schrie  mit  lauter  Stimme,  und  sprach:  Ach 
Jehovah,  mein  Herr,  du  machest  es  garaus  mit  dem  Nach- 
blieb Israels! 

11,  14.  Und  es  erging  an  mich  des  Herrn  Wort  also: 
15.  Menschensofan,  deine  Brüder,  deine  Brüder  sind  die  Leute 
deiner  Bluträcherschaft,  und  das  ganze  Haus  Israel  vollstän- 
dig, EU  denen  die  Bewohner  Jerusalems  sprechen:  bleibt 
ihr  nur  fem  von  Jehovah,  uns  ist  das  Land  zur  Besitzung 
gegeben.  16»  Darum  sprich:  So  spricht  Jehovah  der  Herr: 
Ja,  ich  habe  sie  entfernt  unter  die  Heiden,  und  habe  sie  izer- 
streut  in  die  Länder ,  aber  ich  will  ihnen  einiger  Maassen  ihr 
Heiligthum  sein  in  den  Ländern,  dahin  sie  kamen.  17.  Darum 
sprich:  So  spricht  Jehovah  der  HerrJ:  ich  will  euch  versam- 
meln aus  den  Völkern  und  euch  zusammenbringen  aus  den 
Landen,  in  welche  ihr  zerstreut  seid,  und  will  euch  das  Land 
Israel  geben;  18.  und  sie  sollen  dahin  kommen,  und  sollen 
alle  seine  Götzen  und  alle  seine  Greuel  aus  demselben  weg- 
schaffen ;  19.  und  ich  will  ihnen  ein  einträchtiges  Herz  geben, 
und  will  einen  neuen  Geist  in  ihre  Herzen  geben,  und  will 
das  steinerne  Herz  aus  ihrem  Fleisch  nehmen,  und  ihnen  ein 
fleischernes  Herz  geben;  20.  auf  dass  sie  in  meinen  Geboten 
wandeln,  und  meine  Rechte  halten,  und  sie  thun;  und  sie 
werden  mein  Volk  sein,  und  ich  werde  ihr  Gott  sein.  21.  Aber 
deren  Herz  zum  Herzen  der  Götzen  und  Greuel  geht,  deren 
Weg  werde  ich  auf  ihr  Haupt  geben,  spricht  Jehovah  der  Herr. 

11,  22.  Und  es  erhohen  die  Cherubim  ihre  Flügel  und 
die  Bäder  in  Gemeinschaft  mit  ihnen,  und  die  Herrlichkeit 
des  Gottes  Israel  war  oben  über  ihnen ;  23.  und  die  Herrlich- 
keit Jehovah's  hob  sich  weg  aus  der  Stadt,  und  stellte  sich 
auf  den  Berg,  der  östlich  von  der  Stadt  ist. 

11,  24.  Und  Wind  hob  mich  auf,  und  brachte  mi^  nach 
Ohaldäa  zur  Auswanderung  im  Gesicht  im  Geiste  Gottes,  und 
das  Gesicht,  welches  ich  gesehen  hatte,  hob  sich  auf  von  mir 
weg.  25.  Und  ich  verkündete  der  Auswanderung  alle  Worte 
Jehovah's,  die  er  mir  gezeigt  hatte» 

Dritter  Absdmitt:  12,  1  — 13,  28. 

12,  1.  Und  es  erging  an  mich  des  Heim  Wort  also:  2. 
Menschensohn ,  du  wonnest  in  der  Mitte  des  widerspenstigen 
Hauses,  die  Augen  haben  zu  sehen  und  sehen  nicht,  und 
Ohren    haben    zu    hören    und   hören   nicht,    denn    sie    si^rl 


15 

ein  widerspenstiges  Haas«  8,  Und  du  y  Menschensohn  |  mache 
dir  Geräthe  der  Auswandeningy  und  wandre  aus  zur  Tageszeit 
vor  ihren  Augen,  und  wandre  aus  yon  deinem  Orte  an  einen 
andern  Ort  vor  ihren  Augen ;  ob  sie  vielleicht  sehen  möchteui 
denn  sie  sind  ein  widerspenstiges  Haus;  4.  und  trage  dein 
Geräthe  hinaus  wie  Geräthe  der  Auswanderung  zur  Tageszeit 
vor  ihren  Augen,  du  aber  sehe  am  Abend  mnaus  vor  ihren 
Augen,  wie  bei  Auszügen  der  Auswanderung  zu  gescliehen 

Efleet,  5.  Vor  ihren.  Augen  brich  dir  durch  die  Mauer  ein 
locn,  und  schaffe  es  dimurch  hinaus.  6.  Vor  ihren  Augen 
nimm's  auf  die  Schulter,  in  der  Finstemiss  trag's  hinaus,  dein 
Angesicht  bedecke,  und  sieh  nicht  das  Land  an,  denn  zu  einem 
Zeichen  mache  icn  dich  detn  Hause  Israel.  7.  Und  ich  that 
also,  wie  mir  befohlen  war:  mein  Geräthe  trug  ich  wie  Ge- 
räthe der  Auswanderung  hinaus  zur  Tageszeit,  am  Abend  aber 
brach  ich  mir  durch  £e  Mauer  ein  Loch  mit  der  Hand,  in 
der  Finstemiss  trug  ich's  hinaus,  hub's  auf  die  Schulter  vor 
ihren  Augen. 

12,  8.  Und  es  erging  an  mich  des  Herrn  Wort  am  Morgen 
also :  9.  Menschensohn,  haben  sie  nicht  zu  dir  gesagt,  das  Haus 
Israel,  das  widerspenstige  Haus:  was  machst  du  daV  10.  Sprich 
zu  ihnen:  So  spricht  «fehovah  der  Herr:  auf  den  Fürsten  in 
Jerusalem  geht  dieses  Tragen  und  auf  das  ganze  Haus  Israel, 
zu  welchem  sie  gehören.  11.  Sprich:  ich  bin  euer  Zeichen; 
wie  ich  gethan  habe,  so  soll  ihnen  geschehen ;  auf  die  Wander- 
schaft, in  die  Gefangenschaft  sollen  sie  gehen;  12.  und  der 
Fürst,  der  in  ihrer  Mitte  ist,  auf  die  Schulter  wird  er's  heben 
in  der  Finstemiss,  und  wird  hinausgehen,  durch  die  Mauer 
werden  sie  brechen  um  es  durch  sie  hinauszubringen,  sein  An- 
gesicht wird  er  bedecken,  damit  er  nicht  mit  Augen  das  Land 
sehe.  13.  Und  ich  werde  mein  Netz  über  ihn  ausbreiten,  und 
er  wird  in  meiner  Schlinge  gefangen  werden,  und  ich  werde 
ihn  nach  Babel  in  das  Land  der  Chaldäer  bringen,  aber  sehen 
wird  er's  nicht,  und  wird  daselbst  sterben.  14.  Und  alles  was 
um  ihn  hex!  ist,  seine  Macht  und  sein  ganzes  Kriegsheer  will 
ich  in  alle  Winde  zerstreuen,  und  will  das  Schwert  hinter 
ihnen  her  ausziehen.  15.  Und  sie  sollen  erkennen,  dass  ich 
Jehovah  bin,  wenn  ich  sie  unter  die  Völker  zerstreue  und  in 
die  Länder  zertheile.  16.  Doch  will  ich  von  ihnen  eine  be- 
messene Zahl  Leute  übrig  lassen  vom  Schwert,  Hunger  und 
Pest,  damit  sie  alle  ihre  Greuel  zählen  unter  den  Heiden,  da- 
hin sie  kommen  werden,  und  erkennen,  dass  ich  Jehovah  bin. 
12,  17.  Und  es  e];ging  an  mich  des  Herrn. Wort  also: 
18.  Menschensohn,  dein  Brod  sollst  du  mit  Beben  essen,  und 
dein  Wasser  sollst  du  mit  Zittern  und  Angst  trinken,  19.  und 
sollst  zu  dem  Volk  des  Landes  sagen:  So  glicht  Jehovah 
der  Herr  den  Bewohnern  Jerusalems  zu  dem  Lande  Israels; 
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ihr  Brod  sollen  sie  in  Angst  essen,  und  ihr  Wasser  sollen  sie  in 
Entsetxen  trinken,  weil  sein  Land  wüste  wird  von  all  seiner  Fülle 
wegen  des  Frevels  Aller  die  darin  wohnen;  20.  und  die  Städte, 
die  bewohnt  sind,  sollen  verheert  werden,  und  das  Land  soll 
wüste  werden,  und  ihr  sollt  erkennen,  dass  .ich  Jehovah  bin. 

12,  21.  Und  es  erging  an  mich  des  Herrn  Wort  also:  22. 
Menschensohn,  was  habt  ihr  da  für  einen  Spruch  im  Lande  Israel, 
dass  ihr  sagt:  die  Tage  dehnen  sich  ans,  und  alle  Weissagung 
wird  sunicht?  23.  darum  sprich  zu  ihnen :  So  spricht  Jehovah  der 
Herr:  ich  will  diesem  Spruch  ein  Ende  machen,  und  sie  sollen 
ihn  ferner  nicht  in  Israel  sprechen,  sondern  sprich  zu  ihnen :  nahe 
sind  die  Tage  und  das  Wort  aller  Weissagung.  24.  Denn  keine 
Weissagung  soll  fortan  eitel  und  trügerische  Wahrsagerei  sein  in 
Mitten  des  Hauses  IsraeL  25.  denn  ich  Jehovah  will  reden;  das 
Wort,  das  ich  rede,  soll  geschehen ;  es  soll  femer  nicht  verzögert 
werden,  denn  in  euren  Tagen,  ihr  ungehorsames  Haus,  will  ich 
ein  Wort  reden  und  es  auch  thun,  spricht  Jehovah  der  Herr. 

12,  26.  Und  es  erging  an  mich  des  Herrn  Wort  also:  27. 
Menschensohn,  siehe  das  Haus  Israel  spricht:  das  Gresicht,  das 
dieser  sieht,  greift  auf  viele  Tage  hinaus,  und  auf  ferne  Zeiten 
weissagt  er.  28.  Darum  sprich  zu  ihnen:  So  spricht  Jehovah  der 
Herr:  es  sollen  femer  nicht  alle  meine  Worte  verzögert  werden, 
sondern  welches  Wort  ich  rede,  das  soll  geschehen,  spricht  Je- 
hovah der  Herr. 

13,  1.  Und  es  erging  an  mich  des  Herrn  Wort  also :  2.  Men- 
schensohn, weissage  wider  die  Propheten  Israels,  die  da  weissagen, 
und  sprich  zu  denen,  die  ans  ihrem  Herzen  weissagen:  Höret  ;Je- 
hovah^s  Wort!  3.  So  spricht  Jehovah  der  Herr:  wehe  über  die 
thorichten  Propheten,  welche  ihrem  €reiste  nachgehen  und  denen 
welche  nicht  sehen.  4.  Wie  Füchse  in  den  Trümmern  sind,  Israel, 
deine  Propheten.  5.  Ihr  tretet  nicht  hinauf  in  die  Manerrisse,  ihr 
vennauert  die  Mauer  nicht  um  das  Haus  Israel ,  so  dass  ihr  im 
Kampfe  standet  am  Tage  Jehovah's.  6.  Sie  schauen  Niditiges 
und  Wahrsagerei  der  Lüge,  sie  die  da  sprechen  „spricht  Jdiovah^, 
und  Jehovah  hat  sie  doch  nicht  gesandt;  und  sie  lassen  hoffen 
«nf  die  Erfüllung  ihres  Worts.  7.  Seht  ihr  nicht  eiüe  Gesidite, 
und  sprecht  ihr  nicht  Wahrsagerei  der  Lüge?  und  so  dass  ihr 
noch  sagt  3^^pricht  Jehovah^,  und  ich  hab^s  doch  nicht  gesprodien? 
&  Danun  so  spricht  Jehovah  der  Herr:  weil  ihr  EiÜes  redet,  und 
Loge  sdiaut,  darum  will  ich  über  euch,  spricht  Jehovah  der  Herr. 
9.  Es  soll  meine  Hand  kommen  über  die  Propheten,  die  Nichtiges 
sdbanoi  und  JJige  wahrsagen,  in  der  Rathsversammhing  meines 
Tolkes  sollen  sie  nicht  sein,  und  in  dem  Yerzeichniss  des  Hauses 
Israel  sollen  sie  nidit  verxeidmet  werden,  und  zum  Lande  Israd 
sollen  sie  nicht  kommen,  und  ihr  sollt  erkennen,  dass  ich  Jdiovah 
der  Herr  hin;  10.  darum  weQ  sie  mein  Yolk  in  In^vm  Terfohren, 
indem  se  sagen  ^Friede^,   und  Ist  doch  kein  Friede,  md  wenn 
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dieses  eine  Wand  Imtit,  sieiie  00  sind  sie  es  die  dieselbe  mit  Tonohe 
übertünehen^  11.  Sprich  su  den  Tonchern:  es  wird  abfallen  I  Regen 
soll  kerabstromen,  nnd  ihr  Hagelsteine  sollt  fallen,  und  Sturmwind 
soll  senreissen,  12.  siehe  so  fallt  die  Wandl  Wird  man  dann 
nicht  zo  euch  sagen:  wo  ist  nan  die  Tünche,  die  ihr  getüncht 
habt?  1^.  Daaram  so  spricht  JehoTah  der  Herr:  ich  will  in  meinem 
Unmuth  durch  Sturmwind  einreissen,  und  Regen  soll  sich  ergiessen 
in  meinem  Zorn,  und  Hagelsteine  im  Eifer  au  serstoren.  14.  So 
will  ich  die  Wand  einreissen,  die  ihr  getüncht  habt  und  will  sie 
Eur  Erde  werfen,  dass  ihr  Fundament  entblosst  wird,  und  sie  soll 
fallen,  und  ihr  sollt  gar  aus  sein  in  ihrer  Mitte,  und  sollt  erkennen, 
dass  ich  JehoTah  bin.  15.  Ich  will  meinen  Zorn  auslassen  an  der 
Wand  und  an  denen  die  sie  tunchen,  und  will  su  euch  sagen:  es 
ist  aus  mit  der  Wand,  und  aus  mit  denen  die  sie  tünchen,  16. 
mit  den  Propheten  Israels,  die  Jerusalem  weissagen  und  ihm  6e« 
sichte  dea  Friedens  schauen,  so  doch  kein  Friede  ist,  spricht  Je- 
hovah  der  Herr.  17.  Und  du  Menschensohn,  richte  dein  Ange- 
sicht gegen  die  Tochter  deines  Volks,  die  aus  ihren  Herzen  weis« 
sagen,  und  weissage  wider  sie,  18.  und  sprich:  80  spricht  Jehorah 
der  Herr:  wehe  denen,  die  Decken  zusanomen  nähen  an  allen  Gte* 
lenken  meiner  Hand,  und  Ueberwürfe  machen  über  das  Haupt 
jeglicher  Grösse,  um  Seelen  zu  fangen;  die  Seelen  fangt  ihr  weg 
meinem  Volke,  und  euch  erhaltet  ihr  die  Seelen  am  Leben.  19» 
Und  ihr  entiieiligt  mich  meinem  Volke  gegenüber  für  ein  paar 
Huid  YÖU  Gkrste  und  einige  Bissen  Brods,  um  Seelen  zu  todten 
die  nidit  sterben  soUten,  und  Seelen  am  Lieben  zu  erhalten  die 
nicht  leben  soUten,  dadurch  dass  ihr  meinem  Volke  lüget,  die  auf 
Lügen  hören.  20.  Darum  so  spricht  Jehovah  der  Herr:  siehe, 
ich  will  über  eure  Decken,  woselbst  ihr  die  Seelen  fanget  ( —  — 
— ),  und  will  sie  zerreissen  aus  euren  Armen  heraus,  und  will  die 
Seelen  loslassen,  die  ihr  fanget  ( —  —  — ).  21.  Und  ich  will 
eure  Ueberwüife  zerreissen,  und  will  mein  Volk  aus  eurer  Hand 
befreien,  und  nicht  sollen  sie  femer  in  eurer  Hand  zur  Beute 
werden,  und  ihr  solk  erkennen,  dass  ich  Jehorah  bin.  22.  Weil 
ihr  das  Herz  des  Oerechten  lügenhafter  Weise  betrübet,  so  ich  es 
doch  nicht  betrübe,  und  weil  ihr  stärket  die  Hände  des  Bösen,  so 
dass  er  sich  nicht  bekehrt  von  seinem  bösen  Wege  zum  leben 
Lassen,  23.-  darum  sollt  ihr  femer  nicht  Eitles  schauen  noch  Wahr- 
sagerei wahrsagen;  und  ich  will  mein  Volk  aus  eurer  Hand  be* 
freien,  und  ihr  sollt  erkennen,  dass  ich  Jehovah  bin. 

Vierter  Abschnitt:  14,  1  —  19,  14. 

14,  1.  Und  es  kamen  zu  mir  Manner  aus  den  Aeltesten  Israels, 
und  Sassen  mir  gegenüber. 

14,  2.  Und  es  erging  an  mich  des  Herrn  Wort  also :  3.  Men- 
Bchens<Än,  diese  Manner  heben  ihre  Qotzen  hinauf  zu  ihren  Herzen, 
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«nd  stelk«  das,  was  die  in  Stm|le  lall^  nukQbii,  vor  dir  AUgesieht; 
9ottlQ  iqh  mi<^h  wiül^ich  von  ihnen  aufsuchen  lassep?  4*  Daruln 
rede  mit  ihnen«  und  sprich  zu  ihnen:  So  spricht  Jehovah  der  Herr 4 
jedem  aue  ^em  Hause  Israel,  der  seine  Götzen  hjtnaufhebt  zu  aeineia 
Herzen)  und  daa  w^  ihn  in  Sunde  fallen  niacht,  vor  sein  Ange- 
sicht atellt,  und  d^hei  zum  Propheten  kommt,  iem.  will  ich  Je- 
hovah  aatWorteoQL  nach  ihr,  nach  der  Menge  seiner  Qotzen,  5.  um 
das  Haus  Isriael  zu  fassen  bei  ihren  Herzen,  welche  alle  durch 
ihre  Götzen  mir  entfremdet  sind.  6.  Darum  ^piieh  Zvl  dem  Hause 
Israel:  So  spricht  Jehovah  der  Herr:  kehrt  zurück,  und  wendet 
von  euren  Qot^en  und  von  allen  euren  Greueln  euer  Angesicht 
zurück;  7»  denn.  Jedepi  aus  deoi  Hause. larael  und  aus  den  Fremd- 
lingen, welche  sich  al9  folche  in  Israel  aufhalten,  so  er  sich  entr 
^emdet  von  mir,  und  seine  Götzen  hinaufhebt  zu  seinem  Herzen, 
und  das  was  ihn  in  Sünde  fallen  macbt^  vor  $ein  Angesicht  stellt, 
und  dabei  zum  Propheten  kommt  mich  sich  zu  suchen,  dem  will 
ich  Jehovah  selbst  ^tworten.  8.  Iqh  WÜU.n^ein  Angesicht  richten 
gegen  solchen  Mann,  und  will  ihn  wüste  machen,  dass  er  ein 
Reichen  werden  und  zu  Sprüchworten  Anlasa  geben  soll,  und  will 
ihn  ausrotten  «aus  meinem  Volk,  und  ihr  sQÜt  erkennen  >  dass  ich 
Jehoyah  bin»  9*  Und  wenn  der  Prophet  sich  versuqhen  lilsst  tmd 
giebt  Wort,  so  will  ich  Jehovah .  solchen  Propheten  versuchen,  und 
will  ipeine  Hand  über  ih4  ausstrecken,  und  will  ihp  vertilgen  aUiS 
meinem  Volke  Israel.  10.  Sie.  sollen  ihre  Sünde  triE^gen :  die  Sünde 
des  Suchenden  und  die  Sünde  des  Propheten  sollen  gleich  sein« 
1:1,  Damit  das.  Haus  I$rael  nicht  femer  von  mir  abirre,  uk^d  sich 
nicht  ferner  verujireinige  in  allen  seinen  Sünden,  sondern  mir  mein 
Volk  und  ich  sein  Gptt  sei,  spricht  Jehovah  dßr  Herr^ 

14,  12.  Und  es  erging  an  mich  des  H^rrn  Wort  also:  13» 
Menschensohn ,  wenn  ein  Lfind  sich  an  mir.vergUige  zur  Versnu'» 
digung,  und  ich  meine  Hand  üb^r  dasselbe  ausstreckte.  Und  ihm 
den  Stab  des  Brods  zerbräche  9  und,  Hunger  darüber  sendete,  und 
aus  ihm  ausrottete  MensQhen  und  Vieh,  14.  und  diese  drei  Männer, 
Noah,  Daniel  und  Hiob,  wären  in  seiner  Mitte,  so.  wurden  sie 
durch  ihre  Gerechtigkeit  ihre  eigenen  Seelen  erretten,  spricht  Je- 
hovah der  Herr.  15.  Wenn  ich  hose  Thiere  über  das  Land 
brächte,  dass  sie  es  kinderlos  machten,  dass  es  wüste  würde,  so 
dass  Niemand  wegen  der  Thiere  hiadurchginge »  16.  so  würden 
diese  drei  Männer  in  ihm,  so  wahr  als  ich  lebe,  spricht  Jehovah 
der  Herr,  weder  Söhne  noch  Tochter  erretten;  sie  für  sich. allein 
würden  gerettet,  und  das  Land  würde  wüste  werden.  17.  Oder 
wenn  ich  das  Schwert  über  solches  Land  kommen  Hesse,  und 
spräche :  Schwert,  fahre  über  das  Land,  und  rottete  aus  demselben 
Menschen  und  Vieh  aus,  18.  so  würden  ^eichfalls  diese  drei 
Männer  in  ihm,  so  wahr  ich  lebe,  spricht  Jehovah  der  Herr, 
Söhne  und  Töchter  nicht  erretten,  denn  sie  allein  würden  gerettet 
werden.     19.   Oder  wenn  ich  Pest   über  solches  Land  schickte. 
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und  meinen  Zorn  däi^Sbcf  ausgösse  iii  Bltrt,'  am  aus  delnsolbcn 
MBnschen  nnd  Vidi  anscuroiten  ^  20.  so  wurden  gleichfalls  Koah, 
Daniel  und  Hiob  itt  ihm,  so  wahr  icih  lebe,  spricht  Jehofah  der 
Herr,  weder  SohA  noch  TochteV  erretten;  sie  würden  durch  ihre 
(Gerechtigkeit  ihre  eigenen '  Seelen  erretten.  21.  denn  so  spricht 
JehoTah  der  Herr:  Ffirwahr,  meine  vier  bösen  Strafen,  Schwert 
and  Hunger  und  bo^e  Thiere  und  Pestivill  ich  senden  über  Jeru- 
salem, um  aus  demselben  Menschen  und  Vieh  auszurotten.  22. 
Und  siehe,  es  soll  in  ihm  eine  gerettete  Schaar  ausgeführter  Sohne 
und  Tochter  übrig  bleiben;  siehe,  sie  sollen  zu  euch  her  ausziehen, 
und  ihr  sollt  ihre  Wege  nnd  Werke  sehen,  und  ihr  werdet  sie 
bemitleiden  wegen  des  üebels,  das  ich  über  Jerusalem  gebracht 
habe,  wegen  aU  des  Uebels,  das  ich  über  dasselbe  gebracht  habe ; 
23.  und  sie  werden  euch  bemitleiden;  denn  ihr  werdet  ihre  Wege 
und  Werke  sehen,  und  werdet  erkennen,  dass  ich  nicht  umsonst 
Alles  gethan  habe,  was  ich  an  demselben  gcthan  habe,  spricht 
Jehovah  der  Herr. 

15,  1.  Und  es  erging  an  mich  des  Herrn  Wort  also :  2.  Men- 
schensohn, worin  hat  das  Hole  des  Weinstocks  einen  Vorzug  vor 
allem  Hoiz,  die  Rebe  welche  unter  den  Waldbäumen  istt  3.  Wird 
davon  Holz  genommen,  um  ein  Werk  daraus  zu  machen?  oder 
nimmt  man  davon  einen  Pflock,  um  allerlei  Oerathe  daran  aufzu- 
hängen? 4.  Siehe,  ins  Feuer  wirft  man  es,  dass  es  verzehrt 
werde;  seine  beiden  Enden  verzehrt  das  Feuer,  und  seine  Mitte 
wird  versengt;  mag  es  zu  einem  Werk  taugen?  5.  Siehe,' wenn 
es  noch .  unversehrt  ist,  wird  man  kein  Werk  daraus  machen,  wie 
viel  weniger  wird  man,  wenn  Feuer  es  verzehrt  hat,  und  es  ver- 
sengt ist,  noch  ein  Werk  daraus  machen?  6.  Darum  so  spricht 
Jehovah  der  Herr:  wie  das  Holz  des  Weinstocks  unter  dem  Holz 
des  Waldes,  das  ich  dem  Feuer  übergebe,  dass  es  es  vermehre,  so 
will  ich  auch  die  Bewohner  Jerusalems  dahingehen.  7.  Ich  werde 
mein  Angesicht  wider  sie  richten,  aus  dem  Feuer  gehen  sie  her- 
aus und  das  Feuer  soll  sie  verzehren,  und  ihr  sollt  erfahren,  dass 
ich  Jehovah  bin,  wenn  ich  mein  Angesicht  wider  sie  setze.  8. 
Und  ich  werde  das  Land  wüste  machen^  darum  weil  sie  sich  ver- 
sündigen, spricht  Jehovah  der  Herr. 

16,  1.  Uhd  es  erging  an  mich  des  Herrn  Wort  also:  2.  Men- 
schensohn, thue  Jerusalem  feeine  Greuel  kund,  3.  und  sprich:  So 
spricht  Jehovah  der  Herr  zu  Jerusalem:  deine  Abkunft  und  deine 
Geburt  sind  aus  dem  Lande  der  Cananiter ,  dein  Vater  war  der 
Amoriter  und   deine  Mutter   eine  Hethiterin.     4.  Und  was   deine 

•        «  * 

Geburt  betriffl;,  so  wurde  am  Tage  deiner  Geburt  dein  Nabel  nicht 
verschiätten ,  und  du  wurdest  nicht  mit  Wasser  gewaschen,  dass 
du  fein  würdest,  und  mit  Salze  nicht  gerieben,  und  nicht  in  Win- 
deln gewickelt.  5.  Kcih  Auge  sah '  erbatmend  auf  dich,  eins  dieser 
Stücke  an  dir  zu  thun,  um  Mitleid  an  dir  zu  übep,  und  du  wurdest 
auf  das  Feld  geworfen  mit  Nichtachtntfg  deines  Lebens ,  am  Tage 
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deiner  Geburt.  6.  Un^.ich  ging  an  dir  vorüber,  und  sah  dich 
den  FuBStritten  preidgegeben  in  deinem  Bbite,  nnd  ick  sprach  zu 
dir,  in  deinem  Blute:  Lebe!  ja,  ich  sprach  zu  dir  in  deinem  Blute : 
Lebe  t  7.  Zu  Myriaden  wie  das  Gewächs  des  Feldes  machte  ich 
dicb,  und  du  wurdest  viel  und  gross,  und  gelangtest  zum  Schmucke 
deiner  Wangen,  deine  Brüste  waren  fest  geworden,  und  dein  Haar 
wuchs ,  doch  wärest  du  nackt  :und  bloss.  8.  Und  ich  ging  an  dir 
vorüber ,  und  sah  dich ,  und  siehe ,  deine  Zeit  war  die  Zeit  der 
Liebesreife,  und  ich  breitete  meinen  Flügel  über  dich,  und  bedeckte 
deine  &cham,  und  ich  schwor  dir  und  trat  in  Bund  mit  dir,  spricht 
Jehovah  der  Herr,  dass  du  mein  wärest  9.  Und  ich  wusch  dich 
mit  Wasser,  und  wischte  dir  dein  Blut  ab,  und  salbte  dich  mit 
Oel;  10.  und  ich  kleidete  dich  in  buntgewirkten  Stoff,  und  be- 
schuhte dich  mit  Thachaschfell,  und  umgürtete  dich  mit  Byssus, 
und  umhüllte  dich  mit  Seide;  11.  und  ich  schmückte  dich  mit 
Schmuck,  und  gab  dir  Armketten  an  deine  Hände,  und  Ketten  um 
deinen  Hals;  12.  und  ich  gab  dir  einen  King  in  deine  Nase,  und 
Ringe  in  deine  Ohren,  und  ein  schmuckreiches  Diadem  auf  dein 
Haupt.  13.  Und  du  schmücktest  dich  mit  Gold  und  Silber,  und 
deine  Kleidung  war  Byssus  und  Seide  und  Buntgewirktes,  Waizen- 
mehl  und  Honig  und  Oel  assest  du,  und  warst  sehr  schon,  und 
gelangtest  zu  königlicher  Würde.  14.  Und  es  ging  dir  Ruhm  aus 
unter  den  Heidenvölkern  um  deiner  Schönheit  willen,  denn  sie  war 
vollkommen  durch  meine  Herrlichkeit,  welche  ich  auf  dich  legte, 
sprichj  Jehovah  der  Herr.  15.  Aber  du  vertrautest  auf  deine 
Schönheit,  und  triebst  Hurerei  auf  Grund  deines  Ruhms,  und 
schüttetest  deine  Hurerei  aus  über  Jeden,  der  vorüberging;  ihm 
ward  es.  16.  Und  du  nahmst  von  deinen  Kleidern,  und  machtest 
dir  bunte  Hohen  daraus-,  und  hurtest  auf  denselben,  dergleichen 
nicht  vorgekommen  ist  und  wird  nicht  sein.  17.  Und  du  nahmst 
Geräthe  deines  Schmuckes  von  meinem  Gold  und  Silber,  welches 
ich  dir  gegeben  hatte,  und  machtest  dir  männliche  Götzenbilder, 
und  hurtest  an  denselben.  18.  Und  du  nahmst  deine  buntgewirk- 
ten £[leider,  und  bedecktest  sie  damit,  und  mein  Oel  und  mein 
Rauchwerk  brachtest  du  vor  ihr  Angesicht  19.  Und  mein  Brod, 
welches  ich  dir  gab,  Waizenmehl  und  Oel  und  Honig,  welche  ich 
dir  zur  Speise  gab,  nahmst  du  und  brachtest  sie  vor  ihr  Ange- 
sicht zum  süssen  Geruch ;  und  so  geschah  es,  spricht  Jehovah  der 
Herr.  20.  Und  du  nahmst  deine  Sohne  und  Töchter,  die  du  mir 
geboren  hattest,  und  schlachtetest  sie  ihnen,  dass  sie  sie  verzehr- 
ten; war  das  ein  Geringeres  als  deine  Hurerei?  21.  Und  du 
schlachtetest  meine  Söhne,  und  gabst  sie  dahin,  indem  du  sie  ihnen 
durch's  Feuer  gehen  liessest  22.  Und  über  allen  deinen  Greueln 
und  Hurerei  gedachtest  du  nie  der  Tage  deiner  Jugend,  da  du 
nackt  und  bloss  warst,  den  Fusstritten  preisgegeben  in  deinein 
Blute  lagst  23.  Und  es  geschah  nach  aller  deiner  Bosheit  — 
wehe,  wehe   dir!    spricht  Jehovah  der  Herr   —    24.  dass  du  dir 
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fiuhlhaaser  bautest  und  dir  Hohen  machtest  auf  allen  Strassen; 
25.  dass  du  an  alle  Wegspitten  deine  Hohen  bautest «  und  mach- 
test deine  Herrlichkeit  zum  Greuel,  und  sperrtest  deine  Füsse  aus- 
einander für  joden  Vorübergehenden,  und  machtest  deiner  Hurerei 
viel.   26.  Du  hurtest  mit  den  Söhnen  Egjrptens,  deinen  Nachbaren 
gross  von  Fleisch,  und  machtest  deiner  Harerei  viel  um  mich  zu 
reizen.     27.  Und  siehe,  ich  streckte  meine  Hand  wider  dich  aus, 
und  verkürzte   das   dir  Zukommende,   und   übergab   dich   in  den 
Willen  derer,  die  dich  hassten,  der  Tochter  der  Philister,  die  sich 
deines  schandbaren  Wandels  schämten.     28.  Und  du  hurtest  den 
Söhnen  Assur's  nach,  weil  du  nimmer  satt  wirst ,  und  hurtest  mit 
ihnen,' und  wttrdest#auch   nicht  satt,    29.   sondern   machtest   viel 
deiner  Hurerei  mit  dem  Lande  Canaan  bis  nach  Chaldaa  hin,  und 
wurdest  auch   dadurch  nicht  satt.     30.  Wie   schmachtend  ist  doch 
dein  Herz,  spricht  Jefaovah  der  Herr,  da  du  all  Solches,  das  Werk 
einer  gewaltigen   Hure   thust?   31.  indem  du  deine  Buhlhauser  an 
jeder  Wegspitze  baust,  und  deine  Hohen  auf  allen  Strassen  machst, 
und  bist  dabei  so  wenig  einer  Hure  gleich,    dass  du  den  Buhler^ 
lohn  verspottest    32.  Das  ehebrecherische  Weib  nimmt  statt  ihres 
Mannes  cHe  fremden,    33.  allen  Huren  giebt  man  Lohn,   du  aber 
giebst  deiner  Seits   allen  deinen  Liebhabern  den  Hurenlohn,  und 
beschenkst  sie,   damit  sie  von  rings  umher  zu   dir  kommen  zu 
deiner  Hurerei;   34.  und   es   zeigt  sich  so  in  dir  das  Gegenstück 
xn  den  Weibern   bei   deiner  Hurerei,   sofern   nicht  hinter  dir  her 
gehurt  vnrd,  sondern  du  giebst  Lohn  und  dir  wird  kein  Lohn  ge- 
geben; so  wirst  du  zum  Gegenstück.    35.  Darum,  Hure,  höre  des 
Herrn  WortI     36.   So   spricht  Jehovah   der  Herr:   weil  denn  in 
deiner  Hurerei  dein  Erz  hingeschuttet,  und  deine  Scham  entblosst 
wird  allen  deinen  Liebhabern  und  allen  Götzen  deiner  Greuel,  und 
in  Betracht  des  Bluts  deiner  Sohne,  die  du  ihnen  giebst,  37.  darum 
siehe,  will  ich  alle  deine  Liebhaber,   denen  du  gefielst,  und  alle 
die  du  liebtest,  sammeln  zu  denen  allen,  die  du  hassest,  und  vrill 
sie  sammeln  über  dir  von  rings  umher,  und  will  ihnen  deine  Scham 
entblossen,  dass  sie  deine  ganze  Blosse  sehen,   38.  und  wiU  dich 
richten  nach  dem  Gkricht  der  Ehebrecherinnen  und  Blutvergiesserin- 
nen,  und  vnll  dich  machen  zu  Blut  des  Zorns  und  der  Eifersucht, 
39,  und  will  dich  in  ihre  Hände  geben,  dass  sie  deine  Buhlhauser 
einreissen,  und  deine  Hohen  stürzen,   und   dir  deine  EHeider  aus- 
ziehen, und  die  Geräthe  deines  Schmuckes  nehmen,  und  dich  sitzen 
lassen  nackt  und  bloss,   40.  und  über  dir  eine  Yersamndung  hin- 
au£Führen,  und  dich  steinigen,  und  dich  mit  ihren  Schwertern  zer- 
hauen,   41.  und   deine  Hauser  mit  Feuer  verbrennen,   und  an  dir 
Gericht  üben  vor  den  Augen  vieler  Weiber ;  so  vnll  ich  dich  ruhen 
machen  ron  deiner  Hurerei,  dass  du  auch  nicht  mehr  Lohn  geben 
aollst;  42.  und  will  meinen  Zorn  an  dir  kühlen,  und  meine  Eifer- 
sucht soll  von  dir  weichen,   dass   ich  Ruhe  habe  und  nicht  mehr 
Zorne.     43.  Damm  weil  du   nicht  gedacht  hast  der  Tage  deiner 
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Jugend,  sondern  hast,  gegen  mich  getobt;  in  diesem.  Allem 5  wü) 
flach  ich,  siehe,  deine  Wege  auf  dein  Hai^pt  geben,  spricht  Je^ 
hovah  der  Herr.)  dass  ich  nicht  noch  die  Vnthat  begehe  über  allen 
deinen  Greueln.  44.  Siehe,.  Jeder  der  Sprüche  spricht ,  soU  über 
dich  sprechen  und  sagen:  Wie  di^  Mutter,  so  ist  ihre  Tochter* 
45.  Die  Tochter,  deiner  Mutter  bist  du,  die  ihren  Mann  und  ihre 
Kinder  yerstosst;  und  die  Schwester  deiner  Schwestern  bist  du, 
die  ihre  Männer  und  ihre  £jnder  Terstossen4  Eure  Mutter  ist  eine 
Hethiterin,  und  euer  Vater  ist  ein  Amoriter;  46.  und  deine  grosse 
Schwester  ist  Samaria^  sie  und  ihre  Tochter,  die  zu  deiner  Linken 
wohnt;  und  deine  Schwester,  die  kleiner  als  du  ist,  die  eu  deiner 
Rechten  wohnt,  ist  Sodom  und  ihre  Tochter«  ^47.  Und  nicht  ein« 
mal  auf  ihren  W^gen  bist  du  gewandelt  una  nicht  einmal  nach 
ihren  Greueln  hast  du  gethan^  bald  war  Ekel  da,  und  du  hau* 
deltest  verderbter  denn  ßie  in  allen  deinen  Wegen.  48.  So  wahr 
ich  lebcj  spricht  Je^oy^h  der  Herr ,  Sodpm  deine  Schwester  hat 
nicht  so  gethan  mit  ihren  Töchtern,  wie  du  geü^n  hast  mit  deinen 
Tochtenu  49.  Siehe,  das  war  der  Frevel  deiner  Schwester  Sodom; 
Hoffart ,  Sättigung  der  Nahrung ,  und  trä^  Sicherheit  hatte  sie 
mit  ihren  Töchtern^  und  die  Hand  des. Armen  und  Elenden  ergriif 
sie  nicht,  50.  sie  waren  hochmüthig  .^nd  thaten  Greuel  vor  mir, 
dass  ich  sie  wegthat,  wie  ich^s  -sah.  51.  Auch  Samaria  hat  nicht 
zur  Hälfte  deiner  Sünden  gesündigt,  sondern  du  hast  deiner  Greuel 
mehr  gemacht  deim  sie,  und  hast  deine  Schwester  gerecht  gemacht 
durch  alle  deine  Greuel,  die  du  gethan  hast,  52.  So  trage  nun 
auch  du  deine  Schmach,  die  du  deiner  Schwester  ein  günstig  Ur- 
theil  geßchaift  hast;  durch  deine  Sünden,  die  du  greulicher  denn 
sie  gethan  hast,  sind  sie  gerechter  geworden  denn  du;  so  schäme 
nun  auch  du  dich,  und  trage  deine  Schmach,  weil,  du  deine 
Schwestern  gerechtfertigt  hast  53*  Und  ich  werde  ihre  Gefangenen 
zurückführen,  die  Gefangenen  Sodoms  und  ihrer  Tochter^  und  die 
Gefangenen  Samarias  und  ihrer  Tochter,  und  die  Gefangenen  deiner 
Gefangenschaft  in  ihrer  Mitte,  54.  auf  dass  du  deine  Schmach 
tragest  und  dich  schämest  wegen  alles  dessen  was  du  gethan  hast, 
indem  du  sie  tröstetest  55.  Und  deine  Schwestern,  Sodom  und 
ihre  Tochter  sollen  zurückkommen  in  ihren  vorigen  Stand,  und 
Samaria  und  ihre  Tochter  sollen  zurückkommen  in  ihren  vorigen 
Stand,  und  du  und  deine  Tochter  ihr  sollt  zurückkommen  in  euren 
vorigen  Stand.  56.  Und  nicht  soll  deine  Schwester,  Sodom  zur 
Mähr  dienen  in  deinem  Munde  am  Tage  deiner  Herrlichkeit.  57, 
Ehe  deine  Sünde  wird  aufgedeckt  sein,  wird  es  sein  wie  die  Zeit 
des  Hohns  der  Tochter  Syriens  und  aller  seiner  Umgebungen,  der 
Tochter  der  Philister,  die  dich  verachteten  von  allen  Seiten  her, 
58.  Deinen  Frevel  und  deine  Greuel  sollst  du  tragen,  spricht  Je- 
hovah.  59.  Denn  so  spricht  Jehovah  der  Herr;  Ich  will  dirthun, 
wie  du  gethan  hast,  die  du  Eid  verachtest  um  Bund  zu  brechen, 
60.  Aber  ich   will  meines  Bundes  mit  dir  in   den  Tagen  deiner 
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Jagend  gedenken«  imd  will  dir  einen  ewigen  'Bund  errichteti.  ^U 
Und  du  sollst  deiner  Wege  gedenken,  und  soUst  dieh  «Linien, 
wenn  du  deine  Schwestern  die  grosser  jus  du  sind,  211  denen  die 
kleiner  als  da  sind,  nehmen  wirst,  und  ioh  sie  dir  sti  Töchtern 
geben  werde,  obgleich  sie  nicht  ans  deinem  Bunde  sind.  02.  Und 
ich  will  meinen  Bond  mit  dir  aufrichten ,  und  du  sollst  erkennen, 
dasB  ich  Jehovah  bin;  63.  auf  dass  du  gedenkest,  und  dich 
schämest,  und  dir  femer  kein  Aufthun  deines  Mundes  bleibe  An* 
gesicbts  deiner  Schmach,  wenn  ich  dir  bedecke  AHes  was  du  ge- 
than  hast,  spricht  Jehorab  der  Herr« 

17,  1«  Und  es  erging  an  mich  des  Herrn  Wort  also:  2.  Men«- 
schensohn,  lege  eiw  Qleiohniss  Tor  und  sprich  einen  Spruch  dem 
Hause  Israel,  3*  und  q>rich:  So  spricht  Jehovah  der  Herr:  der 
grosse  Adler,  gross  von  Flügeln,  breit  von  Schwingen,  voll  Qe* 
fieder )  das  ihm  als  buntes  Kleid  diente,  kam  cum  Libanon,  und 
nahm  den  Wipfel  der  Ceder;  4.  die  Spitse  ihrer  Sprossliage 
pflückte  er  ab,  und  brachte  dieselbe  ins  Handelsland,  in  eine 
Kanfmannsstadt  setzte  er  sie;  5.  auch  nahm  er  vom  Saamen  des 
Landes  und  that  iha  in  Saa^and,  nahm  ihn  zu  vielen  WasserU) 
setEte  ihn  als  eine  Weide.  6.  Und  er  wuchs  an,  und  ward  zum 
überhangenden  Weinstock,  niedrig  von  Hohe,  auf  dass  seine  Zweige 
sich  zu  ihm  wenden ,  und  seine  Wurzeln  unter  ihm  sein  sollten, 
aber  er  ward  zum  Weinstock,  und  machte  Aeste,'Und  trieb  Zweige. 
7.  Und  es  war  ein  grosser  Adler,  gross  von  Flügeln  ui^d  reich 
von  Oefieder,  und  siehe,  der  Weinstock  streckte  seine  Wurzeln 
lechzend  zu  ihm  hin,  und  reckte  seine  Zweige  nach  ihm,  dass  er 
ihn  wässere,  von  den  Terrassen  seiner  Pflanzung  aus.  8.  Auf 
gutem  Felde  an  vielen  Wassern  war  er  gepflanzt,  dass  er  hätte 
Zweige  machen,  Frucht  tragen,  zum  stattliehen  Weinstock  werden 
mögen.  9.  Sprich:  So  spricht  Jehovah  der  Herr:  Wird  er  ge^ 
deihen?  Wird  man  nicht  seine  Wurzeln  ausreissen,  und  seine 
Fruchte  abschneiden,  dass  er  verdorrt?  Alle  Frische  seines  Ge«- 
Sprosses  wird  verdorren,  und  nicht  durch  starken  Arm  und  viel 
Volks  ynr^B  möglich  sein  ihn  emporzuheben  von  seihen  Wurzeln. 
10.  Und  siehe,  ob  er  gleich  gepflanzt  ist,  wird  er  gedeihen?  wird 
er  nicht,  sobald  der  Ostwind  an  ihn  rühren  wird,  verdorren?:  Auf 
den  Terrassen  seiner  Pflanzung  wird  er  verdorren. 

17,  11.  Und  es  erging  an  mich  des  Herrn  Wort  also:  12« 
Sprich  zu  dem  widerspenstigen  Haus:  wisst  ihr  nicht,  was  dies 
ist?  Sprich:  siehe,  es  kam  der  Konig  von  Babel  nach  Jerusalem, 
und  nahm  dessen  König  und  dessen  Fürsten,  und  führte  sie  zu 
sich  nach  Babel;  13.  und  nahm  von  dem  Saamen  des  König-^ 
thums,  und  machte  einen  Bund  mit  ihm,  und  liess  ihn  einen  £id 
schwören,  und  nahm  die  Starken  des  Landes  weg,  14.  damit  das 
Königthum  niedrig  wäre,  unvermögend  sieh  zu  erheben,  auf  dass 
es  seinen  Bund  fest  hielte.  15.  Aber  er  (der  Säame)  lehnte  sich 
wider  ihn  (den  König  von  Babel)   auf,  so  dass  er  seine  Boten 
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jtach  Bgypten  schickte,  damit  es  ihm  Rosse  nnd  viel  Volks  gSb^ 
Wird  er  gedeihen?  wird  er^  der  Solches  gethan  hat)  davon  kom^ 
men?  er  bricht  den  Bünd^  und  sollte  davon  kommien?  16t  Sü 
waht  ich  lebe,  spricht  Jehovah  der  Herr^  an  dem  Orte  des  Königs^ 
der  ihn  enm  Konige  gemacht  hat^  dessen  Eid  er  verachtet  und 
dessen  Bnnd  er  gebrochen  hat,  bei  ihm  in  der  Mitte  Babels  soll 
er  sterben.  17.  Und  Pharao  wird  ihn  nicht  mit  grosser  Macht 
und  viel  Volks  anthun  im  Kriege«  wenn  man  Wälle  schattet  und 
Thürme  baut«  dass  viele  Seelen  vertilgt  werden«  18.  £r  hat  Eid 
verachtet  um  Bund  zu  brechen;^  und  siehe,  er  hatte  seine  Hand 
gegeben)  nachdem  er  dieses  Alles  gethan  hat,  wird  er  nicht  da- 
von kommen«  19.  Damm  so  spricht  Jehovah  der  Hern  So  wahr 
ich  lebe,  meinen  Eid,  den  er  verachtet  hat,  lind  meinen  Bund«  den 
er  gebrochen  hat«  will  ich  auf  sein  Haupt  geben»  20«  Und  ich 
werde  mein  Netz  über  ihn  atisbreiten,  und  et  wird  in  meiner 
Schlinge  gefangen  werden,  Und  ich  werde  ihn  nach  Babel  bringen^ 
und  werde  mit  ihm  daselbst  rechten  nach  all  der  Treulosigkeit» 
die  er  an  mir  begangen  hat  21.  Und  alle  seine  Fluchtigen  in 
allen  seinen  Heerestheilen,  dnrch^s  Schwert  sollen  sie  fallen,  und 
die  Uebrigbleibenden  sollen  in  alle  Winde  zerstreut  werdoD«  nnd 
ihr  sollt  erkennen «  dass  ich  Jehovah .  es  gesagt  habe*  22»  So 
spricht  Jehovah  der  Herr  t  Auch  ich  will  nehmen  von  dem  Wipfel 
der  hohen  Ceder,  und  wiU's  setzen ;  aus  der  Spitze  seiner  Spross- 
linge  will  ich  einen  zarten  abpflücken,  und  ich  will  ihn  pflanzen 
auf  einen  hohen  und  erhabenen  Berg«  23.  Auf  den  hohen  Berg 
Israel  will  ich  ihn  pflanzen^  und  er  soll  Zweige  tragen  und  Frucht 
bringen,  und  zum  stattlichen  Cedembaum  werden,  dass  alle  Vogel 
jeglichen  Gefieders  sich  unter  ihm  niederlassen,  unter  dem  Schatten 
seiner  Zweige  sollen  sie  sich  niederlassen.  24.  Und  alle  Bäume 
des  Feldes  werden  erkennen,  dass  ich  Jehovah  den  hohen  Baum 
geniedrigt,  den  niedrigen  Baum  erhoben,  den  grünen  Baum  dürre 
und  den  dürren  Baum  blühend  gemacht  habe;  ich  J^ovah  habe 
es  gesagt,  und  thue  es  auch. 

18,  !•  Und  es  erging  an  mich  des  Herrn  Wort  also:  2*  Was 
sprecht  ihr  tu  einander  diesen  Spruch  im  Lande  Israel,  dass  ihr 
sagt:  ^die  Vater  haben  Heerlinge  gegessen  und  der  Sohne  Zähne 
sind  stumpf  geworden^.  3.  So  wahr  ich  lebe,  spricht  Jehovah 
der  Herr,  es  soll  euch  femer  nicht  statthaft  sein,  diesen  Spruch 
zu  sprechen  in  Israel.  4.  Siehe,  alle  Seelen  sind  mein;  wie  des 
Vaters  Seele  so  auch  des  Sohnes  Seele  sind  mein;  die  Seele  die 
da  sündigt,  die  soll  sterben.  5.  Und  Jeder ,  wenn  er  gerecht  ist, 
nnd  Recht  und  Gerechtigkeit  thut,  6.  auf  den  Bergen  nicht  isst, 
und  seine  Augen  nicht  zu  den  Götzen  des  Hauses  Israel  erhebt, 
und  seines  Nächsten  Weib  nicht  befleckt,  und  zu  dem  Weibe  im 
Blutflusse  nicht  nahet,  7.  Ni^nanden  vergewaltigt,  sein  Schuldpfaod 
zurückgiebt,  Banb  nicht  raubt,  sein  Brod  dem  Hujpgrigen  giebt, 
tind  den  Nackenden  kleidet,  S.  auf  Wucher  nicht  leiht,  und  Zins 
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rwiechen  den  Leuten,  9.  nach  meinen  Geboten  wandelt,  nnd  meine 
Rechte  halt,  dass  er  die  Wahrheit  thnt,  der  ist  gerecht,  der  aoll 
leben,  spricht  Jehorah  der  Herr.  10.  Wenn  er  dber  einen  gewalt» 
thatigeü  Sohn  aengt,  der  Blut  Tergiesst^  nnd  seinem  Nächsten  eines 
von  diesen  Dingen  thnt,  11.  obgleich  er  selbst  alle  diese  Dinge 
nicht  thnt,  indem  er  anch  anf  den  Bergen  isst,  nnd  seines  Nächsten 
Weib  befleckt,  12.  den  Elenden  nnd  Armen  vergewaltigt,  Banb 
ranbt,  Pfand  nicht  sornckgiebt,  nnd  an  den  Gotsen  seine  Angen 
erhebt,  Greuel  übt,  18.  anf  Wacher  leiht,  nnd  Zins  nimmt,  sollte 
der  leben?  Br  soll  nicht  leben!  Alle  diese  Grenel  hat  er  gethan, 
so  soll  er  getodtet  werden;  sein  Blnt  soll  anf  ihm  sein.  14.  Und 
siehe,  wenn  er  einen  Sohn  sengt,  der  alle  die  Sunden  seines  Vaters 
sieht,  die  derselbe  thnt,  und  obgleich  er  sie  sieht,  doch  nicht  nach 
denselben  thnt,  15.  auf  den  Bergen  nicht  isst,  und  seine  Augen 
nicht  zu  den  Giotsen  des  Hauses  Israel  erhebt,  das  Weib  seines 
Nächsten  nicht  befleckt,  16*  Niemanden  vergewaltigt,  Pfand  nicht 
abpfandet,  und  Banb  nicht  raubt,  sein  Brod  dism  Hungrigen  giebt, 
und  den  Nackenden  kleidet,  17.  vom  Armen  seine  Hand  enthalt, 
Wucher  und  Zins  nicht  nimmt,  meine  Rechte  thnt  und  nach  meinen 
Geboten  wandelt,  der  soll  nicht  sterben  um  der  Sunde  seines 
Vaters  willen,  sondern  der  soll  leben.  18.  Sein  Vater,  weil  er 
am  Nächsten  Gewalt  geübt,  und  Raub  geraubt,  und  was  nicht  gut 
war,  gethan  hat  in  Mitten  seines  Volkes,  siehe,  der  soll  um  seiner 
Sunde  willen  sterben.  19.  Und  ihr  sprecht:  Warum  soll  nicht  der 
Sohn  an  der  Sünde  des  Vaters  tragen?  Aber  der  Sohn  hat  Recht 
und  Gerechtigkeit  geübt,  alle  meine  Gebote  hat  er  gehalten  und 
hat  sie  gethan,  darum  soll  er  leben.  20.  Die  Seele  die  da  sündigt, 
die  soll  sterben;  der  Sohn  soll  nicht  tragen  an  der  Sünde  des 
Vaters,  und  der  Vater  soll  nicht  tragen  an  der  Sünde  des  Sohns; 
die  Gerechtigkeit  des  Gerechten  soll  auf  ihm  sein ,  und  die  Bos- 
heit des  Bösen  soll  auf  ihm  sein.  21.  Und  wenn  der  Böse  sich 
bekehrt  von  all  seiner  Sünde,  die  er  gethan  hat,  und  meine  Ge- 
bote halt,  und  Recht  und  Gerechtigkeit  thut,  so  soll  er  leben,  er 
soll  nicht  sterben.  22.  Alle  seine  Sünden,  die  er  gethan  hat,  sollen 
ihm  nicht  gedacht  werden ;  um  seiner  Gerechtigkeit  willen,  die  er 
gethan  hat,  soll  er  leben.  23.  Sollte  ich  Gefallen  haben  an  dem 
Sterben  des  Bösen,  spricht  Jehovah  der  Herr,  und  nicht  vielmehr 
daran  dass  er  sich  bekehre  von  seinem  Wege,  damit  er  lebe? 
24.  Wenn  aber  ein  Gerechter  sich  abkehrt  von  seiner  Gerechtig- 
keit, und  thut  Frevel,  dass  er  es  allen  Greueln  gleich  thut,  die 
der  Böse  gethan  hatte,  sollte  der  leben?  Aller  Gerechtigkeit,  die 
er  gethan  hat,  soll  nicht  gedacht  werden ;  um  der  Untreue  willen, 
die  er  geübt  hat,  nnd  um  der  Sünden  willen,  die  er  begangen  hat, 
soll  er  sterben;  2ö.  Und  ihr  sprecht:  „des  Herrn  Weg  ist  nicht 
richtig<<.  Höret,  ihr  Haus  Israeli  Ist  mein  Weg  nicht  richtig? 
Sind  nicht  vielmehr   euere  Wege  unrichtig?    26.  Wenn   ein  Ge- 
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rechter  sich  abkehrt  von  sein^  Gerechtigkeit ,  und  thut*  Frevel, 
so  mnsft  er  dämm  sterben;  nm  seines  Frevels  iriUen^  den  er  ge^ 
ihan  hat^.mnss  er  sterben.  21.  Und  wenn  ein  Boeer  sidi  bekehrt 
von  seiner  Sünde,  die  er  geüian-hat,  und  thnt  Recht  und  Gerech- 
tigkeit, der  soli  seine  Seele  am  Leben  erhalten.  '28.  Denn  er 
8ieht%  und  bek^irt  sich  von  allen  seiilen  Sünden,  'die  er  gethan 
hat ,  darom  soll  er .  leben ,  er  soll  nicht  sterben*  29.  Aber  das 
Hans  Israel  spricht:  ^^des  Herrn  Weg  ist  nicht  riditig^.  Haas 
Ii^ael,  sind  meine  Wege  nicht  richtig?  Sind  nicht  laelmehr  enre 
Wege  .unrichtig?  30.  I>a!rüm  Jeden  nach  seinen  Wegen ,  will  ich 
euch  lichten,  Hans  Isradl,  spricht  Jehovah  der  Herr;  kehret  um^ 
nnd  bekehrt  euch  von  aUen  euren  Sünden,  dass  euch  die  Sünde 
uidit  zum  Fallstrick  werden:  31.  Werft  von  ench  alle  eure  Sünden, 
die  ihr  begehet,  und  macht  euch  ein  neues  Hers  und  einen  neuen 
Geist;  warum  wolltet  ihr  doch  sterben,  Haus  Israel?  32.  Weä 
ich  kein  Grefallen  habe  an  dem:  Sterben  des  Frevlers,  spricht  Je- 
hovah der  Herr,  darum  bekehret  euch,  dass  ihr  lebet. 

19,  1.  Und  du  erhebe  em  Elaglied  über  die  Fürsten  Israels, 

2.  und  sprich:  Warum  lagerte  dochddne  Mutter,  eine  Löwin 
zwischen  Löwinnen,  und  erzog  ihre  Jungen  unter  den  jungen  Löwen? 

3.  und  sie  erhnb  eins  ans  ihren  Jungen,  ein  junger  Löwe  ward'd, 
und  gewohnte  sich  Beute  zu  zerreissen,  Menschen  fcass  er.  4.  Und 
Yölker  horten  von  ihm.  In  ihrer  Gbube  ward  er  gefangen,  und 
brachten  ihn  mit  Bingen  nach  dem  Lande  Egypten.  5.  Und  sie 
sah,  dass  sie  geharrt  Jiatte,  ihre  Ho&ung  zu  Grunde  ging,  und 
sie  nahm  eins  von  ihren  Jungen ,  machte  es  zum  -jungen  Löwen. 
6.  Und  er  wandelte  unter  Löwinnen,  ward  ein  junger  Lowe,  und 
gewohnte  -sich  Beute  zu  zerreissen,  Mensdien  frass  er,  7.  uiid  er- 
kannte ihre  Wittwen,  und  verheerte  ihre  Städte,  und  das  Land 
imd  seine  FüUe  ward  wüste  von  der  Stimme  seines  Brüllens.  8. 
Da  stellten  auf  um  ihn  Volker  rings  aus  den  Landen  umher,  und 
breiteten  aus  ihr  Netz  über  ihn;  in  ihrer  Grube  wurde  er  gefangen; 

9.  und  sie  setzten  ihn  in  den  Käfig  mit  Bingen,  und  brachten  ihn 
zum  Konige  von  Babel;  in  Gewahrsam  brachten  sie  ihn,  damit 
seine  Stimme   femer  nicht  gebort  würde   auf  den  Bergen  Israels. 

10.  Deine  Mutter  war  in  deiner  Buhe  wie  em  Weinstock,  ah 
Wassern  gepflanzt,  fruchtbar  und  ästig  war  er  von  vielen  Wassern, 

11.  und  er  hatte  mächtige  Zweige  zu  Herrsoherstaben ,  und  seine 
Hohe  erhob  sich  bis  unter  die  Wolken,  und  er  wurde  gesehen 
in  seiner  Hohe,  in  der  Menge  seiner  Zweige.  12.  Da  ward  er  im 
Zorn  ausgeriJBsen,  zur  Erde  geworfen ,  uml  der  Ostwind  dörrte" 
seine  Frucht,  es  zerbrachen  und  verdorrten  seine  starken  Zweige, 
Feuer  frass  ihn.  13.  Und  nun  ist  er  gepflanzt  in  der^  Wüste,  in 
trockenem  und  durstigem  Lande;  14.  und  Feuer  geht. aus  von  dem 
Aste  seiner  Zweige,  frisst  seine  Frucht,  und  kein  starker  Zweig 
ist  darinnen,  kein  Herrscherstab.  Ein  Klaglied  ist  dies,  und  zum 
Klaglied  wird  es  dienen« 
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FOnfter  Absdmatti  20,  1^21,  4. 

20,  It  Uad  68  gedchah  im  siebenten  Jithre  im   fünften  Mon»t 
am  sehnten.  Tage  desselben ,  da  kamen  Mapner  ans  den  Aeltestea 
lara^,  um  Jehovah  sn  fragen,  und  setzten  si^  vor  mir  nieder» 
20,  2.  yjid  es  erging  an  mich  des  Herrn  Wort  also:  3.  M^^n* 
echensobn,   rede  mit  den  Aeltesten  Israels,  und  sprich  su  ihnen; 
So  spricht  Jehovah  der  Herr:  mich  sn  fragen  seid  ihr  gekommen? 
60  wahr  ich  lebe,  ich  will  euch  nicht  gefragt  sein,  spricht  Jehovah 
der  Herr.     4,  Willst  du  sie  strafen?  willst  du  strafen,  Menschenr 
8ohn?.    Die  Frevel  ihrer  Väter  xeige  ihnen  an,  5«  und  sprich  eh 
ihnen:  So  spricht  Jehovah  der  Herr:   aqi  Tage   da  ich  Israel  er« 
wählte,    erhub  ich  meine  Hand  cum  Saimien  des  Hauses  Jacobt 
und  gab  mich  ihnen  cu  erkennen  im  Lande  £^pten,   und  erhob 
meine  Hand  au  ihnen  und  sprach:  Ich  bin  Jehovah,  euer  Gott 
6.  An  diesem  Tage  erhob  ich  meine  Hand  su  ihnen,   um  sie  aus 
dem  Lande  jEigypten  zu  fuhren  au  dem  Lande,  das  ich  ihnen  ausr 
gesucht  hatte,  das  von  Milch  und  Honig  fliegst,  eine  Zier  im  Ver^ 
gleich  mit  allen  Ländern*    7.  Und  ich  sprach  zu  ihnen :  Ein  Jeder 
thue  weg  die  Greuel  seiner  Augen,  und  verunreinigt  euch  nicht 
an  den  Gotaen  Egyptens;   Ich  Jehovah  bin   euer  Gott     8.  Aber 
sie  waren  widerspenstig  gegen  mich,  nnd  wollten  nicht  auf  mich 
hören,  uiid  thaten  nicht  ein  Jeder  die  Greuel  ihrer  Augep  weg« 
und  verliessen  nicht  die  Götzen  Egyptens ;  und  ich  gedachte  meinen 
Zorn  über  sie  auszuschütten,  meinen  Grimm  an  ihnen  zu  vollenden 
in  Mitten  des  JLiandes  Egypten;  9.  Aber  ich  that  um  meines  Namens 
willen,  auf  dass  er  nicht  entweiht  '^rde  in  den  Augen  der  Heiden, 
in  deren  Mitte  sie  waren,  vor  deren  Augen  ich  mich  ihnen  ^u  er<- 
kennen  gegeben  hatte  in  der  Absicht  sie  aus  dem  Lande  Egypten 
zu  führen.     10.  Und  ich  führte  sie  aus  dem  Lande  Egypten^  und 
brachte  sie  in  die  Wüste,    11.  und  gab  ihnen  meine  Gebote,  und 
lehrte  sie  meine  Rechte,   durch  welche  der  Mensch,  wenn  er  sie 
tbut,  lebt;  12«  und  auch  meine  Sabbathe  gab  ich  ihnen,  damit  sie 
zum  Zeichen  wären  zwichen  mir  und  ihnen,  damit  sie  erkenneten, 
dass  ich  der  Herr  sei,  der  sie  heiligt    13.  Aber  sie  waren  wider- 
spenstig gegen  mich,  das  Haus  Israel,  in  der  Wüste,  nach  meinen 
Geboten  wandelten  sie  nicht  und  verwarfen  meine  Rechte,  durch 
welche  der  Mensch,  wenn  er  sie  thut,  lebt,  und  entw^hten  meine 
Sabbathe   sehr;  und   ich  gedachte  meinen  Zorn  über  sie  auszu- 
schütten in  der  Wüste,  sie  zu  verzehren.     14.  Aber  ich  that  um 
meines  Namens  willen,  auf  dass  er  nicht  entweiht  würde  vor  den 
Augen  der  Heiden,  vor  deren  Augen  ich  sie  ausgeführt  hatte.    15. 
Ja,  ich  erhob  meine  Hand  zu  ihnen  in  der  Wüste,   dass  ich   sie 
mcht  brächte  in  das  Land,  das  ich  gegeben  hatte,  das  von  Milch 
und  Honig  fliesst,  eine  Zier  im  Yer^eich  mit  allen  Ländern,   IC« 
darum  weil  sie  meine  Rechte  verwarfen,  und  in  meinen  Geboten 
nicht  wandelten,  und  meine  Sabbathe  entweihten,  denn  ihr  Herz 
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ging  ihren  G^tsen  nach.  17.  Aber  mein  Auge  sah  erbarmend  auf 
sie,  dass  ich  sie  nicht  verderbte,  nnd  ich  machte  sie  nicht  gar  ans 
In  der  Wnste;  18.  und  ich  sprach  zn  ihren  Söhnen  in  der  Wüste: 
Wandelt  nicht  in  den  Sitten  enrer  Väter,  nnd  ihre  Weisen  hattet 
nicht,  und  veranreinigt  euch  nicht  au  ihren  Ootzen;  19.- Ich,  Je- 
hovah,  bin  euer  Gott,  nach  meinen  Geboten  wandek^  und  meine 
Rechte  haltet,  und  thut  sie,  20.  und  heiliget  meine  Sabbathe,  und  lasst 
sie  cum  Zeichen  sein  zwischen  mir  und  euch,  damit  ihr  erkennet, 
dass  ich  Jehovah  bin,  euer  Gott  21.  Aber  auch  die  Sohne  waren 
widerspenstig  gegen  mich,  sie  wandelten  nicht  in  meinen  Geboten, 
und  hielten  meine  Hechte  nicht,  dass  sie  diese  gethan  hätten, 
durch  welche  der  Mensch,  wenn  er  sie  thut,  lebt,  sie  entweihten 
meine  Sabbathe ;  und  ich  gedachte ,  meinen  Zorn  über  sie  auszu- 
schütten,, meinen  Grimm  an  ihnen  zu  vollenden  in  der  Wüste. 
22.  Aber  ich  wendete  meine  Hand,  und  that  um -meines  Namens 
willen,  damit  er  nicht  entweiht  würde  vor  den  Augen  der  Heiden, 
vor  deren  Augen  ich  sie  herausgeführt  hatte.  23.  Ja,  ich  erhob 
meine  Hand  zu  ihnen  in  der  Wüste,  dass  ich  sie  zerstreute  unter 
die  Heiden ,  und  sie  zerwüife  in  die  Länder ,  24.  darum  weil  sie 
meine  Rechte  nicht  thaten,  und  meine  Gebote  verwarfen,  und  meine 
Sabbathe  entweihten,  und  ihre  Augen  hinter  den  Götzen  ihrer 
Väter  her  waren.  25.  Ja,  ich  gab  ihnen  Gebote,  die  nicht  gut 
waren,  und  Rechte,  durch  welche  sie  nicht  lebten,  26.  und  ich 
machte  sie  unrein  in  ihren  Darbringungen,  indem  sie  hindurch- 
gehen Hessen  Alles  was  die  Mutter  bricht,  damit  ich  sie  sich  ent- 
setzen machte,  damit  sie  erkenneten,  das  ich  der  Herr  bin.  27. 
Darum  rede  mit  dem  Hause  Israel,  Menschensohn,  und  sprich  zu 
ihnen :  So  spricht  Jehovah  der  Herr:  noch  weiter  haben  eure  Väter 
mich  so  gehöhnt  durch  ihre  Verübung  von  Untreue  an  mir.  28. 
Als  ich  sie  in  das  Land  gebracht  hatte,  welches  ihnen  zu  geben 
ich  meine  Hand  erhoben  hatte,  da  sahen  sie  jede  hohe  Hohe  und 
Jeden  belaubten  Baum  an,  und  opferten  daselbst  ihre  Opfer,  und 
brachten  daselbst  ihre  ärgerlichen  Gaben  dar,  und  opferten  daselbst 
den  Duft  ihrer  Wohlgerüche,  und  gössen  daselbst  ihre  Trankopfer. 
29.  Und  ich  sprach  zu  ihnen:  Was  ist  das  für  eine  Hohe,  dahin 
ihr  gehet?  und  sie  heisst  Hohe  bis  auf  diesen  Tag.  30.  Damm 
sprich  zu  dem  Hause  Israel:  So  spricht  Jehovah  der  Herr:  ver- 
unreinigt ihr  euch  auf  dem  Wege  eurer  Väter?  und  hurt  ihr  hinter 
ihren  Götzen  her?  31.  und  verunreinigt  ihr  euch  durch  Erhebung 
eurer  Gaben,  durch  Hindurchgehenlassen  eurer  Sohne  durch*s  Feuer, 
an  allen  euren  Götzen  bis  auf  diesen  Tag?  und  ich  sollte  euch  ge- 
fragt sein,  Haus  Israel?  So  wahr  ich  lebe,  spricht  Jehovah  der 
Herr,  ich  wiU  euch  nicht  gefragt  sein.  32.  Und  was  zu  eurem 
Geiste  aufsteigt  soll  nicht  geschehen,  dass  ihr  sprecht:  wir  wollen 
sein  wie  die  Heiden,  wie  die  Geschlechter  der  Länder,  dass  wir 
Holz  und  Stein  verehren.  33.  So  wahr  ich  lebe,  spricht  Jehovah 
der  Herr,  mit  schwerer  Hand  und  ausgestrecktem  Arm  und  aus- 


geschattetem  Zorn  will  ich  aber  euch  faerrBcbeii«  84.  Ich  will  each 
heraasfahren  aae  den  Völkern,  nnd  will  each  Bammeln  aas  den 
Landern,  in  welche  ihx  aerstrent  seid,  mit  aohwerer  Hand  and  aaa« 
gestrecktem  Arm  and  aaagesohattetem  Zorn;  85.  and  will  each 
bringen  in  die  Waste  der  Volker,  and  will  daselbst  mit  each  rechten 
Angesicht  gegen  Angesicht;  86.  wie  ich  mit  euren  Vatem  gerechtet 
habe  in  der  Wüste  des  Landes  Egypten,  so  will  ich  mit  each 
rechten,  spricht  Jehorah  der  Herr.  87.  Ich  will  each  einheraiehen 
lassen  anter  dem  Herrscherstabe,  and  will  each  anter  die  Fesseln 
des  Bandes  bringen.  88.  Ich  will  Ton  each  absondern  die  Widern 
spenstigen  and  cUe  wider  mich,  sandigen;  aas  dem  Lande,  da  sie 
als  Fremdlinge  leben,  will  ich  sie  heraasfahren,  aber  ins  Land 
Israels  sollen  sie  nicht  kommen;  and  ihr  sollt  erkennen,  dass  ich 
der  Herr  bin.  89.  Und  was  each  betrifft,  Haas  Israel,  so  spricht 
Jehovah  der  Herr :  Ein  Jeder  seinen  Götzen  •—  geht,  dienet  ihnen, 
aach  nachher,  wenn  ihr  nicht  anf  mich  hören  wollt,  aber  meinen 
heiligen  Namen  sollt  ihr  femer  nicht  entweihen  daroh  eare  Gaben 
und  Götsen.  40.  Denn  aof  meinem  heiligen  Berge,  anf  dem  hohen 
Berge  Israels,  spricht  Jehoyah  der  Herr,  daselbst  wird  das  ganxe 
Hans  Israels,  Seine  Gesammtheit  im  Lande,  mir  dienen,  daselbst 
werde  ich  Wohlgefallen  an  ihnen  haben,  nnd  werde  daselbst  eare 
Hebopfer  fordern  and  die  Erstlinge  earer  Darbringnngen  bei  Allem 
was  ihr  heiligt  41.  Dnrch  Duft  des  Wohlgerachs  werde  ich 
Wohlgefallen  an  each  haben,  wenn  ich  each  heraasfohre  aas  den 
Völkern  und  each  sammle  aus  den  Limdem,  in  welche  ihr  aer- 
strent seid,  and  werde  dnrch  each  geheiligt  werden  vor  den  Angen 
der  Heidenvölker.  42.  Da  werdet  ihr  erkennen,  dass  ich  Jehovah 
bin,  wenn  ich  each  bringe  in  das  Land  Israels,  in  das  Land  welches 
enren  Vätern  zu  geben  ich  meine  Hand  erhoben  habe;  48.  and 
werdet  daselbst  gedenken  an  eure  Wege  und  an  alle  eure  Thaten, 
damit  ihr  euch  verunreinigt  habt,  and  werdet  Ekel  vor  euch  selbst 
eilipfinden  ob  aller  eurer  Sonden  die  ihr  gethAn  habt;  44.  und 
werdet  erkennen,  dass  ich  Jehovah  bin,  wenn  ich  an  euch  thae 
nm  meines  Namens  willen  nicht  nach  enren  bösen  Wegen  und 
nach  enren  verderbten  Thaten,  Hans  Israel,  spricht  Jehovah  der 
Herr. 

21,  1.  Und  es  erging  an  mich  des  Herrn  Wort  also:  2.  Men- 
schensohn, richte  dein  Angesicht  gegen  Süden  und  traufe  gegen 
Mittag,  und  weissage  über  den  Wald  des  Feldes  im  Süden,  8.  und 
sprich  2U  dem  Walde  des  Südens:  Höre  Jehovah*s  Wort!  So 
spricht  Jehovah  der  Herr:  siehe  ich  will  in  dir  ein  Feuer  anzün- 
den, und  es  soll  jeden  grünen  Baum  und  jeden  dürren  Baum  in 
dir  verzehren,  nicht  verlöschen  soll  Flanmie,  Gluth,  und  es  soll 
Alles  dadurch  verbrannt  werden  von  Süden  bis  No^en.  4.  Und 
alles  Fleisch  soll  sehen,  dass  ich  Jehovah  ös  angezündet  habe;  es 
soll  nicht  erlöschen. 
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•     Seclister  Absdinittt  21,  5  — 2S,  49. 

^1,  5.  Und  ich  sprack:  Aeh  JehoTafa^  nein  Herr,  sie  sagen 
cu  siiv:  Spricht •  der  mcht  Sprüchworte? 

21  y  6«  Und  es  erging  an  mich  des  Herrn  Wort  also:  7.  Men* 
scheosohn,  richte  dein  Angeeddit  gegen  Jerusalein,  nnd  feranfe  aber 
die  Heiligthämer,  und  weissage  ^er  das  Land  Israel^  8.  und 
sprich  zu  dem  Lahde  Israel:  So  spricht  JehoTah:  siehe,  ich  will 
an  dich,  imd  will  mein -Schwert  aus  seiner  Scheide  ziehen,  und 
will  ans  dir  austilgen  den  Gerechten  wie  den  Bösen.  9.  Damm 
weil  ich  aas  dir  den  •  Gerechten  wie  den  B6sen  austilgen  will, 
darum  soll  mein-  Schwert  ans  seiner'  Scheide  fahren  wider  alles 
Fleisch  von  Süd  bis  Nord.  10.  Und  alles  Fleisch  soll  erkennen, 
dais  ich  Jehovali  mein  Schwert '  aus  seiner  Scheide  ziehe :  es  soll 
nicht  wieder  in  dieselbe  zurückkehren.  11.  Und  du,  Mens^^en* 
sohn^  soUst:  seufzen;  dass  dir  die  Hüften  brechen  und  in  Betrüb* 
niss  sollst  du  seufzen  vor  ihren  Augen.  12.  Und  es  soll  geschehen, 
wenn  sie  zu  dir  sagen:  Worüber  seufzest  du?  da  sollst  du  sagend 
Ob  einer  Boteehaft,  dass  sie  kommt  ^  und  jedes  Herz  zerschmilzt, 
und  alle  Hände  sinken  hin,  und  jed^r  Geist  wird  sehwach,  imd 
alle  Kniee  strömen  von  Wasser;  sidbe,  sie  kömmt  und  erfüllt  sieh, 
spricht  Jehovah  der  Herr. 

21,  13.  Und  es  erging  an  mich  dos  Herrn  Wort  also:  14. 
Mensdiensohn,  weisssage' und  sprich:  So  spricht  Jehovah:  sprich: 
£in  Schwert!  ein~  Schwert,  geschärft  und  auch  gescbliifea I  15.  da- 
jmt  i^s  ein  Sehlachten  schlachte,  ist  es  geschärft;  damit  es  blitze, 
ist  es  geBchlifiPen.  Sollten  wir  nnsetwa  freuen?  (and  sagen:) 
Meines  Sohnes  Scejpter  verachtet  alles  Volk.  16.  Aber  er  hai*s 
izniQ. Schleifen  hingegeben«,  dass  man's  in  die  Hand  fasse;  dies  ist 
geschärft^  ein  Schwert;  ja,  dies  ist  geschliffen,  damit  man^s  gebe 
in  eines 'Würgers  Hand.  11*  Heule  und  jammere,  Menscheifsohn^ 
denn/dies- geht  über  xaein  Volk,  dies  über  alle  Fürsten  Israels; 
verfallen  dem  Schwerte:  üuikd  aie  sammt  meinem  Volk;  darum 
jschlage  auf  ideine  Hüfte.  1&  Denn  es  ist  geprüft.  Und  wie, 
•wenn. auch  das  verachtende  Scepteir  mehi  sein  wird?  spricht  Je* 
hovah  der  HerrI  19.  Und  du,  Menschensohn,  weissage  nnd  schlage 
4n  die  Hände  4  nnd  verdoppeln  soll  sich  das  Schwert^  zürn  dritten 
Male  dann  isfs  das  Schwert  Eifschlagener,  das  ist  das  grosse  £r«- 
scblagenenschwert^  das  ihnen  naehstellt  20.  Damit  das  Herz  zer- 
fliesse  und  der  Anstosse  viel  werde,  will  ich  Yertilgung  des  Schwer*- 
4es.  vor  alle  ihre  Thore  stellen;' wehe,  tzmn. Blitz  ist  es  gemacht, 
geschärft  zum  Schlachten!  31.  Fasse  dich  zusammen  nach  rechts, 
wende  dich  nach  Mnks;  wohin!  deine  Schneide  gerichtet  ist. '  2^. 
Und  dann  will  aueb  ich  in  meine  Hände  schlagen,  und  meinen 
Zorn  rohen  lä49aen;  .Ich  Jehovah  habe  es  gesagt. 

21,  23.  Und  es  erging  an  mich  des  Herni  Wort  alsb^  24. 
Und  du  Menschensohn,  zeichne  dir  zwei   Wege,   dass  auf  ihnen 
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6b»  Schwert  des  Königs  von  Babel  kotnine;  «im  Binem  Landt 
soDen  sie  beide  ausgehen;  tind  ceichne  eine  Hand,  an  den  Knoten 
des  Weges  der  Stadt  leiehne  si^.  26.  Den  Weg  aeichnei  dcmit 
anf  demselben  das  Sohwert  komme  nach  lUbbatb  der  Kinder  Am* 
mon  und  nach  Judah  In  das  befestigte  Jerasaletti«  36.  Denn  es 
tritt  der  Konig  von  Babel  auf  die  Wegseheide  an  den  Knoten 
der  beiden  Wege,  um  Wahrsagung  au  treiben:  er  schüttelt  die 
Pfeile,  befragt  die  Ootsen,  schaut  in  die  Leber.  27.  In  seiner 
Rechten  ist  das  Loos  Jerusihlems,  dass  er  Sturmbocke  aufstelle, 
dass  er  Bresche  ofihe  durch  Zertrümmerung,  dass  er  die  Sthnme 
erbebe  in  Schlachtruf,  dass  er  Sturmbocke  aufstelle  wider  die 
Thore,  dass  er  Wall  schütte,  dass  er  Belagerungsthurme  baue. 
28.  Und  ihnen  ist's  wie  Lugenweissagung  in  ilu^n  Augen,  sie 
haben  ja  Eidgenossen,  aber  £r  ruft  den  Frevel  in  Erinnerung  dass 
er  gefasst  werde.  29.  Darum  so  spricht  Jehovah  der  Herr:  Dar- 
um weil  ihr  euren  Frevel  in  Erinnerung  gebracht  habt  durch  Auf- 
deckung eurer  Sünden,  so  dass  eure  Vergehungen  in  allen  euren 
Thaten  sichtbar  geworden  sind,  darum  weil  eurer  gedacht  ist, 
sollt  ihr  mit  der  Hand  gefbsst  werden.  80.  Und  du  erschlagener 
Frevler,  Fürst  Israels,  dessen  Tag  gekommen  ist  su  der  Zeit  da 
die  Sünde  ein  Ünde  macht,  81«  so  spricht  Jehovah  der  Herr:  Weg- 
BUBchaffen  den  Priesterhut  und  aufzuheben  die  Krone  gilt  es;  da- 
mit istfs  aus;  das  Niedrige  su  erhoben  und  das  Hohe  xu  ernie- 
drigen gilt  es.  82.  Aus,  aus,  aus  will  ich  sie  machen;  auch  diese 
sollen  nicht  bleiben,  bis  der  kommt,  dem^s  gebührt,  dass  ich'«  ihm 
gebe.  88.  Und  du,  Menschensohn,  weissage  und  sprich :  So  spricht 
Jehovah  der  Herr  mxl  den  Säneü  Ammons  und  tu  ihrem  Höhnen, 
und  sprich:  Ein  Schwert!  Ein  Schwert,  gezogen  zum  Schlachte», 
gechlifßdn,  damit  es  blende,  damit  es  bUtiEel  84.- Indem  man  über 
dich  Lügengesiohte  sieht,  indem  man  über  dich  lügnerische  Wahr^ 
«agung  Ükxxt^  soll*s  dich  legen  zo  den  Halsen  der  erschlagenen 
Frevler,  deren  Tag  kommt  zu  der  Zeit,  da  die  Sünde  ein  Bnde 
macht.  85.  Stecke  es  wieder  in  seine  Scheidet  An  dem  Orte 
da  du  geschaffen  bist,  in  dem  Lande  deiner  Geburt  werde  ich  dich 
riohrten*  36.  lob  werde  über  •  dich  meinen  Zorn  auergieBsen ,  im 
Feuer  meines  Grimms  werde  ich  wider  dich  schnauben,  und  werde 
dich  geben  in  die  Hand  von  sengenden-  Leuten,  von  Werkzeugen 
des  Verderbens;  87.  dem  Fetteaf  wirst  d«  zur  Speise  werden,  dein 
Blut  wird  die' Erde  trinken,  es  wird  deiner  nicht  mehr  gedacht 
werden,  denn  loh  Jehovah  hab's  gesagt    '    • 

22,  1.  Und  es  erging  an  mich  dee  Herrn  Wort  also;  2.  Und, 
du  Menschensohn,  willst  du  strafen?  willst  du  strafen  die  Stadt 
der  Blotsdiulden  ?  und  ihr  alle  ihre  Qreuelanzeigenf  8. -so  sprich: 
So  spridbt  Jehovah  der  Herr:  O  Stadt,  die  Blut  vergiesst  in  ihrer 
Mitte  auf  dass  ihre  Zeit  komme,  und  Gtotzen  bei  sich  -machte  auf 
dass  sie  rieh  verunreiniget  4.  Mit  deinem  Blut,  das  du  vergiessest, 
hast  du  dich  verschuldet,  und  mit  deinen  Götzen,  die  du  machst, 
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bist  gQ  deinen  Jahren  gekommen ;  dämm  will  ich  dich  den  Heiden 
ama  Spott  machen  ^  und  allen  Landern  znm  Hohn.  5.  Die  dir 
nahe  und  die  dir  fem  sind«  sollen  über  dich  spotten,  du  befleckte 
dem  Namen  nach  9  reich  an  Yerwirrang«  6.  Siehe ,  die  Forsten 
braels  waren  in  dir  Einer  dem  Andern  behülflich  um  des  Blut- 
vergiessens  willen.  7.  Vater  nnd  Matter  verachten  sie  in  dir,  am 
IVemdling.  handeln  sie  gewaltthätig  in  deiner  Mitte,  Waisen  und 
Wittwen  bedrücken,  sie  in  dir.  8.  Meine  Heiligthümer  verachtest 
du,  und  meine  Sabbathe  entheiligst  du.  9.  Leute  der  Yerläumdung 
sind  in  dir  um  des  Blutvergiessens  willen,  und  auf  den  Bergen 
essen  sie  in  dir,  Frevel  thun  sie  in  deiner  Mitte.  10.  Des  Vaters 
Scham  entblosst  man  in  dir,  die  im  Blutfluss  Unreine  nöthigen  sie 
in  dir.  11.  Und  Einer  thut  Greuel  am  Weibe  seines  Nächsten, 
und  der  Andere  verunreinigt  seine  Schwiegertochter  durch  Greuel^ 
und  der  dritte  nothzüchtigt  seine  leibliche  Schwester  in  dir.  12. 
Sie  nehmen  Geschenke  in  dir  um  des.  Blutvergiessens  wülen,  Zins 
und  Wucher  nimmst  du  und  übervortheilst  deine  Nächsten  mit  Gre- 
walt,  und  mich  vergissest  du,  spricht  Jehovah  der  Herr«  13.  Und 
siehe  ich  schlage  in  meine  Hand  über  deinen  Gewinn  den  da 
machst,  und  über,  deine  Blutschulden  die  in  deiner  Mitte  sind* 
14.  Wird  wohl  dein  Herz  fest  stehen,  und  deine  Hand  stark  sein 
in  den  Tagen,  die  ich  dir  bereiten  werde?.  Ich  Jehovah  hab'a 
geredet,  und  thue  es  auch*  15.  Ich  werde  dich  unter  die  Volker 
jagen,  und  in  die  Länder  zerstreuen,  und  werde  gaiisf  von  dir  weg* 
tilgen  deiaen  Schmutz.  16.  Und  du  sollet  entweiht  werden  durch 
dich  selber  vor  den  Augen  der  Volker,  und  iSoUst  erkennen,  dass 
ich  Jehovah  bin. 

22,  17.  Und  es  erging  an  mich,  des  Herrn  Wort  also:  18» 
Menschensohn,  es  soll  mir  das  Haus  Israel  isum  Schmelzerz  werden; 
ihre  Gesammtheit  ist  lEhrz,  Zinn,  Eisen;  Blei  im  Schmdvofen;  sil* 
berhaltiges  SchmeLzerz . soll  es  werden».  19.  Darum  so  spricht  Je- 
hovah der  Herr;  weil  ihr  alle  zum  :Schmelzerz  geworden,' dämm 
siehe,  werde  ich  euch  saAuneln  miitten  in  Jerusalem.  20.  Wie  eine. 
Sammlung  von  Silber,  Erz,  Eisen,  Blei  und  Zinn  im  Ofen,  da$s 
man  Feuer  darüber  an&che,  es  zu  Schmelzen,  so  werde  ich  euch 
in  meinem  Zorn  und  Grhnm  sammeln  und  einlegen  und  schmelzen. 
21.  Ich  werde  euch  zusammenthun,  und  werde  über  euch  das  Feuer 
meines  Zqms  anblasen,  dass  ihr  in.  demselben  (Jerusalem)  ge- 
schmelzt werdet  22.  Wie  Silberschmelz  im  Ofen,  so  sollt  ihr  in 
demselben  geschmelzt  werden,  und  sollt  erfahren,  dass  ich  Je- 
hovah meinen  Zorn  über  euch  ausgeschüttet  habe. 

22,  23.  Und  es  erging  an  mich  des  Herrn  Wort  idso:  24» 
Menschensohn,  sprich  zu  ihm:  du  bist  ein  Land,  das  nicht  gCr 
reinigt  ist,  das  nicht  seinen  Begcn  hat  am  Tage  des  Zorns.  25. 
Eine  Rotte  siad  seine  Propheten  in. ihn),  wie  ein  brüllender  Lowe, 
der  Beute  zerreisst;  Seelen  fressen  sie^  Gut  nnd  Geld  nehmen  sie, 
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Seiner  Wlttweti  niachen  hh  vio)  in  thtn.  i6. '  Sciuc  Priedier  ver» 
gewaltigen  mein  (Wetx,  und  entweihen  mein  Ileiligtham,  swifichen 
Heiligem  und  Unheiiigem  scheSd^n  sie  nicht,  und  xwischen  Unreinem 
nnd  Reinem  sondern  sie  nicht,  und  rot  meinen  Sabhathen  ver- 
hüllen fite  ihre  Angen,  und  ich  werde  entheiligt  unter  ihnen.  27. 
Seine  Ffirsten  in  seiner  Mitte  sind  wie  Wolfe  die  Beute  cerreissen, 
dass  sie'  Blut  Vergiessen,  dass  siö  Seelen  zu  Grunde  richten,  um 
Raub  zu  rauben.  28.  Seine  Propheten  tünchen  ihnen  Tauche, 
indem  sie  Nichtiges  schauen  und  ihnen  Luge  wahrsageu,  indem 
sie  sprechen  „So  spricht  Jehovah  der  Herr^,  so  doch  Jehovah 
nicht  spricht  29.  Die  Leute  des  Landee  üben  Gewalt,  und  rauben 
Raub,  den  Armen  und  Elenden  bedrucken  sie,  und  den  FVemdling 
vergewaltigen  «le  wider  Recht  30.  Ich  suchte  unter  ihnen  einen 
Mann,  det*  eine  Mauer  mauerte  und  In  den  Riss  träte  mir  entgegen 
für  das  Land,'  dass  ich*s  .nicht  verderbte,  aber  ich  fand  ihn  niöht 
d\.  So  Schutte  ich  meinen. Grimm  über  sie,  mache  es  durch  daa 
Feuer  meines  Zorns  aus  mit  ihnen,  gebe  ihren  Weg  über  ihr  Ilaüpt, 
spricht  Jehovah  der  Herr. 

23,  1.  Und  es  erging  an  mich  de$  Herrn  Wort  also :  2.  Men- 
schensohn, es  sind  zwei  Weiber,  Tochter  Einer  Mutter  sind  sie. 
3.  Und  sie  hurten  in  Egypten,  in  ihrer  Jugend  hurten  sie;  da  be- 
tastete man  ihre  Brüste,  und  da  berührte  man  den  Busen  ihrer 
Jungfrauschaft.  4.  Und  ihre  Namen  sind  Oholah  der  der  grossen, 
und  Oholibah  der  ihrer  Schwester ;  und  sie  wurden  mein,  und  zeug- 
ten Sohne  und  Tochter;  und  ihre  Namen  sind:  Samaria  ist  Oholab, 
und  Jerusalem  ist  Oholibah.  5.  Und  Oholah  hurte  unter  mir,  und 
entbrannte  gegen  ihre  Liebhaber,  gegen  Assur,  das  ihr  nahe  trat 
6.  Purpurbekleidete  Satrapen  und  Statthalter,  auserlesen  von  An- 
muth  waren  sie  alle,  Rosse  reitende  Reuter.  7.  Und  sie  richtete 
ihre  Hm-erei  auf  sie,  auf  die  Auswahl  der  Sohne  Assurs  insge- 
sammt;  und  an  Allem,  wogegen  sie  entbrannte,  an  allen  ihren 
Götzen  verunreinigte  sie  sich.  8.  Auch  ihre  Buhlschaft  mit  Egypten 
verliess  sie  nicht,  denn  die  hatten  bei  ihr  gelegen  in  ihrer  Jugend, 
und  hatten  den  Busen  ihrer  Jungfrauschaft  berührt,  und  hatten  ihre 
Braust  auf  sie  ergossen.  9.  Darum  habe  ich  sie  übergeben  in  die 
Hand  ihrer  Liebhaber,  in  die  Hand  der  Sohne  Assurs,  gegen  welche 
sie  entbrannte.  10.  Die  deckten  ihre  Scham  auf,  ihre  Sohne  und 
ihre  Tochter  nahmen  sie,  sie  selbst  aber  todteten  sie  mit  dem 
Schwert;  und  sie  ward  zum  Märchen  unter  den  Weibern,  und 
Strafgerichte  übten  sie  an  ihr.  11.  Und  ihre  Schwester  Oholibah 
sah  es,  und  verderbte  ihre  Brunst  noch  mehr  als  sie,  und  ihre 
Hurerei  noch  mehr  als  die  Hurerei  ihrer  Schwester.  12.  Gegen 
die  Sohne  Assurs  entbrannte  sie,  Satrapen  und  Statthalter,  die  ihr 
nahe  traten,  Pnrpurbekleidete,  Rosse  reitende  Reuter,  Auserlesene 
von  Anmuth  aUesammt  13.  Und  ich  sähe,  dass  sie  verunreinigt 
war;  Einen  Weg  gingen  sie  beide.  14.  Und  sie  fuhr  fort  in  ihrer 
Hurerei;  sie  sah  an  die  Wand  gemalte  Männer,  Bilder  der  Chal- 
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doer  gomalt  mit  Bo^d,  15.  mit  Gürteln  gegartet  an  ifatm.  Hufbeii, 
liiit  lang  lierabhangehden  Kopfbinden  auf  ihren  Häuptern,  vpn  An- 
sehen Bitter  inBgesammt,  gleichend  den  Söhnen  Babels,,  deren  G^- 
jburtsland  Chaldaa  ifit.  16,  Und  sie  entbrannte  gegen  diefielben, 
da  ihre  Augen  sie  saben,  und  schickte^  Boten  zu  ihnen  nach  Chal- 
daa. 17.  Und  es  kaip^n  sn  ihr  die  Sohne  Babels  xum  Liebe^^ 
lager,  und  verunreinigten  sie  durch  ihre  Hurerei,  und  sie ^vegrun-' 
reipjgta  six^h  an  ihne^^  bis  ihre  Sßele  von  ihnen  eptfremdete,  18. 
Und  als  .sie  ßo  ihre  Hurerei  aufdeckte,  und  ihre  Scham  aufdeckte, 
entfremdete  sie  meine  Seele  von  sich,  wie  meine  Seele  sich  ent- 
fremdet hatte  von  ihrer  Schwester,  19»  Und  sie  mehrte  ihre 
Hurerei,  so  dass  sie  der  Tage  ihrer  Jugend  gedacht^,  da  sie  im 
Lande  Egypten  hurte;,, 20.  ipnd  sie  entbrannte  gegen,  ihre  Buhlen, 
deren  Glieder  iBselsgUeder  sipd  und  deren.  Brup^  Bossebrunst  ist« 

21.  Pi;  s^hst  den  Freyel  deiner  Jugend  an,,  da  mi^n  Seitens  Egjp*' 
tcns  deinen  Buspn  berührte   um  der   pruste  deiner  Jugend  willen« 

22.  t)|arüm  Oholibali,  so  spricht  Jehovah  der  H.err;  Siehe,  ich  wUl 
über  dich  jene  deine  Liebhaber  erwecken,  denen  du  dich  ent- 
fremdet hast,  und  .will  sie  uji^er  dich  kommen  lassen  von  rings 
umher,  23.  die, Sohne  Babel^  wi4  ajle  Ohaldäer,.  Herren  und  Fürsten 
un4  Sdle^  alle  Sohne  Assurs  mit  ihnen.  Auserlesene  von  Anmntb, 
Satrapen  und  Statthalter  insgesanui^t,  Bitter  und  ^^u^erwählte,. Rosse 
reitend  insgesammt,  ^4.  tJnd  sie  .werden  i^ber  dich  kommen; 
Waffenrüstung,  Wagen  und  Bäder,  und  mit. der  Menge  der  Völker; 
sie  wer(^en  S.child  und  Schirm  und  Helm  wider  dich  richten  ringS'^ 
um;  und  iph  werde  vor  ihiven  h/er  Recht  geßchehen  lassen,«,  dass 
sie  4}ch  richten  nach  ihren  Rechten,.  25.  Und  ich  werde  meinen 
Zorn  über  dich  geben,  dass  sie  mit  dir  handeln  sollen  im  2Sorn; 
Käsen  und  Ohren  ^verden  sie  dir  abschneiden,  und  dein  Nachblieb 
wird  dureh  das  ßohw^rt  fallen;  deine  Sohne  und  deine  Tochter 
werden  sie  dir  nehmen,  und.  dein  K^chblieb  wird  durch  Feuer  ver- 
zehrt werden;  2C,  sie  werden  dir  deine  Kleider  ausziehen,  und 
deine  Schmuckgerathe  dir  nehmeur  27,  Ich  will  ein  Ende  machen 
deinem  Frevel  an  dir,  und  deiner  Hurerei  ^  dem  Lande  Egypten ; 
und  du  sollst  ferner  njcht  deine  Allagen  zu  ihnen  erbeben,  und 
Egyptens  nicht  mehr  gedenken.  28.  l)enn  so  spricht  Jehovah  der 
Herr  t  Siehe,  ich  will  dich  geben  in  die  Hand  derer,  die  du  hassest, 
in  die  H^nd  derer,  denen  du  dich  entfremdet  hast;  29,  und  sie 
sollen  mit  dir  handeln  im  Hass,  und  sollen  alle  deine  Erwerbnisse 
nehmen,  und  sollen  dich  nackt  und  bloss  lassen,  und  es  soU  die 
Schmach  deiner  Brunst  und  deines  Frevels  und  deiner  Hurerei  auf- 
gedeckt werden,  30,  Das  soll  dir  geschehen,  weil  du  hinter  den 
Heiden  hergehurt  hast ,  weil  du  dich  verunreinigt  hast  an  ihren 
Götzen,  31,  Auf  dem  Wege  deiner  Schwester  bist  du  gewandelt, 
so  gebe  ich  auch  ihren  Kelch  in  deine  Hand.  32.  So  spricht  Je- 
hovah der  Herr :  den  Kelch  deiner  Schwester  sollst  du  trinken ,  den 
tiefen  und  weiten;  zum  Gelächter  und  Spott  wird  er  dienen,  weil 
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er  80  Viel  fasst.   33.  .Mit  Trunkenheit  und  TVaaer  sollat  du  dich 
füllen;   ein    Kelch'  der  YeYMrtifitung  und'  Verödung   ist  der  Kelch 
deiner  Schwerter  SAinaria.     34.  Und  du  sollst  ihn,  austrinken  und 
ausschlürfen,  und  seine  Scherben  benagen;  du  sollst  deine  Brüste 
«erreisseO)  dexm  ich  haVs  gesagt,  spricht  Jehovah  der  Herr..   35. 
Darum  ^o  epricht  Jehova^  der  Ijerr;  Weil  du  mich  vergessen  und 
hinter  dich  geiirorCep  huast,  sollst  au^h  du  deinen  Greuel  un4  deine 
Hurerei  tragen^     36.  Pnd  Jehovah  sprach  zu  mir:  Mensehensolui^ 
willst  da  die  Oholah  und  Qholibah  strafen?  so   zeige  ihnen  ihre 
Greuel  an.     37.  Denn  ßie  haben  die  l^he  gebrochen,. und  Blut  ist 
an  ihren  Händen«  .und  mi^  ihren  Götzen  haben  sie  die  Bbe  gq- 
brochei^  und  audi  ilire  Kinder,  die  sie  mir  geborgen  l^iaUcn«  h^ben 
^ie  ihnen  hindurchgehen  lassen  zur  Vj^rzehrung.    38.  Weiter  l^aben 
sie  nur  das  gathm:  sie  haben   mein  l|eiligthum   verunreinigt    ^ 
jenem  Tage^  und  hobejgt  inline  Sabbathe  entweiht    39*  Unc}  indev^ 
jBie  ihre  Sohne  den.  Götzen    schlachteten ,   gingen   sie   zu  meinem 
jEIeiligthuna  ^  demselben  Tage  uoql  es  zu  entweihen«  und.  siehe  so 
haben  sie  gethan  in  Mitten  n^eines  Hauses,    40«  Ja  überdem  haben 
sie  au^h  geschickt  zu  Leuten,  die  aus  der  Ferne  kommen  sollten, 
zu  vekhen  Botschaft  gesendet  ward;   nn^   siehe,   sie  kanten i  für 
welche  du  4ich  badetest,  deine  Augen  scl^minktast ,   und  Schmuc]^ 
aalegtesjt;   41,  ^nd  /i^  l^gst  ai|f  ernenn  prächtjigen  Lager,  und  ein 
Tisch  zugerichtet  vor  ihm,  und  du  bxaphtest  n^ein  |^i|chAypi*k  und 
nieiu  Öel  auf  demselben ;  42,  i^nd  die  S^me  4e.s  Geraasches  ,war4 
ßäle  bei  ihr  und  gegen  die  lifani^er  aus  der  Menschenmenge,  4^ 
als  Zecher  eingeführt  ^ifrurden  aus  der  Wüste ;  und  ;sic  legten  Arnji- 
bänder    an  ihre  Hände   und   herrliche  I^ronei^  auf  ihre   Häupter. 
43.  Ich  aber  sprach  zu  der  im  IJhebruch  Ergrauten:    nuni  werden 
sie  ihr  Hureu  betreiben,   auch   dieses;    44,  und  man  wird   ^i^  ihr 
eingehen«  in'ie  ^an  zu  einer  Ilure  eingeht;   so  werden  sie  zu  der 
Oholah  oxid  Oholibah,  den  freyein  Weibern«  eingehen,     45,  Aber 

f  erechte  Manner,  die  werden  sie  strafen  x^ach  den^  Becht  der  Eher 
recherinDien  und  nach  dem  $echt  der  Blufvergiesserinjien,  denn 
Ehebrecherinnen  sind  sie  und  Blut  ist  ai)t  ihren  H&nden,  46,  Denx^ 
so  sprieht  Jehovah  der  Herr;  man  führe  über  sie  eine  Yollpsger 
meinde  herauf,  und  gebe  sie  der  Mis^handjung  un4  Beraubung  hin^ 
47,  Und  sie  sollen  Steine  auf  sie  werfen,  die  Völkcrgenyeind^,  un^ 
sollen  sie  zerhanen  mit  ihren  Schiyextern ,  jhre  Söhn^  nnd  ihr^ 
Tochter  eoUon  sie  jtodten,  und  Jhre  Hauser  Bollen  sie  mit  Fß^er 
verbrennen,  48,  Und  ich  will  den  Greuel  wegthun  von  den^  Lande, 
dass  alle  Weiber  sich  warnen  lassen  und  nicht  naeh  ihrem  Greuejl 
than.  49.  Und  sie  sollen  euren  Frevel  auf  euch  geben,  und  ihr 
sollt  die  Sünden  eurer  Götzen  tragen^  und  sollt  erkennej;,  da^ 
f.ch  Jjehoyah  der  Herr  bjn, 
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Sia>«nt«r  AlMckniltt  24,  1  —  37. 
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24,  1.  Und  es  erging  an  mich  des  Herrn  Wort  im  nennten 
Jahr,  im  eehnten  Monat,  am  zehnten  Tage  desselben,  also:  2. 
Menschensohn ,  schreibe  dir  den  Namen .  dieses  Tages  an ,  gerade 
dieses  Tageä:  es  l^gt  sich  der  Konig  von  Babel  auf  Jerttsalem 
gerade  an  diesem  Tag.  .  3.  Und  sprich  zu  dem  widerspenstigen 
Hanse  einen  Sfimch,  pnd  sage  zu  ihnen:  So  spricht  Jehovah  der 
Herr:  setze  den  Kochtopf  an,  setze  ihn  an,  and  giesse  auch  Wasser 
hinein;  4.  sammle  seine  Kochstacke  in  ihn,  alle  gaten  Stücke, 
Lende  and  Schalter,  mit  den  aasgesacfatesten  Knochen  faüe  ihn; 
5.  das  aasgesachteste  Kleinvieh  nimm,  nnd  anch  einen  Holzstoss 
far  die  Knochen  darunter,  lass  es  tüchtig  sieden,  dass  auch  seine 
Knochen  darin  kochen.  6.  Darum  so  spricht  Jehovah  der  Herr : 
Wehe  der  Stadt  der  Blutschulden,  dem  Kochtopf,  an  welchem  Rost 
ist  und  sein  Rost  nicht  abgeht ;  Kochstück  für  Kochstück  hole  ihn 
heraus,  ohne  das  Loos  über  ihn  zu  werfen.  7.  Denn  Ihr  Blut  ist 
in  ihr,  auf  den  sonnebeschienenen  Fels  hat  sie  es  hingethan,  nicht 
einmal  auf  die  Erde  hat  sie  es  gegossen,  dass  man's  mit  Staub 
bedecken  konnte.  8.  Um  Zorn  über  $ie  zu  bringen,  um  Rache  zu 
nehmen,  habe  ich  ihr  Blut  auf  sonnebeschienenen  Fels  kommen 
lassen,  dass  es  nicht  bedeckt  würde.  9.  Darum  so  spricht  Je- 
hovah der  Herr :  Wehe  der  Stadt  der  Blutschulden ;  so  werde  auch 
ich  den  Holzstoss  gross  machen.  10.  Haufe  das  Holz,  zünde  das 
Feuer  an,  mache  gar  das  Fleisch,  und  koche  den  Brei  ein,  dass 
auch  die  Knochen  verbrannt  werden.  11.  Stelle  ihn  auch  leer  auf 
seine  Kohlen,  damit  er  erglühe  und  sein  Erz  entbrenne,  dass  an 
ihm  seine  Unreinigkeit  zerschmelze,  und  sein  Rost  verzehrt  werde. 
12.  Die  Bemühungen  hat  er  erschöpft  und  nicht  geht  von  ihm  sein 
vieler  Rost  ab;  ins  Feuer  sein  Rost!  13.  In  deiner  Unreinigkeit 
ist  Frevel ;  weil  ich  dich  reinige  und  du  nicht  rein  wirst  von  deiner 
Unreinigkeit,  so  wirst  du  ferner  nicht  reih  werden,  bis  dass  ich 
meinen  Zorn  auf  dir  ruhen  lasse.  14.  Ich  Jehovah  hab^s  gesagt, 
es  kommt,  und  ich  werde  es  thun,  ich  werde  nicht  nachlassen, 
und  nicht  schonen,  und  mich  nicht  erbarmen ;  nach  deinen  Wegen 
und  nach  deinen  Thaten  sollen  sie  dich  richten,  spricht  Jehovah 
der  Herr. 

24,  15.  Und  es  erging  an  mich  des  Heirn  Wort  also:  16. 
Menschensohn,  siehe  ich  nehme  von  dir  deiner  Augen  Lust  durch 
einen  Schlag,  aber  du  sollst  nicht  klagen  noch  weinen,  und  deine 
Thräne  soll  nicht  kommen.  17.  Schweigend  magst  du  seufzen, 
Todtenkiage  stelle  nicht  an,  deinen  Kopfputz  setz  dir  auf  und 
deine  Schuhe  lege  an  deine  Füssc,  und  verhalle  nicht  den  Bart, 
und  Trauerbrot  iss  nicht  18.  Und  ich  redete  zu  dem  Volke  am 
Morgen,  und  am  Abend  starb  mein  Weib,  und  ich  that  am  Morgen, 
wie  mir  befohlen  war.  19.  Und  das  Volk  sprach  zu  mir:  Willst 
du  uns  nicht  anzeigen,  was  uns  das  bedeutet,    dass  du  so  thust? 
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30.  Und  ich  sprach  9U  ihnen :  Ib  erging  4^  H^rm  Wort  mi  mich 
ako:  ,21«  Sjnich  xu  ^em  Hanse  Israel;  so  spricht  Jehovah  der 
Herr:  siehe,  ich  will  entheiligirn  mein  Heiligthum,  den  Stob  cnrea 
Ruhms,  die  Lust  eurer  Augen,  und  die  Liebe  eurer  Seele;  und 
eure  Sohne  und  eure  Tochter,  die  ihr  verlassen  sollt,  soUei^  durch*» 
Schwert  fidlen.  22.  Und  ihr  sollt  thun  wie  ich  gethan  habe:  den 
Bart  sollt  ihr  nicht,  verhüllen,  und  Trauerbrod  sollt  ihr  nicht  esaen, 
23.  und  euren  Kopj^ut2  sollt  ihr  auf  euren  Haupten  und  eure  Schuhe 
an  euren  Füssen  haben«  ihr  sollt  nicht  klagen  noch  weinen,  son«« 
dern  ihr  8oUt  hinschwinde^  an  .euren  Sünden,  und  sollt. stöhnen 
Einer  gegen  den  Andern«  24.  Und  Ezechiel  soll  euch  cum  Zeichen 
dienen,  nach  Allem  was  er  getlytn  hat  sollt  ihr  thun;  wenn^t 
kommt,  da  werdet  ihr  erkennen,  dass  ich  Jehovah  der  Herr  bin< 
25.  Und  du  Menschensohn,  wird's  nicht  geschehen?  an  dem  Tage 
da  ich  von  ihnen  nehme  ihren  Ruhm,  die  Freude  ihres  Schmuckes, 
die  Lust  ihrer  Augen,  und  das  Verlangen  ihrer  Seelen,  ihre  Sohne 
und  ihre  Tochter,  26.  an  diesem  Tage  wird  der  Entronnene  jeu 
dir  kommen,  au  berichten  die  Ohren.  27.  An  dem  Tage  wird  dir 
der  Mund  geo&et  werden  sammt.  dem  Entronnenen,  und  wirst 
reden  und  nicht  mehr  verstummen,  und  wirst  ihnen  zum  Zeichen 
sein,  dass  sie  eriLennen,  dass  ich  Jehovah  bin. 

Zweiter  Thell:  25, 1--33,  SO. 

Erster  Abschnitt  I  25,  1  —  17. 

25,  1.  Und  es  erging  an  mich  des  Herrn  Wort  also:  2.  Men- 
Bcbensohn,  richte  dein  Angesicht  wider  die  Sohne  Ammons,  und 
weissage  über  sie,  3*  und  sprich  zu  den  Söhnen  Ammons:  Höret 
das  Wort  Jehovah's  des  Herrn!  So  spricht  Jehovah  der  Herr: 
Weil  du  sprichst  Hui  I  über  mein  Heiligthum,  da  es  entweiht  wird^ 
und  aber  das  Land  Israel,  da  es  verwüstet  wird,  und  über  das 
Haus  Judah ,  da  sie .  in  die  Verbannung  gehen ,  4.  darum  siehe, 
werde  ich  dich  den  Söhnen  des  Osten  cur  Besitzung  geben,  und 
ihre  Hürden  sollen  sie  in  dir  aufschlagen,  und  ihre  Wohnungen 
in  dir  zurichten;  sie  soUen  deine  Früchte  essen,  und  deine  MUch 
trinken«  5.  Und  ich  will  Rabbah  zur  Kameelweide  machen,  und 
die  Sohne  Ammons  zum  Heerdenlager,  und  ihr  sollt  erkennen, 
dass  ich  Jehovah  hin.  6.  Denn  so  spricht  Jehovah  der  Herr: 
weil  du  in  die  Hände  geklopft,  und  mit  den  Füssen  gestampft, 
und  dich  gefreut  hast  in  vollster  Verachtung  von  Herzen  über  das 
Land  Israel,  7.  darum  aiehe  will  ich  meine  Hand  wider  dich  aus* 
strecken,  und  dich  den  Volkern  zur  Speise  geben,  und  dich  aus 
den  Völkern  ausrotten,  und  dich  aus  den  Landern  vertilgen;  ich 
werde  dich  vernichte^,  und  du  sollst  erkennen,  das  ich  Jehovah  bin. 

25,  8.  So  spricht  Jehovah  der  Herr:  Weil  Moab  und  Seir 
sprechen:   siehe,    das  Haus  Judah  ist  wie  alle  Volker,   9.  darum 
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siehe,  irerde  ich  fiffeeti  die  SchuHer  Moab?  von  den  Städten  her, 
von  seinen  Stadteü,  sbinein  Bnde  hef^  die  Zi^r  dies  Landes,  Beth 
Hajeschimöth,  Baal  Meon,  thd  nach  Kirjathaitn  hin^  10^  den'Sohüen 
des  Osten  zu  den  Sohcfen  Aöimons  hinzu,  ^i^d  Srerde  ihr  Land 
inr  Besftztmg  geb^n,.  damit  man  der  Sohne  Ammonö  nicht  mehr 
gedenken  soll  unter  den 'Volkern  J  11.  und  ich  über  Moab  (Je- 
richte  vbDstrecke^  tmä'  sie  erkennen,  dass  ich  Jehovah  bin. 

25,  1%  Sti  Spricht'  Jehorah  def  Jlerr:  Wegen  des  Thun» 
Edom's,  dkss  es -RachW  himmt  am  Hanse  Jndah-,  und  verschuldet 
sich  ßehr  tmd  rächt  'sich  &n  ihnen,,  18.  damm^  so  Spricht  Jehovah 
de:^  Hel-i^,'  "Wifl  ich'  meine  Haiid  aui^streckcfn  wider  Bdom,  und  au» 
ih^  verdlgerf  Menschen  und  Vieh,  und  e's  veus^e  machen;  von 
Tb'emän  bis  Dedan"  sölleii  siis'  durCh^s  Schtrert  faHen.  14.  Und 
ich  -Will  meine  Rache  an  Edom  fiehmen  durch  die  Hand  meines 
Volkes  Israel,  diss  sie  an  Edoiri  nach  meinem*  Zorn  und  Grimm 
thuri  sollen,  und  sie  soUeii  meine  Eache  etfahren,  spricht  Jehovah 
der  Helt.       \  .  *  .        '     .  ' 

•26,  15.  So  spricht  Jehovah  der  Heirt  Weil  die  Philii^ter  Rache 
Äbeüund  sich  rSch'eh  M  Verachtung  von  Herzen  zufai  VerÄerben 
in  ewiger  Feindschaft, ;  161  iäkrutii, .  so  spricht  Jehovah  der  Herr, 
siehe,  strecke  ich  meiAe' Hand  aus  widör  ifie  Philister,  Und  Ver- 
tilge die  Kerethim,  und  vernichte  den  Nachblieb  am  Meeresstrande, 
17.  und  übe  an^tha<^nrgn»se.  ;£acbe'.>darcl^  ;  Züchtigungen  des 
Grimms,  und  sie  soUen  erkennen^  dass  ich  Jehovali  bin,  wenn 
ich  meine  Bache  an  ihnlin  ube^t- 
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,  Zweiter  Abschnitt:  26*  l->— 28,  19.. 

$6j  1*  Und  im  eilfteh  Jahre,  ilii  i^räteii  Monat,  am  ersten  Tage 
Ir^üfe  äh  Iriich'  dekHerrh  WöW  also  i  2V  Menschensohil;  weil  Tyrus 
über  Jertisfelem  i^pticht:  „JIdii  ieH^röthfen  ist  däb  Thor  der  Völkei*^ 
6s  ist  zh  ttiir  g^weiidet^  ich  wefde  v611' wefdfen^  jsie  ist '  wüste  ge- 
"Wörden^V  8i  daruttij  so- spricht  Jehotah  der  Herr,  siehe  ich  Werde 
über  dich  kommen  5  ^yrtiö^'  und"  wöifde  1?irider  'dich  viele*  Heiden^ 
vo&efl'  itifstei^^n  lasöen^  Wie  das  Meer  aufsteigt  in  Seineii  Wellen- 
4.  Üife  ^erd^n  feerfetofen  die  Mauern  Von  Tyrus^  üid  niederreissen 
seihe"  '^ürmej  und  ibh  ir^tdie^  den  Staub  "^oh  ihm  Wegfegen  und 
werde  bö  zti  einfefm  kählfeii 'F«l6en  inaöhfen.'  5.  Ein  Ort,  wo' man 
iPiscKerhistzfe  ausspannt^  sbll  fes  Irei'&fen- faiitteri' im  Meer,  dehn  ich 
habe's  gesagt,  spirfcht  Jehoft^h  'fler  Höh*  ^  und  es  SoÜ  deh  Heiden- 
Völkern/zur  Beute  Verdeii  '&*  Und  seine  Töchter  fttif  dem  öifeiien 
Lande  .sdUfeh  öui  dehi  19chW^rtf  gbtSdtet  Werden^  Und'  feie  soDei 
ferkelinfeh^  dissich  JehÖtäh  bin»  7.  Dehn' so  61)ritirt  Jeboyah  det 
Öerr;  iSieiiei,  ich  Wöi^de  Mrider  T^  von  Mitfernächt  hef  daher- 
fuhi-e^  den  König  vöii  Babel  Nebtikadtiezar^  dfeii' köiiig  von 
Königen  ^  'ittit  Bossen  -tiüd'Wa^eri  und  Reüterh  ühd  Haufen  und 
Viel  Volks;*    8;  lieifae  T5dhtier  auf'  dem'bÖenen'Liinde  soll  et  tm% 
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d«m  Sohwert  todken,  imA  ftoll  widet*  dich  R«lagefut)^lliurlne  •sat- 
ncktetiy'Wnä  einen  Wall  wider  dfcb  au&^hutlen ,  -  uAd  den  Ekhild 
wide^  dich  ei1ieb6iif  9t  und  eeinen  liavetbrecher  gegen 'deine 
Mauern  Tichten^  und  deitte  Tkfinne  nnifttarcen  mit  seinen  Schwer* 
tem.  IO4  Bei  der  Menge  seiner  Rosse  wird  ihr  Staub  dich  be« 
decken  >  von  der  Stimme  der  Reater^  Räder  nnd  Wagen  werden 
deine  Mattem  ei^ben ,  wenn  er  einsiehen  wird  in  deine  Thore, 
wie  man  einsteht- Ifa  eine  eröffnete  Stadt  11«  MJt  den  Hufen  seiner 
Rosse  wird  er  alle  deine  Oassen  vertreten;  dein  VoUc  wird  er 
mit  dem  'Schubert  todlen;  nnd  deine  starken  Saiden  w^frdeti  in 
Boden  sinken«  *12«  Und  sie  werden  drine  Refchtfafilner  faubenf 
find  deki  Hundelsgut  ptn^dern«' und  deinr  Mtmei^  nlederreissenf 
und  ^  Bauser  deiner  Lusit  abb^seheHf  nnd  deine  Steine'  näd 
dein  Hols  und  deinen  Stsiab  kiV  Meer  werfen.  1 8.  Und  iefi  werde 
ein  B^de  machen  deM  Klinge  deiner  Lieder^  nnd  der  I^on  deiner 
Zithef  Böil  f^tner  nicht  'gehört  werden ;  14.  nnd  ich  nHll  dich  zntti 
kahlen  Fels  machen 4  ein  Ort  wo*  man  Fischnetze  ausspannt  sollst 
du  Werden;  du  SJoUet  fetner  nicht  gebant  werden;  denn  ich  Je- 
bovah  hab's  gesagt)  spricht  Jehövah  dcir  Herr.  \bt  Sa  sptichC 
Jehovfth  der  Herr  zn  Tymsi  Werden  nicht  Ton  dein  Oeräusehe 
deines  Bturses  unter  dem  Aechfeen  d^  Erwürgten  bei  dem  Blut^ 
bade  in  dir  die  tnseln  erbeben?  16.  Und  es  werden  von  ihren 
Thtenen  alle  Porsten  des  Meeres  herabsleisen «  Und  Werdeii  ihre 
Mäbtel  ablegen«  Und  ihre  btmtgewirkten  Kleider  Ausdehen;  in 
Schrecken  werden  sie  ei^  kleiden  9  werden  auf  die  £rde  siteen« 
tind  werden  erbeben  jeden  Augenblici«  ttnd  werden  sich  entsetsen 
über  dich,  17.  und  werden  ein  ibagUed  übet  dich  anheben  ^  und 
Iverden  tu  dir  sasen:  Wie  bist  du  Vernichtet  9  die  dU  dber  dem 
Meer  wohntest.«  du  Stadt  die  so  gepriesen  War«  Welche  mächtig 
trar  anf  dem  Meere,  sie  sammt  ihi^n  Be\i^ohnern«  welche- Furcht 
Vor  sich  <&inflds8ten  allen  seinen  Bewohnern.  18<  Jetet  erbittern 
die  tnseln  am  Tage  deines  Stur&esi  es  erbeben  die  Xn'seln^  die  im 
Meer 'sind«  ob  deines  Ausgangs«  19.  DCnn  feo  lipi^cht  JehoTali 
der  Heri>i  Indem  ich  dich  2U  einer  verwüsteten  Stadt  mache  gleich 
Städten  die  nicht  bewohnt  werden«  indem  ich  die  iHefe  über  dich 
herau&teigen  lasse«  dass  <lie  vielefi  Wasser  dich  bed<^cken«  20.  will 
ich  dich  hinunter  stürzen  ztk  denen«  die  in  die  Grube  fahren,  zum 
gewesenen  Volk«  und  Mrill  dieh  versetzen  ih  ditö  Land  der  TiefC) 
m  die  Wnete»ei  von  Bwigkefit  her«  sammt  denen  die  in  die  (^mbe 
fahren«  dataiit  du  nicht  beWohrift  seist  und  ich  HerrHches  scha^s  im 
Lande  der  Lebendtgeni  &l:  Zhxtn  Untergang  will  ich  didh  machen, 
dass  dn  niö6t  sein,'  ddss  du  gesucht  und  nicht  gefunden  werden 
Sollst  fortan  in  £«9dgkeit,  spricht  Jehovah  der  Herr«' 

27,  1.  Und  esr  erging  an« mich  Jehovah's  Wort  also«  3.  Und 
du,  llensdiensohn«  erhebe  über  1?yniB  ein  Klagelied«  3.  «nd  sprich 
zu  Tyrus:  die  du  wolinst  an  den  Eingangen  des  Meeres«  du  Händ- 
lerin der  Volker  nach  den  vielen  Küsten,  so  spricht  Jehovah  der 
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Herr:  Tyt^j  in  6pricii8tv  ich  )bm  toUkcwEnen  «a  Sohoohek«  i« 
Im  Hi^rzea  der  Meer^  :ji$^  dfiin  €rebi€<;  die  4ioh  bAcäen«  haben 
deine.  Schönheit  vollkou^nfa  gemacht  5.  Ans.Cypveasen  von  Seinir 
haben.'  sie  all  dek^.  Tafe][w.erki  gebaut;  Cedorn  vom  Libanon  haben 
sie  gßnommenr'  niyir  ]yias^äiun§  auf  dir  zu  xnfiichen«  6«  Ans  Eichen 
von  B^san  haben  sie  dejiie  Rudeir  gemaobti)"dein  Creta£el.  habea 
sie  gepiaebt  aap  (£|&nbein :  gefas$t  in  Bnchsbacuoiir  von  ittk  InMla 
der  Chittaer^  7«  £^s^va  bunt  dmrehwirkt  aus  JBgypten  war  deine 
Flagge  9  um  dir  ala  Banner  «i|  dienen  f  bUftier  ^üd  vothef  .Pnrpufl 
Y^  den.  Küsten  £lischah'3  war  deiM  Deeke* .  &»  Die  -  Bewohner 
von  ^Sidon  ipid  Arwad  wfM^en  deine  Bnderter;  deine  KAmdigen^ 
Tyntö,  waren  in  dir^  sie  waven  deii^e  ScMffer«  9«  Die  Aehestea 
Ton  Gebal  und  seine  Kuadigeai  waren  hei  dir  ak  Aushesseprer 
deiner  Lecke;  alle  Schi£fe  des.  Meeyee  «ad  ibr^  fieeüiihrer  ^H^areA 
in  dir  nm  deine  Waaren  einzntaasch^n«  10«  Perser  «nd^  Lydier 
nnd  Libyer  waren  in  deinem  Heer  deine  KrJegslente ;  Schild  und 
Helm  hingen  sie  in  dir  auf,  sie  haben  dir  deine  Pracht  gegeben* 
11«.  Die  Sohne  von  Arwad. und  dein  Heer-  waren*  auf  deinen  Ma«era 
ri^gsun ,  und ,  Besatzung  war  auf  deinen  Thürmen ,  ihre  ScUIde 
hiiigeii  sie.  auf  auf  46inen  Mauern  iringsi^n^  sie  haben  deine  Sohön«' 
heit  Tojlkommen  gemacht  12.  Tbarschisch  war  deine  Handieria 
ob  der.Menge  alles  Gute^;  mit  Silber^ J&isen,.  Blei  und  Zinn  «ahked 
sie.  für  deinen  Absatz.  13.  Jaran,  Xfaubal  und  Meäcbeehf  sie  waren 
dein^  Händler;  n)it  Menschenseelen  und  ehernem  Geräthe  haben 
81«  deinen  Tauschhandel  gemacht  14.  Von  Tho^rma  haben  eie 
Bosse  und  Beitpferde  und  Maulthiere  für  deinen  Absatz  gezahlt 
15»  Die  Sohne  Dedan^s  waren  deine  Handler,  viele  Inseln  waren 
H^|Miels0Chaft  zu  deiner  Hand ;  Elfenbein  und  Ebenholz  brachten 
sie  idl)?  als  Preb.  16.  Aram  war  deine  Händlerin  ob  der.  Meng0 
deiner  Erzeugnisse ;  mit  Karfunkel ,  rotiiem  Purpur  und  gewirk-ten 
Stoffen,  und  Byssns  und  rothen  Korallen  und  Rubinen  ;Kahlten  sio 
lur  deinen  Absatz.  17*  Judah  und  Land  Israel,  6ie  waren  deine 
Händler;  mit  Waizen  von  Minqith  und  Gebackenem  und  Honig 
und  Oel  und  Balsam  zi^ilten  sie  deine  Waaren.  18;  Efamascua 
war  deine  Händlerin  in  der  Menge  deiner  Erzeugnisse  ob  der 
Menge   alles   Gutes  mit  Wein  :Von   GhcJbon  und  weisser  Wolle. 

19.  Wedan  und  Javan  brachten  Gesponnenes  für  deinen  Absatz; 
geschmiedetes.  Eisen,  Kassia  und  Kalmus  war  für  deine  Waaren. 

20.  Dedan  '^ar  deine  Händlerin  in  Spreitdecken  zUm  Beiten.  21. 
Arabien  und  aUe  Fürßten  von  Kedar,  sie  waren  Händler  zu  deiner 
Hand ;  mit  Lämmera  und  Widdern  npd  Bocken ,  damit  waren  nif 
deine  Händler.  22.  Die  Kaufleute  von  Scheba  und  Baem^ ,  si« 
waren  deine  Händler;  mit  den  herrlichsten  Speeereieki  und  aUeirlei 
kostbaren  Steinen  und  Gold  zahlten  sie  deinen  Abaati:.  23*  Haran 
und  Kanuteh  und  Eden^  die  Kauf leute  von  Scheba,  Aasar,  KUmad 
waren  deine  Händler ;  24«  sie  waren  deine  Händler  in  Konstsachen, 
in  purpurnen  und  buntgewirkten  Decken,  und  in  damastnen  Taschen, 
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In  gedrelilai  «nd  fetten  Sirieken  fSr  deine  Waaren.  36.  t)ie  Schiffe 
von  Tharschisch  waren  deino  Maveni,  dein  Handel;  und  du  wvrdeet 
sehr'  ToU  und  hta'Uch  im  Herten  der  Meere.  26.  Anf  viele  Wasser 
fiihrten  dick  deine  Koderer;  der  Ostwind  terbraeh  dieh  im  Herten 
dei*  Meere.  27.  Dein  G«t^  detn  Absata,  deine  Waaren,  deinß 
Schiffer  and- deine  Seeldnte,  die  Ausbesserer  deiner  Lecke  ^  niid 
die  Händler  deiner  Witaren»  nnd  alle  deino  Kriegslcute«  was  in  dir 
and  in  deiner  ganten  Volksgemeinde  war,  welche  in  dir  ist,  üel 
in  das  Hera  des  Meeres  am  Tage  deines  Falles«  28.  Bei  dei^ 
Stimme  des  Geschreies  deiner  Schiffer  erbebten  die  Pütte^  29* 
Und  aua  ihren  Schiffen  stiegen  alle  Rnderfukrer,  Seeleute,  aUe 
Schiffer  des  Meeres^  traten  ans  Land,  dO.  und  erhoben  ihre  Stimm« 
aber  dicli,  nnd  schrieen  bitterlich,  nnd  streuten  Staub  anf  ihre 
Haopter^  bede^tkten  sich  mit  Asche,  81.  und  scheren  sich  über 
dick  ^ne  Glatte,  nnd  kleideten  sieh  in  Trauerideider,  und  weinten 
in  Bitterkeit  der  Seele  eine  bittere  Klage  über  dich.  32.  Sie  er- 
hoben ein  Kla^ed  in  Jammergeschrei  über  dich,  und  klagten  aber 
didi:  Wer  ist  wie  Tyms  so  yemichtet  mitten  im  Meer?  38.  da 
dein  Absatz  ausging  von  den  Meeren,  sattigtest  du  vide  Volker, 
mit  der  Menge  deines  Ghites  und  deiner  Waaren  machtest  du  die 
Könige  der  Erde  reich«  84;  Jettt  bist  dn  terscheitert  ydn  der 
Oberflaehe  der  Meere  herab  in- die  . Tiefen  der  Wasser,  deine 
Waaren  nnd  deine  gante  VoDcsgemeihde  in  dir  sind  gefallen.  35« 
Alle  Bewohner  der  Inseln  entsetten  sich  über  dir,  niid  ihre  Konige 
Schändern  sehr,  ihre  Angesichter  ertittem«  86.  Die  Handler  Untier 
den  Völkern  tischen  über  dich ;  Untergang  bist  du,  und  sollst  nicht 
8^  in  Evngkeit 

28,  L  Und  es  erging  JehoyaVs  Wort  an  ihibh  also:  2.  Men« 
Bchensohn,  sprich  zu  dem  Fürsten  von  l^ms :  So  spricht  Jehovah 
der  Herr:  weil  dein  Hert  sich  erhebt,  und  du  sprichst  „ein  Gott 
bin  ich,  in  einem  Gottersitt  sitfse  ich  im  Herzen  der  Meere^,  so 
du  doch  ein  Mensch  bist  und  nicht  ein  Gott,  und  hast  dein  Herz 
gemacht  wie  ein  Gotterhert'  -^  8.  siehe,  dn  bist  weiser  denn 
Daniel,  nichts  Verborgenes  ist  dir  unbekannt;  4^  durdi  deine 
Weisheit  nnd  deinen  Verstand  hast  du  dir  Macht  erworben,  und 
Gold  nnd  Silber  in  deine  Schattkammer  gebracht;  5»  durch  die 
GrSste  ddner  Weisheit  hast  dn  mittelst  deines  Handels  deine  Macht 
gemehrt,  und  dein  Hert  hat  üch  erhoben  über  deiner  Macht  — 
6.  damra^  so  spricht  Jehovah  der  Herr,  weil  da  dein  Hert  ge* 
macht  hast  wie  ein  G^otterhert,'  7.  dämm  siehe ,  wül  ich  Fremde, 
gewaltthatige  Heidenroiker  über  dich  bringen;  die  sollen  ihre 
Schwerter,  anstiehen  über  die  Schönheit  deiner  Weisheit,  und  sollen 
deine  Pracht  todten;  8.  in  die  Gmbe  soU^n  sie  dich  starten;  nnd 
dn  sollst  des  Todes  der  Erschlagenen  st^beü  im  Herten  der  Meere. 
9.  Wirst  du  dann  Vor  dem  Angesichte  derer,  die  dich  todten, 
si^en  „Ich  bin  ein  Gott^,  so  dn  doch  ein  Mensch  bist  und  nicht 
Gott  in  der  Hand  derer  die  dich  erschlagen?    10.  Des  Todes  der 


Unbeschniitenen  solLit  du  sterben  doreh  ^e  ÜMnd*  Ftmoiii^  \  i^BnÜ 
ich  hab'a  geredet,  spricht  Jehovaki  der  Herr^ 

28,  II.  Und  es  erging  JehoTah^s  Wbrt  ad  midi  also  I  13.  Men-> 
scheosohn,  erhebe  ein  Klaglied  aber  den- Koing  Toh  lyru»,  nnd 
sprich  zn  ihm:  So  spridit  Jehorsli  der  Herri. du. Warst  der  Abi* 
schluss  eines  Wixhibemessenen  «Baaes,.  voller  Weisheiti,  nnd  volt> 
kommen  an  Schönheit;  13.  in  Eden  dem  Göttesgarten  «warst  dn 9 
allerlei  Edeigestein  war  deine  Deoke^  Sai^er^  Topas  9  Diamant^ 
Chrysolith,  Onyz^  Jaspis^  Sapphir^  Amethyst)  Smaragd  nitd  Oold; 
der  Dienst  deiner  Panken  nnd  deiner.  W«iber  war  b^  dirv  an  dnm 
T^Lge  da  dn  jgeschaAen  wtti^esit»  wnrdensie  berbitet:;  l-4\  dn^ivarsi 
tm  Chemb:  der  Salbung)  der  bedeckte^  «nd  ich  hatl^  dtdi  geüelsi^ 
»tif  eikiem  heiMgen  Götteiibevge  Warst '^^^iolifitten  feari|f«r  Steine 
Waiideltest  dn;  15.  unversehrt  warst  du.  in  deinen. Wegeh  von  deii 
Tage  an,  da;  dii  geschaffen!  Würdest ^  .bis  PteTcLan  d)r  eifiuideift 
Ward.  '  I64  Ob  der -Menge  di^es  Handels '  ward' dein  Inoere»  troU 
fVevel,  dass  du  i sündigtest;  so  werde  ich  dich?  dntWeihen  .weg  Ton 
dem  Qotterberge, '  und  werde  dich  wegtilgenv  idu  bedd<^end^'r  C^e^ 
ruh,  aus  der- Mitte  der  fearigenStieine.  17.  Bein  Hers  hat  sieh 
^hobto  über  deiner  Schönheit  ^  da  hast,  däine  Weisheit  verdorben 
über  .deiner  Fracht;  auf  die  Erde  will  ich  dich  stosten,  vor  dem 
Angesicht  der- Kosdge  will!  ich  dich  so>  machen,,  daäs  saan  nac^ 
dir-  seh^  60II.  18.  Durch  die  Menge  dekier  Sunded  m  >  demem 
ungerechten  Handel  hast  dk  deine  Hei]%thümet  entweiht  $  «o  Werde 
ich  Feuer  äudgehin.  lassen  aus  deinem  Innefn,  ^s. soll  dich  Tser^ 
wehren )  und  werde  dich  ku  Staub  .ihaohen  auf  der  -Erde  ror  deii 
Augen  aller  die  dich  sehen»  19.  Alle  die  dich  lüsniken-  dnter  «Een 
Völkern  sollen  »sich  entsetzen  über  dit;  XFittevgang  «ollst  du  sein, 
und  sollst  nicht  sein  in  Ew^keil  !    . 

Dritter  AbÄcfenitt:  2a,  20-^^61  « 

28,  20.  Und  es  erging  an. mich  Jeho.tah\s  Wort  also  t  2t.  Men« 
SchensolE%  richte  dein  Angesicht  gegen  Sidon^'  tiiifd  wcäsisageiwid^i' 
dasselbe 4'  22.  und  sprich:  80  spridit  Jeh^vah:  d^  Herr:  (^ehoi 
ich  Inende  über;  dich  kommen^  Sidoiiv iind  werde  mich 'VeilierrlidliQik 
in  dMner  Mittel  Uiid  sie  Wei-d^h  erk^nen,  dhss  ich  Jehev^  bin^ 
wenn  ich  an  ihm  Gerichte '  ibe ,  und  mich  hdüig' erweise  nn  ihm« 
28«  Ich  werde  Fest  in  dass^be  senden,  uhd  Blut  in  seine  Gassen) 
und  die  Erschlagenen'  werden  Jallen  in  «eifaer  -l^tte  'durch'  das 
Schwert,,  das  ub^r  es 'koinmt  von  ringsumlierF^  und- sie  W^d^n  er«- 
kehnen,  dass  ich  Jehoraä  bin.  24.  Und  :  es  soll  iföraer  dem  Hause 
Israel  kein  stechender  Dobm.  and  keüt*  sdimerzeaider  Stacht  kdm*^ 
men  -von  eilen  iln^en:  UnigetongeB^  die  sie  veraebten ;  tiondbrn  sie 
sollen  erkennen,  dass  ich  J^horah'der  fierr  bin.  '25.  So  spricht 
Jehovah  der  Herr::  TVenh>  idh  das  HausisraieL  sammeln  Werd-e  aas 
den  Völkern,  unter  welche  sie  xerstreut  werden^  da'  will  ich  mich 


heilig  erwebtn  an  ihnen  Vor  den  Ang^n  der  lleid^ySlker,  und 
6i>  soUeir  sich  niedeiiftdscfn  anf  iHrdiii  Lande,  welches  ich  meinem 
Knecht  Jacob  gegeben  habe.  201  Sie  sollen  in  demselben  wohnen 
in* Frieden,  nnd  sollen  Uättser  bauen,  und  sollen  Weinberge  pffanxen« 
and  sollen  wohnen  in  Frieden,  wenn  ich  Gerichte  fiben  werde  an 
allen  die  sie'  veracl^ten  ans  ihrer  Umgebung,  und  sollen  ericennen, 
dass  ich  Jehovah  ihr  Gott  blu# 

Vierter  Abschnitt t  29«  1  ^  32,  32. . 

29,  1.  Im   cehntett  Jahre,   im   sehnten   Mbnat,   am  xwSUtcn 
Tage  desselben  erging  an  mich  JehoTah's  Wort  also )  2.  Menschen; 
Bohn,  richte  dein  Angesicht  wider  Pharao',  den  KfinigTon  Egypten, 
and  weissage  wider  ihn'  nnd  wider  ganc  JSgypt^nlana ;  3<  rede  nnd 
sprich:  So  spricht  Jehovah  det  Herr:  siehe,. ich  werde  ^ber  dich 
kommen^  Phajao,  Konig  tbn  Egypten,  <fie  grpsde  l^chliln^e  kauernd 
zwischen  ihren  Strömen,  diä  da  spricht :  Mein  ist  mein  Sti^öm,  Und 
ich  habe  ihn  mir  gemacht;   4.  nnd  ich  'w<;rdef  einen  Ring  dnrch 
deine  Elefem  ziehen,' nnd  die  Fische  deiner  ^troihe  anfhängen  an 
deinen  S<ihnppen,  nnd   ans   der  Mitte  deiner  StrSme   dich  empoi* 
ziehen  und   aJ9e  Fische   ddner  Strome ,   die  an  ddnen  Sditipperi 
hangen;  5., nnd  in  die  Wüste  werde  ich  dich  hinwisrfep  nnd   alle 
Fische  deiner  StrSine ,  anf  die  Breite  des  Feldes   sollst  ia  fallen ; 
dn  sollst  nicht  aufgelesen .  poch   ges'ammlet  werden ;    den  Thieren 
der  Erde   nnd  den  Vögeln  des  Himmels  werde  ich   dich   geben 
zum  Vermehren.    6.  und  alle  BeWohher  Egyptens  sollen  ei4^ennen, 
dass  ich  Jehovah  bin,  damni  dass  die  dem  Hanse  Israel  ein  Rohr^ 
Stab  gewesen  sind,     7.  Wenn  sie  ^ch  ergriffön  bei   deiner  Hand,* 
zerbrachst  du,  m^d  durchfuhrst  ihnen  die  ganze  Schulter ;  und  w^enn 
sie  sich  auf  dich  'stutzten,  qo  knicktest'  du  und  machtest  ihneli  alle 
ihrfe  Hüften  steif.   *,  Darunl,  so  spricht  Jehovati .  der  Herrr  Siehe, 
ich  werde  ein  Schwert  über  dich  kommen  lasöön,  u'nd  werde  aus 
dir  velülgeh  Menschen  nnd  Vieh.     9.  Und  Egyptenland   soll  ;zur 
Wüste  und  EinSde  werden,  und  si^  sollen  erkennen,  dasd  idh  Je- 
hovah bin,  darum  ^t^eil  er  spricht:  Mein  ist  der  Strom,,  tnd  ich 
habe* Ihn  gemacht.     10.  Darudi  siehe,  will  ich  ah   dich  kojijmcn 
nnd  an  deine   Sfccome ,   und  will  Egypten   zu   Sdeh  wüsten  Wild- 
nissen machen  von  Migdol  nach   Syene   bis  ail  die'  Grenzen  von 
Aethiopien.  .11.  Wedifer  eines  Menachen  noch  'eines  TWieres  Fuäs 
soll  durch  dassfelhe  hih'durcJiÄiehen,  rind  es  sölj  nicht  bewohlit  sein 
vierzig  Jahre  lahg.     12.  Und  ich  will  Egyi^tetilkiid  wüfite  ^acheü 
in  Mitten'  verlöteter.  Laiider ,   und  seine  Sifidte  'sollen'  in  S^itteA 
verödeter  Städte  terSdet  seih  vierzig  Jtfchre  lahg"^.  und  ich  >!11 
die  Egypter  zerstreueA  unter  die  Hetdenvolker ,' und   sie  in   «He 
Länder  ^aeji.  .13.  Dehn' so  spricht  Jehovah  det  Herr:  Voni  Ende 
der,  vier^i^  Jahre   ab.  will  ich  ".die  Egypter  versammeln  aus  den 
VoBcern ,' tinter  welche  sie  «erstreut  waren,   14,  und  will  die  Oe- 
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fangenschaft  ,EJgyp|eu8  zurttckfuhreii ,  vmi.  YfiH  Bit  zurückbriiigett 
ia  das  Land  Pathros,  in  ihr  Geburtsland,  und  sie  sollen  daselbst 
ein  geringes  Königreich  sein.  15.-  Es  soll  geringer  sein  als  die 
Königreiche,  und  sich  ferner  nicht  über  die  Heideavolker  erheben  ; 
und  ich  will  sie  so  klein  machen,  dass  sie  ferner  nicht  auf  Heiden^ 
Volker  treten  sollen;  16»  und  nieht  soll  ferner  •  dem .  Hause  Israel 
als  Mann  des  Vertrauens  der  gelten,  der  da' erinnert  an  die  Sünde^ 
als  sie  sich  hinter  Jenen  her  wendeten;  und  sie  sollen  erkennen, 
dass  ich  Jehovah  der  Herr  bin.      . 

29,  17.  Und  es  geschah  im  sieben  und  zwanzigsten  Jahr, 
im  ersten  Monat,  ani  ersten.  Tage  desselben.,  da  erg^ig  an  mich 
Jehovah^s  Wort  also:  18.  Mei^ohensohn ,  der  Konig  von  Babel 
Nebukadnezar  hat  sein  Heer  eine  grosse  Arbeit  thun  lassen  wider 
lyrus,  jedes  Haupt  ist  haarlos  und  jede  Schulter  kahl  geworden;, 
und  ein  Lohn  ist  ihm  und  seinem  Heer  von  Tjrus  her  nicht  ge- 
worden for  die  Arbeit,  die  er  dawider  gethati  hat  19«  Darum  so 
spricht  Jehovah  der  Herr : .  Siehe,  ick  will  dem  Konige  vqn  Babel 
Nebukadnezar  das  Land  Egypt^n  geben,  und  er  soll  seine  Volks- 
menge nehmen,  und  seinen  Baub  rauben,  und  seine  Beute  er|>euten} 
dass  seinem  Heere  Lohn  werde.  20.  Für-  seine  Arbeit v  die  ei; 
daran  gethan  hat,  will  ich  ihm  das  Land  Egypten  geben,  denn 
sie  haben^s  mir  gethan,  spricht  Jehovah  der  Herr.  21«  An.  diesem 
Tag^  will  ich  ein  Hom  ßprossen  lassen  dem  Hause  Israel,  und 
dir  werde  ich  ein  Aufthun  des  Mundes  geben  in  ihrer  Mitte,  und 
sie  sollen -^erkennen,  dass  ich  Jehovah  \£i. 

30,  1.  Und  es  erging  an  mich  Jehoyah's  Wort  also:  2.  Men- 
schensohn,  weissage  und  sprich:  So .  spricht •  jehovah  der  Herr; 
Janmiert:  weh  des  Tagest  3.  Denn  nahe  ist  der  Tag,  ja  nahe 
ist  dem  Jehovah  der  Tag,  ein  wolkiger  Tag,  die  Zeit  der  Heidew- 
volk^  wird  er  sein.  4.  Und  kommen  wird  ein  Schwert  über 
Egyptenland,  und  Schmerz  wird  sein  in  Aethiopien,  wenn  die  Er- 
schlagenen fallen  in  Egyptenland,  und  si^  seine  Volksmenge  nehmen^ 
und  seine  Grunde  umgestürzt  werden»  5.  Aethiopien  und  Libyen 
und  Lydien  und  der  ganze  Tross  und  Cub  und  die.  Sohne  des 
Bundeslandes  mit  ihnen  werden  durch  das  Schwert  ifallen*  6.  So 
spricht  Jehovah :  auch  die  Egypten  unterstützen,  sollen  fallen,  und 
die  Herrlichkeit  seiner  Macht  soll  sinken;  von  Migdol  bis  Syene 
sollen  sie  in  ihm  durch  das  Schwert  fallen,  spricht  Jehovah  der 
Herr.  7.  Und  sie  sollen  verödet  sein  mitten  unter  verödeten  Lan- 
dern, und  seine  &t$4te  sollen  in  Mitten  verödeter  Städte  sein.  8. 
Und  sie  sollen  erkennen,  dass  ich  Jehovah  bin,: wenn  ich  ein 
Feuer  in  Egypten  verschaffe,  dass  alle  die  ihm  helfen,  verni^^htet 
w:erden.;  9.  An  diesem  Tage  werden  von  imr  Boten,  ausgehen  in 
Schiffen,  das  sichere  Aethiopien  zu  schrecken,  und  es  wir.d  Schrecken 
unter  ihnen  .sein ,  ^e  am  Tage  Egyptens ,  denn  siehe,  es  kommt* 
10.  So  spricht  Jehovah  der  Herr:  und  ich  will  die  Volksmenge 
Egyptens  vernichten   durch   die  Hand  des  Königs  von  Babel  Ne^ 
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bukaduezar.  11.  Er  ttnd  sein  Volk  mit  ihm,  gcwaltthStige  Heiden« 
Volker,  sollen  kommen  um  das  Land  zu  verderben,  nnd  sollen  ihre 
Schwerter  ausziehen  wider  Egj'pten,  und  sollen  das  Land  mit  Er- 
schlagenen füllen.  12.  Und  ich  will  die  Strome  trocken  machen, 
und  will  das  Land  verkaufen  in  die  Hand  böser  Leute,  nnd  will 
das  Land  und  seine  Fülle  verwüsten  durch  die  Hand  Fremder; 
Ich,  Jehovah,  hab's  gesagt  13.  So  spricht  Jehovah  der  Herr: 
und  ich  ^wrill  die  Gotcenbüder  ausrotten  und  die  Ootterstatuen  ver* 
nichten  aus  Noph,  und  es  soll  femer  kein  Fürst  mehr  sein  in  dem 
Lande  Egypten,  und  icli  will  Schrecken  schaffen  im  Lande  Egypten. 
14.  Und  ich  will  Pathros  verwüsten,  und  will  ein  Feuer  anrichten 
in  Zoan,  imd  Gerichte  üben  in  No,  15.  und  meinen  Zorn  aus- 
giessen  über  Sin,  die  Teste  Bg3rptens,  und  ausrotten  die  Volks- 
menge von  No.  16.  Und  ich  werde  ein  Feuer  anrichten  in  Egypten; 
in  Schmerz  winden  soll  sich  Sin,  und  No  soll  cur  Eroberung  wer* 
den,  und  Noph  Feinde  am  lichten  Tag.  17.  Die  junge  Mannschaft 
von  On  und  Bubastus  soll  durch's  Schwert  fallen,  nnd  sie  selbst 
sollen  in  die  Gefangenschaft  gehen.  18.  Und  in  Techaphneches 
soll  der  Tag  finster  werden,  wenn  ich  daselbst  die  Joche  Egyptens 
zerbreche,  und  in  ihm  die  Herrlichkeit  seiner  Macht  vernichtet 
wird;  eine  Wolke  soll  es  bedecken,  und  seine  Tochter  sollen  in 
die  Gefangenschaft  gehen.  19.  Und  ich  will  Gerichte  üben  an 
Egypten,  und  sie  sollen  erkennen,  dass  ich  Jehovah  bin. 

30,  20.  Und  es  geschah  im  eilften  Jahr,  im  ersten  Monat, 
am  siebenten  Tage  desselben,  da  erging  an  mich  Jehovah's  Wort 
also:  21.  Menschensohn,  den  Arm  Pharaos,  des  Königs  von  Egypten, 
habe  ich  zerbrochen,  und  siehe  er  soll  nicht  verbunden  werden, 
dass  man  Heilmittel  anwende,  dass  man  Binden  anlege  zum  Ver- 
bände, ihn  zu  starken,  dass  er  ans  Schwert  greifen  möge.  22. 
Damm  so  spricht  Jehovah  der  Herr:  Siehe,  ich  will  mich  an 
Pharao,  den  Konig  von  Egypten  machen,  und  will  seine  beiden 
Arme  zerbrechen,  den  festen  und  den  zerbrochenen,  und  will  das 
Schwert  aus  seiner  Hand  fallen  lassen;  28.  und  will  die  Egypter 
unter  die  Heidenvolker  zerstreuen,  und  will  sie  in  die  Lander  säen. 
24.  Aber  starken  will  ich  die  Arme  des  Königs  von  Babel,  und 
will  mein  Schwert  in  seine  Hand  geben,  und  will  die  Arme  Pharaos 
zerbrechen,  dass  er  das  Winseln  Erschlagener  vor  ihm  vrinseln 
soll.  25.  Und  ich  will  starken  die  Arme  des  Königs  von  Babel, 
und  die  Arme  Pharaos  sollen  dahin  fallen,  und  sie  sollen  erkennen, 
dass  ich  Jehovah  bin,  wenn  ich  mein  Schwert  in  die  Hand  des 
Königs  von  Babel  gebe,  und  er*s  zückt  wider  Egyptenland.  26. 
Und  ich  will  die  Egypter  unter  die  Heidenvolker  zerstreuen,  nnd 
sie  in  die  Lander  säen,  und  sie  sollen  erkennen,  dass  ich  Je- 
hovah bin. 

31,  irUnd  es  geschah  im  eilften  Jahre,  im  dritten  Monat, 
am  ersten  Tage  desselben,  da  erging  an  mich  Jehovah^s  Wort 
also :  2«  Menschensohn,  sprich  zu  Pharao,  dem  Konige  von  Egypten, 
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und  seiner  Yolk^menge:  Wera,  gleiehedt  4a  in   deiner  Gros^?'  3. 
Siehe,  .As^r  war  ei«.  CederifJ[>j9iipi  auf  dem  Libanon,   schön  von 
Zweigen I   und  ein  schattend  Dickicht^   und  hoch  von  Höhe,    und 
zwischen    den  Wolkeii   war   aein   Wipfel.,    4w  Wasser  Uessen  ihn 
gros«,  die  Tieff   Hess   ihn   hoch  W:a'Cb3e^^   ihre   Strö;ne  liess   sie 
rings  uni  jhre,  .eigenste  Pflanzung  her  gehen,  und  ihre.  CanäLe  ent- 
sendete sie  z}i  allen  Bäumen  des  Feldes.     S.  Darum  wurde   sein« 
Höhe  h^hi^  ai»  al)e  Baume  des  Feldes,  mid  seiner  Zweige  wurden 
yiel,  und  seioe  Aeste  wurden,  lang  von  d^n  vielen  Wassern,  indem 
<^r  sie  mfusbr^it^te.     6.  Zusehen  Zweigen  iU^teten   alle. Vögel  des 
Himmels,  Mud  :unl;^r.,$ejii^^  Aesten  gebare;^  f^  l(h^re  de^  Feldes« 
und  unter  «feinem  Schai^n  «^sspn  jJle   die  viden,  Heidenvöjiker« 
.7»  Uud  er  war  schön  in  seini^r  G^öase,  in .  der  Lange  seiner  Aeste« 
denn  seine  Wurzel  war  aq  vielen  Wassern»     8#;  Die   Cedern  y^r^ 
jdunkeü^.  ün^;  nicht  im  Q^o-ten  Gottes,  die  .Cypressen  glichen  nicht 
lieinen  Ziarei^ep^  und  .^^   Pla|tanen.  iT^ren  jpich)t]wie  seine.  Aeste; 
alle  Bäume  un  Gartem  Gptte^  glichen,  i^m  nicht  in  seiner  Schöne, 
d.  Schön  habie  idii  ihn  gemacU;  in  d^r  Fülle  ßein^r  Zweige^  und 
€S  neideten  ihn  alle  lieblichen  3äume.  die  ini  Garten  Gölte;},  sind, 
10.  Darum  sp^ch  Jehovah : der  H^r  also:   darum  weil  du  koch 
bisf  d-jti  Höhe^  vaid  weil  ler  seinen  Wipfel  bis  zwischen  die  Wolken 
streckt,   und  )&ein  Herz  ^öA  ^^rbebt  ob  seiner  Höhe,    IL  will   ich 
ihn  geben  in   die  Hai^d'des  Fürsten  der  Heidenyölker,   dass   er 
mlp  ihm   bandle 9   um   seiner. Sünde  willen  wUl  ich  ihn  vertreiben* 
12.  Und  Fremde,  gew^tthatige  Heid^nvölker  sollen  ihn  ausrotten 
und  zerstreuen^   aiff  die   Berge^  un^  jiu   alle  Thaler  sollen  ^eine 
Zweige  fallen^  und  seine  Aeste  sollen,  zerbjrochen  werden  in  Allen 
Flnssthälem  der  Erde,  und  alle  Völker  der  Erde  sollen  aus  seinem 
JSchatten.  herabsteigen,  und  ihn  zerstreuen;    13,  auf  seinem  umger 
fallenen  Stunipfe  sollen  liille  Vögel  des  Himnu^ls  siph  niederlassen^ 
und'  alle   Thiere  des  •  F^dea  sollen    zu .  seinen  Aesten  gelangen; 
14«   anf  dasiS  fortan   unter   allen  Wasserbaumen   keiner  hoeh  an 
Höhe  ^erde,  und  seinen  Wipfel  bis  zwischejn  die  Wolken. strecke^ 
und  unter  ibren  Wasser  trinkenden   stj^ken  Bäumen   allen  keiner 
bei  seiner  Höhe  bleibe,  demi  sie  alle  werden  dem  Tode   gegeben 
werdem  in   die  unterste  Frde  in   Mitten    der  Menschenkinder  zu 
denen,  die  in  die  Grube  fahren.    15.*  So  sprach  Jehovah  der  Herr; 
am  Tage  da  er  in  den  Scheol  fahi;'t,  will  ich  trauern  machen,  ich 
will  über  ihn  die  Tiefe   decken,  und  will   die  Ströme  derselben 
bemmen»  und  viele  Weisser  sollen  still  stehen,   und  ich  will  den 
Libanon  über  ihn  duster  werden  lassen,  und  alle  Bäume  des  Feldes 
schmachtend  über  ihn.    16.  Von  dem  Geräusche  seines  Falles  will 
ich  Heidenvölker  beben  machen,  wenn  ich  ihn  mit  denen,  die  in 
die  Grube  fahren,  hinunter  in  den  Scheol  stürze,   und  es  werden 
sich  trösten  in  der  untersten  Erde  alle  lieblichen  Bäume,  die  Aus^ 
waU  und  Güte  des  Libanon,  alle  die  Wasser   trinken^     17.  Auch 
sie  werden  mit  ihm  in  den  Scheol  fahren  zu  den  mit  dem  Schwert 
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Erschla^flien  $  &ie  ftaflsen  ja  als  sein  Ann  ia  seinem  Sdiatten  in 
Mitten  der  Heidenyolker.  18.  Wem  .gleichst  da  so  «n  HerrMcfakeit 
und  Grosse  unter  den  lieblichen  Bäumen?  Ja,  du  iidrst  mit  den 
lieblichen 'B&umen  lüauntergestosaen  werden  in  die  unterste  Erde; 
in  "MitMi  def-  UnhefiBdmitteaeil  wirst  dn  liegen  bei  den  mit  dein 
Schwertr  Erschlagenen;  das  ist  Pharao  und  alle  seine  Volksmenge, 
spricht  JehoYäh  dec  Herr. 

32i  1.  Und  es  geschah,  ini  zwölften  Jahr,  im  zwölften  Monat, 
am  ersten  Tage  des^ben,  dar  erging  anmich>Jehovah's  Wort  also: 
2«  Meo^chensohn,  erhebe,  ein  Klagli^d  über  Pharao,  den  Konig  Ton 
E^^ten  und  sprich  «n  ihm:  .Kiniim  Löwen  der  Heidenvolker  glüdhst 
dn,  du  warst  wie  ein  Ungdieujär  im  Meer,  mid  in  deinen  Strömen 
brachst  dA  hervor,  und  ruhrlasat  die  Wasser  Init-ddnen  Fisaen  anf, 
mvd  trübtest  ihre  Strome.  .  9«  So  spricht  Jeboyah  der  Herr:  so 
wüL  ich  über  dich  mein  Netz  ausbreiten 'mittelst  einer  Yolksge« 
meinde  yieler  Yölkidr,  .und  »e  'Sollen  dich  herauf  ziehen  in  meinem 
Game;  4.  und  ich  will  dich;  auf.  das  Land  werfen,  und  fl;af  das 
offene  F^d  hinstrecken,  und  wiU  sich  auf  didi  niedersetzen  lassen 
alle  Y^gel.des  Himtnels«  ubd  will- sich  von ; dir  sattigen  lassen-  die 
Tbiet^  der  ganzen  Xrde^>  5.  und  will  dein  Fleisch  auf  die  B^ge 
wer&li,  tikid  mit  dcin^em'  LeichenhAnf^n  die  Thäler  füllen;  6^-  und 
wiU  fiiet  Erde  trinken  lussen  deinieii  .Adsfiuss  Von  deunem- Blut  t  bis 
auf  die  Bei^e,'  und  die  Flussthiler  sdllen  gefüllt  werden  Töii  dir; 
7.  vanä  will,  inde»  ich  dich  vorlöseheV  deh  Himmel  bedecken,  und 
scftH^  fiter  nie  .terfinsier^n ;  die.  ^Sonne  wSÜL  ich  .mit  einer  Wolke.be* 
decken  9  .  md  d^  Mond  soll  seines.  Sehein  nicht  geben ;  8<.  fbUe 
Liohtspi^nder  am  Himmel  will  ich  übch:  cBr  vei^stern,  und  wÜl 
Finstemiss'  bringen  über.! dein  Land,  spricht  Jehovah  der  Herr« 
9.,  Und  i<^  will  dasHer?  .vieler.  Völker  betrüben,  wenn  ich  deinen 
Untergang  ^usbringie  Untär  Heiden  Völker  in  Ländern,  die  du  nicht 
kennst;  10;  und  ich  will  über  dir  vidie  Völker  sich  entsetzen 
mathen,  und  ihre  Könige  Odilen  erschaudern  über  dir,  indem  ich 
mein  Schwert  vor  ihrem  Gesichte  schwinge^  xmd  sie  sollen  erbeben 
alle  Ai^enblick,  Jeder  für  seine  Seele,  am  Tage  deines  Falles. 
11.  Denn  so  spricht  Jehovah  der  Herr:  das  Schwert  des  Königs 
von  Babel  soll  über  didii  kommen.  12,  Durch  die  Schwerter  der 
Starken  will  ich  deine  Volksmenge  SUen,  gewaltthatige  Heiden« 
Volker  sind  sie  alle,  und  sie  sollen  die  Herrlichkeit  Egjptens  ver-x 
wüsten  9  und  seine  ganz^  Volksmenge  soll  verheert  werden.  13. 
Ich  will  all  sein  Vieh  vertilgen  hinweg  von  den  grossen  Wasser^^ 
und  weder  Menschenfuss  noch  des  Viehes  E^auen  sollen  s;e  femer 
treten.  14.  Dann  will  ich  ihre  Wasser  sich  senken,  imd  ihre 
Ströme  ^ie  Oel  laufen  lassen,  spricht  Jehovah  der  Herr;  15?  wenn 
ich  das  Land  Egypten  wüst  mache,  dass  das  Land  öde  wird  von 
seiner  Fülle,  wenn  ich  aUe  Bewohner  desselben  schlage;  und  sie 
sollen  erketineo,  dass  ich  Jehovah  bin«  16t  Ein  Klagelied  ist  dies, 
und  man  wird  es  klagend  singen,   die  Töchter   der  Heidenvölker 
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inrerd^n  ea  kiagend  aiagen,  ober  Egypt^i  und  über  seme  gance 
Volksineage  werdea  sie  es  klagend  singen,  spricht 'Jehovah  der 
Hern 

32,  17.  Und  eis  geschah  im  zwölften  Jahr  am  funfiEehnten 
Tage  desselben  Monats,  da  erging  JehoTah^s  Wort  an  mieh  also: 
18«  Menschensohn,  noch  klage  nber  die  Volksmenge  Egyptens,  und 
stosse  dieselben  hinab,  es  und  die  Tochter  mächtiger  Volker  in 
die  unterste  Erde  zu  denen,  die  in  die  Grube  fahren.  19.  Wen 
übertriffst  du  an  Annehmlichkeit?  Steig  hinab,  und  lege  dich  ca 
den  Unbeschnittenen.  20.  In  Mitten  der  vom  Schwert  Erschlagenen 
sollen  sie  fallen,  ein  Schwert  soll  gegeben  werden;  rafft  es  weg 
•und  seine  ganze  Volksmenge!  21.  Es  solle»  zu  ihm  die  Fürsten 
der  Starken  aus  der  Mitte  des  Scheol  sammt  denen,  die  ihm  halfen, 
sagen:  da  koimnen  herab,  da  liegen  die  Unbeschnittenen,  vom 
Schwert  Durchbohrten  I  22.  Da  ist  Assur  und  seine  guize  Volks* 
gemeinde,,  rings  um  ihn  her  s^ne  Crraber,  sie  Alle  Erschlagene 
die  durch  das  Schwert  fielen;  23.  deim  seine  Graber  wurden  in 
die  Tiefe  der  Grube  gestellt,  und  um  seine  Graber  her  ist  seine 
Volksgemeinde,  sie  Alle  Erschlagene  die  durch  das  Sehwert  fielen, 
welche  Schrecken  erweckten  im  Lande  der  Lebendigen.  24.  Da 
ist  Elam,  und  seine  ganze  Volksmenge  rings  inn  sein  Grab,  sie 
Alle  Erschlagene  die  durch  das  Schwert  fidlen,  welche  als  Unbe- 
schnittene in  die  unterste  Erde  hinabstiegen,  welche  Schrecken 
vor  sich  erweckten  im  Lande  der  Lebendigen,  und  ihre  Schmack 
tragen  sammt  denen  die  in  die  Ghrube  fahren;  25.  in  die  Mhte 
Erschlagener  machten  sie  ihm  sein  Lager  unter  seiner  ganzen 
Vf^ksmenge,  rings  um  ihn  her  ihre  Grab^,  sie  Alle  Unbeschnittene, 
mit  dem  Schwert  Erschlagene,  denn  im  Lande  der  Lebendigen 
ward  Schrecken  Tor  ihnen  erweckt,  und  «ie  tragen  ihre  Schmach 
mit  denen  die  in  die  Gvube  fahren,  in  die  Mitte  Erschlagener  ist 
er  gelegt  26.  Da  ist  Mesech  Thubal  und  seine  ganze  Volksmenge, 
rings  um  ihn  her  ihre  Ghraber,  sie  Alle  Unbeschnittene,  mit  dem 
Schwert  Erschlagene,  denn  sie  erweckten  Schrecken  Tor  sich  im 
Lande  der  Lebendigen;  27.  und  sie  sollten  nicht  liegen  bei  den 
aus  der  Mitte  der  Unbeschnittenen  gefallenen  Helden,  welche  in 
den  Scheol  herabstiegen  in  ihrer  Kriegsrnstung,  und  man  legte 
ihre  Schwerter  unter  ihre  Haupter,  und  ihr  fVcTel  lag  auf  ihren 
€vebeinen,  denn  ein  Schrecken  waren  sie  als  Helden  im  Lande  der 
Lebendigen?  28.  Auch  du  sollst  in  der  Mitte  der  Unbeschnittenen 
zu  Grunde  gehen,  und  sollst  bei  den  mit  dem  Schwert  Erschlagenen 
liegen.  29.  Dortiiin  kommen  Edom,  seine  Konige  und  alle  seine 
Fürsten,  die  ungeachtet  ihres  Heldenthums  den  mit  dem  Schwert 
Ersdilagenen  beigesellt  werden ;  sie  werden  bei  den  Unbeschnittenen 
liegen  und  bei  denen  die  in  die  Grube  fiihren.  30.  Dorthin  kom- 
men die  Fürsten  des  Nordens  alle  und  alle  Sidonier,  weldie  mit 
den  Erschlagenen  hinabsteigen  sollen,  ungeachtet  des  Schredcens 
Tor  ihnen,  den  ihre  Starke  eii^osste,  zu  Sdumden  werdend,  und 
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liegen  »ollen  als  die  tnibeschnitteneh*  bi^i  den  Vom  l^ch>r^ft'  Br* 
8chlagenen,  und  ihre  Schmach  tragen  sollen  mit  denen,  die  in  Hie 
Grube  fahren.  31.  Sie  Wird  Fliarao  sehen  nnd  sich  trSst^n*  um' 
geine  ganke  Volksmenge;  mit  dem  Schwert  Erschlagene  sollen 
Pharao  und  sein  ganzes  Heer  sein,  spricht  Jehovah  der.  Herr,  32. 
denn  ich  habe  den  Schrecken  vor  ihm  erweckt  im  Lande  der  Le- 
bendigen ;  so  soH  er  in  Mitten  der  Unbeschnittenen  liegen  bei  den 
mit  dem  Schwert  Erschlagenen,  Pharao  und  seine  ganze  Volks- 
menge, spricht  Jehovah  der  Herr. 

Fünfter  Absclmittt  33,  1  —  20. 

* 

33,  1.  Und  es  erging  Jehovah^s  Wort  an  mich  also:  2.  Men- 
SchenSohn,  rede  zjx  den  Si^hneil  deines  Volkes  Und  sprich  zu  ihnen : 
wenn  ein  Land  wäre ,^  und  ich  darnber  ein  Schwert  brachte,  und 
dieXente  des  Landes  nahmen  Einen  Mann  aus  ihrer  Mitte,  und 
machten  ihn  sich  zum  Wächter,  3.  und  er  sähe  das  Schwert  über 
das  Land  kommen,  uiid  stiesse  in  die  Posaune,  und  warnte  das 
Volk,  4.  und  es  horte  der  Hörer  die  Siimme  der  Posaune  und 
liesse  sich  doch  nicht  warnen,  und  das  Schwert  käme,  und  nähme 
denselben,  so  würde  sein  Blut  auf  sein  Haupt  kommen.  5.  Die 
Stimme  der  Posaune  hat  er  gehört,  und  sich  nicht  warnen  lassen, 
80  wird  seix^Jgutgil^  ih^.  sein^  d$  *^,  wenn  «r  s|oh  |ätte  warnen 
lassen,  seine  Seele  gerettet  hätte.  6.  Der  Wächter  aber,  wenn 
er  das  Schwert  kommen  sähe,  und  Stiesse  nicht  in  die  Posaune, 
and  4^8  Volk  würde  nicht  gewarnt,  und  das  Schwert  käme  und 
nähme  nnter  ihnen  eine*  Seele,  so  würde  die  um  ihrer  Sünd^  willen 
hinweggenommen  werden,  aber  ihr  Blut  würde  ich  von.  der  Hand 
des  Wächters  fordern.  7.  Nun  du  Menschensohn,  zum  Wächter 
habe  itfh  dich  gemacht  für  das  Haus  Israel,  da^s  dU  aus  meinen» 
Munde  das  Wort  borest,  nnd  sie  von  meinetwegen  warnest  8, 
Wenn  Ich  nuh  zu  dem  BSsen  spreche:  du  Böser,  wirst  des  Todes 
sterben,  und  du  sagst  es  nicht  um  den  Bösen  vor  seinem  Wege 
zu  warnen,,  so  wird  solcher  Böse  um  seiner  Sünde  willen  sterben, 
aber  sein  Blut  werde  ich  von  «deiner  Hani  fordern.  9.  Dagegen, 
wenn  du  den  Bösen  wfirnst  yor  seinem  Wege,  dass.  er  von  .dcm- 
selbe;!  Umkehre,  und  er  kehrt  nicht  um  von  seiiiem  Wege,  so 
wird' derselbe  um  seiner  Sünde  willen  sterben,  du  ^ber  wirst  deine 
Seete  rettön.  10.  Nun,  du  JSieiischensohn ,  sprich'  zu  dem  Hause 
Israel:  ihr 'sprecht  also  und  sagt  „unsere  Vergehungen  und  Sunden 
sind  äulf  uns,  und  unter  ihnen  sind  wir  verschmachtet,  wie  sollten 
wir  leben?**  11.'  Sprich  zu  ihnen;  So  wahr  ich  lebe,  sprjclit  Je- 
hovah der  Herr,  ich  habe  keinen  Gefallen  am  Tode  'des  feosen, 
sondeifn  wenn  der  BSse  umkehrt  von  seineni  Wege,  soll  er  leben ; 
kehret  um,  kehret  um  von  euren  bösen  Wegen,  denn  w^rum  wolltet 
ihr  sterben,  Haus  Israel?  12.  Und,  du  Menschensohn,  sprich  zu 
den  Söhnen  deines  Volkes:  die  Gerechtigkeit  cles  6erecliteu  wird 
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i}airi^cbt  ft^n.^m  Ti»g«:  aeimer  Ue)l>ertr«l«»|,  wid  über  der  Boa- 
ht\i  d^a  Bösen  wird, derselbe  nicht.  faUen  an.  dein  l^age  da  er  uni- 
kehrt  von  aeiner  Boaheit  pnd  der  Geieohte  kai^n  nicht  darin  leben, 
an  dem  Tago  da  .er. .  Bundigt.  13.  Wenn  ich  zu  dem  Gerechten 
apreche ,;  er  aoUe  lebeii^  und  er  vejtraut  >  auf  aeine  •  Gkrechfigkeit« 
und  ihut  Frevel,  so  wird  alle^  aqiner  Gkre^tigkeiten  nicht  ge- 
dacht we^en^  sondern  an  aeinem  Frev^  ,den  er.  gethan  hat^  wird 
er  aterben*  14.  Und  wenn  ich  zu  dem  Boaen  apreche  9,du  aollst 
aterben^9  und  er  von  seiner  Sunde  umkehrt,  und.  Recht  und  Ge- 
rechtigkeit thut,  15.  wenn  der  Böse  !Pfand  zuruckgiebt,  Raub  er- 
atattet,  in  den  Geboten  dea  Lebena.  wandelt  phne  Frevel  zu  thun, 
so  soll  er  leben^  j^icht  stefben.  TS.  Alle  seiüe  SSnden,  die  er  ge- 
than hat, ,  so^en  ihm  nicht  gedacht  w^dei^^  Recht  und  Qrerechtigr 
keit  hat  er  gethan,  er  syll  leben.  1,7..  Und  die  Sohne  deines 
Volkes  sprecbe)a:  „nipHt . richtig  ist  des  Herrn  Wegl*  Aber  siel 
iiir  Weg  ist  lucht  richtig..  18.  Wenn  der  Gerechte  umkehrt < von., 
seiner  Gerechtigkeit,  und  thut  Frevel^  so  stirbt  er  daran.  19.  Und 
/enn  der  Böse  umkehrt  von  seiner  Sünde,  ..und  thut  Recht  und 
Vierechügkeit,  so  soll  er  ob  derselben  leben.  2Ö.  Aber  ihr  aprecht; 
j^nicht  richtig  ist ,  der  Weg  des  Herrn^  I.  Einen  Jeden  naoii:  aeinea 
Wegen  werde  icfi  euch  richten ,.  Haus  laraeL 

\-  t   ..     '  .   '     ■        .     -       • '     .  •  ... 

Dritter  Theil:  d8,  »1—46,  S6. 

JBiideibinffi  33,  21.  23/ 

3^,  itl.  T7nd  es  geschah  in)  zwoBten  Jahr,  im  fiehnten  Monat^ 
am  fünften  l'age  dieses  Monats , ;  unserer  Auswapdererschaft ;  d& 
kam  ani  mir  der  von  Jerusalem  Entronnene,  undspirftch;  die.gt^dt 
ist  geschlagen,  22.  Und  die  Hand  Jehovah^s  war  üb^r  wr,ani 
Abend  vor  der  Ankunf^  des,  Entropiienenj  und  er  that  meinen 
Ifund  auf  bis  er  am  Morgen  au  mir  kam^^  und/tb^t  meineif  Mun^ 
auf,  dass  ich  ferner  nicht  verstummte. 

Gratcß  iG4^ne»vrort t  33«  ^3-^33., 

» 

38,  23.  Und  eis  erging  a|i  mich  Jehovah'a  Wort  also;  24.  Men- 
achensohn,  die  Bewohner  cBeser  Wüstnisst^  ßprecheh .  ubef  da$  I^and 
Israels  also:  ,,Abraham  war  Einer  und  erbte  das  !(iandy  wir  abe^ 
sind  viele,  so  ist  uits  das  Land  zur  &esitzüng  gegebeq^.  25^  Dar- 
um sprich  zu  ihnen:  So  spricnt  Jehovah  der  Herr:  ihr  esaet  mit 
dein  Blute,  und  erhebet  eur^  Au^^n  zu  den  GotzcA,,  und  vei;- 
giesset  Blut,  wie  mögt  ihr  das  Land  beäitz^n?  ^6!  ihr |  stutzt  ,eucU 
fiuf  euer  Sphwert,  thut  Greuel,  und  verunreinigt  Einer  des  Andern 
Weib,  wie  mögt  ihr  daa  Land  besitzen?  ^7.  So  aollst  du  zii 
ihnen  sprechen:  So  spricht  Jehovah  der  Herr:  so  wahr  ich  lel^e, 
die  in  den  Wustnisaen  sind,  sollen  durch  das«  l^chwert  fallen«  und 
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wai  »ttf.o0M(^«9.Jßeld^  |«V  wlU  id»  den  Thieren  tu  flrftseo  geben« 
und  die  iMif  Berggipfila  niid  in  Hihien  Mnd,  diß  «oUen  an  der 
ßB«t  8tei<»eq;  86l  ^ai  ieh  wüt  d«e  Land  wüste  und  ode  oiachen, 
und  die  HeiwUfM^t  tepuer  I(raft  ^oll  eio  Ende  hieben  |  und  (die 
Serge  Ipruebi.  9f^^n  öde  werden  i  d«M  Keiner  darüber  hin  gektf 
3dJ  und  Bio  «oUen  «^ke|»naO|  4«es  ich  JehoFnh  biut  ^enn  ich  das 
Itftod-  iwüte^.  und.  ofle  mache  Db  jdler  Vresd^  die  eie  gethaa  haben* 
83«  30.  Und,  du  Menecheneohn,  die  Sohpe  deines  Volks 
uBterreden  sich  über  dich .  an  den  Wanden  und  Thuren  der  Häuser^ 
aod:  es  spricht  Dieser  ,19  Jenem |  der  £ine  sum  Andern  also: 
Kommt  «adlass^  uns  hören,  welci^es  das  Wort  ist  das  von  Je; 
hoyah  ausgeht!  31.  umd  sie.  werden  zu  dir  kommen,  wie  eine 
Volkirersumsilungi  und  werden  vor  dir  pitsen  als  me^n  Volk»,  und 
werdsm  deipe  Worte  hören,  aber  thua  werdien  sie  sie  nicht,  denii 
Liebliohea .  thua  sie  mit  ihrem  Munde,  dem  Oewinne  geht  ihr  Heri 
nach.  3}<  Und  siehe ,. du  wirst  ih?ien  sein  wie  ein  Ueblich  Lied, 
schon  von  Stimme,  und  süss  von  Spiel,  und  sie  werden  dein^ 
Worte  .hqrea,.  abei?  sie  durchaus  nicht  thun.  33.  Aber  wenn  es 
kommt — :aiel|e|  es  kommt  —  da  werden  sie  erkennen,  dass  ein 
Pr(i3>het  |in  ;ihre|'  Mitte  war. 


I    f 


Zw^üea  Gotteaworti  Ui  1  —  31. 
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34)  1«  Und  es  erging  ao  mich  Jehovah^s  Wort  also :  2.  Men- 
sch^BSpbn,;  weissage  wider  die  Hirten  Israels,  weissage  und  sprich 
SU  ihnen.:  Zu.  den  Hiften  spncht  Jehovah  der  Herr  also:  wehe 
den  Siivten,  I^ivels,  die  aid^  fielbst  weiden!  sollen  nicht  die  Hirten 
die  Qeeniei  w^^?  3.  Das  Fette  esset  thr«  und  mit  der  Wolle 
kWidet  ihr  /^nch,  das  QemAetqte  aohlaclitet  ihr«  aber  ihr  weidet  die 
Heerde  niehtt  4.  Pas:  Sehwache  stirket  ihr  nicht,  und  das  Kranke 
heilet  ihi9, HÜ^ti { ns^  44^. Verendete  verbindet  ihy  nicht,  und  das 
Vertrisb^jB/e  fiiUuTt  il^r  niekt  auruck,  und  das  Verirrte  suchet  ihr 
moht|,.son^er0  mi^  Gew/^li.tr^t  ihr  sie  und,  mit  Unterdrückung^ 
5.  Upd.isie,  ,sindj.^rqtreiit^  weil  kein^Hirt^  ia  ist,  i^d  werden  allen 
Tbieneiii.d^.jlf^es.fffir  Speise;,  ftnd  sind  a^v^Jtreiit;  6.  es  irren 
nitii\e,|6eh>efe  faerui^auf  fdtb^.B^iien .undi^uf  jed^*  lu^hen  Hohe, 
und  iubm  #e.  g^^ia<B|  Ober^icbe  dep?  ]ßrde  £eratreut  sind  meine 
Schafe,  und.  18^  keiner  der  sie  suehthi. 'U;?d()^^fi^  ^^r  nach  ihnefi 
fragt  7r,  Daww^.ihr  Birte!»^;:hpreji  jehioyah's  >yorli  3..  6.0  wajtr 
ifi)  lebe^isp^cbt, Jebfpvah  d^^Herr^  weil  meM^f  Scl^af^  s^r  Be^ 
i^erdasir,  .weil j.ffif ine  Scbfife/P^r  ßp^m  vei^^en,  §llefi  Thi^ren  dps 
iKeldes»:! indem,  kein  HivtCi  4^  ist,,und  ^pveii^e  Hirten  meipe.  $chafe 
m«l)t^BuchßA»MSqHider|i  di^  fixten  s^cji  sflbiS^wsi^eQ,  und  meine 
Sohs^B  i44bt  ireide^,:  |9.;.i dämm,,  JU»  Hiicte^  ^oret  Jc^hqvah's  Wort: 
10.,  Si^  spKichtj.J^hof^ah  der  H^:  sie^e:^  ,ich  yrpt4»  mich  an  die 
Hirtpnl.macdhear.nnd'  .werd«^  .n^eine  S<;ba^e  yon  iW^r.  Hand  fordern, 
<mm1  weiyk>.4ie  «wegschaftipn  mfom  Weiden  der;  Schafe,   dass  nicht 

4* 
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ferner  die  Hirten  sieb  Selbst  Weidetf  8öll*a^  imd  WeMe  tbekie 
Scbafe'  erretten  ans  ibrem  Raeben,  daM  8i#  ibnes  niebt  mir  Sp^o 
sein- sollen.  11.  Denn  'so  spri<5bt  ^«iKovab  del*  Rerrs  stebe  ieb- 
Selbst /Iph  wiR  meine  Schafe  sucben,   iind  mleb  ibrer  annehmen« 

12.  Wid'^€3n  Hirt  sich  seiner"  Heerde  annimmt  an  dem  Ihge  da 
er  in  Mitten^' setner  Schafe;*  det  zerstreuten,  ist,  so  irill  ich  mieh 
meiner  'Sclialb  annehmen ,  und  Will  sie  erretten  aias  allen  Ortetoi 
dabiq.  sie  eerstrent  war^tt ,  stn  einem  wolkigen  nnd  '  düstem  '.Tage, 

13.  und  Will  sie  beransfohren  aus  den  Volkern,  und  will  sie  ver- 
sammeln aus  den  Ländern,  und  "tdll  sie#n  ihr  Land  bringen,  und* 
win  6ie  weiden  auf  den  Bergen  Israels  in  den  Fhisstbalem  und 
auf  allen  Sitzplätzen  des  Landes;  14.  auf  guter  Weide ' will  ich 
sie 'weiden,  und  auf  den  Bergen  der  Hohe  Israels  feoH  ihre  Hord^' 
sein;  daseftst  "feollen  sie  in  guter  Hürde '  lagern ,  und  fette  Wddö 
weiden  auf  den  Bergen  Israels.  15.  Ich  werde  meine  S<5ifafe  weiden, 
und  ich  werde  sie  lagern  lassen,  spricht  Jehorab  der  Herr,  16« 
l>Jas* 'Verirrte  werde' ich  suchen,  und  das  Vertriebene  werde  ich 
zurückfahren,'  und  das  Verwundete  werde  ich  "reAinden ,  und  das 
Schwache  werde  ich  Stäi-k^n,  aber  das  Ffettfe  und  Starke  will  ich 
vernichten;  ich  will  sie  weiden  nach  dem  Becht  17;  Und  ihr,- 
meine  Schafe  —  so  spricht  J^hovah  der  Herr  —  siehe  ich  will 
richten  zwischen! Schaf  ubd  -.Sofaaf  Unit-  Ab#ebci]\  auf  die  Widder 
und  Böcke.  18.  Ist  es  zu  wenig  für  euch,  dass  ihr  die  gute  Weide 
weidet,  so  flass  ihi^,  w'aö'Äbrig  bl^t  von  eurem  Weiden^  mit 
euren  Pässen  untertretet?  lind  dass  ihr  die  Wass^rbotne  trinket,  so 
dasö  ihr  das  üebrige  mit  euren  Ffissen  trübet?  19:  lind  meiiie 
Schafe  sollen  das  von  euren  FBssen  Zertretene  weiden,  und  das 
von  feuren  PBlssen  Getrübte 'trinkeht  9*0.  Öarum  spricht  Jebbvah 
der  Herralgio  zu  euchV  siehe  leb,  Ich  >wfft'  ridhteft  zwibchen  den 
fetten  und  den!  -mag^rfen  Schafen.  21,  Weil  Ihr  all*  S<:lhwacheä 
mit  Seite  Und'  Schulter  dränget  tind'nnt  euren  Hörnern'  stosset, 
bis  dass  ihr  sie  di^aussen  bitiaastr^b^t,  ^^2.  will' ich  im^inen  Schafen 
helfen,  dass  sie  ferner -nicht  zur  Beute  werden  ^B^n^  und  will 
richten  zwischen  Schaf  und  Schaf;  23.*^  und  will  über  sie  Einen 
einigen  Hirten  erwecken,*  dasi^  er  sie  welHe,  tteinfenKneciht  David; 
der  soll  ^ie  weiden,  ^nnd m^oU  ihnen  Btirte  seih;  ^.  Md  leb  Je^ 
bovab  will  ihr  Gott  sein,  imd/fnein  Knecht  Da^  i^oO  Fur»t  sein 
in  ihrer  Mitte;  Ich  Jehdvah  hab's  gösagt.  ' 2lJ.  Und  teh  werdfe 
ihnen  einen  Bund  deä' FHeAehs  äuftfchtew  tröd  werd^- die  bösfen 
lliiere  von  det  Erde  fertflgefa,  und*  ste  wieridenift:  der 'Wüste 
sicher  wohnen  und  inWälderö  schlafen!  26.  ÜÄd"  idi  vdll-  si* 
und  die'Utogebungen  m^infes  Berges  zum  Segen 'nfec^fieh;«' und  iirÄ 
dien  Regen  herabfallen  lassen' zu  seiner  Zdl;  R^gen >  des  '  S^j^tis 
öollen  es  sdri.  •  27.  Und  d^i*  Bä;um  des'FMdes  sott  sein^  JVttcht 
gfeben,  tind  die^rde  boU  ihren  Eftfag  geben',  und '  irie  sollen  in 
ihrem  Lande  sicher  sein,  und 'sollen  erkennen,  daSS  ich  JehöVah 
bin,  wenn  ich  ihre  Jochstangen  zerbreche  ujodsi«  öfretta  aus 'der 
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Rand  derer«  die  ibneo  Dienst  auflegten.  2i.  Und  sie  sollen  femer 
nicht  Heidenvolkern  ein  Rnub  sein,  und  die  Thiere  der  Krde  sollen 
sie  npcbt  fressen,  sondern  sie  sollen  sicher,  wpbnen ,<  und  es  soll 
keiner  mn  der  siQ  sclirepkt  29.  Und  ich  will  ihnen  ein^  Fflunaung 
aufstehen  lassen  som  Ruhme,  sie  , sollen  ferner  nicht  Hungei^ge^ 
todtete.auf  Erden  sein,  nnd  sollen  ferner  nicht  die  ßchfnt^h  der 
Heideavolker  tnagen;  30.  uud  soUsn  erkennen,  dass  ich  Jehovab 
ihr  Gott  mit  ihnen  bin,  und  sie  mein  Volk  sind,  das  Haus  Israel, 
spricht  Jehovah  der  Herr«  3h  Und  ihr  seid  meine  Schafe ,  die 
Heerde  meiner  Weide;  ihr  seid  Menschen,  Ich  bin  euer  Qott, 
spricht  Jehovah  der  Herr. 

Drittes  Gottesworti  35,  1  —  36,  15. 

3&,  1«  Und  es  ei^ng  an  mieh  Jehovah's  Wort  also:  2.  Men- 
schensohn, richte  dein;  Angesicht  gegen  den  Berg  Seir,  und  weis- 
sage wider  ihn,  3»  nnd  sprich  am  ihma.  So  spricht  Jehovah  der 
Herr:  siehe,  ich  ^rde  über  dich  konunen,  du  Berg  Seir,  und 
werde  meino  Hand  wider  dich  ausstreckeut  Qi|d  werde  dich,  wüste 
nnpl  ode  nfia^shea.  4*  Deine  Städte  will  ich  aar  Wildniss  macheii, 
und  da  sollsf  eine  Wüste  werden,  und  aoUst  erkennen,  dass  ich 
Jehovah  bin.  .  5.  Weil  da  ewige  Feindachftft  hegst  und  übergiebst 
die.  Sohne  Israel  dem  Schwert  aur  Zeit  ihrer  Notli,  ;iar  Zeit  da 
die  Sünde  ein  EUide  macht,  6.  darum  so  wahr. ich  lebe^  spricht 
JehovaJi  der  Herr,  >  ich  will  dich  behandelxr,  wie  es  für  Blut  ge- 
hört, and  Blut  soll  i^r  nachlaufen  |  hast  du  Blut  uicht  gehasst,  so 
soll  auch  Blut  dir  nachlaufen.  7«  Ich .  will  den .  Berg  Seir  zqr 
Wüste  nnd  Wüstnisa  machen,  und ^ will  vop  ihm  den  Hin-  und 
Wiedeiriehendep  vertilgen,  8.  und  will  s^n^  Berge  füllen  mit 
seinea  Erschlagenen;,  auf  deinen,  Hohen  und  in  deinen  Grrnnden 
und  in  allen  deinen  Flnssthälern  sollen  die  Schwerterschlagenen 
fallezL  9..  Zu  ewigen  Wusteneiep  vfill  ich  dix^h  mtvohen,  und  deine 
Städte  sollen  nicht  belohnt  sein,  nnd  ihr  sollt  erkennen^  dass  ich 
Jehovah  bin«  .  10.  Weil  du  sprichst  ,|die  beideq  Volker  und  die 
beiden  liän^er,  sie  sollen  mein  ^ein,  und  wir  wolleifi  es  einnehmen '', 
und,  Jehovah  ist  doch  daselbst,  11.  darum  so  wahr  ich  lebe, 
spricht  Jehovah  «der  Herr,  will  ich  .thun  nach  deinem  Zorn 
und  Hass.,  die  du  >in  deinem  Hassf.  an  ihnen  geübt  hast, 
und  vrill  mich. unter  ihnen  offenbaren,  indem  ich  dich  richten 
werde.  12*  Und  du  sollst  erkennen,  dass  ich  Jehovah  alle 
Schmähangen  gehört  habe,  die  du  gegen  die  Berge  Israel  ge- 
sprochen, und  gesagt  hast;  „sie  sind  verwüstet;  uns  sind  sie  zur 
Speise  gegeben'^,  13.  nnd  habt  mit  eurem  Munde  wider  mich  grohs 
gethan,  und  Worte  wider,  mich  gehäuft;  ich  hab's  gehört  14.  So 
spricht  Jehoyah  der  Herr :  Unter  der  Freude  der  ganzen  Erde  will 
ich  dir  Verwüstung  bereiten;  15«  wie  du  deine  Freude  gehabt 
hast  au  deqi  £rbe  des  Hauses  Israel  darum  vr^il  es  verwüstet 
war,  so  wi^  ich  dir  thuia;  aur.Wüsti  sollst  dm  werden,  du  Berg 


54 

Sär,  und  ganx  Edotn  iiiegesaftimt ,  und  golleti  erkeimeA,  dafes  nh 
Jehovab  bin. 

86,  1.  Und  dtt  Men6cbeii8öhn ,  weissage  den  Bergen  leraels 
nnd  sprich:  Berge  Israels,  horfet  Jehovah's  Worl!  2.  So  sfirieht 
Jehoyab  der  Herr:  weil  d^r  Feind  nber  ench  spriebt  ^Hui,  die 
ewigen  H5ben  sind  nns  snm  Besitztbttm  geworden^,  3.  dannn 
weissage  nnd  spricb:  So  spricht  JehoTab  de^  Herr:  weil  man 
encb  verwüstet  und  anschnaubt  von  rings  nmber,  so  dass  ihr  dem 
Nachblieb  der  Heidenrolker  zntaa  Besitzthntn  werdet,  nnd  anf  die 
tApj^e  der  Lastemng  tind  des  Greffedes  des  Yolks  kon^t,  4.  darum, 
ihr  Berge  Israels,  boret  das  Wort  Jehovah's  des  Herrn  I  l^o  spricht 
Jehovab  der  H^rr  zu  den  Bergen  und  zu  den  Hohen,  zu  den 
Flussthälem  und  zu  den  Gründen ,  und  zu  d^n  verödeten  Wnst- 
nissen  und  zu  den  verlassenen  Städten,  w^che  zin^  Bleute  und  zum 
.  Spott  geworden  sind  dem  NacbbU^eb  der  Heid^nvöiker,  die  umher 
^ind,  5.  darum  spricht  Jebo^aft'  der  Herr  idsot  faVWahr,'  ich  babe 
im  Feuer  meines  Grimms  geredet  wider  denNiicbblieb  def  Heiden- 
voiker"  und  wid^r  Edom  insgeskmmt,  Ve!eh6  meifr  Land  »itlh  zur 
Besitzung  gemacht  habeh  tn'Frende  dfes  gkn^en  H^Hreös,'itt  Vei-- 
achtung  der  Seele,  um  seines  Be£fitfthnmS  Syilleti  ztr  Böttte:*  .6. 
'Damm  weissage  dem  Lande  Isrädi  tmd  sprich  zti  den  Bergen  uJid 
zu  den  Hohen ,  zu  den  Flussthäl^rn  und  zU'  den  'GrSnden :  So 
spricht  Jehovab  der  Herr:  sieb^,  ith  habe  in  meinem  Grimm  und 
^orn  geredet,  weil  ifclr  die  Schmähnng  der  Heidertvollter  getriigen 
habt  7.  Darum  so  spridit  Jehovab  der'Hei^:  ich  b^e  meiile 
Hand  auf,  fürwahr,  die  Heiden  Volker  nm  euch;  her,  sie  Sollen  ihre 
Schmach  tragen.  8,  Ihr  aber,-  ihr  Berge  Israeli,  SöUt  eure  Schosse 
geben  und  eure  Fmdit  tragen  meinem  Volk^  Israel,  denn  sie 
werden  bald  kominen.  9;  Denn  siebe,  \€h  werde  zu  euch  kommen, 
und  werde  mich  zti  euch  wenden,  und  ihr  sollt  bearbeitet  werden 
und  sollt  besäht  werden.  10.  Und  ich  will  atif  eü6b'dter  Menschen 
viel  machen,  das  ganze  Haus  Israel  zumal,  und  die  Städte  sollen 
bewohnt,  und  die  Wüstnisse  bebaut  werden.  •  11.  Und  ich  will 
auf  euch  der  Menschen  und  des  Viehes  viel  machen,  nnd  sie  sollen 
sich  mehren  und  fruchtbar  sein  ^  und  ich  "^11  euch  bewohnt  Yrte 
vordem  machen  und  will  mehr  Gtites  thnn  denn  vorderti,  nnd  ihr 
sollt  erkennen,  dass  ich  Jehovab  bin.  12.  Und  ich  will  über  euch 
Menschen,  mein  Volk  Israel,  gehen  lassen,  und  sie  sollen  dich  be- 
sitzen, und  du  sollst  ihnen  zum  Brbe  sein,  und  liollst  sie  femer 
nicht  kinderlos  machen.  13.  So  spricht  Jehovab  der  Herr:  w'eil 
man  zu  euch  sagt  „eine  Mensch enfresiserin  bist  du ,  nnd  bist  eine 
die  ihr  Volk  kinderlos  macht**,  II.  daraüi  sollst  du  ferner  nidht 
Menschen  iVessen*,  nnd  defin  Volk  ferner  nicht  straucheln  machen, 
spricht  Jehovab  der  Herr;  15.  und  icJh  will  ferner  Triebt  nb6r  dich 
die  Schmähung  det^'neidenvolker  hdren  Ift'Sseöh,' nnd  du  soHst- die 
Schmach  der  Völker  ferner  nicht  tri^en,  uiüd  Sollst  deJh  Volk 
ferner  nrcht  sträuehein  niacben,  fepridit  JdiOVäh  dfer  H^ri*. 
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S6,  16.  Und  et  erging  an  mich  JehoTah^s  Wort  also:  17. 
Menschensobn,  die  vom  Hause  Israel  wohnten  in  ihrem  Lande, 
und  verunreinigten  es  mit  ihren  Wegen  und  Thaten;  wie  das  ekle 
Blat  der  Reinignng  war  ihr  Weg  vor  mir.  IS.  Und  ieh  sehfltlete 
meinen  Zorn  über  sie  wegen,  des  Blutes,  das  sie  vergossen  hatten 
aaf  das  Land  hin,  und  hatten  e^  verunreinigt  mit  ihren  Ootsen. 
19.  Und  ich  serstreute  sie  unter  die  Heidenvolker,  und  sie  Wurden 
in  die  Länder  gesaet,  nach  ihren  Wogen  und  nach  Ihren  Thaten 
richtete  ich  sie.  20.  Und  es  kam  so  vor  die  Heiden,  fu  denen 
sie  gekommen  waren,  und  dieselben  entweihten  meinen  heiUgen 
Namen,  indem  sie  von  ihnen  sagten:  y^Jehovah's  Volk  sind  diese, 
und  sind  ans  seinem  Lande  gegangen  f*  21.  Und  so  fasste  ich 
Mitleid  mit  meinem  heiligen  Namen,  den  das  Hans  Israel  entweiht 
hat  unter  den  Heidenvc^ikem,  dahin  sie  kamen.  22.  Darum  sprich 
EU  dem  Hanse  Israel:  so  spricht  Jehovah  der  Herr:  nicht  um 
euretwillen  tnue  tch^s ,  Hans  Israel ,  sondern  um  meines  heiligen 
Namens  willen,  den  ihr  entweiht  habt  unter  den  Heidenvolkem, 
cu  welchen  ihr  kamt  28.  Ich  will  heiligen  meinen  grossen  Namen 
den  unter  den  Heidenvolkem  entweihten,  den  ihr  entweiht  habt 
in  ihrer  Mitte,  und  die  Heidenvfilker  sollen  erkennen,  dass  idh 
Jehovah  bin,  spricht  Jehovah  der  ilerr,  wenn  ich  an  euch  vor 
euren  Augen  mich  heilig  erweise.  24.  Und  ich  will  enoh  ans 
den  Heidenvolkerh  nehmen,  und  will '  euch  aus  allen  Landern  ver^ 
sammeln,  und  will  euch  in  euer  Land  bringen,  25.  und  will  auf 
euch  reines  Wasser  sprengen,  dass  ihr  rein  werdet,  von  allen 
euren  Unreinigkeiten  und  von  allen  euren  Ootzen  will  ich  euch 
reinigen.  26.  Und  ich  will  euch  ein  neues  Herz  geben,  und  einen 
neuen  Geist  in  euer  Oemuth,  und  will  das  steinerne  Herz  aus 
eurem  Fleisch  nehmen,  und  euch  ein  fleischernes  Herz  geben,  27. 
und  will  meinen  Gkist  in  euer  Gkmith  geben  und  will  machen, 
dass  ihr  nach  meinen  Geboten  wandelt  und  meine  Rechte  haltet 
und  thnt.  28.  Und  ihr  werdet  wohnen  in  dem  Lande,  welches  ich 
euren  Vätern  gegeben  habe,  und  werdet  mein  Volk  sein  und  ich 
werde  ener  Gott  sein.  29.  Und  ich  werde  euch  helfen  aus  allen 
euren  Unreinigkeiten,  und  werde  dem  Korn  rufen,  und  werde  es 
viel  werden  lassen,  und  werde  nicht  Hunger  über  euch  bringen, 
30.  sondern  werde  viel  machen  der  Baumfrucht  und  des  Felder- 
trags, damit  ihr  femer  nicht  unter  den  Heiden  die  Schmach  des 
Hungers  zu  tragen  habt.  81.  Und  ihr  werdet  eurer  bösen  Wege 
und  eurer  Thaten,  die  nicht  gut  waren,  gedenken  und  werdet  Bkel 
vor  euch  empfinden  wegen  eurer  Sunden  nnd  eurer  QreueL  32. 
Nicht  um  euretwillen  thue  ich's,  spricht  Jehovah  der  Herr;  das 
soll  ench  offenbai'  werden;  errSthet  und  sch&mt  euch  eurer  Wege, 
Haus  Israel.  83.  So  spricht  Jehovah  der  9err:  an  dem  Tage  da 
Ich  euch  reihigen  werde  vott   aHea  «uitft  Siitdta,   da  werde  iah 
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die  Städte  bewohut  machen j  und  die  Wustnisa^.  sollen  bebaut 
-werden,  34.  und  das  verwüstete  Land^  soll  bearbeitet  werden, 
statt,  dass.  ei^  verödet  y/f^r  vor  den  Augen  jedes  Durchziehenden. 
35.  .Und  sie  soUen  sprechen:  dieses  Land,  das  verwüstet  war,  ist 
.wie  eip.  Paradies  geworden,  und  die  Städte  i  die  verödet  und  ver- 
wüstet, ui^d  umgestürzt  waren,  sind  fest  und  bewohnt.  36.  Und 
,die,JIeidenvolker,  welche  ringa  um  euch  her  übrig  geblieben  sein 
werd^i^,  werden  erkennen,  dass  ich  Jehovah  das  Umgestürzte  baue, 
das  Verwüstete  bepflanze;  ich  Jehovah  hab's  gesagt,  und  thue.es. 
37.  So  spricht  Jehovah  der  Herr:  ich  will  mich  noch  ao  finden 
.lassen  vom  Hause  Israel»  ihnen  also  zu  thun;  ich  will  sie  so 
mehren,  dass. sie  die  Ueerde  der  Menschen  werden;  38«  wie  eine 
Heerde  des  Heiligthums,  ^wie  eine  Heerde  Jerusalems  zur  Z^it 
seiner  Feste,  so  .soUen  die  verödeten  Städte  .gefüllt  sein  mit  einer 
.Menschenheerde^  fnd  sie  sollen  erkennen,  dass  ich  Jehovah  bin. 
37,  1«  Es  war  über  mir  die  Hand  Jehovah's,.  und  Jehovah 
brachte  mich  heraus  im  Geiste « •  und  setzte  mich  nieder  in  Mitten 
des  Thaies;  und  dieses  w^r  vollext  Gebfsine.  2.  Und  er  liess  mich 
über  sie  hingehen  rings  h^rum,  im4  si^be  es  waren  sdinr  viele  auf 
.der  Fläche  des  Thalet»«  und  si^h^.  sie :  waren  .  sehr  dürre.  .3.  Und 
er  sprach  zu  mir:  Menschensohn ,.  werden  diese  Qßbeine  leben? 
Und  ich  sprach:  Jehovah,  mein  Herr 5  du  weisst  es»  4.  Und  er 
sprach  zu  mir :  weissage  über  diese  Gebeine^  und  sprich  zu  ibnefi : 
ihr  dürren  Gebeine,  köret  Jehov^'s  WortI  5»  So  spricht  Je- 
hovah der  Herr' zu  diesen  Gebeinen:  siehe.  Ich  werde  Odem  in 
euch  lH*ingen,  dass  ihr  leb^t.  6.  Und  ich  werdß  3<^hnen  über  euch 
verschaffen,  und  euch  üb^ziehepo  mit  Flei^ch^  uj^d,  euch  mit  Haut 
bedecken,  und  Odem  in  euch  geben,  dass  ihr  l^e»  sollt,  i^nd  sollt 
erkennen,  dass  ich  Jehovah  bin.  .7.  Und  ich  weissagte,  wie  mir's 
befohlen  war;  und  es  ward  eijae  Stimme,. da  ich  weissagtem,  und 
siehe  ein  Beben  I  und  die  Gebeine  rückten  zusaunmen,  Gebein  zu 
seinem  Gebein.  8.  Und  ich  sähe,-  und  siebe  Sehnen  kamen  über 
sie,  und  Fledsch  überzog  sie,  und  Haut  bedeckte  sie  darüber,  aber 
Odem  war  nicht  in  ihnen.  9.  Und  er  sprach  zu  mir:  Weissage 
dem  Winde!  weissage,  Mensche^sohn,  und  sprich  zu  dem  Winde: 
So  spricht  Jehovah  der  Herr;  aus  den  vier  Winden  komme  Wind, 
und  blase  diese  Getodteten  an,  dass  sie  leben.  10.  Und  ich  weis- 
sagte, wie  mir  befahlen  war,  und  der  Odem  kam  in  sie,  und  sie 
lebten  und  standen  auf  ihren  Beineu,  ein  sehr,  sehr  grosses  Heer. 
11.  Und  er  sprach  zu.  mir:  .Menschensohn,  diese  Gebeine,  sie  sind 
das  ganze  Haus  IsraeL  Siehe,  sie  sprechen:  unsere  Gebeine  sind 
verdorrt,  und. unsere  Hoffnung  ist  vernichtet,  wir  sind  uns  ver- 
loren; 12,  darum  weissag«,  und  sprich  zu  ihnen:  So  spricht  Je- 
hovah ^^r  .Herr;  siehe,  ich  werde  eure  Gräber  öffnen,  und  werde 
euch  aufersteh(en  lassen  aus  euren  Gräber^  als  mein  Volk,  und 
werde  euch  bringen .  in,  d^is.  Jt«aod|  Israels.  13.  Und  ihr  sollt  er- 
.  kennen^  d^ä«  ici^^.  J.ehpvj^yll^n^a^^i^  ich^,eufe  Gräber,   qähep  u^d 
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14.  Und  ich  werde  meinen  Oeibt  in  encb  gt^ben,  diiHs  ihr  lek^ 
und  werde  encb  niedersetien  in  euer  Land,  und  ihr  sollt  erkennen, 
dass  ich  Jehoyiih  bin.  Ich  habe  es  gesagt,  und  t^iue  es,  spricht 
Jehovah. 

Fönftes  Gotlesnorta  37,  15-*  28. 

37,  15.  Und  «s  erging  an  mich  Jehovah's  Wort  also:  16. 
Und  du  Meus^hensohn,  nioim  dir  ein  Holz,  pnd  schreibe  darauf: 
5)des  Judah  und  der  Sohne  Israel,  seiner  Genossen^ ;  und  niuun  dir 
ein  anden^ .  Holz  und  schreibe  darauf:  „des  Joseph ,  Holz  des 
KphnMin  und  des  ganzen  Hauses  Israel,  seiner  Gcfiostten^ ;  17.  und 
fuge  sie  dir  zu  einander  zu  £ineni  Holz,  dass  sie  zusammen  seie;i 
ia  deiner  Hand;  18.  und  wenn  die  Söhne  deines  Volkes  zu  dir 
sprechen  nnd  sagen :  willst  du  uns  nicht  anzeigen ,  was  dir  das 
soll?  19*  so  sprich  zu  ihnen;  So  spricht  Jehoy  ah  der  Herr:  siehe, 
ich  werde  nehjaien  das  Holz  Josephs,  welches  in  der  Hand  £phraiiBS 
ist,  und  die  Stamme  Israels,  welche  seine  Genossen  sind,  und.  sie 
darauf,  auf  das  H^lz  Judah's  legen,  und  sie  f  u  Einem  Holz  machen, 
dass  sie  Eins  seien  in  meiner  Hand.  20.  Und  die,  Hölzer,  auf 
die  du  geschrieben  hast,  sollen  in  deiner  Hand  vor  ihren  Augen 
sein,  21«  und  du  sollst  zu  ihnen  sagen:  So  «pricht  Jehovah  der 
Herr:  sieke,  ich  werde  die  Söhne  Israel  herausnehmen  aus  den 
Heidenvölkern,  dahin  sie  gegangen  waren,  und  werde  sie  sammeln 
von  rings  umher,  und  werde  sie  in  ihr  Xiand/  bringen^  22.  und 
werde  sie  au  Einem  Volke  machen  im  Lande  ayf  den,  Bergen 
Israels,  und  Ein  König  soll  u^er  sie  all»  König  sein,,  und  sie 
sollen  ferner  nicbt  zu  zwei  Völkern  werden,  und  ferner  nicht  in 
zwei  Königreiche  getheitl  sein.  23.  Auch  sollen  sie  sich  ferner 
nicht  verunreinigei)  durch  ihre  Götzen  nnd.  ihre  Greuel  und  alle 
ihre  Sünden ,.  sondern  ich  will  sie  erretten  aus  allen  ihren  Wohn- 
sitzen, darinnen  sie  sich  versündigt  haben,  und  will  sie  reinigen, 
dass  sie  mein  Volk  sein  sollen  und  ich  will  ihr  Gott  sein.  24. 
Und  mein  «Knecht  David  soll  König  über  sie  sein,  nnd  einziger 
Hirte  wird  er  fu^r  sie  alle  sein^  und  nach  meinen  Rechten  werden 
sie  wandeln,  und  meine  Gebote  werden  sie  halten,  und  werden 
sie  thon.  25.  Und  sie  werden  wobi^en  in  dem  Lande,  welches 
ich  meinem  Knechte  Jacob  gegeben  habe,  in  welchem  ihre  Vater 
gewohnt  haben;  und  sie  werden  darin  wohnen,  sie  und  ihre  Söhne 
und  ihrer  Söhne  Söhne,  bis  in  Ewigkeit,  und  mein  Knecht  David 
wird  Fürst  über  sie  sein  in  Ewigkeit  26.  Und  ich  werde  mit 
ihnen  einen  Bund  des  Friedens  machen,  ein  ewiger  Bund  soll  mit 
ihnen  sein,  und  ich  werde  sie  setzen  und  mehren,  und  werde  mein 
Heiligthum  in  ihre  Mitte  stellen  ewiglich.  27.  Und  mein  Zelt  s^U 
über  ihnen  sein,  und  ich  werde  ihr  Gott  seiu,  vnd  sie^  sollen  mein 
Vplk/sein*    28..  Und  4if  Heideuvölker  werden  erkeun^n,  dass  ich 
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Jehovah  bin   der  Isi-a^l  heiligt  ^  wenn   mein  Helligthnm  In  mrmt 
lütte  ist  in  Ewigkeit 

Sechstes  Gotteswort i  38,  1  —  39,  29. 

38,  1.  Und  es  erging  Jehovah^s  Wort  an  mich  also.:  2.  Men* 
schensohn,  richte  dein  Angesioht  gegen  «Gog,  des  Landes  Magog, 
den  Fürsten  von  Rosch,  Mesech  und  Thubal,  und  weissage  wider 
!hn,'3.  nnd  sprich:  So  spricht  Jehovah  der  Herr:  siehe,  ich  will 
«n  dich,  GU)g,  du  Fürst  von  Bosch,  Mesech  and  Thubal.  .  4.  Idi 
werde  dich  wenden;  und  ich  werde  Ringe  durch  deine  Backen 
ziehen,  und  werde  dich  herausfahren  und  dein  ganzes  Heer,  Rosse 
nnd  Reuter,  in  Purpur  gekleidet  allesammt,  eine  grosse  Yolksge- 
meinde ,  Tärtsche  und  Schill ,  Schwerter  führend  allesammt  5. 
Perser,  Aethiopier  und  Libyer  sollen  mit  ihnen  sein ,  '  sie  alle  mit 
Schild  und  Helm.  6.  Gomer  und  all  sein  Heer,  das  Haus  Tho- 
garma,  der  ausserste  Norden,  und  mit  alt  seinem  Heer,  viele 
ySlker  sollen  mit  dir  sein.  7.  Sei  befeit  "und  halte  dir  bereit,  du 
und  alle  deine  Yolksgemeinden  die  2n  dir  .versammelt  sind ,  und 
du  sollst  ihnen  zur  Obacht  dienen.  8.  Nach  vielen  Tagen  sollst 
du  in  den  Oberbefehl  gesetzt  Verden;  in  der  Folge  der  Jahre  sollst 
du  kommen  in  das  vom  Schwert  wiedergebrachte,  aus  vielen  Völ- 
kern versafnmelte  Land,  auf  die  Berge  Israels,  welche  fortwahrend 
wüste  gewesen  waren , '  aber  es  ist  ausgeführt  ton  den  Volkern 
und  sie  wohnen  sicher  insgesammi  9.  Und  du  sollst  hinauf- 
steigen, wie  ein  Wetter  sfjdlst  du  kommen,  wie  eine  Wolke  sollst 
du  sein  das  Land  zu  bedecken,  du  und  alle  dein  Heer  und  viele 
Volker  mit  dir.  10.  So  spricht  Jehovah  der  Herr:  tnd  es  wird 
geschehep,  an  diesem  Tage  werden  Gedanken  in  deinem  Herzen 
aufsteigen,  und  wirst  bösen  Anschlag  ersinnen,  11.  und  wirst 
sprechen :  ich  will  hinaufsteigen  in  das  Land  der*  offenen  Orte, 
ich  will  kommen  zu  den  als  sichere  Bewohner '  Ruhigsitzenden, 
denn  sie  alle  Wöhneii  ohne  Mauern  und  Riegel  und  Thore*  haben 
sie  nicht,  12.  um  Raub  zu  rauben,  um  Beute  zu  erbeuten,  um 
deine  Hand  zu  kehren  gegen  die  Wüstnisse,  die  wieder  bewohnt 
sind,  und  gegen  das  aus  den  Heidenvolkern  versammelte  Volk, 
welches  Heerden  und  Besitz  erwirbt,  welche  auf  dem  Nabel  der 
Erde  wohnen.  13.  Seba  und  Dedan  und  die  Handler  von  Thar- 
schisch  und  alle  ihre  jungen  Krieger  werden  zu  dir  sagen :  Kommst 
du  um  Raub  zu  rauben?  versammelst  du  deine  Volksgemeinde  um 
Beute  zu  erbeuten,'  um  Silber  und  Gold  davon  zu  tragen,  um 
Heerden  und  Besitz  wegzunehmen ,  um  grossen  Raub  zu  rauben  ? 
14.  Darum  weissage,  Menschensohn,  und  sprich  zu  Gog:  So  spricht 
Jehovah  der  Herr:  isfs  nicht  also?  an  diesem  Tage,  wenn  mein 
Volk  Israel  sicher  wohnt,  wirdt  du  es  merken,  15.  und  wirst  kom- 
men aus  deinem  Ort  aus  dem  äussersten  Norden,  du  und  viele 
Völker  mit  dir^  reitend  Auf  Rossen  alksamimt,  eine  grosse  Völker- 
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gemeinde  and  ^  zahlreich  R^er,  1 6«  'nnä  wirit  heratifstei^n  über 
mein  Volk  Israel  wie  eine  Wolke  das  Land  zn  bedecken  $  in  der 
Folge  der  Tage  wird  eis  gesdieben^  imd  leli  werde  dich  in  mein 
Land  bHngen,  damit  diiä  HeidentoBcer  mich  erkeniien ,  w^nn  ich 
mich  an  dir,  6og,  vor  ihren  Augen  heiHg  erweise. 

38,  17.  So  spricht  JehoTah  der  Herr:  bist  du  der,  ron 
welchem  ich  in  den  Yorigen  Tagen  gesagt  habe  dörch'm^Bine  Knechte 
die  Propheten  Israels,  die  in  jenen  Tagen  Jahre  Idndiirch  darauf 
weissagten,  dass  ich  ^ch  nber  sie  bringen  werde?  18.  Und  es 
soll  geschehen  an  dieiäem  Tage,  an  deni  Tage  da  Oog  über  das 
Land  Israd  kommt,  sprach  Jdbotah  der  Hetr,  dh  soll  mein  Grimm 
aufsteigen  in  mdnem  Zorn.  19.  Und  in  meinem  fiifef,  im  Pener 
meines  Zoms^  habe  ich's  gesagt:  wahrlich  an  diesem  Tage  soll  ein 
grosses 'Beben  kommen  über  das  Land  Israel,  29.  und  es  soHen 
erbeben'  vdr  ndr  die  Fische  des  Meeres'  nnd  die  Vogel  des  Hiik- 
mels  nnd  die  Thfere  des' Feldes  und  alles  auf  der' Erde  kriechende 
Gewürm  mid  alle  Menscheh  dte  auf  der  Oberfläche  der  Brde  sind, 
nnd  die  Berge  trotten  nmgestürzt  werden ,  tind  die  Felsenhohen 
sollen  ^Ilen,  mid  jegliche  MAner  soll  tu»  Erde  Mlen.  21.  Und 
ich  will  wider  3in  anf  alle  meine  Berge  das  Bchwefl  rafen,  spricht 
JehoYah  der  Herr;  das  Schwert  des  Einen  soll  Wider  den  Andern 
sein.  22.  und  ich  wiü  n^  Ihm  rechten  dtireb  Plest  tmd'  dnriäh 
Blut;  nnd  Platzregen  nnd  Hageli^chlolssen ,  '  Fener  und '  SchweM 
-will  ich  regnen  lassen  anf  ihn  und  auf  sein  Heer  und  ao^  die 
vielen  Volker  die  mit  ihm  sind*,  ^9.  nnd  will  mich  gross  und 
beiüg  erweisen  und  mich  offenbaren  ybr  tllen  Angen  rii^ler  Heiden- 
Tolker,  nnd  sie  sollen  erkennen ,  dass  ich  Jehioyah  bin. 

39,  1.  Und  dn,  Menschen'sohn ,  weir^sage"  gegen  'Gog  nnd 
sprich:  So  spricht  Jeh'orah  def  Herr:  siehe,  ich' ^11  an  dich, 
Gog,  du  Fürst  von  Bosch;  Mesech  tmd  Itobal.  2.  Ich  will  dich 
wenden  nnd  herfahren,  nnd  heranfsteigen  lassen  Voin  ^nseiersten 
19^orden,  und  will  dich  zu  den  Bergen  Israels  bringen,  8.  nnd  will 
deinen  Bogen  ans  deiner  linken  Hand  schlagen,  und  deine  Pfeile 
aus  deiner  rechten  Hand  fallen  lassen.,  4.  Auf  den  Bergen  Israels 
sollst  du  fallen,  du  und  dein  ganzes  Heer  und  die  Völker  die 
mit  dir  sind ;  den "  Raubvögeln  unter  dem  Geflügel  "allerlei  Ge- 
fleders,  nnd  den  Thieren  des  Feldes  will  ich  dich  zur  Speise  geben. 
5.  Auf  dem  offenen  Felde  sollst  du  falieii,'denn  Ich  bab's  gesagt, 
spricht  Jehovah  der  Herr.  6.  und  ich  will  ein  Feuer  senden  unter 
Magog  und  unter  die  stillen  Bewohner  der  Inseln,  und  sie  sollen 
erkennen,  dass  ich  Jehovah  bin;  7.  und  will  meinen  heiligen 
Namen  bekannt  geben  in  Mitten  meines  Volkes  Israel,  und  nicht 
ferner  meinen  heiligen  Namen  Entweihen  lassen,  sondern  die  Hei- 
denvdlker  sollen  erkennen,  däi^s  ich  Jehovah  in  Israel  heilig  bin. 
8.  Siehe,  es  kommt  nnd  geschieht,  Sjifricht  JehoVftll  der  Hferr,  dies 
ist  der  Tag  Von  welcllem  ich  gci^det "habe.  9.  Hnd  di^  Bewohner 
der  Städte  Israelis  werden  herausgishen,  und  F6üfer  anzünden,  tibd 
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verbrenneB  Rustong  und  Schild  and  Turtscbe,  Bogen  und  Pfeile 
und  Handspeer  und  I^^anz^,  und  werden  mit  ihnen  Feuer  unter- 
halten sieben  Jahre  lang,  10.  und  werden  nicht  Holz  vom  Feld« 
holen  noch  aus  den  Wäldex^n  liauen,  deni^  mit  Rüstungen  werdca 
sie  Feuer  unterhalten,,  upad  werden  die  ausrauben  i  die  ,si^  ausge- 
raubt haben-,  und  die  i4iindern  die.  sie;,  geplündert.,  haben ,  spricht 
Jehovah  der  Herr.  11.  Und  es  wird  geschehen:  an  diesem.  Tage 
werde  ich.  dem  Gog  eij^en  Qrt,  woselbst  sein  Grab  sein  soll,  geben 
in  Israel,  nämlich  d|is.  Thal  derer  die   osUtch.  yom   Meer  Yoruber- 

..  ziehen,  welches  den  Vorüberziehenden,  sperrend  entgeg^tritt,  uad 
sie  werden  daselbst  den  Gog  und  , seine,  ganzi^  Yolksuptesige  be- 
graben, und  werden's  das  TfaM  der  Yoll^smenge  Gqg's  nennen. 
12.  Und  die  vom  Hause  Israel  werden  sie  begraben,,  um  das  Land 
zu  reinigen,  sieben  Monate  \ang.  13.  Und  das  ganze  Volk  .des 
Landes  wird  sich  bei  dem  Begraben  betheiljg^^n,  und  e^.wijrd  ihnen 
zum  Ruhm  gereichen  au  dem  Tage,  da  ich  mich  herrlich  erweise, 
spricht  Jehovah   der  Herr..,   .14.    Und   sie  werden   eigne.  Männer 

.  aussondern,  solche  die  im  Lande  umherziehen,  und  solche,  welche 
mit  den  Umherziehenden  füe  begraben,  die  auf  der  Oberfläche  der 
£rde  übrig  geblieben  sind,  dieselbe  .zu  reinigen;  yom  Epde  der 
sieben  Monate  an  werden  sie  suchenu  •   15.  Und.  die  Un^herziehen- 

,.den  werden  im  Lande  umherziehen,  und  sieht. Einer  cdn  Menschen- 

'  gebein,  so  wird  er  dabei  ein  Mal  aqfrichtfeu^  bis.  die  iT^dtengräber 
es  bestatten  ina^Thal  der.. Volksmenge  Gog's.  16.  Und  aiich.  der 
Name  einer  Stadt  soll  Hamonab  heissen.  So  sollen  sie  das  Ls^nd 
reinigen^  17.  Und'  du  Mcnschensokn,  so  spricht  Jehovah  d^i*  Herr: 
sprich  zu  dem  Geflügel  jegljphen  Gefieders  und  zu  allen  Thi^en 
.des  Feldes:  kommt  zusammen.,  versamn^lt  ei^ch  von  ringß  umher 
zu  meiner  Schlachtung,  die  ich  euch  schlaphte,  fsinC:  grosse  Sohlach- 
tung auf  den  Bergen  Is^^ls,  und  inesset. Fleisch  > und  trinket  Blut. 
18.  Fleisch  der  Helden  »oUt  ihr  ess^nund  Blut  der  Fürsten  der 
Erde  sollt  ihr  trinken,  der  Widder,. ^er  Lammer ^  der  Böcke,  der 
Farren,  Fette  Basanst  aÜe^amipt  IS\  Und  ihr  sollt  Fett  .essen 
bis.  pur  Sättigung,  und  Blut  trinken  bis  «snr  Trunkenheit,  von 
meiner  Schlachtung  die  ich  euch  geschlachtet  haben  werde,  20. 
und  sollt  satt  werden  an  meinem  Tisch  von  Rossen  und  Reutern, 
Helden  und  allerlei  EJriegsleuten ,  spricht  Jehqvah  der  Herr.  21. 
Und  ich  will  meine  Herrlichkeit  erzeigen  an  den  Heiden voikern, 
und  alle  Heidenvolker  sollen  mein  Gericht  sehen ,  welches  ich  an 
ihnen  üben,  und  meine  Hand,  welche  ich  an  sie  legen  werde.'  22. 
Und  die  vom  Hause  Israel  sollen  erkennen,  dass  ich  Jehovah  ihr 
Gott  bin,  von  diesem  Tage  an  und  weiter.  23.  Und  die  Heiden- 
volker werden  erkennen,  dass  die  vom  Hause  Israel .  um  ihrer 
Sünden  willen,  hin  ausgetrieben  .wurden  wegen  dessen,  wa^  sie 
wider  nnich  .gi^sundigt  h^tt^;  darum  vei;barg  ich  mein  Angesicht 
vor  ihn^n  und  gab  sie  in  .die: Hand  ihrer  Fejua^e  d^ss ,  (|ie  durch's 
Schwert  fielen,  insgesammt^  24.  nach •  ihrei*,  j^nreinigkeit  und  ihren 
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Sunden  behandelte  ich  sie,  und  verbarg  mein  Angeticfat  rot  ihnen. 
25.  Damm  spricht  Jehovah  der  Herr  also:  Jetit  werde  ich  die 
Gefangenschaft  Jacobs  snrnckfuhren,  und  mich  des  ganien  Hansea 
Israel  erbarmen,  nnd  für  meinen  heiligen  Namen  eifern;  26.  nnd 
sie  werden  ihre  Schmach  tragen  nnd  ihre  Sünden,  die  sie  an  mir 
begangen  haben,  wenn  sie  in  ihrem  Lande  wohnen  sicher  nnd 
ohne  dass  sie  Jemand  schreckt,  27.  wenn  ich  sie  snrückfiihre  ans 
den  Völkern,  nnd  sie  ans  .den  jLiaif defn '  ii|rer  Feinde  versammele, 
und  mich  an  ihnen  heilig  erweise  vor  den  Angen  vieler  Heiden- 
Tolker.  28.  Da  werden  sie  erkennen,  dass  ich  Jehovah  ihr  Oott 
bin,  wenn  ich  sie  hinaus  unter  die  Heidenvolker  treibe,  nnd  sie 
dann  wieder  in  ihr  Land  versammle,  nnd  keinen  von  ihnen  dort 
femei"  la^ise,'  29.  anch  -mein  Angesicht  femer  nicht  vor  ihnen  vei^ 
berge,  weil  ich  dann  meinen  Oeist  ausgegossen  haben  werde  £ber 
das  Hans  Israel,  spricht  Jehovlih  der  Herr. 
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Binleitung. 
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Von  ^en  per^oidiQhfA  XiebepiianistSnden  ide»  Bsechiel  wisaen 
vir  nicht  anebi*,  §U  yrus  u^n  Bach,,  «dbsl  upS'  gelegeBÜidi  uigiebt. 
£r  war  (1t  ß«)  4!ar  ßckn,  des  Bwi  .|wi».  pri9||t^Ucl|e|n  Oeschlechte. 
Als  im  J.  599  y.  Chr.  .  1;(.  Jahre  rpx  äfir  fZerstonuig  Jerasalenw 
der  König  Jojachin  yon  Judah  nebst  den  Yomehmen  Einwohnern 
Jndah's  durch  die  Chaldaer  unter  Nebukadnezar  ins  Exil  gefohrt 
ward  (2  Kon.  24,  1  £f.),  wurde  auch  Ezechiel  weggeführt,  und 
mit  den  anderen  nach  dem  nördlichen  Mesopotamien  an  die  Ufer 
des  Ghaboras  nach  dem  Orte  Tel-Abib  gebracht  (1,  1.  3,  15.  23.) 
wo  sich  (3,  1 5.)  eine  ganze  Colonie  israelitischer  Ansiedler  befand. 
Er  ward  daselbst  ansässig  und  yerheiraüiet  (3,  24.  8,  1.  24,  18.). 
Hier  lebte  er  im  Exü  nachweislich  27  Jahre  (1,  1.  29,  17.).  Im 
5ten  Jahre  seiner  Verbannung  wurde  er  zum  Propheten  berufen 
(1,  1.  ff.),  und  setzte  diese  Wirksamkeit  in  der  genannten  Gegend 
bis  in  das  27te  Jahr  seiner  Verbannung  fort  (29,  17.).  Die  Weis- 
sagung 29,  17.  ist  die  jüngste  in  seiner  Sammlung,  wenigstens  so 
weit  die  gegebenen  Nachweisungen  urtheilen  lassen,  und  zugleich 
das  letzte  Document  wie  von  seiner  prophetischen  Thätigkeit  so 
Ton  seinem  Leben.  Ueber  sein  spateres  Leben  und  über  sein 
Ende  fehlt  jede  Nachricht,  denn  die  apokryphischen  Sagen  über 
ihn  (vgL  Winer  bibL  R.  W.  s.  ▼.  Ezechiel)  sind  so  haltlos,  dass 
sie  auch  der  Erwähnung  nicht  werth  sind. 

Das  Buch  Ezechiels  tragt  einen  so  bestimmten  und  geschlosse- 
nen Character,  und  der  Zusammenhang  seines  Inhalts  mit  der  den- 
selben umrahmenden  Zeitgeschichte  tritt  so  ezkennbar  heraus,  dass 
ernstliche  Zweifel  gegei^  die  Aechtheit  derselben  nie  laut  geworden 
sind.  Wenn  der  jüdische  Gelehrte  Zuuz  (Gk>ttesdienslJiche  Vor- 
trage S.  158  £f.)  an  den  speciellen  Voraussagnngen  Ezechiers  An- 
stoss  genommen,  und  aus  denselben  geschlossen  hat,  dass  das  Buch 
Ezechiels  wohl  erst  aus  dem  Zeitalter  des  Gyms  stammen  möge, 
so  ist  das  eben  so  unbeachtlich  als  die  von  Oeder,  Vogel,  Corrodi, 
gegen  einzelne  Kapitel  angeregten  Bedenken.  Alle  neueren  Aus- 
leger und  Kritiker,  auch  Gresenius,  Hitzig,  Maurer,  Ewald,  haben 
die  Aechtheit  des  Buches  unangefochten  gelassen. 

Anders  steht  es  nun  freilich  mit  der  Composition  des  Buches, 
über  welche  wir  Einiges  vorweg  bemerken  müssen,  obgleich  erst 
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$e  Aoaleg^^)§  d^  Sincelnen  4m  Ni^bere  ;vi^i  ToUig  Ibststellen 
können.  •  .  .  /  , 

Wie  eifl  flucdtig^r^  Einblick  ixi  d»6  Buch  Eseebielf ,  leigt ,  be- 
steht da60elbe  aii0  einer  Vielheit  einseiner  VaticimeA:  einselne 
Gesichte^  die  Gott  den  Exechiel  Behauen  laset ,  eiu^eine  Qottee-* 
Worte  drohenden  oder  Btrafenden  oder  trottenden  Inhalte,  die  Gtott 
ihm  zu,  verkündigen  giiebt,  einselne  sjmboliBche  Handlungen  von 
weissagender  Bedeutung»  0ie  Gott  ihm  xu  thun  auftragt)  reihen 
sich  in  buntem  Wechsel  an.  einander.  Es  geht  auch  aua  den  einem 
Theile  dieser  einzelnen  Yaticifiiea  beigegebenen  Datumsangaben 
mit  Sicherheit  hervor^  dass  sie  ans  sehr  verschiedenen  Zeiten  her* 
rubren,  eine»  Zeitraum  von  mehr  als  22  Jahren  falten*  Gleich«, 
wohl  ergiebt  sich  auf  den  ersten  Blick,,  dass  al}e  diese  einxebien 
Bestandtheile ,  ungeachtet  ihres  inannigfaltigen  Inhalts  und  ihrer 
verschiedenen  Ursprungsceit,  in  dem  Buche  wie  es  vorliegt;  xu 
einem  wohlgefugten  Gänsen  verbundei^  sin4*  Schon  eine  cur- 
sorische Lesung  des  Buches  giebt  dem  Leser  den  Eindrucket  dass 
er  sich  von  Anfang  bis  cu  Ende  in  einem  ebenen  Fortschritte  des 
Inhalts  bcfiregt  ItfHhin  gilt  eä,  die  besetze  der  Zutammenordnung 
den  dnxeliien  Abschnitte  und  d^mit' d^ 'Q)i^d«fung  deb  Buches 
sa  erkennen. 

Das   Erste,  was  sieh  in  dieser  Bexiehiing  der  Beobachtung 
aufdrsfigty.  ^st   der   Umstand»  dass  sich  durch  das   gapxe  Buch 
Ezechiela  ein  gesehichdieher  Faden  ciebti  an  welchem  d|i^  eipsel- . 
nen  Yätioinien  si^  aufreiben«    Wir  fingen  d^er  sunachM  dies^. 
geschlch^chen  Faaen«     •  .)     , 

Im  J'.  ,ö99  -y',,  Qu*,  war  Eaeel^ei  mit  dem  Jcjachin  nach  Chal- 
daa  exiUrt,,und  apn  den.C/haboras  g^rf^ht,  da  geschah  eß  (,h  l-*-3.) 
im  5ten  Jahre  seit  di^i^r  W^gfuhrpng,  am  ^ten  Tage  des  5tea. 
Monats  diei^es.  Jahr^s^  dlass.  dem  Ezechiel  aa^  Chäboras  in  der  Ein- 
samkeit, eine  QottesfBrscb^inung  xa  Theil.wiMrd,  dio  vuiS;l|  4-^28^ 
genau  bes^Qhr^eben  ist  •  Darcf^  diese  Gottesersdieinfing  und  durch 
das  Wprt»  welches  aus  derselbe^  hfri^.  Qotl  1,  28.T-.2,.  8«  ihn^ 
sagt,  wird  £sechiel  .cum  Propheliep  ,b.eii;ufjQn.  ^  wird  bu  dem 
Volke.  Israel/ gefandt;  es  wird.ihj^  nich^  iHi iVi^i^sipht  i^aiellt,  dasi^ 
er  bei  diesem  wiidersp^stigei^  pnd,  abgewichei^ep  /Yolke  grosaa 
Erfolge  haben  werde«  al^er  er  npifd  yenpahiit,  g)kic)^woU^  forphlloa 
diesem  Israel,  ^s,  Wort.  Gottap  zu  :  v^rki^digen, ,  es  m^ge  ,  sein« 
Ohren  ,p^ien.  oder  yersphlieasej;^  .  Und  di^e.  f eii^  ^eixift^g  yiir^ 
ihm  2^  9— rd,  U.  jioch.dur<^hei|L  Reichen  nebst  angefSgteni  aber-» 
inaligem  Gotteswo^t.  bestätigt :  Gfott  giebt ;  ilfn .  .ein  BMch «  welchea 
alle  ihm  ifn  JLaufjp' ^^e^  pro^hi^tischen.  Af|9tf|^.au.!gejb«;adf^  GqU 
tesworte  .eptmjl(,  trplc^es  id^o,  fi»oi(isph  ^t  d^^  u»  jfrliegendf ^ 
Sammlung  der ^echidißchen  Wcissag;9ng]Bn  ideiidscb  ist;  ^zechie) 
muss  d|es  #ac)i  t^seni  9€inen  fanden  Inhalt  auf  Ein, Hai  in  siqh 
aufnehmen^  un^  als-  er  es  thnt«  schmeckt  ihm  das.  Buch^  obgleich 
sein  j^flt  .^age  m[id^Weha  UU  anss  nacht.4®iu^  V«^.  ^^  ^^rkwj 
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£geii  doli,  ist  tBTfi(t  Gericht  imA  Gnade  darnach.  Dabei  wieder- 
holt ihm  Gottes  Mund,  dass  er  sich  nicht  an  die  -Heiden  sondern 
an  Israel,  das  exilirte,  halten  soll,  dass  zwar  diä  Israeliten  ihn 
schwerlich'  h6ren  werden,  ob  sie  wohl  konnten,  dass  er  aber  den- 
noch ihnen '  die  ihm  von  Gott  gegebenen  Worte  '  rückhaltlos  ans-' 
sprechen  soll ,  Verh^isst  ihm  änch  ihn  am  denl  Zwecke  mit  einer 
diamantenen  Stirn  ausrasten,  zu  wollen.  Damit  entschwindet  3, 
12  — 15.  die  Erscheinung;  £ze6hiel,  ob' dem  ihm  Widerfahrenen 
in  seinem  Geiste  beunruhigt,  verlässt  die  Einsamkeit,  und  setzt 
e(ich  unter  den  Auswanderern  zu  Tel-Abib  stuinm  nieder  sieben 
Tage  lang,  um  sich  auf  seinen  Beruf  zu  bereiten.  Nach  Ablauf 
der  sieben  Tage  aber  ergeht  3,  16  —  21.  Gottes  Wort  abermal 
ah  ihn,  wiederholt  und  donfirmirt  seine  Berufung,  ernennt  ihn  aus- 
drucklich zum  W&chter  Israels,  'tind  vermahnt  ihn  endgültig  zur 
treuen  Ausrichtung, '  damit  die  Yerantwortung  nicht  kuf  ihn  sondern 
auf  seine  Hprer  falle.  Damit  schliesst  d^e  Berufung  Ezechiels 
zum  Propheten.  '  ' 

Aber  —  jedenfalls   gleich  nach   3>  16  —  2.1.,  denn   es  wird 
kein,  neue§  Datum   eingeffi(|^,,und  di^   Oertfichkeit  (ygL   das  Qt£^ 

3,  22.  mit  3,  15.)  bleibt  die  bisheri^^  -;-.  erscheint  ihm  3,  22.  ff. 
di^  nämliche  TheophaMfe  wieder,  um  'ihn  zu  dem  ersten  Theil 
seiner  prophetilsdhen  Ausrichtung  anzuweisen.  Aus '  dem  Kreist 
der  Exilirteh,  wo  ör  3',  15,  saös,  fuhrt  die  Hand  Gottes  3,  22— 24 
ihn  hihauS  in  ein  Thal;  da  erblickt  er  die  Theof/hanie  wieder, 
und  sie  wendet  sich  redend  an  ihn.  Gott  giebt  ihm  da  erstens 
3j  24  —  27.  einige'  ällgenieiüe  Weistingeri :  cfr  soll  sich,  so  lange 
er  das  Gericht  d^h  Volki^zu  verkündigen  *hat;' aUd  bis  zum  FaUe 
Jerusalems '33,  22.  hiü'in  seiftiem  Hatise' verscbüessen,  so  das6  er 
wohl  Ahdere  zu  sich  herein  lasst,  abfer  selbst  seine' Wohnung  nicht 
rerlasst ,' was ^ ihm  atich  Gott  dadurch  erleichtern  wird,  dass  die 
Israeliten  aus  UiiwiUen  über '  seine  DrohWeisöagungen  ihn '  banden 
iirerdeh;'  und  er  soll,  ebenfalls  für  diese  gähite  Z^it,  mit  Stbmm- 
faeii' belegt  Werden,  so  dass.  er  nur  dann  reden  kapti  upd's.olly 
#enn  Gott  ihm'  ein  Gotteswört  Ahszuspr^ch^n'  giebt.  Nächst;  dResen 
allgenkeiüeh  Weisungen  aber  e^bilt  ihm  Gbtt  da  au6h  sofort  den 
ersten' prophetischen  At^ftt^g.'  Ei^' soll*  zufvordefi^t  '4^  1—17.  in 
seinem  Hanse, '  durch  ein  in  einem  '26it!*aume'ron  3$0  -l-  40  =  430 

'  'Jim  '  '  '  i  • 

Ta^en' ausirafnhf^ndes'Z^ch^n,^  deh  zu  fhiän  kommenden  Israeliten 
vöi^tellig  maehen,  dass'  j^rtiial^m  'um  dei"  Sühnen  Israels  und 
Judäh'^' wül^'  cirie-BMAgening  hnd'  Eroberung  iiahe  bevorpteht; 
diiWli 'w^chW  Jertstf^m  ^  Hunger  und  *Sehre6ken  Iddeli,' ftrkd*  abfei* 


Bilde  des  '  beiag^rt^n  Jerusalem   gegenüber. '  *  Unmittelbar  '  darnach 
dber  s<>ll  er  5;  l^yT.'bwfetf  tifn  -zweites  Ziehen  din "Israeliten 


4iQ8c)iABlieh  tn^be««,  welcheeBlend  ilieae  Kataairophe  Sber  dai 
Volk  bripgGU^  wie  daaselbe  sam  grosAton  Theil  duroh  Feuer, 
Sehweit,  Hiuig^  uyd  Pest  umkonun^^  und.  nur  ein  kleioer  Necb«^ 
blidb  bleiben  wird,  den  6ott  indesfen  so  erhtdtoa  wird»  dA88  sn 
seiner  .Zeit  ein  *  das  Volk  wieder  beiebeodes  Feuer  in  demselben 
auskommt.  Und  sogleich  giebt  ihm  Qott  awei  nach  Ausrichtung 
jener  beiden  Zeichen  dcga  Ausgewanderten  cu  verkündende  Oottea- 
worte,  deren  erstes  6^  1-^14.  das  erste  4,  \  — 17.  geforderte  Zeichen, 
und  deren  zweites  7,  1^^27«  das  swoite  d«  1^*17»  geforderte  Zei- 
chen erklärt  und  anwendetr  Das  ist  die  erste  Ausriclitung,  deren 
VoUiugszeit  bald  nach  dem  1,  2*  (ingegebenen  Datum  beginnt  und 
etwas  über  430  .Tage  dauert  Aber  schon  innerhalb  der  zur  Aus- 
richtung jenes  ersten  Auftrage  erforderlichen  Zeit,  in  der  Mitte 
der  Tage  da  er  für  Judali  auf  der  Seite  lag,  am  5ten  Tage  des 
Gton  Monats  im  6ten  Jahre  der  Auswanderung  ward  ihm  8,  1  itV 
ein  weiterer  Oottesauftrag  zu .  Theii«  Im  Vorigen  war  ihm  das 
bevorstehende  Geriebt  nur  Torhcrgesagt  und  zu  yerkundigen  ge- 
geben ;  nifo  ward  ihm  *  dasselbe  auch  zu  schauen  gegeben.  In 
seinem  Ilause,  wo  er  für  Judah  lag»  als  gerade  Aelteste  Judah^s 
«ich  um  ihn  versammelt  hfitten,  erschien  ihm  Oott  8»  1^4.,  und 
brachte  ihn  im  Geiste  nach  Jerusalem  vor  das  Nordthor  des  innern 
Tempelvorbofs,  wo  er  abermal  im  Geiste  die  Theophanie  erblickte, 
die  ihm  bei  seiner  Berufung  und  zu  seiner  ersten  Inatruirnng  er* 
schienen  war.  Dieselbe  lasst  ihn  da  6,  5 — 18.  schauen,  in  welchen 
Greueln  Israel  sich  erging,  aber  .dann  auch  9,  1 — II  weiter,  wie 
£om  Gericht  dafür  alle  Einwohner  Jerusalems  soUen  erschlagen 
werden,  und  10,1 — 22.  noch  weiter,  wie  die  Stadt  auch  verbrannt, 
und  das  Heiligthum  von  Gott  verlassen  werden  soll;  ja»  nachdem 
sie  dem  B^echiel  11,  1 — 21.  aufgegeben  hat,  den  Vertretern  der 
Obrigkeit  in  Israel  nooh  g^z  besonders  das  künftige  Gericht 
Gottes  aufkündigen,  ux^d.  dagegen  den  fixili^n  künftiges  Heil 
zu  verbeissen,  verlässt  sie  selbst  11,  22.  23.  vor  seinen  Augen 
die  Stadt  Damit  schliefst  das  Gesicht,  und  der  Prophet,  nachdem 
er  80  dos  Jcünftige  Gericht. seines  Volkes  nicht  bloss  gebort  son* 
dem  auch'  geschaut  hat,  unterlasst,  wie  uns  1 1,  24.  25,  versichert, 
nicht,  solches  Alles  den  Ausgewanderten  zu  verkünden.  Aber  mit 
dem  Alten  kam  es  nur  so,  wie  Gott  es  vorausgesagt  hatte:  die 
Exilirtea^erwi^QQ  sich  allen,  diesen  ihnen  verkündigten  Gesichten 
und  Worten  gegenüber  12,  !•  als  ein  widerspenstiges  Haus,  die 
mit  pffene^K;  Augen  nxc)it  sahen  und  mit  offenen  Ohren  picht  hor- 
ten. Darum  gab  *  denn  Got(:  im  .unmittelbaren  Anschlüsse  an  das 
Vorige,  also  bald  nach  depfi  8,  1.  vermerkten  Datum,  dem  Ezechiel 
in  dem  Abschnitte  12}  I--rl,3^,33«  noch  sechs  nachträgliche  Got- 
tesworte, cUe  er. (ihnen. ZI)  mehrerer  Erweichung  ihrer  Herzen  ver- 
kündlgea  solL  .Er  soll  erstens  12,.  3— 7.  abermal  den  Exilirten 
in  einem  Zeichen  das  £}lend  vor  Augen  stellen,  in  welches  der 
Konig  und  das  Volk  Israel  durch  das  im  Vorigen  angedrohte  Ge- 
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Hdit  werden  ethrheid  ^tfdea^  Ikd^m  tt  V€f  ihren  A«^  fttti 
seineih  Htnid^  auswandert,  damit  nie  daran  »eheA «  wie  Konig  und 
Yolk^  bald  lEiiis  -dem  eroberten  Jenisi^m  nnd  Lande  niteh  Chäldaa 
auswiuldern  werden.  Esechiel  tbirt  sov  aber  die  fixilirten  fragen 
nicht  einmal  nach  seinem  Tbnii  (12,  9.);  da  giebt  ihm  ^ott  12) 
8—16.  am  Morgeü  nach  Ybllbnngnng  jenes  Zeichens  ^n  rweites 
Gotteswort,  welches  das  in  12,  3—7.  enthaltene  Zeichen  nach 
seinen  einzelnen  Zagen  auslegt,  dan^  er  den  Inhalt  dieses  Zeichens 
den  Exilirten  auch  mit  Worten  sage.  Zugleich  befiehlt  er  ihm 
drittens  12,  17—20,  damit  noch  ein  zweites  Zeichen  ieu  verbinden  s 
ef  soll  nur  kargliche  Nahrung,  und  diese  mit  Zittern  und  Beben 
ZTL  sich  nehmen,  und  den  Exilirten  dabei  sagen,  so  werde  es  nach 
der  gedtohten  Zerstorting  der  Stadt  tind  Verwüstung  des  Landes 
Israel  ergehen.  Aber  init  dem  Allen  wird  an  dem  widerspenstigen 
Volke  doch  nichts  erreicht,  als  dass  sie  Ausfluchte  suchen,  und 
(12, '22;  27.)  sagen,  die  Erfüllung  der  Weissagungen  lasse  zu  latage 
atif  sieh  warten,  al&  däss  sie  Glauben  terdienen  konnten,  und 
j[tederifalls  sei  es  mit  diesen  angedrohten  Gerichten  noch  wieit  hin« 
Darum  jgiebt  Gott  dem  Eireohiä  in  eineih  vierten  Grottesworte  12, 
21- -^^5.  auf,  Öe»  Exilirten  äu  saj^n,  dass  Gott  seinen  Weis- 
sagungen scho^  die  Erfüllung  sehalfen  werde;  und  in  einem  fünften 
Göttes#brte  12,  2G — 28.  ihnen  2U  sagen,  dass  er  Solches  auch 
sehr  b^äld  Ihtfn  wetde.  Und  da  die  fälschen  Propheten  es  waren, 
weicht  dfen:  Im-aeliten  diese  Ausflüchte  an  die  Hahd  geben,  so  ge- 
bietet Goft  lii  ^hem  sechsten  Gottesworte  13,  1 — 23.  dem  Pro- 
p^ten,  'lÄaiiS  er  den  falschen  Pi'opheten  und  Prophetinnen  in  aller 
Strfhalrfe  Ihi*e  Sünden  und  ihr  Gericht  anzeige.  Da  endlich,  nach 
At^afiriöMuffg  dieser  sechs  6otteswort6-,  macht  öich  14,  1.  die  erste 
leise  Spür  eiiieiä  auf  die  Israeliten  gemaxshten  Eindrucks  bemerk- 
lich. JBs  komknen  etliche  aus  den  Ae^tei^f^n  JüdäVs  zum  Ezechiel, 
un(i  ^e^en  sich  ihm  gegenüber,  als  wollt^h  ste  den  Propheten  be- 
iragen. Aber  sie  ^agen  noch  nicht,  sondern  setzen  sich  stumm 
dem  Propheten  gegenüber.  Auch  liest  Gott  (14,  8.*  4.)  in  ihren 
Herzen,  dass  sie  in  ihren  Herzen  doch  noch  kii  ihren  Götzen  und 
Greuelh  hangen.  Da  giebt  denn  Gott  Weitejp  14,  1—19,  14.  dem 
Ezechiel  auf  Grund  alles  Vorigen  sieben  neile  Gottesworte^  die  er 
ihneii  Wkündigen  soll,  damit  sie  zum  Fragen  kon^men.  D^s  erst^ 
dieser  sieben  Gottes worte  14,  2 — 11.  fuhrt  die  Hörer  einfach  dar- 
aiifiiih,  dass,  wer  QoU  durch  seinen  l^röpheten  befragen  wolle, 
ein  bekehrtes  Herz  haben  müsse;  wer,  wie  diese  Aeltedteh  mit 
eii^ehi  Herzen  voll  Gotzendieni^t  und  I^Üildendienst  komme «  der 
sei  keiner  Gottesantwort  fähige  dem  dürfe  auch  der  Prophet  gar 
keine  Antwort  geben,  dem  k6nne  nur  nrit  Thaten  gottHehen  Straf- 
gerichts geantwortet  Werdend  Darum  wird  auch  Gott ,  wie  das 
zweite  Gotteswort  14,  12-^53.  ausführt,  Israel  niit  solchen  Thaten 
göttlichen  Strafgeiiciits  treffen;  und  der  IJmötahd,  dksÜ  6fch  etwa 
in  ihm  noch  einzelne  Gerechte  findeo,  wirÜ  daran  !Kichts  ändern. 
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DftVör  '^ird  ^Ksti  eitt  Vpnmg^  ikn  hruA  vor  Andeitn  TSlkeni 
hStfce, 'Idräd  tiictit  Ifehilieb)  denn  eh'  solober 'Voritag  koimat^  ^wb 
das  dritte  Ckiltieswort  15,  1^8.  be^itt/ Israel  gar  an^t  ni» 
Denny  fSHit  4iiA  vierte  Ootie0ir<M[(C  16^  1-^63.  fort^  weaa  bradl 
darch  iseiae'  Betaftüi^  eia  Tonrqg  zukam  ^  ad  hat  es  denselben 
darch  s^e  {fänden  Verwirkt^  wie  «seine  ganze  Gteadiiclxte  i^w^ut; 
es  ist  geworden  vHle  iSodom  iind  Santatia,  ko  mrd  es  isoeh  mter» 
gehen  wie  diese  v  und  nxtht  elnvfial  eine  enttche  Bnvttnag  in  an*- 
derer  Webe  finden  als  ^ese*  au^h^  Daran  gi^C  das  fünfte  Got- 
teswort 17,  1 — 10.  dem  fizeehitd  «in  von  ihai  den  Bxilirtea  za 
sagendes  C^eiekaise,  welches  sofort  darch  dils  Seebste  Gotteswort 

17,  11  —  24.  dahin  erkiäit  wird,,  dass  der 'Konig  Zedekia  von 
^dah  Wegen-  von  ihm  am  K6nige  von  Babel  zu  Gansten  des 
Komgs  von  Bg^pten  begangenen  Yerraths  vom  Komge  von  Babel 
gefangen  geführt  weiden,  und  in  Babel  sterben  soU,  wenn  gl^ch 
Gott  vorhat,  in  vi^l  spaterer  ^knnft  Israel  und  sein  Konagthum 
wieder  hoch  zu  erheben»  Dnd  damit  nicht  die  Israeliten  hiergegen 
einwenden,  dass  sie  für  ihre  Personen  ganz  unschuldig  seien,  dass 
aii  dies  Unglück  nur  dtiroh  dte  Versündigungen  ihrer  Vater  über 
cae   komme,   inass  ihnen  Gzechiel  in  dem   siebenten  Gbttesworte 

18,  1 — 32  die  Qesetae  der  goltUdiea  Strafgei^echögkeit  ans  ein- 
ander setzen,  wie  nimlich  Gott  jegticheo  Menachea  für  seine  eigne 
Sünde  sba^,  und  wie  es  von  solcher  Strafe  all^dings  eine  Bnt>- 
freiang,  abtH*  nur  dur^  Basse  and  Bekehrung  gebe.  So  JcUiessen 
«ich  diese  si<^n  Ootteswöiit«  zasammen  za  einer  geschlossenen 
Bnsspredigt,  welche  den- Hörern  Bzechiels  alle  «ad  jede  AiaAllüchtiS 
und  falschen  Selbstbemhlgaltgeh ,  das  jUiseken  von  ihreia  aind- 
tieheh  Hei-zenszastahde,  die  Be^hnfong  aaf  die  unter  tkaen  etwa 
iioch  vorhandenen  Gerediten,  die  Vertröstung  adf  ihres  Vorzug 
vor  and^^ä  Völkern  «nd  auf  ihre  Brwähiang,  die  Hei&uittg  auf 
die  günstigen  Chancen  der  politisciiea  Lage,  ^  Absehlebang  ihrer 
^gnen  Schuld  anf  ihre  Vater,  reia  abschneidet,  so  dass  «fiese 
Bnsspredigt,  weil  leider  ajaf  eine  Bdicehntng  der  Israeliten  keine 
Aassicht  ist,  1%  1 — 14  mit  einem  Klagefiede  seUnessen  kaan, 
welches  scliildert,  wie  Isra»^,  nacbdera  es  weltmäehlüchem  Wesen 
nael^etracktet  und  daNhiroh  si^ine  Konige  «ottlich  oorrumpirt  bat, 
dnrch  a«inen:  damaligen  sitt&eh  zoiviimpirteB  Konig  fond  sein  Buhlen 
not  den  'Weitoiaciiten  4en  verdieiflen  Untergang  ifinden  wird.  Und 
diese  B^Ssjp^cfigt  macht  dach  eiidlich  dnen  Eändrndk  auf  die  Hörer 
Bzeehiels;  imchäem  ibftea  diebe  Busspre^gt  verkündigt  ist,  kommen, 
wl^  uns  3Ö^  Iv  erzählt  wird^  jene  A^btesten  Jndah's  wieder  zum 
Bzed^,  lind  thim  iraa  anch  den  Mand  auf^  am  den  Propheten 
nach  Gattes  Wert  z«  f^ag^a.  Bs  ist  dies  das  erste  ^«ditliche 
Zeichen-  einer  durch  den  Fkropheten  a«f  sdine  Hörer  aiKSgeübten 
Wirkung,  und  daher  wird  «ns  anch  20,  1.  vermerkt,  wann  dies 
geschaht  es  war'  am  lOten  Ta^e  des  dt^i  Monats  im  siebenten 
Jahre   der   Aaiswandeitiag^    also    ein  Weniges   über  2  Jahre   nach 
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EkediiiAs  Bärn&ingy  xtkd  ein  Vei^ge»  «fiber*  H  SfoBate-Mcb  d^ 
fiobaiwng  den. 8^  l/ff.-geieb]Uerteo  ßoM^bJ^t- QQ^!  9  ^^^9  il^^osutp 
nach;  AbflolTseiin^  ik«  dem£pe«liiel  4, 1^17.  iMi%egf)be»en  Z^^hens« 
Im  21iaii£&  ^eser  ^-r^^lO  Monate  JuiUe  Eaeehiel  die  Am  12«  1/t-19| 
14.'  geg^b^ieir  Gotteswonto.  anageiiclltet.'  Aber  die  rechte  Frage 
fasitteB  Jene  AeUesten  Jndah'ä  do^  inlaier  aoeh  oieht.  in  ihrem 
Herzen  und  auf  ärerXippe;  jAt  können  aae  20«  %.^1«  addiesBeji, 
wie  ihr  Hera  stand  taad  ihre.  Frage,  lantete:.  die  atrafenden  nnd 
drohenden  Wevte  des  Propheten  hatten  sie  benorohigt,  aber  doch 
noch  nicht 'recht  Im-Gemssen  getrc^Seii,  sondern  sie  Mtten  gern 
von  Eeechiel  ^fn  Grottesirori  gehört»  welcbea  sie  beschwichtigt  und 
ihnen  die  ^ttUehe  Yer^cherUng  gegeben  hatte,  ^  .sei  AU^s  so 
schlimm  nidit«  Dwiim  giebt  nnn  Gott  20,  1—21,  4.  dem  £zechiel 
vielniehr  zwei  Gk)ttesworte  an  sie,  di$  nicht  cur  Beschwichtignpg 
sind,  fiondern,  den  Inhalt  der  siebe»  Crotteaworte  14,  1 — 19,  14. 
reoapitulirend,  aufs  Nene  ihr  GewiKsen  in  Anbrach  nehmen^  Das 
«erste  dieser  Gottesworte  20,  2 — 44.  hält  ihnen  abermals  Isr^vels 
Yerschnldnng  in  einem  Ueberbli<^  über  seilte  Vergangenheit  und 
Zdhuofi.Vor;  and  das  zweite  21,  1 — 4  yerkundet  ihnen  abermals 
das  Israel-  ibevorstehende  Gericht  Enttäuscht  in  ärer  Erwartung, 
em  bemhigendeis  Gotteswort  zu  hören ,  faUiMi  nun  die  Zuhörer 
£seehieliB  ganz  in*  ihren 'unbuasfeirtigeniHenEenastand  zurück.  Wie 
4ins'  21v  5.  wdteir  erzählt,  suchen  sie.  nnn  der  ganzen  Drohweis- 
sagnn^  Ezechi^  mit  der  Entschuldigong  sieh  zu  entziebjen,  4ass 
Ezechiel  in  xu*  dunkler  und  unTerstandlieher  Weise  Tcde..  D^  giebt 
-ienn:Gnftt  dem  'Ezechiel  21^  6-*^8,  49« :  noidiniala  eine  Reih^,  von 
^i^en;ihiito  zn  verkündigenden  Gotlasiv^ori«^  strafenden, Inhalts, 
. welche  d^  Inhalt  der  beiden  Gbtteaworte  20;  1-^21,  4*  weiter  aus- 
fuhreii,  und  an  Deutlichkeit  Nichts  )zu  wuna<^n  übrig  lassen« .  In  dem 
»ersten  dües^t  G^ttesworte  21,  6-^1:2.  wird  die^  Drohung,  dass  Land 
tind  Stadt  Üraela  durch  eiten  Kneg  yertUgt  w^den  soUe,  wieder- 
holt, und  dem  Ezechid  b^hleni,  diese  Drohtmg  mit  einem  Reichen 
zu  begleitet:  er  soll  dabei  silshtlich  seaize»^  and  wenn  mua  ihn 
nach  der  Ursache  frtigt^  antworten,  weir  die  Ankündigupg  des  be- 
sagtet KnegR  schon  nnterwega  sei»  I}bjb  «zweite  Gotteswort  fuhrt 
dann  21^  13^^22.  aus,  welches  Verderben  dieser  Kiie^,  dieses 
Schwort  über  Israels  Stadt  und  Laad  bringed  wird.  Das  .ddtte 
•GotteswfMrt  21,  23  —  37.  gebietet  wieder  dem.  E^^^^el, .  durch  ein 
Zciehen,  eine  Zeichnung,  seiilen  Horem  sn  zeigen,  wie  der  Künig 
von  Babel  bereits  damit  beaehafiligt  ist,  den  angekündigten. Krieg 
•gegen  die.  Ammoniter  und  gegen  die  Israeliten  j^^  planen,  und 
ihnen  daibei  isu  sagen,.. dass  sie  sich:  niehi. der  Hof&ung  hingeben 
mögen,  als  werde  der  JKonig  vob  Bal>el  nur  die  Ammoniter  t^^effen 
und  die. Israeliten  übersehen^  indem-  derselbe  Tielmehr,.. gereizt 
'  durch  den  -Treubruch.  Zedekia's, .  arst'  die  Israeliten  und  .  dann  ^e 
Ammoniter  vernid^tea  werde.  Und  naohde«!.  s^z  die.  dr€^.- ersten 
Gotteswbrte   das  <  drohende  '  Gericht  als    ganz»  nahe .  bev^rst^end 
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tor  Axxgetk  i^tellt  bAluin,  hüi  dann  wieder  d»B  vieiie  Oolteawon 
29;  1-^16.  braelsetne  äunden«' dfe  Bolch  Oerftlit  vernothw^iidigetH 
sp^iafisirefid  vor.  DttMün  Wird  G^tt  aber  midhv'wle  d«g  f&mite  (jk>t^ 
fes^ort  22, 17-^t2i  Ikt^ng^  Iftntel  wie  ini*(MHi  üebmekan.  D^im 
Israel  ist,  fSAiH  22,  23—81.  dtt»  seehtfte  QbtteswoH  fort,  iii  dar 
That  in  lütöh  Beinen  fttandeti,  ProphötenCham^  IMestetthvifi,' Kßiiig- 
thnm,  Yolicsgänsen,  total  verderbt.  Seine  beiden  Hälften^  scblieMl 
23,  1  —  49.  das  siebente  Gk>tteswort,  die  beiden  Reiehe  Jadah  und 
Israel,  sind  im  Verhältnisse  2u  dem  Herrn  ihrem  Qott,  der  sie 
erwählt  bat,  wie  ehebreeherieehe  Weiber  geworden,  und  werden 
darum  die  Strafe  der  £hebrecherinnen  erfahren.  Von  der  Wirkung 
dieser  Gottes  Worte  auf  die  Hörer  wird  Nichts  vermerkt:  sie 
verhallen  schliesslich  wie  die  anderen  (!M,  3.)  an  dem  wider- 
spenstig bleibenden  Volke.  Da  niuse  denn  Gott  cor  Ausluhmng 
des  angedrohten  G^erichtes  schreiten.  Schon  21,  26.  war  ange- 
zeigt worden ,  wie  der  König  von  Babel  sich  wider  Israel  rüste. 
Während  nnn  tlie  Qottesworte  21,  6 — 23,  49^  vom  Eceohiel  ver- 
kündigt worden  waren,-  war  mittlerweile  der  Tag  herfoeigekoitimen, 
an  welchem  Nebukadnecar  Jerusalem  einschlosB  nnd  seine  ange- 
drohte Belagemng  eröffnete.  Es  geschah  dies  am  lOten  Tage  des 
lOten  Monats  im  Oten  Jahre  der  Answandening ,  also  4'/^  Jahre 
nach  der  Bemfong  des  Bseebiel  tmd  2^^  Jahre  nach  dem  Tage, 
an  welchem  20,  1.  jene  Aeltesten  Jodah's  za  Bcechi^  gekommen 
waren  ihn  2a  fragen.  An  demselben  Tage  nnn,  an  welchem  dies 
bei  Jemsalem  geschah,  erhielt  EBOcbiel  laut -24,  1—27.  am  Cha- 
boras  in  zwei  Gottesworten  den  Befehl,  den  Bxilirten  ancnaeigen, 
was  an  diesem  Tage  an  Jerusalem  geschehe.  Das  erste  Gottes- 
wort 24,  1 — 14.  tragt  ihm  zu  dem  Zwecke  wieder  ein  Zeichen 
auf:  er  muss  an  diesem  Tage  einen  Kochtopf  mit  Fleisch  ans 
Fener  setzen,  und  so  lange  sieden  lassen,  bis  das  Fleisch  ver- 
kocht nnd  der  Topf  selbst  von  der  Hitze  zerstört  wird,  dabei 
aber  seiSnen  Hörern  sagen,  so  werde  es  du  dem  eben  dardi  Neba- 
kadnezar  eingeschlossenen  Jerusalem  den  Bewohnern  desselben, 
den  in  ihm  zusammengedrängten  Bewohnern  des  Landes  und  der 
Stadt  selbst  ergehen.  Ezechiel  thut  dies,  wie  das  zweite  Gottes- 
wort 24,  15— »27.  uns  weiter  berichtet,  am  Morgen  dieses  Tages; 
da  lässt  ihm  Gott  am  Abend  desselben  Tages  sein  Weib  sterben; 
und  Eizechiel  erscheint  nun  auf  Gottes  Befehl  am  darauf  folgenden 
Morgen  vor  den  Exilirten  als  ein  verwittweter  Mann,  aber  ohne 
Zeichen  der  Trauer,  in  stummem  Schmerze;  zum  Zeichen,  dass 
Israel  durch  das,  was  dieser  Tag  bringt,  sein  Liebstes,  seine 
religiöse  und  politische  Existenz  verlieren;  und  einen  Schlag  er- 
leben wird,  dessen  Schmerz  zu  betäubend  sein  wird,  als  dass  er 
sich  auch  nur  durch  Thränen  eiieichtern  konnte.  Und  da  nun 
hiemit  das  in  Aussicht  gestellte  Unheil  wirklich  hereingebrochen 
ist,  so  schliesdt  hiemit  die  Reihe  der  drohenden  Worte.  Das  letzt- , 
gedachte  (jrOtteswort  b^ehlt  in  seinen  letzten  Versen  24,  26 — 27. 
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d»m  Sfiediiel,  dam  er  nw  fir'g  S^rste  gßnst^  irenigfiteos  gegen 
und  fibet  bra^  «chlveigeii,  gar  keine  Jsri^i  b^treff<ßnde  GotteB- 
Worte  «anaebat  b»be0  eoll,  stellt  ihm  ß/ber  dabei  aogleich  n  Aim- 
Biebt,  daM«  wenn  nun  di<  eben  begpnnene  Bdagerong  Jerasaleme 
ihren  Zweck  erreicht  habeoy  JemMlem  erobert  sein  wird  5  ein  da« 
b^  Entronnener  ten.  ihm  an  den  Chaboras  kommen  nnd  ihm  die 
Knnde  davon  bringen,  nnd  das«  dann  sein  Mund  «o  neuen  Reden 
an  und  über  I$r|iel  geöffnet  werden  soll* 

So  schweigt  denn  Ezechiel  für  die  nfLchste  Z^eit,  so  lange  die 
Belagwnng  Jemaalems  daaert,  an  nnd  nber  Israel,  ^sid  wendet 
sich  in  dieser  Zeit  vielmehr  den  answartigen  Völkern  zn.  Wir 
sehen  ans  den  Daten,  welche  der  nnn  folgende,  die  Kapitel  25, 
l-*33,  .20.  umfassende  Theil  des  Bnchei^  Bsecfaiels  für  dnzelne 
seiner  Weissagungen  angiebt,  dass  Gott  dem  Ezechiel  in  dieser 
Zeit  der  Belagerung  Jetusalems  eine  Beihe  von  Grottesworten  gab« 
die  wider  auswärtige  Volker  gerichtet  sind  und  denselben  zu  be* 
denken  geben,  dass  sie  sich  doch  d€^  über  Israel^  hereingebroche- 
nen Gerichtes  nicht  zu  freuen  haben.  Da  aber,  dieser  Theil  des 
Buches  Ezechiel,  det  sich  wider  die  auswärtigen  Volker  richte $, 
laut  dei|  in  ihm  angegebenen  Daten  auch  Gottesworte  enthält,  die 
aus  anderer  späterer  Zeit  herrühren ,  so  gehen  wir  nb«r  diesen 
Theä  des  Bncbes  Esiechiel  einstweilen  faifiweg,  und  verfolgen  den 
geschichtlichen  Faden  .weiter« 

Es  vrird  nns  nämlich  S^^  21.  22.  erzählt,  dass  dem  Ezechiel 
vdrklich  sO  geschah,. wie  es :  ihm  24,  25 — 27.  vorausgesagt  war. 
Am  7ten  oder  lOten  Tage  des  5ten  Monats  im  Uten  Jahr  der 
Ai^wanderung  war  (Jerem.  52,  12«  2  Kon.  25,  8)  nach  Eroberung 
Jerusalems  das  Heiligthum  zerstört  Fast  1  '/^  Jahre  später,  näm- 
lich am  5ten  Tage  des  }Oten  Monats  im  12ten  Jahre  der  Aus- 
wanderung, also  7^3  Jahre  nach  Berufung  Ezechiels  zum  Pro- 
pheten, und  3  Jahre  nach  dem  ihm  24,  25 — 27  befohlenen  Schlüsse 
seiner  Drohreden  wider  Israel,  kam  nun  wirklich  ein  bei  der  Zer- 
störung Jerusalems  Entronnener  an  den  Chaboras,  um  die  Kunde 
von  derselben  dahin  zu  bringen.  Und  schon  in  der  Nacht  vor 
Ankunft  dieses  Entronnenen  kam  di^  Hand  Gottes  über  den  Ezechiel^ 
nahm  die  Stummheit  von  ihm,  und  tbat  seinen  Mund  zum  Reden 
auf.  Damit  war  denn  das  3,  26.  27.  auf  ihn  gelegte  Gebot  deB 
Schweigens  von  ihm  genommen;  er  sollte  nun  nicht  mehr  als  ein 
finsterer  Bote  des  Gerichts  mit  einzelnen  bemessenen  Drohworten 
vor  Israel  erscheinen;  sondern  nachdem  nunmehr  das  Gericht  er- 
gangen war,  sollte  er  dem  gestraften  Israel  nachgehen,  um  es 
durch  Verweisung  auf  die  Strafe  aber  auch  durch  Hinweisung  auf 
künftige  Gnade  und  Errettung  zur  Busse  und  Bekehnmg  zu  be- 
wegen, und  zu  diesem  Zwecke  die  Freiheit  des  Wortes  haben. 
So  nimmt  denn  Ezechiel  von  da  an  seine  Wirksamkeit  an  dem 
exilirten  Israel  aufs  J^eue  in  neuer  Wei^e  auf.  Was  er  da  ver- 
kündigt hat,   finden  wir  in  dem  letzten  Theile  dieses  Buches  von 
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33,  23.  bis  48,  35.  Es  sind  mhta  Ootteaworte,  oder  g^nmier 
sechs  Gk>ttesworte  and  cum  SctUusse  ein  umfossendM  Oosicht 
Das  erste  dieser  Ootteaworte  33«  23 --33.  seUt  np^t  der  Buss* 
predigt  ein.  Die  über  JemsAlem  gekopimene  Keitfiftrophe  hatte 
allerdings  einen  Eindruck  auf  die  ExtUrten  gemaobt,  aber  sie  auch* 
ten  sich  au  trösten  und  der  Bi^s^  au  entaiehen,  indem  sie  sich 
33,  24  einredeten,  Oott  könne  ihnen  dock  um  der  dem  Abraham 
gegebenen  Yerheissungen  willen  das  Land  nicht  gar  nehmen,  und 
so  werde  sich  Alles  mit  der  Zeil  wieder  aum  Guten  wenden«  Dem 
muss  Eaechiel,  um  eine  grundlicke  Bussgeainnung  au  erwirken« 
mit  der  gemessenei^  Erklärung  entgegen  treten,  dass  QotX  die  be- 
gonnene YerwustuDg  d^  Landes  voUig  au  machen  allerdings  ge^ 
willt  sei«  Das  aiacbt  denn,  wie  uns  33,  30— »33  ersahlt  wird« 
allerdings  einen  Eindruck  auf  die  Exilirten;  sie  verhalten  sich 
doch  nicht  mehr  so  absolut  stampf«  wie  sie  es  gegenüber  def 
ersten  Wirksamkeit  des  Propheten  getban  hatten,  sie  reden  mit 
einander  von  Ezechiels  neuer  Verkündigung,  kommen  ihn  au  fragen« 
rüsten  Yolksversammlufigen  um  ihn  in  denselben. au  yernehme^* 
Aber  Gott,  der  ihr  ^era  kennt,  sagt  dem  Ezechiel  voraus,  dass 
es  mit  diesem  Geschlechte  .doch  nicht  au  ein^r  gründlichen  Bosse 
kommen  werde;  wie  sie  seini^  Drohungen  vordem  in  den  Wind 
geschlagen  haben,  so  werden  sie  nun  seine  künftigen  Yerheissungen 
künftiger-  Wiederherstellung  hinnehmen  als  eine  schone  Dichtung, 
und  nicht  darnach  thun.  Wie  danmach  Gk>tt  früher  3,  16 --•21. 
den  Ezechiel  vermahnt  hatte,  seine  Drohweissagungen  ohne  Rück- 
sicht auf  die  ihnen  Seitens  der  dermaligen  Hörer  au  Theil  wer- 
dende Beachtung  in  Gottes  Namen  zu  verkündigen«  so  vermahnt  er 
ihn  jetzt  hinsichtUch  der  ihm  nun  obliegenden  Gnadenverhcissnngen 
zu  einem  gleichen  Yerhalten.  So  geschieht  es  denn,  dass  auch 
das  zweite  Gk)tteswort  34,  1—31.  mit  der  Busspredigt  anhebt  Es 
richtet  sich  gegen  die  Hirten  Israels,  und  halt  ihnen  vor,  dass 
Israel  durch  ihre  Untreue  in-  diesen  Zustand  der  Schuld  und  Strafe 
gekommen  ist  Aber  unmittelbar  an  diese  Busspredigt  knüpft  e3 
nun  auch  die  Weissagung  künftiger  Gnade:  weil  Gottes  Yolk  von 
seinen  Hirten  verlassen  und  verführt  ist,  wird  Grott  fortan  selber 
die  Hirtenschaft  über  sein  Yolk  übernehmen,  es  in  sein  Land 
zurückfuhren,  die  bösen  Schafe  und  Bocke  von  ihm  thun,  ihm 
seinen  Knecht  David  zum  Konig  schenken,  und  es  zur  Heerde 
seiner  Weide  machen,  dass  es  in  voller  Genüge  und  seligem  Frie- 
den leben  solL  Alles  was  Gott  an  künftigem  Heil  für  sein  Yolk 
hat,  fasst  dies  Gotteswort  in  Ein  Zukunftsbild  zusammen,  und  ist 
so  das  Grundthema  für  die  folgenden  Gottesworte.  Das  zweite 
Gotteswort  hatte  34,  12.  durchblicken  lassen,  dass  sich  mit  der 
von  ihm  verheissenen  herrlichen  Yollendung  des  Yolkes  Gottes 
anderer  Seite  die  Yernichtung  der  heidnischen  Weltmacht  verbin- 
den werde.  Auf  diesen  Gegensatz  setzt  nun  das  dritte  Gotteswort 
35,  1 — 36,  15.  ein.     In  zwei  Hälften  zerfallend,  deren  erste  35, 
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1 — 15*- sich  gegeu  Edom,'  und  dftren  zwefte  36,  I  — 15.  sich  an 
Isra^  richtet;  sagt  es  voraus,  worin  sich  zunächst  der  siegreiehö 
Kainjif  des  Reiches  Gottes  gegen  dfe  gottfeindliche  Weif  zeigen 
werdet  tiamlich  in  der  Vernfchtnng  ded'  stets  dem  Vo&e  Gotte» 
feindlichen'  und  eben  jetzt  bei  d^  Zerstorang  Jertrsatems  Jubelnden 
Sdom  einer  Seits  und  iti  der  Zlitückfuhrc(nö'  des  jetzt  exilirten 
Israel  in  sein  Latid  anderer  Seits ,  aber  ind&m  es  dabei  zugleich 
durchscheinen  lässt,  wie  sich  in  der  Vernichtung  Edoms  die  schliess- 
licfi6  Vernfchtung  aÜer  dehi  Reiche  Gottes  feindlichen  heidnischen 
Weltmacht,-  und  in  der  Zuruckfuhrung  Tstaels  aus  dembabylohischcn 
Exil  die  schliessliche  Einführung  desVolkfes'Gfottes  itt'Äe  ewigen 
Hütten  Torbüdet  und  hierin,  in  der  Därslellhng  ded'  künftigen 
Kampfes  des  Volkes  Gottes  mit  der  heidnischen  IVelthiacht  fahren 
denn  *  die  folgenden  t[rei  Gottesworte'  fort,  aber 'andfers' als  das 
dritte.  Das  dritte  Götteswort  hatte'  die  Zukunft  des  Volkes  Gottes 
der  Zukunft  des  Heidenthums  gegenfib^  gestellt;  dagegen  sind 
nun  das  yierte  und  ffinfte  Gotteswoirt  ganz  allein  der  Zukunft  des 
Volkes  Gottes,  und  das  sechste  ganz  allein  der  Zukunft  dei*  heid- 
nischen Weltmacht  gewidmet.  Sodann  hat  das  dritte  G<)tteswcirt 
dargestellt,  was  in  dem  Kampfe;  des  Volkes  (Jött^s  mit  dem  He?- 
denthuna  das  Nächstkühftige'  sein  wird,  indem  '  es  dabei  'auf  das 
letzte  Ende  'dieses  Kampfes  nur  hinäusblickte  5  dagegen  sagen  ttun 
das  vierte  und  fünfte  von  dem  letzten  Kampfe  und  Sege  des 
Volkes  Gottes,  und  das  sechste  von  dem  letzten  Kampfe  und  Un- 
tergange der  heidnischen  Weltaiacht,  indem  feie  der  Gegenwart 
und  des  Nächstzukünftigen  nur  änknüpfungs weise  gedenkeil.  Denn 
das  vierte  dieser  Gottesworte  36,  16 — 37,  14.  sagt  zunächst  36, 
16 — ^^38  voraus,  wie  Gott  um  die  Heiligkeit  seines  Namens  vor 
den  Heiden  zu  erweisen,  sein  Volk  nicht  sdlein  in  sein  Land  zurück- 
fuhren,  sondern  auch  so  wiederherstellen  und  herrlich  machen  will, 
dass  es  in  einem  zum  Paradiese  gewordenen  Canaan  als  entsün- 
digtes  und  heiliges  Volk,  und  umgeb'en  von  den  tnxn  Heil  Gottes 
Geretteten  aus  den  Heiden,  als  neue  Menschheit  wohnen  soll.  Und 
damit  die  Hörer  Ezechiels  Solches  auch  glauben,  wird  ihm  in  dem 
noch  zu  dem  vierten  Gottesworte  gehörigen  Abschnitte  37,  1 — 14. 
die  Auferstehung  der  Todten  zu  schauen  gegeben  und  befohlen, 
auf  Grund  dieses  Gesichts  den  um  ihren  Todeszustand  bekümmer- 
ten Israeliten  zu  sagen,  dass  der  Gott,  der  die  Todten  auferwecken 
kann  und  wird,  Israel  wieder  beleben,  in  das  Land  der  Verheissung 
setzen ,  zu  einem  geistlichen  Volke  machen ,  und  so  in  den  36, 
16 — 38.  verheissenen  Stand  setzen  wird.  Womit  sich  aber,  wie 
das  fünfte  Gotteswort  37,  r5 — 28.  in  der  Form  eines  dem  Ezechiel 
aufgetragenen  Zeichens  hinzufugt,  noch  das  Weitere  verbinden  wird, 
dass  Golfc  alle  Zertrennung  des  Volkes  Gottes,  die  jetzige  in  den 
zwei  l^eichen  Judah  und  Israel  und  alle  etwa  sonst  zukünftige, 
schliesslicli  aufheben',  und  sein  Volk  zu  Einem  Einigen  Volke, 
unter  Einem  Konige,  seinem  Knechte  David,  um  sein  Heiligthuni 
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her  lebend,  Riftcfaeu' wird.  Dem  Allett  gogienub^r  luixri  dfliiif  ilaft 
secbflte  Ocmefft^ort  38,  1*-89,  29.  aus,  ^i«^' di<^  ^Wige ' T'Wiidf ft 
des  ReiciTüs  Gottes',  diehefdfiische  W«ItmAcHt,'  uuter  dem  Koiilge 
Gog  von  Magog  den  lettt^n  Kampf  gegen  'Golti^B  Rciefi  wagen, 
aber  damit  an^b  9iren  absofnfen  Untergang  finden  wird.  So  wefi- 
fingen  dfes^  secbs  Gottesworte  i^ttsammen  den  ganzen  Verlauf,  dcA 
von  den  Tagen  Bi^cfalds  ab  der '  Kampf  des  Refebea  Gottes  >mk 
der  beidnischen  Weltmacht  nehmen  wird  bis  sära  Siege  der  VoMen- 
dung  bin.  Wann  die  einseinen  dieser  Grottesworte  dem  Kzccbiti4 
gegeben  sind,  wird  uns  nicht  gesagt  DafSr  dass  sre  jnnger  ah» 
der  33,  ^1.  22;  erzählte  Vorfall  sind,  bür|;t  Mir  Inhalt;  so  wie 
anderer  Sefts  ati6h  daiSr,  dass  sie  alter  als  das  Datum  40,  1, 
sind.  Zwiseben  deni  39,  21*  irnd  40^  1.  Terseicbneten  Tage  wer- 
den sie  ihm  gegeben  und  von  ihm  tcrkundigt  sein.  Bttdlich  aber 
lasst  ihn  Oott  (40,  1.)-  am  lOten  Tage  des  liett  Monats  im  25ten 
Jahre  der  Auswandertrng,  also  20  Jahre  nach  seiner  Berafiing  nun 
Proplieten  und  ober  12  Jahre  nach  dem  83,  21.  22.  erwähnten 
Vorfalle,  noch  in  dem  die  Heilsweissagnngen  EzecbitelS  -abscbliCBsen^ 
den  und  dem  G«sich%  von  der  Kerstornng  des  l'empds  8,  1.  fP. 
sich  entge'gensetzend^n  Tempelgcsicht  40,  1— -48,  35.  diejenige 
neue  Heilsöconomie,  durch  welche  Gk>tt  jenen  Kampf  -seines  Reiches 
zum  Siege  der  Vollendung  fahren  wird,  nach  ihrem  Anfange,  ihr^r 
Eritwickelung  und  ihrer  Vollendung  schauen  und  beschreiben. 

Die  Zeit  der  prophetischen  Wirksamkeit  Eseechiels  serfillt 
demnach  in  drei  Abschnitte :  der  erste  erstreckt  sich  von  seiner 
Berufung  1,  1.  2.  bis  «u  der  EinscMiessung  Jerusalems  24,  1., 
der  zweite  von  da  bis  sn  der  Ankunit  des  Entronnenen  am  Cha- 
boras  33,  21.  22.  und  der  dritte  von  da  bis  zu  der  Schauung  des 
Tempelgesichts,  lieber  den  zweiten  dieser  Zeofträume  sind  wir 
oben  kurz  hinweggegangen,  um  den  geschichtlichen  Faden  bis  ans 
Ende  zu  verfolgen ,  und  haben  daher  noch  •  einiges  auf  ihn  Be- 
zo^che  nachzutragen.  Wir  haben  bereits  gesehen,  dass  dem 
Ezechiel  24,  25 — 27.  für  diesen  Zeitabschnitt  verboten  wird,  zu 
lind  über  Israel  zu  reden,  und  dass  sich  daher  für  diese  Zeit  seine 
Weissagung  den  auswärtigen  heidnischen  Völkern  zuwendet.  Vor 
der  Einschliessung  Jerusalems  hat  Ezechiel  gegen  auswärtige  Vol- 
ker nicht  geweissagt;  wenigstens  wird  unter  seinen  Weissagungen 
ge^en  auswärtige  Volker  keine  durch  ein  beigefügtes  Datum  in 
jenen  Zeitraum  zurückgewiesen.  Erst  nachdem  mit  der  Einschlies- 
sung Jerusalems  die  nächste  Aufgabe  Ezechiels  an  Israel  erfüllt 
war,  und  die  Ausführung  des  Israel  gedrohten  Gerichts  begonnen 
hatte ,  und  damit  den  heidnischen  Völkern-  Anlass  und  Aussicht 
für  diejenige  gehässige  Schadenfreude  gegeben  war,  deretwegen 
das  Wort  der  Propheten  sich  gegen  sie  zu  wenden  pflegt —  da 
erst  richtet  Ezechiel  seine  prophetische  Rede  gegen  die  auswär- 
tigen Völker.  Ganz  Aehnliches  zeigt  sich  uns  in  der  Geschichte 
der  prophetischen  Wirksamkeit  des  Jcsaias.     Auch  Jcsaias  spricht 
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«eine  Kap«  13  bb  33  zusaiqmengeiitellten  WeiMagnngen  gegen 
auswärtige  Volker  ii^  einer  Zeit^  io  welcher  er  dem  Volke  I»'ael 
gegenüber  weg^n  der  Herzeushärtigkeit  .-desselben  einstweilen  zvl 
schweigen  hat,  TgL  Drechsler  Conun.  z^  Jes.  11»  1)  14.  ff.  Qleicher 
Wei«e  i^erden  aaoh  dem  £zechiel  seine  Weissagungen  gegen  aus- 
wärtige Völker  wesentlich  in  dieser  Zeit  gegeben,  da  er  Israel 
gegenüber  zu  schweigen  hat  Unter  den  mit  Datonsangabeu  ver- 
sehenen Weissagungen  Ezechiek  werden  vier  avsdrueklich  in  die 
Zeit  zwischen  dfsr  Einschliessung  und  Belagerung  Jerusalems  ge- 
wiesen, nämUch  di§  erste  gegen  Tyrua  (26,  l — '21.),  und  die  erste 
(29,  1—16.),  vierte  (30,  20—26.)  und  fünfte  (31,  1—1«.)  gegen 
Egypten  gerichtete.  I)ie  früheste  unter  diesen  vier  ist  die  erste 
gegen  Egypten  gerichtete ,  dann  folgt  djie  er«te  gegen  Tyrus  ge- 
richtete, und  darnadi  die  vierte  und  fünfte  gegen  Egypten  gerick- 
tete.  Die  Weissagung  Ezechiels  hat  sich  also,  wenigsten^  so  weit 
Solches  bezeugt  ist,  zuerst  gegen  Egypten  und  Tyrus  gerichtet. 
Der  Grund  davon  ist  erkennbar:  weil  der  Konig  Zedek^  von 
Judah  si^ch  in.  verratiierisches  Bündniss  mit  dem  Pharao  von  Egyp- 
ten eingelassen  hatte,  überzog  Nebukadnozar  Judah  mit  Krieg,  und 
der  Pharao  von  Egypten  machte  auch  einen  Versuch,  Jerusalem 
zu  entsetzen;  und  unmittelbar  nach  der  Eroberung  Jerusaloofts 
wendete  sich  Nebukadnezar  gegen  Tyrus.  Es  ist  aber  wahrschein- 
lich, dass  auch  von  dezgenigen  Weiss^^ngen  Ezechieb  gegen  aus- 
wärtige Volker,  welchen  kein  Datum  beigefügt  ist,  wenigstens  ein 
Theil  in  diese  Zeit  zwischen  der  Einschliessung  Jerusalems  und 
der  Ankunft  des  Entronnencfu  am  Chaboi:«s  fallt  Die  zweite  (27, 
1—36.),  dritte  (28,  1—10.),  und  vierte  (28,  11—19.)  Weissagung 
gegen  Tyrus  sind  freilich  jedenfaUs  jünger  als  die  erste,  aber  es 
tritt  uns  in  ihrem  Inhalte  nichts  entgegen,  was  die  Annahme,  dass 
«ie  vor  der  Ankunft  des  Entronnenen  am  Chaboras  ergangen  seien, 
unmöglich  machte.  Die  Weissagung  gegen  Sidon  28,  20 — 26.  ist 
so  sehr  nur  ein  Anhang  und  Nachhall  zu  den  Weissagungen  gegen 
Tyrus,  dass  sie  nur  als  denselben  gleichzeitig  angesehen  werden 
kann.  Die  vier  gegen  Ammon,  Moab,  Edom  und  die  Philistäer 
gerichteten  Weissagungen  des  2dten  Kapitels  können  ohne  Frage 
efoenfalis  aus  diesem  Zeiträume  herrühren.  Wir  werden  finden, 
dass  die  Ansicht  mancher  Ausleger,  als  ob  diese  Weissagungen 
die  Zerstörung  Jerusalems  als  geschehen  voraussetzten,  unbegrün- 
det ist;  aber  selbst  wenn  diese  Ansicht  begründet  wäre,  würden 
sie  jedenfalls  aus  der  zwischen  der  Einnahme  Jerusalems  und  der 
Ankunft  des  Entronnenen  am  Chaboras  liegenden  Zeit  herrühren 
können.  Das  den  Weissagungen  gegen  die  auswärtigen  Volker 
sich  anfügende  Gotteswort  an  Israel  33,  1 — 20.  endlich  ist  jeden- 
falls aus  der  Zeit  vor  Ankunft  des  Entronnenen  am  Chaboras, 
denn  sein  ganzer  Inhalt  passt  in  die  spatere,  an  dieses  Begebniss 
sich  anschHessende  HeUsverheissung  des  Ezechiel  nicht  hinein. 
Mithin  fiUt  jedenfalls  die  Weissagung  Ezechiels  g^en  auswärtige 
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Volker  groMt«n  Theils  i«  dicaea  iweitem  Zcitraain  aeioer  pro- 
pbetischeo  WiricBamkeit  iwischea  der  £ioBchU«»aaiig  Jem^iiJeni« 
und  der  Ankunft  des  EotroDneneo  am  Chaboras.  Aber  beschloasen 
18t  sie  in  üim  nicht«  sondern  greift  in  den  dritten  Zeitraum  der* 
selben  hinein,  ni|d  sogar  noch  über  denselben  hinaus.  Das  sechste 
(32,  1 — 160  ^nd  siebente  (32,  1 7 1- 32.)  Wort  gegen  Egjpten  sind 
dem  Esechiel  laut  der  beigefügten  Daten  kurs  nach  der  Ankunft 
des  Entronnenen  am  Cbaboras  gegeben.  Das  sweite  (29,  17«— 21.) 
Wort  gegen  Egypten  aber  ist  wieder  erst  swei  Jahre  nach  der 
Scbaonng  des  Tempelgesichts  gegeben*  Und  das  dritte  (30,1 — 19.) 
Wort  gegen  Egypten  ist,  wie  wir  unten  sehen  werden,  jedenialls 
nach,  und  zwar  bald  nach  diesem  sweiten  Worte  gegen  Egypten 
gegeben.  Es  eridart  sich  anch  sehr  gut,  dass  die  Weissagung 
gegen  answartige  Volker  sich  noch  durch  den  dritten  Zeitraum 
der  Wirksamkeit  Exechiels  hindnrchxieht  Wie  wir  sahen,  hatte 
Esechiel  in  diesem  dritten  Zeitraum  seiner  Wirksand^eit  wesentlich 
die  Anfgjabe,  dem  Volke  Gottes  die  Erhaltang  und  sehliessliche 
Vollendung  mu  verheissen.  Dazu  gehorte  aber  wesentlich  auch  das 
Geriebt  über  die  heidnische  Weltmacht  und  ihre  sehliessliche  Ver* 
nichtong,  welches  Alles  ihr  daher  auch  Eaechiel  neben  den  an 
Israel  gerichteten  Heilsverheisanngen  her  yerkundet  in  den  wider 
die  Berge  Seir's  und  wider '  den  Gog  gerichteten  Worten.  War 
aber  die  Weissagung  Eaechiels  in  diesem  Zeiträume  mit  der  Ent- 
Wickelung  und  Vernichtung  der  Weltmadit  im  Allgemeinen  be- 
schäftigt,, fo  konnten  fuglich  in  demselben  Zeitraum  auch  noch 
einzelne,  an  einzelne  weltmächtlicbe  Volker  gerichtete  Gk>ttesworte 
an  ihn  ergeben,  um  so  mehr  da  gerade  in  diesem  Zeiträume  die 
von  Ezechiel  geweissagten  Gerichte  an  Tyrus  und  Egypten  sich 
erfüllten.  Uebrigens  bieten  diese  Weissagungen  gegen  fremde  Vol- 
ker wenige  bestimmte  geschichtliche  Anknüpfungspunkte  dar,  da 
ihr  lohidt  sdbr  allgemeiner  Art  ist,  sich  wesentlich  darauf  be- 
schränkt, dass  diesen  Völkern  ihre  Sunde,  ihr  heidnischer  Hass 
gegen  Gottes  Reich  und  Volk,  vorgehalten,  und  dafür  das  Ge- 
richt des  Untergangs  gedroht  wird« 

Das  ist  der  geschichtliche  Faden,  der  sich  durch  die  pro- 
phetische Wirksamkeit  Ezechiels  und  damit  durch  sein  Buch  zieht. 
In  demselben  liegt  aber  zweitens  unmittelbar  auch  ein  sachliches 
Moment.  Entsprechend  den  drei  Zeiträumen  der  Wirksamkeit 
Ezechiels  zerfallen  auch  dem  Inhalte  nach  seine  Weissagungen 
in  solche,  die,  aus  dem  ersten  Zeiträume  herrührend,  Israel  das 
Gericht  drohen,  und  in  solche,  die,  aus  dem  zweiten  und  zum 
Theil  aus  dem  dritten  Zeiträume  herrührend,  sich  gegen  die  aus- 
wärtigen Volker  richten,  und  endlich  in  solche,  die,  aus  dem  dritten 
Zeitraum  herrührend,  dem  Volke  Gottes  Erhaltung  und  endliehen 
Sieg  über  die  heidnische  Weltmacht  verheissen.  Und  da  auch  die 
Anordnung  des  Buches  jenem  geschichtlichen  Faden  folgt,  der  von 
selbst  diese  Sonderung  des  Inhalts  mit  sich  bringt,   so   sind   uns 
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damit  auch  die  Ethth^^ilung  des  Buches  BzechieV  uftd  s'ein^  grossen 
Theile  gegeben:  nachdem  die  Einleitung  1,  1  ^^3,^1.  uns  die  Be* 
rufung  Ezechiels  zum  Propheten  erzählt  Iwit,*  ^ebt  urift  der'  erste 
Theil  3,  22 — 24,  27.  den  Bericht  über  den*  ersten  Zteitraum  seiner 
Wirksamkeit  und  die  aus  demselben  herrührenden  Dröhweissagtingen 
wider  Israel,  und  der  dritte  Theil  53,  21— 48,  35.  den  Bericht 
über  den  dritten  Zeitraum  seiner  Wirksamkeit  uhä  die  aus  diesem 
herrührenden  Heilsverh^ssungen  fiir  Gottes  Volk,  wahrend  in  dem 
mittleren  zweiten  Theile  25,' 1 -33,  21.  die  aus  dem  zweiten  Zeit- 
rJaume  seiner  Wirksamkeit*  herrührenden  Weissagungen  gegeii  fremde 
Volker  zusammengestellt,  aber  aucli  diejenigen  einzelnen  gegen 
einzelne  fremde  Völker  gerichteten  Weissagungen  hinzugefögt  wer- 
den, die  dem  Ezechiel'  im  dritten  Zeiträume  seiner  Wirksamkeit 
nebenher  gegeben  wurden.  Der  dritte  Zeitraum  seiner  Wirksam- 
keit hatte  seine  Bedeutung  wesentlich  in  der  Heilsweissagung  für 
Gottes  Volk;  die  einzelnen  Drohweissagungen  gegen  einzelne  fremde 
Volker,  die  ihm  in  diesem  dritten  Zeiträume  noch  zu  Theil  wurden, 
standen  diesem  Zwecke  femer ;  dieselben  gehorten  ih  den  über  den 
dritten  Zeitraum  seiner  Wirksamkeit  referirenden  und  die  weitere 
Zukunft  des  Volkes  Gottes  weissagenden  dritten  Theil  nicht  hinein, 
schlössen  sich  aber  durch  ihren  Inhalt  Wesentlich  dem  zwöiten 
Theile  an,  der  die  Vaticihien  aus  derjenigen  Zeit  gab,  da  Ezechiel 
wesentlich  in  der  Bedrohung  der  auswärt%en  Völker  seine  Auf- 
gabe hatteJ  So  ist  es  durchaus  passend,  dass  die  ans  dem  dritten 
Zeiträume  herrührenden  Weissagungen  gegen  fremde  Volker  dem 
zweiten  Theile  beigefügt  sind.  Freilich  hat  dies  dann  die  Folge 
gehabt,  dass  die  Zttsammenordnung  der  einzelnen  Weissagungen 
im  zweiten  Theile  nicht  eine  chronologische,  die  Weissagungen  in 
der  Aufeinanderfolge  ihrer  Ursprungszeit  gebende ,  sondern  sach- 
lich bestimmt  ist  Dagegen  folgen  der  erste  und  der  dritte  Theil 
genau  jenem  geschichtlichen  Faden^  und  geben  an  der  Hand  des- 
selben die  Reihe  ihrer  einzelnen  Weissagungen  nach  ihrer  zeit- 
lichen Aufeinanderfolge.  Wir  sind  daher  hiedurch  in  den  Stand 
gesetzt,  nicht  allein  jene  Haupttheile  des  Buchs  Ezechiel's  sondern 
auch  innerhalb  dieser  Haupttheile  wieder  die  einzelnen  Abschnitte 
zu  unterscheiden.  Dazu  will  jedoch  noch  ein  drittes  Moment  hin- 
zugenommen sein. 

Dieses  dritte,  worauf  wir  zur  Orientirung  in  dem  Buche 
Ezechiels  zu  achten  haben,  sind  die  Formeln.  Alle  Ausleger  haben 
die  Bemerkung  gemacht  und  machen  müssen,  dass  beim  Ezechiel 
eine  Reihe  von  Formeln  vorkommt,  die  durch  das  ganze  Buch 
immer  wiederkehren.-  Es  sind  dies  namentlich  die  Formeln  „und 
sie  sollen  erkennen ,  dass  ich  Jehovah  bin'',  „so  wahr  ich  lebe, 
spricht  Jehovah  der  Herr'*,  „Ich  Jehovah  hab's  gesagt**,  die  An- 
rede „und  du  Menschensöhn"  u.  s.  w.  Diese  Formeln  haben  zum 
Theil  ihre  sehr  prägnante  Bedeutung.  So  z.  B.  kommt  die  Formel 
^    ^und  es  kam  über  mich  Jehovah'a  Hand"  inamer  (nämli<;h  ausser 
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1,  a.  m  den  Stalten  3^  22.  8«  1.  33,  ii,  a?,  U  40,  1.^  da  Tor« 
yo  Gott  den  {^phet«ii  cn  einem  Thiin  treiben  oder  ipn  Etwa» 
erleben  llasaen  will.  Zuweilen  siqd  anch  diete  Fönnein  in  der 
Leb^eoBgeaebichte  EzechieU  motivirt  .  So  s»  B«.  sagt'  Gott  dem 
£zecyel  (2,  4.  .3,  U.  ygL  3,  27.  22»  28.),  da»a  er,  weil  Israel 
ein  80  widerspenstigea  Volk  aei,  ihm  alle  aeine  Worte  auadrück- 
lieh  ala  Worte  Gottes  geben  solle ;  und  daher  kommt  es  nun,  dass 
darch  das  Buch  Ezechiels  hindurch  in  allen  Gottesworten  des- 
selben die  Formel  ^so  spricht  Jehovah  der  Herr^  so  überaus 
häufig  wiederkehrt«  Sie  kommt  1 2 1  Mal  vor.  Innerhalb  der  eincel- 
neu  Gottesworte  werden  diejenigen  Aussagen  oder  tlnterabschnitte^ 
auf  welche  in  diesen  Gottesworten  da^  Hauptgewicht  fallt,  immer 
mit  dieser  Formel  erofifnet.  um  hervorzuheben,  dass  sie  Gottes 
eigenste  Ausspruche  seien.  Ich  habe  nun  dem  Gebrauche  dieser 
Formeln  bei  £zechiel  genau  nachgeforscht)  die  Stellen  ihres  Vor- 
kommens gezählt  o.  s.  .w.|  bin,  aber,  was  die,  vorerwähnten  For- 
meln betrilft,  nicht  im  Stande  gewesen  ein  formales  Qesetz  ihres 
Gebrauches  aufzufinden,  Sie  werden  eben  gebraucht,  wo  sie  nach 
ihrem  Sinne  und  Inhalt  von  dem  Zusammenhiuige  des  Gedankens 
erfordert  werden»  Anders  nun  abex  ist  es  mit  der  Formel  „und 
es  ergini;  an  mich  Jehovah'a  Wort  alsp^.   , 

,  Die  Bedeutung  dieser  Formel  is^,  wie  der  Wortlaut  lehrt,  zu 
erzählen,  i.daßs  dem.  Ezeclnel  ein  Gottes  wort  zu  Theil  geworden 
sei.  Mun  wissen  wir  aus  aem  Obigen,  welche  Bedeutung  in  dem 
Frophetenleben  des  £;^echiel  diese  Zusendung  einzelner  Worte 
Gottes  an  ihn  ha]tte:  dass  er  immer  nur  reden  durfte,  wenn  Gott 
ihm  ^n  bestix|imtes  Wort  gab.  So  geschieht  es  nun,  daBs'  alle 
einzelnen  dem  Ezechiel  von  Gott  gegebenen  und  in  seinem  Buche 
mitgetheilten  Gott;esworte  mit  dijsser  Formel  ^und  es  erging  an 
mich  Jebovah^s  Wort  also**  eroiBhet  werden^  Niemals  erscheint 
diese  Foifnel  in  der  Mitte  eines  Gottesworts;  wenn  im  Zusammen- 
hange eines  Gotteswortes  .darauf  aufmerksam  gemäcbt  werden  Soll, 
dass  hier  eigenste  Rede  Gottes  vorliege,  wird  immer  die  oben 
erwähnte  Formel  „so  spricht  Jehovah  der  Rerr^  ^ebrauctit  Aber 
Eingangs  w^^den  idle  in  dem  Buche  j^lzechiels  vorkommenden  Got- 
tesiforte  mit  dieser  Formel  nund  es  erging,  an  mich  Jehovah^s 
Wort  also*^  eröffnet,  so  dasf  denn  auch  die  einzelnen  auf  .einander 
foi^en^n  Gottesworte  durch  dic^e  Formel  ^egeu  eina^nder  abge- 
grenzt yferden.  Niemals  geboren  zwei  mit  dieser 'Formel'  anhebende 
Ahsc)initte.  in  Ein  (jrotateswort  •  zusammen.  So  viele  Male  diese 
Foiipel  in  dem  Buche  £zechiels  vorkommt^  so  viel  einzeln^  Got- 
tesworte siad.in  demselben,  uns  aufbewahrt  Zählen  wir  nun  aber 
die  Stillem  in, denen  diese  F.ormpl  vorkommt,  so  finden  '^yir  Fol- 
gendest Ia  der  Einleitung  (1;  1—3,  21.)  konpmt  sie  nur  1  Mal, 
nämUch  ä,  16.,  vor»  deipn  in  dießer  Einleitung^  die  über  cfie  Be- 
rufung .^e^biels  .zum  iPropheten  erphlend  und  beschreibend  refe- 
rirti  kiPmjD^tl  npr  Ein  .  Gotteswort  (3^  ijß  — 21.)' vor.    Im  ersten 
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"lii^  {t\  n--n,\21.)  komiht  Bie  27  MäI '  viot ;  liSiwlifeh  «,  U 
7,  t    ll,  H.  .  1^,  i.     J'Ä,  8.     12,  17.    12,  21.     12,  ^6.    13,  1. 
14;  2:    14,    12f.     15,  1.    16,  1.    17,  1.    17,  11.    18,  li    20,  2- 
21,  J^    21,  «.    21,  13.    21,  23.    22,  1.   22,  17.    22,  2^.    W,  1'. 
'24,  1.    24,  15.    Wir  haben  alaö  in  dicsetn  brsten  Thefle  ^7  CU>r- 
tesworte,   «wischen   denen   abet*  {nämentKcH   8,   22  —  5,  17.   und 
3,    1  — 11,    13.    und   an    einigen   anderen  weniger  tmfiingreichen 
Stellen)  diejenigen  geschichtlichen  Notizen  und  factischeh  Angaben 
eingeschlossen    sind,    welöhe .  wir    oben    Kusammengestellt    haben. 
Und   nehmen  wir   die   Einleitung    1,    1  —  3,   21.   mit   dem   ersten 
Theile  3,  22 — 24,  27.  zusammen,  so  haben  wir  hier  28,  dad  will 
sa^en  4  X  *^  Gottesworte.    In  dem  zweiten  Theile  25,  1 — 33,  20. 
kommt  unsere  Formel  14  Mal  vor,  nämlich  25,  1.    26,   1.    27,  1. 
28,  1.    28,  11.    28,  20.    29,  1.    29,  17.    30,  1.    30,  20.    31,  1, 
32,.  1.    32,  17.    33,  1.    Wir  haben  alsov  in  diesem  Theile  14,  das 
will  sitgen  2X7  Grottesworte.     Auch  fugt  sich  in  diesem  Thieile 
immer  ein  Gotteswort  an  das  andere,  nur  durch  jene  Formel  ab- 
gegrenzt, und  ohne  dass  irgend  welche  referirende  Abschnitte  ein- 
geschoben wären.    In  dem  dritten  Theile  33,  21—48,  35.  endlich 
finden  wir  unsere  Formel  6  Mal,  nämlich  33,  23.    34;  1.    35,  1. 
,36,  16.    37,  15.    38,  1.    Wir  haben  Jiier  aiso  zunächst  6  Oottes- 
^orte.     Denselben  ist  33,  21.  Ü.  eine  kurz^  geschlechtliche  Notiz 
einleitungsweise   vorangestellt;   $onst  fugen   sich  auch 'diese  sechls 
Gottesworte,    nur   durch  die  'Forniel  geschieden;   unmittelbar  an 
einander.     An  diese    sechs   Gottesworte   sdilies^t   sich   aber   40, 
1^48,  35.  noch  das  Tempelgesicht,   ebenfalls   einen  in  sich  im- 
sammenhäiigenden  Abschnitt  bildend.     Da,  es   ein  Gesidht  enthält 
und  beschreibt,  kann  es  nicht  ge)*ade  ein  Gotteswört  genannt  wer- 
<len,  und  kann  daher  auch  nicht   mit  unserer   ein  Gotteswort  an- 
kündigenden Formel  erofihet  werden.    Gleichwohl  bildet  es,  sach- 
lich  genommen,   zu  den   6  Gotteswörten   (dtes   dritten  Theils   den 
7 ten   Abschnitt,   so   dass  auch   dieser   dritte  llieil   aus  7  Gottes- 
Worten  oder  Abschnitten  besteht    Und  ^sShleÄ  wir  nuri  zusammen, 
«o  haben  wir  iin  Ganzen   1  p^^  Gottesworte,   nämliclh  4X'^    ^^ 
der  Binleitung  und   dem   ersten   Thejl,'  2X7  im   zweiten,    und 
iX^   im   dritten   Thefl;    und   können    ba^en:    dids    ganze   Buch 
Ezechiels   besteht   aus,  *?  X  ^    Gottesworten,    die   namentKcSi '  im 
ersten  lund  dritten  /ftieil  in  der  ftdhefolge,  wie   sie  d^m  Ezeeiiiel 
votn  Gott  gegeben  sinä,   an  jenem  geschi(ihtlichen  Fadeh'^  det  ki 
einl,eitenden  oder   zwischeng^schöb^hen  ^bd6hnrtten  'oder  t'^arste 
dargelegt  wird,   aufgeVeiht  ^ind,  während  hur  im  zweiten  Theile 
die  chi:onologische  Aüfeinandei^lge  aufgegeben,  und  eine  Sch- 
liche Zusammenordhuhg  der  Gotteswbrte  vorgezogen  ist    Wir  fin- 
den also  in  dem  Buche  £zechiel)3  die  Anordnung  nach"4er  8ieb<6n- 
za^  wieder,  die  wir  in  andersartiger  DtrcUfuhruhg  auch  iin  Buche 
des    Sioharjah   und   in   d^r  Abbkalypse'  finden;    dehn  -Was   diese 
Propheten  weissagen,   wird   sich   durch  TThatfen •  öottefe  hÄ  Läufe 
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der  Oescfaiehte  erfSUen  ükid  vtiUenclen  irfe  Abb  OötlesveA  der 
Sclidpfbiig  in  den  ikb^n  ttgen. 

Nehmen  wir  non  dies  Alles  EasAmmen,  so  treten  nai  ntchst 
den  Hauptdieileh  des  Buchs  Bseehiels  aneh  die  «innren  Untere 
sbschnitte  diese;r  Hanpttheile ,  die  gance  GUedening  des  Bvchs 
mit  voller  Bestimratiieit  heraos. 

Die  Einleitung  1,  1  —  8,  21.  erdihlt  1,  1--8.  dass  Gotl 
dem  Ezechiel  erschien  ihn  sa  berufen ,  beschreibt  1,  4*^27.  diese 
Ootteserseheinnng,  referirt  1,  28 --^8,  11.  wie  diese  ferscheinnng 
ihn  dnrch  Wort  und  Zeichen  cum  Propheten  berief^  nnd  giebt  8, 
12—21.  das  bemfende  tSotteswort 

Der  erste  Theil  3,  22— 24,  27.  aerfallt  snnachst  in  sieben 
grossere  Abschnitte.  Der  erste  Abschnitt  8,  22-7,  27.  referirt 
zunächst  3,  22  «-27.,  dass  Gott  dem  Bz^ehiel  die  Bedrohtmg  Israels 
auftragt,  und  welche  allgemeine  Weisungen  er  ihm  dafür  ertheilt, 
schreibt  ihm  dann  4,  1*-17.  nnd  5,  1  —  17.  xwei  Zeichen  vor, 
die  er  Tor  den  Israeliten  Ann  soll,  mn  ihnen  die  bevorstehende 
Belagerung  und  Eroberung  Jerusalems  su  verkündigen,  und  giebt 
ihm  auch  schliesslich  6,  1  —  14.  und  7,  1^27.  zwei  den  Inhalt 
jener  Zeichen  commentirende  Gottesworte.  Der  a weite  Abschnitt 
8,  1— -11,  25.  erzahlt  8,  1~4.,  dass  die  Gotteserscheinung  den 
Ezechiel  im  GeiiE(te  nach  dem  Tempel  iA  Jerusalem  versetzte,  um 
ihn  da  mit  Augen  schauen  an  lassen,  was  er  im  ersten  Abschnitte 
nur  mit  Ohren  aus  dem  Munde  Gottes  gehSrt  hatte,  und  dass  sie 
ihn  zu  dem  Zwecke  erst  8,  5^18.  die  in  Israel  im  Schwange 
gehenden  Greuel,  dann  d,  1  —  11.  die  Erschlagung  der  Einwohner 
Jerusalems,  weiter  10,  1—82,  die  Yerbrennnng  der  Stadt  und  den 
Aaszug  Gottes  aus  dem  Tempel«  darauf  11,  1  —  13.  die  Bestrafung 
der  Obersten  des  Volks,  wobei  Gott  ihm  auch.  11,  14  —  21.  ein 
Gotteswort  giebt,  endlieh  11,  22.  88.  den  Wegzug  Gottes  aus  der 
Stadt  schauen  liess;  und  schliesst  11,  24;  25.  mit  der  Bemetkung, 
dass  Ezechiel  solches  Alles  auch  den  Israeliten  Vericfindigt  habe. 
Und  da  solthes  AÜes*  nach  12,  1.  keinen  Eindruck  auf  die 
Israeliten  macht,  giebt  der  dritte  Abschnitt  12,  1^13,  23.  dem 
Propheten  sechs  Gettesworte  12,  1—7.  12,  8^16.  12,  17 — 20. 
12,  21  —  25.  12,  26-^28.  18,  1*28.,  welche  ihm  auftragen, 
durch  Zeichen  und  Wort  den  Israeliten  das  verkündigte  Gericht 
zumVerstandhiss  zu  bringen.  So  darf  denn  auch  14,  1.  erz&hlen, 
dass  Adteste  Jiidah^s  zu  dem  Propheten  kamen.  Da  sie  aber 
stbmm  kameh,  weil  ihr  Hei^  noch  niciit  recht  stand,  so  giebt  der 
vierte  Abschnitt  14,  1—19,  14.  dem  Ezecfaid  abermals  sieben 
Oottesworte  14,  2^11.  14,  12-23.  15,  1—8.  16,  1—83.  17, 
1—10.  17,  11—24.  18,  i-ld,  14.  um  die  Israeliten  zum  Fragen 
zu  bringen;  Sie  kämen  ddmi  auch  20,  1.  zum  Ezechiel  um  zu 
fragen,  Aber  hätten  gerh  ^twas  Beruhigende  gebort  Statt  dessen 
giebt  der  tStitit  Abschnitt  -  20,  1^21,  4.  dem  Ezechiel  twei 
OotteHwörte  i26,  24-44.  und   21,  1^4.  die  den  strafenden  Inhalt 
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der  vorigen,  ^d^deirboleiu  Und  4^  ha/^^iach  die  Iar^^)it^p^l,  fi. 
nur  klagen,  dass  Ezechiel  dunk^  He^en^:  führe ^  so  giebf  der 
sechste  .AbacbDitl;  21^  6 — 23,49^  sfnT^  Nei^i^  sieben  Gott^worte 
21,  6.— 1^..  2.U  13— 2?.  21,  23—37.  22,  1— }6,  22,  17--22. 
^%%^ — 31.  23^  .l.-rr^49«  die  an  J^a^heit  Nicbte  zu  tauschen  nbrig 
lassen.  Damit  ist  aber  wie  24,  1.  erzählt  wird,  der  T^g  der  Ein- 
Schliessung  Jerusalems  herangekommen,  und  der  siel)  ente  Ab- 
schnitt 24^  »1—2.7^  giebt  dem  Ezechiel  na^h  zwei  Gottesworte  24, 
1-rrH/  und  24,  :15— ^^.,;  die  ihm-  befehle,  durch. AYprt  und  Zeichen 
die  Israeliten  auf  die  I^deut^g  di^eses  Talges  hinzuweisen,  auch 
ihm  24,  25 — 27.  anhangsweise  noch  einige  Winke  fiir  sein  künf- 
tiges Ver^xalt«!  gebeq;  Nach  dem  Allen  k9 unten  wir.  auch  :aagen : 
dieser  erste  Theil  des  Buches,  zerföllt,  in  zwei  grosse  Hälften,  deren 
.erste  3,  22 -r- 11p  25.  dem  Ezechiel  in  Wort  upd  Gesicht  das- 
jenige Material  der  Drohweissagnng  giebt,  welphes  er  den  Israeliten 
übermitteln  so|l  und  deren  , zweij^  12^  l»— .24,  27  darstellt,  wie 
Ezechiel  mit  dem  Volke  gerungen  hat,  ,um  diesen  Inhalt  an  sie. 
zu  bripgen... 

JDer  z^iv^eite.  Theil  egathälti, .  wi^  wir  gesehen  haben,  die 
Weissagungen.  J^zechi^sgege^  auswärtige  Violker,  und  Jiat  ,d^bei 
jiicht  chronologische  j  sondern  sachliche  ,  Anordnung.,  ^  Er  ^  berück- 
■sichtigt ,  sieben  Heidenyolker^ .  uu^d  .zi;^ar  zunächst  ,di^;  ynawohnenden, 
JUnt  Israel  um.  das  jLaud.  Ganaan  .rmg^nde^  Anifpou,;  M^  Edom 
,und,  die  Philistaer,  uud.dann  die  .ferneren^  grosseren,  weltmächtigen, 
Tyrus,  Sidop  und  Egypteu. .  Pa^urch  .be^tinamt  .»ich.  seine  Glie- 
derung in  fii.n^  Abschiii^t^.  Der.^rs.tp  Abschnitt  25,  1 — 17..  wen- 
det; ^<^b  gegen  An^mon,  Moab,  Edom  und  die  P^iüstäer,  und  zwar 
so  dass  ;^r  die  Weissagungen,  gnegen  alle  diese  vier  Volker  in  Ein 
Gotteswort  25,  ,1-^17.  zusaimn^enfass,^  Der  /zweite  Absphnitt 
4^6,  1t^28,  1^9.  richtet,  sich  gegen  Tyinis,  und  vertheilt  seinen  Stoff 
.in  .vier  Gottesworte  2^6,  1  — 2lV  27,. .1—35-  .28,  1  — 10..  28, 
ilT-19..  jber  d ritte,. ^soimitt  28,  20-^-26,  u?nfaspt  nur  1  Got- 
teswort, welches  .sich  jgejgen  Sidou  richtet. .  J^er  yiei:.te  AbsQhnitt 
29-^  l-*^32,  32f  ri<^htet  sich  gegen  Egypt^n,  und  entl^  .7  .Gottes- 
worte 29,  l-^JöV  29,  ,17— 21  v  i30^,i —1.9^  30^20  —  26.^  31, 
1— tJS.  32^  l— T^.^if  j^2^  J7 — 3^.  Aber  an  den  gegen  auswärtige 
Yqlk^f  g^richt^teU/.Weißsagnngen;is^  ^s  ^eifphnlich,  dass\aueh...zp 
Isj|ad  ein  Wopt.;g9^agt.  wii]d.,  .wej^he^  ihp^: seine.  Stellung  gegen- 
über d^n  bfidnfscheci  Yolkjfsi^.aniyeiis^  ..So  briii^,  denn  auch. hier 
dcf  f  in  f  t.e  A]jfchöitt .  3.3«,  l-r,2ip*  ^Einj  ^cdcbes  .w|der.  Israel  ge- 
richtetes Wort,.nfch..  .  j  .'.•'.       :   .5  ;        .       / 

D^r .  d r  i t jt  e  T  b  f  i  1 .  33,  21 — 458,  .35.  .giebt  jnach  einer  lj;ur?en 
.gesciucbtliLchjeu.  Einleitung  seine  sechs  Gottesworte  und  daS:  Ten>- 
pelgesic^t,,  besteht  alsQ  aus  8  Abschnitten »  nämlich  1^,  die  Ein- 
Jei^»g,^3^2l.  22,  -J-.  2^  -das;  frs|^.,Qotteswprt  33,^3rT33..  — 
3,  da§  ,^weitQ  Gqtt^swort  34,  l-r31.  -:-  ,4^  das  dritte  Giojtteswort 
,55/.f-T3^,  15/.-7r..5,daj»  vierte  Gott^wo^  36, '  16— 37» 'l 4,  -r- 
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6,  das  fGnfte  Ootteawoft  87,  15—28.  --  7,  das  seoliate  Gottes- 
wort  38>  1  —  39,  29*  —  und  scbliesslich  8,  das  TempelgetidU 
40,  1—48,  35. 

Und  Eahlen  wir  non  auch  die  Somme  der  groaaeren  Ab* 
schnitte,  nämlich  die  Einleitung  des  Bucha,  die  7  Abachnitle  des 
ersten,  die  5  Abachnitte  des  zweiten,  und  die  8  Abschnitte  des 
dritten  Theila,  susammen,  ao  haben  wir  21,  das  will  sagen  8  X  ^ 
Abschnitte,  nnd  sehen  also  auch  da  die  Theilnng  nach  der  Sieben- 
zahl befolgt. 

Die  Richtigkeit  dieser  Eintheilung  wird  die  Aaalegong  co 
erweisen  haben,  und  hoffentlich  erweiaen.  Allerdinga  haben  an- 
dere Ausleger  andere  Wege,  die  Eintheilung  dea  Bnchea  featsu- 
stellen,  versucht,  aber  nur  weil  aie,  nach  unaerer  Meinung,  in  der 
Auslegung  gewiaaer  für  die  Eintheilung  wichtiger  Stellen  irrten. 
So  z.  B.  läaat  Hävemick  die  Einleitung  nur  von  1,  1.  bia  3,  15. 
reichen,  indem  er  daa  Ootteawort  3,  16  —  21.  su  dem  folgenden 
Abschnitte  zieht,  weil  er  daa  Verbältniaa  dea  Ootteaworta  3,  16^-21. 
EU  3,  15.  nicht  beachtet;  er  zieht  die  Kapitel  12  bia  23  in  zwei 
Abschnitte  12,  1 — 19,  14.  und  20,  1  —  23,  49  zusammen,  weil 
er  die  in  12,  2.  14,  1.  20,  1.  21,  5.  für  die  Eintheilung  ge- 
gebenen Winke  nicht  gehörig  beachtet;  er  trennt  den  Abschnitt 
33,  1 — 20.  vom  zweiten  Theile  ab  und  verbindet  ihn  mit  dem 
dritten  Theile,  weil  er  weder  diesen  Abschnitt  noch  die  Verse 
33,  21.  22.  richtig  auslegt  Wir  werden  diese  Abweichungen  bei 
der  Auslegung  berücksichtigen.  Nur  daa  wollen  wir  hier  bemerken, 
dass  nicht  wenige  Ausleger  dem  Buche  Ezechiela  nicht  drei,  aon- 
dem  nur  zwei  Theile  beimeaaen,  indem  aie  die  Weiaaagnngen 
gegen  auswärtige  Volker  nur  einen  Anhang  zum  ersten  oder  zum 
zweiten  Theile  sein  lasaep.  Ea  tragt  daa  denn  für  die  Sache 
wenig  aus.  Wir  glauben  aber,  dasa  daa  oben  von  uns  über  die 
verschiedene  Richtung  der  Thätigkeit  Ezechiels  in  den  verschiede- 
nen Zeiten  seines  Lebens  Bemerkte  Gründe  hergiebt,  die  ea  räth- 
lich  machen,  die  Sammlung  der  Weissagungen  gegen  fremde  Vol- 
ker als  einen  besonderen  Theil  des  Buches  anzusehen. 

Ist  das  richtig,  was  wir  von  dem  Inhalte  nnd  der  Anlage  des 
Buches  gesagt  haben,  so  beantwortet  sich  uns  endlich  auch  die 
Frage  nach  der  Abfassung  und  Composition  desselben  von  selbst 
Völlig  unvereinbar  mit  dem  Buclie  selbst  ist  die  Annahme  Hitziges, 
nach  welcher  Ezechiel  am  Ende  seines  Lebens  das  Buch  wie  eine 
schriftstellerische  Arbeit  angefertigt  hat.  Wenn  je  ein  Buch  das 
Gepräge  getragen  hat,  ans  dem  Thatleben  seines  Verfassers  selbst 
erwachsen  zu  sein,  ao  das  Buch  des  Ezechiel.  Wir  müssen,  um 
das  zu  läugnen,  den  Ezechiel  geradezu  der  Unwahrhaftigkeit ,  der 
fingirten  Angaben,  zeihen,  wie  Hitzig  auch  thut,  wozu  wir  doch 
kein  Recht  haben.  Lassen  wir  die  Angaben  des  Buches  gelten^ 
die  wir  anzuzweifeln  keine  Ursache  haben,  so  ist  erstens  ersicht- 
iich,  dass  nicht  ein  Anderer   sondern   Ezechiel   selbst   die  Nieder- 
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sei'ohnimgeii  gemacht,  die  Cümpesition  bcAcliafft  hat,  denn  nach- 
ilem  «et*  sich  1,  3.  namentlich  eingefährt  hat,  redet  er  hernach 
durchgehends  in  der  ersten  Person  von  sich*  Des  Weiteren  müssen 
mir  demi  'freilich  ufiterscheiden  zwischen  der  Aufzeichnung  der 
«inzelnen  Gesichte  nnd  Gottesworte ,  nnd  der  Züsammenordnüng 
derselbien  za  dem  vorliegenden  Buche.  Spricht  Ezechiel  die.  Wahr- 
heit, so  hat  Gott  ihm  die  Gesichte  gezeigt  und  die  Grottesworte 
gegeben.  Da  war  es  gewiss  das  einfach  Natürliche,  dass  Ezechiel 
dieselben  alsbald,  nachdem  er  sie  empfangen  und  befehlsmässig 
^Verkündigt  hatte,  auch  aufschrieb.  Dagegen  wird  die  Zusammen- 
ordnung dieser  eiiizelnen  Aulzeichnungen  zu  dem  Ganzen  des 
Buches,  wie  es  jetzt  vorliegt,  zu  Einem  Male  geschehen  sein 
müssen,  weil  es  nach  einem  durchgreifenden  Plane  geordnet  ist, 
und  in  eine  spätere  Zeit,  an  das  Ende  der  Wirksamkeit  Ezechiels 
ikllen  müssen,  weü  die  aus  späteren  Jahren  herrührenden  Ab^ 
schnitte  29,  17  —  21.  30^  1  —  19.  40,  1  —  48,  35.  sich  in  dem- 
selben, dem  Ganzen  planmässig  eingefügt  befinden.  Die  Annahme 
Ewald's^  dass  der  Abschnitt  29,  17 — 2h  erst  später  nachträglich 
in  das  im  Uebrigen  fertige  Buch  eingeschaltet  sei ,  entbehrt  alles 
Grundes,  und  ist  mit  der  durchgreifenden  Eintheilung  nach  der 
Siebenzahl  nicht  verträglich.  Das  Einfachste  und  Natürlichste 
wird  also  sein  anzunehmen,  diass  Ezechiel  die  einzelnen  Gesichte 
und  Gottesworte,  alsbald  nachdem  er  sie  empfangen  und  verkün- 
digt hatte,  auch  schriftlich  aufzeichnete,  und  dass  er  dann  am 
Schlüsse  seiher  prophetischen  Wirksamkeit  diese  einzelnen  Auf- 
zeichnungen zu  dein  jetzt  vorliegenden  Buche  zusammenordnete, 
indem  er  in  dem  ersten  und  dritten  Theile  die  einzelnen  Gesichte 
und  Gottesworte  an  dem  Faden  der  Geschichte  seiner  Wirksam- 
keit aufrdhte  und  dem  zu  Folge  in  deijenigen  Aufeinanderfolge 
gab^  in  welcher  sie  ihm  von  Gott  zugekommen  Waren,  und  da- 
gegen in  d^DD  mittleren,  die  Weissagungen  gegen  die  auswärtigen 
Völker  enihaltenden  Theile  des  Buches  der  Anordnung  ein  sach- 
•licheül  Princip  zu  Grunde  legte.  Wenn  einige  Ausleger,  z.  B. 
Jahn  und  Ewald ^  gemeint  haben,  dass  in  dem  ursprünglich  vom 
Ezechiel  componirten  Buche  später  von  fremder  Hand  durch  Um- 
stellung einzelner  Abschnitte  (z.  B.  29,  17—21.  46,  16—18*  46, 
.19 — 24.)  Verwirrung  angerichtet  sei,  so  werden  wir  bei  der  Aus- 
legung sehen,  dass  sie  zu  dieser  Meinung  nur  durch  mangelh^aftes 
Verständnis»  dieser  Abschnitte  und  ihrer  Einordnung  gekorameB 
sind. 
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Auslegung  des  EzechieL 

Einleitung:  1,  1—3,  Sl. 

Die  Bervfung  EteehieU* 

Di«  meisten  Ausleger  rechnen  diesen  Abschnitt  tum  ersten 
Theile.  Aber  dieser  die  Berufiing  des  Ecechiel  tum  prophetischen 
Amte  enthaltende  Abschnitt  hat  nicht  bloss  cum  ersten  sondern 
£a  allen  Theilen  des  Buches  dasselbe  VerhaltnisS)  und  will  daher 
als  Einleitung  gefasst  sein.  Sodann  müssen  wir  hinsichtlich  der 
Begrenzung  dieses  die  Einleitung  bildenden  Abschnitts  anderer 
Meinung  als  unsere  Vorgänger  sein.  Ein  Theil  der  Ausleger  näm- 
lich lässt  sich  diesen  Abschnitt,  wie  Keil  bis  cum  ScUuss  des 
siebenten  Kapitels,  oder  wie  Ewald  gar  bis  cum  Schlüsse  des 
Uten  Kapitels  erstrecken.  So  fessen  diese  Ausleger  mit  dem, 
was  zur  Berufung  des  Ezechlel  gehört,  auch  Solches  zusammen, 
was  der  Ausübung  seines  Berufs  angehört;  denn  schon  3,  22.  iL 
ist  nicht  mehr  von  der  Berufung  des  Propheten  im  Allgemeinen, 
sondern  von  AufTord^rung  zu  einer  einzelnen  bestimmten  amtlichen 
Ausrichtung  die  Rede.  Dagegen  lasst  wieder  Hävemick  diesen 
die  Berufung  des  Propheten  enthaltenden  einleitenden  Abschnitt 
mit  3,  15.  schliessen.  Aber  was  Qott  8,  16 — 21.  nach  Ablauf 
der  sieben  Tage  dem  Propheten  sagt  und  thut,  ist  eben  die  Voll« 
eudnng  seiner  Berufiing  und  Weisung  im  Allgemeinen,  und  erst 
mit  3,  22  beginnen  die  speciellen  Aufträge  und  Ausrichtungen. 
Aus  diesen  Gründen  begrenzen  wir  die  Einleitung  auf  1,  1 — 3,  2h 

Die  Verse  1,  1 — 3  geben  nächst  den  allgemeinsten  Notizen 
über  die  Person  des  Propheten  den  Ort  und  die  Zeit  an,  da 
Ezechlel  zum  Propheten  berufen  wurde.  Der  Ort  ist  am  Cha- 
boras  in  Mitten  der  Ansiedelungen  der  exifirten  Ebräer.  Uebrigens 
erinnert  Hitzig  mit  Recht  daran,  wie   "Tjj  Q  nicht  heisse,  dass  er 

in  Gesellschaft  der  Ansiedler,  sondern  nur  dass  er  in  dem  Be- 
reich ihrer  Niederlassungen  gewesen  sei.  Es  erhellt  dies  aus  3, 
15.,  aus  weicher  Stelle  sich  ergiebt,  dass  Bzeehiel,  als  er  die 
Theophanie  schaute,  allein  war,  und  erst  nach  derselben  «ich  in 
die  Gesellschaft  der  Ansiedler  begab.  Die  Zeitangabe  wird  wie- 
derholt, und  lautet  das  letzte  Mal  bestimmter:  es  war  am  5tea 
Tage  des  4ten  Monats  in  dem  5ten  Jahr  seit  der  Gefangenfuhrung 
des  Königs  Jojachiii.  Dagegen  ijst  die  Angabe  im  ersten  Verse 
„im  3 Osten  Jafare^  unbestimmt,  weil  der  termiuus  a  quo  nicht  bei- 
gefigt  ist  Hengsteoberg  denkt  an  das  30ste  Lebensjidir  des  Pro- 
pheten ;  dem  steht  aber  üer  Zusatz  „im  4ten  Monat,  am  $ten  Tage^ 
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eDtgegep.  Hitzig  denkt  an  eine  Jobelperiode,  aber  dann  wäre  es 
gar  keine  Zeitbestimmung,  da  die  Zahl  der  Jobelperiode  nicht  bei- 
gefügt ist  Viele  haben  von  Alters  her  an  das  30ste  Jahr  der 
Nabopolass^i'schen  Aera  gedacht;  aber  man  weiss  sonst  Nichts 
von  dem  Vorhandensein  einer  solchen  Aera.  Hävemick  endlich 
mit  vielen  Alten  und  Nenen  rechnet  von  dem  18ten  Jahre  des 
Josia  ab,  als  in  welchem  Jahre  (2  Kon.  22.  23.  2  Chron.  34.  35.) 
das  Gesetzbuch  aufgefunden,  der  Gottesdienst  gereinigt,  das  grosse 
Passah  gefeiert  wurde.  Wenn  nur  sonst  irgend  eine  Spur  vor- 
käme, dass  man  von  diesem  Jahre  aus  eine  neue  Berechnung  da- 
tirt  hätte  I  Es  wird  immer  das  Beste  sein,  zu  gestehen,  dass  man 
es  nicht  wisse. 

Welches  in  dem  erwähnten  Jahre  die  Lage  der  Dinge  war, 
erfahren  wir  aus  der  Geschichte  des  Jeremias.  In  Jerusalem  re- 
gierte seit  der  Wegführung  Jojachin's  Zedekia  in  Gott  missfalliger 
Weise.  Er  und  das  ganze  Volk  lebten  in  der  falschen  Sicherheit, 
als  ob  kein  Unheil  kommen  könne,  dahin.  Dem  trat  Jeremias 
mit  dem  prophetischen  Wort  entgegen  (Jerem.  28.).  Auch  der 
nach  Chaldäa  entführten  Israeliten  nahm  Jeremias  sich  an,  und 
sendete  ihnen  bei  Gelegenheit  einer  vom  Zedekia  an  den  Nebukad- 
nezar  geschickten  Gesandtschaft  ein  Sendschreiben.  Aber  auch  in 
den  Kreisen  dieser  Exulanten  herrschte  dieselbe  falsche  Sicherheit, 
so  dass  sie  es  aufs  Höchste  übel  vermerkten,  als  Jeremias  ihnen 
zu  bedenken  gab,  dass  sie  nicht  so  blind  auf  baldige  Rettung  za 
hoffen  hätten  (Jerem.  29.)-  So  sendete  er  im  4ten  Jahre  des 
Zedekia  mit  dem  nach  Babylon  reisenden  Zedekia  ein  neues  Send- 
schreiben an  die  Exulanten  in  Chaldäa,  in  welchem  er  ausführte, 
wie  allerdings  Gott  durch  seine  Propheten  den  Sturz  der  Welt- 
macht und  Israels  Rettung  geweissagt  habe  (Jerem.  51,  59.  ff.). 
Aber  dies  zweite  Sendschreiben  hatte  noch  weniger  die  Wirkung, 
die  Kreise  der  Exulanten  zu  einer  nüchternen  Auffassung  der  Ver- 
hältnisse zu  bringen:  sie  wurden  nun  nur  noch  erhitzter  in  ihrer 
Hof^ung  auf  eine  demnächstige  Rettung.  Das  war  die  Stimmung 
in  den  jerusalemischen  -und  in  den  exulantischen  Kreisen,  als  bald 
nach  dem  Anlangen  des  letzten  Sendschreibens  Jeremia's  Ezechiel 
zum  Propheten  berufen  wurde. 

Die  Berufung  Ezechiels  erfolgte  wie  die  des  Jesaias  (Jes.  6.) 
durch  eine  Theöphanie :  der  Himmel  that  sich  auf;  Ezechiel  schaute 
Gottesgesichte;  und  das  Wort  Jehovah*s  erging  an  ihn,  und  die 
Hand  Jehovah's  kam  über  ihn. 

Der  hiemit  angegebenen  Abfolge  des  Vorgangs  entsprechend 
wird  nun  zuerst  die  Gotteserscheinung,  die  Ezechiel  schaute,  1, 
4 — 28.  geschildert  Der  V.  4.  schildert  uns  zunächst,  wie  die  Er- 
scheinung an  den  Ezechiel   kommt.     Das   PTli^nD   K^K  ^st   aus 

2  Mos.  9,  24.  (vgl.  Keil  z.  d.  St)  genommen:  „zusammengeballtes 
Feuer*^,  Feuerklumpen.    Wenn  aber  Hävemick  daraus,  dass  dieser 
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Ansdruck  2  Mos.  9^  24«  in  der  Besckreibuug  eines  gdtüicben  Oo 
richtfi  über  Egypten  vorkommt,  scbliessen  will,  dasa  auch  hier  die 
Erscheinung  Jehovah's  hicdurch  von  vorn  herein  als  eine  richtende, 
strafende  gekennieichnet  werden  solle,  bo  ist  das  volüg  unberech* 
tigt  Es  ist  schon  det*  Zusammenhang,  in  welchem  an  beiden 
Stellen  der  Ausdruck  erscheint,  ein  ganz  verschiedener:  2  Mos.  9, 
24.  fallt  das  susammengeballte  Feuer  nebst  dem  Hagel  auf  die 
Erde,  an  unserer  Stelle  aber  bildet  es  den  Kern  einer  Wolkener» 
ficheinung.     Ein  Feuerklumpen  kann  aber  verscliiedenen   Zwecken 

dienen.     Havernick  will  p  auf  die  Wolke,  und  fWiTU  ^^^  das 

T 

Feuer  beziehen ^  aber  er  zerstört  dadurch  den  Fortschritt:  ein 
Sturmwind  bringt  eine  Wolke,  in  derselben  erseheint  als  Kern  ein 
Feuerklumpen,  der  Lichtschein  um  sich  verbreitet,  und  wieder  in 
der  Mitte  des  Feuerklumpens  erscheint  als  Kern  die  grosste  Helle 

wie  Schein  des  Oolderzes.  Es  ist  also  p  wie  POlTID  »^f  das 
Feuer  zu  beziehen.     ^DIC^  i^^  jedenfalls  ein  zusammengesetztes 

Wort.    Maurer  will  es  von  DC^H   fricuit  und   PE^  conflavit  auro 

vel  argento  ableiten,  und  es  für  ornamentum  ex  auro  argentove 
conflatum  politunique  nehmen.  Aber  dies  passt  schon  darum  nicht, 
weil  hier  noch  gar  nicht  von  bestimmten  Gestalten,  wie  ein  Orna- 
ment doch  wäre,  sondern  erst  von  dem  Lichtschein,  in  welchen 
die  Gestalt  sich  hüllt,  im  Allgemeinen  die  Rede  ist  Die  zuerst 
hervortretende  bestimmte  Gestalt  sind  die  lebenden  Wesen.  An- 
dere erklaren  es  aus  E^TJ  E«^  ^nd  TvD  reiben  =  Olanzerz,  po- 
lirtes  Erz.  Wir  sehen  keinen  Grund  von  der  gewöhnlichen  Er- 
klärung, der  schon  die  LXX  folgen,  abzugehen,  und  leiten  es  von 

E/TO  Erz  und  ii(7vD  Gold  ab  =  Golderz,  tjlexTQOVj  %ahu>Xißavov 

Offenb.    1,   15.     Havernick,   der   auch  ^DK^  ßf   ^Metallarbeit** 

nünmt,  wiU/tC^^n  ^TlTID  luit   ^DtC^  verbinden,   und  übersetzen: 

^ein  im  Feuer  getriebenes,  also  Funken  sprühendes  Metallwerk^. 
Aber  damit  dass  ein  Metallwerk  im  Feuer  getrieben  ist,  sprülit  es 
noch  nicht  Funken;  und  die  lebenden  Wesen  sind  doch  kein  Me- 
tallwerk;   und    überdcm    nimmt    das    tC^i^n    ^IfVJ    sichtlich    das 

r'OJfTU  wieder  auf.    Wir  übersetzen  daher:  „und  von  seiner  Mitte 

aus  war  es  wie  Schein  des  Golderzes,  nämlich  von  der  Mitte  des 
Feuers  aus^.  So  schildert  uns  der  Vers,  wie  die  Erscheinung 
successive  in  den  Gesichtskreis  des  Propheten  tritt,  so  dass  seine 
Beobachtung  mit  den  Umrissen  anfangt  und  immer  näher  zu  dem 
Kern  der  Erscheinong  hingeführt  wird:  Ein  Sturmwind  treibt  eine 
grosse  Wolke  zu  ihm  her;  in.derselben  erscheint  ein  Feuerklumpeh, 


8G  Kap.  1,  4. 

Ton  dem  ans  sicfif  Helle  in  der  Wolke  rerbreitet;  diese  Fenemass« 
mit  ihrem  umgebenden  Lichtschein  aber  hat  in   ihrer   Mitte   einen 
£em ,  fenrig  wie  Golderz,  welcher  Kern  eben  jenen  Fenerklumpesi 
nnd  seinen  Lichtschein  bildet.     Es  wird  Termerkt,   dass   die  £r^ 
scheinnng  dem   Propheten    ^^Ton   Norden   her^  nahe   getreten  sei; 
dass   diese   Bemerkung  Etwas   sagen  will,    ist  rweifellos.     Wenn 
Maurer  meint,  der  ^Norden^  sei  der  Gotterberg  Jes.  14,  13.,  so 
lassen  wir  ihm  das  Fündlein  billig:  Jehoyah  erscheint  seinen  Pro- 
pheten nicht  Tom  Blocksberge  her.    Aber  auch  Häyernick  können 
wir  nicht  beistimmen,  wenn  er  meint:    der  Prophet  sei  im  Geiste 
nach  Jerusalem  und  dem  Tempel  entruckt,  denn  yon  da  kehre  er 
2,  15.  an  den  Chaboras  zurück;  da  nun,  im  Tempel  zu  Jerusalem 
erscheine   ihm   der  Herr   von  Norden  her,   d.  h.  Ton  Assur   nnd 
Babel  her,  weil  Assur  und  Babylon  immer  die  Werkzeuge  waren^ 
durch  welche   Gott  seine   Gerichte  an   Israel  yolkog.     Aber  die 
ganze  Supposition  ist  unrichtig:    es   ist  von   einer  Versetzung  des 
Propheten  nach  Jerusalem  gar  nicht  die  Bede ;  im  Gegentheil  sagt 
uns  1,  1.  ausdrücklich,    dasff  die   Erscheinung   dem   Ezechiel   am 
Chaboras  zu  Theil  wurde;  und  2^  15«   sägt   nicht  mehr,   als  dass 
Ezechiel,  als  er  die  Erscheinung  hatte,  allein  war,  und  nach  der- 
selben sich  in  die  Gesellschaft  der  anderen  Ansiedler  begab.   An- 
dere meinen,  der  Norden  sei  das  Dunkel,  die  Finsterniss,  und  es 
sei  gemeint,  dass  dem  Ezechiel  die  Erscheinung  aus   dem  Dunkel 
entgegengetreten   sei,  yne  ja  auch  die  Cherubim'  mit  der  Bundes- 
lade im  dunklen  Allerheiligsten  standen.    Wir  können  nicht  finden, 
dass  in   rrgeiid   einer   dieser  Erklärungen   das    Richtige    getroffen 
wäre,   mochten   aber  glauben,   dass   sich   das  Häthsel  in  anderer 
Weise  losen  lasse.     Die  Theophanie    erscheint  uns  später  wieder, 
um  8,  1  ff.  Jerusalem  und  den  Tempel  zu  zerstören,  ui^d  um  4^, 
1  ff.  in  den  neuen  iTempel  einzuziehen,  dabei  macht  sie  Bewegungen, 
und  es  wird  dabei  imipner  genau  vermerkt,  Von  welcher  Weltgegend 
sie  kommt,    und   nach  welcher  Weltgegend   sie  hinzieht.     Sie  er- 
scheint 8,  1  —  4.  zum   Gericht  über  Tempel   und  Stadt  am  Nord- 
thor des  Tempels,  kommt  also  da>on  Norden  her.    Dann  um  das 
Gericht  über  den  Tempel   zu  vollstrecken,    entweicht   sie    10,  19. 
zum  Ostthor  des  Tempels,    und  weiter  11,-23,,   um   das    Gericht 
über  die  Stadt  zu.  vollstrecken,  auf  den  ästlich  von  Jerusalem  ge- 
legenen Berg,  zieht  also  zum  Gericht  gegen  Osten  ab.     Und  von 
da,  von  Osten-  her,   kommt  sie  43,  2.  in  Gnaden  wieder,   um  in 
den  neuen   Teippel  einzuziehen.     Hieraus  eriiellt,    dass   die  Tbeo*- 
phauie,  wenn  Gott   zum  Gericht  kommt,  von  Norden  her,   wenn 
er  aber  zu  Heil  und  Gnaden  kommt,  von   Ostefn   her  sich   zeigt 
Letzteres  wird  sich  auf  den  Sonnenaufgang  (denn  es  wird  43,  2. 
helle  auf  der  Erde),  und  Ersteres  wird  sich  darauf  zurückfahren, 
dass  das  Gericht  über   Jerusalem  von   Chaldäa  d.  h.  von  Norden 
her  kommen  soll; '  Wenn  also  die  Theophanie  deiii  Ezediiel  Zwe<*s 
seiner  Berufung  zum  Propheten  von  }iord«n  her  :ersi?hi€M,  so  wirf 
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das  andenUn  sollen)  dass  der  Inhalt  seiner  prophedscheo  Verkoii- 
di^g  in  erster  Liuie  darin  bestehen  soll,  dass  Qott  xam  Gericht 
erscheinen  wird. 

In  dem  Kern  der  nach  ihren  Umrissen  erschauten  £rschei« 
nang)  also  da  wo  es  war  wie  Schein  des  Oolderses,  seigen  sich 
nun  dem  Propheten  V.  5.  vier  lebendige  Wesen.  Von  der  Vier- 
zabl,  und  von  der  Bedeutung  der  Wesen  wird  unten  die  Rede  sein« 
Mit  Recht  aber  erinnert  Havemiek,  dass  man  nicht  ^Thiere^  soU'* 
dem  ^lebende  Wesen^,  ^äa  OiTenb.  4^  6.  übersetzen  müsse.  Dieser 
Tier  lebenden  Wesen  Gestalt  und  Weise  wird  nun  zunächst  V.  5-— 14* 
beschrieben.  Was  dabei  vorzugsweise  zu  bemerken  ist,  giebt  nna 
schon  y.  5.  an:  «,) Gestalt  eines  Menschen  hatten  sie^«  Wir  haben 
daraus  zu  entnehmen,  dass  wir  sie  uns  in  Allem  nach  mensch- 
licher Leibesgestalt  zu  denken  haben,  so  weit  nicht  im  Folgeoden 
Abweichungen«  davon  ausdrucklich  uotirt  werden.  Jedes  der  leben* 
den  Wesen  hatte  vier  Angesichter  und  vier  Flügel.  Unter  den 
vier  FlngdLn  werden  wir  nicht  vier  Flügclpaare  sondern  vier  Schwin* 
gen  zu  denken  haben,  denn  wir  lesen  V.  11.,  dass  zwei  Flügel 
nach  oben  gestreckt,  und  zwei  nach  unten  gesenkt  waren«  Nach 
demselben  V.  11.  werden  wir  uns  auch  zu  denken  haben,  dass 
an  dem  Punkte  des  corpus,  an  welchem  die  Vierung  der  Ange- 
sichter sich  hervorbildete,  iiuch  die  Vierung  der  Flügel  angebracht 
war.  Auch  Füsse  (V.  7.)  hatten  die  lebenden  Wesen,  welche  nicht 
cum  Sitzen  oder  Knieen  gebeugt  waren  sondern  aufrecht  standen. 
Da  nur  von  den  Fusssohlen  Abweichendes  bemerkt  wird,  werden 
wir  zu  denken  haben,   dass  die  Füase  im   Uebrigen  menschlichen 

Fassen  glichen.     Der  Singular  7^*1  sagt  weder,   dass   alle   vier 

•    • 

lebenden  Wesen  zusammen  nur  einen  Fuss  gehabt  hatten,  noch 
dass  Jedes  derselben  nur  einen  Fuss  gehabt  hätte ;  sondern  der  Sin- 
gular rührt  daher,  dass  nur  die  Art  angegeben,  über  die  Zahl 
Nichts  vermerkt  werden  soll.  Wir  haben  demnach  anzunehmen, 
dass  jedes  lebende  Wesen  wie  ein  Mensch  zwei  Beine  hatte.  Aber 
der  untere  Theil  des  Fusses  war  wie  beim  Stier.  Mit  Unrecht 
meint  Hävemick,  also  sei  der  Unterfuss  rund  oder  viereckigt  (t) 
gewesen,  welche  Gestalt  zu  der  Viergestalt  der  Angesichter  etc. 
gepasst,  und  auch  dazu  gedient  habe,  dass  die  Wesen  gehen 
konnten  ohne  umzuwenden.  Man  sieht  nicht  ein,  wie  ein  Stier- 
&8S  dies  besser  als  ein  Menscheiifuss  hätte  bewerkstelligen  können. 
Vielmehr  haben  sie  den  Fuss  eines  Stiers,  weil  derselbe  fest  steht 
Unter  den  vier  Flügeln  hatte  jedes  Wesen  vier  Hände  (V.  8.)  wie 
Menschenhände;  die  Flügel  sassen  an  den  Achseln,  von  denen 
nach   der    andern    Seite    die    Hände    ausgingen.     Wir    punktiren 

DTIÄTn»  «od  vergleichen  Hohel.  1,  15*  D^Jj^  "^^V.  »^^^^^^  Augen 

sind  Augen  von  Tauben^.  Hävemick  will  die  letzten  Worte  des 
Vevses.zum   folgenden   Verse   ziehen  und   übersetzen:   ,yund  ihre 
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« 

AngeaiViliter  and  Flügel  an  den  vieren  anbelangend,  so  wareü} 
ihre  iPlügel  u,  s.  w.^  Ea  geht  dies  schon  darum  nicht,  w^jl  Y.  9. 
von  den  Angesichtern  nicht  weiter  die  Rede  ist  Bisher  sind  die 
GliedmasN^sen  der  lebenden  Wesen  angegeben;  es  folgt  nun,  wie 
sie  dich  mii  denselben  hatten.  Eben  dämm  weil  jetzt  die  Olied«- 
maassen  der  lebende^  Wesen  vollständig  aufgezählt  sind,  nnd  es 
nun  zur  näheren  Betrachtung  derselben  übergeht,  lenken  die  letzten 
Worte  des  V.  8.  die  Aufinaerksamkeit  von  den  Händen  noch  ein- 
mal auf  die  Angesichter  und  Flügel  zurück :  die  Angesichter,  Flügel 
und  Hände,  und  die  Yierzabl  derselben  waren  die  Hauptsache  an 
den  lebenden  Wesen.  Die  nähere  Beschreibung  der  Gliedmaassen 
nnd  ihres  Gebrauchs  hebt  V.  9.  mit  der  Bemerkung  an,.dass  die 
Flügel,  einer  mit  dem  andern  neben  ihm,  verbunden  waren.  Es 
wird  dies  weiterhin  Y.  11.  nicht  allein  näher  beschrieben,  sondern 
auch  auf  die  je  zwei  oberen  Flügel  beschränkt  Darnach  haben 
wir  es  so  zu  denken,  dass  der  linke  obere  Flügel  jedes  Cherub 
mit  dem  rechten  oberen  Flügel  des  Nebencherub  an  der  Spitze 
verbunden    war.      Unnothiger   Weise  bezweifelt   Hitzig,    dass   der 

rechte  Flügel  des  Nebencherub  hätte  als  der  HtTi^  ^^n  dem  linken 

Flügel  des  ersten  bezeichnet  werden  können.  Es  kann  dies  um 
so  gewisser  geschehen,  weil    die  Voraussetzung  die  ist,    dass  die 

vier  lebenden  Wesen  Ein  zusammenhängendes  Ganze,  die  J^TPH 
Ein  ppn  (V.  22.)  ausmachen.     Diese  wesentliche  Einheit  der  vier 

T- 

lebenden  Wesen  wird  eben  daraus  ersichtlich,  dass  der  Flügel  des 
einen  mit  dem  Flügel  des  andern  verbunden  ist ;  auch  ist  das  Yer- 
bundensein  der  Flügel  die  Ursache,  warum  die  vier  Wesen  sich 
gemeinsam  harmonisch  bewegen;  und  eben  darum  wird  diese  Be- 
merkung   der   näheren   Beschreibung    der   Wesen   im   Allgemeinen 

und  ihrer  Bewegungsweise  insbesondere  vorausgestellt  Das  \£J^ 
^uT  TiDD   HDU^t^t?   übersetzt   man   gewohnlich    „stracks  Vor   sich 

••••        TT  V^ 

hin'^.  Aber  diese  Uebersetzung  veranschaulicht  den  Sachbestand 
nicht  so  gut  wie  die  von  uns  vorgezogene  wörtlichere:  weil  sie 
vier  Angesichter  hatten,  nach  jeder  Seite  hin  eins,  brauchten  sie 
sich  beim  Gehen  nicht  zu  wenden,  sondern  gingen,  wie  sie  auch 
gingen,  immer  ihrem  Angesichte  nach.  Den  Y.  10.,  der  über  die 
Angesichter  das  Nähere  angiebt,  fassen  w^ir  nicht  mit  der  Mehr- 
zahl der  Ausleger  so,  dass  das  „zur  Rechten^  auf  das  Menscben- 
angesicht  und  das  Löwenan gesiebt  ginge,  weil  sich  nicht  absehen 
lässt,  wie  der  Prophet  zur  Rechten  zwei  Angesichter  und  zur 
Linken  nur  eines  gesehen  haben   sollte;    sondern  wir  setzen,  wie 

unsere  Uebersetzung  zeigt,    hinter  mj«}   ^JB   Semicolon,  und  be- 


T  T 


ziehen  das  „zur  Rechten^  nur  auf  das  Lowenangesicht    Der  Pro*- 
phet  sah  das  Menschenangesicht  von  vom  sich  gerade  gegenüber. 
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das  Lowenangesicht  aber  inr  Rechten  und  das  StiorangeAicht  cor 
Linken  des  Menschenangesichts,  das  Adlerangesicht  endlich  nach 
hinten  m.     Dass  bei  jedem  der  drei   letxteren  Angesichter  noch 

aasdrückllcli  DTiy^niv?  steht,  bei  dem  Menschenangesicht  aber 
fehlt,  kommt  daher,  weil   dieses   das   allgemeine  QTT^D  ^^  8^<^h 

V    ••  2 

hat..  Von  der  Bedeutung  der  Gesichter  wird  weiterhin  die  Rede 
sein.  In  V.  11.  nehmen  die  meisten  Ausleger  Anstoss  daran,  dass 
neben   den   Flügeln   auch   noch    die   Angesichter   erscheinen,   und 

Hitzig   will    daher   das    QTPJG^    ^^    fremden    Zusatz    wegwerfen, 

V  •• : 

wahrend  Andere  übersetzen  wollen:  „Und  das  waren  ihre  An- 
gesichter. Und  ihre  Flügel  waren  oben  ausgespannt  u.  s.  w.^. 
Ersteres  ist  eine  Willkühr;  Letzteres  aber  ist  sprachlich  unmög- 
lich, und  wird   dabei   auch   die  Bedeutung    des  HTinQ  verkannt, 

welches  nicht  „ausgespannt''  sondern  „getrennt^  heisst  Es  ist 
aber  auch  ganz  in  der  Ordnung,  dass  hier  auch  noch  der  Ange» 
sichter  erwähnt  wird.  Das  Bisherige  Hess  noch  der  Annahme 
Raum,  dass  die  vier  Angesichter  an  Einem  Kopfe  sassen  wie  an 
einem  Januskopfe.  8o  war  es  aber  nicht,  sondern  die  vier  An- 
gesichter Sassen  an  Tier  Köpfen  und  Halsen,  die  sich  in  eben  der 
Weise  und  an  eben  der  Stelle,  wie  die  vier  Flügel,  vom  Rumpfe 
trennten.  Mit  Recht  darum  werden  die  Angesichter  hier  noch  mit 
den  Flügeln  zusammengefasst ,  und  dann  bloss  die  Flügel  weiter 
beschrieben.  Von  den  Flügeln  wird  weiter  bemerkt,  dass  das 
Yerbundensein  der  Flügel  des  einen  mit  denen  des  andern,  von 
welchem  V.  9.  die  Rede  war,  sich  nur  auf  das  obere  Flügelpaar 
eines  jeden  erstreckte.  Das  zweite  untere  Flügelpaar  senkte  sich 
nach  unten,  und  zwar  so  dass  der  untere  Flügel  des  einen  Cherub 
den  Leib  des  anderen  Cherub  neben  ihm  bedeckte.  Mit  seinem 
linken  Unterflngel  deckte  jeder  Cherub  seinen  linken,  und  mit  seinem 
rechten  Unterflügel  seinen  rechten  Nebenmann;  so  waren  sie  alle 
bedeckt  Das  beweisen  schon  die  letzten  Worte  des  Verses,  und 
der  Schluss  des  V.  23.  bestätigt  es  ims.  Die  Bedeckung  durch 
die  Flügel  war  ihre  Bekleidung.  Die  Verwendung  der  Unterflügel 
jedes  Cherubs  für  seine- Neben cherube  war  aber  ein  weiterer  Grund, 
der  ihre  harmonische  Bewegung  zur  Folge  haben  musste.  Daher 
wird  V.  12.  wiederholt,  was  schon  V.  9.  gelegentlich  der  Verbin- 
dung der  Oberflügel  darüber  gesagt  hatte,  aber  mit  dem  sehr 
wesentlichen  Zusätze,  dass  diese  einstimmige  Bewegung  der  vier 
Wesen  auch  durch  Ein  treibendes  Princip  veranlasst* und  bestimmt 
war.  Sie  gingen  nicht  aus  eigner  Willensbewegung,  sondern  wo- 
hin der  Ruach  sie  trieb.    Hitzig  nimmt  nTTl  ^^  „Trieb";  Häver- 

T 

nick  aber  nimmt  es  hier  wie  V.  20.  21.  für  den  „Geist'*,  den 
jjGeist  des  Lebens".     Hitzig's  Erklärung  ist  sachlich  falsch,  denn 
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getad«  das  soll  ausgesagt  werden,  dass  die  Bewegung  der  Wesen 
nicht  ihrem  eignen  Triebe  sondern  einer  sie  treibenden  Macht 
folgte.  Hävernicks  Erklärung  ist  in  so  fern  sachlich  richtig,  als 
allerdings  der  Geist  Gottes  es  ist,  der  diese  Wesen  treibt,  aber 
sie  ist  formell  falsch,  weil  bei  ihr  vergessen  ist,  dass  wir  es  mit 
einem  Gesichte  zu  thun  haben.  Im  Gesichte  kann  der  Greist 
Gottes  sich  nicht  als  Geist,  sondern  muss  sich  in  einem  Vehikel 
zeigen.  Dieses  Vehikel  aber  ist  der  Wind ,  wie  wir  schon  V.  4. 
gelesen  haben,  dass  es  ein  Sturmwind  war,  der  das  ganze  Ge- 
sicht zu  dem  Propheten  daher  trieb.  Wir  haben  also  hier  und  in 
den  folgenden  Versen  ^Wind**  zu  übersetzen,  der  dann  freilich 
den  Geist  Gottes  bedeutet  Damit  ist  die  Beschreibung  der  leben- 
den Wesen  als  solcher  vollendet,  und  der  Prophet  schildert  nun 
V.  13»  14.  noch  den  Totaleindruck,,  den  ihm  die  G^sammter- 
scheinung  in  ihrer  Bewegung  machte:  sie  war  wie  .eine  Lichter- 
scheinung, wie  ein  Feuermeteor,  wie  ein  im  Zickzack  sich  be- 
wegender Blitz,  so  dass  das  Ganze  wie  Eine  Feuergestalt  aussah, 
und  doch  die  vier  Wesen  sich  unterschiedlich  erkennen  liessen. 
Dies  die  einfache  Bedeutung  der  beiden  Verse,  die  sich  Hitzig 
unnothig  verwirrt,  um  dann  ihre  Streichung  zu  beantragen.  Dass 
die  Wesen  hin  und  her  gehen,  bildet  keinen  Widerspruch  damit, 
dass  sie  immer  gerade  aus  gingen:  sie  ^ngen  hin  upd  her,  und 
doch  immer  ihrem  Angessichte  nach)  weil  sie  nach  jeder  Seite  hin 

ein    Angesicht    hatten.     pQ   ist  nicht  =  TTlQ)    *l>er    auch   nicht 

I    -T  ITT 

(Havernick)  ^Sprühfeuer^,  sondern  das  sich  Spalten,  der  Zickzack 
des  Blitzes..  Die  den  V.  15.  anfangenden  Worte  «und  ich  sähe 
die  lebenden  Wesen^  bilden  nicht,  wie  Hitzig  meinl^  die  Einleitung 
«um  Folgenden  sondern  den  Abschluss  des  Bisherigen,  und  zeigen 
^ins,  dass  von  der  Beschreibung  der  lebenden  Wesen  jet;zt  zu  etwas 
Anderem  übergegangen  werden  soU.  Neben  den  vier  lebend^i 
Wesen  tiämlich,  zu  ihrer  Seite,  auf  der  Erde,  a^f  welche  die  Er- 
«cheinung  der  lebenden  Wesen  sich"^  niedergelassen  hatte  ^  zeigen 
sich  dem  Propheten  vier  Bader.  Es  wird  im  V.  15.  zunächst 
nur  das  einzelne  Bad  dahin  beschrieben,  dass.  auch  jedes  einze^lne 
Rad  ein  Doppelrad  war,  und  so  gleichfalls  die  Viergestalt  ai;  sich 

trug;  denn  mit  Hitzig  das  Suffix  in  y^jQ  auf  J^Ä^  =  j>die  Nach- 

T  T  V    •• 

barschaft"  (?)  zu  beziehen,   ist  doch  völlig  unmöglich,   da   yÜH^ 

hier  jedenfalls  nicht  als  Substantiv  sondern  als  jfräposition  ge- 
braucht wird*  Nach  V.  16.  haben  wir  uns  das  so  zu  denken, 
dass  in  das  Bad  noch  ein  Bad  im  rechten  Winkel  hineingestellt 
war,  so  dass  das  Gesammtgestell  nach  allen  vier  Seiten  hin  die 
Gestalt  und  Art  des  Rades  hatte.  Von  der  Bedeutung  der  Rader 
werden  wir  weiterhin  sprechen.  Nur  müssen  wir  schon  hier  Ver- 
wahrung einlegoi,  wenn  Hitzig  nach  dem  Vorgänge  Herders  meii^t, 
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die  Rader  seien  die  Rader  des  Thrones  V.  26«,  denn  Jefaovah  reite 
Jetzt  nicht  mehr  wie  Ps.  18,  11«  auf  den  Chemben,  sondern  fahre 
jetzt  anf  einem  von  Cheruben  gezogenen  (Sir.  49,  8.)  Wagen,  nnd 
wenn  Hofmann  nm  dieser  Rader  willen  die  Chembim  tn  einem 
Gefährt  Qottes  macht  Wir  müssen  dem  widersprechen,  weil  es 
Alles,  was  der  Text  sagt,  in  ünordnong  bringt  Nach  dem  Texte 
nämlich  liegt  es  so,  dass  die  Rader  sich  sammt  den  Cheruben  anf 

der  Erde  zeigen,  über  ihnen  aber  die  ^KT]  ^^^^  aasspannt,  und 
wieder  über  dieser  der  Thron  Oottes  erscheint  Die  Rader  sind 
also  von  dem  Thron  Gottes  durch  die   JJ^I  getrennt,   sind   also 

nicht  Rader  des  Hirons,  haben  mit  dem  Thron  als  solchem  gar 
Nichts  zu  schaffen,  sondern  gehören  zu  den  anf  der  Erde  sich 
befindenden  Cheruben.  Sodann  sind  die  Chembe  nicht  vor  die 
Räder  gespannt  Denn  abgesehen  davon,  dass  niemals  vor  die 
Räder  gespannt  wird  sondern  vor '  den  Wagen,  und  dass  von  einem 
Wagen  mit  keiner  Silbe  im  Texte  die  Rede  ist,  sagt  der  Text 
vielmehr  ausdrücklich,  dass  die  Rader  sich  nur  neben,  zur  Seite 
der  Chembe  befinden.  Sie  geboren  zu  den  Cheruben,  sind  ihnen 
ZQ  irgend  einem  Zwecke  beigegeben,  aber  vor  dieselben  gespannt 
sind  die  Oherube  nicht  Die  ganze  Vorstellung  von  einem  Wagen<^ 
thron  und  von  einem  Fahren  Gottes  ist  mithin  in  den  Text  hinein 
getragen.  Eben  so  müssen  wir  es  schon  hier  zurückweisen,  wenn 
Andere  mit  diesen  Radem  bei  den  Cheruben  die  mit  Radern  und 
Wagengestellen  versehenen  Wassergefasse  in  Vergleichung  bringen, 
welche  Salomo  1  Kon.  7,  27.  ff.  2  Chron.  4,  6.  ff.  machen  Hess, 
damit  darin  das  Opferileisch  gewaschen  würde.  Diese  Wasserge- 
fasse, denen  überdiess  gar  nicht  einmal  eine  eigentliche  gottes- 
dienstliche  Bedeutung  zukommt,  haben  mit  den  Radem  an  unserer 
Stelle  auch  gar  Nichts  weiter  gemein  als  die  Räder.  Die  Rader 
an  diesen  Wassergefassen  hatten  lediglich  den  practischen  Zweck, 
sie  leicht  transportabel  zu  machen.  Auch  dass  diese  Wasserge* 
fasse  mit  Bildern  von  Cheruben  verziert  waren,  giebt  ihnen  durch* 
aus  kein  Verhältniss  zu  den  Cheruben,  da  sie  däese  Art  der  Yer* 
ziemng  mit  vielen  anderen  Tempelgerathen  und  Theilen  des  Tem- 
pelbaues  selbst  theilen.  Sie  wurden  durch  diese  Verzierung  nur 
als  Tempelger&the  gekennzeichnet.  Alle  diese  fremdartigen  Eis* 
mente  haben  wir  von  unserem  Gegenstände  fem  zu  halten.  Der 
V.  15.  hatte  uns  nur  das  einzelne  Rad  beschrieben;  der  Y.  16. 
fügt  uns  nun  hinzu ,  dass  der  Rader  vier  waren,  und  ergänzt  bu^ 
gleich  die  in  Y.  15,  gegebene  Beschreibu;ig  dahin,  dass  einer  Sdts 
das  Aussehen  der  Rädei^  als  das  ^ines  edlen  Gesteins  bezeichnet, 
und  dass  andrer  Seits  die  Yiergestalt  der  .Rader  noch  kenntlicher 
beschrieben  wird.  Aus  dieser  Yierzahl  der  Räder  haben  wir  uns 
zu  entnehmen,  dass  jedes  der  vier  Weien  ^in  Rad  neben  sich 
hatte.    Die  Yiergestak  der  Rader  aber  machte  denselben  möglich, 
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eich  eben  so  nach  allen  vier  Seiten  hin  bewegen  zu  können,  wie 
dies  die  vier  Wesen  vermöge  ihrer  vier  Angesichter  konnten.  Da- 
rier fugt  y.  17.  hier  gleich  die  Bemerkung  an,  dass  die  Be- 
wegungsweise  der  Rader  ähnlich  der  der  vier  Wesen  war:  sie 
bewegten  sich  nach  allen  vier  Seiten,  ohne  des  Wendens  zu  be- 
dürfen. Der  V.  18.  aber  beschreibt  die  Kader  weiter:  ihre  Felgen 
waren  hoch  und  daher  imposant  anzuschauen.  Die  Höhe  eines 
Rades  liegt  eigentlich  nicht  in  den  Felgen  sondern  in  den  Speichen, 
aber  es  wird  hier  die  Hohe  von  den  Felgen,  deren  Bogen  weite 
sich  doch  immer  nach  der  Hohe  der  Speichen  bestimmen  muss, 
darum  prädicirt,  weil  im  Weiteren  nicht  von  den  gleichgültigen 
Speichen,  wohl  aber  von  den  Felgeli  noch  etwas  Grosseres  zu 
sagen  war.  Dies  Grossere  ist,  dass  sie  ringsum  voll  Augen  waren. 
Aus  dem  „ringsum^  haben  wir  zu  entnehmen,  dass  die  Augen  an 
dem  äusseren  Rande  der  Felgen  sassen ;  und  daraus  erkennen  wir 
wiederum  den  Zweck  der  Augen :  die  Räder  hatten  eine  Fülle  von 
Augen  an  dem  äusseren  Rande  der  Felgen,  auf  welchem  sie  ^gen, 
um  stets  genau  zu  sehen  wohin  sie  gingen;  sie  gingen  nicht  blind 
ins  Ungewisse,  sondern  sehend  und  bewusst  Inzwischen  war  diese 
ihre  Bewegung  weder  willkührlich  noch  von  ihrem  eignen  Willen 
abhängig,  sondern  folgte,  wie  uns  Y.  19.  weiter  zeigt,  durchaus 
der  Bewegung  der  lebenden  Wesen:  an  diese  gebunden,  so  dass 
jedem  Wesen  ein  Rad  zur  Seite  stand,  gingen  die  Räder  wie  die 
Wesen,  diese  mochten  sich  in  horizontaler  Linie  oder  auf  und  ab 
bewegen.  Nun  haben  wir  aber  oben  gelesen,  dass  auch  die  vier 
Wesen  sich  nicht  aus  eignem  Triebe  und  Willen  bewegten,  son- 
dern getrieben  vom  Winde,  dem  Bilde  des  Geistes  Gottes.  Da 
nun  die  Räder  wieder  der  Bewegung  der  Wesen  folgen,  so  hebt 
y.  20.  hervor,  dass  damit  auch  die  Bewegung  der  Räder  diesem 
treibenden  Princip,  dem  Winde  unterstellt  war.  Derselbe  Wind, 
der  die  vier  Wesen  trieb,  trieb  auch  die  Räder.  Hieraus  folgte 
aber  nicht  allein,  dass  die  Räder  sich  im  Einklänge  mit  den  Wesen 
bewegen  mussten,  sondern  auch  dass  durch  dieses  einheitliche 
treibende  Princip  die  ganze  Gestalt,  der  ganze  Complex  von  Wesen 
und  Rädern  zu  Einer  Gestalt  und  Einem  Wesen  zusammenwuchs. 
Wie  die  vier  Wesen  dadurch  Ein  Gesammtwesen  bilden,  dass  Eine 
Macht  sie  stets  harmonisch  treibt,  so  sind  nun  durch  denselben 
Umstand  auch  die  Räder  in  diese  Einheit  des  Gesammtwesens 
aufgenommen.  Dies  ist  es,  was  y.  21.  betonen  will,  der  daher 
nicht  eine  müssige  Wiederholung  von  y.  20.  ist    Und  dies  erklart 

uns  denn  auch,  warum  uns  hier  wie  V.  22.  die  vier  nPH  a^s  Ein 

Ppn  vorgeführt  werden.    Das  HTIH  H^l  ^^^  sich  viele  Deutungen 

gefallen   lassen    müssen,      yiele   nehmen  PITIH   ^^^    Adjectiv:    der 

„lebendige^  Geist  oder  Wind,  was  aber  wegen  des  Artikels  nicht 
statthaft  ist.     BbsenmüUer:  ,^der  Geist  der  Lebendigen^.     Ewald: 
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^des  Wesens  Oeist^.    Hitsig  nimmt  HPH  unter  Vergleiehong  von 

Hiob  33,  18.  22,  28.   36,  U.   £sech.  7,  18.  für   gleichbedeutend 
mit  Cpn  ^»Leben^,  und   abersetst  ^Odem  des  Lebens^   oder  |,le« 

bendige  Seele^.    Auch  Hävernick  nimmt  HU  ^i^  Hitzig,  nur  dass 

er  dann  ^.Geist  des  Lebens^  übersetzt  AVir  können  allen  diesen 
Erklärungen  nicht  beistimmen.    Erstens  haben  wir  bereits  zn  V.  12. 

gesehen,    dass   und   warum   man  hier   im  Gesichte   ^fH  nicht  für 

^Geist^  nehmen  sondern  „Wihd^  bleiben  lassen  muss.  Sodann 
ist  unläugbar,  dass  PTH  =  ETfl  stehen  kann.     Hier  aber  zwingt 

uns  der  Zusammenhang  und  der  Hinblick  auf  V.  22.,  wo  rffl  un-* 

bedingt  von  der  Gesammtheit  der  ntTl  «u  verstehen  ist,  mit  Hof- 

mann   (Schriftbew.  I,  369)   auch  V.  20.  21.  das  HpH   «ben  so  zu 

nebmen.  Es  soll  eben  gesagt  sein,  dass  die  Eine  treibende  Macht 
die  vier  rfPTl  2u  Einem  nPTl  macht,   und   dass   in   diese  Einheit 

T- 

anch  die  vier  Rader  aufgenommen  sind,  weil  dieselbe  Eine  Macht 
sie  treibt     Uebrigens  ist    Subject  zu  TJp^  V.  20.   die   lebenden 

Wesen;  und  das  zweite  rfl??  Pfm  beisst  „den  Wind  zum  Gehen* 

V  VT-         T 

sciL  habend,  d.  h.  anter  dem  Winde,  vom  Winde  getrieben* 

Der  Prophet  hat  uns  sein  Gresicht  im  Einzelnen  beschrieben, 
bis  es  wieder   als  Ein  ppH  ▼or  unseren  Augen  steht     Aber  dies 

T- 

in  Feuerschein  leuchtende,  aus  vier  Wesen  und  Radern  bestehende 
nffl)  d«8  sich  auf  der  Erde  (V.  15.)  zeigte,  war  nicht  das  Einzige 

und  Ganze,'  was  der  Prophet  schaute,  sondern  über  demselben 
himmelwärts  und  doch  mit  demselben  im  Zusammenhange  zeigte 
sich  noch  ein  Mehreres,  was  uns  der  Prophet  weiter  V.  2 '2 — 28. 
beschreibt  Er  nimmt  dabei  den  Gang,  dass  er  uns  V.  22.  mit- 
theilt, über  der  bisher  beschriebenen  Erscheinung  auf  Erden  habe 
die  Himmelswölbung  sich  ausgebreitet  Dann  ¥.23  —  25.  blickt 
er  auf  die  vorbeschriebene  Gesammtgestalt,  die  unter  der  Himmels- 
^olbüng  auf  der  Erde  war ,  zurück ,  um  uns  erkennen  zu  lassen, 
dass  diese  auf  der  Erde  befindliche  Gestalt  in  bestimmtem  engem 
Zusammenhange  stehe  mit  der  Himmelswolbung  und  mit  dem,  was 
noch  über  derselben  zu  sehen  war.  Und  nachdem  dies  festgestellt 
ist,  beschreibt  er  dann  V.  26 — 28.,  was  noch  über  der  Himmels- 
wolbung und  über  der  von  dieser  bedeckten  Gestalt  auf  Erden 
zn  sehen  war,  nämlich  der  Thron  Gottes  und  der  darauf  sass. 
Heber  dem  Gesammtwesen ,  das  auf  der  Erde  steht,  breitet  sich 
nach  y.  22  von  oben  her  die  Himmelswolbung  vgl.  1  Mos.  1,  6. 
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»US,  wie.  2  Mos.  24,  10.  Offeob.  4,  6.  dem  KiTgtalle  gleich  hell 
und  erglänzend.  Aber  nicht  so  ist  es  wie  Hitzig  meint,  dass  di« 
Himmelswolbtmg  Mif  den-Hi«iptem  und  Flugdspitzen  geruht  hatte, 
von  den  Wesen  getragen,  sondern  wie  das  y^voa  oben  her  ansg«« 
breitet^  zeigt,  so,  dass  die  Himmelswolbong  sich  über  der  Glestalt 
anf  Erden  herabsenkte«  Das  Folgende  wird  nns  gleich  zeigen, 
dass  nicht  die  Hiramelswolbung  und  was  darüber  war  ton  der 
Cherubsgestalt  auf  der  Erde  dependirte  sondern  umgekehrt,  dass 
nicht  Jenes  sich  auf  dieser  aufbaute  sondern  dass  umgekehrt  der 
Thron  Grottes  durch  die  Ilimmelswolbung  die  Cherubsgestalt  auf 
die  Erde  herabsenkte,  denn  Y.  23.  sagt  uns  ausdrücklich,  dass 
die  Cherube  in  der  vorbeschriebenen  Weise  mit  theils  aufgerich- 
teten theils  gesenkten  Flügeln  unter  der  Himmelswölbang  standen, 
dieser  unterstellt  waren.  Dies  konnte  indessen  noch  so  aufge- 
£asst  werden,  als  ob  die  Flügel  der  Cherube  die  Himmelswölbung 
getragen  hätten.  Um  diesen  Missverstand  abzuschneiden,  fugt  der 
Prophet  y.  24.  25.  hinzu.  In  den  Flügeln  der  Cherube  ist  Stimme, 
wenn  sie  sich  bewegen.  Diese  Stimme  aber  kommt  ihnen  nicht 
aus  sich  selber,  wie  sie  sich  denn  auch  nicht  als  die  Stimme  eines 
Geschöpfes  sondern  als  eines  Allmächtigen  Stimme  anhört;  son- 
dern die  Stimme  in  den  Chemben  kommt  in  sie  durch  eine  andere 
Stimme,  die  von  über  der  Himmelswolbung  her  erschallt  Je  nach- 
dem diese  Stimme  spricht,  gehen  oder  stehen  sie,  bewegen  oder 
senken  sie  die  FlügeL  Die  Cherubsgestidt  unten  ist  also  in  ihrer 
Lebensbewegung  abhängig  von  dem,'  was  über  der  Himmelswöl- 
bung ist,  und  als  befehlende  Stimme  zu  ihnen  spricht.  Wir  müssen 
dies  zusMumen  nehmen  mit  denjenigen,  was  tns  vorher  von  der 
Bewegung  der  CSierubsgestalt  gesagt  war:  die  Räder  folgten  den 

Wesen)    die  Wesen  folgten   dem  Einen  H^,   der  nTl  ^^^^  folgt 

wieder  der  Stimme,  die  von  dem  Ort  her  spricht,  der  über  der 
Himmelswölbung  ist  Und  da  lässt  sich  —  fahrt  Y.  26  fort  — 
der  Thron  Gottes  schauen,  und  auf  ihm  Gott,  in  Menschengestalt 
sich  im  Gesichte  zeigend  wie  Dan.  7,  9.  ff.  Aber  auch  diese 
obere  Erscheinung,  zeigt  sich,  wie  Y.  13.  die  untere,  als  Eine 
Lichtgestalt  Y.  27.,  obwohl  in  derselben  das  Einzelne,  der  Tfaroa 
und  der  darauf  sitzt,  sich  erkennen  lassen.  Zugleich  zeigt  «ie 
sieh  dem  Ai^e  Y.  28.  wie  ein  Regenbogen.  Der  Regenbogen  ist 
weder  mit  Heinrichs  als  ein  Bild  königlicher  Würde,  noch  mit 
Rosenmüller  und  EQtzig  als  ein  Symbol  der  Pracht  und  Schönheit 
SU  nehmen^  sondern  es  ist  mit  Hävernick  auf  1  Mos.  9,  12 — 17. 
zurückzugehen,  und  Offenbarung  4,  3.  zu  vergleichen:  er  ist  das 
Zeichen  der  erlösenden  rettenden  Gnade.  Der  Regenbogen  hier 
steht  dem  „von  Norden  her^  Y.  4.  gerade  gegenüber :  von  Norden 
her  erscheint  dem  Ezechiel  das  Gesicht,  das  ihn  zum  Propheten 
beruft,  aber  im  Regenbogen  entschwindet  es  ihm,  denn  Gericht 
und  Untergang  zuerst,  aber  Gnade   und  ewige  Errettung  darnach 


fioll  «r  weisB«ge&.  Wit  sehen  dAmnftt  ^^Mi  dienet  Gesiohi  mnd 
dieser  ganse  Abachaitt  Beaiehung  xü  dem  gansen  Prophetenlebea 
des  Ezecbiel  hat«  xu  aeiBein  gikncen  Buche   die  Kinleitung  bildet 

Das  ist  daa  gance  Gesicht,  welches  Bsechiel  schaute«  Die 
Worte  y,das  vrar  das  Ansehen  der  Gestalt  der  Herrlichkeit  des 
Herrn.  Und  ich  sah^s^  bilden  den  Abschlass  in  ähnlicher  Weise, 
wie  die  Anfangsworte  des  V.  15.  Der  Himmel  hat  sich  nun  ge- 
ofihet,  und  der  Prophet  hat  Oottesgesichte  gesehen;  im  Weiteren 
ergeht  nun  1,  28 — d|  11,  an  ihn  des  Herrn  Wort.  Ehe  wir  aber 
auf  dies  GotteSwort  weäter  eingehen ,  müssen  wir  suvor  das  be- 
schriebene Gesicht  etwas  naher  ins  Auge  fassen.  Wir  haben  an 
anderem  Oite  (in  meiner  Abhandlung  über  die  Zahlensymbolik  der 
heiligen  Schrift  TheoL  Zeitschr.  Jahrg.  1862  H.  3.  8.  380—417.) 
versucht)  unsere  Ansicht  Ton  den  Cherubim  im  Zusammenhange 
darzulegen,  und  dabei  auch  unsere  esechielische  Theophanie  cu 
erklären;  und  müssen  uns  erlauben,  auf  die  dort  gegebenen  Aus* 
fahrungen  hier  zuruckluweisen. 

Die  Ausleger  «verhindern  sich  häufig  das  volle  Verständniss 
unserer  Theophanie  dadurch,  dass  sie  dieselbe  in  zwiefacher  Rich- 
tung nicht  in  ihrer  ganzen  Weite  fassen.  Erstens  fassen  sie  die- 
selbe häufig  so  auf,  als  ob  es  in  derselben  wesentlich  nur  auf  die 
Cherubim  ankäme.  Das  ist  nicht  der  Fall.  Zwar  sind  die  Chem** 
bim  einer  der  hauptsächlichsten  Bestandtheile  der  Gestalt,  in  wel- 
cher Gott  hier  erscheint,  aber  doch  nicht  so  dass  die  ganze  Gottes* 
erscheinung  in  ihnen  aufginge.  Vielmehr  sind  z«  B.  die  Erscheinung 
des  Gesicht»  bald  vom  Norden  her  (1,  4.)  und  bald  vom  Osten 
her  (43,  2.),  das  Thronen  Gottes  über  der  Himmelswolbung ,  das 
Sichtbarwerden  Gottes  in  Menschengestalt,  der  Regenbogen  «•  s.  w« 
'solche  Zuge,  die  mit  den  Cherubsgestalten  in  keinem  notiiwendigen 
Zusammenhange  stehen^  und  die  doch  für  die  Bedeutung  des  Ganzen 
der  Theophaiue  eben  so  wichtig  sind  wie  die  Cherubim.  Zweitens 
fassen  die  Ausleger  es  häufig  so  auf,  als  ob  die  ezecfaielisehe 
Theophanie  ihren.  Zweck  ausschliesslich  in  der  Berufung  Ezechiels 
zum  Propheten  habe.  Auch  dies  ist  entschieden  nicht  der  FalL 
Allerdings  an  unserer  Stelle  1,  1  —  3,  21.  erscheint  Gott  dem 
JEzechiel,  um  ihn  zum  Propheten  zu  berufen.  Aber  aus  dem  Zwecke 
der  Berufting  erklärt  sich  uns  doch  noch  nicht  vollständig,  weder 
dass  Gott  dem  Ezechiel  erscheint,  noch  dass  er  ihm  so  erscheint. 
Viele  sind  zu  Propheten  berufen,  ohne  dass  Gott  ihnen  personlich 
sichtbar  ward;  der  Weg  der  Theophanie  ist  geradezu  der  aus- 
nahmsweise. Wenn  duher  Gott  den  Jesaias,  den  Ezeohiel,  mittelst 
persönlicher  Erscheinung  beruft,  so  muss  das  seinen  Grund  hab«||B[, 
nicht  in  der  allgemeinen  Absicht  dass  diese  Männer  Propheten 
werden  sollen,  sondern  in  der  speciellen  prophetischen  Mission, 
welche  gerade  diesen  Männern  übertragen  werden  solL  Noch 
weniger  erldärt  sich  uns  aus  dem  Zwecke  der  Berufung  des 
Ezechiel  die  besondere   Gestalt,   in  weicher  Gott  ihm  erscheint; 
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Wenn  Gott  dem  Jesaias  und  dem  Ezechiel  nur  darum  erschienen 
wäre,  um  den  Einen  wie  den  Andern  eu  Propheten  zu  berufen, 
würde  er  beiden  in  gleicher  Weise  und  Gestalt  erschienen  sein, 
denn  der  prophetische  Beruf  war  bei  beiden  der  gleiche.  So  finden 
wir  es  aber  wiederum  nicht  Wir  haben  (in  unserer  oben  citirten 
Abhandlung  a.  a.  O.  S.  398)  nachgewiesen,  dass  Gott  dem  Jesaias 
ganz  anders  als  dem  Ezechiel  erscheint.  Eine  ganze  Reihe  von 
Attributen,  welche  die  mehr  gestaltete  Gotteserscheinung  bei  Ezechiel 
trägt,  fehlen  Jes.  6,  1.  ff.  durchaus.  Und  selbst  das  einiger  Maassen 
Uebereinstimmende  in  beiden  Gotteserscheinungen  ist  so  durchaus 
TCrschieden,  dass  man  sehr  begründete  Zweifel  darüber  hegen  kann, 
ob  die  Seraphim  des  Jesaias  irgend  Etwas  mit  den  Cherubim  des 
Ezechiel  zu  thun  haben.  Es  leuchtet  ein ,  dass  Gott  dem  Jesaias 
darum  anders  als  dem  Ezechiel  erscheint,  weil  dem  Einen  eine 
andere  prophetische  Ausrichtung  als  dem  Anderen  übertragen  wer- 
den soll.  Und  dazu  kommt  endlich,  dass  Gott  dem  Ezechiel  nicht 
allein  bei  seiner  Berufung  (1,  4.  ff.),  sondern  noch  drei  Mal  (8, 
22.  ff.  8,  4.  ff.  43,  1.  ff.),  gerade  an  den  Wendepunkten  und  in 
den  Hauptausrichtungen  seiner  prophetischen  Thätigkeit  erscheint, 
und  zwar  immer  genau  eben  so  wie  bei  seiner  Berufong.  Es  ist 
3,  23.  8,  4.  43,  3.  ausdrücklich  bezeugt  und  betont,  dass  diese 
später  dem  Ezechiel  zu  Theil  gewordenen  Gotteserscheinungen 
genau  dieselbe  Gestalt  wie  die  erste  1,  4.  ff.  trugen.  Selbst  wo 
es  den  Anschein  haben  mochte,  als  ob  in  den  späteren  Stellen  die 
Gotteserscheinung  in  Einzelheiten  eine  andere  Gestalt  als  1,  4.  ff. 
gehabt  hätte,  werden  wir  bei  der  Auslegung  dieser  Stellen  sehen, 
dass  dies  eben  nur  scheinbare  Abweichungen  sind.  Aus  dem  Allen 
ergiebt  sich  aber,  dass  die  Gk)tte8erscheinung  1,  4.- ff.  ein  Ver- 
hältniss  nicht  allein  zu  der  Berufung,  sondern  zu  der  ganzen  pro- 
phetischen Wirksamkeit  und  damit  zu  dem-  ganzen  Buche  Ezechiels 
hat ;  dass  wir  nicht  werden  sagen  dürfen ,  Gott  erscheine  dem 
Ezechiel  später  so,  weil  er  ihm  bei  seiner  Berufung  so  erschienen 
sei,  sondern  dass  wir  umgekehrt  sagen  müssen,  weil  Gott  später 
dem  Ezechiel  bei  seinem  prophetischen  Werke  so  erscheinen  wolle 
und  müsse,  darum  erscheine  er  ihm  auch  bei  seiner  Berufung 
schon  in  dieser  Gestalt;  und  dass  wir  also,  um  die  Gotteeerschei- 
nung  1,  4,  ff.  zu  verstehen,  auf  die  späteren  Gotteserscheinungen 
3,  22.  ff.    8,  4.  ff.    43,  1.  ff.  werden  vorausblicken  müssen. 

Die  Gotteserscheinung  in  dem  Abschnitte  3,  22 — 7,  27.  und 
die  Gotteserscheinung  in  dem  Abschnitte  8,  1  — 11,  23.  gehören 
wie  diese  Abschnitte  selbst  sachlich  zusammen.  In  dem  Abschnitte 
3,  22 — 7,  27.  erscheint  die  Theophanie  dem  Ezechiel,  um  ihn  zu 
beauftragen,  dass  er  durch  Zeichen  und  Wort  den  Exilirten  die 
Zerstörung  Jerusalems  als  bevorstehend  ankündige.  So  bildet  dieser 
Abschnitt  nur  die  sachliche  Vorbereitung  zu  dem  andern,  das  Cen- 
trum in  dem  ganzen  ersten,  die  Zerstörung  des  Tempels  und" 
der  Stadt  weissagenden  Theile  des  Ezechiel   bildenden   Abschnitte 
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8,  1 — 11,  29;  denn  in  dem  letzteren  Abschnitte  wird  dem  Pro- 
pheten im  Gesichte  die  bevorstehende  Zerstörang  des  Tempels  and 
der  Stadt  nicht  bloss  vorausgesagt,  sondern  gezeigt,  cn  schauen 
gegeben.  Und  das  geschieht  folgender  Maassen :  der  Prophet  wird 
nach  Jerusalem  hin  entruckt;  da  an  der  Seite  des  Tempels  er- 
scheint ihm  dieselbe  Erscheinung,  die  er  1,  4»  ff.  geschant  hatte; 
Gott  lässt  ihn  da  zunächst  die  Greuel  schauen ,  mit  welchen  da- 
mals die  Israeliten  den  Tempel  verunreinigten;  dann  aber  zeigt 
er  ihm  ancfa  das  Gericht,  das  diese  Greuel  bestrafen  wird;  und 
dies  Grericht  besteht  darin,  dass  erstens  9,  1  — 11.  alles  Lebendige 
im  Heiligthnm  und  in  der  Stadt  erschlagen,  zweitens  10,  1  — 11,  23. 
der  Tempel  and  die  Stadt  zerstört  wird.  Die  Zerstörung  des 
Tempels  und  der  Stadt  aber  vollzieht  sich  im  Gesichte  durch 
Zweierlei:  dadurch  dass  Kohlen  von  dem  zwischen  den  Cherubim 
befindlichen  Feuer  über  sie  geworfen  werden;  und  dadurch  dass 
die  Ootteserscheinung  erst  von  der  Mitternachtseite  des  Tempels 
sich  aufhebt  und  sich  auf  die  Morgenseite  desselben  stellt,  wo- 
durch der  Tempel  von  Gott  verlassen  und  dem  von  Norden  d.  h. 
von  Chaldäa  kommenden  Gerichte  überlassen  wird,  und  demnächst 
auch  von  der  Morgenseite  des  Tempels  sich  aufhebt  und  auf  dem 
gegen  Morgen  vor  der  Stadt  liegenden  Berge  aufstellt,  wodurch 
die  Stadt  von  Gott  verlassen  wird.  Daraus  erkennen  wir  den 
Zweck  der  Theophanie  bei  diesem  Gesichte:  die  Gegenwart  Gottes 
verlässt  den  Tempel  und  die  Stadt,  und  dadurch  werden  beide 
dem  Gerichte  überliefert 

Ganz  entgegengesetzt  verhalt  es  sich  43,  1 — 5.  Schon  als 
Gott  dem  Propheten  in  dem  eben  betrachteten  Gesichte  die  Zer- 
AtoroDg  des  Tempels  und  der  Stadt  anzeigt,  schliesst  er  mit  der 
trostlichen  Versicherung,  dass  er  aber  dereinst  nach  verbüsster 
Strafe  Israel  wieder  annehmen  und  herstellen  wolle.  Diese  Ver- 
heissung  künftiger  Gnade  nach  dem  Gericht  fuhrt  dann  der  dritte 
Theil  des  Ezechiel  aus,  und  diese  Yerheissung  künftigen  Heils 
eiTeicht  ihren  Höhepunkt  in  dem  Gesicht  40,  1.  ff.,  in  welchem 
Gott  dem  Ezechiel  einen  neuen  heiligeren  und  besseren  Tempel 
zeigt,  den  er  dereinst  anstatt  des  zerstörten  aufrichten  will  für  ein 
bekehrtes  besseres  Gottesvolk.  In  der  Beschreibung  dieses  Tem- 
pels der  Zukunft  begegnet  uns  nun  dieselbe  Theophanie  abermals. 
Nicht  allein,  dass  nach  41,  18  —  26.  die  Wände  dieses  neuen 
Tempels  mit  Cherubgestalten  bemalt  sein  sollen,  und  zwar  nicht 
mit  solchen  wie  sich  auch  an  den  Wanden  des  salomonischen 
Tempels  befanden,  sondern,  wie  wir  dort  sehen  werden,  mit  solchen 
wie  sich  an  der  Theophanie  1,  4.  ff.  befanden,  sondern  in  viel 
bedeutsamerer  Weise  tritt  uns  da  dieselbe  Theophanie  entgegen. 
Wir  lesen  nämlich  da  nicht,  dass  in  dem  Allerheiligsten  dieses 
Tempels  wie  in  der  Stiftshütte  und  im  salomonischen  Tempel  Che- 
mbsfiguren  oder  Lade  und  Kapporeth  aufgestellt  werden  sollten. 
Dagegen    erscheint  43,  1  —  5.   dem   Propheten   vom    Morgen    her, 


Liol^t  auf  d«r'£rde  verbratead,  dieselbe  Erscheinnng  Gottes»  die 
er  früher  gesehen  hatt^  und  Ewar  in  ganz  derselben  Gestalt,  in 
welcher  er  sie  bei  seiner  Berufung,  und  in  welcher  er  «sie  damals 
gesehen  hatte,  als  er  die  Zerstörung  der  Stadt  schaute;  und  diese 
Gotteserscheinung  zieht  in  diesen  neuen  Tempel  der  Zukunft  ein, 
und  iullt  das  Allerheiligste,  und  eine  Stimme  sagt  dem  Propheten : 
^siehe  da  den  Ort  meines  Throns  und  den  Ort  meiner  Fnsssohlen, 
woselbst  ich  in  Mitten  der  Sohne  Israels  zelten  will  ewiglich^. 
Auch  hier^  liegt  die  Bedeutung  der  Theophanie  klar  vor :  in  diesem 
Tempel  der  Zukunft  werden  weder  Lade  noch  Kapporeth  no^h 
Bilder  von  Cherubim  sein,  wird  Gott  nicht  in  solchen  Zeichen 
und  Mitteln  seiner  Gegenwart  wohnen,  sondern  selbst  sichtbar 
gegenwärtig  und  zu  erfahren  sein;  wie  auch  Offenb.  21,  22.  23. 
derselbe  mit  andern  Worten  sagt. 

Damit  aber  stellt  sich  uns  der  Zusammenhang,  in  welchem 
die  drei  dem  Ezechiel  zu  Theil  gewordenen  Gotteserscheinungen 
(1,  4.  fF.  —  3,  22.  ff.  nebst  8,  1.  ft.  —  43,  1.  ff.)  zu  einander 
stehen,  deutlich  dar;  Sichtbariich' zieht  Grott  aus  dem  um  der  Sünde 
4es  Volks  willen  dem  Untergange  geweihten  Tempel  und  Jeru- 
salem hinaus;  sichtbar  zieht  Gott  in  den  neuen  Tempel  der  Zu- 
]pinft  ein;  und  weil  die  Gesammtheit  dessen,  was  dem  £zechiel 
zu  weissagen  gegeben  war,  sich  zusammenfasst  in  diesen  zweien 
Stücken,  der  Zerstörung  des  jetzigen  und  der  Aufrichtung  eines 
neuen  besseren  T^inpels  und  Jerusalems,  weil  hierin  sein  ganzer 
prophetischer  Beruf  sich  erfüllte,  darum  erscheint  Gott  auch  bei 
seiner  Berufung  ^uoi  Propheten  dem  Ezechiel  in  derselben  Ge- 
stalt, in  welcher  er  aus  dem  alten  Tempel  und  Jerusalem  aus- 
zieht um  sie  zu  vernichten,  und  in  den  neuen  Tempel  einzieht 
um  ihn  zum^  Tempel  zu  machen.  Es  ist  mithin  die  Gestalt  der 
Thepphanie  1,  4.  ff.  so  wie  sie  ist,  weil  sie  so  dazu  geschickt 
ist,  dem  Propheten  des  Tempels  Zerstörung  einer  Seits  und  Wie- 
derherstellung und  Verherrlichung  anderer  Seits  zu  zeigen  und  zu 
verkünden ;  und  wir  werden  uns  alle  die  einzelnen  eigen thümlichea 
Merkmale  der  ezechielischen  Theophanie  nicht  sowohl  aus  ihrer 
Bestimmung  zur  Beruiung  des  Propheten  als  aus  ihrer  Beziehung 
auf  die  Zerstörung  und  verherrlichende  Wiederherstellung  des  Tem- 
pels zu  erklären  haben.  Erscheint  aber  Gott  in  dieser  dreimaligen 
Theophanie  als  der,  der  Jerusalem  mit  seinem  Tempel  erst  rich- 
tend zerstören  und  dann  herrlieh  in  Gnaden  wiederherstellen  will^ 
so  erklärt  sich  uns  daraus  zuvörderst,  warum  er  hier  Cherubim 
bei  sich  hat,  während  er  bei  anderen  Erscheinungen  (z.  B.  2  Mos. 
24,  10p  Dan.  7,  9.)  ohne  Cherubim  ist  Die  Cherubim  sind  und 
bedeuten  hier  nichts  Anderes  als  was  ihre  Gestalten  in  der  Stifts- 
hütte bedeuten,  nämlich  (vgl.  unsere  angezogene  Abhandlung  a.  a.  O» 
&  388 — 395.)  dass  Gott  da  die  Stätte  seines  Wohnorts,  den  Ort 
seiner  Gnadeugegenwart  hat.  Es  soll  gezeigt  werden,  dass  G^tt 
den  Tempel  ersjt  zerstören  und  dann  herrlich  wiederherstellen,  d.  h. 
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dii88  er  Bein  Wohnen  im  Heiligthnm  so  Jerutalem  eüittWeiien  ma/S- 
geben,  darnach  aber  wiederkommen  will,  um  in  einer  da«  Frühere 
weit  hinter  sieh  lassenden  Weise  in  seinem  VolJce  xn  wohnen  ewig-^ 
lieh*  Und  das  wird  dem  Propheten  gana  zotrefifend  in  der  Weise 
gezeigt,  dass  Grott  ihm  so  wie  er  in  dem  Allerheiligstea  wohnte, 
nämlich  als  der  bei  den  Cherubim  Thronende  erscheint,  und  so 
erst  aus  dem  alten  Tempel  und  Jerusalem  aassieht  cum  Zeichen, 
dass  sie  nun  nicht  mehr  die  Statte  seiner  Wohnung  und  der  Ort 
seiner  Onadengegenwart  sein  und  eben  darum  aerstort  werden 
sollen,  dann  aber  eben  so  in  einen  neuen  herrlicheren  Tempel 
wieder  einzieht  zum  Zeichen,  dass  er  da  forthin  in  volÜLommener 
Weise  seine  Wohnung  und  Gnadengegeuwart  haben  wilL 

Allerdings  aber  erscheinen  die  Cherubim  in  der  ezechielischen 
Theophanie  anders  als  in  der  Stiftshntte,  und  an  der  Theophanie 
findet  sich  überhaupt  noch  weit  Mehreres  als  die  Cherubim*  Auf 
der  einen  Seite  fehlt  In  der  ezechielischen  Theophanie  Manches, 
was  sich  den  Cherubim  in  der  Sdftshätte  beigesellt,  denn  sie  haben 
z.  B.  keine  Bundeslade  und  Kapporeth  bei  sich,  sondern  statt 
deren  den  Thron  mit  Gk>tt  selber  über  sich ;  aaf  der  anderen  Seite 
Terbindet  sich  ihnen  in  unserer  Theophanie  Manches,  was  in  der 
Stiftshütte  nicht  so  vorkommt,  z.  B.  die  Rader,  und  ihre  eigne 
Viergestalt  Aber  auch  für  dies  Alles  haben  wir  in  dem  Vorge- 
sagten den  Schlüssel  des  Verständnisses  gefunden.  Wir  haben 
nur  zu  beachten,  wie  sehr  es  bei  der  ezechielischen  Theophanie 
darauf  ankommt,  dass  sie  bei  allen  Wiederholungen  ihrer  Erschei- 
nung genau  dieselbe  sei :  weil  sichtlich  gemacht  werden  soll,  dasa 
es  der  £ine  und  selbige  bei  den  Cherubim  thronende  Jehovah  ist, 
der  den  Tempel  zerbiicht,  und  ihn  wieder  aufrichtet,  und  deni 
fizechiel  beruft  beides  zu  weissagen,  darum  müssen  solche  Attri* 
bute  der  £rsch6inungsgestalt  ausgeschlossen  werden,  welche  mit 
irgend  einem  der  verschiedenen  Zwecke  der  Erscheinung  dishar- 
monir^n  wurden,  nnd  müssen  anderer  Seits  die  für  die  verschiede« 
Ben  Zwecke  der  Erscheinung  bedeutsamen  Attribute  combinirt  und 
in  Eine  Gestalt  zusammengefasst  werden,  damit  die  Eine  Gestalt 
för  alle  Erscheinungen  der  Theo|^anie  passe.  Halten  wir  aber 
diese  Grundregel  fest,  so  erklärt  sich  uns  zuvörderst,  warum  die 
ezechielische  Tlieophanie  Manches  nicht  hat,  was  sich  im  Aller* 
heiligsten  der  Stiftebütte  und  des  Tempels  bei  den  Oherabim  fand* 
Sie  kann  hier  nicht  so  erscheinen,  kann  hier  nicht  die  Lade  und 
Kapporeth  bei  sich  haben,  da  sie  so  wohl  für  die  Erscheinung 
zur  Zerstörung  des  alten  Tempels  8,  1.  ff.  aber  nicht  für  die  Etv 
Bcheinung  zum  Einzüge  in  den  neuen  Tempel  gepasst  hätte.  WeU 
es  zu  dem  neuen  nnd  herrlichen  Wesen  des  Tempels  der  Zukunft 
gehört,  dass  er  nicht  bloss  eine  Lade  und  Kapporeth  nnd  Cherubs«- 
bilder,  sondern  den  sichtbar  erscheinenden  J^ovah  selber  in  sich 
wohnen  habe,  darnm  muss  die  Gotteserscheinung,  die  in  diesen 
fteaen  Tempel  einziehen  soll,  nicht  Lade  und  Kapporeth  und  Bilder 
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von  Cberuben,  sondern  den  lebendigen  Gott  selber  auf  dem  Thron 
unter  ^lebenden  Wesen^  zeigen.  Sodann  erklärt  sich  uns  beim 
Festhalten  jener  Grundregel  die  ganze  Fülle  der  Attribute.  Sie 
zerfallen  in  drei  Klassen:  in  solche,  die  sich  auf  die  Erscheinung 
Gottes  zur  Zerstörung  Jerusalems,  und  in  solche  die  sich  auf  die 
Erscheinung  Gottes  zum  Einzüge  in  den  neuen  Tempel  beziehen, 
und  solche  die  beiden  Zwecken  gemeinsam  dienen.  Zu  den  Attri- 
buten der  letzteren  EJasse  gehört  Alles,  was  der  Gotteserscheinung 
an  sich  wesentlich  ist,  z.  B.  das  Sichtbärwerden  Gottes  überhaupt, 
die  Anwesenheit  der  Cherubim  an  sich  n.  s.  w.  Zu  der  ersten 
Klasse  sind  alle  auf  Zorn  und  Gericht  hindeutende  Merkmale,  also 
nächst  dem  Kommen  von  Mitternacht  her  namentlich  das  Feuer, 
die  Blitze,  zu  rechnen:  hierin  erscheint  Gott  als  der,  der  zum 
Gericht  kommt.  Dagegen  gehören  zu  der  zweiten  Klasse  ausser 
dem  Regenbogen  und  der  Erscheinung  Gottes  in  Menschengestalt 
namentlich  die  Räder,  und  die  Viergestalt,  die  sich  durch  ilie  Zahl 
und  Gestalt  der  Cherubim  und  der  Räder  mit  solcher  Vollständig- 
keit diu-chfuhrt,.  dass  ihr  ganz  zweifellos  eine  vorspringende  Be- 
deutung, zukommt  Um  aber  diese  Bedeutung  zu  verstehen,  müssen 
wir  festhalten,  was  sich  uns  im  Verfolge  mit  Sicherheit  ergeben 
wird',  dass  nämlich  die  von  Ezechiel  in  dem  neuen  Tempel  ge- 
schaute Wiederherstellung  des  Heiligthums  nicht  den  Wiederaufbau 
des  Tempels  durch  Serubabel,  überhaupt  nicht  eine  äusserliche 
Wiederaufbauung  des  Tempels,  sondern  eine  an  der  Stelle  der 
alten  von  ^ott  aufzurichtende  Heilsöconomie  bedeutet  Nicht  in 
der  serubabelischen  Wiederherstellung,  von  welcher  sonst  Ezechiel 
auch  zu  weissagen  weiss,  erfüllt  sich  das,  was  40,  1.  ff.  unter 
dem  neuen  Tempel  beschrieben  wird,  sondern  diese  neue  Wohnung^ 
Stadt,  Gemeinde  Gottes,  die  hier  dem  Seher  beschrieben  wird, 
ist  nichts  Anderes  als  das  Gottesreich.,  welches  von  dem  Herrn 
Christo  bei  seiner  Erscheinung  gegründet  ist  und  bei  seiner  Wie- 
dererscheinung auf  der  neuen  Erde  vollendet  werden  wird.  Dieser 
neuen  Heiiso conomie  aber  kommen  als  wesentlichste  Merkmale  zu, 
einer  Seits  durch  Gottes  eignes .  Kommen  und  Wohnen  auf  Erden 
gegründet  zu  werden,  anderer  Seits  ocumenisch  im  Gegensatze  zu 
der  Particularität  und  Territorialität  der  bisherigen  alten  Heils- 
oeonomie  zu  sein.  Wenn  nun  die  Attribute  unserer  Theophanie 
sich  zu  dem  besagten  Theil  auf  diesen  neuen  Tempel  beziehen,  so 
werden  wir  von  vorn  herein  geneigt  sein  anzunehmen,  dass  jene 
Räder,  und  jene  Vierzahl  und  Viergestalt  in  Beziehung  stehen  zu 
diesen  beiden  wesentlichsten  Merkmalen  der  unter  dem  neuen  Tem- 
pel vorgebildeten  neuen  Heilsoconomie.  Und  so  bestätigt  es  sich. 
Wenn  Gott  dem  Ezechiel  bloss  um  ihn  zum  Propheten  zu  berufen, 
hätte  erscheinen  wollen,  hätte  es  so  wenig  wie  2  Mos.  24,  10. 
der  Cherubim  und  Räder  bedurft;  und  wenn  ihm  bloss  die  Zer- 
störung des  Tempels  und  dessen  Wiederaufbau  durch  Serubabel 
hätte   gezeigt  werden   sollen,   so   hätte   ihm  Gott  bloss  zu  zeigen 
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bratichen,  wie  da«  AUerheiligste  des  salomonischen  Tempels  von 
seiner  Stelle  genommen,  und  demnächst  wieder  an  seine  Stelle 
gesetzt  worden  wäre.  Statt  dessen  sieht  der  Prophet  ein  ganz 
anderes  Gresicht:  Gkitt  erscheint  leibhaftig,  in  Menschengestalt;  er 
senkt  die  Himraelswolbung,  auf  der  sein  Thron  steht,  auf  die  Erde 
herunter;  die  die  Gnadengegenwart  Oottes  bei  seinem  Volke  an- 
zeigenden Chembe,  und  zwar  nicht  bloss  im  Bilde  sondern  in 
lebendiger  Wirklichkeit  erscheinend,  setzen  ihren  Fuss  auf  die  Erde; 
und  um  dieses,  dass  Gott  auf  die  Erde  kommt,  noch  starker  zu  be- 
tonen, hat  jeder  Cherub  das  nicht  in  den  Lüften  sondern  nur  auf  der 
Erde  sich  bewegende  Rad  zu  seiner  Seite.  So  zeigt  sich  an  unserer 
Gotteserscheinung  durch  ihre  Menschengestalt,  durch  ihr  Hernieder- 
schweben, durch  die  Cherubim,  durch  die  Rader,  was  nachher  das 
Tempelgesicht  in  anderer  Weise  vorführt,  dass  Gott  selbst  auf  die 
Erde  kommen  will  unter  seinem  Volke  zu  wandeln  und  zu  wohnen 
sichtbarlich.  Wir  ersehen  hieraus  zugleich,  wie  völlig  diejenigen  Aus- 
leger in  der  Irre  gehen,  welche  den  Cherubim,  weil  sie  in  diesem  Zu- 
sammenhange ein  Rad  neben  sich  haben,  das  Rad  als  wesentliches 
und  unveräusserliches  Attribut  vindicirenj  und  aus  den  Cherubim 
ein  Grefahrt,  einen  Gotteswagen  machen.  Nur  hier  erscheinen  sie 
mit  einem  Rade,  weil  hier  im  Gesichte  etwas  besonderes  darzu- 
stellen war,  was  aber  mit  den  Cherubim  an  sich  in  gar  keiner 
Wesensverbindung  steht  Aber  nicht  bloss  wie  Gott  zur  Aufrich- 
tung einer  neuen  Heilsoconomie  auf  die  Erde  kommen  wird,  son- 
dern auch  wie  diese  Heilsoconomie  eine  öcumenische  sein  wird, 
stellt  sich  an  der  Gestalt  der  Gotteserscheinuug  dar,  und  zwar 
Letzteres  nun  eben  in  der  Viergestalt^  welche  Cherube  und  Rader 
mehrfach  an  sich  tragen.  Die  Vierzahl,  die  Signatur  der  werden- 
den Oecnmenicität  und  das  Symbol  des  sich  in  alle  Welt  Aus- 
breitens (vgl.  unsere  mehr  erwähnte  Abhandlung  a.  a.  O.  S.  360.  ff.), 
wird  den  Cheruben  und  den  Radern  beigelegt.  Weil  Gott  auf 
Erden  erscheinen  will,  eine  neue  Heilsoconomie  aufzurichten  und 
zu  vollenden,  zeigt  er  sich  dem  Propheten  sichtbar  vom  Himmel 
schwebend  unter  Cheruben,  die  ein  Rad  neben  sich  haben;  und 
weil  er  in  dieser  zur  Oecumenicität  bestimmten  neuen  Heilsocono- 
mie zu  allen  Volkern  der  Erde  kommen  will,  mit  seinem  Heilig- 
thum  über  der  ganzen  Erde  zu  wohnen,  so  haben  nicht  allein  die 
seine  Gnaden  gegen  wart  anzeigenden  Cherubim  in  ihrer  Zahl  wie 
in  ihren  Gliedern  die  Vierzahl  an  sich,  sondern  auch  vier  in  alle 
vier  Ecken  der  Erde  laufende  Räder  neben  sich,  und  ist  überdem 
den  Cheruben  wie  den  Rädern  die  schrankenlos  allseitige  Beweg- 
lichkeit beigelegt,  dass  sie  nicht  bloss  fliegend  Himmel  und  Erde 
in  unzertrennlicher  Verbindung  erhalten,  sondern  auch  nach  allen 
Seiten  ohne  Umwenden  gehen.  Und  damit  hängen  denn  endlich 
auch  die  vier  Gesichter,  und  der  Regenbogen,  und  die  Fülle  der 
Augen  zusammen.  Letztere  dienen,  wie  wir  bereits  sahen,  der 
Bewegung;  und  da  nun  die  Bewegung  der  Cherube  und  der  Räder 
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000  die  AoBbreitung  der  netten  Heilsoconomie  über  die  ganze  £rde 
An;Eeigt,  so  werden  diese  Massen  von  Augen  an  den  Chembeu  und 
Radern  uns  aeigen  sollen^  dass  diese  Ausbreitung  der  neuen  Heils- 
oconomie nicht  durch  blinden  Zufall  sondern  in  bewusster  Klarheit 
geschehen  wird.  Die  neue  Heilsoconomie  aber  wird  ein  Volk  und 
Reich  schaffen,  denn  in  den  vier  Angesichtern  der  Cherubim,  in 
der  Intelligenz  des  Menschenantlitzes,  in  der  Kraft  des  Stiers,  und 
In  dem  Konig  der  Wüste  wie  in  dem  Konig  der  Lüfte,  bildet  sich 
der  Complex  von  sittlichen  Eigenschaften,  von  ethischen  und  phy- 
sischen Mächten  ab,  der  zur  Aufrichtung,  Regierung  und  Vollen- 
dung eines  Reichs  gehört  Und  der  Regenbogen  endlich  zeigt 
unB,  dass  dies  Reich  ein  Reich  der  Gnade  sein  wird. 

So  verstehen  wir  die  Theophanie  bei  Ezechiel  überhaupt  und 
an  unserer  Stelle  insbesondere;  und  verweisen  im  Uebrigen  auf 
unsere  mehrerwähnte  Abhandlung  einer  Seits,  und  anderer  Seits 
auf  unsere  Bemerkungen  zu  denjenigen  Stellen  unseres  Propheten, 
in  welchen  uns  dieselbe  Theophanie  wieder  begegnet 

Wir  kehren  nach  diesem  Excurs  zu  unserer  vorliegenden 
Stelle  zui'ück.  Nachdem  der  Prophet  das  Gottesgesicht  1,  4 — 28. 
gesehen,  ergeht  nunmehr  1,  28 — 3,  11.  an  ihn  des  Herrn  Wort, 
das  Wort  seiner  Sendung.  Aber  (2,  1.  2.)  Gott  selbst  muss  ihn 
erst  befähigen,  es  zu  vernehmen.  Ein  sündiger  Mensch  kann  vor 
Gott  nicht  bestehen  noch  stehen ;  darum  und  nicht  weil  er  (wie 
Hitzig  meint)  die  Besinnung  verloren  hätte,  fallt  Ezechiel  auf  sein 
Angesicht ,  als  er  das  Gottesgesicht  gesehen ;  aber  Gott  gebietet 
ihm  zu  stehen  und  zu  hören,  giebt   ihm   auch    dazu  durch    seinen 

Geist  das  Vermögen.    Mit  Unrecht  presst  Hitzig  das  72i"{»  ^^  ^ 

er  „hingestürzt^  wäre;  er  fiel  auf  sein  Angesicht,  wie  auch  wir 
sagen  „auf  die  Kniee  fallen**.    PlTl  "^2  JOTTI  wird  man  am  besten 

streng  wörtlich   übersetzen:    „und   es   kam    Geist  in    mich^.     PlTl 

ist  hier  nicht,  wie  Sitzig  meint,  „Leben**,  „Besinnung** ;  denn  der 
Pfpl  ist  ja  nicht  des  Propheten,  sondern  kommt  in  ihn,  und  zwar 

mit  dem  zu  ihm  gesprochenen  Worte  Gottes.  Es  ist  also  Gottes 
Geist,  der  in  ihn  kommt,  und  da  Gott  nur  Einen  Geist  hat,  auch 
der  Geist  Gottes.  Aber  allerdings  ist  Hitzig  darin  Recht  zu  geben, 
dass  der  Geist  Gottes  hier  nicht  in  ihn  kommt  um  ihn  zu  inspi- 
riren,  oder  auch  nur  um  die  ihn  ergreifende  Macht  und  Ihn  für 
seinen  Beruf  muthig  n\achende  Kraft  zu  sein,  wie  Häverniek  meint. 
Freilich  anch  nicht  um  den  besinnungslos  Hingestürzten  wieder 
zur  Besinnung  zu  bringen ,  kommt  er  in  ihn ,  wie  Hitzig  meint, 
sondern  einfach  um  ihm  Kraft  zu  geben,  dass  er  vor  Gottes  An- 
gesicht stehe  und  seinen  Befehl  ^öre.     Hier  und    durch  die  ganze 

Schrift  hin  wird  Ezechiel  von  Gott  mit  CTlfc}"]?  angeredet    Dieser 
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Ansdruek,  der  sonst  nur  Ein  Mal,  nKnilich  Dan.  8,  17.,  in  einer 
hier  nicht  vergleichbaren  Weise  vorkommt ,  besagt  einfach,  dass 
der  so  Angeredete  ein  Abkömmling,  ein  Glied  des  Geschlechts 
Mensch  ist  Warum  nun  aber  wird  Esecbiel  constant  hieran  er- 
innert? Die  Aelteren  meinen:  damit  er  sich  seines  hohen  Berufs 
nicht  überhebe.  Havemick  meint:  die  überaus  kräftige  und  ge- 
waltsame Natur  Ezechiels  habe  eine  Mahnung  an  die  sündhafte 
Gebrechlichkeit  seiner  Natur  besonders  nöthig  gehabt;  und  audeili 
Bei  es  eine  gute  Mahnung  an  seine  Zuhörer,  dass  sie  von  dem 
Menschen  Ezechiel  ab*  und  stets  auf  den  durch  ihn  redenden  Qoti 
und  Gottesgeist  blicken  sollten.  Aber  wie  solche  Anrede  solche 
Mahnung  für  die  Zuhörer  enthalten  sollte,  ist  nicht  recht  abiusehen. 
Und  woher  weiss  Havemick,  dass  Ezechiel  eine  so  überaus  kräf- 
tige und  gewaltsame  Natur  hatte?  Weil  er  Gewaltiges  schaute? 
Durch  den  ganzen  Commentar  Havernicks  geht  in  den  verschieb 
deneten  Wendungen  der  Irrthum  hindurch,  der  das,  was  dem  Pro- 
pheten zu  schauen  und  zu  sagen  gegeben  wird,  nicht  als  ein  dem- 
selben von  Gott  Gegebenes  sondern  wenigstens  theilweise  als  ein 
von  dem  Propheten  ans  sich  selbst  Hervorgebrachtes  ansieht  Hitzig, 
dem  Ezechiel  ein  Schriftsteller,  ein  ein  Buch  machender  Professor 
16t,  meint,  daran  dass  sich  Ezechiel  constiint  die  Anrede  „Men- 
schensohn^  gebe,  zeige  sich,  wie  Ezechiel  sich  fortwahrend  re- 
flectirend  verhalte,  und  sich  des  Abstandes  zwischen  Gott  und  sich 
immer  bewusst  bleibe  —  eine  Auffassung,  die  mit  dem  Texte  nicht 
stimmt,  nach  welchem  nicht  der  Prophet  sich  selbst,  sondern  Gott 
dem  Propheten  diese  Anrede  giebt  Wir  glauben,  dass  es  mit 
dieser  Anrede  anders  zusammenhängt:  In  dem  Gottesgesicht  war 
Gott  1^  26.  dem  Ezechiel  in  Menschengestalt  erschienen;  wir  seheti 
auch,  dass  dieses  Gottesgesicht  nicht  bloss  auf  die  Berufung  Ezechiels 
Bezug  hat,  sondern  dass  es  sich  ihm  an  den  entscheidendsten  Punk- 
ten seines  prophetischen  Berufes  wiederholt,  so  dass  man  sagen 
kann,  alle  prophetischen  Worte  Ezechiels  kämen  ihm  von  diesen 
ihm  immer  in  derselben  Form  zu  Theil  werdenden  Gottesgesichten 
her;  mit  diesem  Umstände  aber,  dass  Gott  dem  Ezechiel  um  ihm 
seine  zu  verkündenden  Worte  zu  geben,  immer  in  Menschenge- 
stalt erscheint,  hängt  auch  dieser  andere  Umstand  zusammen,  dass 
er  ihn  immer  als  Menschenkind,  immer  den  Mensehen  in  ihm  an- 
redet: Gott  redet  mit  ihm,  wie  ein  Mann  mit  seinem  Freunde 
redet;  Gott  spricht  als  Mensch  zum  Menschen  mit  ihm.  So  ge- 
fasst  ist  dann  allerdings  auch  dieser  Gebrauch  des  Ausdrucks 
j^Menschensohn^  vorbildlich  und  bezeichnend  für  den  Gebrauch, 
den  der  Herr  für   sich   von   diesem  Ausdruck   macht     Die  Form 

n3*1Di  das  mit  Fiel  gleichbedeutende  Partie.  Hithp.,  kommt  auch 

43,  6.   2  Sam.  14,  13.    4  Mos.  7,  89.  vor. 

Nachdem   nun   Gk)tt   den   Ezechiel   also   in    den   Zustand  des 
Hören  konnefns   versetzt  hat,   erfolgt  das   Gk)tleswort  seiner  Be*- 
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mfnng,  und  zwar  so,  dass  es  ihm  zunächst  V,  S — 7.  sagt,  wohin 
er  gesandt  sein  soll,  ihm  diesen  Ort  seiner  Sendung  characterisirt, 
und  ihm  die  daraus  für  seine  Sendung  sich  ergebenden  Conse- 
quenzen  zieht.  Zu  dem  Volke  Israel  soll  er  als  Prophet  gehen. 
Aber  Israel  ist,  wie  seine  Väter,  seinem  Berufe,  Gottes  Volk  zu 
sein,  eutfollen,  bat  sich  den  Heiden  gleichgestellt,  ist  schamlos  und 
hartherzig.  Darum  soll  der  Prophet  ihm  entgegen  treten,  ihm 
Gottes  Wort  als  das  Wort  seines  Herrn  rerkundigen.  Darin  soll 
er  sich  auch  weder  durch  den  Erfolg,  der  bei  der  Widerspenstig- 
keit Israels  weniger  als  zweifelhaft  sein  muss^  noch  durch  Furcht 
irre  machen  lassen.  Wenn  Israel  den  Heiden  ^eichgestellt  wird, 
so  ist  dazu  nicht  Hos.  1,  9.  zu  vergleichen,  wo  nur  gesagt  ist, 
dass  Israel  nicht  mehr  Gottes  Q^  sei,  sondern  vielmehr  Jes.  1,  4., 

wo  Israel  wie  hier  zum  ^  geworden  heisst.  Richtig  bemerkt 
Hitzig,    der   Plural  □'^3   besage,    dass    sie  nicht  einmal  ein  Volk, 

sondern  in  ihrem  sittlichen    Zerfalle   nur  einzelnen  Volkerbestand- 

theilen  gleich  seien.     Zu   CPJ'PDl   CT3TD   uiüssen  wir  uns  Hitzig 

anschÜessen ,    wenn    er    gegen    die    gewohnliche    Erklärung   sagt: 

UpO  ^^^  ^^9  ^^*  unbestritten  „Dorn^.    Dann  aber  kann  man  auch 

^''ID  nicht,   es  aus  aramäischer  Wurzel  ableitend,  für  „widersetz- 

-  T 

lieh**,  „Aufrührer**  nehmen,  denn  ein  eigentlicher  und  ein  bildlicher 
Ausdruck   können    doch   nicht   verbunden  werden.     Es  wird  2**D 

etwas  Aehnliches  wie  Dorn  bedeuten  müssen :  es  kommt  ^TTD  ^^^ 

DTS  „brennen**,  „sengen**,  wie  nrtica  von  uro,  und  bedeutet  „Diestel**. 

Wenn    dagegen    Hitzig   auch   CTSTpJJ   nicht   in  der   gewöhnlichen 

Bedeutung  „Scorpionen**,  sondern  eben^lls  für  irgend  ein  stach- 
liches  Gewächs  nehmen  will,  so  liegt  datur  durchaus  kein  Grund  vor. 
Das  Wohin  seiner  Sendung  ist  dem  Propheten  gesagt;  nun 
wird  ihm  2,  8  —  3,  11  auch  der  Inhalt  seiner  Sendung  gegeben, 
und  zugleich  werden  ihm  die  Consequenzeu  entwickelt,  die  sich 
daraus  für  seine  Sendung  ergeben.  Die  Uebergabe  des  Inhalts 
erfolgt  2,  8 — 3,  3.  in  eigen thümli «her  Form.  Unmöglich  n^ämlich 
konnte  ihm  Gott  hier  schon  alle  einzelnen  von  ihm  im  Laufe 
seines  Prophetenlebens  zu  verkündenden  Gottesworte  'ausführlich 
sagen.  •  Gleichwohl  soll  der  Prophet  schon  hier  substantiell  haben, 
was  er  fernerhin  einzeln  verkünden  soll.  So  wird  folgende  Form 
gewählt:  Eine  ihres  reichen  Inhalts  wegen  vorn  und  hinten  be- 
schriebene Buchrolle,  auf  welcher  alles  von  ihm  zu  Verkündende 
geschrieben  steht,  wird  ihm  gezeigt,  ja  die  Hand  Gottes  rollt  sie 
''vor  ihm  aus  einander,  so  dass  der  Prophet  sieht,  wie  Klage, 
Seufzen  und  Wehe  ihr  Lthalt  ist;  und  der  Prophet  muss  auf  Gottes 
Befehl  diese  Buchrolle  essen.    Sa  hat  er  nun  ihren  Inhalt  in  sich. 
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Und  obgleich  ihr  Inhalt  Klage,  Senfien  nnd  Wehe  itl,  80  »chmeckt 
sie  ihm  dennoch  sfiss.  Mit  dieser  Ausfühning  ist  die  Stelle  3,  !2ü. 
27.  XU  vergleichen,  wonach  der  Prophet  immer  bei  jeder  einzelnen 
Verkündigung  erst  Noth  haben  soll,  dass  ihm  Gott  den  Mund  dazu 
offne.  Der  Prophet  bekommt  hier  zu  Binem  Mal  den  ganzen  In- 
halt seiner  prophetischen  Verkündigungen  als  inneres  Besitzthum; 
aber  zu  jedem  einzelnen  Acte  seines  prophetischen  Redens  und 
Wirkens  bedarf  er  dennoch  immer  einer  besonderen  gottlichen  Br- 
weckung,  die  ihn  ausreden  lässt,  was  er  in  sich  hat  Qans  un- 
richtig ist  die  Vorstellung  Havemick's,  als  ob  auf  der  Rolle  eine 
Masse  yon  Trauersprachen  aller  Art  geschrieben  gewesen  wäre. 
Viebnehr  was  Alles  Ezechiel  verkünden  soll.  Alles  was  wir  jetzt 
in  seinem  Buche  lesen,  war  darauf  geschrieben;  aber  Bzechiel 
fand,  dass  es  ein  thrauenwerther  Inhalt  sei«  Hitzig  meint,  als  ein 
gottliches  Buch  habe  die  Buchrolle  süss  (vgl.  Ps.  19,  12.)  wie 
Manna  geschmeckt;  der  Inhalt  dagegen  würde  dem  Propheten,  da 
er  in  Wehe  und  ELlage  bestand ,  bitter  geschmeckt  haben ,  wenn 
er's  anders  wirklich  gegessen  hatte.  Aber  der  Gegensatz  liegt 
wohl  etwas  anders:  als  der  Prophet  den  Inhalt  sah,  las,  war's 
eitel  Klage,  Ach  nnd  Wehe;  aber  als  er  diesen  Inhalt  gegessen, 
in  sich  aufgenommen  hatte,  schmeckte  er  ihm  süss  nach.  Der 
bittere  Inhalt  ist  die  Zerstörung  der  Stadt  und  Israels,  aber  dieser 
Zerstörung  wird  ja  eine  herrlichere  Wiederherstellung  folgen.  Dieser 
zwkfache  Inhalt  der  dem  Bzechiel  gegebenen  Weissagung  lasst 
sicn  in  dieser  zwiefachen  Weise  erfahren  und  empfinden»  Mit 
diesem  in  der  gegessenen  Buchrolle  empfangenen  Inhalte  soll  nun 
V.  4.  der  Prophet  zu  dem  Hause  Israel  hingehen,  und  denselben 
verkünden.    Aber  dieser  Inhalt  war  Gottes  eignes  Wort;  betonend 

nennt  ihn  Gott  "n^l-     Daraus   ergab   sich   nun  eine  Gonsequenz, 

-  T  : 

die  V.  5  —  9.  entwickelt  An  Gottes  Wort  war  Israel  gewohnt, 
und  sein  Denken  und  seine  Sprache  war  nach  dem  Worte  Gottes 
gebildet.  Wenn  also  der  dem  Bzechiel  zu  verkünden  gegebene 
Inhalt  Gottes  Wort  war,  so  war  nicht  zu  befürchten,  dass  dieser 
Inhalt  Israel  fremd  und'  unverständlich  sein  würde.  Anders  wäre 
es  gewesen,  wenn  Gott  den  Bzechiel  zu  den  Heidenvolkern  ge- 
schickt hatte,  die  Gottes  Wort  nicht  hatten,  deren  Denken  und 
Sprache  nicht  nach  dem  Worte  Gottes  gebildet,  sondern  aus  bloss 
irdischen  und  selbst  aus  gottwidrigen  Factoren  entwickelt  war. 
Diese  Heiden  würden,  da  ihr  Denken  und  ihre  Sprache  so  be- 
scbaifen  war,  den  Bzechiel  und  seine  Botschaft  selbst  zu  verstehen 
nicht  das  Vermögen  gehabt  haben.  Israel  dagegen,  zu  dem  Bzechiel 
gesandt  wurde,  hatte  in  seiner  aus  dem  Worte  Gottes  gebildeten 
Sprache  unzweifelhaft  das  Vermögen  Bzechiels  Verkündigung  zu 
verstehen.  Aber  bei  Israel  trat  ein  anderes,  viel  schwereres  Hin- 
derniss  ein :  es  konnte  verstehen,  aber  wollte  nicht  verstehen ;  ob- 
wohl es  Gottes  Wort  kannte,  wollte  es  dasselbe  nicht  annehmen; 


106  Kap.  a,  6. 

nnd  80  war  abzugehen ,  dass  Israel  das  Wort  Ezechiels ,  obgleich 
es  dasselbe  verstehen  wnrde,  doch  nicht  würde  boren,  in  sein 
Herz  nehmen  wollen,  weil  es  Gottes  Wort  nicht  wollte.  Die  Auf- 
gabe Ezechiels  gestaltet  sich  also  dnrch  diesen  Umstand  nnr 
schwerer.  Aber  dämm  will  ihm  auch  Jehovah  helfen;  er  sagt 
ihm  zn,  dass  er  sein  Herz  und  seine  Stirn  eben  so  hart  machen 
will ,  wie  die  Israels  waren ,  so  dass  er  weder  sich  vor  Israel 
furchten  noch  sich  durch  Erfolglosigkeit  irre  machen  lassen  soll. 
Zu  V.  5.  ist  Jes.  33,  19.  zu  vergleichen.  Die  Ausleger  vergleichen 
das,  was  hier  von  der  unergründlichen  und  schweren  Sprache  der 
Heidenvolker  gesagt  ist,  gewohnlich  dem  Unterschiede,  den  Griechen 
und  Bomer  zwischen  ihrer  Sprache  und  der  der  Barbaren  machen. 
Aber  der  letztere  Unterschied  fahrt  sich  lediglich  auf  den  Unter- 
schied der  Bildung  zurück.  Anders  ist  es  mit  dem  Untersohiede 
der  Sprache  Israels  von  der  der  Heidenvolker.  Israels  Sprache 
ist  durch  Gottes  Wort  gebildet,  und  dass  der  Israelit  dieser  Sprache 
znächtig  war,  setzte  ihn  in  den  Stand  die  Yerkündigang  des  Wortes 
Oottes  zu  verstehen  selbst  da,  wo  die  Verkündigung  ihm  neue 
Gebiete  der  göttlichen  Wahrheit  erschloss.  Aber  die  nicht  aus 
dem  Worte  Gt>ttes  sondern  aus  rein  menschlichen  Entwickelungen 
gebildete  Sprache  der  Heidenvolker  setzte  diese  nicht  in  den  Stand, 
gottliche  Mittheilung  über  göttliche  Dinge  zu  verstehen ;  ihre  Sprache 
verschloss  ihnen  vielmehr  das  Yerstandhiss  der  himmlischen  Wahr- 
heit Der  V.  6.  hat  mancherlei  Deutungen  erfahren.  Die  Vul- 
gata  und  Viele   nach   ihr   betrachten   in    der   zweiten    Hälfte   des 

Verses  das  ^^  als   nicht  vorhanden,  beziehen  QTTvK   '^^   TT^T] 

auf  die  Heidenvolker,  und  übersetzen:  du  bist  nicht  zu  den  Hei- 
den volkern  gesandt,  aber  wenn  ich  dich  zu  ihnen  sendete,  sie 
würden  dich  boren;  Israel  dagegen  etc.  Diese  Erklärung  ist  ab- 
solut zu  verwerfen,  weil  sie  das  (^7  ignorirt.  Und  wepn  Ewald 
diese  Erklärung  dadurch  halten  will,  dass  er  ^7  ^^  is?  ^erwan- 
delt,  so  ist  das  ein  Gewaltstreich.  Maurer,  Hävernick,  Umbreit 
beziehen  ebenfalls  QTbK  ^^^  'Vf^  ^^^  <^c  Heidenvolker,  helfen 
sich    aber   damit,   dass   sie   ^fy  QJi(  als  Schwurpartikel,   zu  PKTI 

T  *" 

^fjJCXD^  gehörig,  nehmen,  das  rfPfi?^  DTIvi^  *^  Bedingungssatz, 

dessen  Partikel  weggelassen  worden,  fassen,  und  übersetzen:  du 
bist  nicht  zu  den  Heidenvölkern  gesandt,  und  fürwahr,  wenn  ich 
dich    zu  ihnen    sendete,   sie   würden   auf  dich  hören,   Israel  aber 

u.  s.  w.     Aber  ^fy  QJ<  kann  unmÖgHch  mit  TODlfi^^  nÖH  verbun- 

•  ^  •  •  •      ^  •• 

den  werden,  und  die    Conditionalpartikel   konnte   vor  QTT/i'f  ^^' 
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moglioh  fehlen.    Wir  massea  Hiteig  beapflicfateOf  der  |^  Q{it  nach 

der  Negation   in    der  Bedeutang   j^sondern^   nimmt,  DH^K  ^^^ 

pni  ^^^^  ^^  die  liraeilten  besieht,  nnd  übersetzt:  nicht  so  Hei- 

den  Völkern  sende  ich  dich,  die  dich  nicht  verstehen  würden,  son- 
dern zn  ihnen  (nämlich  zu  Israel)  sende  ich  dich,  sie  werden  dich 
verstehen!  aber  das  Haus  Israel  wird  dich  nicht  hören  wollen. 
Der  Gegensatz  in  V.  6.  wird  V.  6.  wieder  anfgcnororoen,  aber 
indem  hinzugefügt  wird,  wie  das  Vermögen  des  Verständnisses 
bei  den  Israeliten  ein  anderes  ist  als  bei  den  Heidenvölkem  $  und 
der  Gegensatz,  der  aflerdings  zwischen  dem  V.  6.  und  dem  V.  7. 

besteht,   liegt  nicht  darin,   dass   das  Haus  Israel  den  TTSH  (^^^ 

Heiden)  entgegen  gesetzt  würde,  sondern  darin  dass  dem  Ver- 
mögen des  Verständnisses,  welches  Israel  hat,  das  nicht  verstehen 
nnd  hören  wollen  entgegengesetzt  wird.     Dass   es  ip  V.  7.  auf 

das  Nicbtwollen  ankommt,  zeigt  auch  das  ^St^^  das  mit  Betonung 
steht,  das,  wenn  der  BegiÜT  des  WoUens  nicht  besonders  hervor- 
gehoben v?erden  sollte,  auch  fehlen  könnte,  da  ^JDK^  ^^  si^b  allein 

den  Begriff  des  Acht  gebens  und*Gehorchens  ausdrückt  Nach- 
dem Gott  dem  Propheten  diese  Consequenz  gezogen  hat,  die  sich 
ans  dem  Inhalte  der  ihm  aufgetragenen  Verkündigung  ergab,  wie- 
derholt er  ihm  dann  abschliessend  V.  10.  11,  noch  einmal  den 
Auftrag,  dass  er  Israel  sein  ihm  gegebenes  Wort  ohne  Rücksicht 
auf  den  Erfolg  verkündigen  soll. 

Zwei  der  dem  Ezechiel  1,  1  —  ä.  in  Aussicht  gestellten  Stücke 
sind  ihm  nun  widerfahren:  er  hatte  Gottesgesichte  gesehen,  nnd 
das  Wort  Jehovah's  ist  an  ihn  ergangen.  Nun  V.  12 — 21.  kommt 
(siehe  V.  14.)  auch  die  Hand  des  Herrn  über  ihn.  Die  Formel 
„des  Herrn  Hand  kommt  über  ihn*^  wird  nur  besagen  können, 
dass  er  durch  göttlichen  Impuls  zum  Handeln  getrieben  werde. 
Wir  werden  später  dieser  Formel  begegnen,  wo  der  Sinn  der  ist, 
das6*er  zu  einem  Handeln  getrieben  wird,  welches  zu  der  Aus- 
richtung seines  Berufes  gehört.  Hier  dagegen  wird  er  zunächst 
zu  einem  Handeln  getrieben ,  welches  noch  der  Berufung  zn  s^nem 
Berufe  angehört  £in  Wind  nämlich  hebt  den  Prc^heten  auf  und 
trägt  ihn,  wahrend  er  hinter  sich  das  Geräusch  der  gleiehzeitig 
ihren  Standort  verlassenden  Theophanie  hört,  fort  Traner  und 
Unmuth  erfüllen  die  Seele  des  Propheten,  aber  Gottes  Hand  hält 
ihn.  So  kommt  er,  von  jener  Gottesmacht  getragen,  in  die  Mitte 
der  £xilirten,  welche  der  Gegenstand  seines  prophetisehen  Berufs 
sein  sollten,  und  setzt  sich  in  ihrer  Mitte,  in  Traurigkeit  stumm, 
nieder  sieben  Tage  lang.  Nach  Verlan!  von  sieben  Tagen  aber 
^geht  an  ihn  das  Schhisswort  seiner  Bemibng,  welches   ihn   mst 

Einem  Worte  in   sein   Amt  als  PiKt  bf^els  einsetzt  und  an  sein 
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Werk  schickt    Man  darf  nicht  tTPH  ^*  ^^*  ^  Gei«t  nehmen^  wie 

Hävemick  thut,  sondern  Gott  bedient  sich  des  Windes,  ihn  an 
den  Schauplatz  seiner  Thätigkeit  zu  fuhren.  Er  wird  durch  die 
Lüfte  dahin  getragen.  Eine  ganz  unrichtige  Vorstellung  von  dem 
Ortswechsel  hat  Hävemick,  nach  welchem  die  Gotteserscheinung 
in  Jerusalem  statt  gefunden,  und  Ezechiel  nun  nach  Beendigung 
derselben  an  den  Chaboras  zurückgetragen  sein  soll ,  so  dass  der 
ganze  Vorgang  im  Geiste,  im  Zustande  der  Verzückung  statt  fand. 
Vielmehr  fand  die  Theophanie  nach  1,  1.  am  Chaboras  statt,  aber 
allerdings  gleich  wie  3,  22.  an  einem  einsamen  abgelegenen  Orte ; 
und  von  diesem  Orte  aus  ward  Ezechiel  jetzt,  da  die  Theophanie 
zu  Ende  war,  in  die  Mitte  der  Exilirten,  in  die  Colonie  Tel  Abib 
versetzt  Gott  selbst  setzte  ihn  an  den  Ort,  wo  er  wirken  sollte. 
Das  Geräusch,  welches  der  Prophet  in  seinem  Entrücktwerden 
hinter  sich  die  lebenden  Wesen  und  die  Kader  machen  hört,  rührt 
davon  her,  dass  die  Gotteserscheinung  nunmehr  nach  Beendigung 
der  Zusammenkunft  gleichfalls  ihren  Staudort  verlässt  Das  Sufidz: 
in  iDipDD  ^8^  nicht  mit  Hävernick  auf  Jehovah  zu  beziehen,  so 

dass  damit  Jerusalem  und  der  Tempel  als  der  Ort  Jehovah's  ge- 
meint wäre;    sondern  iDlp^D  gehört  zu  yOl£^J»5*|,   das  Suffix  be- 

I    :    •  T  :    VT 

zieht  sich  auf  die  "TDD»  ^^^  ^®  Worte  „Gelobt  sei  die  Herrlich- 

T 

keit  des  Herrn"  sind  Worte,  welche  der  Prophet  aus  dem  Geräusch 
der  Wesen  und  Räder  heraus  hÖrt,  welche  damit  Gott  Lob  singen. 
Der  Prophet  befindet  sich  nach  V.  14,,  als  die  Unterredung  zu 
Ende  ist  und  Gottes  Macht  ihn  an  den  Ort  seiner  Aufgabe  ver- 
setzt,, in  eigenthumlicher  Stimmung.     Durch    zwei  Ausdrücke  "^Q 

und  fTjn  wird  diese   Stimmung   seines    Geistes   angegeben.     Man 

hat  icein  Recht,  einen  dieser  Ausdrücke  fallen  zu  lassen  um  bloss 
den  andern  zu  behalten,  also  weder   mit  den  LXX  das  "IQ  ganz 

ausser  Acht  zu  lassen,  noch  mit  Grötius  sich  bloss  an  das  ^(2  zu 

• 

halten.  Es  ist  vielmehr  Beides  in  ihm,  sowohl  Bitterkeit  und 
Traurigkeit  als  Zorn  und  Unmuth ;  und  zwar  sind  beide  Regungen 
in  ihm  in  einander:  er  ist  im  Unmuth  traurig,  wie  es  auch  der 
Text  beschreibt  Man  muss  sich  ferner  hüten,  diese  seine  Stim- 
mung aus  irgend  einem  vereinzelten  Motive  erklären  zu  wollen: 
weder  allein  die  ihm  vor  Augen  gelegten  Versündigungen  Israels, 
noch  allein  die  ihm  gezeigten  Strafgerichte  über  Israel,  noch  allein 
die  Schwierigkeit  und  Erfolglosigkeit  des  ihm  aufgetragenen  Berufe 
machen  ihn  traurig -und  unmuthig,  sondern  dies  Alles  zumal  dringt 
auf  ihn  ein,  und  erregt  in  ihm  diesen  Sturm  von  Traurigkeit,  Bit- 
terkeit, Unmuth  und  sittlicher  Entrüstung,,  dass  er  schier  nicht 
taugt  an  sein  Werk  zu  gehen.     Es  geht  ihm  wie  Moses,   Jesaias, 
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Jonas,  da  sie  berufen  worden.  Aber  dieselbe  Hand  und  Macht 
Gottes,  die  ihn  an  den  Ort  seinea  Weric«  setit,  halt  ihn  auch  in 
diesem  inneren  Kampfe  aufrecht  mit  fester  Oewalt  Er  wird  in 
die  Mitte  derer  gesetat,  an  denen  er  sein  Arbeitsfeld  haben  soll. 
Aber  wie  er  innerlich  steht,  fangt  er  nicht  sofort  sein  Werk  an, 
sondern  setzt  sich  in  der  Mitte  derer,  denen  er  predigen  soll,  in 
stummen  Schmers  versunken  nieder  sieben  Tage  lang.  Wir  punk- 
tiren  einfach  IC^MI  *  9^^^  woselbst  sie  sassen,  da  sasa  auch  ich^. 

Er  setzte  sich  in  ihrer  Mitte,  in  der  er  seugen  und  reden  sollte, 
vorerst  schweigend  nieder  wegen  seines  Schmerses.  Alle  anderen 
Punktationen  des  nC^Ml  beruhen  auf  dem  falschen  Streben,  sich 
an  diesem  einfachen  Sinne  nicht  genügen  zu  lassen.  Auf  blosser 
Künstelei  beruht  es,  wenn  Hävemick  hier  zwei  verschiedene  Klassen 
von  Ansiedlem,  solche  die  sich  erst  niederliessen ,  und  solche  die 
schon  Sassen,  herausbringt  Die  sieben  Tage  hat  man  nicht  er- 
klärt, wenn  man  mit  Hitzig  sagt:  ^die  Woche  ist  für  eine  Mehr- 
heit von  Tagen  die  nächste  Einheit^,  noch  wenn  man  mit  Häver- 
nick  darauf  verweist,  dass  sieben  Tage  nach  Hiob  2,  13.  die  ge- 
wohnliche Trauerzeit  war.  Vielmehr  ist  zu  vergleichen,  dass  nicht 
allein  bei  allen  Beinigungen  von  Aussatz,  Blutfluss,  Todtenberührung, 
und  bei  allen  Entsundigungen,  sondern  auch  bei  allen  Weihungen 
und  Bereitungen  zum  Beruf  die  Reinigungs-  und  Bereitungsfristen 
sich  auf  7  Tage  bemessen.  So  dauerte  die  Weihung  des  Altars 
und  der  Priester  (2  Mos.  29,  29  ff.  3  Mos.  8,  33  tL)  7  Tage; 
so  heiligten  und  reinigten  die  Priester  sich  und  den  Tempel  2  Chron» 
29,  17.  sieben  Tage.  (Vgl.  meine  Zahlensymbol,  der  heiL  Sehr. 
TheoL  Zeitschr.  1862.  H.  1.  S.  38  ff.).  Denn  Heiligung,  Bereitung, 
Weihung  sind  nicht  Werk  des  Menschen  sondern  Gottes,  und  Gottes 
Werke  bemessen  sich  nach  der  Sieben.  Darum  sitzt  Ezechiel  sieben 
Tage  lang,  obwohl  unter  Menschen  doch  allein  mit  seinem  Gott, 
stumm  und  traurig,  damit  er  für  seinen  empfangenen  Beruf  ge- 
heiligt, bereitet  werde;  und  als  die  sieben  Tage  um  sind,  ergeht 
V.  16—^21.  an  ihn  das  Schlusswort  seiner  Berufhng,  das  ihn  zum 
Wächter  Israels,  der  über  Israels  Lage  zu  wachen  und  es  vor  Ge- 
fahren zu  warnen  hat,  einsetzt,  aber  ihm  dabei  zugleich  seine  Ver* 
antwortlichkeit  vorhält,  ihm  ausfahrt,  wie  er  nicht  seine  Treue 
nach  dem  Erfolge  zu  bemessen,  sondern  durch  Bewahrung  der 
ersteren  unter  allen  Umstanden  seine  Seele  zu  retten  habe.  Da- 
mit ist  seine  Berufung  und  Einsetzung  geschlossen  und  fertig. 
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Erster  Theil:  3,  22—24,  27. 

Die  Whissagung  der  Zeretörung  Jeruaaleme. 

Erster  Abschnitt:  3,  22  —  7,  27. 

Die  Vorhersagung  der  Zerstörung  Jerusalems. 

Unmittelbar  an  die  Bemfhng  Essechidbs  zum  Propheten  1, 
1 — 3,  21.  sqhliesst  sich  nun  seine  Bemfbng  zu  seiner  ersten  pro- 
phetischen Ausrichtnng  an  3,  22  —  7,  27.  Dass  das  in  diesem 
Abschnitte  3,  22  —  7,  27.  sich  Zusammenfassende  sich  der  Zeit 
nach  :unmittelbar  an  das  Voraufgehende  anschliesst,  erkennen  wir 
aus  dem  Q(£^  ^^  22.,  das  nur  auf  3,  15.  zurückgehen  kann.    Weil 

das    3,  22.  ff.  Berichtete    detn  Vorhergehenden   unmittelbar  folgt, 
bedarf  es  denn  auch  für  diesen  Abschnitt  einer  neuen  eignen  Zeit- 
angabe nicht,  sondern  das  1,  1.  2.  gegebene  Datum  gilt  auch  für 
diesen  Abschnitt  3,  22 — 7,  27.    Gleich  nach  seiner  Berufung  abo 
zum  Propheten  und  an  demselben   Orte,  wo   ihm   3,  15 — 21    das 
letzte  Wort  der  Berufung  zu  Theil  geworden  war,  nämlich  in  Tel 
Abib   in   der  Mitte   der   Auswanderer,    erhält  Ezechiel   auch   den 
ersten  speciellen  Auftrag.     Er  erhält  3,  22 — 24.   den  Befehl,  hin- 
aus  aus   der  Mitte  der  Auswanderer  in  ein  Thal  zu   gehen,   und 
als  er  diesem  Befehle  Gottes  gehorcht,   erscheint  ihm  daselbst  in 
der  Sinäamkeit  abermals  daß  Gottesgesicht,   das   er  am  Chaboras 
geschaut  hatte,  und  ertheilt  ihm  den  ersten  Auftrag  in  einer  länge- 
ren von    3,  24-^5,    17.   sich    erstreckenden    Bede.     tHese   Hede 
Gottes  hebt  3,  24.  mit  det  vorläufigen  Weisung  a;n,   dhss  er  sich 
von  dem.  Thale  in  sein  Haus  begeben  und   dasselbe  bis   auf  Wei- 
teres, nicht  veflafesen  soll ;  Sm  weiteren  Verfolge  aber  theilt  sie  sich 
in  drei  gleichmassig  mit  t3ni^"]3  nnt?)  aiihebende   ntd  ebfen  da- 
durch abgegrenzte  Abschnitte:    3,  25-^27.;  4,  1—17.;  5,  1 — 17. 
In  den'  ersten  Abschnitte  3,  25 --^27.   werden  ihm   einige  allge^ 
meime  Weistmgen  gegeben,   n&dh   den^n   et. sich  bd  dieper  seiner 
ersten  Aosi^chtung  veriiallea  soll;   die  bdden  i^eiteren.  Abs<;hnitte 
aber  beschreiben  ihm   die.  von   ihm.  verlangte   Ausrichtung   selber. 
In  dem  Absehiiitt^  4,  1--^17.  wird   ihm   ein   Zeichen .  beschrieben, 
das  er  vor  den  Augen .  der  Auswanderung  thuja ,  und   das   dieser 
vor  Augen  «teilen  soll,  wie   eine  Belagerung  und  Zerstörung  ^Je-r 
rusalems  bevorstehe.    In  dem  Abschnitte  5,  1 — 17.  aber  wird  ihm 
ein  zweites  Zeichen  beschrieben,  welches  er  nach  dem  ersten  vor 
den   Augen   der   Auswanderer   thun   soll,    damit   dieselben   daraus 
ersehen,  welche  Folgen  jene  Belagerung  und  Zerstörung  Jerusalems 
für  Israel  haben  wird.    Dass  Ezechiel  das  Zeichen  5,  1  — 17.  erst 
thun  soll,  nachdem  er  das  erste  Zeichen  4,  1 — 17.  ausgeführt  hat, 

erhellt  aus   den  Worten  TfÜISn  "Vl^  VtsPCS  ^y  2.     Während   der 
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Prophet  Tor  den  Aogea  4er  Aiuiwanderer  dies«  Zeichen  thnti  toll 
er  dich  yoUig  sohweigeDd  TerhaheD:  aus  den  etonman  Zeioben 
sollen  sie  sich  den  Sinn  denselben  entaehment  So  war  er  3,  26. 
angewiesen.  Aber  3,  27.  hatte  ihm  Gott  in  Aussicht  gestellt,  daas 
er  zu  seiner  Zeit  ihm  den  Mund  wieder  Sflfhen,  and  ihm  sein  'Wort 
geben  wolle,  am  es  den  Auswanderern  au  sagen.  So  geschieht 
es  nun  sofort,  dass  dem  Ezechiel,  nachdem  er  die  beiden  Zeichen 
4,  1.  £  und  5,  1.  ff.  gethan  hat,  noch  zwei  Gottesworte  6,  1 — 14. 
und  7,  1 — 27.  gegeben  werden,  welche  das  in  den  beiden  Zeichen 
4,  1.  ff.  und  5,  1.  ff.  Angekündigte,  nämlich  die  von  Gott  über 
Jerusalem  und  Israel  wegen  ihrer  schweren  Versündigungen  be- 
schlossene Belagerung  und  Vernichtung,  in  Worten  ausfuhren,  da- 
mit Ezechiel  ihnen  Solches,  nachdem  er  die  Zeichen  gethan,  auch 
ausspreche.  Diese  Gottesworte  in  Kap.  6  und  7  enthalten  den 
Commentar  zu  den  Zeichen  in  Kap.  4  und  5*  Dieses  Stück  sagt 
also  dem  Ft-opheten  eine  bevorstehende  Belagerung  Jerusalems 
und  Vernichtung  Israels  voraus,  damit  er  sie  den  Auswanderern 
durch  Zeichen  und  Wort  anzeige ;  und  zerfallt  in  folgende  sechs  Ab- 
schnitte: 1,  factischer  Vorbericht  3,  22 — 24.^*2,  allgemeine  Wei- 
sungen für  das  von  ihm  während  dieser  ersten  prophetischen  Aus- 
richtung zu  beobachtende  Verhalten  3,  25 — 27.;  3,  erstes  vor  den 
Augen  der  Auswanderung  zu  thuendes  Zeichen  4,  1 — 17«;  4,  zwei- 
tes eben  so  darnach  zu  thuendes  Zeichen  5,  1 — 17.;  5,  erstes 
nach  gethanen  Zeichen  zu  verkündendes  Gottes^ort  6,  I  — 14.; 
6,  zweites  darnach  zu  verkündendes  Gotteswort 

Hävernick  verkennt  den  ganzen  Zusammenhang,  indem  er  3, 
22—27.  als  einen  besonderen  Abschnitt  nimmt  Sonderbarer  Weise 
mdnt  er,  der  Prophet  hätte  in  den  ihm  3,  16 — 21«  Gesagten  eine 
Weisung  finden  können,  dass  er  bei  seiner  prophetischen  Wirk- 
samkeit auf  den  Erfolg  sehen  solle,  und  solchem  Missverstande 
solle  der  Abschnitt  3,  22 — 27.  entgegen  treten.  Er  rechnet  also 
diesen  Abschnitt  3,  22 — 27.  noch  zu  dem  von  der  allgemeinen 
Berufung  des  Propheten  handelnden  Abschnitte  1,  1 — 3,  21.  hinzu« 
Aber  wenn  der  Prophet  das  ihm  3,  16 — 21.  Gesagte  so  missver- 
stehen konnte,  würde  auch  das  3,  22 — 27.  Folgende  solchem  Irr- 
thum  nicht  gewehrt  haben.  Sodann  wird  bei  dieser  Zusammen-? 
Ordnung  verkannt,  dass  3,  28.  eine  neue  Erscheinung  des  Gottes- 
gesichts erfolgt»  und  also  etwas  Neues  anhebt  und  nicht  minder 
verliert  durch  diese  Zusammenordnung  das  4,  1  —  7,  27.  Folgende 
seine  factische  Einleitung,  die  eben  in  3,  22.  ff.  enthalten  ist  Ab- 
gesehen dayon  düss  Hävernick  bei  seiner  Auffassung  nicht  in  der 
Möglichkeit  bleibt,  dem  in  3,  22—27.  enthaltenen  Einzelnen,  z.  B. 
dem  Befehle  am  Schlüsse  des  Verses  3,  24.  einen  richtigen  Sinn 
abzugewinnen* 

Gottes  Hand  kommt  3,  22.  über  den  Propheten,  ab^  bier 
sieht  wie  3,  14.  um  ihn  zu  einem  zu  seiner  allgemeinen  Berufung 
geborigen  Thun,  sondern  um  ihn  nunmehr  zu  einer  speciellen  Aus- 
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richtang  ztt  treiben.  Grottes  Stimme  treibt  innerlich  den  nach  3,  IS. 
in  der  Mitte  der  Auswanderer  sitzenden  Propheten  hinaus  in  ein 
Thal.    Mit  Recht  erinnert  Hitzig,  dass  ]T!JP2  nicht  gleichbedeutend 

BQ^t  TTHOT]  sondern   ein  von  Bergwänden   eingeschlossenes   Thal, 

V    T    " 

ein  Nebenthal  des  Thalbettes  des  Chaboras  sei.  Der  bestimmte 
Artikel  besagt,  dass  ihm  zugleich  ein  gewisses  Thal  bezeichnet 
wird.  Hitzig  meint,  weil  der  Prophet  nachher  den  Befehl  erhalten 
solle  in  sein  Haus  zu  gehen,  werde  er  erst  absichtlich  vom  Hause 
entfernt.  Und  Hävernick  fasst  im  Verfolge  seiner  erwähnten  un- 
richtigen Zusammenordnung  dieser  Verse  mit  dem  Voraufgehenden 
die  hier  dem  Propheten  ertheilte  Weisung  dahin,  dass  er  sich  an 
einen  einsamen  Ort  begeben  und  in  sein  Haus  verschli essen  solle 
als  Vorbildung  davon,  wie  man  ihm  künftig  bei  Ausrichtung  seines 
Berufes  mit  Gewalt  wehren  werde.  Eines  ist  so  unrichtig  als  das 
Andere.  Die  Sache  liegt  vielmehr  einfach  so:  der  Pi'ophet  sass 
in  Mitten  der  Auswanderer;  nun  aber  will  Gott  ihm  erscheinen, 
und  zu  ihm  reden;  zu  dem  Zwecke  bescheidet  er  ihn  an  einen 
einsamen  abgelegenen  Ort.  Der  Prophet  gehorcht;  es  erscheint 
ihm  das  nämliche  Gottesgesicht,  das  er  bei  seiner  Beru^ng  ge- 
schaut hatte;  und  nachdem  der  Prophet,  eben  so  wie  das  erste 
Mal  von  der  Erscheinung  ergriffen,  vom  Geiste  Gottes  gestärkt 
war,  begann  Gt)tt  mit  ihm  zu  reden,  und  gab  ihm  vorläufig  die 
Weisung  3,  24.:  »Geh'  und  schliess  dich  ein  in  deinem  Hause". 
Es  ist  unrichtig,  wenn  Hävernick  diesem  Einschliessen  laut  Obigem 
eine  eigne  symbolische  Bedeutung  geben  will.  Vielmehr  dient  dies 
Einschliessen  nur  als  Mittel  fiir  die  Ausführung  dessen ,  was  dem 
Propheten  im  Folgenden  aufgetragen  wird.  Diese  Vorschrift,  sich 
einzuschliessen,  tritt  eben  darum  den  weiteren  Weisungen  4,  1.  ff. 
5,  1.  ff  in  genereller  Weise  voran ;  das  Folgende  sagt  einzeln 
aus,  was  der  Prophet,  eingeschlossen  in  seinem  Hause,  thun.  soll. 
Ja,  es  scheint  sogar  so,  als  ob  die  Vorschrift,  dass  er  in  seinem 
Hause  bleiben  soUe,  sich  nicht  bloss  auf  die  Zeit  der  Ausrichtung 
des  ihm  3,  22 — 7,  27.  Aufgetragenen,  sondern  bis  33,  21.  hin, 
auf  die  ganze  Zeit,  da  er  den  Untergang  Jerusalems  zu  weissagen 
hat,  erstrecken  solle.  Wenigstens  liegt  es  mit  Allem,  was  Ezechiel 
in  dem  ersten  Theil  seiner  Wirksamkeit,  bis  24,  27.  hin,  vor- 
nimmt, so,  dass  &r  es  in  seinem  Hause  thun  und  erleben  konnte. 
Nur  Ein  Mal,  nämlich  12,  1.  ff.,  muss  er,  und  zwar  auf  beson- 
deren Befehl  Gottes,  dein  Haus  verlassen,  um  ein  Zeichen  auszu- 
richten. Uebrigens  ist  es  mit  dem  Befehl,  sich  in  seinem  Hause 
einzuschliessen,  nur  so  gemeint,  ddtSS  der  Prophet  sein  Haus  nicht 
verlassen  soll,  nicht  aber  so  als  ob  er  es  auch  ifur  Andere  ver- 
schliessen  und  Reinen  herein  lassen  sollte;  denn  wir  lesen  z.  B. 
4,  3.  Ih  dass  der  Prophet,  was  er  in  seinem  Hause  thut,  die 
Auswanderer  sehen  lassen  soll;  und  wir  lesen  z.  B.  14,  1.,  dass 
Andere  ihn  besuchen. 
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Br  vnt4  ei  aber  aaeÜi  tellMit  weim  er  tfesem  Befehle  unge^ 
horsam  «eia  Volkes  gär  niehft  verlassen  können.  Denn  der  Ab*> 
schDitt  3,  25-^27.^  der  Ihm  «He  allgemeinen  Wefsungen  i&r  das 
wahrend  dieser  Ansricbturig  von  Ihm  eu  beobachtende  Verfahren 
giebt,  beginnt  mft  der  Vorhersagang)  dass  die  Auswanderer  ihn 
feesela  und  binden  werden,  damit  er  nicht  nnter  sie  liinaus  gehen 
könne.  Die  alten  Ausleger  finden  in  diesem  Binden  EaeehSels 
einen  sjmboliechen  Hinweis  auf  die  Belagerung  Jerusalems,  wo^ 
Ton  aber  im  Texte  Nichts  angedeutet  ist  Havemick  spiritaalisirt 
nach  dem  Vorgange  Calvin's  die  ganze  Angabe,  und  meint,  ^sie 
werden  dich  binden^  sei  nur  ein  symbolischer  Ausdruck  für  ^isie 
werden  dich  an  Ausübung  deines  Amtes  hindern^;  ohne  alle  Be- 
rechtigung. Hitcig  meint  eben  so  ohne  alle  Berechtigung:  was 
hier  vorausgesagt  werde,  werde  4,  8.  in  Ausführung  gebracht,  abo 

seien  aU  Snbject  zu  ^XQ  nicht  die  Auswanderer  zu  denken,  son- 

dern  y,die  himmlischen  Machte*,  Gk)tt  selbst  Die  Ausleger  haben 
auch  hier  den  ganz  einfachen  Sinn  übersehen:  die  Auswanderer 
werden,  wenn  der  Prophet  seinen  Auftrag  zu  erfüllen  anfingt, 
bald  merken,  welches  Unheil  derselbe  für  sie  enthalt;  da  wird 
ihnen  daran  liegen,  dass  er  seine  Drohweissagnngen  nicht  in  ihrer 
Mitte  ausbreite;  um  ihn  daran  zu  verhindern,  werden  sie  ihn  in 
seinem  Hause  fesseln;  und  so  wird  er,  falls  er  geneigt  werden 
sollte  das  Verbot  des  Ausgehens  vor  der  Zeit  zu  brechen,  gar 
nicht  im  Stande  sein  Solches  zu  können.  £zechiel  soll  also  bis 
auf  Weiteres  in  seinem  Hause  hieben.  Fnr*s  Andere  aber  soll  er 
auch  schweigen  V.  26.  27.  Gott  will  ihn  mit  Stummheit  belegen; 
schweigend  soll  er  thun,  was  ihm  aufgetragen  wird,  bis  Oolt  den 
Moment  ersieht,  daes  er  reden  soll ;  dann  aber  will  Gott  auch  selbst 
ihm  das  Wort  geben,  und  kein  anderes  als  dieses  soll  Ezechiel 
dann. reden,  dieses  aber  soll  er  dann  auch  recht  als  Wort  des 
Herrn  den  Auswanderern  sagen.  Dass  der  Prophet  sich  bis  auf 
das  Aussprechen  der  ihm  von  Gott  gegebenen  Worte  alles  Kedens 
entiialt,  soü  einer  Seits  die  Gottesworte,  die  er  ausspricht,  um  so 
deutticher  als  solche  erscheinen  lassen,  anderer  Seits  deinen  Hörern 
ein  Zeugnies  des  stummen  Schmerzes  sein,  mit  welchem  der  In- 
halt der  Gk>ttesworte-  ihn  erfüllt  und  billig  auch  sie  erfüllen  sollte. 
Es  fragt  sidi  nun  aber,  wie  lange  Ezechiel  in  diesem  Zustande, 
dass  er  mit  Stnmniheit  belegt  nur  dann  redet,  wenn  Gott  ihm 
eigends  den  Mund  zu  einem  prophetischen  Worte  öffnet,  verharren 
BoU?  Dass- eich  dies  auf  die  ganze  Dauer  des  Abschnitts  3,  22 — 7, 
27,  erstrecken  soll,  ist  klar,  da  die  Weisung  diesem  Abschnitte 
vorangeht  Aber  es  fi*agt  sich,  ob  nicht  noch  viel  weiter?  Die 
Stellen  24,  25 — 27.  und  33,  22.  kommen  auf  dies  Verstummen 
zurück.  In  der  Stelle  24,  25—27.  wird  Ezechiels  bisherige  Auf- 
gabe^  den  Untergang  Jerusalems  zu  weissagen,  für  beendigt  und 
«WuUt  erklart ;  er  soll  nun  mit  der  Bedrohung  Israels  inne  halten. 
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Dabei  aber  "wird  ibpu  in  Aoa/^cbi  g&Btp}U%  daai.«  w^efii  11114.  seine 
Dvobweissagufg  eiqgetroffea  3eio  «ad  J^msale«!^  am  Si^e- ge- 
funden baben  weijde,  ein  dabßj  E^Atroofte^&r  zu.  ihm  kommem  und 
ibm  die  ßotßch^  djavon  bringe^  we:pde;  mid«  ao;  wird  hin^mgefugt, 
d0jin.  werde  er  auch  nicht  nnebr  atoniia  aein»  Und  ^o  geschieht 
ea  wirklich:  es  komi^t:  33,.  22.  wirklich  ein. Entronnener,  ifkit  der 
Botachafit  yon  Jerusalems  FftU  zi^.ihn»,  u;nd  sofort  wil:^  ihia  yön 
Gott  der  Mund  geof&et,  dass^^r  for^n  redel,  und  z^i^ar  nun  Weis- 
sagungen des  Heils.  Halten  wir  diese  .Angaben  zuaammen,  so 
folgt  aua  der  Stelle  24,  25 — 27.  Zweierlei;  erstens,  duss  Ezechiel 
in  der  ganzen  Zeit  vor  24,  25.  geschwiegen  ,•  d.  h*  i^or  dana  ge^ 
redet  hat,  wenn  Gott  ihm  ein  besonderes  Gotteavrort;  ai^^usprecben 
gab;  und  zweitens,  dass  er  auch, weiter  yon  24,  26.  ab  und  bis 
33,  22.  hin  geschwiegen,  und  i^i  dieaer  Zeit^  weil  Gott  ihm  da 
keine  Drohweissagungen  gegen  Jerusalenn  mehr  gab,  sogar  ganz 
geschwiegen  hat.  Doöh  wird  der  letztere  Schluss  nach  einer  an- 
^  derea  Seite  hin  liipitirt  werden  müssen.  Wir  fiiiden  nämlich  in 
dem  zweiten,  cjie  Weissagungen  EiE^echiela.. gegen  auswärtige  Volker 
enthaltenden,  Theile  des  Ezechiel  mehrere.  Gottesworte,  deren  bei- 
gegebeuß  ;Pata  beweisen,  (26,  1«  29,  !•  30,  20*  31,  l.)«  dass 
sie  den^  Ezechiel  in  der  zwißchen  24^  27.^und  33^.22«  liegenden 
Zeit  gegeben  Bm^  Mithin  kann  es.  24,  27»  nicht  so  gemeint  siein, 
4aaa  Ezechiel  in  dieaer  zwischen  24,  .274  i|nd  33»  22«  liegenden 
Zeit  absolut  veri^tummen  sollte,  sondern-  nur. so-,  daas  et  wider 
Israel  nicht  mehr  reden ,  wohl  aber  wider  die  Heid^TÖlke^^  weis- 
sag^A  sollte,  obwohl  auch  nur  daim,  weiip  Gott  ih|^  solche  Worte 
gi^b,  währen^  er. im  üebrigen . sich  aach  4n  .diesßr  Zeit  wie  vorher 
atuxnip  zu  YQrhalte;!  hatte.  Oder  m^n  n^^ste  donn  ^neh^nen,  dass 
jene  Gottesworte  gegen  Tyrua  und  Egypten  demE^sechiel  gegeben 
9e;en,  nicht  um  ain  zur  Stelle  aus^^sprech/^n .  aoadern.  um  ai^  erst 
später  schriftlich  zu  veröffentlich^.  Hiern^h  verstehen  wir  das 
yon  dem  Yerstummep  Ezcchielß  Gesagte  folgender  Xa^as^n:  Er 
wurde  von  Gott  für  die  ganze  zwi^hen  ^^iner  Berufung.  3,  22* 
und.  der  Einnahme  Jerusalems  33,  22^  liegenden  Zeit  t^t  Stumm* 
hielt  belegt  In  Folge  dessen  red^  J^^  in  der  zwiaqhen  3^  22. 
und  24,  27.  liegenden  Zeit  nur  dann,  wenn,  Gott  ihp3  Wortie  >^d^r 
Israel  zu  reden  gab.  In  der  zwischen.  24,  27.  und  33v  22'  liegen- 
den Zeit  al^er  redete  er  auch  wider  {srael  nicht»  ap^d^Q-war  ganz 
stumm,  wenn  ihm  nicht  Gott.  Drohungen  wider  auswaifüge  Volker 
(auszusprechen  gab.  Als  aber  33,  22.  Jerusalem  erobert  war,  ^urde 
die  Stummheit  von  ihm  genommen ,  damit  er  fortan  Heü  «terkfin- 
dige.  Uebrigens  ist  das  zu  24,  27.  33,  22.  und  in  der  EvÜQitung 
zum  zweiten  Theil  Bemerkte  hier  zu  vergleichen. 

Nach  diesen  allgemeinen  Weisungen  aber  giebt  Gott  d^m  Pro-' 
pheten  im .  Einzelnen  auf,  was  er  thun  soll,  um  den  Auagew.ander* 
ten  das  Israel  bevorstehende  Gericht  zu  verkündigea;;  und  ?war 
ist  da  das  Erste,  dass  er  stummer  Weise  vor  den  Augen,  der.  AQ8* 
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mundttpfutj  ^  ihn  1d  i^ittem  HAttse  besuchen ,  ein  ^eitihen  thon, 
eine  be^totitiinkiü llandlunjg  vornehmen  soll,  welche  ^enen  die  sie 
sehen,  ätSk  Jerdsalem  tind-  brael  erwartende  Oeechick  vor  da« 
Auge  «teilen  wird.  Diedes  Zeichen,  und  wie  er  es  thun  söll,  wird 
ihm  4,  1^^17.  genau 'besehriehen.  Oana  unrichtiger  Weise  meinen 
die  neueiis»  Avsleger^  und  unter  ihnen  sogar  MäTemick,  dass  dies 
Zeichen  nSemiils  ansgefBhtt,  auoh  gar  nicht  rar  Ausfuhrung  be* 
«tiiAint  gewesen  sei,  dass  die  Form  des  Zeichens  eben  nur  eine 
Form  för  Wortwdesagong  sei.  Was  hülfe  und  nutete  ein  Zeichen, 
wenn  es  nicht  adsgeföhrt  würde?  £ino  bedeutsame'  Handlang, 
noch  daam  "eine  stumme,  muss  gethan  werden,  damit  sie  den  sie 
Anschauenden  £)twas  «eige.  Auch  verhält  es  sich  nicht  so,  wie 
Hitzig  meinte  dass,  was  4^  1  —  17.  dem  Propheten  abverlangt, 
auszuführen  tiniAöglich  gewesen  wäre.  Seine  Schwierigkeit  hatte 
es  allerdings«  Ootl  fotdert  zuweilen  Schweres  von  seinen  Dienern, 
aber  er  hilft  ihnen  dann  auch)  und  hier  stellt  Qott  dem  Esechiel 
auch  geradem  (4,  8^  Vgl.  8^  26«)  in  Aussicht,  dass  er  ihm  zur 
Ausrichtoni^  dessen,  was  in  deni  Geforderten  das  Schwierigste  war, 
t^  Hüf^  liOttHnen  •  wilL  Gott  will  ihm  das  Liegen  dadurch  er- 
leichtern^ Aase  er  ihn  bindet  und  binden  liast,  wie  er  ihm  (3,  26.) 
das  Schwei^n  dadUH^h  erleichtern  will,  dass  er  ihn  fSr  diese  Zeit 
mit  StuHMAeH  belegt  Es  war  bei  diem  Zeiohen  allerdings  darauf 
abgesehen )  daSe  ^s  gethan  werden  sollte  $  und  es  ist  auch  ge^än 
worden,  wenn  g^sich  der  Teict  dies,  als  bei  einetn  von  Gkitt  Be* 
fohlene»  gMi»  selbstverständlich,  nicht  ausdrücklich  bemerkt* 

iVeteUf  Wir  tmh  näher  an  dies  Zeichen  heran,  welches  4,  1-— 17. 
dem  Pi'oj^ten  Stumm  vor  den  Augen  der  ihn  besaehenden  fixilir- 
ten  Mf  thtin  befohlen  wird,  m  besteht  es  aus  drei  mit  einander 
eng  MMammirafafingendeit  und  sich  ergänzenden  symbolischen  Hand^- 
lungen.  Die  erste  Ist  in  dda  V.  1-^8,  die  zweite  in  den  V.  4^^., 
die  dritte  in  iden  Yb  9*^1?.  beschrieben  und  vorgezeichnet  Ezechiel 
seil  erstens;  (V.  l-^B»)  eine  bevorstehende  Belagerung  Jerusalems 
durch  gewisse  Vornahmen  vorstellig  machen;  er  soll  zweitens, 
wShi^tid  er  Jenes  fivflfte  thut,  durch  Liegen  auf  seiner  Seite  (V. 
4- 80. die  ScbuWi  Israels  vorstellig  machen,  welche  das  Gericht 
dieser  Belag;erung,  herbeizieht;  und  er  soll  drittens  (V.  9 — 17.) 
durch  die  Art,  wie  er  sich  wahrend  der  Zelt  dieses  auf  der  Seite 
lÄegens  ernährt,  die  schweren  Folgen  vorstellig  machen,  welche 
vihsend  der  Belagerung  und  nach  derselben  für  Jerusalem  und 
l^aei  entstehen  werden.  Aber,  wie  bereits  bemerkt,  gehören  diese 
drei  s^nfftolibchen  Ha^lnkigen  der  Bache  nhd  der  Zeit  nach  eng 
zsAamÄumii  Sbfar  uilrichtig  laset  Hävernlck  sie  als  drei  verschie* 
dene  und  von  einander  getrennte  Zeichen.  Dass  nach  V«  7.  EeeehieH 
während  er  auf  der  Seite  liegt,  seinen  Blick  und  seinen  bedrohen- 
den At4n  Mif  iisds  Bild  der  belagerten  Stadt  vor  ihm  richten,  und 
^Sfr  »'  nach  V.  8.  aaf  der  G^ite  so  lange  liegen  soll,  als  die 
t>ärstel}ein^  ^er  belage^ung  dauert,   das   zeigt   deutlich,  dass  das 

8- 
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Liegeu  tüof  der  Seite  und  die  DartteUung  der  BeUgenuig  a^iaamiifteH 
geboten;  Hud  dass  nach  V.  9»  Ei^echiel  diese  Weifi^  seiaer  Er- 
nährung während  der  Tage  des  Liegens  haltea  soll,  ceigt,.das0 
wieder  dies  Liegen  und  diese  Weise  d^s  Sieh  emihrens  zusammen 
gehören.  Durch  die  drei  Handlongen  werden  verschiedene  Seiten  der 
Einen  Sache,  nämlich  die.  Belagerung  Jerusalems  selbst,  der  Grund 
derselben,  und  die  Consequenzen  derselbeQ,  vorstellig  gemacht. 

Die  erste  dem  Propheten  aufgegebene  Handlung  besteht  in 
Folgendem:  der  Prophet,  nach  3,  24.  in  seinem  Hause  befindlich, 
soll  einen  Lehmstein  vor  sich  liinlegen,  auf  denselben  das  Bild 
einer  Stadt,  Welches  Jerusalem  bedeuten  soll,  und  um  dieselbe 
herum  Belagerungswerke,  Wälle  und  Hiurme  und  Sturmbocke, 
(durch  Eingrabung)  zeichnen,  und  dies  Bild  des  belagerten  Jeru- 
salem vor  sich  hinstellen;  zwischen  diesen  das  belagerte  Jerusa- 
lem darstellenden  Stein  aber  und  sich  selber  soll  er  eine  eiserne 
Pfanne  stellen  als  eine  eiserne  Wand,  soll  sich  hinter  die  Pfanne 
legen,  und  über  dieselbe  weg  jenes  Bild  der  belagcarten  Stadt  un- 
verwandt ansehen,  als  ob  er  sie  belagerte,  sie  in  den  durch  die 
Zeichnung  abgebildeten  Zustand  versetzte.  Hävernick  denkt  an 
babylonische  Keilschrift  auf  Ziegelsteinen,  denn  er  meint  nach  V.  3. 
annehmen  zu  sollen,  dass  der  von  Ezeehiel  angefertigte  Stein  habe 
erhalten  werden  sollen,  um  noch  den  späten  Nachkommen  als 
Document  zu  dienent  Aber  V.  3.  sagt  weder  von  späten  Nach- 
kommen noch  von  einem  Document  Etwas,  sondern  sagt  nur, 
dass  die  vorgeschriebene  Handlung,  und  zwar  als  Handlung  und 
während  sie  dauerte , .  den  dermalen  den  Ezeehiel  umgebenden 
Israeliten  als  eine  bedeutsame,  auf  künftige  Ereignisse  hinweisende 
Handlung  dienen  sollte.  Es  ist  auch  nicht  abzusehen,  welchen 
Nutzen  ein  Solches  Document  für  die  späten  Nachkommen,  für 
welche    die    Eroberung   Jerusalems    ein   Vergangenes   war,    hätte 

haben  sollen.  Wie  denn  auch  pflK  i^icht  ein  Document  von  Oe- 
schehenem,  sondern  eine  Künftiges  vorbedeutende  Handlung  be- 
deutet   Richtig  erinnert  Hitzig,  dass  man  unter  PÜD?  nicht  einen 

gebrannten  Ziegel,  sondern  einen  noch  weichen  Thon-  oder  Lehm- 
stein zu  verstehen  habe,  in  welchen  sich  das  Bild  einer  belagerten 
Stadt  mit  Leichtigkeit  eingraben  liess,  und  der  dann  so  lange 
dauerte,  als  die  symbolische  Handlung  währte.  „Eine  Stadt,  Je- 
rusalem*, d.  h.  welche   nämlich  Jerusalem   bedeuten   soll.     TTSD 

T 

ist  das  Allgemeine,  das  Belagerungswerk,  das  dann  im  Folgenden 
durch  Thurme,  Wälle,  Lager,   Stnrmbocke   besondert  wird.     Das 

D^^^  bezieht  sich  nicht  bloss  auf  die  Sturmbocke  sondern  gleich- 

massig  auf  alle  Belagerungswerkzeuge.  Es  fragt  sich,  ob  der  Pro- 
phet nicht  bloss  das  Bild  der  Stadt,  sondern  auch  die  Belagerunga- 
werkzeuge  auf  den  Stein  zeichnen  sollte  ?  oder  ob  er  auf  den  Stein 
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blods  dM  Bild  der  Stadt  seichnen,  d!«  Belagerungswerkceuge  aber 
in  Ffgttreti  tt>n  ▼eifingtem  Maassstabe  um  den  bezeichtieten  Stein 
beromstellen  soUtef  Wir  konnten  versucht  sein,  das  Letztere  an- 
zunehmen, da  wir  lesen,  dass  Etechiel  das  Belagemngsweik  y,anf- 
stellen^  die  Tbfirme  ^^bauen*',  den  Wall  ,,schutten^,  die  B5cke 
y^sielten'^  solL  Aber  diese  Ausdrücke  geboren  doch  wohl  nur  der 
drastischen  Form  der  DarsteDung  an:  es  werden  diejenigen  Verba 
gewählt,  welche  in  der  Wirklichkeit  für  die  einzelnen  Oegenstande 
gehören,  um  auszudrucken,  wie  sie  durch  Zeichnung  auf  den  Stein 
hergestellt  werden  sollen;  gerade  wie  wir  nachher  V.  8.  das  Bild 
der  Stadt  geradezu  ^die  Stadt^,  und  V.  7.  das  Bild  des  belagerten 
Jerusalem  geradezu  „die  Belagerung  Jerusalems^  genannt  finden. 
Dass  die  Ausdrucke  „aufstellen^,  „bauen^,  u.  s.  w.  gebraucht 
werden,  soll  besagen,  dass  die  zeichenhafle  Darstellung  durch  des 
Propheten  Hand  die  Kraft  haben  soll,  das  Dargestellte  auch  wirk- 
lich werden  zu  lassen,  weil  ja  der  Prophet,  was  er  zeichnend  thut, 
auf  Gottes  Oeheiss  thut.  Zudem  macht  Hitzig  mit  Recht  bemerk- 
lieb, dass,  wenn  das  Belageiungswerk  um  den  Stein  herum  aufge- 
stellt wäre,  der  Stein  selbst  Jerusalem  gewesen,  nicht  Jerusalem 
auf  demselben  eingegraben  sein  wurde.  Uebrigens  ist,  was  das 
y.  1.  2*  Geforderte  bedeuten  soll,  klar  genug:  der  Prophet  soll 
das  Bild  Jerusalems  als  einer  belagerten  Stadt  auf  einen  Stein 
zeichnen,  damit  die  ihn  umgebenden  Israeliten,  wenn  sie  die  Zeich- 
nung sehen,  daraus  erkennen,  dass  Jerusalem  eine  Belagerung  be- 
Torsteht.  Aber  dabei  bewendet  es  nicht  Wenn  nichts  als  das 
V.  1.  2.  Vorgeschriebene  zum  Zeichen  gegeben  wäre,  hätte  man 
denken  können,  dass  es  mit  der  gedrohten  Belagerung  äoch  sehr 
lange  hin  sein  könne,  und  dass  dieselbe,  wie  schon  früher  ge- 
schehen, nicht  mit  der  Eroberung  sondern  mit  der  Entsetzung 
endigen  werde.  Beide  Ausfluchte  werden  durch  den  Zusatz  abge- 
schnitten, den  y.  8.  der  symbolischen  Handlung  giebt.  Der  Pro- 
phet  soll   zwischen   sich  und   das  Bild   der  belagerten  Stadt  eine 

?ri3  rDTTDi  eine  eiserne  Pfanne,  einen  flachen  Tiegel,  wie  man 

zur  Bereitung  von  Brodfladen,  zum  Backen  von  fTiHV   gebrauchte, 

hinstellen.  Diese  Pfanne  soll  ihm  erstens,  wie  der  Verfolg,  V.  12.  ff. 
zeigt,  dienen,  um  sich  während  der  Zeit,  die  die  Ausführung  des 
Zeichens  dauert,  auf  ihr  seine  Speise  zu  bereiten.  Wäre  nicht 
dieser  practische  Nebenzweck  gewesen,  so  hätte  auch  etwas  An- 
deres als  eine  Pfanne  genommen  werden  können.  Aber  diese 
Pfanne  soll  zugleich  zweitens  hier  an  unserer  Stelle  in  der  Sym- 
bolik der   Handlung   etwas   bedeuten:   Ezechiel   soll  sie   als   eine 

7]rQ  "^p,  als  eine  eiserne  Wand  zwischen  sich  und  die  belagerte 

Stadt  stellen.  Ewald  meint,  die  Pfanne  bedeute  die  Stadtmauer; 
aber  dann  hätte  sie  nicht  zwischen  dem  Propheten  und  dem  Stein, 
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Iftuf  di^  ftuch  das  fielageriuigswed;  .gexeiekqet  war,  ^^kea  k^itoeq; 
und  überdem  wäre  dadurch  die  Stadt  g^en  dea  Su)^  der  Wei^ 
sagaog  als  eine  uneinnehmbar  feste  fo^zeiolinet  Eben .  00 .  wenig 
trifft,  es  z^9  wenn  Andere  sie  den .  feindlichen  Wall  bezeichnen 
lasseii  9  d^  dieser  ja  schon  auf  dem  Stßin  gezeic]qiet.;war«  Und 
vollends  ist  es  allzuweit  hergeholt,  wei^n.  Hävernick  meint ,  der 
Tiegel  bedeute  wie  der  Topf  Jerexn.  1,  }3.  die  tqUc  Unglücks^ 
ma$se ,  die  über  JerqsulenL  kommen  sollen  Wir  müs^n,  nns  doch 
an  die  Abgabe  des  Textes  galten,  dass  sie  als  i^eiserpe  Wand^ 
zwischen  dem  Propheten  und  der  belagprtei^  Stadt  dienen  soll; 
und  da  müssen  wir  mit  Hitzig  sagen,  dass  das,  worauf  ep  bei  der 
Wand,  zumal  bei  der  zwischengestellten  Wand  ankommt,  da? 
Trennende  ist.  Eine  eiserne  Schranke  und  Scbeidewaud,  zyischQ» 
der  belagerten  Stadt  und  dem  Propheten  aufgerichtet,  soll  die 
Pfanne  im  Zusammenhange  der  symbolischen  {{andluog  bedeuten. 
Ezechiei  abjer  ist  der  Prophet  und  Bote  Gottes,  ^er  der  Stadt  die 
Belagerung  weissagt.  Ist  zwischen  diesem  Boten  ^^s  Gottesge- 
richts und  dem  Object  desselben  eine  eiserne  Scheidewand, ,  so  ist 
keine  Zurücknahme  der  Ge^ichtsbotschaft  ^n  er.wartep,  sondern  bei 
seinem  Belagerung  verkündenden  Wort  wird  es  b\ei|3e»,  und  die 
verkündete  Belagerung  wird  ungehindert  zu  ihrem  natürlichen  Ende 
der  Eroberung  führen.  Aber  der  Prophet  soll  noch  weiter  sich 
hinter  die  ihn  von  der  belagerten  Stadt  scheidende  Schränke  legen, 
und  über  dieselbe  hinweg  unverwandt  auf  das  Bild  ^er  Belagerung 
blicken,  so  dass  man  sagen  kann,  er  selbst,  Ezechii^l,  belagere  im 
Auftrag  Gottes  die  Stadt.  Wenn  aber  die  Belagernng  Jerusalems 
so  beschrieben  werden  kann,  als  ob  der  Prophet  Ezechiei  sie  selbst 
auf  Gottes  Befehl  und  als  dessen  Gesandter  ausführe,  so  wird  sie 
ja  nicht  erst  nach  hundert  Jahren  sondern  bei  Lebzeiten  und 
während  der  prophetischen  Wirksamkeit  Ezechiels  zur  Ausführung 
kommen.  So  fügt  V.  3.  hinzu,  dass  die  geweissagte  Belagerung 
Jerusalems  auch  zur  Eroberung  führen,  und  in  nicht  ferner  Zeit 
zur  Ausführung  kommen  wird.  Das  ist's  —  wie  der  Schluss  dieses 
Abschnitts  zu  bedenken  giebt  —  was  die  den  Ezechiei  umgebenden 
Israeliten  sich  aus  dieser  symbolischen  Handlung  entnehmen  sollen, 
wenn  sie  sie  ausführen  sehen. 

Schon  bei  dem  Bisherigen  ist  die  Voraussetzung,  dass  Ezechiei, 
wie  er  jene  symbolische  Handlung  in  seinem  Hause  vornimmt, 
wahrend  der  Ausführung  dem  Bilde  der  belagerten  Stadt  gegen- 
über liegen  soll,  die  eiserne  Pfanne  zwischen  sich  und  dem  Bilde 
und  seinen  Blick  auf  letzteres  gerichtet  Dieses  Liegen,  schon 
durch  das  Bisherige  gefordert,  wird  nun  aber  V.  4 — 8.  noch  zu 
einer  weiteren  symbolischen  Handlung  benutzt,  welche  de»  Gegen- 
stand nach  einer  andern  sehr  wesentlichen  Seite  hii\  darzustellen 
hat.  Der  Prophet  soll  in  der  beschriebenen  Art  erst  3^0  Tage 
auf  seiner  linken  Seite,  die  Sünde  des  Zehnßta^)mereichs  ^tragend, 
und  nach  Verlauf  derselben,  die  Sünde  Judah's  tragend,  40  Tag^ 
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auf  fteiiMT  i'eehten  Seite  ohne  Umwenden  liegen,  so  dass  er  dabei 
iminer  attf  da»  Bild  der  belagerten  Stadt  bKckt,  ond  seinen  ent- 
blodsten  Arm  "wider  erie  ausgereckt  hik.  Um  den  Sinn  dieses 
Zeiehens   cu   verstehen,    bedarf  Dreierlei    torireg   einer   genauen 

Peststellang^   der  Begnft  des  T|y  ((CfJ  in  diesem  Falle,  die  Aus- 

fuhraog  desselben  duroh  dos  Liegen  auf  der  Seite,  und  die  Zahl 
der  Tage.     Der  Begriff  des  Tty  ffJZf^  kann  an  sich  weder  dunkel 

noch  schwierig  sein:  die  Süude  wirkt  Schuld,  und  die  Schuld 
Strafe;  ditdurch  ist  die  Sunde  eiae  Last  und  Bürde;  „die  Sünde 
tragen^  wird  daher  nichts  Anderes  heissen,  als  dass  die  Schuldea- 
last der  Sunde  sich  auf  Jemanden  legt,  dass  Jemand  die  schweren 
Folgen  der  Sünde,  die  in  ihrer  Schuld  bestehen,  zu  schmecken 
bekommt.     Diese  einfache  Bedeutung   des  Tjy  fttk!^J   tritt  deutlich 

da  hervor,  wo  es,  wie  z.  B.  4  Mos.  5,  31.  hoisst,  dass  iJemand 
seine  eigne  Suode  trage,  woi^iit  eben  nichts  Andres  gesagt  sein 
kann,  als  dass  Jemand  die  Last. seiner  Sünde  zu  empfinden,  ihre 
schweren  Folgen  zu  schmecken  bekomme.'  Complicirter  aber  ge- 
staltet sich  der  Begriff  des  Tjy  ftt^J)  wenn,   wie   in  iinserer  und 

vielen  anderen  Stellen,  davon  die  Rede  ist,  dass  Einer  des  Andern 
Sünde  trage.  Freilich  wird  auch  hier  Jene  Grundbedeutung  fest- 
gehalten und  als  der  ursprüngliche  Sinn  auch  dieses  W  iXÜ^^  das 

angesehen  werden  müssen,  dass  Einer  die  Last,  welche  die  Sünde 
des  Andern  erwirkt  ha^  zu  tragen,  die  von  der  Sünde  eines  An- 
dern verursachten  schweren  Folgen  zu  schmecken  bekommt  oder 
freiwillig  übernimmt  Aber  da  der  Zweck  und  der  Erfolg,  zu 
welchem  einer  die  Sündenlast  eines  Andern  zu  tragen  bekommt 
oder  übernimmt,  ein  verschiedener  sein  kann,  so  gestaltet  sicli 
darnach  auch  der  Begriff  des  Tragens  fremder  ßünde  verschieden. 
Da  kann  das  Tragen  fremder  Sünde  erstens  ein  mittlerisches  sein. 
In  diesem  Sinne  trug  bei  jedem  Sühnopfer  der  israelitische  Priester 
die  Sünde  des  Opfernden,  denn  er  brachte  das  entsüi^digende  Opfer 
des  Opfernden  vor  Gott,  und  von  Gott  her  dem  Opfernden  die 
Gnade  Gottes  zurück.  Indem  er  so  das  durch  die  Schuld  des 
Sünders  gewirkte  Yerhältniss  der  Feindschaft  zwischen  Gott  und 
dem  Sünder  vermittelte,  nahm  er  die  Sündenlast  des  Sünders  auf 
sein  Amt  Wieder  anders  stellt  sich  zweitens  die  Bedeutung  des 
pJJ  &{t£^^?  wenn  es  vom  Opferthier  und  in  Folge  dessen  von  dem 

Herrn  Christo  heisst,  dass  sie  des  Sünders  Sünde  tragen.  Das 
Opferthier  tritt  stellvertretend  für  den  Sünder  ein,  und  bekommt 
die  Last  der  Schuld  und  Strafe  des  Sünders  an  ^es  Sünders  Statt 
so  zu  tragen,  dass  dadurch  der  Sünder  von  solcher  Last  entlediget 
wd.  Solch  stellvertretendes  und  abnehmendes  Tragen  fremder 
Sünde  gewinnt  also  von  selbst  den  Begriff  des  Wegnehmens,  Weg- 
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tragen»  der  Süude.  An*  unserer  Stelle  nun  vrird  weder  da$  mlU- 
lerische  noch  das  stellvertreteBde  Tragen  d^r  Sünde  gemeint  sein 
können,  da  offensichtlich  die  Meinung  unseres  Textes  nicht  dahin 
geht,  dass  durch  das  Thon  Ezechiels  das  Scholdverb&Itniss  Israels 
und  Judah^s  zu  Gott  vermittelt,  oder  dass  durch  das  stellvertretende 
Dulden  Ezechiels  Israel  und  Judah  seine  Sündenlast  ahgenommen 
werden  solle.  Vielmehr  soll  offensichtlich  die  Last,  welche  der- 
malen Ezechiel  zeichenhafter  Weise  trägt,  Israel  und  Judah  dem- 
nächst in  Wirklichkeit  treffen.  Es  ist  sehr  fehlsam,  wenn  Hof- 
mann (Schriftbew.  IL  1,  213.)  das  Tragen  der  Sünde  Israels  durch 
Ezechiel  an  unserer  Stelle  mit  dem  Tragen  der  Sünde  durch  den 
Knecht  Gottes  bei  Jes.  53  in  Vergleichung  bringt.  Letzteres  ist  ein 
stellvertretendes  und  wegnehmendes  Tragen  der  Sünde,  was  das  Thnn 
Ezechiels  an  unserer  Stelle  nicht  ist.  Im  Gegentheil  werden  wir 
die  Bedeutung  des  an  unserer  Stelle  dem  Ezechiel  aufgetragenen 
TIJJ  ifjtm  finden,  wenn  wir  naher  erwägen,  wie  er   solches   durch 

Liegen  auf  der  Seite  ausfuhren  soll.  Es  heisst  Y.  4.  ausdrück- 
lich :  j,und  so  lege  dich  auf  deine   linke  Seite ,    und  lege   ihr  die 

Sünde  des  Hauses  Israel  auf^.  Das  y^  kann  nur  auf  xH^  be- 
zogen werden.  Die  Vorstellung  ist  diese:  Ezechiel  soll  sich  auf 
seine  Seite  legen,  dass  seine  Seite  ihn  trägt;  dabei  aber  soll  er 
die  Last  der  Sünde  des  Hauses  Israel  auf  sich  nehmen,  so  dass 
seine  Seite,  indem  sie  ihn,  den  Liegenden,  trägt,  damit  auch  die 
auf  ihm  liegende  Last  der  Sünde  des  Hauses  Israel  trägt  Folg- 
lich erscheint  er,  indem  er  so  unter  der  Sünde  des  Hauses  Israel 
da  liegt,  als  ein  von  der  Sünde  des  Hauses  Israel  Niederge- 
worfener, als  ein  unter  ihrer  Last  Erliegender,  als  ein  von  ihrer 
Schuld  zu  Boden  Gestreckter.  Das  Damiederliegen  aber  ist  ein 
natürliches  Bild  des  Niedergeworfen,  des  Vernichtet  Werdens: 
Ezechiel  wird  von^der  Sünde  Israels  zu  Boden  geworfen.  Aber 
weit  entfernt,  dass  hiedurch  dem  Hause  Israel  die  Last  seiner 
Sünde  mittelnd  oder  stellvertretend  abgenommen  werden  sollte, 
heisst  es  vielmehr  ausdrücklich  weiter,  dass  die  Zahl  der  Tage, 
welche  Ezechiel  so,  von  der  Sünde  Israels  zu  Boden  geworfen, 
da  liegt,  dem  Hause  Israel  die  Zahl  der  Jahre  anzeigen  soll, 
welche  es  selbst  gleich  also  unter  der  Schuldlast  seiner  Sünde  am 
Boden  liegen  soll  und  wird.     Dies   Yjp  t^t^J  Ezechiels  ist  mithin 

weder  ein  mittlerisches  noch  ein  stellvertretendes,  sondern  ein  rein 
epideik  tisch  es  und  symbolisches:  Israel  soll  daran,  dass  Ezechiel 
so  lange  unter  der  Last  seiner  Sünde  ohne  Umwenden  und  Er- 
leichterung da  liegt,  ersehen,  wie  es  selbst  um  seiner  Sündenlast 
willen  in  Folge  der  vorangekündigten  Belagerung  Jerusalems  ohne 
Erleichterung  seiner  Lage  am  Boden  liegen  soll  und  wird.  Das. 
ist  der  einfache  Sinn  dieser  zweiten  symbolischen  Handlung  Wie 
steht  es  nun  aber  um  die  Zahl  der  Tage?     Ezechiel  soll  mr  die 
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Sonde  ÜBtAek  890  Tage  auf  seitier  Unkaii,  ond  40  Tage  iSkt  die 
Sonde  Judahe  aof  seiner  rechten  Seite  liegen.  Dasa  brael  die 
linke  nnd  Jndah  die«reciite  Seile  beechieden  ^ird,  wird  nicht  mit 
Hiteig  daraus  an  erklären  sein,  dass  Israel  links  d«  h.  gegen  Nor-» 
den  Ton  Jndah  lag,  sondern  es  wird  hiednreh  wie  durch  die  ver* 
schiedene  Zahl  der  Tage  ss  Jahre  Jndah  ein  Vorcug  vor  Israel 
zuerkannt  sein.  Im  Uebrigen  erheben  sich  hierbei  drei  Fragens 
Soll  Esechiel  390  +  40  =  490  Tage  liegen ,  oder  ist  es  so  ge- 
meint, dass  die  40  Tage  in  die  390  Tage  eingerechnet  werben 
sollen?  Soll  mit  den  390  und  40  Tagen  =:  Jahren  die  Zeit  ge« 
meint  sein,  wahrend  welcher  Israel  und  Jndah  gesündigt  und  die 
jetzt  8U  strafende  Schuld  gehäuft  hatten,  oder  vielmehr  die  Zeity^ 
welche  hindurch  sie  ffir  ihre  Sünde  büssen,  die  Last  und  Strafe 
ihrer  Sunde  tragen  sollen  ?  Und  wie  erklaren  sich  die  Zahlmaasse 
der  Tage  =3  Jahre?  Wenn  wir  lesen,  dass  V.  9.  scheinbar  die 
ganze  Zeit  des  Liegens  Exechieb  nur  cu  890  Tagen  angegeben 
wird,  so  konnten  wir  geneigt  sein  ansanehmen,  dass  die  40  Tage 
in  die  390  eingerechnet  werden  sollen.  Aber  niher  besehen  wird 
dieae  Annahme  durch  Y.  6.  unmöglich,  wo  es  ganz  bestimmt  heisst, 
dass  Esechiel,  wenn  er  die  390  Tage  des  Liegens  für  Isra^  roU- 
endet  habe,  „aum  sweiten  Male*^  40  Tage  für  Judah  liegen  solle. 
Damach  wird  die  Zeit  nur  auf  390  +  40  =  430  Tage  angenommen 
werden  können,  und  die  Schwierigkeit  des  Y.  9.  wird  in  anderer 
Weise  gelost  werden  müssen.  Yiele,  a.  B.  de  Yignoles,  Yitringa, 
haben  angenommen,  dass  die  Zeiten  gemeint  seien,  in  denen  Israel 
nnd  Jndah  gesündigt  und  ihre  Schuldenlast  gehäuft  hatten.  Da- 
gegen spricht  nan  nicht  gerade,  wie  Hitzig-  und  Havemick  meinen^ 
der  Begriff  des   W  M^Jy   ^®nn  die  Zahl  der  Tage,    da   Bzechiel 

die  Schuld  Israels  tragen  sollte,  hatte  immerhin  nach  der  Zahl 
der  Jahre  seiner  Yerschuldung  bemessen  werden  können.  Auch 
darf  man  nicht  geltend  machen,  dass  es  Y.  5.  hcisse:  „ich  will 
dir  die  Jahre  ihrer  Strafe  zu  der  Zahl  von  390  Tagen  machen", 
denn   TjJJ  heisst   nur  abgeleiteter  Weisse    „Strafe**,    zunächst   aber 

nnd  eigentlich  „Sünde**.  Wohl  aber  spricht  gegen  die  Auffassung 
der  Zeit  als  Sündenzeit  das,  dass  dabei  die  Jahre  als  wirkliche 
Jahre  genommen  werden  müssen,  und  dass  sich  dann  die  termini 
a  quo  und  ad  quem  nicht  bestinunen  lassen«  Man  mag  die  390 
Jahre  der  Yersündigung  Israels  von  Salomo  bis  zum  13ten  Jahre 
des  Josia  oder  von  der  Entetehung  des  Reiches  Jerobeams  bis  zur 
Zerstörung  Jerusalems,  und  die  40  Jahre  Judah's  vom  13ten  Jahre 
des  Josia  bis  zum  Tode  des  Jeremias  oder  vom  12ten  Jahre  des 
Josia  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems,  oder  wie  sonst  rechnen,  es 
bleibt  Alles  gleich  ungenau  und  willkührlich.  Ueberdem  ist  Ezechiel 
keineswegs  der  Meinung,  dass  Israel  und  Judah  nur  in  etwelchen 
bestinmiten  Abschnitten  ihrer  Geschichte  gesündigt  hatten ;  vielmehr 
weiss  er  anderswo  viel  davon  zu  sagen,  wie  Israel  immerdar  ein 
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nngeliorsain  Volk  gewesen  isei  '  Wir  "merdn»,  alait'  mkl  HkUg  und 
Hi^emicld  aaotehmen  mfissehf  da«»  die  Zahl  der  Tag6,>  wekhe 
Exccfaiel  :damieder  liegt,  <Me  Zalil  dier  Jahre /iporbildoi  soll^  welche 
feradl  und  JudaJi  oliter  den  Felgen  der  angelcandigten-  Zexetdrang 
Jerasalems  darnieder  Hegen,  die  Laet  ihrer  Sehnld  in  Elend  tragen 
solien.  Wie  erklären  sich  nun  aher<  die  Maasse  der  Strafzeit ^  Mit 
anderen  Worten:  Sind  wirkliche  Jahre,  oder  gibd  die  Zeitmaass^ 
bestimmimgen  symbolisch,  gemeint?  Dass  wirkUehe  Jahre  gemeint 
sei^n,  wird  sich  kaum  annehmen  lassen.  iFreSlich  die  Straixeit 
Israds  mochte  sich  annähernd  zu  S90  Jahren  sch&taen  lassen, 
wenn  man  bedenkt,  dass  das  Exil  Israels  nofgleich  frnher  als  das 
Judah's  anfing,  und  dass  die  zehn  Stamme  auch  nicht  sogleich  mit 
Serababel  naeh  Palastina  zurückkehrten.  Aber  .dann  würden  wir 
atieh  die  40  Jahre  Jndah's  eigentlich  nehmen  müssen,  und  BiZechiel 
kiune  dann  in  Conffict  mit  Jeremias,  der  die  Strafzeit  Israels  auf 
70  Jahre  bestimmt,  nnd  mit  dem  Erfolge  ebenfalls»  Nehmen  wir 
Bim  noeh  hinzu,  dass  die  Zahl  40  {vgL  meine  ZahlensymboHk  der 
heiligen  Schrift  Theo!.  Zeitschr.  Jahrg.  1862.  H.  d.  S.  424  ff.)  als 
Zahl  der  Sündfluth,  der  Wüsten  Wanderung  u.  s*  w.  unbestreitbar 
symboüschk  Dignitat  hat ,  so  werden  wir  gegenüber  den  nnüber-« 
windliohen  Sohwierigkeiten ,  die  dem  Auffinden  wirklicher  Straf« 
Zeiten  von  390  und  40  Jakren  entgegenstehen,  geneigt  seift  anzu- 
nehmen, dass  die  Zahlen  890  nnd  40'  symbolisch  gemdnt  sind. 
Allerdings  möchten  wir  dann  aber  in  der  Deutung  dieser  Zahlen 
nicht. Hitzig  und  fiaTemick  folgen,  die  da  meinen:  die  430  Jahre 
seien  dem'  egyptischen  Exil  2  Mos.  12,  40.  entnommen,  und  es 
solle  damit  gesagt  sein ,  dajss  das  beirorstehende  Exil  dem  egyp- 
tischen  gleichen  werde;  dabei  aber  werde  zugleich  auf  die  40 
Wüstenjahre  Rücksicht  genommen ,  und  die  Summe  der  Strafzeit 
zwischen  Israel  und  Judah  so  getheilt,  dass  Israel  die  grossere 
Zahl  Ton  Jahren  als  das  mehr  verschuldete,  und  Judiah,  das  sich 
nicht  warnen  liess  und  dadurch  dem  Volke  in  der  Wüste  glich, 
40  Jahre,  erhalte.  Dieser  Deutung  steht  Vieles  entgegen:  Sie  legt 
das  Gewicht  auf  die  Summe  430,  und  doch  wird  vom  Texte  diese 
Summe  gar  nicht  gezogen;  die  Zahl  390  ist  nach  dieser  Deutang 
an  sich  ganz  bedeutungslos.,  und  kommt  lediglich  dadurch  zu  Stande, 
dass  nach  Abzug  der  40  von  der  430  eben  390  übrig  bleiben; 
für  die  Berechnung  der  40  Jahre  wird  ein  anderes  Ereigniss  als 
für  die  Berechnung  der  430  grundlegUch  gemacht,  und  doch  wer- 
den die  40  in  die  Summe  von  430  -mit  hineingezogen,  obgleich 
die  40  Wüstenjahre  nicht  mit  in  den  Aufenthalt  von  430  Jahren 
in  Egypten  hinein  gehören;  endlich  passt  auch  der  Aufenthalt  in 
Egypten,  der  nicht  Folge  und  Strafe  der  Verschuldung  Israels, 
sondern  ganz  andere  motivirt  war,  sachlich  schlecht  zu  einem  Vor- 
bilde far  eine  Strafzeit,  die  Israel  für  seine  Sünden  erdulden  soll. 
Wir  halten  uns,  da  überdem  keine  andere  symbolische  Zahl  sich 
zur  Losung  dieser  Zahlen   gebraucheai  laast,   streng  daran,   dass 
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dei  TesU  Bdbdt  «n»  dk  Zi^  VN^niig  ^ebt^  und  v6fiBtfdi«ii  ilifl 
Lo^Qog  dur^b  ÜQ  40  im.MgfojBWr.  W«ia9.  fteit  .den  40  T«gen  dar 
Swiftutb  «od  4m  40/Ji^ran  ftar  >V»0t«nwiiAdeiiiii((  ist  dttf«h  dkl 
gunsQ.^rjft  hiodurch  di«  Zahl  .von  40  Xagoo  pdpr  J»brea  sym-* 
boiwebo  Zahl  fib  eine  Zeit  gdtttfphor  Heimmiebung  «nd  Verauolnmg 
vi9  laeoiMdiliclKer  Bagae  für  gethmiQ  .i>2nd9  eiomr  £MC$,  und  g«t(^ 
liebet  Sirettung  und  BrlpBuug  im#  dor  iloimauclMiug  imd  Vor** 
Btt^umg  im  J}>Uq  dar  BuaafartigkAit  «odf  rar  S«i^.  Auf  diasar  Ba^ 
deutang  der  40  barubt  «4  auch,  vana  dia  Thorab  ^  AIO0«  !för  3« 
vors^bimibt,  daaa  ein.  braeHt,  wima  er-korparlicb  gaauobtigt  werdaa 
muea,  nictü  über  40.  Straioba  empfaagQa  aoU  -^  aiaa  V<>racbiilt^ 
die  6iah  nacb  2  Cor*  11,  ^4,  ia  dar  Praxi«  dabio  ga$taltete«  daaa 
man  39  Stredoba  autlieiUe«  Ax^  dieser  Idstarao  Am^andukig  und 
Wendung  der  40  erklären  vfir^  uud  die  symboliacben  Zahlen  unr 
ecrer  Stelle.  Jedes  Strafjahr  gilt  als  ein  Streich  der  Züchtigung. 
DeiTi  Hause  Israel  werden  10  X  3^  Jahra  ss  Strai/che  auerkanut« 
d.  b.  jedem  der  .^bo  Sta^una  39  Jabre  7:3  ^traiabo^  di/a  ainsalnati 
sabn  Stapme  vexdea  'vyie  eben  so  viele  <^naeL{ie  jndividuea  be- 
handelt, und  erbalten  jeder  das  bei  einem  einzelnen  Individuum 
Sblii^a  Btrafinaass.'  Jodab  dagegen  wird  niaht  ak  «wei  Stamma 
behandelt,  denn  in  dea  beiden  treu  gebliebenen  Stammen  Judah 
und  Benjamin  stellt  sich'  die  Gesammtbeit  des  Yolka  dar.  Die 
abgefalli^Qpn  aebn  Stamme  ge^t^n  nur  al«.  abgerissejia^  Zweige  t  ab 
Volk^atQme,  aber  Judab  gilt,  ungeachtet  e«  aas  awei  und  uur.  aua 
zwei  Stammen  besteht,  ala  der  Eine  gansba  ges^cbicbtlioha  Vcdk^ 
Bt&mro.  So  erhält  denn  auch  Judah  nicht  die  aweien,  sondern  nur 
die  Einer  Person  zukommende  Zahl  von  Streichen,  aber  3U  billiger 
Ausgleichung  nicht  die  gewohnliche  Zahl  von  39,  sondern  dia 
höchste  mit  der  Thorah  vertragliche  Zahl  von  40  Streichen  =  Jahren» 
80  fiihrt  sich  die  Strafe  Israels  wie  Judah^s  direct  auf  b  Mos«  25,  3« 
zurück.  Daneben  aber  wird  allerdings  bei  den  40  StraQabren 
Jndab's  zugleich  auf  die  40  Jahre  der  Wüstenwanderung  «urnok- 
gebückt  £s  ging  dies  um  so  eher  an,  als  die  Bedeutung  der  40 
in  der  Oesetzesbestinmiung  5  Mos.  25,  3s  ihre  Wurzel  in  den  40 
Wüstenjabren  bat.  Diese  {febenbeziebuug  der  40  StraQabre  Ju- 
dah's  auf  die  Wüstei\jahre  sebliesst  sicli  nämlich  den  anderen  Mo- 
menten an,  durch  welche  Judah  günstiger  als  Israel  gestellt  wirdr 
Durch  die  40  Jahre  Wüstenwanderung  ist  Israel  allerdings  bestraft^ 
versucht,  gezüchtigt,  aber  Gott  hat  es  während  dieser  Jahre  doch 
auch  gesegnet,  mit  Mannab  gespeist,  es  geläutert  und  erzogen, 
welche  Seite  von  der  heiligen  Schrift  oft  und  entschieden  hervor- 
gehoben wird.  Dadurch  nun  dass  die  Strafe  Judah's  auf  40  Jahre 
gestellt  ist,  soll  gesagt  sein,  dass  diese  bevorstehende  Strafzeit  für 
Judah  nicht  bloss  eine  Strafzeit,  sondern  doch  auch  eine  Zeit  der 
götdichen  Bewahrung  uiid  der  Läuterung  sein  wird;  wodurch  denn 
Judah  ein  ähnlicher  Vor^KUg  vor  Israel  zuerkanat  wird,  wie  da*' 
durch,  dass  ihm  dia  rechte  Seite  Ezeebiels  zugetheilt,  und  dasa 
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ihm  eine  geringere  OesamisrtKaiiii  der  3trtif)sla«  aatferlegt  wird. 
Aber  ein  •  solcher  Vonrag  Tor  ts^ivel  kommt*  auch  Jndah  immerhin 
sbh,  weil  es  doch  trotz  seinem  schweren  YersSndignngen  rdadv 
treu  gebliehen,  nicht  wie  Israel  geradezu'  abgefallen  war.  So 
glauben  wir  5  die  symbolischen  Zählen  unserer  Stelle  deuten  zu 
müssen.  Allerdings  folgt  denn  ^siraus,  dass  diese  symbolischen 
Zahlen  keine  Zeitmaassbestimnnamgen  enthalten^  sondern  yielmehr 
der  begrifflichen  und  sachlichen  Bestimmung  der  den  beiden  Theilen 
des  Volks  bevorstehenden  Strafe  und  Heimsuchung  dienen«  Nur 
so  Viel  wird  man,  was  die  Dauer  der  Strafzeit  betrifft,  allenfalls 
aus  ihnen  entnehmen  können,  dass  die  Strafe  Israels,  weil  schwerer, 
auch  länger  als  die  Judah's  sein  solL  Hiernach  werden  wir  denn 
auch  einige  Eii^zelheiten  in  diesen  Versen  uns  zurecht  legen  können. 

In  V.  5.  will  Hitzig  das  7  in  "lEDD^?  normativ,   und   das   YlTD 

•  •  •  • 

als  mit  zwei  Accusativen  constmirt  nehmen,  und  übersetzen:  ^die 
Jahre   ihrer   zu   tragenden    Schuld   mache   ich   dir,    als   Tage   sie 

zahlend,  zu   so  viel  Tagen*.     Eben  so  will  er  V.  6.  das  VriTO 

als  mit  zwei  Accusativen  constmirt  nehmen,,  das  Sufi&x  in  l'^rVID 

aber  auf  Tfy  beziehen,  und  übersetzen :  „ich  mache  dir  ihre  Sünde 

zu  40  Jahren^.  Wir  halten  dies  für  unnothige  Künstelei.  Nach 
V.  7.  soll  der  Prophet,  während  er  so  liegt,  sein  Angesicht  und 
seinen  entblossten  Arm  gegen  die  Belagerung  der  Stadt  richten 
und  wider  sie  weissagen.  Ganz  gegen  die  Meinung  des  Textes 
sagt  Hitzig:  dass  Ezechiel  sein  Angesicht  auf  die  Belagerung  Je- 
rusalems richten  solle,  heisse  so  viel  als  dass  er  dahin  sehen, 
dafür    sorgen    solle,    dass    er    sie    belagere.     Vielmehr    ist    unter 

D/KTTT  TiStD  das  Bild  des  belagerten  Jerusalem  auf  dem    Stein 

ZU  verstehen;  dieses  soll  Ezechiel  ansehen,  und  drohend  wider 
dasselbe  seinen  entblossten  Arm  (vgl.  Jes.  52,  10.)  erhoben  halten. 
Auch  darf  man  da  nicht-  einen  Unterschied  zwischen  den  390  und 
40  Tagen  machen.  Was  die  Verse  7.  und  8.  sagen,  bezieht  sich 
auf  alles  in  V.  4 — 6*  Geforderte.  Während  der  ganzen  430  Tage 
soll  Ezechiel  liegend  auf  das  Bild  des  belagerten  Jerusalem  drohend 
blicken.,  Und  eben  dadurch  soU  er  gegen  Jerusalem  weissagen. 
Ganz  mit  Unrecht  fassen  viele  Ausleger  die  am  Schlüsse  von  V.  7. 
gemachte  Forderung  dahin,  dass  Ezechiel  mit  Worten  wider  Je- 
rusalem weissagen  solle.  Im  Gegen theil  ist  nach  3,  26.  die  Mei- 
nung die,  dass  Ezechiel,  während  er  dies  Zeichen  ausfuhrt,  sich 
durchaus  stumm  verhalten,  und  eben  nur  durch  dies  Zeichen  weis- 
sagen soll.  Der  Schlnss  des  V.  7.  sagt  nichts  Anderes  als  der 
Schluss  des  V.  3.  Allerdings  ist  nun  das  dem  Propheten  in  dieser 
symbolischen  Handlung  Aufgetragene,  das  Liegen  auf  seiner  Seite 
durch  so  viele  Tage^  das  Ausgestreckthalten  des  Arms,  so  schwer. 
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dasa  Hittig  BedU  luil,  €e  «Is  nahesii  onmoi^di  m  boseichneo. 
Aber  d$mm  iagl  Qott  ««oh  den  V.  8,  biocn:  Ootl  selbst  will  den 
Eiechiel  im  sein  L«ger  fessdin«  deat  er  es  wibreod  der  Tage  dieser 
DerBtellong  der  Belagemng  Jerueelems  nicht  veriasseo  solL  Viei^ 
leicht  wird  Gott  dies  so  «nsfnbren,  dass  er  ihn  (vgL  3,  25.)  yon 
den  Answiuiderem  bindoa  Insst;  aber  wenn  nach  Oott  sieh  dabei 
menschlicher  Werksenge  bedient,  wird  doch -eigentlich  er,  sein  Oott 
selber  es  sein,  dev  seinen  Propheten  also  an  sein  Lager  fesselt, 
und  ihm  damit  Kraft  und  Geduld  su  solcher  Ausrichtung  schenkt. 
Eine  andere  Bedeutung  in  dieses  Oebundenwerden  Exechiels  hinein 
10  legen,  darin  ein  neues  Symbol  der  Gebundenheit  des  belagerten 
Jerusalem  mit  Ilavernick  oder  mit  Calvin  ein  Zeichen  der  Festig- 
keit zu  finden,  mit  welcher  Gott  seinen  StrafwiUen  ausfuhren  wiUt 
ist  keine  Veranlassung. 

Soll  der  Prophet  so  viele  Tage  liegen,  so  mnss  auch  auf  be- 
sondere Weise  für  seine  Ernährung  während  derselben  gesorgt 
werden.  Diese  in  der  Sache  selbst  liegende  Nothwendigkeit  wird 
Don  aber  benutzt,  um  aus  der  Speisung  E^echiels  während  dieser 
Zeit  eine  dritte  symbolische  HandÜung  Y.  9 — 17.  su  machen,  welche 
den  Qegenstand  noch  nach  einer  andern  Seite  hin  ausführt  Bzechiel 
BoU  sich  für  die  ganze  Zeit  mit  einem  nach  der  Zahl  der  zu  liegen- 
den Tage  genau  bemessenen  Yorrath  von  Kornern  und  Hülsen- 
früchten versorgen,  den  Vorrath  in  Einem  Oefass  neben  sich  stellen, 
an  jedem  Tage  davon  seine  Bation  von  zwanzig  Seckel  Gewicht 
abmessen ,  daraus  auf  der  Pfanne  Y,  3.  sich  täglich  einen  Brod- 
fladen bereiten,  denselben  aber  noch  in  Portionen  theilen,  und  ihn 
zu  den  verschiedenen  Stunden  taglicher  Mahlzeit  essen.  Dazu  soll 
er  auch  Wasser  ebenfalls  nach  dem  Maass,  täglich  ein  Sechstheil 
vom  Hin,  in  Bationen  trinken.  Ausserdem  soll  er  diese  kärgliche 
Speise  noch  so  bereiten,  dass  er  zu  der  für  die  Pfanne  noihigea 
Feuerung,  vrenn  auch  nicht  Menschenkoth ,  den  Gott  ihm  erlässt, 
so  wenigstens  Binderdnng  verwendet,  wodurch  die  Speise  unrein, 
ekelhaft  wird«  So  beschreiben  die  Yerse  9 — 12.  diese  dritte  sym- 
bolische Bbmdlu&g,  welche  demnach  zwei  Momentein  sich  achliesst, 
oiiulich  die  KargUchkeit  der  knapp  zugemessenen  Nahrung,  und 
die  Unreinheit  der  aiif  ekelhafte  Weise  bereiteten  Speise.  C4e  Be- 
deutong  beider  Momente,  legt  n^n  Gk>tt  selbst  in  den  Yersen  13 — 17. 
aus.  Und  zw«r,  da  zuletzt  Y.  12.  v^n  der  Unreinheit  der  Speise 
die  Bede,  war,  .legt  er  zuerst  Y.  13  —  15.  die  Bedeutung  dieses 
Momentes  aus,  und  spricht  von  dw  Bedeutung  des  ersten  Moments, 
der  Kärglichkeit  der  knapp  zngemessfsnen  Nahrung,  erst  nachh« 
im  16ten  und  17ten  Yerse.  Die  Bedeutung  beider  Momente  aber 
aoU  darnach  diese  sein:  daes  fizechiel,  während  er  in  obiger  Weise 
die  bevorstdiende  Belagerung  Jemsaleqas  darstellt,  bloss  Brot  u|id 
Wasser  naeh  knappem  Maass  in  kleinen  Portionen  zu  geiuessen 
haben  soU,  si>ll  m^ck  Y.  16.  17.  vorans  darstellen,  wie  Jerusalem 
wahrend  seincar  bevorstehenden  Belagerung  Hungersnoth  erdulden, 


i2fe  KAp.  4,  9-Mir; 

in  k^hi^  kiMm  V^t^hinlM^h^  tatä  fain»^lt4dAiteli  wb<dv  Dieses 
Mofmf^hf  irird  also  äi^  Jt^Msdeni  betfogl^tl)  ühä 'atl  41«  Z«tt*  geiner 
Bdägerttkig  besöbf&tikt^  mriedenti  tmeb  JeftüSlQeii  ^^  16t  akmclraek- 
lit^Jc  geHiTAnt  ^fd.  Dageg«»«»  4tf«l(  EieOhidi  IH^lM  sHtttö  gpelse 
^tkf  ^ehkiutzigcii'  FeB<örüAg^  -b^eit^ä  und  dädtit'CJb  iuidk  iiiii«l6  machen 
i^if,  8*0)1  nach  y»  19.  b^d«a«6>iy,  dbl^  lsi«adb»  iSolitrei,  nachdem  Je*- 
rnSälfem  zerttort  •  ttkd  Ifeiiael  üfiWfr  Öi^  »rfd^  t%*tiiebeö  sein  wird, 
ihr  Btöd  kintett  deti  Heiden  >9^iäM«n  xim^  «ssen  müssen.  Dies 
Motheilt  bezieht  6teh  also  IsUit  dieser  AdlNlegnng  V.  1^,  auf  den 
«jpätetn  Zustand  fi^äels,  de^  nitteh  dei-  ffiröbrnting  Jeiiasalems  ein- 
treten ^i-d.  Däö  die  dritte  syffibbliöehe  H«»dlufig  unseres  Zeichens, 
nhd  ihre  BedetitnUg.  Wenden'*  \tW  ü^ns  hiöMüCh  dem  Einseinen  zn, 
«0  tritt  nns  »inätbst  die  Z^hlangiEibe  def  'l'age  in  Y.  9.  entgegen. 
Man  hätte  erwarten  mögen,  hier  die  ganzen  3W  +  40  Tage  vriedei- 
^  Ändeh;  statt  dessen  finden  wir  m^  dife  3Ö0  Tage  Israels  be- 
"nanntt  Die  Versuche  der  Au^egör^  diese  Z^langabe  so  zu  wtenden^ 
>äa8fe  d^nnotih  irgendwie  die  4B0  Tage  befatfekömtnen,  müssen  alle- 
feämWit  als  miiSshirigen  bfezeichnet  werden*  Mtiürer  meint,  Ez^ehiel  ' 
habe  hier  die  40  Tage  vergessen 5  EWäM  meint,  er  nenne  der 
Kürze  wegen  ntar  die  390  Tage;  HStemißk  meint,  et  mache  nur 
die  B^&  Tage  nia^nhaft  als  die  längste  Strafzeit;  Hitzig  meint;  die 
40  Jahrä  JüdAVs  fielen  hief  in  die  390,  Wiii  ja  die  Strafzeit  Ju«- 
i^h^s  iil  der  Wit^chk^t  mitten  in  die  längere  Sh'afzefit  Israels 
Ttiiidnfi^l:  ^an  i^ird  ntit  sagen  k^nnen^  dasi^  dies  Alle^  Ergebnisse 
"der  ttäih^o^igh^^tt  ^ind.  Unseted  Erac^tön^  WM  man  eben  bei  den 
Wotteti  des^  Te*te*  bleiben,  und  vött  dei<  Vö^amsöetenngi,  als  ob 
hi6r  b^ötW^hdig'  ä^h  an  did  40  Tage  Jtidiäih's  geda^  sein  müs«e, 
ablassen  müi^s^.  Mau' wird  anerkennen  müssen,  dass  dias, -w^b 
'Ä^  Vtoe  9^17.  ifordteHi,  sieh  wirfclicih-  fitit'  ttöl  dife  SM  Tage 
ferkelst  tnd  nicht  aufch  auf  d?ö  40^  Ta^  JildAh'8^  bfetoiehe»  Soll. 
'Kü^  sfo  }^g^  ais  Ezechiei  die  Sündefi^  Idraelil  Wi^md  da  liegi,, 
-i^ll  ^  in-  dTesd-  'yfiAm  s6in^^e36^  hsU^  dem  Ükam  und  ttfirein 
~^SÄij  HAt  ;^  dagegen  wShi»eiid  de*  ^iteit^t^sn  40^agö4  da  €*  Jb- 
djBih's  -l^hdk  ü*a^  mh nähi'dti  6^11^  M nt^ ^S|fti«$  s^^rnbeäi^m 
'W^lleÄ  ffl&ei^tisd^hi  Dato  st^h^  äfäbti  die-^m^  T^r  9.'^^»^  EiM 
dH-  ^i^ey  dÄ  du  m(  dein^  Seit^H^^V  ^^^^  ^nlg^j^.*  AUe^ 
dÄip*  idht^n*  di^et^O^te  in  ihrt^'  AMg^tihHeii^i^^  ^n  ^t  gtthft^n 
Zfeit  a*  89Ö»+ 4€^  isLgt  v^t^taa6en^ y^^dkti]  4^e»  d&  lÄefcen  lO^ 
'^em^nm  "Wötmi  dii^  b^e^thnrnte  BerieMtüig  »urder  ^S^O^T^^adb- 

-föl^,  '8b  wlfd  dtt¥6h^^^^  na<üh^l^i&d«  ^miiamt^fn  Ai^^ä^n^  ^ 

HrH^'Af^eUMe-  W^Ü^k^  h«&^i^l^  A%<^ .  ^MlM'ed'  dibh  K^l  Mhei^^ 
'fiHragttng  jHecht  •gäff,  dä^ä  dt^i^  i^)^hiboli]^ft^iS&  Httndlbn^  det  knäj)^ 
trM  tiäi'^inen  fii^äh^Äg  iMif  die  1^  -si^  b^di^hrSfi^itj  i^read  ^^ 
^Mr-Eif^cidel  '^di6^StfM&l§i^4^4&^kem.  Wi¥  Ükbe^d^nilä^lirlätf^ 
^^hd^ti,  dai^  Mtt^l^  äk(^lribilige#  ^«^' JuMi:  gebtelH  Wif«k  iKhi 
wh^di^  Hnte  Sett^  E^eeftic^' zn^etheilt^  ^Ws  ^S^f^  AärkiU 
iran  Öfi^fe^g^ii  ^«le  j^ti!'aQäl1«^i  )süg^tAfei»läen  y  bdi  thifi  ^i^*  j^^r 
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eiaselnd  Stamm  bedaekt  Dem  echUaMt  Mok  aaoh  diata  Bettim*- 
muBg  aov  data  dib-BpnböliBcha  Handkuig  der  kuppen  nad  aiH 
reiaeit  Speknng  sioh  mv  aaf  die  Tage  erttreoken  eoU,  da  Bae<ikid 
Israels  Bande  tragt  Wetk  Israel  ToxdnigiweiBe  erok  von  dem  Reioli* 
tbum  «ad.Tbii  deir  Beiakeit  Qoltes  geackieden  kattci  soll  nan  anah 
die  Strafe  dea  Maogeb  und  der  Unreinheii  ala  besonders  aaf  laräel 
bezüglich  e^oheineo.  £&  greift  dieser  Zag  ansammen  mit  deik 
andern)  daaa  mit  den  40  StraQahrea  Judak's  kinubergebliokt  wird 
auf  die  40  Wüsie^fafare,  in  denen  Oott  Israel  mit  Maatinah  apeiate 
und  ikffl  Waaaer  aebenkte  aaa  dem  Fels  und  Fleiach  in  den  Wach« 
tob.  Btohtig  erinnert  Havemiek,  daaa  Y«  1>.  die  K6rner  und  Hui* 
seafrucbte  in  ibateigender  Liaie.  vom  Beaaem  cum  Schlechtem  ge* 
ttannt  werden ,  and  dasa  ein  Brodgeviefat  ton  20  Seckel  aaf  dea 
Tag  V»  10«  nur  eine  kleine  Ration  ist;  aber  gana  ohne  Veran* 
lassung  will  Hitaig  noch  darin  etwas  besonders  BedentBames  iaden, 
daaa  die  Korner  in  Ein  OefiLss  getbaa  werden  sollen.  Auch  nimnt 
Haveraick  das  9,von  Zeit  au  Zeit^  unrichtig  für  ^die  ganae  Zeit 
hindareh^*  Vielaiehr  sali  Eaechiel  auch  die  tägliche  liation  von 
20  Seckel  nicht  mit  Eiaem  Male  easen^  sondern  nach  den  tSgliehen 
Mahlzeitstnnden  noch  wieder  in  Fortionen  theilen,  ao  dass  er  nie 
gaoa  gesattigt  wird«  Nioht  minder  hat  Hitaig  Unrecht,  wenn  er 
meint«  die  dem  Eosecbiel  V.  9.  vorgeschriebene  Nahrung  sei  schoti 
dadurch  eine  unoeine ,  daaa  sie  aua  heidntachem  Bodea  ^ewoaneh 
Bei.  £s  isteht  nirgends  in  der  Tkorah  und  liegt  auch  gar  nicht  ia 
ihrem  £^nne>  dass  die  Fruchte  ak  unreilie  anzusehen  seien,  die 
ausserhalb  Canäaas  aua  €k)ttea  Erde  wachsen.  Ala  Oerstkachea  soll 
Ezechiel  sich  ^e. Korbet,  nach  V.  12.  bereitsa.  Dass  Oeratkuthea 
genannt  werden^  obgleich  attch  WaixenY  Spelt  u«  a.  w.  dacu  Terwaiy 
det  werden  abUte^  hat  adnen  •  GkmKl  darin^  daaa  daa  gewohalklt4 

Material  far  die'  f^By  Gerste  waf.    Hitzig  meint,  Zweckis  der  Be- 

reita^  hitb«  Steekiel  dodi.  anstehen  Bmaaeo-  Abei«  dies  wider« 
Itreitiet  der  Inteatioh  des!  Tekteit.  Eben  daamm  hatte  «Ekecyel  die 
«un  Beociten  der.Fladfen.Üikhige.  Pfimae  V»  B^  vbr  alch  HnÖ  daa 
Öe&sa  ibil  dem  Korn  neben;  aieh  ^  dkmit  ehr  zur  Bet^itong  ;  uioht 
ftu&ualehen  bMaaciiteL  lAaah  wahr  ihm  Ja  nicht  aliewege:>abg*e» 
ichnitten f •  Jäichi  bedieaen.äu  Iksaen^  wie  .ihm  ja  a«eh  die  WahiaiN 
ratioa  taglidi  gebracht  werden  miuaatei  Sahti  mi4  IJ^reoht  habea 
msAche  Auflage»  gtemeintt  data  fizechiel  den  Koth  in-  die.  B^efae 

miffc^ifeU,  *ad'iti>t  esi3!Bh  gesollt    Örfa  Cr*Aj7  ^'.  i5,  zeigt  deutlicH 

9BiUig,  daab  der  Krith  itnn  äur  Feunmg  dienen  .tollte^  Aflardings 
ist  aus  3  Mos.  5,  8.  7,  81.  h  Moi.  23v  18;  nicht  zu  evwliisan; 
dasa  Fea^ruaig  mit  Dabg  die  daribär.  beneit^  Spdse  uov^ln  im 
levilischen  Simto  mache«  Aber  eine  uäsahben  Art  dar  Bereitaflg 
itt  es  aa  eich,,  oiid  Y.  13»  beaeugt,  das«  es  die  Wirkung  ^Cr  Veri- 
n&reinigang  h^beo  UM.    fizechid  wendet  Y.  14^   ein ,.  dasi  dr  it 
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kßineit'vom  Gesete  verboteDeni  Weise  < 'je  Mch  mit  anreider  Speise 
vcriaureinigt  habe,  vtnd  dato  es  ihm  schwer-  falle,  es  tiua  in  dieser 
vei^laagtea  Weise  zu  thiiii;  und'  Gott  erlässl  ihm  auf  diese  lastanz 
V*  Id.  d^n  Mex^chenkoth  fior  REnderdung.  •-  Wiiiiderlichei*  Weise 
iCurgirt  Hitsig  Y»  14.  :das  ,,meine  Seele^,  lUs  tibEzecfaiel  zwar  nie 
bQioÄ  Seele,  aber  allerdings  oftmals  seinen  Leib- verufireinigt  hätte! 
Die  in  Y.  16.  17.  gewählten  Ausdrucke  dsehen  aiif  3  Mos.  26,  26. 
39..  zurüok.  Es  tritt  ans  idaiin  eine  Erscheiming  entgegen,  die 
sich  auch  durch  das' ganze  5tä  Kapitel  hindurch  zeigt:  Moses  legt 
3  Mos.  26.  5  Mos.  28.  5  Mos.  32.  Israel  Segen  und  Fluch  für 
den  Fall  des  Gehorsams  oder  Ungehorsams  vor;  die  Ausdrucke 
nun ,  in  welchen  dort  Moses  dem  Yblke  für  den  Fall  des  Unge- 
horsams schreckliche  Gott^Bgeriefate  droht,  werden  hier  und  durch 
das  ganze  5te  Kapitel  hindurch^  oft  geradezu  in  Form  des  Citates, 
gebraucht,  um  dasjenige  Gericht  zu  beschreiben,  welches  hier 
Ezechiel  als  bevorstehend  ankündigen  solL  Es  ist  dies  äusserst 
bedeutsam:  dias  bevorstehende  Gericht,  das  babylonische  Exil  soll 
die  Strafe  sein,  die  Gott  dazumal  durch  Mose  geweissagt  hat;  und 
diese  Weissagung  Mosis  soll  sieh  in  diesem  babylonischen  Exil 
erluUen. 

Fassen  wir  nun  den  Inhalt  dieses  ersten  Zeichens,  das  unserer 
Yorstellung  noch  näher  treten  wird,  wenn  wir  mit  ihm  das  dem 
Jesaias  Jes.  20,  3.  (vgl.  Drechsler  •  z.  d.  St.)  auferlegte  Zeichen 
vergleichen  —  zusammen,  so  ist  er  dieser:  wenn  die  Israeliten 
der  Auswanderung  den  Ezechiel  also  thun  sehen,  sollen  sie  daran 
äirschauen,  dass  Jerusalem  bald  beliagert  und;  zerstört  werden  soll, 
als  Strafe  für  die  Sünden  Israels  und  Judah's,  dass  Jerusalem 
während  der  Belagerung  Hunger  und  Schrecken  leiden,  und  dass 
Israel  darnach  und  dadurch  unter  die  Heiden  vertrieben  werden 
soll,  um  unter  <  den  Heiden  sein  3rod  uqrein  zu  essen. 

Das  erste  Zeichen  hatte  sich  vorzugsweise  mit  der  Stadt  be- 
sehälfeigt,  und  nur  anhangsweise  : berührt,  wie  es  Inf  Folge  dieses 
deor  Sti^t  bevorstehendeil  Schicksals  deii  Bewohnern  derselben  und 
dekn  Volke  Israel  überhaupt  ergehen  sbU.  Um  nun  Letzteres  noch 
weiter  auszufahren,  soll  Ezechiel,  wenn  er  jenes  erste  Zeichen  aus- 
geführt, wenn  er  die  390  +  40  Tage  hindurch  die  B^lagentng  Je- 
rusalems dargestellt  haben  wird^:  noch  ein  zweites  in  Kap.  5.  be* 
aohiiebeiies  Zdchen  thun.  Das  Zeidien,  das  er  dann  &ftn  soll, 
wird  5,  1 — 4.  beschrieben;  daral^  aber  knüpft  Gott  ^,  ö«**!?,  ei&e 
längere  Bede , ,  in  welcher  er ,  was  durch  solch  Zeichen  bedeutet 
werden  soll,  und  was  ihn  zu  solchem  künftigen  Thun  veranlasst, 
weitläufig  ausführt  .  Nach  diesen  zweien.  Abschnitten  also  werden 
wir  das,  5te  Kapitel  zu  betrachten  haben.    ... 

.  Das  2ieichen  selbst,  V.  1  *-^4.  ^  beschrieben,  enthält  wieder  zwei 
zusainmelihängende  symbolische -Handliingen^- von  denen  die  erste 
y.  1.  2Li,  und  die  zweite  V.  3.  .4«'  beschrieben  idrd.  Erstens  soll 
y.  L  2.  der  Prophet  .ein  scharfe^  Schwert  n^men,'  dasselbe  als 
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Rasirmesser  gebrauchen,  skh  damit  die  Haare  des  Hauptes  ond 
des  Bartes  abschneiden,  und  dieselben  in  drei  gleiche  Theile  aus 
einander  wägen ;  dann  aber  soll  er  das  erste  Drtttheil  lu  der  Mitte 
jeues  Bildes  des  belagerten  Jerusalem,  das  er  nach  4,  1.  ver- 
fertigt  und  bis  dabin  zur  AusfGbrung  des  ersten  Zeichens  gebraucht 
hatte,  mit  Feuer ' verbrennen ;  darauf  soll  er  das  sweite  Drittheil 
rings  um  jenes  Bild  des  belagerten  Jerusalem  herum  streuen,  und 
diese  7erstreueten  Haare  mit  dem  Schwert  schlagen;  endlieh  soll 
er  das  dritte  Dritt-heil  in  den  Wind  streuen,  und  Gott  will  „hinter 
ihnen  her^  das  S^^hwert  ausziehen.  Dabei  ist  zu  dem  Einzelnen 
noch  Folgendes  zu  bemerken.     Das  Suffix  in  nUnTTl  zwingt   zu 

übersetzen:  „nimm  dir  ein  scharfes  Schwert,  ala  ein  Scheermesser 
sollst  du  es  nehmen^.  Mit  Recht  also  erinnert  Hävernick,  da«s 
Ezechiel  nicht  etwa  ein  Schwert  und  ein  Messer,  sondern  nur 
ein  Schwert  nehmen  und  dieses  als  Scheermesser  gebrauchen  soll. 
£b  gebort  wesentlich  zu  der  gleivh  zu  erörternden  Bedeutung  dea 
Zeichens,  dass  als  Scheermesser  ein  Schwert  dienea,  daae  Ezeohieb 

Haar  unter  dem  Schwerte  fallen  soll.    Das  Suffix  in  QpffTJm  geht 

auf  die  abgeschnittenen  Haare  Ezechiels.,  die  im  Yoraufgehenden 
nicht  genannt  werden ,    aber   sich   aus   dem   Sinne   ergeben.     Die 

"ffSBSn  'D^   ®^"^  natürlich   nicht   die  Tage,  welche  die  wirkliche 

Belagerung  Jerusalems  dauern  wird,  sondern  die  390-1' 40  Tage, 
welche  laut  dem  vorigen  Kapitel  die  Darstellung  der  Belagerung 
Jerusalems  im  Zeichen  dauern  sollte:  also  nach  Ausführung  jenes 
ersten  Zeichens  soll  Ezechiel  dies   zweite   thun.     Dieselben  Worte 

geben  uns  aber  auch  an  die  Hand,  wie  wir  das  *Tyn  ^v  ven^tehen 

haben.  An  das  wirkliche  Jerusalem  wird  nicht  zu  denken  sein, 
weil  der  Prophet  sich  da  nicht  befindet;  und  eben  so  wenig  an 
Tel  Abib,  in  welchem  sich  Ezechiel  zwar  befindet,  welches  aber 
mit  dem  Zeichen  und  seiner  Bedeutung  Nichts  zu  fichaifen  hat. 
Vielmehr  haben  wir  darunter  hier  wie  4,  3.  das  nnf  den  Stein 
gezeichnete   Bild    des    belagerten    Jerunaleni    zu    verstehen.      Das 

Suffix  in  r?nD'^3D  würde  an   sich   auch   auf  ^Tl   bezogen  wer- 

•  •  •  • 

den  können ;  aber  in  dem  1 2ten  Verse,  der  die  Deutung  des  V.  2. 
giebt,  steht  unserem  PTriß^IDD  ^^  ^^^^  ^^^  Jerusalem  beziehende 

TpnÖ^'DD  pfli'allel;  wir  werden  mithin  das  rPTfÜ^Dp  "^^  *of  dnn 

vorhergehende   'y^\  d.  h.  auf  das  Bild  des  belagerten  Jerusalem 

beriehen  können.  Der  Prophet  soll  also  das  erste  Drittheil  seiner 
mit  dem  Schwert  abgeschornen  Haare  auf  dem  Stein,  der  das  Bild 
des  belagerten  Jerusalem  enthalt,  verbrennen,  das  zweite  Dnttheil 
*ber  nm  dasselbe  Bild  des  belagei-ten  Jerusalem  sti-euen,  und  rund 

9 


iMnher  mit  dem  Sehwert  achlagen;  imd  das  Alles  soll  er  ÜiiiOs 
wenn  er  die  Belagerung  Jerusalems  io  der  Kap,  4  befohlenen 
Weise  bis  im  Ende  dargestellt  hat,  und  da^  das  Bild  aof  dem 
Stein  nicht  mehr  gebraucht  Das  weist  uns  aber  auf  Zweierlei 
hin:  erstens  darauf,  d^ss  dies  Zeichen  sich  mimittelbar  an  das 
Torige  ansehliessty  und  Etwas  darstellt,  was  die  unmittelbare  Folge 
von  dem  durch  das  erste  Zeic^ien  Dargestellten  d,  h.  der  fkrobemng 
Jerusalems  ist;  zweitens  darauf,  dass  der  Prophet  auch  durch  die 
Ausführung  dieses  Zeichens  nicht  genothigt  war,  sein  Haus  zu 
yerlassen ,  vielmehr  auch  bei  diesem  Zeichen  die  ihm  3,  24*  er- 
theilte  allgemeine  Weisung  beobachten  soll.  Die  Sddussworte  des 
y.  2.  endlich  sind  in  dem  oben  ausgeführten  Sinne  aus  3  Mos« 
26,  33.  entnommen,  und  in  Form  des  Gitats  so  angefahrt,  dass 
dabei  die  Rede  aus  der  Yorschreibung  des  Zeichens  in  die  Aus- 
legung desselben  übergeht ;  denn  das  Suffix  in  OmTfet  kann  nicht 

auf  die  Haare,  sondern  muss  auf  diejenigen  bezogen  werden,  welche 
durch  die  Haare  bedeutet  werden,  d.  h.  nach  dem  Zusammenhange 
auf  die  Bewohner  der  belagerten  Stadt  Jerusalem.  So  erfahren 
wir  2fugleich,  was  die  Haare  Ezechiels  vorstellen  sollen.  Und 
nehmen  wir  dazu  noch,  was  der  Y.  12.  zur  Deutung  sagt,  und 
was  die  Besehreibung  des  Zeichens  Y.  1.  2.  selber  an  die  Hand 
giebt,  so  wie  dass  die  Drastik  dieses  Zeichens  sich  sichtlich  nach 
dem  Jes.  7,  20  gebrauchten  Bilde  gestaltet,  so  können  wir  uns 
die  Bedeutung  dieser  ersten  symbolischen  Handlung  klar  machen. 
Dass  Ezechiels  Haar  unter  dem  Schwert  fallt,  soll  zeigen,  wie  die 
Einwohner  Jerusalems,  wenn  dasselbe  laut  dem  Yorigen  belagert 
und  erobert  werden  wird,  unter  dem  Schwert  fallen,  dem  Ver- 
derben ver&llen  werden.  Aber  in  dreifacher  Weise  wird  dies  ge- 
schehen :  Wie  EzQchiel  ein  Drittheil  seiner  Haare  auf  dem  das 
belagerte  Jerusalem  darstellenden  Stein  verbrennt,  so  wird  nach 
Y.  12.  das  erste  Drittheil  der  Bewohner  des  belagerten  Jerusalems 
in  Mitten  der  belagerten  Stadt  durch  Pest  und  Hunger  umkommen. 
Dass  die  Schrecken  der  Belagerung  Y.  2.  durch  Feuer,  und  Y.  12. 
durch  Pest  und  Hunger  dargestellt  werden,  erklärt  sich  einfach 
daraus,  dass  alle  drei  gleichmassig  zu  den  Schrecknissen  einer 
Belagerung  gehören.  Ein  zweites  Drittheil  der  Bewohner  des  be- 
lagerten Jerusalem  wird  zwar  bei  Ausfallen  oder  bei  der  Einnahme 
aus  der  eingeschlossenen  Stadt  herauskommen,  aber  nach  Y.  12. 
durch  das  Schweift  der  Belagerer  fallen,  gerade  wie  Ezechiel  das 
a^wei^  Drittheii  seiner  Haare  um  das  Bild  der  belagerten  Stadt 
herum  streut  und  dann  mit  dem  Schwert  schlägt  Und  das  dritte 
Drittheil  der  Bewohner  des  belagerten  Jerusalem  wird  zwar  die 
Schrecknisse  der  Belagerung  überleben ,  aber  Gott  wird  sie  nach 
Y.  12.  in.  alle  Winde  zerstreuen,  gerade  wie  Ezechiel  das  letzte 
Drktkeil  seiner  Haare  in  den  Wind  streut,  und  wird  sein  Schwert 
hinter  ihnen  her   ausziehen,  wie   er  durch  Mose  gedroht  ha-t     So 
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wird  es  den  Bewohnern  Jerniakmft  und  damit  gKnu  Jmtu\  ergehen, 
if^/tm  dad  äüLreh  das  Zeichen  Kap.  4  Qeweifisagte  ti^h  etfullen 
Vfiri.  Aber  da«  Zeichen  tetzt  sich  nmi  V.  3.  4.  in  eine  zweite 
symbolische  Handlung  fort  Bzechiel  namlicb  ftoll  von  dem  dritten 
iti  den  Wind  ro  Atreaenden  Dritth^il  seiner  Haar^  einige  wenige 
nehkhen,  Und  sie  in  seinen  Roclcripfel  biiiden;  dann  aber  soll  er 
noch  Von  diitoen  wenigen  etliche  ins  Fettef  werfen  und  verbrennen ; 
davb^)  faeisst  e^  «am  Schlosse-,  soll  ein  F>eaei*  über  das  ganze 
Haas  Israel  auslcoD»ttieo.    Wir  bemet^keu  dazu  zuiiachst  Folgendes. 

Das  Q{£^D  wird  nur  auf  das   letzte   Drittheii   der  Haare  bezogen 

werden  können,  hiebt  allein  weil  es  sich  aa  dieses  am  nächsten 
tnknu)ift,  sondern  aach  aus  dem  in  der  Sache  liegenden  Ortinde, 
weil  ja  die  dairch  das  erste  nnd  aweite  Drittheil  Bedeoteten  sammt- 
Hch  om's  Leben  kommen,  diese  Wenigen  aber  erhalten  werden 
soUen.     Dm  ^SfSO  aber  wird  man   nicht  mit  Ewald  in  ^3fS0  ^^ 

andern  Hecht  haben,  noch  mit  Hävernick  auf  tCf^(  beziehen  dürfen, 

da  dies  eineh  gezwungenen  Sinn  ergiebt  Vielmehr  ist  es  einfach 
für  „dav^a^  zu  nehmen^  und  auf  das  durch  das  vorbeschrieben^ 
Zeichen  Bedeutete  zu  beziehen :  davon  dass  es  so  geiichehen  wird, 
wie  die  symbolische  Handlung  Y.  3.  4.  weissagt,  wird  die  Polg^ 
sein,  dass  ein  Feuer  über  ganz  Israel  auskommen  vnrd.  Prageii 
wir  nun  nach  der  Bedeutung  dieser  Y.  3.  4.  geforderten  sym- 
bolitichen  Handlung,  so  finden  wir  zwar  in  der  Rede  Y.  5 — 17, 
keirie  Auslegung  dieser  symboHscben  Handlung,  aber  wir  finden 
ein^  solche  iii  dem  folgenden  Gdttesworte  6,  8 — 10.  AusäeHem 
hab4n  wir  die  Schlus^worte  in  Y.  4.,  welche  eben  so  wie  die 
Scfahissworte  des  Y.  S.  aus  dei^  Beschreibung  der  syuiboliBchen 
Haudhing  in  die  Deutung  derselben  übergehen.  Hierauf  gestutzt 
müssen  wir  uns  von  allen  utis  bekannten  Auslegern  unserer  Stdie 
scheiden.  I^ie  alle  fassen  die  Schlussworte  des  Y.  4.  so,  dass  sie 
da^  Pener,  welches  ganz  Israel  ergreifen  soll,  als  ein  verzehrendes 
nebmen,  iiAd  dai-in  auch  diesem  Nachblieb  Israels  den  Untergang 
geWeiktegt  finden.  So  versteht  Hitzig  unsere  Symbolische  Hand- 
lung fiahili :  es  solleri  Y.  3.  bei  dem  Untergange  Jerusalems  etliche 
Wenige  errettet  werden,  aber  auch  diese  Wenigen  werden  hernach 
V.  4.  noch  d^cimirt,  zum  Theil  getodtet,  und  zwar  durch  Feuer 
p;et5diet  werden.  Hävernick  aber  fasst  es  so:  bei  der  Zerstörung 
Jeru^aliems  vi^ird  ein  schwacher  NachbHeb  Israels  erhalten  bleiben, 
ab^^  liuch  dieser  bedarf  noch  der  L&utMing,  und  darum  wird  auch 
über  ihn  noch  ein  abermaliges  schwerstes  Gericht  kommen,  wie 
Solches  d^nh  auch  iii  der  maccabäischcn  Zeit,  in  der  Eroberung 
dafiih  die  Rother  und  durch  die  jetzige  Zerstreuung  der  Juden 
gekotomen  ist  Andere  denken  an  die  Tfidtung  der  nach  Jeru- 
sal^s  Zerstörung  in  Palästina  Zurückgebliebenen  Jcrom.  52,  30. 
Unseres  Eracht^ns  kann  Nichts  mehr  geg^n    die  Intention  unseres 

9* 
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Textes  gehen.  Offensichtlich  will  unsere  symbolische  Handlung 
besagen,  dass  ungeachtet  des  bisher  geweissagten  schweren  Gre- 
richts  ein  Nachblieb  Israels  gerettet  werden  soll;  es  soll  der  Trost 
gespendet  werden,  der  auch  6,  8 — 10.  gespendet  wird.  Das  Zu- 
sammenbinden der  Haare  in  den  Rockzipfel  V.  3.  drückt  ohne 
Frage  das  aus,  dass  die  durch  diese  Haare,  den  Best  des  dritten 
Drittheils,  Bedeuteten  erhalten,  aus  der  Zerstreuung  wieder  zu- 
sammengebracht werden  sollen.    Allerdings  wird  dann  Y.  4.  weiter 

gesagt,  dass  von  diesen  erhaltenen  Haaren  ein  Theil  —  das  QTID 

theil  t  —  ins  Feuer  geworfen  und  verbrannt  werden  soll,  was  nur 
so  gedeutet  werden  kann,  dass  auch  dieser  Nachblieb  Israels  noch 
ins  Feuer  der  Trübsal  kommen,  und  zum  Theil  demselben  erliegen 
soll.  Aber  völlig  irrig  ist  es  nun,  wenn  die  Ausleger  sich  hie- 
durch  verleiten  lassen ,  auch  dasjenige  Feuer ,  welches  nach  den 
Sehlussworten  über  das  ganze  Haus  Israel  auskommen  soll,  von 
einem  Feuer  der  Vernichtung  zu  verstehen.  Dann  wäre  gesagt, 
dass  schliesslich  auch  der  Nachblieb,  ja  das  ganze  Haus  Israel 
der  Vernichtung  anheim  fallen  wird,  wovon  doch  hier  wie  6,  8—10. 
das  gerade  Gegentheil  gesagt  werden  soll.  Auch  widerstreitet  diese 
Auffassung  den  Worten:  es  heisst  nicht,  dass  Feuer  das  ganze 
Haus  Israel  verzehren  wird,  sondern  es  heisst,  dass  ein  Feuer  bei 
dem  Nachblieb  auskommen  und  über  das  ganze  Haus  Israel  gehen 
wird.  Schon  dies  hätte  die  Ausleger  mahnen  sollen,  dass  d^s 
Feuer  in  den  Schlussworten  in  anderem  Sinne  gemeint  ist  als  im 
Vorhergehenden.  Das  Feuer  hat  nicht  bloss  verzehrende  sondern 
auch  erwärmende  und  belebende  Kraft,  und  wird  daher  als  Sym- 
bol nicht  allein  der  Vernichtung  sondern  auch  der  Belebung  ge- 
braucht So,  wenn  es  heisst,  dass  der  Herr  mit  Feuer  taufen 
werde,  und  dass  er  gekommen  sei  ein  Feuer  anzuzünden.  Ein 
solches  belebendes  Feuer  ist  es,  welches  nach  den  Schlussworten 
in  dem  Nachblieb  Israels,  nachdem  derselbe  laut  dem  Vorher- 
gehenden erhalten  aber  auch  durch  Feuer  der  Trübsal  geführt  und 
gesichtet  sein  wird,  auskommen  und  seiner  Zeit  das  ganze  Haus 
Israel  ergreifen  wird.  Hiernach  verstehen  wir  diese  zweite  sym- 
bolische Handlung  so:  Wie  Ezechiel  von  dem  letzten  DritÜieil 
seiner  Haare  ein  Weniges  in  den  Rockzipfel  zusammenbindet,  so 
wird  Gott  von  dem  letzten  Drittheil  der  Bewohner  Jerusalems, 
das  die  Zerstörung  desselben  überlebt,  einen  schwachen  Nachblieb 
erhalten  und  beisammen  erhalten;  freilich  wird  dann  auch  dieser 
Nachblieb  noch  durch  Feuer  der  Trübsal  gehen ,  auch  zum,  Theil 
derselben  erliegen,  gleichwie  Ezechiel  von  den  wenigen  zurückbe- 
haltenen Haaren  noch  einen  Theil  verbrennt;  aber  schliesslich 
wird  doch  diese  Prüfung  und  Sichtung  ihr  Gutes  haben,  denn 
„davon"  dass  Alles  so  geschieht,  wird  die  Folge  sein,  dass  ein 
Feuer  auskommt  und  seiner  Zeit  das  ganze  Volk  Israel  belebt. 
Dies  Feuer  aber  ist  kein  anderes,    als    das  welches  der  Herr  ge- 
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kommeu  ist  an2U2undcn,  und  welches  seiuer  Zeit  auch  über  das 
ganze  Haus  Israel  gehen  wird.  Irren  wir  nicht,  so  geht  diese 
unsere  Stelle  auf  Jes.  6,  13.  zurück.  Irren  wir  nämlich  nicht, 
80  ist  letztere  Stelle  etwas  anders  eu  fassen,  als  gewohnlich  ge- 
schieht    Gewohnlich   fasst  man  in  den  Worten  "ßjDt'  nfTTTI  das 

*Ty2  ^  ), vertilgen^ :  „und  wiederum  isfs  eu  vertilgen^.  Dann 
aber  resultirt  erstens  ein  Widerspruch  zwischen  der  Voraussagung, 
dass  das  übrigbleibende  Zehntel  wiederum  vertilgt  werden  soll,  und 
der'  gleich  folgenden  Voraussagung,  dass  es  doch  der  heilige  Saame 
bleiben  soll.  Zweitens  ist  dabei  übersehen,  dass  in  diesem  Ab- 
schnitte —  vgl.  6,  7.  —  das  Feuer  nicht  als  das  vernichtende,  son- 
dern als  das  die  Sunde  verzehrende,  entsündigende  uud  heiligende 
vorkommt.  So  mochten  wir  auch  in  Y.  13.  den  dem  bleibenden 
Zehntel  in  Aussicht  gestellten  Frocess  des  Verbrcnnens  von  der 
Läuterung,  der  allerdings  auch  durch  Gottesgerichte  zu  vermitteln- 
den Entsündigung ,  die  ihm  widerfahren  soll,  und  darnach  den 
ganzen  Y.  13.  so  verstehen:  „doch  soll  noch  ein  Zehntheil  in  ihm 
bleiben,  und  dies  Zehntheil  soll  abermal  wie  durch  Feuer  geläutert 
werden,  und  soll  sein  wie  eine  Therebinthe  und  eine  Eiche,  in 
denen  beim  Fallen  ein  Sprossling  bleibt,  ein  heiliger  Saame  soll 
sein  (des  Landes)  Sprossling  sein^.  Dann  enthält  diese  Stelle 
Jes.  6,  13.  genau  dasselbe,  was  die  unsrige. 

Die  Rede  Gottes  Y.  5 — 17.  giebt  nun  den  Commentar  zu 
diesem  Zeichen,  und  zwar  so,  dass  sie  Y.  5 — 7.  ausführt,  warum 
Gott  also  thun  muss,  und  Y.  8 — 17.,  was  Gott  laut  jenem  Zeichen 
thnn  will.  Der  Grund,  warum  Grott  so  mit  den  Bewohnern  Je- 
rusalems verfahren  muss,  ist,  dass  sie  es  mit  ihren  Sünden  ärger 
als  die  Heiden  getrieben  haben.  Was  aber  Jerusalem  erleiden  soll, 
ist:  Belagerung  und  Eroberung  mit  ihren  Schrecken,  und  Zer* 
Streuung  hinterher.  Die  Worte  eridären  sich  selbst  Wir  haben 
nur  einige  Einzelheiten  zu  bemerken.  In  Y.  10.  wird  3  Mos.  26, 
•29.  und  5  Mos.  28,  53.;  in  V.  11.  wird  5  Mos.  28,  63;  in  Y.  12. 
wird  3  Mos.  26,  33;  in  Y.  16.  wird  5  Mos.  32,  23.;  in  Y.  17. 
wird  3  Mos.  26,  22.  und  5  Mos.  32,  24.  25.  benutzt  Dies  zum 
Belege  des  Yorbemerkten.  In  Y.  5.  wird  Jerusalem  als  der  Mit- 
telpunkt der  Erde  hingestellt,  aber  weder  (Hitzig)  im  äusserlicU 
geographischen,  noch  (Havernick)  im  bloss  bildlichen  Sinne  als 
das  am  meisten  von  Gott  gesegnete  Yolk,  sondern  im  historischen 
Sinne:  Gottes  Yolk  und  Stadt  steht  wirklich  im  Mittelpunkt  der 
von  Gott  geleiteten  Weltentwickelung  und  ihrer  Bewegung.  Die 
Schlussworte  des-  Y.  9.  haben  den  Auslegern  viel  Sorge  gemacht, 
weil  da  Israel  getadelt  wird,  dass  es  den  Rechten  der  Heiden 
nicht  Iblge,  während  ihm  sonst  vorgeworfen  wird ,  dass  es  ihnen 
folge.  Aber  ganz  <^ne  Nol^:  Nicht  das  wird  an  Israel  getadelt^ 
dass  es  den  Scheuein  und  Greuehi  der  Heiden  nicht  folge,  son-' 
dem  dass  es  ihren  Rechten  nicht  folge;  unter  ihren  Rechten  aber 
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h^i^en  die  Heiden  auch  solche,  die  von  Gott  geordnet  waren« 
Ueb^r^em  spUen  eben  die  Israeliten  im  Zusamn^enhapge  der  Stelle 
noch  unter  die  Heiden  gestellt  werden.  £ben  so  unnothig  ist  dic^ 
Frage,  wie  Ezechiel  habe  Y.  9.  sagen  können ,  da  doch  die  j^er- 
storung  Jerusalems  durch  die  Bomer  noch  schwerer  gewesen  sei 
als  die  bevorstehende  durch  die  Chaldäer?  Aber  dem  ist  eben 
i^ich1[  sq.  Als  Gott  Jerusalem  durch  die  Chaldäer  zerstören  liess, 
hatte  er  kein  anderes  Volk  als  Israel  nac];i  dem  Fleisch,  und  diese. 
Zerstörung  hob  zeitwe^ig  den  Bestand  des  Volkes  Gottes  gelbst; 
auf|  das  Jerusalem  und  Israel  aber,  das  die  Romer  zerstörten,, 
war  gar  nicht  mehr  Gottes  Volk,  sondern  dazumal  war  es  die 
Christenheit,  und  diese  wai*d  von  den  Romern  luc.bt  zerstört    End-'. 

lieh  scheint  es  uns  doch  die  angemessenste  Erklärung  des  p^^ 
V.  IL,  wenn  wir  aus  dem  Folgenden  *0^  dazu  als  Objectaccnsa-* 

tiv  ergänzen,  und  so  übersetzen,  wie  wir  gethan  haben. 

Nachdem  der  Prophet  das  drohende  Gericht)  durch,  die  Kap. 
4  und  5  beschriebenen  symbolischen  Handlungen  —  ds^s  er  sie 
ausgeführt  hat,  wird  nicht  gesagt,  weil  es  sich  von  selbst  versteht 
—  seinen  Volksgenossen  in  stammen  Zeichen  angezeigt  hat,  wer- 
den ihm  nun  nach  dem  Versprechen  3,  27.  2^wei  Gottesworte  ge- 
geben, die  er  ihnen  auch  sagen  i^oll.  Wenn  daher  3,  21.  die, 
Eingangsformel  lautete:  „des  H^rrn  Hand  kpim  über  ihn^,  weil 
es  sich  um  Ausric^itung  handelte,  so  fuhren  djagegen  diese  beidea 
Gotteßworte  die  Eingangsformel  „es  erging  an  m^ch  des  Herrn 
Wort".  Letzter^  Formel  kommt  1,  3.  in  referirender  Weisfa  vor; 
im  eigentlichen  Gebrauche  haben  wir  sie  3,  16.  zqin  ersten  Mal 
gehabt,  und  treffen  sie  hier  6,  1.  und;  7,  1.  zum  zweitenj  und 
dritten  Male:  es  sind  dies  das  2te  und  3te.  Giotteswort.  Diese 
V^idea  Gottes^orte  legen  natürlich  die  bei4ep  Zeichen  Kap.  4.  5. 
aus,  geben  al^Q.  den  Inhalt  dieser  und  der  Gottesre<}e  5,  5— ^17.,»^ 
abfr  natürlich  bereichert  wieder.  J}b  verhalten  si.ch  dsthev  auch 
diese  beiden  Gottesworte  zu  einander  eben  so,,  wie  jene  beiden 
Zeichen  sich  zu  einander  verhalten.  Wie  das  erste .  Zeichen  im 
Allgemeinen  ^as  bevorstehende  Gei-icht  beschrieb,  und  dtana  das 
zweite  Zeichen  die  Folgen  desselben,  für  die  Bewohjiedr  der  Stadt 
und  des  Landes  darstellte,  so  geschieht  es  auch  in.  dj^esen  beiden 
Gotteswprten.  Wir  finden  daher  auch  in  daese»  bc^ideij '  Gqttes- 
wort^n  ^ben  90  wie  in  der  Gottesr^de  $,  5-r-l7.  die  ig^ziehu^gen 
auf  die  Drohungen  Mipsis.  So  geht  61  2.  ff^  s^uf  5'  Mos«  1%  2.; 
6,  4.  auf  3Mp^..  ?«,  30.;  6,  12.  auf  5  Mq«.  .^v  ^ß^l  7>.  1%.  auf 
4je  Q^stimiTiungen  der  Thorah  über  da/s  Jobeljahii}  7^  ^«  aol 
3  MiPß.  26,  19.  zi^ruck.  Das  erste  G^egwort^  a^rfSiit  ,9A<^  ^ipß^i 
Jßblßitoig  6,  1— .3.  ia,'Zwei  mit  dei«  Fo^isli  »S»  apri^t  Jehoyah 
der  Herr^  anhebendjB  Abschnitte:  6;,  3— rlO.  nnA  ^.  J1;t-t14, 
Gleicher weifir«   zerfallt   d^s   zweite    Gottei^wort:  nach,  einor  Siirfei-. 
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tong  7,  1.  S.  in  swei  mit  derselben  Formel  beginnende  AbachnUt«: 
T,  2—4.  und  7,  5-27. 

In  dem  ersten  unserer  Qottesworte  wird  der  Prophet  in  der 
Einleitung  6,  1 — 3.  angewiesen,  gegen  die  Berge  Israels  in  weis* 
sagen*  Die  Berge  werden  als  Objeot  der  Drohung  hingestellt,  well 
sie  am  boebaten  dein  fernen  Propheten  entgegen  ragen,  und  weil 
sie  die  Sitse  derjenigen  abgottischen  Culte  waren,  durch  welche 
die  Drohnng  sich  im  Folgenden  mottvirt  Aber  nicht  bloss  den 
Bergen  soll  die  Drohung  gelten  sondern  dem  Oanaen,  denn  die 
Weissagung  steigt  V.  3.  durch  die  Rinnen  lu  den  ThSlern,  dem 
ganzen  Lande  herab.  Der  erste  Abschnitt  6,  I — 10.  zerfallt  wieder 
in  swei  Unterabschnitte.  Der  erste  Unterabschnitt  V.  3 — 7.  giebt 
den  Grund  des  gedrehten  Oerichts  an:  um  der  Abgotterei,  des 
Hobencultus  willen  sollen  nicht  bloss  dieser  Cultus  selbst,  und  die 
Hohen  auf  denen  er  getrieben  worden,  sondern  auch  Land  und 
Volk  b  schrecklicher  Heimsuchung  geschlagen  werden.  Solcher 
Drohung  wird  dann  aber  sogleich  der  Trost  beigefugt  in  dem 
zweiten  Unterabschnitte  Y.  8 — 10.,  welcher,  die  symbolische  Hand- 
lang 5,  3.  4.  auslegend,  die  Versicherung  giebt,  dass,  wenn  Israel 
also  zerschlagen  und  unter  die  Heiden  verstreut  wird,  Grott  einen 
Nachblieb  erhalten,  und  durch  die  Heimsuchung  zur  Reue  fuhren 
will,  so  dass  sie  unter  den  Heiden  Gottes  gedenken.  Der  aweite 
Abschnitt  aber  unseres  ersten  Gottes worts  o,  11 — 14.  fordert  den 
Propheten  auf,  durch  Gesten  des  Unmuths  darzulegen,  wie  gerecht 
fiolch  beabsichtigtes  Gericht  ist,  und  führt  dann,  die  symbolische  Hand- 
hing 5,  1.  2.  12.  in  Bezug  nehmend,  aus,  wie  solches  Gericht  sich 
durch  Schwert,  Hunger  und  Pest  vollziehen  wird.  Die  in  dem  Di* 
bkitha  liegende  Schwierigkeit  wissen  auch  wir  nicht  zu  losen. 

Daa  zweite  unserer  Gottesworte  7,  1 — 27.  führt  nun  (nach 
einer  kurzen  Einleitung  V*  1.  2.)  aus,  wie  jenes  Gericht  bald 
kommen,  und  welche  Folgen  es  für  Land  und  Leute  haben  wird« 
Diese  beiden  Gedanken  werden  in  dem  ersten  Abschnitte  desselben 
7,  2 — 4.  kurz  ausgesprochen.  Der  zweite  Abschnitt  aber  7,  5 — 27. 
giebt  eine  ins  Dichterische  übergehende,  und  dadurch  dem  Klag- 
Üed  Kap.  19  ähnliche  Beschreibung  des  kommenden  Elends:  wie 
Gott  ohne  Erbarmen  jetzt  seinen  Tag  des  Gerichts  erscheinen 
lassen  werde;  wie  der  gewohnliche  Lebensverkehr  aufhören  werde/ 
wie  kein  Widerstand  gelingen  werden  wie  ihr  gemissbrauchtes^ 
Hab  und  Grut  geraubt  werden  werde;  wie  Gott  ihnen  zur  Straf» 
selbst  sein  Heiligthum  Preis  geben  werde ;  wie  die  ganxe  Bewohner- 
schaft, Hohe  und  Niedrige,  und  alle  Aemter,  das  ganze  Volks*- 
leben  aus  Stand  und  Wesen  kommen  werde. 

Ziveiter  Abselmittt  8,  1-^11,  25. 
iHe  Sehauimg  der  ZerBiörung  J&i*us0iUm$. 

Die  erste  Frage,  die  nns  hier  entgegen  tritt,  ist  die,  wie  sich 
das  Datum  8,  1.  bestimmt    ücber  sie  hinweg  zu  gehen  wird  nicht 
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wbblgetfaaD  sein^  Dieser  Abschnitt  ist  eigentlkhst  der  Kern  in 
diesem  ganzen  ersten  Theile  des  Ezecbiel,  denn  was  dem  £zechiel 
im  vorigen  Abschnitte  nur  gesagt  wary  damit  er  es  verkündige, 
das  wird  ihm  hier  zu  schauen  gegeben;  und  alles  von  12,  1.  ab 
Folgende  hat  in  dem,  was  Ezecbiel  hier  schaut,  näher  oder  ferner 
seine  Basis.  So  wird  auch  dem  den  Zeitpunkt  des  in  diesem  Ab- 
schnitte enthaltenen  Gesichts  feststellenden  Datum  8,  1.  seine  Be^ 
deutung  zukommen*  Mit  diesem  Datum  hat  es  aber  folgende  Be-^ 
wandtniss:  Seit  1,  2.  waren  mindestens  7  Tage  (3,  15.)  und 
390  +  40  Tage  (4,  5.  6.)  bis  7,  27.  erforderlich.  437  Tage  sind 
jedenfalls  mehr  als  1  Jahr  und  2  Monate..  Aber  nach  dem  Da- 
tum 8,  1.  hat  Ezecbiel  unser  Gesicht  8,  l..ff.  genau  1  Jahr  und 
2  Monate  nach  den  Gresichten  1,  4.  ff.  und  3,  22.  ff.  gehabt  .  Wie 
steht  es  nun?  Hat  Ezecbiel  —  was  man  von  vorn  herein  an- 
nehmen möchte  —  das  Gesiebt  8,  1.  ff.  erst  gehabt,  nachdem  er 
die  Zeichen  Kap.  4  und  5  ausgeführt  hatte?  und  wie  ist  es  dann 
mit. dem  Verhältniss  des  Datum  8,  1.  zu  dem  Datum  1,  2.?  Oder 
hat  •  ed  mit  den  Daten  s^ine  Richtigkeit  zu  dem  Effect,  dass  Ezecbiel 
das  Gesicht  .8,  1.  ff.  hatte,  während  er  die  40  Tage  für  Judah 
auf  der  Seite  lag? 

Die  Ausleger  suchen  alle  einen  Ausweg,,  um  um  die  letzte 
Alternative,  hinweg  zu  kommen,  Hävcrnick  hat  es  leicht :  da  nach 
ihm  Ezechiel  die  Zeichen  Kap.  4  und  5  i>icht  wirklich  ausgeführt, 
die  430  Tage  nicht  wirklich  gelegen  hat,  so  konnte  er  fuglich 
14  Monate  nach  1,  2.  schon  das  neue;  Gesicht  8^  1«  ff.  haben. 
Uns  hilft  dieser  Ausweg  nicht.  Hitzig  theilt  zwar  dieise.  Voraus- 
setzung Häveruicks.  Nach  ihm  hAt  der  Schriftsteller  Ezecbiel 
diesen  Abschnitt  8,  1.  ff.  geschrieben,  um  sich  wegen  des  im 
Vorigen  enthaltenen  bösen  Orakels  vor  sich  selbst  zu  rechtfertigen, 
U4d  darum  musste  er  ihn  allerdings  gleich  nach  7,  27.  und  nicht 
ei'st  nach  14  Monaten  schreiben.  Das  Datum  8,  1.  gehört  also 
nach  Hitzigs  Meinung  bloss  der  schriftstellerischen  Einkleidung  an. 
Aber  bei  dieser,  Einkleidung,  meint  er  weiter,  habe  Ezechiel  doch 
genau  sein-,  und  es  so  stellen  müssen,  dass  das  nach  8,.  1.  Folgende 
der  Zeit  na<jh  erst  auf  das  vor  7,  27  Berichtete  folgte.  Um  nunr 
die  beiden  Datumangaben  1,  2.  und  8,  1.  zu  diesem  Resultate  zu 
vereinigen,  schlagt  er  einen  zwiefachen  Ausweg  vor.  Entweder 
man  nimmt i nach  4,  9..  an,  dass  Ezechiel  nicht  430  sondiem  nur 
390  Tage  gebrauchte.  •  Nimmt  man  dann .  ein  gewöhnliches .  Jahr 
zu  354;  Tagen,  an,  und  rechnet  die  weiteren  2  Monate  auch:  nur 
zu  69  Tagen^  so  fallt  das  Datum  8,  1.  jedenfalls  413  Tage  nach 
dem  Datum  1,  2.,  und  Ezechiel  konnte  nicht  allein  die  7  Tage 
3,  15.  sondern  auch  die  390  Tage  4,  9.  abgemacht  haben,  als 
ihm  8,  1.  ff.  eine  neue  Offenbarung  widerfuhr. "  Diese  Berechnung 
ist  aber  für  uns  nieht  ai^nehmbar,  da  wir  uns  durch  4,  5.  6.  ge- 
:fwungen  gesehen  haben,  anzuerkennen',  '  dass  Eaechiel  r390M- 40 
Tage  auf  der  Seite  zu  liegen  hatte.     Oder,  man  nimört   an,  das» 
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das  5te  Jahr  des  Jojacliin  1,  3«  ein  (judisches)  Schal^adr  von 
385  Tagen  war^  nnd  rechnet  anf  die  swei  Monate  5Ü  Tage,  so 
erhalt  man  444  Tage  zwischen  1,  2.  und  8,  1.,  und  Esechiel 
konnte  dann  nach  3,  15.  seine  7  Tage  trauern,  390  +  40  Tage 
nach  4,  d.  6.  auf  der  Seite  liegen,  und  es  blieb  ausserdem  noch 
swisohen  Kap.  7  und  8  ein  ähnliches  Spatium  von  7  Tagen  wie 
3,  15.  übrig. 

Es  liest  sich  nicht  läognen,  dass  diese  letstere  Berechnung 
Hitrig's  viel  Ansprechendes  hat  Oleichwohl  glauben  wir,  dass  es 
ttnnotbig  ist  zu  der  immerhin  unsichern  Annahme  zu  greifen,  das 
5te  Jahr  der  Vertreibung  des  Jojaelun  sei  ein  nSchaltJahr  gewesen. 
Es  will  uns  gerathener  erscheinen,  von  der  Voraussetzung,  als 
müsse  durchaus  das  8,  1.  ff.  Berichtete  erst  eingetreten  sein,  nach- 
dem das  3,  22 — 7,  27.  Berichtete  ganz  vergangen  war,  abzulassen 
nnd  sich  lieber  mit  dem  Gedanken  zu  befreunden,  dass  das  8^  1.  ff. 
Berichtete  in  den  Verlauf  des  3,  22--7,  27.  Berichteten  hinein 
fiel.  Bleiben  wir  nämlich  dabei  stehen,  dass  das  in  Rede  stehende 
Jahr  ein  gewohnliches  (Judisches)  Jahr  von  354  Tagen  war,  und 
rechnen  wir  dazu  die  zwei  Monate  zu  59  Tagen,  so  lagen  zwischen 
1,  2.  und  8,  1.  nur  413  Tage.  Nun  waren  von  I,  2.  bis  7,  27. 
mindestens  7  Tage  (nach  3,  15.)  und  390  +  40  Tage  (nach  4,  5.  6.), 
zusammen  437  Tage  erforderlich,  und  zwar  so  dass  die  für  Judah 
zu  liegenden  Tage  mindestens  erst  mit  dem  398ten  Tage  anfingen« 
Darnach  würde  sich  denn  ergeben,  dass  das  Gesicht  8,  1.  ff.  in 
Mitten  der  für  Judah  zu  liegenden  Tage  hinein  gefallen  wäre. 
Dazu  passt  nun  aber  auch  durchaus,  dass  dies  Gesicht  8,  1.  ff. 
nach  8,  1.  dem  Propheten  ^in  seinem  Hause**  zu  Theil  ward.  Es 
steht  dem  auch  Nichts  entgegen:  der  Inhalt  des  Gesichts  8,  1.  ff. 
ist  mit  dem  3,  22  —  7^  27.  Enthaltenen  identisch.  Es  tritt  auch 
keine  CoUision  ein,  denn  Alles  ist  hier  rein  innerer  Vorgang ;  auch 
was  der  Prophet  nach  11,4— 12.  und  11,  14—21.  sprechen  soll, 
soll  er  in  der  Verzückung  zu  den  Bewohnern  Jerusalems  sprechen. 
Wenn  es  aber  11,  25.  heisst,  dass  Ezechiel  Alles,  was  er  in  diesem 
Gesichte  geschaut  hatte,  den  Gefangenen  sagte,  so  hat  man  durch-* 
ans  frei  anzunehmen,  dass  er  ihnen  dies  zu  derselben  Zeit  sagte; 
als  er  ihnen  die  Gottesworte  Kap.  6.  7  und  als  er  ihnen  die  12, 
1.  ff.  folgenden  Gottes worte  sagte.  Im  Gegentheil  reiht  sich  der 
Umstand,  dass  dies  Gesicht  ihm  in  den  ffir  Judah  zu  liegenden 
Tagen  zu  Theil  ward,  den  anderen  Umstanden  an,  durch  welche 
laut  dem  Obigen  die  iur  Jodah  zu  liegendei>  Tage  vor  den  Tagen 
Israels  ausgezeichnet  werden.  Die  Richtigkeit  unserer  Annahme 
scheint  sich  auch .  dadurch  zu  bestätigen,  dass  es  8,  1.  gerade' 
Aelteste  Judah'«  waren,  die  dem  .Ezechiel  gegenüber  sassen,  als 
er  dies  Gesiclit  empfing;,  so  wie  dadurch  dass  8,.  17.  gerade  das 
Haus  Judah  genannt  wird.  *  Wir  bleiben  also  dabei,  dass  JEzechiel 
dies  Gesicht  8,  1.  ff.  in  den  Tagen  empfing,  da  er  fur^iudah  äu^ 
^r-  Seite  lag,  dass  ihm  in  diesen  Tagen  auch  zu  schauen  gegeben 
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ward^  was  ihm  vorher  von  der  Zukunft  JeiHBalems  W  &2reQ  ood 
XU  reden  gegeben  war* 

Dieser  zweite  Abschnitt  zerfallt  wieder  in  7  Unterabschnitten 
8,  1 — 4.  giebt  eine  factische  Einleitong.  8>  5 — 18.  lasst  Grott 
den  Ezechiel  beim  Tempel  zu  Jerusalem  4  Greuel  schauen.  9, 
1-T-lL  lasst  Grott  ihn  schauen  >  wie  alle  Einwohner  Jerusalema 
wegen  ihrer  Sünden  erschlagen  werden.  10,  1 — 22*  lädst  Gott 
ihn  schauen,  wie  die  Stadt  verbrannt,  und  das  Heiligthum  von 
Gott  verlassen  wird.  11,  1 — 31.  muss  Ezechiel  den  Yerb^etern 
der  Obrigkeit  in  Israel  Gericht  und  dagegen  den  ExHirten  Trost 
weissagen.  11,  22.  23.  lässt  Gott  ihn  schauen,  wie  Gott  auch 
die  Stadt  verlässt.     11  >  24.  25«  giebt  Factisches  zum  Schluss.   ' 

Die  üactischc;  Einleitung  giebt  folgende  Situation  an:  Genau 
14  Monate  nach  1,  2.  in  den  Tagen,  da  Ezechiel  für  Judah  auf 
der  Seite  lag,  und  folglich  in  seinem  Hause  weilte,  hatte  er  Be- 
such von  Aeltesten  Judah's  aus  der  Emigration«  Als  diese  Ael- 
testen  Judah's  ihm  gegenüber  sassen,  erschien  ihm  zum  dritten 
Male  (1,  4.  3,  22.)  das  Gottessgesicht  Das  Gipttesgesicht  streckte 
Etwas  aus,  das  einer  Hand  glich,  ergriff  ihn  im  Vorderhaar,  und 
Wind  trug  ihn  durch  die  Lüfte  nach  Jerusailem,  jedoch  nicht  wirk- 
lich und  leiblich  sondern  im  Gesicht,  in  der  Verzückung.  Im 
inneren  Vorhofe,  an  der  Nordseite  desselben,  an  dem  Eingänge 
des  da  aus  dem  inneren  Vorhofe  in  den  äusseren  führenden  Thores, 
bei  welchem  ein  Götzenbild  stand,  setzte  es  ihn  nieder,  und  das 
Gottesgesicht  so,  wie  er  es  dj  22.  ff.  geschaut  hatte.,  stand  neben 
ihm.  Ganz  verfehlter  Weise  meint  Hitzig,  dass  Ezechiel  den  Ael- 
testen Judah's  sofort  (nach  11,  25.)  den  Inhalt  des  Gesichts  mit- 
getheilt  hätte;  und  Hävernick  will  die  Aeltesten  gar  zu  Zeugen 
des  Gesichts  machen >  als  ob  sie  mit  entrückt  wären!  Vielmehr 
sah  Ezechiel  das  Gericht  allein,  und  wird  auch  schwerlich  zur 
Stelle  davon  geredet  haben.  Die  Aeltesten  Judah's  haben  hier 
nur  die  Bedeutung,^,  dass  bei  ihrem  AnbUcke  dem  Eze<ihiel  die 
Zukunft  Jerusalems  lebendig  vor  die  Seele'  tritt :.  ihre  Anwesenheit 
giebt  ihm  die  subjective  Disposition  für  das  Empfangen  des  Ge- 
sichts*   Das  Dt^l*^  d^i*^  nicht  premii't  werden,  als  ob  Ezechiei,  wenn 

er  sass,  nicht  hätte  liegen  kennen;  nur,  dass  er  in  seinem  Hause 
^weilte^,  will  damit  gesagt  sein.  Es  heisst  abermal,  dass  die 
Hand  des  Herrn  ül»er  ihn  kam,  weil  es  sich  wiederum  nicht  um 
den  Empfang  von  Wortoffenbarung  sondern  um  Action  handelte.. 
Ganz  unbegründeter  Weisse  versteht  Hitzig  V.  2.  so ,  als  ob  „ein 
Himmlischer^,  ein  Engel  dem  Ezechiel  erschienen  wäre.  Die  ge- 
nau den  Ausdrücken  1,  4.  27..  entsprechende  Beschreibung  zeigt 
vielmehr,  dass  es  Gott  selbst  ist^  der  dem  Ezechiel  erscheint,,  und 
ihn  auf  den  Fittigen  des  WTndes  nach  Jerusäliem  entruckt.  Neben- 
bei zeigt  diese  Stelle,  dasA  Jehovali  seihst  dem  Ezechiel  o&ne  die 
•Cherubim   erscheint.     Mit  Recht  erinnert  Hitzig,  jdass,/da  Tl^jt^ 
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nicht  Femiain  ist»  wir  TSJPin  »o  rTD^ÄH  w  trgiittcn  kfiiben»   Vw 

dem  Thor  welches  an  der  Nordseite  des  ioneren  Vorbofs  aas  diesem 
in  den  äussern  Vorhof  führte,  wird  er  niedergesetzt  Es  fragt  sich, 
ob  im  inneren  oder  im  äusseren  Yorhofe  Yor  diesem  Thor?  Aber 
ans  y*  5.  erhellt,  dass  der  Prophet  im  inneren  VorhoÜe  stand ^ 
denn  wenn  er  yon  seinem  Standpunkte  ans  das  am  Eingange  de» 
Thors  stehende  Bild  gegen  Norden  sah,  so  muss  er  im  inneren 
Vorbofe  gestanden,  nnd  durch  das  offene  Nordthor  das  vor  diesem 
Thor  im  äusseren  Vorhofe   siehende  Bfld   gesehen  haben«     nDaa 

Eifersuoht  erregende  Bild  der  Bifersfie]ki<<.     Der  Auedrack  *CD 

nKTTI  wird  gleich  durch  den  BeisaU  POpDI   erklärt:   das   Bild 

war  ein  Bild  der  Eifersucht,  weil  es  Jehovah*s  Sifersucht  erregte^ 
Durch  diese  Bezeichnung  ist  klar,  dass  es  ein  hier  aufgerichtetes 
Götzenbild  war.  Welches  Götzen  Bild  aber,  ist  nicht  gesagt 
Hitzig  vermuthet  ohne  einigen  Anhalt,  dass  es  ein  Bild  entweder 
des  Baal  oder  der  Astarte  gewesen.  Havemiek  meint,  hier  und 
im  Folgenden  sei  nur  vom  Adoniscult  die  Rede;  es  sei  gerade  in» 
Tempel  ein  grosses  Adonisfest  gefeiert,  und  eben  um  diesen  Greuel 
mit  anzusehen,  sei  der  Prophet  dahin  entruckt  worden.  £r  hat 
^iel  Gelehrsamkeit  verschwendet,  um  diese  seine  Meinung  wahr* 
scheinlich  zu  machen,  aber  vergeblich.  Wir  werden  weiterhin* 
sehen,  dass  Nichts  mehr  gegen  die  Meinung  des  Textes  Verstössen 
kann,  als  wenn  man  alle  hier  erwähnten  götzendienerischen  Galt«' 
ztt  Einem  Cult  Einer  Art  macht  Aber  auch  sehen  an  dieser  ersten 
Stelle  leidet  seine  Hypothese  Schiffbruch.     Um   seinen  Adoniscult 

hier  herauszubringen  behauptet  er:  erstens  heisse  TOD  nicht  Bild- 
säule, sondern  Bild;   zweitenß   sei  HlUD  ^cht  in  der  Bedeutung; 

T  :r 

nGlfersucht^  sondern  in  der  Bedeutung  „heftige  Liebe*^  zu  nehmen, 
und  zu  übersetzen  „das  die  Eifersucht  Jehovah*s  erregc.nde  Lfebes- 
Vild^  i  60  sei  das  Wachsbild  des  AdonJs  bezeichnet.     Aber  nfiÜ[? 

heisst  nicht  Liebe  sondern  Eifersucht,  und  wenn  TOD  ^o  ^^^ 
ist,  fto  wird*B  eben  auch  eine  Bildsäule  bezeichnen  koonen,  die 
auch  ein  Bild  ist  Das  Wahre  an  der  Sache  ist,  dass  nicht  m^r 
gesagt  wird,  als  e»  habe  da  ein  GetzenbiU  etwelcher  Azt  ge-» 
standen, 

Das  Erste  nun,  was  dem  nach  Jerusalem  [zum  TempolS^nt- 
rackten  Propheta»  daselbst  widerfahrt,  ist,  dass  ihm  8,  5-^18. 
n  tcbauea  gegeben  wird,  wie  sich  Israel  in  allen  seinen  Theikfi: 
nnd  GUederungen.  «bgettisahem,  gotaendienerisdwm  Wiesen  hingiebti. 
Zimachst  wird  sein  Blich  Y.  b.  6.  auf  dae  schon  Y.  3.  erwähnte 
GöteenhOd  gelenkt  Wir  ezfidusea  aas  d^^n  Aagabeii  Y.  6w  ^>  wo> 
^er  P^Qphet  «.ts^d  ^  nnd  wo^  d^s  Qoivenbild  sUod.  Der  Prophet 
soll  gegen  Norden  blicken,   und  also  gegen  Norden  blickend  soff 
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er  das  Crotasenbild  als  nordlich  von  dem  Thor  stehend  sehen«  Der 
Prophet  muss  also  im  inneren  Yorhofe  gestanden  haben,  an  der 
Nordseite  desselben,  und  durch  das  an  der  Nordseite  desselben 
gelegene,  in  den  äusseren  Vorhof  hinaus  führende  Thor  hindurch 
in  den  äussern  Yorhof  blickend;  das  Götzenbild  abqr,  das  nach 
Y.  3.  bei  dem  Thor  stand,  muss  auf  der  dem  Standorte  des  Pro- 
pheten entgegengesetzten  Seite  des  Thors,  aber  nahe  diesem  in 
den  Innern  Yorhof  führenden  ^hor,  im  äussern  Yorhofe  gestanden 
haben ;  so  sah  er  das  Götzenbild  gegen  Norden  von  sich  und  gegen 
Norden  von  dem  Thor.  Daraus  erhellt  denn  auch,  dass  das  Thor, 
welches  Y.  .5.  das  Altarthor  heisst,  dasselbe  ist,  welches  Y.  3. 
als  das  an  der  Nordseite  des  Innern  Yorhofs  belegene,  von  dem- 
selben in  den  äusseren  Yorhof  führende  Thor  bezeichnet  war. 
Warum  dies  Thor  das  AltaHhor  hiess,  ist  nicht  bekannt.  Hitzig 
meint,  unter  Beziehung  auf  2  Kpu.  16,  14.,  Ahas  habe,  um  einem 
von  ihm  angeschafpten  neuen. Altar  Platz  zu  schaffen,  den  ehernen 
Brandopferaltar  Salomo^s  von  seiner  Stelle  nehmen,  und  an  die 
Nordseite  des  inneren  Yorhofs  stellen  lassen,  und  seit  der  Zeit 
habe  das  Nordthor  des  inneren  Yorhofs  den  Namen  Altarthor  er- 
halten. Es  ist  aber  doch  glaublich,  dass  diese  Gewaltthätigkeit 
des  Ahas  keinen  Bestand  hatte,  sondern  später  wieder  beseitigt 
wurde.  Hävemick  meint,  es  habe  das  Altarthor  geheissen,  weil 
der  zum  Hinaufkommen  auf  den  hohen  Brandopferaltar  nothige 
Aufgang  vom  Nordthor  her  zu  dem  Altar  führte,  und  man  daher 
den  Weg  zum  Altar  durch  das  Nordthor  zu  nehmen  pflegte.  Aber 
es  beruht  dies  auf  blosser  Yermuthung.  Das  Einzige ,  was  sich 
dafür  anführen  liesse,  ist  das,  dass  in  dem  neuen  Tempel  des 
Ezechiel  46,  9.  das  Nordthor  dem  Yolke  zum  Eingange  angewiesen 
wird.  Aber  auch  diese  Bezugnahme  ergiebt  uns  kein  sicheres  Fun- 
dament. Denn  erstens  wird  dein  Yolke  46,  9.  nicht  bloss  das 
Nordthor  sondern  auch  das  Südthor  zum  Ein  -  und  Ausgange  be- 
stimmt; sodann  sind  alle  Schlüsse  von  dem  ezechielischen  Zu- 
kunftstempel auf  den  wirklichen  salomonischen  Tempel,  mit  dem 
wir  es  hier  zu  thun  haben ,  mehr  als  misslich ,  wie  wir  gleich 
sehen  werden.  Wir  werden,  uns  bescheiden  müssen,  dass  wir  nicht 
wissen,  warum  dies  Thor  das  Altarthor  hiess,  und  allein  aus  dieser 
Stelle  erfahren,  dass  dem  so  war. :  Yon  äem  Götzenbüde  erfahren 
wir  auch  hier  nicht. mehr  als  Y.  3,    Hitzig  meint,  es  könne  weder 

jehovah  noph  Israel  Subjectzu  riPTTO  sein,  und  übersetzt  äusserst 

gezwungen:  »was  fern  bleiben  sollte".  Wir  sehen  nicht'  ein,  war- 
um nicht  Jehovah  Sufajetct  sein  konnte:  sie  thun  grosse-  Greuel 
zu  dem  Eflfieof',  dass  idi..von  meinem  HeiMgthum  fern  sei.  Aber 
der  Prophet  wird  noch  weitet,  geführt,,  tim  Y.  7-^12.  noch  grossere 
Greuel  zä  s^hen.    Es  fragt  mxh  zunächst,-  wohiil?  .  Der  Text  sagt 

einfach:  "ßSTl  nriö"7t^'     Ewald  meint,  es. könne  «damit  nur  der 
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Haupteingang  des  äusseren  Torhofs  gegen  Ostea  gemeint  sein,  da 
keine  nähere  Bestimmang  gegeben  sei«  Aber  dies  widerstreitet 
dem  Zosammenbangef  denn  V«  3.  5.  hatten  wir  den  Propheten  bei 
den  nördlichen  Eingängen^  und  Y*  14.  finden  wir  ihn  wieder  da- 
selbst Es  ist  darnach  ancnnehmen,  dass  auch  das  Thor  Y.  7. 
gegen  Norden  lag.  Anderer  Seite  verändert  der  Prophet  aber  auch 
den  Standpunkt,  den  er  Y.  5*  einnahm,  denn  er  wird  weiter  ge- 
führt Darnach  haben  gewiss  Hitzig  und  Havernick  Recht,  wenn 
sie  Y.  7.  das  gegen  Morden  gelegene  Thor  des  äusseren  Yorhofs 
verstehen :  Ezechiel  wird  aus  dem  inneren  Yorhofe  durch  das  Nord- 
thor desselben  in  den  äusseren  Yorhof  vor  das  aus  demselben  ins 
Freie  führende  Thor  gefuhrt  Nun  aber  gehen  die  Ausleger  in 
der  Deutung  des  Folgenden  noch  weiter,  und  meinen,  dies  Nord- 
thor des  äusseren  Yorhofs  habe  eine  Halle  gehabt,  in  der  Halle 
seien  Gemacher  gewesen,  und  in  einem  dieser  Gemacher  habe 
Ezechiel  durch  die  durchbrochene  Wand  hindurch  die  weiterhin  be- 
Bchriebeaen  götzendienerischen  Culte  exerciren  sehen.  Aber  dieser 
Deutung  fehlt  zunächst  die  thatsachliche  Basis.  Der  eaechielische 
Tempel  40,  1.  ff.  hatte  allerdings  an  den  Yorhofsthoren  Thorge- 
bäude mit  Gemächern;  aber  wenn  die  Ausleger  sich  auf  diese 
Einrichtung  des  ezechielischen  Tempels  für  unsere  Stelle  berufen, 
60  ist  das  unzulässig.  An  unserer  Stelle  ist  von  dem  wirklichen 
salomonischen  Tempel  die  Rede;  der  ezechielische  Tempel  aber 
ist  ein  Tempel  der  Zukunft,  ein  ßild  der  Weissagung,  und  weicht 
daher  mit  Absicht  von  den  Maassen  und  Einrichtungen  des  salo- 
monischen Tempels  weit  ab;  es  ist  daher  von  den  Einrichtungen 
des  ezechielischen  Tempels  auf  den  salomonischen  kein  sicherer 
Schluss  zu  machen«  Yon  dem  salomonischen  Tempel  aber  ist  nicht 
erwiesen ,  dass  seine  Yorhofsthore  Hallen  mit  Gemächern  hatten. 
In  den  Stellen  1  Kon.  6»  36.  2  Cliron.  4,  9.  ist  von  den  Yor- 
höfen  des  salomonischen  Tempels  nur  kurz  bezeugt,  dass  zwei 
Vorhofe,  ein  innerer  für  die  Priester,  und  ein  äusserer  für  das 
Volk  da  war.     Jerem.  36,  10.  ist  uns  bezeugt,   dass   der  innere 

Vorhof  hoher  als  der  äussere  lag,  weil  er  der  -obere**  (TTÄFI  TJin) 

I     i^nj     ,•♦  T 

genannt  wird;  was  uns  auch  Ezechiel  9,  2.  bestätigt  Aber  dass 
die  Yorhofe  Hallen  mit  Gemächern  hatten,  beweisen  alle  daf&r 
geltend  gemachten  Stellen  nicht  1  Chron.  28,  12.  sind,  nicht  Ge- 
mächer der  YQrhofe  gemeint,  sondern  die  Gemächer,  die  um  das 
TempelhauQ  selbst  hemm  angelegt  werden  sollen.  2  Kon.  23,  11. 
ist  ein  Gemach  gemeint,  das  nicht  im  Yorhofe  sondern  in  der 
Tempelhalle  selbst  war.  Eben  so  sind  die  Gemächer  Jerem.  35,  4. 
in  den  Seitenhallen  des  Tempels  selbst  zu  suchen.  Und  Jei^em, 
36,  10.  ist  geradezu  gesagt,  dass  dies  dort  erwähnte  Gemach  im 
inneren  Yorhofe  war.  Es  ist  also  durch  Nichts  verbürgt,  dass 
<ier  äussere  Yorhof  des  salomonischen  Tempels  Hallen  mit  Ge- 
nschern hatte.    Aber  auch  nach  anderen  Seiten  hin  ist  diese  An- 
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nahfiie  der  Ausleget  fehlsam«    Die  Auflager  md&en   nämlich,    in 
«inetn  Gemache  dieser  Halle  sei  von  den  70  Aeltesten  das  Gotcen- 
fest   gefeiert,  ron  wachem   nachher   die  Rede  ist,   aber  b^  ver^ 
schlöBsenen  Thuren,  daher  habe  Esechiel  ein  Loch  durch  die  Wand 
brechen  müssen,  und  so  habe  er  das  im  Gemache  Tor  sich  gehende 
Oötzehfest  gesehen.     Abet  erstens  hätte  das  Oemaeh   sehr  gross 
8€än   müssen,  wenn   es   die  70  Aeltesteh  für  ein  Gotzenfest  hatte 
fassen  sollet;  selbst  die  Hallen  des   esecfaielisehen  Temp^  haben 
nicht  eine  solche  Grosse.     Sodann  widerstreitet  diese   ganze    An- 
nahme dem,  was  der  Y.  12.  sagt    Naeh  V.  12.   zeigt  dem  Pro- 
pheten das  von  ihm  am  Yorhofsthor  gesehene  Gesicht  dasjenige^ 
Was  die  70  Aeltesten   im  ganaen  Lande  umher  in  ihren  eigenen 
Hfinsem  in  eigenst  dazu  eingerichteten  Gemachern  heimlieh  thun. 
Die  Ausleger  fühlen  den  Gegensatz  wohl,   in  welchem  diese  An- 
gabe  zu   ihrer  Annahme   steht ,   und   suchen  denselben  duH^h  ge- 
waltsame Mittel  zu  beseitigen.     Hävemick  will  die  „bemalten  Gre- 
mächer^  auf  die  Gemacher  in  der  Halle  selbst  beziehen,  so  dass 
die  Balle  äicht  weniger  als  70  Gemächer  hätte  gehabt  haben  messen. 
„In  der  Finsternisse   soll  ihm  so  viel  sagen   als   „im  Dunkel  das 
das  massenhafte  Rauchwerk  verursachte^.     Hitzig  sieht   ein,   dass 
die  Häv^nicksehe  Auffassung  unstatthaft  ist,  weil  doch  der  Pro- 
phet unäiogiidi   durch   Ein  Loch  in  der  Wand  70  Kammern  und 
alle  ihre  Wände  überblicken  kann,  und  nicht  minder  steht  er  ein, 
dass  der  nichtig  aufgefasste  Y.  12.  von  Privatgottesdiensten  redet, 
nnd  folglich  seiner  Auffassung  der  Yerse  7 — 10.  entgegensteht;  er 
weiss  sich  aber  zu  helfen:   er  erklärt  Y»  12.  für  sinnstorende  In- 
tetpolation.     Wir   werden  weder   uns  mit   Hitzig  des  Y.  12.  ent^ 
ledigen,  nodi  mit  Hävemick  denselben  in  einer  Weise  fassen  kon- 
nten, ^e  weder  mit  den  Worten  stimmt  noch  mit  den  imderweitigen 
Umständen;  vielmehr  bleiben  wir  dabei «  dass  dCr  Yers  12»  sagt: 
d^  Prophet  sehe  in  dem  ihm  am  Yorhoiistilior  zu  Theil  werdenden 
Oesieht  das,  was  die  Aeltesten  Israels  in  Finsterfiiss  und  Heim- 
lichkeit, ein  Jeder  in   seinem  Hause  in   eigenst  zu   dem   Zwecke 
eingerichteten .  bemalten  Gemächern  thun.     Dann   aber  ist  die  An^ 
nähme,  als  ob  am  Yorhofsthor  ein  Gotzenfest  gefeiert  wäre,   un- 
ttekig^  Vielmehr  wstr,  was   der  Prophet  am  Thaif  sab,   eben  nur 
ein  Gesieht,   das  ihm  zeigte,  was  im  ganzen  Lan^e  in  aMeA  Pri^- 
vatfiättse#n  vorging.    Damit  aber  ergiebt  sich  tnS  eine  ganz  andere 
Auffassung  dieser  Yer6e,  die  wir  darle^n  werdet^,  wenn  wir  zu- 
vor eiiaige  S)i^elheiten  ri6btig  gestellt  haben  wenden«    Wir  ver- 
stehen unter  der  ^yO  nicht   £e  l/V'and   dines   Gemaches,   als   yon 

lf«lebem  BTichte  gesagt  noch  bekannt  ist^  sondern  die  M^Cr, 
wtelohe  den  Yorbof  nacl^  aussen  hin  umgabt  Bküg  meint  bei 
Y«  10»  an  egyptische  CüHe,  Schlange,  B)isse,  Apis  u^  s.  w.  den- 
ken zu  müssen*  Hävcrnick  beweist  aus  einer  Stelle  des  Theokrit, 
dass  beim  Adonisculte  auch  Reptilien  irad  anderes  Gethier  in  Bs- 
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tracht  kam«  vnd  ana  einer  anderes  Stelle  des  Theokriti  data  beiia 
Adoniscnlt  ^S3rrergeduft  im  goldenen  Krfigkin*  yerwendet  wor» 
den;  als  ob  niobt  dasselbe  bei  allen  Cnlten  der  Natarreligionen 
leinea  Plats  gehabt  hattet  Aber  dies  Bestreben^  Einen  Galt  her- 
aoBiabringeny  steht  in  directem  Widerapmohe  mit  dem  Texte«  der 
aoadracklieh  sagt,  dass  allerlei  Gethier,  allerlei  Gewürm,  allerlei 
Greael,  allerlei  Götzen  anf  die  Maner  gemalt  waren.  Es  soll  gerade 
gesagt  sein,  dass  alle  möglichen  Onlte  der  verschiedensten  Art  in 
Israel  verbreitet  waren.  Wer  waren  die  70  Aeltesten?  2  Mos.  24y 
1.  E  4  Mos.  11,  16  £  bildet  Moses  eine  Yolksreprasentation  von 
70  Aeltesten,  nm  Zeugen  der  Aufrichtung  des  Bundes  su  sein  und 
die  Haltung  desselben  cu  überwachen.  Als  eine  bleibende  Insti- 
totien  waten  dieselben  nicht  gemeint,  wie  schon  daraus  hervor- 
geht, dass  4  Mos.  11,  16  ff.  andere  70  erwählt  werden.  Auch 
finden  wir  nachher  keine  Spur,  dass  eine  solche  Yolksreprasen- 
tation von  70  Aeltesten  in  Israel  bestanden  hatte.  Der  hohe  Rath 
von  70  ist  erst  eine  naohexilische  den  mosaischen  70  nachgebil- 
dete Institution.  Folglieh  lasst  unser  Gesicht  auf  Grund  von  2  Mos. 
24  4  Mos.  11  durch  70  Aelteste  das  ganse  Volk  darstellen«  Der 
Jesanjah  ist  ein  anderer  als  der  11,  1.  und  als  der  2  Kon.  25,  23. 
genannte,  denn  er  ist  ein  Sohn  Schafans.  Ob  dieser  Schafen  der- 
selbe ist,  der  2  Kon.  22,  8.  ff.  Jerem.  29,  d.  36,  10.  39,  14. 
vorkommt  als  ein  angesehener  Mann,  muss  dahin  gestellt  bleiben. 
Dass  Jesanjah  namentlich  hervorgehoben  wird,  wird  einen  für  die 
Zeitgenossen  erkennbaren  Grund  gehabt  haben,  aber  sicher  nicht 
den  von  Havernick  vermutheten,  dass  er  der  Bedeutung  seines 
Namens  (j^Gott  vernimmt^)   in    seinem  Thun   so  wenig  eingedenk 

war.    Ton   dem   "JltCfTD  haben  wir  schon  gesagt,  dass  wir  es  = 

heimlich,  in  der  Verborgenheit  nehmen.  Abgeschmackt  ist  es,  wenn 
Crenser  es  s=  y^in  Hohlen^  nimmt,  und  an  Verbreittmg  der  Tro- 
giodjtendienste  nach  Palästina  denkt  Wir  fassen  nun  zusammen, 
was  wir  in  diesen  Versen  enthalten  glauben :  Ezechiel  ist  voi^  dem 
Innern  Vorhofe  ^  durch  das  Nordthor  bis  vor  den  demselben  gegen- 
nbeiüegenden  nordlichen  Ausgang  des  äusseren  Vorhofs  geführt 
Da  findet  er  in  der  den  Vorhof  umfassenden  Mauer  eiik  Loch: 
das  Healigtbnm  war  nicht  mehr  sicher  eingefriedet  gegetl  aussen. 
Es  wird  ihm  der  Befehl,  das  Loch  zu  vergrossern.  Ef  tiiut  ed, 
uid  tritt  durch  'die  Maner.  Da  sieht  er  die  ganze  den  Vovhof 
Qmsehliessende  Mauer  auf  der  Aussenseite  ringsum  mit  Gotsen^ 
Greueln,  abgöttischen  Thieren  aller  Art  bemalt,  und  70  daa  gasiM 
Volk  reprasentnrende  Aelteste  stehen  davor  die  Maner  entlang^  nnd 
ränchern  den  darauf  gemalten  Götzen.  Gott  aber  sagt  ihm:  So 
tbnn  sie  Ih  gims  Israel  heimlich,  ein  jeder  in  seiner  Kammer,  die 
er  sich  durch  Bemi^iig  ihrer  Wände  mit  heidnischen  Emblemen 
doKE  eingeridbtet  hat.  Denn  die  Aussenwand  der  Mauer  des 
äusseren  Vorhofs  ist  wie  ein  Spiegel,  anf  welchem  sich  zeigt,  was 
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Israel  rund  nniher  im  ganz;ea  Lande  thnt  und  treibt,  so  däss  der 
Prophet  es  an  und  vor  ihr  sehen  kann.  Sie  thun  aber  so  im 
ganzen  Lande,  weil  sie  Gott  vergessen  haben  und  wähnen,  er 
kümmere  sich  nicht  mehr  um  das  Land.  Haben  wir  in  dieser 
Auffassung  Recht,  so  erklärt  sich  uns  auch,  warum  der  Prophet, 
iim  Solches  zu  sehen,  nicht  aus  dem  Thor  gefuhrt  wird,  sondern 
durch  die  Wand  brechen  muss.  Er  soll  sehen,  nicht  was  man  da 
vor  dem  Vorhofe  that,  sondern  was  im  ganzen  Lande  bei  ver- 
schlossenen Thüren  in  heimlichen  Gemächern  getrieben  wurde;  in 
diese  konnte  er  nicht  anders  einen  Einblick  thun,  als  wenn  er 
durch  die  Mauer  brach,  so  muss  er  auch  hier  durch  die  Mauer 
brechen,  um  das  Gesicht  zu  sehen  das  es  ihm  zeigte.  Wie 
sich  die  Israeliten  Privatgottesdienste  abgottischer  Art  in  ihren 
Häusern  •  und  Gemächer  dafür  einrichteten ,  davon  finden  wir  ein 
Beispiel  Rieht  17,  7.'  ff.  Aber. unfern  derselben  Stelle  waren 
noch  weitere  Greuel  zu  sehen  V.  13 — 15.  Ezechiel  war  durch 
die  Mauer  bei  dem  Nordthor  des  äussern  Vorhofs  nach  aussen 
getreten  ,  er  wird  nun  ein  wenig  weiter  vor  den  Eingang  dieses 
Thors  gefuhrt,  und  sieht  da  einen  Haufen  Weiber,  die  den  Tam- 
mus  beweinen.  Hieronymus  bezeugt,  dass  der  Tammus  der  Adonis 
sei,  und  an  dieser  Stelle  hat  also  Hävernick  einmal  Recht,  dass 
dcir  Adoniscult  und  die  Adonisklage  gemeint  sei.  Auf  die  Ab- 
leitungen •  des  Namens  Tammus  haben  wir  uns  nicht  einzulassen, 
da  sie  auf  blossen  Conjecturen  beruhen.  Ezechiel  hat  nun  gesehen 
wie  es  im  ganzen  Lande,  vor  dem  Eingange  in  den  äusseren  Vor- 
hof (Tammus),  und  im  äusseren  Vorhofe  vor  dem  Eingange  in  den 
inneren  Vorhof  (Bild  der  Eifersucht)  herging;  er  wird  nun  V.  16. 
in  den.  inneren  Vorhof  zurückgeführt,  um  selbst  da  noch  grossere 
Greuel  zu  schauen.  Er  sieht  da  zwischen  der  Tempelhalle  und 
dem  Brandopferaltar  25  Männer  dem  Hause  Gottes  den  Rucken 
zukehren,  und  ihr  Angesicht  gegen  Osten  wenden,  und  die  Sonne 
anbeten.  Mit  sdlen  Auslegern  verstehen  wir  unter  den  25  die 
24  Vorsteher  der  Priesterordnungen  1  Chron.  24,  5.  iE  2  Chron. 
36,  14.  Esr.  10,  5.  mit  dein  Hohenpriester  an  ihrer  Spitze.  Das 
erhellt  nicht  allein  aus  der  Zahl ,  sondern  auch  daraus  dass  sie 
im  Vorfabfe  der  Priester  zwischen  Halle  und  Altar  ihren:  Standort 
haben.  Das  ganze  Priesterthum  war  in  seinen  Spitzen  zum!  schmäh- 
lichsten Götzendienst  abgefallen.  Hävernick  will  aus  Maerobius 
beweisen,  dass  die  Sonne  Symbol  des  Adonis  gewesen.  '  Erträge 
lieber  wäre  es  ndt  Hitzig  an  persische  Culte  zu  denken ,  wenn 
nickt  Sontienanbetung  vielen  Gülten  gemeinsam  wäre.  Mit  Recht 
erinnert  Hitzig,    dass   das   2  in  □*»'T5[AJ3  hier    nicht '„ungefihr^ 

sondern   (eine  Erscheinung)   ^wie'^   bedeute.     Wir  beruhigen  uns 

dabei,    dass  Dn^PITHS^D    Schreibfehler  für  DTiniÜto  ist-    Vier 

•      •     •  •      • 

Greuel   hat  Gott   den   Propheten   schauen   lassen.     Diese  Zahl  ist 

nicht  zufällig.    Die  Vierzahl  ist  die  Signatur  der  Ausbreitung  nach 
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allen  vier^Winolen  und  des  Znsammenbolens  au8  allen  vier  Winden, 
vgl.  meine  Zahlensyrabolik  der  heiligen  Schrift.  Theol.  Zeitsohr.« 
1862.  H.  3.  S.  860  ff.  Dass  dem  Ezechiel  Tier  Sorten  der  ab« 
gottischen  Greuel  gezeigt  werden,  soll  ausdrucken,  dass  Israel 
sich  seine  abgottischen  Culte  aus  aller  Welt  cusammengehoh  und 
durch  daa  ganze  Land  verbreitet  hat  Man  vergleiche  z.  B.  die 
4  Unglucksboten  Hiob  1.  Eben  darum  ist  es  gegen  die  Intention 
des  Gesichts,  wenn  Hävemick  alle  erwähnten  Culte  auf  Einen 
redaciren  will.  Bedürfte  es  aber  dafür  noch  der  Bestätigung,  so 
>rQrde  dieselbe  in  Y.  17.  zu  finden  sein.  Eben  um  den  Missver- 
stand abzuwehren,  als  ob  in  jenen  vier  gezeigten  Greueln  alle  ab- 
göttischen Culte  namentlich  und  vollständig  verzeichnet  seien,  fagt 
der  y.  17.  hinzu:  Und  an  dem  Allen  sei  es  noch  nicht  genug, 
es  geschähen  noch  viel  mehr  Greuel  als  diese  in  Israel.  Ja,  es 
wird  zum  Ueberflusse  noch  ein  weiterer  einzelner  abgottischer  Ge- 
brauch namhaft  gemacht  Denn  dass  ein  solcher  mit  den  letzten 
rathselhaften  Worten  des  V.  17.  gemeint  ist,  leidet  wohl  keinen 
Zweifel,  wenn  gleich  es  schwer  sein  wird,  ihren  Sinn  zu  entziffern. 

Hitzig  punktirt  iTTiDTi  ^^d  übersetzt:   »und  sie  setzen  die  Hippe 

T         T 

an  ihre  Nase^  d.  h.  schneiden  sich  selbst  die  Nase  ab,  liefern 
sich  selbst  an  das  Messer.  Havernick :  „sie  entsenden  den  Trauer- 
gesang zu  ihrem  Zorn'^  d.  h.  singen  die  Adonisklage,  so  dass  ich 

ihnen  zürne.  Er  nimmt  iTTlDT  =  TOT  ^^°'  ^>  ^»  '^'  ^^'  ^^* 
Lightfoot:  „sie  werfen  Weinranken  auf  ihren  Zorn**  d.  h.  tragen 
Keisig  auf  das  Feuer  meines  gegen  sie  entbrannten  Zorns.  Alle 
diese  Erklärungen  richten  sich  selbst  Die  Meisten:  „sie  halten 
den  persischen  Barsom  an  ihre  Nasen *^«  Aber  der  persische  Bar- 
fi6m  bestand  nicht  in  einer  Weinranke  sondern  einem  Reis,  und 
ward  nicht  vor  die  Nase  sondern  vor  den  Mund  gehalten.  Es 
wird  gerathen  sein  wortgetreu  zu  übersetzen :  „und  siehe  sie  fuhren 
die  Weinranken  an  ihre  Nasen**,  und  dabei  zu  bekennen,  dass  man 
den  abgottischen  Gebrauch  nicht  zu  deuten  wisse.  Alle  diese  und 
andere  Greuel  also  gehen  dermalen  in  Israel  im  Schwange;  aber 
darum,  sagt  V.  18.,  will  Gott  nun  auch  ohne  Evbarmen  strafen; 
nnd  sofort  wird  dem  Propheten,  nachdem  er  also  die  Greuel  Israels 
geschaut  hat,  auch  das  demselben  bevorstehende  Gericht  zu  schauen 
gegeben. 

Der  weitere  Unterabschnitt  9,  1 — 11.  zeigt  ihm  von  diesem 
Gericht  im  Gesicht  den  ersten  Act:  die  Erschlagung  der  sämmt- 
lichen  dermaiigen  Bewohner  Jerusalems,  welche  die  bevorstehende 
Belagerung  desselben  im  Gefolge  haben  wird.  Das  Gesicht  erfolgt 
dem  Propheten  an  der  Stelle,  auf  welcher  er  laut  8,  16.  stand, 
nämlich  im  inneren  Vorhofe.  Es  ergiebt  sich  das  aus  9,  2.  wo 
(^ic  6  Manner  vom  „oberen**  Thor  her  auf  den  Ezechicl  und  das 
Oottesgesicht  zukommen.  Man  wird,  da  von  einem  anderen  Stadt- 
oder Tempelthor,  welches   den   Namen  des  oberen  gefuhrt  hätte, 

10 
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Nichts  bekannt  ist,  nnd  da  diireh  Jerem.  36,  10.  featsteht,  dass 
der  innere  Yöriiof  hoher  als  der  anssere  lag,  unter  dem  „oberen 
Thor  gegen  Norden^  nur  dasselbe  aas  dem  inneren  Yoi^ofe  an 
der  Nordseite  desselben  in  den  äusseren  Yorhof  führende  Thor 
verstehen  können,  welches  8,  3.  vorkam  und  8,  5.  das  Altarthor 
genannt  ward,  Gottes  Stimme  befiehlt  die  Strafen  der  Stadt  her- 
bei zu  bringen,  nnd  anf  diesen  Befehl  kommen  von  dem  bezeich- 
neten Thor  her  sieben  Männer,  unter  denen  sechs  mit  Todeswerk- 
zeugen versehen  sind,  der  siebeute  und  sichtlich  Anfahrende  aber 
mit  leinenen  Kleidern  bekleidet  und  mit  einem  Schreibgefass  ver- 
sehen ist,  und  treten  an  den  Brandopferaltar,  das  heisst  nach  8,  16. 
dahin,  wo  das  Gottesgesicht  und  der  Prophet  für  den  Augenblick 
ihren   Standort  hatten.     So   berichten    die    Yerse   1    und   2.     "Wir 

finden  nicht  nothig,  dem  rft^lPD  seine  eigentliche  Bedeutung  „Stra- 

fen",  „Heimsuchungen^  zu  nehmen,  und  mit  Hävernick  „Wochen** 
oder  mit  Hitzig  „Obrigkeiten^  daraus  zu  machen,  denn  wir  glauben, 
ruhig  bei  der  Punktation  ^*1D  bleiben  und   es  als  Pielform  mit 

transitiver  Bedeutung  nehmen  zu  können.  Hitzig  findet  hier  das 
„Dogma  von  den  sieben  Erzengeln^  im  Keime,  denn  er  hält  die 
Männer  für  Engel.  Auch  Hävernick  findet  hier  sieben  den  sieben 
persischen  Amshaspands  nachgebildete  Engel  mit  dem  Maleach  Je- 
hovah  an  ihrer  Spitze,  der  dem  babylonischen  Mercur  nachgebildet, 
mit  einem  Tinteofass  versehen  sei.  Man  wird  Hofinann  (Sehrifb- 
bew.  I,  345)  beipflichten  müssen ,  dass  .  die  Stelle  für  alle  diese 
Auffassungen  gar  keinen  Anlass  gebe.  Die  Männer  sind  eben 
Männpr,  denn  durch  Menschen  wird  sich  das  Gericht  über  Jeru- 
salem ausführen.  Da  es  aber  eine  That  Gottes  sein  wird,  so  sind 
es  ihrer  sieben  vgl.  meine  Zahlen83anbolik  der  heiligen  Schnfi; 
(Theol.  Zeitschr.  1862.  H.  1.  S.  37).  Der  Siebente  erscheint  aller- 
dings als  der  Führer  der  anderen,  denn  er  erscheint  DDTTQ»  ^** 

T  I 

die  einer  höheren  Würde  eignende  leinene  Kleidung  an,  und  er- 
stattet Y.  11.  in  ihrem  Namen  Bericht;  aber  er  hat  auch  zugleich, 
wie  das  Folgende  zeigt,  noch  eine  ihn  auszeichnende  Ausrichtung, 
deretwegen  er  eben  auch  mit  einem  Schreibgefass  verseben  ist, 
während  die  anderen  bloss  zum  Erschlagen  bestimmten  Sechs  nur 
mit  Todeswerkzeugen  versehen  sind.  Sie  traten  neben  den  Brand- 
0pferaltar,  nicht,  wie  Hävernick  meint,  weil  da  8,  16.  die  ver- 
unreinigenden Priester  standen,  sondern  weil  da  die  Herrlichkeit 
Gottes,  dessen  Befehle  sie  vernehmen  sollen,  für  den  Augenblick 
ihren  Standort  hatte.  Als  sie  herzugetreten  sind,  erhebt  sich 
Y.  3—6.  die  Herrlichkeit  des  Herrn  von  den  Cherubim,  stellt  sich 
in  den  Eingang  des  Tempels  selbst,  und  ertheilt  ihnen  ihre  Auf- 
träge: dem  mit  dem  Schreibzeug  Yersehenen  wird  befohlen,  dass 
er  vor  den  Anderen  her  durch  die  Stadt  Jerusalem  gehe,  und  allen 
defli  Leuten,  welche  über  die  dermalen  in  Israel  im  Schwange 
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geltenden  Oreoel  der  im  Torigen  Kmpitd  gwcUldeiien  Art  von 
Herzen  Leid  tragen,  «in  Zdchea  auf  die  Stfam  mache;  den  Anderen 
aber  wird  befohlen,  dasB  de  hinter  dem  ersten  hergehen,  nnd  ohne 
Erbarmen  Alles  niederschlagen,  was  nicht  jenes  Zeichen  an  seiner 
Stirn  empfangt,  vom  HeUigthum  selbst  anfangend.  Die  Frage, 
waram  die  Herrlichkeit  des  Herrn  in  die  Thür  des  Tempels  tritt, 
hat  die  Ausleger  au  höchst  wnnderlidien  Antworten  verfahrt  Haver* 
nick  meint,  die  Theophanie  siehe  aus  dem  Innersten  des  Ileilig- 
thams  an  die  ansstt«  Schwelle  des  Tempelhauses  nach  dem  Vor- 
bofe  hin,  denn  es  solle  dargestellt  werden,  wie  Oott  seinen  gewöhn- 
lichen WohssitE,  den  Tempel,  nnd  damit  sein  Volk  verlassen  wolle. 
Aber  die  Theo|^anie  war  ja  gar  nicht  im  Innersten  des  Heilig- 
thiuns,  sondern  stand  nach  8,  16.  awischen  Halle  und  Altar;  sie 
bewegte  sich  abo  9,  3.  nicht  aus  dem  Heiligihnm  hinaus,  sondern 
trat  umgekehrt  aus  dem  inneren  Vorbofe,  wo  sie  war,  in  des 
Tempels  Thor.  Hitzig  meint,  wenn  Gott  von  dem  Throne  herab 
za  den  Sieben  hätte  reden  wollen,  hatte  er  sich  umdrehen  müssen, 
und  wäre  dadurch,  da  der  Thron  eine  Liehne  hatte,  in  eine  un- 
passende Attitüde  geratben,  darum  steige  er  herab*  Die  Sache 
liegt  anders:,  der  Tempel  ist  der  Ort,  wohin  sich  Gott  Israel  ver- 
bunden hat,  von  wo  aus  er  sich  ihm  bezeugen  will;  nun  handelt 
es  sich  hier  dämm,  dass  Oott  sich  Israel  als  der  Richter  seiner 
Grenel  beseeugen  will;  daher  tritt  er,  um  die  Befehle  zu  diesem 
Gencbt  zu  crtheilen,  in  des  Tempels  Thür,  und  spricht  die  be- 
zügüehen  Worte  als  aus  dem  TempeL  Nebenbei  liegt  dann  darin, 
dass  Gott  nach  Ertheilung  solcher  Befehle  10,  1.  wieder  aus  der 
Tempelthür  auf  die  Cherube  tritt,  auch  vorgebildet,  wie  Gott  in 
Folge  dieses  Gerichts  den  Tempel  verlassen  will.    Wenn  es  9,  3. 

heisst,  dass  die  Herrlichkeit  des  Gottes  Israels  sich  ^STlSTI  /!7D 
Ivy  rm  nC^  erhob  und  sich  ^oa  der  Schwelle  des  Tempels  be- 

T  T        TI-  V    -X  • 

gab,  so  liegt  darin  nicht,  dass  die  Cherubim  die  auf  dem  Throne 
sitzende  Ootteserscheiuung  getragen  oder  gefahren  hatten,  sondern 
nur  dass  hier  eben  so  wie  1,  4.  £L  die  letztei^  über  den  ersteren 

zu  sehen  war.  Hitzig  sagt  uns,  1p\  sei  nie  Zeichen  sondern  immer 
äss  bestimmte  Zeichen  des  Kreuzes;  Havernick   sagt  uns,  *I^  sei 

T 

nicht  das  bestimmte  Zeichen  des  Kreuzes,  sondern  inuner  allge- 
mein ein  Zeichen;  das  Richtige  wird  sein,  dass  er  ihnen  ein  Tau 
als  Ziehen  machen  soll.  Die  Bezeichnung  soll  hier,  wie  der  Zn- 
sammenhang  zeigt,  zur  Bewahrung  dienen.  Diejenigen,  welche 
jene  Gren^  wirklich  als  Grenel  erkennen  und  fühlen,  sollen  von 
dem  Gerichte  billig  verschont  bleiben.  £s  ist  hier  mit  der  Be- 
zeichnung, wie  Offenb.  7  mit   der  Versiegelung.     Das  yj^  für  7fc( 

V.  5.  wird  nicht  mit  Hitzig  als  Schreibfehler,  sondern  mit  Haver- 

10* 
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nick  und  Ewald  als  Lautrerschiebiuig  zu  erklaren  eein.  Vom 
Heitigtham  sollen  sie  anfangen,  nicht  weil  (Hitzig)  das  Hefligthum 
ja  doch  zerstört  werden  wird,  sondern  weil  es  gerecht  ist,  dass 
das  Gericht  am  Hause  Gottes  anfange.  Eben  darum  wird  dieser 
•Befehl  y.  7.  noch  ein  Mal  betont  Y.  6,  schliesst  mit  dem  Be- 
richt, dass  sie  bei  dem  Tempel  anfiijigen^  und  die  Aeltesten  er- 
schlugen^ die  da  waren.;  aber  Y.  7.  spricht  die  Stimme  Gottes 
noch  Ein  Mal  dazwischen,  und  gebietet  ihnen,  dass  sie  erst  im 
Tempel,  dann  in  den  Yorhofen,  dann  in  der  Stadt  schlagen ;  und  die 
Schlussworte  des  Y.  7.  berichten  als  Resultat  der  Ausführung,  dass 
sie  hinausgingen  und  in  der  Stadt  schlugen.  Nach  Rosenmüller 
sind  die  Q*^Jp?  Y.  6.  die  25  Priester  8,  16*    Nach  Hävernick  sind 

sie  die  70  Aeltesten  8,  11.  Nach  Hitzig  sind  sie  weder  die  Einen 
noch  die  Anderen,  sondern  des  Sabbaths  wegen  gerade  anwesende 
alte  Leute;  denn  Hitzig  weiss,  dass  der  Tag  gerade  ein  Sabbath 
war.    Die  Priester  8,  16.  können  wohl  kaum  als  Q^Jpl  bezeiclinet 

werden;  an  die  70  Aeltesten  8,  11.  zu  denken,  verbietet  der  Stand- 
ort,   denn  die  70    standen  vor   der   bemalten  Mauer  des   äusseren 

Vorhofs,  und  diese  C^^p]  befanden  sich  JT^Tl  *^JD!?f  ob   Sabbath 

war,  weiss  kein  Mensch.  Yielmehr  da  aus  allem  Yorhergehenden 
wohl  resultirt,  wen  die  Würger  im  inneren  Vorhofe,  im  äusseren 
Yorhofe,  in  der  Stadt  erschlugen,  nämlich  alle  mit  den  Greueln 
Kap.  8.  Beschäftigten ,  aber  nicht  resultirt ,  wen  sie  zur  Verun- 
reinigung des  Tempels  Y.  7.  erschlugen,  so  liegt  nahe  anzunehmen, 
dass  diese  alten  Leute.  Y.  6.  eben,  alte  Leute  waren,  verschieden 
von  allen.  Genannten,  die  sich  in  der  Nähe  des  Tempels  befanden, 
aber  doch  auch  des  Gerichts  schuldig  waren,  und  deren  Er- 
schlagung in  dieser  Nähe  des  Tempels  den  Tempel  verunreinigte. 
Denn  man  darf  die  Worte  des  Y.  7.  nicht  mit  Eützig  so  verstehen, 
als  ob  der  Tempel  dadurch  verunreinigt  wäre,  dass  in  den  Vor- 
höfen erschlagen  wurde.  Dadurch  zerstöi-t  man  den  Fortschritt, 
der  in  den  Worten  liegt:  sie  sollen  erst  im  Tempel  Gericht  üben, 
dann  in  den  Yorhofen,  dann  in  der  Stadt  I  Als  das  Gericht  sich 
im  Gesichte  vollstreckt,  sieht  Ezechiel,  dass  alle  Bewohner  der 
Stadt  erschlagen  werden,  und  er  allein  übrig  bleibt.  Der  Bote 
hat  keinen  anderen  gefunden ,  der  würdig  gewesen  wäre ,  das 
rettende  Zeichen  an  seine  Stirn  zu  empfangen.  Da  wird  ihm  angst. 
Zwar  hat  Gott  ihm  verheissen,  dass  noch  ein  Nachblieb  Ißraels 
bleiben  soH ;  auch  ist  die  Gesammtheit  der  dermaligen  Bewohner 
Jerusalems  immerhin,  noch  nicht  ganz  Israel.  Aber  ob  solchen 
Anblicks  wird  er  kleinmüthig  und  irre  an  der  Verheissung  Gottes, 
und  fragt  Y.  8.  Gott,  ob  denn  gar  kein  Nachblieb  gerettet  werden 
solle.     Wir  werden  anerkennen  müssen,   dass  das  *TKl£'i<J1  V«   S» 

^    ^        ••  • 

eine   Unform   ist,   und   dass   wir   entweder   nj»{l£fJ1   oder  Tfci^K^^}! 
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werden  lesen  müssen.  Aber  Gott  lässt  sich  auf  diesas  Flehen 
Ezechiels  für  den  Augenblick  auf  eine  trostende  Antwort  nicht  ein, 
sondern  spricht  Y.  9.  10.  aus,  dass  er  dies  Mal  ohne  Erbarmen 
strafen  müsse,  weil  die  Versündigung  Israels  cn  gross  und  sein 
Unglaube  so  machtig  sei,  dass  es  laut  ausspreche,  Gott  habe  das 
Land  verlassen,  und  sehe  nicht  mehn  Richtig  erinnert  Hävernick, 
dass  n&DD  nicht  *^das  Beugen  des  Bechts^  beissen  könne,  weil  es 

r  \ 

ohne  den   Zusatz  ^des  Rechts^  stehe,   sondern  dass  es    allgemein 
das  Abbiegen   vom   rechten   Wege   bezeichne.     Mit    Unrecht   will 
Hitzig,  dass  Y.  9.  Israel  das  Ganze   bezeichne,   und  Judah    dann 
noch  besonders  hervorgehoben  werde.     Yielmehr  sind   die  beiden 
Volkshalften  Israel  und  Judah  gemeint:   das  ganze  Yolk  soll  vom 
Gericht   getroffen   werden;    aber   Israel   wird   als   das  am  meisten 
schuldige  vorweg  genannt    Während  dieser  Unterredung  des  Pro- 
pheten mit  Gott  haben  die  Sieben  ihr  Werk   des   Gerichts   ausge- 
führt, und  Y.  11.  kehrt  ihr  Fülirer  zurück,  und  meldet  Gott  nicht 
bloss  in  seinem  Namen  sondern  in   dem   ihrer   aller,    dass    Gottes 
Befehle  vollzogen  seien.    Damit  ist  das  erste  Drama  des  Gerichts, 
die  Erschlagung  der  Bewohner  Jerusalems,  die  ihm  durch  die  be- 
vorstehende Belagerung  widerfahren  wird,  dem  Propheten  gezeigt. 
Ezechiel   bekommt   nun  in  dem    nächsten  Unterabschnitte  10, 
1—^2.  den  zweiten  Act  des  Gerichts  zu  schauen:   wie   die   Stadt 
mit  Feuer   verbrannt   werden,   und  Gott  seinen  Tempel  verlassen 
wird.   Y.  1 — 8.  weissagt  die  Yerbrennung  der  Stadt,  und  Y.  9 — 22. 
den  Abzug  der  Herrlichkeit  des  Herrn  von    dem  Heiligthum;  vor- 
her aber  vermittelt  Y.  1.  den  Inhalt   dieses  Kapitels   mit  dem  des 
voraufgehenden.    Es  war  nämlich  9,  3.  die  Herrlichkeit  des  Herrn 
von  ihrem  Thron  in   die  Schwelle   des  Hauses    getreten,    ura   von 
diesem  Orte  ihrer  Bezeugung  aus    den   Befehl   des  9,  1  —  11.  ge- 
weissagten Gerichts  über  die   Bewohner   Jerusalems    zu    ertheilen. 
Nachdem   nun  der   Mann   im    Gesicht  9,  11.    gemeldet   hat,    dass 
dieser  Befehl  vollstreckt  worden,  vermerkt  10,  1.,  dass  die  Herr- 
lichkeit des  Herrn  die  Unterschwelle  des  Hauses  wieder  verlassen, 
und  den  Thron  wieder  eingenommen  habe.    Dies,  dass  Gott  seinen 
Thron  wieder  einnimmt,  nachdem  der  Zweck,  wesshalb  er  auf  die 
Schwelle  des  Hauses  getreten,  erreicht  war,  ist  der  Sinn  des  Y.  1. 
und  nicht,  wie  Hitzig  meint,  das,  dass  Gott  sich  entfernen  wolle, 
weil  der  Yorhof  verunreinigt  worden.     Wir   halten  es    daher  auch 

ßr  angemessen,   hier  nicht  ^^  für  TjJ  zu  nehmen,   sondern  dem 

^^  seine  Bedeutung  zu  lassen :  Ezechiel  sah  es  sich  zu  der  Him- 

melswoibung  hin  bewegen.  Mit  grosser  Zurückhaltung  vermeidet 
Ezechiel  es  immer,  in  der  Erscheinung  des  Herrn  die  leibliche 
Gestalt  desselben  allzusehr  hervortreten  zu  lassen;  und  so  spricht 
er  auch  hier  nicht  sowohl  von  der  Gestalt  des  Herrn  selber  als 
von  seinem  Thron,  den  er  mit  den  1,  26.  gebrauchten  Ausdrücken 
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beschreibt.  Dagegen  erscheint  es  tins  passeud,  als  Subject  su 
HMID  nicht  den  Thron   sondern  Jehovah   selber  za  nehmen,   da 

T  ;  • 

doch  jedenfalls  zu  TDfcfH  V.  2.  »er**,  Jehovah,  Subject  ist    Aber 

der  y.  1.  bildet  nun  auch  zugleich  die  Einleitung  zu  dem  folgen- 
den Abschnitte  V.  2 — 8.  Nachdem  Jehovah  V.  1.  seinen  Thron 
über  den  Cherubim  eingenommen  hat,  verlasst  er  denselben  auFs 
Neue,  und  tritt  (V.  4.)  zum  zweiten  Male  auf  die  Unteröchwelle 
des  Tempels,  weil  es  sich  abermal  darum  handelt,  von  diesem 
Orte  seiner  Bezeugung  aus  auch  für  dieses  zweite  Gericht,  die 
Verbrennung  der  Stadt,  den  Befehl  ergehen  zu  lassen,  Wir  müssen 
nämlich  wohl  beachten,  wie  in  diesem  Abschnitte  V,  2 — 8.  der 
Zusammenhang  und  Fortschritt  der  Rede  sich  gestaltet:  V.  2.  giebt 
bereits  summarisch  den  vollständigen  Inhalt  dieses  Abschnitts,  in- 
dem er  erzählt,  wie  der  Mann  im  vorigen  Gesicht  von  Gott  Be- 
fehl erhielt,  Feuer  aus  dem  Cherub  hervorzuholen  und  über  die 
Stadt  zu  streuen,  und  solchen  Befehl  auch  ausführte.  Dann  aber 
greift  V.  3.  erläuternd  zurück,  und  erklärt  uns,  wo  die  Cherubim 
standen,  als  der  Mann  das  Feuer  holte.  Und  V.  4.  und  5.  greift 
dann  noch  weiter  zurück,  und  berichtet  uns,  wie  Gott  da  bereits 
wieder  von  dem  Thron  auf  die  Schwelle  des  Tempels  getreten 
war.  Endlich  aber  nehmen  V.  6 — 8.  den  V.  2.  wieder  auf,  und 
führen  seinen  Inhalt  aus  und  zu  Ende.  Die  Abfolge  der  Hand^ 
lung  stellt  sich  uns  also  dar,  wenn  wir  Y.  4.  5.  3.  2.  6.  7.  8.  an 
einander  reihen.  Fragen  wir  nun  hiernach  dem  Inhalte  dieses 
Abschnitts  nach,  so  erzählen  uns  V.  4.  und  5.,  wie  die  Herrlich- 
keitserscheinuDg  Gottes,  nachdem  sie  V.  1.  ihren  Thron  wieder 
eingenommen  hatte,  denselben  abermal  verliess,  und  auFs  Neue 
auf  die  Schwelle  des  Hauses  trat,  wovon  die  Folge  war,  dass  die 
die  Herrlichkeitserscheinung  Gottes  einhüllende  Wolke  (1,  4.)  den 
Tempel  erfüllte,  der  innere  Vorhof  von  dem  Glänze  der  Herrlich- 
keit des  Herrn  erleuchtet  ward,  und  die  Flügel  der  Cherubin^  ob 
der  Bewegung  Gottes  (1,  24.)  rauschten,  hörbar  bis  in  den  äusseren 
Vorhof.  Mit  Unrecht  will  Hitzig  das  Rauschen  der  Flügel  der 
Cherubim  daraus  erklären,  dass  sie  im  Stillestehen  mit  den  Flügeln 
an  den  Leib  schlugen.  Vielmehr  wissen  wir  aus  1,  24.,  dass  die 
Flügel  solch  Geräusch  gaben,  wenn  die  Cherubim  sich  bewegten. 
Wir  ersehen  also  aus  V.  5.,  dass  die  Theophanie  sich  bewegte, 
ihren  Standort  veränderte.  Mit  eben  so  wenig  Recht  will  Hitzig 
aus  der  Bemerkung  Ezechiels ,  dass  das  Rauschen  der  Cherubs- 
flügel  im  äusseren  Vorhofe  zu  hören  gewesen,  den  Schluss  ziehen, 
dass  der  seit  8,  16.  im  inneren  Vorhofe^  befindliche  Prophet  in- 
mittelst seinen  Standort  verändert  habe,  und  in  den  äusseren  Vor- 
hof geführt  sei  Er  konnte  jene  Bemerkung  fügUch  machen,  ohne 
selbst  im  äusseren  Vorhofe  zu  sein.  Endlich  ist  es  völlig  fehlge- 
grüfen,  wenn  Hitzig  meint:  der  Wagen  hätte  still  halten  müssen^ 
wenn  der  Diener  zwischen  die  Räder  treten  sollte ;  auch  hätte  Je* 
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horah,  wenn  er  Bitsen  geblieben  wäre,  anf  den  dae  Pener  herror* 
holenden  Diener  warten  müssen,  was  sich  nicht  geschickt  hatte; 
dämm  verlasse  Gott  seinen  Thron.  Vielmehr  trat  Qott  hier  ans 
demselben  Omnde  wie  9,  3.  anf  die  Schwelle  des  Tempels,  weil 
der  Tempel  der  Ort  war,  Ton  welchem  aus  Oott  sich  Israel  be- 
zeugte nnd  anch  dies  Gericht  über  ihm  verhängte.  So  sagt  es  uns 
auch  das  weiter  Folgende.  Als  nämlich  die  Herrlichkeit  des  Herrn 
in  die  Thnr  des  Tempels  getreten  war,  standen,  wie  nns  V.  S. 
weiter  erxahlt,  die  Cherubim  cur  Rechten  des  Tempels.  Sie  stan- 
den 8,  4.  im  inneren  Vorhofe  vor  dem  Nordthor;  hernach  werden 
sie  den  Propheten  auf  allen  den  Wegen  begleitet  haben,  die  er 
8,  5—9,  11.  gefuhrt  ward,  nnd  werden  also  10,  1.  in  Gemassheit 
dessen,  was  wir  8,  16.  9,  2.  gelesen  haben,  im  inneren  Vorhofe 
zwischen  der  Halle  des  Tempels  und  dem  Brandopferaltar  gestan- 
den haben;  nun  aber  hatten  sie  sich  laut  10,  5.  bewegt,  und  Stauden 
nach  10,  3.  cur  Rechten  des  Tempels.  Zur  Rechten  des  Tempels 
kann  die  Südseite  oder  Nordseite  desselben  bedeuten,  je  nachdem 
man  Stellung  su  dem  Tempel  nimmt,  und  Hitzig  nnd  Havemick 
nehmen  an,  dass  es  die  Südseite  gewesen.  Uns  will  es  doch 
als  das  Natürlichste  erscheinen,  dass  Esechiel  rechts  das  nennt, 
was  ihm  von  dem  Orte  aus,  wo  er  stand  nnd  sah,  rechts  lag. 
Da  nun  Ezechiel  im  inneren  Vorhofe  zwischen  Halle  und  Altar 
stand  und  in  die  Ostthür  des  Tempels  hinein  sah,  so  hatte  er  zur 
Rechten  die  Nordseite  des  Tempels,  und  standen  also  die  Cheru- 
bim an  dieser.  Eine  ganz  wunderliche  Bedeutung  legt  Havernick 
dem  Stehen  der  Cherubim  bei.  Wir  wissen,  dass  er  unter  dem 
Manne  in  leinenen  Kleidern  den  Maleach  Jehovah  versteht  Ausser- 
dem findet  er  in  dem  Abschnitte  V.  1-^7  den  Gedanken  ausge- 
führt, dass  das  in  Rede  stehende  Gericht  von  G^tt  ausgehe.  Es 
soll  das  darin  liegen,  dass  der  Diener  die  Kohlen  aus  den  Cheru- 
bim holen  soll.  Im  Verfolge  dieser  Auffassung  findet  er  nun  V.  3. 
ausgesagt,  dass  die  Cherubim  aus  Ehrfiiroht  vor  dem  Maleaoh  Je- 
hovah zur  Seite  getreten  seien,  und  die  Verse  5--  7.  schildern  dann 
nach  seiner  Meinung  weiter,  wie  die  Cherubim  sich  gegen  deq. 
Maleach  Jehovah  verhalten,  wie  er  ruhig  an  sie  herantritt,  und 
sie  ihm  dienen.  Wir  haben  in  dem  Manne  in  leinenen  Kleidern 
nicht  den  Maleach  Jehovah  zu  erkennen  vermocht;  und  eben  so 
wenig  können  wir  'uns  überzeugen,  dass  der  Inhalt  dieses  Ab- 
schnittes nur  die  Absicht  habe,  das  in  Rede  stehende  Gericht  auf 
Gott  selbst  zurückzufuhren.  Allerdings  drückt  das  Hervorholen 
der  Kohlen  ans  dem  Cherub  den  Gedanken  aus,  dass  das  Feuer, 
welches  Jerusalem  verbrennen  wird,  von  Gottes  Zomfener  ausgehen 
wd.  Aber  darin  geht  doch  der  Inhalt  des  Abschnitts  nicht  auf. 
Vielmehr  wird  hier  dem  ersten  Acte  des  Gerichts  über  die  Be- 
wohner Jerusalems  ein  zweiter  Act  des  Gerichts  hinzugefügt,  der  die 
Stadt  selbst  treffen  nnd  in  der  Verbrennung  derselben  bestehen  soll. 
Denn  nunmelir  befiehlt  V.  2.  der  in  der  Thür  des  Tempels  stehende 
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Herr  demfielben  in  lednene  Kleider  gekleideten  Manne,  der  die  Ge-* 
rieht  volleütreckenden  Gestalten  im  vorigen  Kapitel  gefuhrt  hatte, 
dass  er  zwischen  das  Rad  unter  den  Cherub  trete,  von  den  dort 
befindlichen  Kohlen  hervorhole,  und  dieselben  über  die  Stadt 
«treue.  Derselbe  Mann,  wie  im  vorigen  ICapitel,  iiät  es,  zmn  Zeichen, 
dass  das  nun  folgende  Gericht  der  Verbrennung  der  Stadt  ^ur  eine 
Fortsetzung'  des  vorigen,  der  Erschlagung  ihrer  Bewohner  sein, 
da^s  eines  wie  das  andere  durch  dieselben  Werkzeuge  und  Hände 
geschehen  wird.  Von  den  Kohlen  zwischen  den  Cherubim,  (vgl. 
1,  13.)  soll  er  nehmen,  denn  Gottes  Feuer,  sein  Zornfeuer  wird 
das  Feuer  der  Verbrennung  entzünden.  Ueber  die  Stadt  aber  soll 
er's  streuen,  damit  die  natürliche  Folge,  ihre  Verbrennung  daraus 
entstehe.  Der  Mann,  thut,  wie  ihm  befohlen,  und  tritt  V.  2.  6. 
zwischen  das  Rad  neben  dem  Cherub,  der  ihm  zunächst  war^  Und 
als  er  das  that,  streckte  V.  7.  der  Cherub  seine  Hand  aus,  nahm 
Kohlen,  gab  sie  dem  Manne,  und  dieser  nahm  sie  und,  ging  damit 
hinaus.  Er  ging  nicht,  wie  Hitzig  meint,  hinaus  aus  dem  inneren 
Vorhofe,,  sondern  er  ging  jn  die  Stadt  hinaus,  um  dem  Befehl,  ge- 
mäss die  Kohlen  über  die  Stadt  zu  streuen,  damit  sie  verbrenne. 
Das  Verbrennen  selbst  wird  dann  nicht  weiter  geschildert,  so  wenig 
Kap.  9.  das  Erschlagen  geschildert  wird,  sondern  man  hat  sich's 
aus  dem  Selbstverstande  zu  ergänzen. 

So  weissagt  der  Abschnitt  2 — 7.  die  Verbrennung  der  Stadt. 
Aber  in  diesem  Abschnitte  wird  zugleich  das  Weitere  vorbereitet, 
was  der  Abschnitt  9  —  22.  bringt.  Wir  haben  bereits  V.  3.  5.  ge- 
hört, dass  die  Cherubim  eine  Bewegung  von  der  Ostthür  nach  der 
Nordseite  des  Tempels  machen.  Weiter  wiederholt  nun  V.»  8.  das 
schon  vorher  Bemerkte,  dass .  der  Cherub  seine  Hand  zeigte.  Dies 
leitet  den  folgenden  Abschnitt  V.  9  —  22.  ein.  Wir  müssen  uns 
aber,  um  diesen  Zusammenhang  zu  erkennen ;,  erst  näher  in  dem- 
selben selbst  umsehen.  Hitzig  ündet  in  demselben  Nichts  als  eine 
von  Interpolatoreu  herrührende  Repetition  aus  Kap.  1  und  streicht 
daher  nach  seiner  Art  willkührlich  darin  herum.  Hävernick  meint, 
Ezechiel  hätte  diese  Stelle  benutzt,  um  noch  ein  Mal  die  ihm  un- 
vergessliche  Gotteserscheinung  con  amore  zu  schildern.  Es  wird 
vns  zu  verzeihen  sein,  wenn  wir  uns  hiebei  nicht  beruhigen,  son- 
dern ein  besseres  Verständniss  suchen.  Allerdings  geben  die  Verse 
9-7^22.  eine  theilweise  Beschreibung  der  Cherubim  und  Räder, 
zu  dem  Zwecke  das  Nothige  aus  1,  4—28.  wiederholend  und  hin 
und  wieder,  auch  weiter  ausführend.  Aber  wenn  wir  den  Text 
etwas  gen^-uer.  anseheuj,  finden  wir,  dass  das  keineswegs, der  ganze, 
nicht  einmal  der  hauptsächlichst«  Inhalt  dieser  Verse  ist.  Wir 
finden  vielmehr,  dass  sich  in  diese  Beschreibungen  eine  Anzahl 
erzählender  Sätze  einflicht,  die,  wenn  man  sie  verbindet,  eine  Reihe 
bilden,  und  fortlaufend  einen  Hergang  erzählen,  folgender  Maassen : 
Wir  wissen  bereits  aus  V.  5.  und  3.,  dass  die  Erscheinung  der 
Cherubim   eine  Bewegung    zunächst  voii   der  Halle  des   Tempels 
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weg  nach   dessen  Nardseite  macht«   .Dann   nimmt  der  V«  8.  aus 
dem  Yorati%ehcnden   die  Bemerkung  wieder  auf,    dass  an   dem 
Cherub  eine  Hand  sich  seigte;  diese  Hand  aber  war  es,   die   das 
Feuer  zur  Verbrennung  der  Stadt  darreichte ,   nnd  somit  hebt  der 
Vers  noch   einmal   die   Thatsache   heraus,   dass   das   Gericht  der 
Yerbreunung  durch  Qott  über  die  Stadt  ergeht :  die  Hand,  die  das 
Feuer  dazu  darreicht,  wird  sichtbar.     Nachdem   aber   das  Gericht 
über  die  Stadt  ergangen,  wird  V.  13.  den  lUdern .  zugerufen :    sie 
erhftlten  den  Befehl  sich  zu  bewegen,   das    Signal  zum  Aufbruch, 
sollen  also  nun  auch  die  Stelle  verlassen,  die  sie  V.  3.  eingenonif 
mea  hatten.     Das   geschieht  auch:   laut  V.  15.    erheben    sich   die 
Cherubim.     Inmittolst  aber,  führt  V.  18.  fort,  trat  auch  die  Herr«* 
lichkeit  des  Herrn'  von   ihrem  Standpunkte   auf  der   Schwelle   des 
Tempels,  den  sie  Y.  4.  eingenommen  hatte,  wieder  über  die  Che» 
rubim.     Und  nun,  schliesst  V..  19.  ab,  verliess  die  ganze  Erschui- 
imng   den   Tempel,   den   inneren   und   den  äusseren  Vorhof,   und 
nahm  ihren  Standort  vor   dem   gegen  Osten   gelegenen  Hauptthor 
des  äusseren  Vorhofis  ausserhalb.     So  erzählt  uns  dieser  Absclmitt 
nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  das,  dass  Jehovah  seineu  Tempel 
verlassen  wird.     Der  Tempel  war  der  Ort,   an  welchem  Gott  für 
Israel  da  war,  und  von  dem  aus  er  sich  an  ihm   erwies;   er  war 
dies  aber  dadurch,    dass  die  Herrlichkeit  des  Herrn  in  ihn  einge- 
zogen war,  und  in  ihm  wohnte ;  wenn  nun  aber  das  bevorstehende 
Gericht  über  Jerusalem  und  Israel  hereinbrechen  wird,  dann  wird 
nicht  etwa  bloss  die  Stadt  belagert,  die  Einwohnerschaft  getodtet, 
die  Stadt  verbrannt  werden,  sondern  es  wird  in  Folge  dessen  auch, 
wie  Ezechiel  hier  schaut,  die  Henlichkeit   des  Herrn  den  Tempel 
verlassen;  Gott  wird  dann  nicht  mehr  in   seinem  Tempel  wohnen, 
und  Israel  wird  kein  Heiügthum,  keinen  Ort  der  gottlichen  Gnaden- 
gegenwart  haben.     Wir  sagen  absichtlich:   in  Folge  dessen;    denn 
gerade   um    die   Verlassung    des   Tempels    als    eine    unmittelbare 
Folge  der  Verbrennung  der  Stadt  darzustellen,  wird  der  Abschnitt 
V.  9 — 22.    schon   durch   die   noch   dem  vorigen  Abschnitte    ange- 
hörigen  Verse  5.   und    8.   vorbereitet   und   eingeleitet.     Schon   die 
Bewegung,  welche   die  Cherubim  V,  ö.  zunächst   zum  Zweck  des 
Brandgerichts  über  die  Stadt  machen,  ist  ein  sich  Entfernen  vom 
Tempel;  und   dass  der   den   ersten  und  zweiten  Abschnitt  verbin- 
dende V.  8.  noch  einmal  an   das  Sichtbarwerden  der  Kolilen  dar* 
reichenden  Cherubshand  erinnert,  soll  zeigen,    dass    diese   Thätig** 
keit  der    Cherubim    ihr   denmächst   erfolgendes  Abziehen   einleitet. 
Diese  Erzählung  nun   aber,  wie  die  Theophanie  den  Tempel  ver- 
läset, ist  immer  an  discreten  Punkten  von  Aussagen  unterbrochen, 
welche  die  Herrlichkeitserseheinung  des  Herrn   beschreiben.     Und 
diese  beschreibenden  Sätze  stehen  immer  in  genauer  Beziehung  zu 
den  erzählenden  Sätzen,  indem  sie  denselben  entweder  vorbereitend 
vorangehen   oder   erläuternd   nachfolgen.     Die  Verse  9-12.  näm- 
Hch  beschreiben   die  Bäder  und  was  zu  ihrer  Bewegung  gehört, 
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denn  sie  bereiten  den  V.  13.  vor,  der  den  Badern  cnm  Anfbrnche 
mit  Der  V.  14.  aber  erinnert  an  die  Ghembsangesichter ,  um 
den  y.  15.  vorzubereiten,  der  da  sagt,  dass  die  Cherubim  die  den 
Radern  Y.  13.  befohlene  Bewegung  mitmachtenk^  Und  Y.  15.  16. 
fugen  dann  hinzu,  dass  das  ganze  Gesicht  dem  am  Chaboras  ge- 
sehenen gleich  war ,  und  heben  namentlich  hervor ,  dass  die  Be- 
wegung der  Cherube  und  der  Rader  immer  gemeinsam  erfolgte, 
weil  Y.  18.  19.  zu  sagen  hat,  dass  die  ganze  Erscheinung  den 
Tempel  verliess.  Endlich  hebt  dann  Y.  20 — 22.  noch  einmal  her- 
vor, dass  diese  und  die  am  Chaboras  gesehene  Gotteserscheinung 
genau  dieselbigen  gewesen.  Dabei  heben  sie  namentlich  auch  her- 
vor, dass  es  Cherubim  waren,  denn  gerade  darauf  kam  es  hier 
an,  dass  die  Cherubim,  die  im  Tempel  Sinnbild  der  Gnadengegen- 
wart Gottes  waren,  hier  den  Tempel  verliessen.  So  scheint  ims 
dieser  Abschnitt  keinen  der  ihm  von  seinen  Auslegern  gemachten 
Yorwürfe  zu  verdienen,  sondern  wie  ein  sehr  inhaltreicher  und 
bedeutsamer  so  auch  ein  ganz  wohlgeordneter  zu  sein.  Im  Einzel- 
nen ist  nun  nur  noch  Folgendes  zu  bemerken:  die  hier  von  der 
Theophanie  gegebene  Beschreibung  stimmt  im  Uebrigen  genau  mit 
der  1,  4  —  28.  gegebenen  überein;  nur  folgende  scheinbare  Ab- 
weichungen finden  sich.  Erstens  wird  hier  ausdrucklich  gesagt, 
dass  es  Cherubim  waren;  wir  haben  bereits  den  Grund  nachge- 
wiesen, warum  dies  hier  besonders  erwähnt  wird.  Zweitens  haben 
laut  Y.  12.  auch  die  ganzen  Leiber  der  Cherube  Augen;  aber  wir 
haben  schon  oben  gesehen,  wie  die  Augen  der  Bewegung  dienen, 
und  da  nun  Y.  9 — 12.  gerade  die  Bewegung  der  lebenden  Wesen 
in  Erinnerung  gebracht  werden  soll,  so  kann  es  auch  nicht  über- 
raschen, hier  die  genauere  Bemerkung  zu  finden,  dass  auch  die 
Leiber  der  Cherube  mit  Augen  bedeckt  waren.  Drittens  erseheint 
es  auf  den  ersten  Anblick  befremdlich,  dass  Y.  14.  von  jedem 
Cherub  nur  Ein  Gesicht  erwähnt  wird.  Zwar  heisst  es  nicht  allein 
Y.  21.  sondern  auch  im  14ten  Yerse  selbst,  dass  jeder  Cherub 
vier  Angesichter  hatte;  gleichwohl  scheint  es,  als  ob  die  Be- 
schreibung jedem  Cherub  nur  Ein  Gesicht  geben,  die  vier  Gesich- 
ter auf  die  vier  Cherubim  vertheilen  wollte.  Aber  es  ist  dies 
blosser  Schein.  Ezechiel  hat  Y.  14.  gar  nicht  die  Absicht,  die 
Angesichter  aUe  zu  benennen,  die  jeder  einzelne  Cherub  hatte. 
Yielmehr  nennt  er  von  allen  vier  Cheruben  nur  das  einzelne  ihm 
zugekehrte  Gesicht;  dann  musste  er  an  jedem  Cherub  ein  anderes 
Gesicht  sehen  und  nennen ;  und  da  er  nun  vorbemerkt  hatte,  dass 
jeder  Cherub  vier  Angesichter  hatte,  so  hatte  er  damit  implicite 
auch  von  jedem  einzelnen  Cherub  alle  vier  Gesichter  angegeben. 
Aber  dass  Ezechiel  endlich  ebendaselbst  das  Stierangesicht  aus- 
lässt,  und  dem  ersten  Cherub  Statt  dessen  ein  Chembsangesicht 
zuschreibt,  bietet  doch  eine  ernstliche  Schwierigkeit  dar?  Wir 
glauben  auch  das  nicht  Achten  wir  genau  auf,  so  ist  Y.  2.  7. 
immer  von  einem  einzelnen  bestimmten  Cherub  gesagt,  dass  er  das 
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Feaer  herrorlangte.  Eb  war  der  dem  Esecbiel  zuuachBt  stehende 
Cherub.     Auf  diesen   Chemb  nnn   sehen  die   Worte  HTlMn  ^^ 

3n3n  ^3ß  ia  V.  14.  daher  auch  der  bestimmte  Artikel  vor  STTSTl» 

Ezechiel  sagt:  Tier  Angesiehter  hatte  Jedes  Wesen;  das  Angesicht 
des  ersten  war  das  Angesicht  de^enigen  Cherubs,  der  laut  Obigem 
das  Feuer  hervorgelangt  hatte,  das  Angesicht  des  asweiten  aber 
war  ein  Menschenangesieht,  und  so  fort  Damit  aber  hatte  er,  in 
Beihalt  der  1,  10.  gegebenen  genauen  Beschreibung,  auch  gesagt, 
dass  das  ihm  zugekehrte  Angesicht  des  Cherub's,  der  die  Kohlen 
hervorgeholt  hatte,  ein  Stierangesicht  war.  Im  Uebngcn,  wie  ge- 
sagt, treten  auch  nicht  scheinbare  Abweichungen  von  der  1,  4 — 28. 
gegebenen  Beschreibung  hervor.  Namentlich  ist  auch  hier  das 
Yerhaltniss  der  Rader,  Cherubim  und  Throngestalt  zu  einander 
ganz  so  wie  1,  4.  ff.,  und  es  kommt  hier  recht  sichdich  zu  Tage, 
wie  unbegründet  die  Ansicht  deijenigen  Ausleger  ist,  welche  aus 
den  Cherubim  ein  Oefahrt  Gottes  machen  mochten.  Es  ist  näm- 
lich unläugbar,  dass  hier  die  auf  dem  Thron  sitzende  Oottesgestalt 
ihre  eigne  von  den  Cherubim  unabhängige  Bewegung  hat,  denn 
9,  3.  10,  4.  trennt  sich  die  Ootteserscheinung  von  den  Cheruben 
und  10,  1.  18.  stellt  sie  sich  wieder  über  dieselben.  Dagegen 
stehen  die  Cherubim  9,  3.  10,  4.  still,  obgleich  sie  auch  hier 
Rader  haben,  während  die  Gottesersoheinung  ihren  Ort  verändert, 
und  verändern  ihren  Standort  nur  10,  19.  11,  23.  mit  der  Gottes- 
erscheinung zusammen.  Auch  steht  es  hier  ganz  wie  1,  4.  ff.  mit 
den  Radern  so,  dass  sie  nicht  als  von  den  Cheruben  gezogen  er- 
scheinen;  nur   das   wird    10,  9.  16.  19.   gesagt,    dass    sie    neben 

W^)  den  Cheruben  waren,  und   sich   harmonisch  mit  denselben 

(DTlÖp?)  bewegten.     Wegen   der  Theophanie   im  Ganzen  ist  das 

2u  1,  4.  ff.  bemerkte  hier  zu  vergleichen.  —  Den  1 3ten  Vers  will 
Rosenmuller  übersetzen:  „und  die  Räder  nannte  man  vor  meinen 
Ohren  den  Wirbel**.  Richtig  bemerkt  dagegen  Hävemick,  der 
sonst  sinnlose  Zusatz  ^vor  meinen  Ohren^  zeige,   dass  ifTV  ^^^^ 

nicht  ^nennen'^  sondern  ^rufen^  bedeute.  ?D1^t  heisst  das  Rad 
von  seiner  kreisförmigen  Gestalt,  pH/ü  t^her  heisst  es  nach  seiner 
rollenden  Bewegung  von  T^j  „rollen".     Wenn   also   den  D*^]lDlt< 

zugerufen  wird  ^!PS^^  so  heisst  das  nichts  Anderes,  als  dass  die 

Räder  thun  sollen,  was  ihr  Name  sagt,  nämlich  sich  rollend  be- 
wegen. Unter  dem  Eingänge  des  ostlichen  Thors  des  Tempels 
V.  19.  wird  nicht  die  Thür  des  Tempels  selbst,  sondern  nqr  die 
Aussenseite  des  Ostthors  des  äusseren  Vorhpfs,  die  den  Hauptein- 
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gang  za  dem  gesammten  Tempelraame  bildete,  verstanden  werden 
können,  wie  auch  alle  Ausleger  thun. 

An  diesem  Orte  spielt  nun  auch  das,  was  der  weitere  Unter- 
abschnitt 11,  1 — 21.  uns  berichtet.     Ezechiel  wird,  wie  uns  V.  1. 
erzahlt,  im  Gesichte  der  nach  dem  Ostthor   fortgezogenen  Gottes- 
erscheinung nach . geführt,     Hitzig  meint,  wie  wir  gesehen   haben, 
Ezechiel  sei  bereits  im  äusseren  Vorhofe  gewesen,  und  werde  nun 
von.  da  vollends    hinaus   geführt     Und  Hävernick   meint   gar,   er 
sei   schon   von  9,  1.    ab   ausser   dem   Tempelhofe    gewesen.     Wir 
haben  gesehen,    dass    er   bis  dahin   bei    der   Gotteserscheinung  im 
inneren  Vorhofe   war;    von    da   aber  wird  er  nun  an  den  Ort  ge- 
führt, wo  die  Gotteserscheinung  10,  19.  Stellung  genommen  hatte. 
Hier  am  Eingangcü  des  Ostthors  des  äusseren  Yorhofs  erblickte  er 
25  Männer,   und    unter   ihnen   zwei   mit  Namen  genannte  Fürsten 
des  Volks.     Hävernick  hält  die  25  Männer  für   identisch   mit  den 
25  Priestern  8,  16.     Aber   dass  wenigstens   zwei   unter  ihnen  ge- 
radezu  als   Fürsten   des  Volks   bezeichnet  werden,   verbietet    dies 
durchaus.     Hävernick  meint  freilich,  wenn  die  Priesterfürsten  Esr. 
8,  20.    Nehem.  8,  1.    Jerem.  35,  4.  schlechtweg   Fürsten  genannt 
würden,  so  könnten  sie   hier    auch  wohl   einmal  Volksfürsten    ge- 
nannt werden,  zumal  da  die  Obrigkeit  ja  laut  dem  Gesicht  in  den 
70  Aeltesten  bereits  erschlagen  war,  und  mithin  diese  Priester  die 
einzigen  noch  vorhandenen  Fürsten  und  Rathgeber  des  Volks  waren. 
Aber  in  diese  Schlussreihe  wird  so  leicht  Niemand  eintreten.    Und 
eben  so  wenig  wird  man  mit  der  Anmerkung  Hitzig's  etwas  machen 
können,    dass    die  25  hier   an   die   Stelle  jener  8,  11.  erwähnten 
70  träten.    Vielmehr  sind  diese  25  einfach  die  12  Stammesfürsten 
(Volksfursten),  und  die  l2  hohen  königlichen  Beamten  (1  Chron.  27.), 
mit  dem  Könige  selbst  in  ihrer  Mitte,  so  dass  diese  25  eben  so  eine 
Repräsentation  der  bürgerlichen  Obrigkeit  in  Israel  bilden,  wie  die 
24   Priesterfürsten   mit   dem   Hohenpriester   in    ihrer  Mitte   8,   16. 
eine  Repräsentation  der  ganzen  Priesterschaft  Israels  bilden.    Dem 
steht  auch  nicht  etwa  entgegen,  dass  von  der  bürgerlichen  Obrig- 
keit bereits  in   den    70  Aeltesten  8,  11.  die   Rede   gewesen  wäre, 
denn  diese  70  Aeltesten  sind  vielmehr  eine  Repräsentation  des  ge- 
sammten Volks.     Auch  das  steht  dem  nicht  entgegen,  dass  ja  der 
König  und  die  Seinen  bereits  mit  den  Einwohnern  Jerusalem»  hätten 
erschlagen  sein  müssen,  denn  erstens  haben  wir  es  mit  einem  Ge- 
sicht  zu   thun ,  '  und   zweitens   zählen   d6r  König  und  die  Kronbe- 
amten und  Volksfürsten  nicht   speciell  nur  zu  den  Bewohnern  Je- 
rusalems.    Unnütze    Spielerei  ist   es,  wenn  Hävernick  der  etymo- 
logischen   Bedeutung   der   Namen    Beziehungen    abgewinnen   will. 
Uebrigens  ist  von  den  genannten  Personen  weiter  Nichts  bekannt, 
und  daher  auch  nicht  zu    ermitteln ,  warum   gerade  sie  namentlich 
genannt  werden.     Auf  die   Hauptträger   der   Obrigkeit  aber   passt 
nun  trefflich,  nicht  allein  was  weiterhin  Ezechiel  ihnen  verkündigen 
mosS)  sondern  auch  was   Gott  dem  Ezechiel  sagt,   als   er  diese 
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25  Männer  siebt  Das,  sagt  ihm  Gott  V.  2.,  sind  die  Leute,  die 
in  dieser  Stadt  die  bösen  Bathschlage  ersinnen  und  angeben.  Dies 
ihr  Böses  ebaracterisirt  V.  3.,  indem  er  eine  ihnen  usuelle  Bede 
anfuhrt  Der  erste  ^Theil  dieser  Rede  hat  viele  Auslegungen  er- 
fahren. Die  Alten,  denen  auch  Ewald  sich  wieder  aoschliesst, 
wollen  ihn  als  Frage  fassen:  »Sind  nicht  langst  Hauser  gebaut ?<< 
Dem  steht  aber  nicht  allein  das  Fehlen  jeglicher  Fragpartikel,  son« 

dem  namentlich  das  entgegen,  dass  DtipS)  zumal  wenn  ^  da- 
von getrennt  vdrd,  unmöglich  „langst^  heissen  kann.  Calvin,  Luther: 
^uicht  ist  es  (nämlich   das  Gericht)   so   nahe,   lasst  uns  vielmehr 

Häuser  bauen^.  Dem  steht  entgegen,  dass  {7133  nicht  in  impera- 
tivischer  Bedeutung  wird  genommen  werden  können.  Wiederum 
legt  Maurer  in  das  3tlp3  VQ  ®^°®  Bedeutung  hinein,  die  es  nicht 

haben  kann,  wenn  er  erklärt;  „es  ist  jetzt  nicht  Zeit,  Häuser  cu 
bauen  d.  h.   an  Werke   des  Friedens   zu   denken^;   und   eben  so 
thnt  Hitzig,  wenn  er  übersetzt:   „nicht  liegt  es  nahe,   Häuser  zu 
bauen^.    Mit  Hävemick  finden  wir  in  den  Worten  eine  Anspielung 
auf  Jerem.  29,  5.     Jeremias   hatte    da   die  Exillrten    aufgefordert, 
sich  im  Exil  Häuser  zu  bauen,  sich  aUewege  auf  ein  langes  Ver- 
bleiben in  Babel  zu  schicken,  denn  an  eine  Heimkehr  werde,  wie 
die  Sachen  ständen,   fur^s   Erste   nicht  zu  denken   sein,  vielmehr 
würden    die   Sünden  Israels   Gott  zwingen,    das    Exil  noch  viel 
härter  werden  zu  lassen.    Diese  Rüge  hatte  die  Vertreter  der  Obrig- 
keit in  Israel  im  Gewissen  getroffen,   und  in  ihrem   Unmuth   das 
Wort  des  Jeremias  verhöhnend,  sagen  sie :  „es  ist  nicht  so  in  der 
Kähe,  das  Häuser  bauen^  d.  h.  es  hat  noch  gute  Weile  mit   dem 
Häuser  bauen  im  Exil,  es  ist  noch  nicht  so  weit  gekommen,  dass 
es  das  Nächste  wäre    daran  zu   denken,   wie   man  sich  in  Babel 
Häuser  baue  und   einrichte.     Der   zweite   Theil   der  Rede   lautet 
Btreitlos:    „sie  (die   Stadt  Jerusalem)   ist  der  Topf,  und  wir  sind 
das  Fleisch^.     Aber   es   fragt   sich  um  das  tertium  comparationis. 
«larchi  meint:   wie  Topf  und  Fleisch   unzertrennlich  zusammenge- 
hören, so  wollen  wir  im  Leben  und  Sterben   die  Stadt  nicht  ver- 
lassen.   Aber    diese   Treue   gegen    die   Stadt  passt  nicht  zu  dem 
Gharacter  der  Redenden,  und  was  weiterhin  V.  7.  und  11.  dieser 
Hede  entgegen  gehalten  wird,  verträgt  sich  nicht  mit   dieser  Auf- 
fassung von  derselben.     Hävemick  meint,   die.  Worte  wären   eine 
Anspidung  auf  Jerem.  1,  13.  wo  das  der  Stadt  drohende  Gericht 
unter  dem  Bilde  eines  von  Mitternacht  her   erscheinenden  Topfes 
dargestellt  wird,  und  enthielten  eine  Verdrehung  und  Verhöhnung 
dieser  Weissagung,  indem  sie  sagten:   vielmehr  ist  es  so,  wie  Je- 
remias anderswo  sagt,  diese  Stadt  ist  uns  der  Topf,  aber  nicht  in 
dem  Sinne,  wie  Jeremias  es  meint,  sondern  so  dass  die  Stadt  für 
uns  das  ist,  was  für  das  Fleisch  der  Kessel  ist,   der  es  vor  dem 
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Verbrennen  bewahrt,  wenn  es  gekoeM  wird.  VTir  glauben  vi^- 
mehr,  dass  di^ese  Worte  eihe  Anspielung  anf  Jerem.  19.  enthalten, 
vro  Jemsalem  als  der  von  Grott  zu  verbrechende  Topf  dargestellt 
wird,  und  sagen :  Zwar  hat  Jeremias  die  Stadt  einen  von  Gott  so 
zerbrechenden  Topf  genannt,  aber  so  ist^s  nicht,  denn  Jerasalein 
ist  ^ohl  ein  Topf,  aber  eben  dämm  ist  sie  für  uns,  was  for  das 
Fleisch  der  Topf  ist,  in  welchem  es  aufbewahrt  und  erhalten  wird. 
.Es  ist  nicht  an  den  über  dem  Feuer  stehenden  Kochtopf,  sondern 
an  den  zur  Aufbewahrung  des  Fleisches  dienenden  Vorrathstopf 
zu  d^&nken.  Haben  wir  aber  in  dieser  Auffassung  der  Bede  Y.  I. 
Recht,  so  enthält  sie  eine  directe  Ruckweisung  der  Weissagungen, 
-welche  Gott  Israel  for  seine  dermalige  Lage  durch  den  Mund  der 
Propheten  gegeben  hat.  Sie  nimmt  dann  geradezu  auf  diese  Weis- 
sagungen Bezug,  und  sagt:  Uns  ist  wohl  geweissagt,  wir  sollten 
nur  daran  denken^  uns  in  Babel  Hauser  zu  bauen,  denn  Jerasalem 
sei  ein  von  Gott  zu  zerbrechender  Topf,  aber  so  weit  ist^s  noch 
nicht,  es  hat  mit  dem  HäuseH»auen  in  Babel  noch  gute  Weile, 
denn  einstweilen  ist  uns  Jerusalem  noch  das,  was  der  Topf  dem 
Fleische  ist,  welches  in  demselben  aufbewahrt  und  erhalten  wird. 
So  enthalt  sie  allerdings  vollständig  die  Summe  der  verkehrten 
Rathschläge,  welche  damals  die  Leiter  des  Volks  demselben  im 
Widerspruch  mit  dem  Gotteswort  der  Propheten  gaben;  und  zu 
der  so  verstandenen  Rede  steht  auch  das  Folgende  in  ganz  rich- 
tigem Eusammenhange.  Weü  nämlich  die  dem  Ezeehiel  am  Tem- 
pelthor  im  Gesicht  erscheinenden  Leiter  des  Volks  solche  verkehrte 
Gedanken  hegen  und  dem  Volke  einreden,  erhalt  nun  Ezeehiel 
V.  4.  von  Gott  Befehl,  wider  diese  Leiter  des  Volks  zu  weissagen, 
und  ihnen  ihre  veikehrten  Gedanken  und  Reden  zu  wideilegen. 
Er  wird  auch  V.  5.  sofort  vom  Geiste  Gottes  ergriffen,  der  ihm 
auch  das  Wort  giebt,  das  er  ihnen  sagen  soU.  Dieses  Gotteswort, 
in  den  Versen  5*— 12.  enthalten,  wendet  sich  von  Punkt  zu  Punkt 
gegen  jene  Rede  der  Leiter  uud  Verfuhrer  des  Volks:  Ich,  sagt 
es  V.  5. ,  kenne  jene  eure  Reden  und  überhaupt  eure  Gedanken 
recht  wohl.  Aber  es  ist  nicht,  wie  ihr  meint;  ihr  seid  nicht  in 
jenem  eurem  Sinne  das  Fleisch  im  Tbpf  Jerus^em.  Vielmehr  habt 
ihr  die  Stadt  Jerusalem  mit  Blutschulden  erfüllt  (V.  6.).  Diese 
durch  eure  Schuld  Erschlagenen  sdnd,  wenn  doch  ^nmal  das 
Gleichniss  vom  Topf  gebraucht  werden  soll,  das  in  den  Topf  Je- 
rusalem eingepökelte  Fleisch,  und  nicht  ihr  fV.  7.).  Im  Gegen- 
liheil,  ihr  für  euer  Theil  sollt  von  mir  aus  Jerusalem  hinausge- 
bracht werden,  durch  das  Schwert,  in  fremdes  Land  hinaus  (V.  7. 
S.  9.).  Denn  nicht  einmal  in  Jerusalem  und  in  Judäa  soll  solch 
Gericht  euch  treffen,  sondern  jenseit  der  Grenzen  Judäa*s  soll 
solch  Gericht  euch  widerfahren,  auf  dass  ihr  sehet,  dass  euch  Je- 
rusalem nicht  der  Topf  ist,  in  welchem  ihr  als  das  Fleisch  bewahrt 
werdet,  sondern  vielmehr  aus  solchen  Gerichten  meine  Macht  und 
eure  Sunde   erkennet  (V.  10  —  12.).     Mit  Recht   erinnert   Calvin, 
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dasa  die  Blatscholden  V.  6.  nur  Beispielsweise  anstatt  aller  von 
ihnen  begangenen  fVerel  und  Greud  genannt  werden ,  weil  die 
bildliche  Rede  von  Topf  und  Fleisch  iiin&chst  anf  die  Blutechnldenr 
das  Fleisch  der  Erschlagenen  führte«  Unnothiger  Weise  sacht 
Hitzig  nach  bestimmten  geschichtlich  berichteten  Versondigangen ; 
der  idlgemeine  Ausdruck  fordert  dasu  nicht  auf.    In  V.  10.  wurde 

es  allerdings  grammatisch  zulassig  sein,  die  Worte  ^KTfc^  7D1I"7Ö 

^aof  der  Orense  Israels^  und  sogar  ^in  der  Orenze  Israels^  su 
übersetzen;  [uhet  wir  werden  besser  thun,   die   eigentliche  Bedeu» 

toDg  von  7$  festzuhalten :  „über  die  Orenze  Israels  hinaus*.    Nach 

dem  ganzen  Zusanunenhange  soll  gerade  das  betont  werden,  dasa 
flie  nicht  in  Jerusalem  und  Judaa  bleiben  sollen ,  dass  selbst  das 
Gericht  sie  nicht  innerhalb  des  Landes,  sondern  jenseits  der  Orenze 
treffen  soll. '  Damit  ist  denn  allerdings  auch  auf  die  blutigen  Scenen 
in  Ribla  Jerem.  52,  24' — 27.  geweissagt;  aber  ohne  dass  dies 
Hitsig  das  Recht  gäbe,  solche  Weissagung  für  ein  vaticinium  post 
eventum  zu  erklären.  Als  der  Prophet  den  Leitern  des  Volks 
dies  Ootteswort  verkündet,  stirbt  Y.  13.  Einer  in  ihrer  Mitte,  der 
y.  1.  namentlich  genannte  Pelatlya.  Warum  gerade  dieser,  müssen 
wir  dahin  gestellt  sein  lassen.  Jedenfalls  nicht,  wie  Havemick 
meint,  weil  er  |,Qott  hilft^  hi^ss,  und  es  mit  der  Hülfe  JehoTah's 
nunmehr  aus  war.  Cebrigens  haben  wir  zu  bedenken,  dass  wir 
es  nicht  mit  einem  wirklichen  Vorgänge  sondern  mit  einem  Oe- 
«cht  zu  thun  haben:  dass  der  Eine  im  Gesicht  todt  niederfallt, 
als  er  das  Wort  gehört,  zeigt  die  Macht  und  Kräfdgkeit  des  Worts. 
Als  aber  Ezechiel  den  Pelatbja  todt  niederstürzen  sieht,  kehren 
ibm  sein  Eleinmuth  und  sein  Unglaube  an  Oottes  Verheissungen 
wieder;  er  fragt  wie  9,  8.  abermal,  wie  nach  Allem  noch  eine 
Aussicht  auf  den  Terheissenen  Nachblieb  bleibe ;  und  dies  Mal  lasst 
Gott  sich  bewegen,  ihm  den  Trost  nicht  zu  versagen.  Er  sagt 
ihm  V.  15.,  wo  er  die  zu  suchen  habe»  aus  welchen  Oott  sich 
den  Nachblieb  seines  Volks  erhalten  wolle  und  werde.  Der  Vers 
15.  hat  den  Auslegern  erhebliche  Schwierigkeiten  gemacht.  Hitzig 
nimmt  alle  in  der  ersten  Hälfte  des  V.  15.  vorkommenden  Sub- 
stantive als  vorausgeschickte  Accnsative,  die  das   Object  su  dem 

ffnpmn  ^^  V.  1 6.  enthalten,  und  übersetzt:  „deine  Brüder,  die 

Leute  deiner  Verwandtschaft ,  und  das  ganze  Haus .  Israel ,  von> 
welchem  die  Bewohner  Jerusalems  sprechen  etc.  —  ja,  sie  habe^ 
ich  entfernt  etc4^  Er  Versteht  dabd  unter  den  Brüdern  und  Ver- 
wandten die  Priester,  und  unter  dem  von  den  Bewohnern  Jerusa- 
lems unterschiedenen  Haus  Israel  die  Ejcilirten  am  Chaboras.  Aber 
ein  Blick  in  den  Text  zeigt,  dass  diese  Verbindung  unerträglich 
bart  ist  Havernidc  findet  in  dem  Vense  ausgesagt,  dass  der  Pro- 
phet die  Priester  (er  hat  unter  den  25  V.  1.  die  Priester  verstanden)^ 
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nicht  mehr  als  seine  Bruder  ansehen  sölL    Er  erinnert,  dass  P^'iO 

T  s  : 

flicht  Verwandtschaft  sondern  die  anf  Verwandtschaft  hasirende  An- 
waltschaft bedeute ,  nimmt  ^deine  Bruder^  als  Prädicat  und  ^Män- 
ner deiner  Anwaltschaft^  als  Subject,  und  übersetzt:  „deine  Bruder, 
deine  Brüder  sind  die  Männer  deiner  Anwaltschaft,  und  darin  das 
Hans  Israel,  seine  Gesammtheit^  etc;  Dabei  meint  er  die  Wieder- 
iiolung  „deine  Brüder,  deine  Brüder"  sage  so  viel  als  „deine  rech- 
ten Brüder",  und  versteht  unter  den  „Männern  deiner  Anwaltschaft" 
die  Exilirten.  So  entsteht  ihm  folgender  Gedanke:  Nicht  die  Prie- 
ster sind  fortan  deine  rechten  Brüder,  sondern  deine  rechten  Brüder 
sind  die  Männer  deiner  Anwaltschaft  (die  Exilirten),  denn  in  ihnen, 
welche  von  den  Bewohnern  Jerusalems  geringschätzig  behandelt; 
werden,  stellt  sich  jetzt  die  Gesammtheit  des  Hauses  Israel  dar. 
Aber  der  Gegensatz  gegen  die  Priester  ist  nur  hineingetragen  dnrch 
die  falsche  Deutung  der  25  auf  die  Priester;  und  weiter  sieht  man 
nicht  ein,  wie  die  Exilirten  dazu  kommen,-  die  Männer  der  An- 
waltschaft Ezechiels   genannt  zu  werden.     Hengstenberg,   wegen 

rt^i'^J  mit  Hävemick  übereinstimmend,  nimmt  „deine  Brüder"  =  die 

Exilirten  als  Subject  nnd  „Männer  deiner  Anwaltschaft"  so  wie 
„fla^s  Israel^  als  Prädicat,  und  übersetzt:  Kidit  die  Jerusaleiniten, 
sondern  deine  Brüder  und  Mitgefangenen  sind  fortan  die  Männer 
deiner  •  Anwaltschaft  (d.  h*  die  Leute  die  du  2u  vertreten  hast)  und 
das  ganize  Haus  Israel,  sie  denen  sich  die  Jemsalemiten  selbst 
durch  die  Geringschätzung,  die  sie  ihnen  beweisen,  gegenüber^ 
stellen.    Wir  scbliessen  uns  der  Erklärung  Hengstenberg's  an^  doch 

mit  einigen  Modificationen.    n^i<{J  ist  weder  schlechthin  Verwandt- 

Schaft  noch  Anwaltschaft  sondern  es  bezeichnet  das  Verhältniss 
des  Rechts  und  der  Pflicht,  welches  Jemandem  die  Verwandtschaft 
darauf  giebt,  eines  Anderen  Rechtsvertreter,  Bluträcher,  Erbe,  Levi- 
ratsehemann  xt,  s.  w;.  zu  sein.  Hier  trifft  die  Bedeutung  der  Blut- 
rächerschaft am  nächsten  zu.  Ezechiel  hat  sich  erst  der  Bewohner 
Jerusalems,  dann  der  Volksobersten  angenommen,  als  sie  unter 
den  Gerichten  Gottes  sterben,  ist  für  ihr  Leben  intercedirend  ein- 
getreten. Da  macht  ihm  Gott  bemerklich ,  dass  er  sich  vergreife, 
dass  er  nicht  für  die   rechten  Leute   eintrete.     Die  rechten   Leute 

seiner  H^WJ  seien  nicht  jene  Bewohner  Jerusalems  und  Volks- 
obersten, •  sondern  vielmehr  seine  Brüder,  unter  den  Brüdern  aber 
sind  seine  Leidensgefährten,  die  mit  ihm  im  Exil  lebenden  zu  ver- 
stehen. Diese  solle  er  vertreten.  Aber  €rott  fugt  sofort  auch  den 
Grand  bei,  warum  er  diese  seine  Leidensbrüder  vertreten  soll: 
diese  seine  Leidensbrüder  sind  auch  das  Hans  Israel^  die  Gesammt- 
heit desselben,  denen  die  Bewohner  Jerusalems  mit  anfeindenden 
Reden  gegenüber  treten  und  sich  so  selbst  von  ihnen  unterscheiden. 


Kap.  h,  ifr— 16.  161 

€fott  gebt  anf  diese  Unterscheldutig  ein,  will-  siah  fortan  nicht  die 
Bewc^ner  Jerusalems  sondern  diese  verachteten  Exilirten  sein  Hans 
sein  Mfesen;  da  will  er  sich  den  Nachblieb  erhalten,  nnd  daher 
soll  Eiieohiel  für  diese  nnd  nicht  fSr  die  Bewohner  Jerusalems 
seine  Intercessioti' eintreten  lassen.  So  im  strerigsten  Zusammen- 
hange mit  dem  Vorhergehenden  übersetzen  wir,  wie  wir  gethan, 
und  erklärend  Nicht  die  Bewohner  Jerusalems  und  die  Yolks- 
obersten,'  für  die  du  da  intercedirst ,  sondern  deine  Bruder  im 
Leiden  sind  die  L^ute,  für  die  du  einzutreten  hast,  denn  sie  machen 
jetzt  das  Haus  Israel  vollständig  aus,*  sie  zu  denen  die  Bewohner 
Jerusalems  höhnend  sprechen:  |,bleibt  ihr  nur  fern  von  Jehovah, 
uns  ist  das  Land  zur  Besitzung  gegeben^  d.  h.  bleibt  ihr  nur  im 
Exil,  wir  wollen  einstweilen  uns  freuen,  im  Besitz  des  Landes  zu 
sein.  Sie  nehmen  in  der  Aeusserlichkeit  ihrer  Denkweise  die 
räumliche  Entfernung  der  Exilirten  von  Jerusalem  für  innerliche 
Trennung  von  Jehovah,  und  ihre  raumliche  Nahe  beim  Tempel  für 
innerliche  Einheit  mit  QotL  Damit  hat  denn  Gott  dem  Ezechiel 
nachgewiesen,  wo  er  den  verheissenen  Nachblieb  zu  suchen  hat 
Aber  dabei  bleibt  Oott  nun  nicht  stehen,  sondern  giebt  dem  Ezechiel 
weitefr  Y.  16-^21.  ein  Gotteswort  zu  verkundigen,  welches  die 
Yerheissnng  eines  Nachbliebs  Wiederholt  nnd  die  Wohlthaten  spe- 
dalisirt,  die  Gcftt  demselben  th^in  will  und  zwar  in  directem  Gegen- 
satze zu  der  Y.  15.  berichteten  Rede  der  Bewohner  Jerusalems. 
Ich  habe,  spricht  Gott  Y.  16. ,  zwar  diese  deine  Leidensbruder 
nnd  dich  unter  die  Heiden  verstreut,  aber  ich  will  ihnen  in  den 
Ländern ,  wohin  sie  gekommen ,  selbst  in  Etwas  zum  Heiligthum 
sein.   Das  V^TJf^  ist  weder  ^^Asyl^  noch  „Gegenstand  der  Heilig- 

haltoQg^  (Hitzig)  sonder^  das  Heiligthum,  der  Tempel.  Jehovah 
giebt,  den  Bewoha^i^  flernsalems  Becht,  dass  die  Exilirten  von 
dem  Tempel  getrennt  seien,  aber  er  verspricht  dagegen,  dass  er 
4elbi|t  ihnen  Tempel  und  Heiligthum  sein ,  sich  ihnen  auch  ohne 
den  .  ü^empel  in  Jer^sal^m  bezeugen  wolle.  Aber  allerdings  nur 
{DpQ^  DyCD  kann  sich  ai^f  dier  iSeit  oder  auf  das  Maass  beziehen, 

»eine  kurze  Zeit**  und  '„Einiger  Maassen**  bedeuten.  Im  YTider- 
spmche  mit  den  .meisten  Auslegern  müssen  wir  die  letztere  Be- 
dentong  an  dieser  Stelle  für*  die  angemessenere  halten :  Allerdings, 
sagt  Gott,  sind  die  Exilirten  jetzt  von  dem  Tempel  fem,  und  ganz 
kann  ihnen  dieser  {Schade  der  Entfernung  nicht  ersetzt  werden, 
aber  so  viel  möglich  will  ich  sie  dadurch  dafür  entschädigen,  dass 
ich  selbst  ihnen  zum  Heiligthum  werde,*  mich  ihnen  ohne  Tempel, 
durch  das  Woit  meiner  Propheten  u.  s.  w.  bezeuge.  Und  nicht 
das  allein,  sondern  ich  will,  fahrt  Y.  18.  fort,  diese  Exilirten  auch 
wieder  aus  ihrer  Zerstreuung  sammeln,  und  sie  wieder  in  das 
Land  setzen.  Nicht  die  dermaligen  Bewohner  Jerusalems,  die  sich 
jetzt. laut  ihrer  Rede  Y.  15.  gegen  die  Exilirten  des  Besitzes  des 
Landes  überheben,  sollen  auf  die  LSnge  das  heilige  Land  besitzen, 

11 


l^  «Afi.  13,  1-7. 

^  Tag  nach^dam,  andern  hia, '  o^nevdasa  daa   Qewei^Bagte  ge- 

sdaiebey  upd  so  werde  W0I4  Kichta  daran  sein;  ;jdar|im  giebt  Gott 
.dem  JBzechi^l  das  vierte;  Gotteswort  12,  21  —  25.  za  verkünden, 
welches  diese  Ausflucht  zurückweist  und  ausspricht,  dass  Gott 
allerdings  sein  prophetisches  Wort  wahr  machen  werde.  Zweitens 
meinten  sie  (12,  26.),  was  Ezechiel  da  rede,  das  werde  doch  jeden- 
falls erst  in  ferner  Zeit  geschehen;  darum,  giebt  Gott  ihm  das 
fünfte  '  G^jttes wort  12,  26 — 28.,  welches  ihnen  einscharit,  dass  es 
vielmehr  Alles  in  allernächster  Zeit*  sich '  erfüllen  soll.  Aber  in 
diese  .  tljiorichteu  Meinungen  und  Ausfluchte'  waren  die  Exilirten 
durch  falsche  Propheten  und  Prophetinnen  verfuhrt,  die  damals 
unter  Israel  sowohl  in  Canaan  sds  im  Ezil  ihr  Wesen,  trieben 
(13,  4«  7.);  darum  giebt  Gott  dem  Ezechiel  endlich  das  sechste 
Gotteswprt  13,  1 — 23. ,  welches  diesen  falschen  Propheten  ^nd 
Prophetinnen  ihre  Sünden  aufzahlt,  ihr  Gericht  vorhält,  und  ver- 
spricht, dass  Gott  sein  Volk  aus  ihren  Banden  losmachen  wilL 
Aus  dieser  Inhaltsübersicht  dieses  Abschnitts  ersehen  wir,  erstens 
dass  er  aufs  Engste  \n  sich  zusammenhangt,  zweitens  dass  sein 
Inhalt  4urchaus  auf  dem  Yorauigehenden  basirt,  und  darum  drittens, 
'dass  ^zechiel  diese  Gottesworte  empfangen,  diese  Zeichen  getiian, 
diese  Rede  verkündigt  haty, nachdem  er  das  Gesicht  5,  1 — ^^11,  25. 
empfangen  hatte  ^  und  dass  folglich  dieser  Abschnitt,  obgleich  er 
kein  eignes  Datum  tragt,  der  Zeit  nach  dem  vor^ufgehi^nden  nach- 
folgt. )  . 

In  dem  ersten  Gottesworte  dieses  Abschnitts  12,  1 — 7.  noioti- 
virt  der  Y*.  1.  dasselbe  durch  die  Herzenshärtigkeit  der  Juden. 
Mit  Recht  verweisen  die  Ausleger  dfi^auf,  ,d^s  d^  Ausdruck  dieses 
Yerses  von  5  Mos.  2^9,  4.  an  Jes.  6,  d.  10* .  Jerem.  5,  21.  9,  5. 
Matth.  13,  14«  15.  wiederkehre^  zum  Zengniss  .dass  Israel  immer 
so  gewesen*  Wegen  jdieser  Herzenshärtigkeit  der  Exilirten  soll 
nun  Ezechiel  vor  ihren  Augen  ein  Zeichen  thun.  Havernick  meint, 
vnrklich  vorgenommen  habe  Ezechiel  diese  Handlung  nicht;  das 
erheUe  daraus ,  dass  dieselbe  undurchführbar  •  sei , .  dass  sich  der 
Handlung  immer  die  directe  Rede  beigeselle,  und  dass  die  Aus- 
fahrung nur  den  ernsten  Eiudruck  abgeschwächt  haben  würde. 
Hitzig  schliesst  sich  dem.  an,  und  meint,  mit  der  Hand  durch  die 
Wand  zu  brechen  sei  unipoglich  gewesen ,  und  bei  dem  zweiten 
Zeichen  Y.  17.  sei  auch  von  einer  geschehenen  <  Ausfahrung  nicht 
die  R^de.  Letzteres  nun  besagt  gar  Nichts^  es  ist  dein  Ezechiel 
nicht  verboten,  in  seine  Hand  einen  Hammer  oder  dieses  Etwas 
zu  nehmen;  sonst  kommt  nicht  einmal  etwas  3cbwierige8  in  dßn 
Zeichen  vor ;  und  alles  Uebrige  ist  grundloses  Gerede«  Ein  Zeichen, 
das  nicht  ausgeführt  wäre,  hätte  vielniehr  gar  keinen  Sipn  gehabt 
Das  dem  Ezechiel  befohlene  Zeichen  besteht  aber  in  Folgendem : 
Er  soll  sich  Geräthe,  wie  Auswandernde  sie  gebrauchen,  anschaffen, 
ond  mit  denselben  vor  den. Augen  der  un^  ihn  wohnendeii;JBxilir*- 
ten  aus  seiner  Wohnung  zum  Orte  hinaus  ziehen»     Dabßi;  $pU  er 
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dad  eigenuiöhe  Aa§  dem  Orte  geheft  Abends  im  Dunkel  vornehmen, 
weil  dies  laut  dem  Folgenden  eine  bestimmte  Hinweisung  enthalten 
BolL  Da  aber  auch  die  Exilirteh  sein  Ausziehen  sehen  sollen, 
and  folgUch  zur  'Digesceit  daradf  auftnerksam  gemacbft  wwden 
müssen,  so  soll  Ezeohiel  die  Handlung  in  iwei  Theile  theileni  Br 
soll  erst  sor  Tageszeit  die  Wanderungsgerathe  aus  seinem  Hause 
auf  die  Strasse  bringen,  damit  die  Exilirtien  es  seben,  und  aitf*^ 
merksam  auf  sein  Vorhaben  werden.  Dann  aber  soll  er  am  Abend' 
im  Dnnkdn  ans  dem  Orte  sieben,  und  ewar  in  der  Weise,  das« 
er  nicht  zur  Thür  seines  Hauses  hinausgeht  sondern  sich  dazu  ein 
Loch  durch  die  Wand  des  Hauses  bricht,  dann  die  Gerathe  auf 
die  Schulter  nimmt  und  zum  Ort  hinausträgt,  dabei  aber  t^ucb  sein- 
Angesicht  bedeckt,  so  dass  er,  das  Land  nicht  sieht  Dies  Zeichen- 
ßhrt  denn  auch  Ezeohiel,  wie  zum  Schlüsse  der  V.,  ?•  beknerktt 
wirklich  genau  so  aus.     Ganz  verfehlter  Weise   nimmt  Jarchi  das 

rrft^  V.  3.  =  de  die  in  diem,    als    ob    Ezechicl    dies'  Zeichen 

t  .        ■  •     ' 

mehrere  Tage  hinter  einander  hatte  wiederholen  sollen.  Vielmehr 
ist  es  „bei  Tagesxeit^,  und  bildet  den  Gegensatz  zu  „in  der  Fin* 
steniiss^  V.  6.,  wozu  Hitzig  ganz  anpassender  Weise  1  Mos.  15,  13. 
yergleicht  Die  Gerathe  der  Auswanderung,  denn  solche  und  nicht 
blosse  Wandergerathe  sind  mit  dem  Ausdrucke  bezeichnet,  sind 
Stab,  Tasche,  Hut,  Gefasse  für  Nahrungsmittel,  Ranzen  u.  s.  w. 
Ohne  Notk  wiU  Häverhick  Y«  4.  nicht  „wie  Aaswanderer  aiiiza* 
ziehen  pflegen^  sondern  „um  die  bei  Auswanderungen  ge wohnliche 
Auszugszeit^  übersetzen.     Es  ist   nicht  abzusehen,   warum   ((inD 

T 

bloss  Ausgangsort  oder  Ausgangszeit  und  nicht  vor  Allem  Aus- 
gang, Auszug  selber  bedeuten  sollte. 

Ungeachtet  Ezechiel  laut  V.  7.  das  Zeichen  den  Exilirten  vor- 
gethan  hatte,  waren  dieselben  in  der  Stumpfheit  ihres  Herzens 
doch  nicht  dnmal  so  weit  dadurch  erregt  worden,  dass  sie  den. 
Ezechiel  gefragt  hatten,  was  er  denn  da  mache,  und  treibe.  Dies 
und  nicht,  wie  HSavemick  meint,  dass  die  Exilirten  den  Ezeehiel' 
allerdings  nach  seinem  Treiben  gefragt  hätten,  aber  nicht  in  der 
rechten  bussfertigen  Weise,  sagt  der  V.  8.  Darum  giebt  nun  am. 
Morgen  nach  Ausführung  des  Zeichens  Gott  dem  Ezechiel  das 
zweite  Gotteswort,  welches  V.  10 — 16.  das  Zeichen  des  ersten 
Gottesworts  in  allen  seinen  einzelnen  Zügen  durch,  das  Wort  er- 
klärt, damit  Ezechiel  es  nun  auch  den  Israeliten  sage.  Der  V.  10. 
kundigt  allgemein  an,  wem  das  Zeichen  gelte,  dass  es  dem  Konige 
und  dem  ganzen  Volke  Israel,  zu  welchem  auch  sie  (die  Exilirten) 
als  Theil  geboren,  gelte.  Diesiem  Verse  10.  sind  übrigens  viele 
Auslegungen  zu  Theil  geworden.  Ein  Theil  der  Ausleger  will 
Vt^2  mit  Jehovah  verbinden,  und  übersetzen:  „So   spricht  Jeho- 

▼ftb,  der  da  diese  Last  hinausfuhrt  über  Jerusalem  und  über  das 
ganze  Hana  Isräiel^«   Aber  eil  ist  hiebt  za  Ziagen,  was  dann  K^J 
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fpx  eine  Fprp)  seiq  aoUte ;  nnd  vor  IT'3'tQ  nÜHlc  du  %  «Jeder* 

holt   B^.     Andere    wollen  ^tt^D   als   YocatiT   nehmen;    entweder 

so  dSM  sk  nbereetien:  „O  da  Fürst,  dies  tat  die  Last  über  Je- 
nUalem  nnd  fiber  da«  ganze  Hana  Israel" ;  oder  So  dasa  «ie  nber- 
aetaeb:  ^0  da  Eroneoträger  dieser  Traglast  in  Jernsalem,  nnd  in 
gnaea  Haas  leiael**.  Der  letzteren  UeberaetBnng  steht  entgegen, 
dnw  dann  der  ganie  Vers  sich  in  eine  Anrede  auflöat,  der  Nicht« 
iwchfolgt;   der  ersterea  aber,    da^s    das  3   nicht  wiederiiolt  Vtird.  . 

Zndem  sind  die  Angeredeten  lant  ^HvK  ^^  Exilirten ,  und  nicht 

der  König  nnd  dae  Volk.  Hitzig:  ^der  Fürst  in  JcmsaleiD  ist 
dieser  Aussproeb  (Gegenstand  dieees  AasspnichsJ,  and  das  ganze 
Hans  Israel".     Dem    steht   entgegen ,    dass  KC^  nicht  Anssprach 

«ondera  Last  bedeutet  Endlich  Hävernick;  ^der  Fürst  i?  Jeru- 
salem ist  diese  Last,  und  das  ganze  Hans  Israel".  Diese  Ahs- 
legnng  könnten  wir  ans  gehllen  lassen,  denn  statt  „der  Fürst  ist 
GegenstRnd  dieser  Last"  zn  sagen  „der  Fürst  ist  diese  Last"  wird 
nicht  xa  iiart  sein.     Wenn  wir  aber  bedenken^  datls  ((^ft3  in  der 

Qe^entnng  •gLast"  fast  immer  nnr  in  Ueberscbriften  Torkpmmt,  und 
dass  in  dem  zur  Rede  stehenden  Zechen ,  gerade  Anf  dfts  Tragen 
Gewicht  gel^  ist,  so  mochten  wir  (^E'D  in  seiter  nrsprÜDglidt«ti 
Bedeufnng  ^das  Tragen",  fct'fe'J  aber  und  rT3  ?3  "Is.  Accusative 

nehmen,  nnd  übersetzen:  „den  Fürsten  in  Jera^alem  geht  dieses 
(im  Zeichen  vorgenommene)  Tragen  an,  und  das  ganze  Hans 
Israel",  auf  den  Fürsten  nnd  auf  das  Haus  Israel  bezieht  es  sich. 
Iß  den  Schlussworten  nebmen  wir  p^Vl^  mit  TE^fcJ  zusammen, 
das  3nffix  auf  das  Hans  Israel  beziehend ,  beziehen  rTS^  *nf  die 
Exilirten,  die  QTPTKi  <ui^  übersetBcäi:   „Hans  Isl-aela.,  .in  dessen 

Milte  auch  sie  (die  Exilirten]  sind",  von  welchem  auch  diese  einen 
'l'heil  ausmachen.  Bs  soll  hervorgehoben  werden,  dass,  wenn  der 
König  und  das  Volk  tsraeb  von  dem  in  dem  Zeichen  angekün- 
digten (rericht  werden  ereilt  werden,  davon  aucb  die  EzitirteD  als 
Tlieil  dieses  Volks  werden  mit  betroffen  werden,  aU'o  schon  Ur- 
sache haben  aufzumerken.  Also  den  König  und  das' Volk  Israels 
geht  jenes  Zeichen  an.  Denn,  fügt  Y.  11.  hinzu,  Ezecbiel  ist  ihr 
Vorbild  gewesen  In  dem  von  ihm  ausgeführten  Z(;icben:.  wie  er 
da  getlian  hat,  so  soll  ihnen  geschehen,;  wie  er.  auggew ändert  ist, 
so  sollen  sie,  Fürst  und  Volk,  aiif  die  Wanderschaft.,  in  die  iGe- 
facgenfith;ift  geben.  Im  Allgemeinen  also  ist  der  Sinn  der,  dass,' 
wenn  die  im  vorigen  AbBchnitle  geBchmte  Zerstwntag  iJeniaalems 
gescliehcn  sein  wird,  Königr  und  Volk  solkn  im:  Bzll  müsaeB.    In 
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der  Art  aber,  wie  sieh  dae  atiftf&hten  idrd,  werden  alle  eintelnen 
Züge  des  Zeichens  ihre  Erfüllung  ünden.  Dies  wird  erst  Y.  12. 
13.  hinsichtlich  des  Königs,  dann  V.  14.  15.  hinsichtUcli  des  Volks' 
ansgefihrt  Die  Zage  des  Zeichens,  welche  in  dem  auf  die  Schul- 
ter nehmen,  der  Dnnkelheit,  dem  darch  die  Maner  gehen,  dem 
Bedecken  des  Angesichts  bestehen,  werden  aof  den  Konig  bezogen: 
so  wie  sie  es  darstellen,  wird  der  Konig  Jerasalem  rerlassen« 
Alles  hier  Oeweissagte  findet  seine  Erfüllung  aufs  Genaueste  in 
dem,  was  nach  Jerem.  39,  1.  ff.  52,  1.  ff.  2  Kon.  25  dem' 
Zedekia  einige  Jahre  nachher  widerfuhr  —  ein  Eintreffen,  welches 
Hitzig,  aber  nicht  uns  den  Beweis  liefert,  dass  hier  eih  vaticiniom 
post  eventqm  TorUege.  Auch  das  Durchbrechen  der  Wand  mochte 
in  dem  Q^nÜf'li  I  rS  Jerem.  39,  4.    52,  7.    2  K8u.  25,  4.  seinen 

Antitypos  finden.  Von  dem  Verhüllen  des  Angeslobtß  leaem  wirt 
sllejrdings  in  den  von  dem  Wegtage,  des  Zedekia  baodebideB  Stellen  i 
Nichts {  es  soU  aber  .auch  nur  ein  Zeichen  der  Schein  und  Trauer 
sein,  mit  welcher  Zedekia  das  Land  verlassen  wird«  £s  wljrd  aber»/ 
fahrt  V.  .13^  fort«  der  Konig  das  Land  also  verlasseni  um  in  dia^ 
Gefangenschaft  in. das  Lapd  der  Chaldäer  au  ^hen,  in  welehesa 
er  als  Gefangener  sterben,  und  welches  er  gleichwohl  nicht  aeh^n^ 
wird*  Letateres  erfüllte  sich  so,  dass  Zedekia-  lant  den  .angefahrtei^ 
Stellen  vorher,  in  Bibla  geblendet  ward.  .D4ss  Szeishiel  V«  6*  miti 
bedecktem  Angesichte  das  Auswandermigsgerathe  hinaus,  trug«  be- 
deutete also. ein  Zwiefaches  vor:  wie  der  König  mit  Seham  und 
Trauer  das  Land  verlassen  sollte  (Y.  12.),  und  dass  eur  geblepdeti 
werden  sollte  (V*  18).  Mit  dem  Konige  wird  aber  das  Volk  das. 
gleiche  Schicksal  theilen.  Alles  was  den  Konig  noAgiebt.  -r-  so.- 
verkündet  Y.  14.  15,  —  seine  Hülfe  (mau  vergleiche  das  lat* 
auxiüa),  seine  ganse  Heeresmacht,  sollen  alsdann  ihm  nach  in  die» 
Länder  zerstreut  werden i  damit  sie  erkennen,  dass  Qott  Jehovah' 
iet  Das  soll  die  Absicht  und  Frucht  dieses  Gkriehts  sein;  ui»d. 
darum  .unterlasst  auch  die  Weissagung  nicht,  selbst  dieser  schweren. 
Verkündigung  den  Trost  hinzusufSgen ,  den  der  Schlussvera  16^ 
giebt:  6ott  will  aus  diesem  Gericht  eine  kleine  Anzalil  Leute  er- 
halten, damit  sie  in  besagter  Weise  zur  Erkenntniss  sowohl  ihrer • 
Sünden  als  Gottes  konunen.  i^Manner  der  Zahl^  :^  eine  bemessene 
Z«hl  von  Leuten,  .aUbwe,  wenige  Leute.    D«.  TW]  aek«en 

die  Ausleger  gewöhnlich  in  der  Bedeutung  „erzählen^:  Sie  sollen 
^  dahin  kommen,  selbst  den  Heiden  die  von  ihnen  begangenen  Greuel 
zu  erzählen,  damit  selbst  die  Heiden  erkennen,  dass  Gott  nicht 
aus  eigner  Ohnmacht  sondern  vielmehr  in  richterlicher  Macht  w^gen 
der  Sunden  des  Volks  solch  Gericht  hat  über  sein  Volk  kom- 
men lassen.  Es  scheint  uns  passender,  dem  ^QD  ^^^1^  ^^^^  seine 
nächste  Bedeutung  „zählen^  zu  lassen:  sie  sollen  dahin  kommen, 
ihre  Greuel  zu  zahlen,  ihre  Sünden  recht  einzeln  zu  erwägen  und 
Als  Sunden  zu  erkennen. 
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Die  Yßrkundigaog  diei/Bes  Oottesworte  .  Y..  8  ^  1£.  8o\i  aber 
beglei^t  sein  von  einem  ^v^eiteren  Zeichen,  welche«  d9fi  dritte  Got- 
teswort  V.  17  —  20.  dem  Ezechiel  zu  thun  vorschreibt:  er  soll) 
sagt  V.  18.,  sein  Brod  mit  Beben  essen,  und  sein  Wasser  mit 
Zittern  und  Angst  trinken.  Allerdings  wird  nicht  ausdrücklich  be- 
merkt, dass  Ezechiel  dies  Zeichen  ausfahren  soll  oder  ausgeführt 
habe;  und  ^s  fehlt  auch  das  sonst  wohl  vorkommende  „vor  ihren 
Augen^..  Aber  es  liegt  doch  darin,  dass  Solches  .dem  . Ezechiel 
direQt  befohlen  wird,  Beides,  dass  er's  thun  soll,  und  dass  er  dem 
Befehl  X^ottes  auch  gehorcht  haben  wird.  Dabei  Hess  sich  aller- 
dings^ vnß  Hitzig '  richtig  bemerkt,  die  „Angst^  nur  durch  die 
Mienen  ausdrucken.  Wenn  nun  aber  Ezechiel  dies  Zeichen  thut, 
soll  er  zugleich  den  Ausgewanderten  sagen ,  was  damit  bedeutet 
sein  will.  Zwei  Züge  enthalt  das  Zeichen:  dass  Ezechiel  Brod 
und  Wasser,  kärgliche  Nahrung  gtniessen;  und  dass  er  dieselbe 
mit  Zi^iehen' der  Furcht^  und  Trauer  gemessen  soll.  Mit  beiden 
soll  er  abermal  -ein  Vrfrbild  dessen  darstellen,  was  Israel  erleiden 
v^rd,  wenn  nun  laut  Obigem'  sein  König  und  sein  Volk  auf  die 
Wanderung  in  die  Gefangenschaft  geführt  sein  werden.  Peiin  — 
9ö  sengen  V.  19.  20.  voraus  —  alsdann  soll  dem  Volke  sein  Land 
verwüstet  sein,  so  dass  es  Wenig  zu  essen  hat;  und  selbst  dies 
Wenige  «oll  es  als  Brod  der  Gefangenen  mit  Furcht  und  Trauer 
essen,  im  Leide  sein  arm  gewordenes  Leben  fitsten. 

Die'  JSxilirteu  wurden  auch  hiedurch  nic^t  bewogen,  in  'sich 
zu  geben;  sie  hielten  sich  solchö  Weissagungen  zunächst  durch 
die  Rede  fem:  es  gehe  ja,  wie  man  sehe,  ein  Tag  nach  dem  an- 
dern hin,  ohne  dass  diese  Zeichen  und  Worte  sich  erfüllten,  so 
werde  es  wohl  mit  der  ganzen  Weissagung  nicht  allzuviel  auf  sich 
haben  (V.  22.).  Diese  Rede  zu  widei-legcny  wird  dem  Ezechiel 
das  vierte  G<M;teswört  V.  23 — 25.  gegeben:  Gott  will  verschaffen, 
dass  man  künftig  solche  Reden  nicht  mehr  in  IiSrael  fahren  «oll; 
sie  sollen  sehen,  dass  die  Tage  nahe  sind,  und  dass  die  Erfüllung 
aller  Worte  der  Weissagung  nahe  ist  (V.  23.) ;  es  soll  fortan  keine 
WeiiMsagung  in  Israel  mehr  als  eitel  und  trug^risöh*  erscheinen 
(V.'  24.),  denn  Gott  will  jetzt  reden,  und  was  er  redet  j- soll  auch 
ofaa^' Verzug  in  den  Tagen  der  dermalen  Lebenden  «ich  ^füllen 
(V.  25.).  Der  V.  24.  wird  gewöhnlich  übersetzt:  „denn  es  soll 
femer  keine  lügenhafte  Weissagung  und  keine  schineichlerische 
Wahrsagerei' mehr  in  Mitten  des  Hauses-  Israel  sein''.  Der  Vers 
würde  dann  sagen,  dass  der  falschen  Prophetie  von  Gott  ein  Ende 
gemacht  werden  solle.  Aber  dieser  Iiihalt  griffe  dem  Inhalte  des 
sechsten  Gotteswortes  13,  1.  ff.  vor.  Auch  würde  er  schlecht  in 
den  Zusammenhang  passen:  es  ist  hier  nicht  die  Rede  von  der 
falschen  Prophetie,  so  dass  ihr  das  Ende  geweissagt  werden  konnte, 
sondern  es  ist  die  Rede  von  der  wahren  Weissagung  und  davon, 
dass  fiiie,  weil  ihre.  Erfüllung  sich  verzieht,  keinen  Glauben  findet. 
Da  gehört  vielmehr  der  Gedanke  hin,  dass  Gott  seiner  Weissagung 
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EifSUaDg,  wd  dadurch  Gkwbeii  ichaftb  will.  <?fit".  nMMen.  4ah^ 

vorziehen,   anders  «ü  Verbinden.     ^(0  -dnJ  pHH  0050  ä1«  1*w-' 

dicat  1«  nehmen,  and  «n.abersetEea:  „denn  keine  Weiaaagimg  soll 
fortan  eitel  nnd  schmeicUeriache  Wahnagerei  sein  in  laiaal^«  Bon^^*, 
dem  alle  Weissagung  aoU  wahr  werden,  ihre  BrfoUiuig  flnd^n«  lO' 
y.  25.  aiehen  wir  vor  cn  verbinden :  „das  Wort,  das  ich  rede,  soll 
geschehen^,  weil  diese  Verbindung  sich  genau  so  Y.  28.  wieder 
findet 

Die  Bxilirten  hatten  aber  noch  eine  sweite  Ausfluoht;  sie 
trösteten  sieh  (V.  27.)  damit,  dass  Ecechiels  Zeichen  und  Weis- 
sagungen auf  ferne  Tage  hinaus  griffen,  erst  weit  in  der  Zukunft 
liegenden  Zeiten  gölten»  Oegen  diese  Rede  wendet  sich  das  fünfte 
Ootteswort  V.  26  —  28.  mit  der  göttlichen^  Versicherung  V.  28. : 
dssft  Gottes  Weissagungen  sieh  kuoltig  nieht  mehr  veraoger«,  son-* 
dern  aUe  iTorhergesagten  Gerichte  deamaehsl  erscheinen  seüea. 

In  diese  Ausflnohtsreden  war  daa  Volk  dnreh  fislsehe  .  Pro« 
pheten  und  Prophetinnen  verfuhrt  C^en  diese  weiulet  sieh  end* 
lieh  das  sechste  Ootteswort  13,  1^23.  so,  dass  V.  1--- 16.  den 
ialschen  Propheten,  V.  17— :23*  den  faisehen  Prophetinnen  gilb 
Mit  Unrecht  m^t  Hitsig'  aus  V.  9.  sohliessen  au  können ,  dass 
die  besielten  falschen  Propheten  ausschliesslich  solche  waren,  die 
sich  unter  den  Exilirton  aufhielten» .  Saeehiel  setst  V.  9<  einfach 
voraus^  dass  die  falschen  Propheten  mit  ins  Eaül  gehen,  aber  dand 
nieht  aas  demselben  heimkehren  werden.  Es  liegt  sos  Wir  haben' 
schon  XU  12,  10.  gesehen,  dass  Exechiel  die  Exilirten  als  einen 
Theil  des  Hauses  Israel  ansieht,  sie  mit  den  in  Canaaa  Hoch  be^ 
findlichen  Israeliten  susammen  nimmt  Dem  gemäss  verhält  er 
sich  nun  schon  in  den  voraufgehenden  Gottesworten  so,  dass  er 
von  den  Jerusalemiten  au  den  Exilirten  und  .umgekehrt  herüber 
blickt  So  hat  er  in  dem  Oottesworte  12,  21«**25.  jedenftdls  au*^ 
nächst  solche  Reden  vor  Augen,  die  unter  den  Eatilivten  seiner 
Umgebung  im  Schwange  gingen,  und  doch  spricht  er  V«  22.  von 
einem  Spruch,  den  man  „im  Lande  Israel^  Umtrage.  Eben  so 
verhält  es  sich  nun  mit  den  falschen  Propheten  unseres  Gottes- 
worts. Es  sind  allerdings  aunächst  solche  ftdsche  Propheten  ge* 
meint,  die  ihr  Wesen  unter  den  Exilirten  (vgL  Jerem.  29,  8«  9.-  lä<) 
trieben ;  ab^  damit  sind  die  nicht  ansgeschlosaen,  die  ein  Gleiches 
in  Canaan  thaten.  Der  Verkehr  der  Bxilirten  mit  idemMutter- 
Isnde  war  auch  rege  genug,  dass  die  falsche  Prophetie  in  Canaan 
nach  dem  Chaboras  hin  wirken  konnte  und  umgekehrt  Uebrigens 
innert  HaTemiok  mit  Recht,  dass  das  vorliegende  Grotteswort 
wider  die  faisehen  Propheten  sich  aurB  Engste  an  Jerem.  23,  9.  ff. 
aasahUesse. 

Der  V«  %  spricht  allgemttn  den  den  falsdien  Propheten  lan 
nkaehenden  Vorwiurf  ausi  Eaechiel  soll  sie  darauf  hinfuhren,  dass 
ue  njf^ht  aaa  ihrem  eigi^aen  Seraen  au  weissagen  'haben,  wie  sie 
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tfann,  flondeni  auf  'Gottes  Sede  billig  &ore&,  von  lliBi  *thr  «Wort 
empfongei»  «otttem-  Der  Y«  d»  aber  spricht  /eben  so  aUgemeia  das 
Gericht)  das  Wehe  "aber  sie  ans.  Die  Worte  9,die  da  weissagen^ 
sind  siclht  mussigi  Bzeohiel  soll  sieh  an  alle  Propheten  irendeu, 
die  in  Israel  ureissagen)  aber  insbesondere  soll  sein  Btrafkmt  die 
treffen,    die    ans   ihrem    eignen    Hereen   weissagen.     Die   Worte 

^t{*l  ^rPD^  ^^st  Hitzig :  «und  dem,  was  sie  nicht  gesehen  haben* 

•        •     • 

sc.  nachgehen.  Eher  konnte  man  übersetzen :  ^welche  ihrem  eignen 
Ckaste  nachgehen  und  ohne  dass  si<9  sohanen^«    Es  wird  aber  cor- 

recter  seip,  die  Worte  zu  fassen  als  .ob  iptande  !Ä{")  ^F\p2  TC^K?I> 
so   dasi^   das  7  ^AS  jfjf  des   ersten  Versgliedes   wieder   aufnimmt,^ 

nnd  m  nbersetzen:  '^webe  ^en-lborichten  Propheten  die  ihrem 
Geiste  nacbgeheli,  tind  Yl^iisn  w^he  nicht  schauen^.  Die  Yers« 
4^^ 7.  föhrien  d^nn^  die  Vergehungen  der  false^n  Propheten  häher 
ans.  Weil  sie  nicht  das  r6<9ite  Vei'haltniss  foa  Gott  und  seinen^ 
Worte  haben,  so  erweisen  sie  sich  auoh  mit  ihrer  Th&tigkeit  dem 
Volke  gegenttber  verkehrt.' '•  Sie*  sind,  sagt-T.  4«,  wie  Füdise  in 
den '  TVümmerb.  ^Hitzig  ersohdpft  den  Siml  niolrt,  wenn  er  das 
tertiom  oomparaitionis  darin  findet, 'dass  sie > sich  in  ihren •  Bau  ver-» 
kriechen)  und  mit  HS.vemio&  antsunehmen,  Israel  werde  einem  von 
Pnehseli  verwüsteten  Weinbei^e  vergliehen,  ist  gar  keiiie  Yeran« 
lassnng.  Vielmehr  wird  mit  den  Trümmern  auf  den  Verfoll  ge- 
sielt, in  welchem  «ich  Israel  und  Jerusalem  befanden.  -Diese  Trüm- 
mer der  Theokratie^nnterminiren  die  falschen  Propheten  noch,  indem 
sie  sich  in  denselben  den  F'U<^hsen  gleich  sesshaft  machen.  Daher 
kommt  es- denn  auch,  föhrt  V.  5.  fort,  dass  sie  vollends  nicht  in 
die  Bresehe  treten,' oder  die  Mauern  bessern.  Der  Verfall  der 
Theokratie  hat-  Jerusalems  Maaefn  'in  ^Bl^esehe  gelegt'  tmd  umge- 
stürzt, und  die 'falschen  Propheten'  treten  ni6ht  in  die  Bresche  und 
bessern  di6  Mauern  x^dkt:  >  sie- ^eten  nicht,  wie  es  rechter  Pro- 
pheten Art  wäre,  dem  VerfaU  und  seinen  sittlichen  •  Ursachen  ent- 
gegen, noch  suche»  si^  die 'sittlichen -Fnndamente  des  ofibntlichen 
Lebens  wiederherzustellen.  Zu  den  Schlussworten  ^um  im  E!anipfe 
zu  stehen  am  Tage  Jiebovah's^  will  Hävernick  Israel  iSubject  sein 
lassen  t  indem  die  Propheten  die  Mauern  Jerusalems  nicht  bessern, 
kommt  Israd  nicht  >  in  den  Stahd,  am  l^age  Jehovah'*s<  im  Kanüpfs 
stehen  zu  können^  > Aber > wenn  es  den  Pr^opheten  gelänge,  dem 
Ver&U  Isra^s  au  wehren,  würde  gar  kein  Tag  JehoS^ah^s  über 
Israel  kommen.  Der  Tag  Jehovah's  isi  das  durch  den  V^i'all 
provocirte  Gottesgericht.  *  Mithin  sind  die.  Propheten  selbst  das 
Subject  zu  diesen  Schlussworten  :  die  Propheten  treten  dem-  Ver- 
Ikll  Israels  nicht  entgegen,  und  davon  ist  die  unmittelbare  iPolge, 
dass  sie  »oeh  ^  dem  wegen  des  Vei^falls  drohenden  Gerichte  nicht 
wehren.    Das  Alles  aber,  fögt'V%  6^  hin;ft&i   ist  die  Felge  davon, 


Kap.  13,  9-^)8.  nt 

dai8.ihre  Ftcffik^Oß  lAge  ht,  pb^leioh  rfe  rfe  Ar  QpMfKWOvI.  ap««-. 
g«bai,  Dsid  «of  die  EifuUvog  derMlben  hofenr  YßM&mL  i)M»  «U« 
der  ^rkliche  Stand  der  Sache  ist,  versichert  endlich  der  V.  7.  in 
der  Weise,  dass  er  die  falschen  Propheten  anf  das  Oewissen  fragt, 
ob's  nicht  woiftlioh  so  »sei?  Diese«  Versfindigsusgm  der.jhropbetao» 
gegenüber  fahren  dann  die  Verse  8  und  9  das  Oericht  ans,  wel-* 
ches  dafür  nber  sie  konunen  soll.  V.  8.  kundigt  bloss  an,  dass* 
Gericht  sie  treffen  soll.  V,  9*  aber  specialieirt  die  ihnen  anfbe-f 
haltenen  Strafen:  sie  sollen  nicht  mehr  des  Volks  Beratber  sein» 
ihre  Namen  sollen  ans  den  a^um  Volke  Oottes  verzeichneten^ 
Namen  gestrichen  werden,  sie  sollen  ins  Exil  hinaus  ohne  Bück- 
kehr. Es  ist  Klimax  cum  immer  Härteren:  Keine  bevorzugte 
Stellung  über.  dem.  Volk,  jkeine  Stellung  im  Volk,  nicht  einmal 
das  Wohnen  im  Lande  soll  ihn^  bleiben.  Der  V»  10»  hebt/fann^ 
heryor,  dass  Gott,  indem  er  solch  Gericht  an  ihnen  thun  wird| 
nur  das  thun  wird,  was  ihre  Vergebungen  verdienen.«  Daj^  li^e- 
sondere  Bild  aber^  unter  welchem  hier  di^  Vergehungepi  der  fal-. 
scheu  Propheten  darges^llt  werden  (dass  sie  4ie  Wand  tünchen)» 
giebt  dann  Anläse,  dass  ven  diesem  bestkunaten  Öesichtsp^nkH 
aus  sowohl  die  Vergehungen  der  Propheten  als  die  denselben 
drohenden  Gerichte  in  den  Versen  11 — 16»  uodi  einmal  bespvoobed 
werden,  welche  Verse  mithin  das  in  den  Versen  4^  9  Entbaltfiftfi 
noch  einmal  in  etwas  anderer  Wendung  wiederholen.  V«  lO.'^itavi' 
lieh  fbrmulirt  die  Versündignng  der  falsche»  Propheten  di^ni  da^a 
sie  ^Friede^  rufen,  wo  kein  Friede  ist,  und  wenn  das  Volk  eine 
Wand  baut,  dieselbe  übertünchen.  Das  Volk  unternimmt  Thorichtes* 
und  Sündliches,  aber  wenn  das  Volk  Solches  thut,  sp  unteirlassen. 
die  Propheten  es,  das  Volk  desswegen  aus  Gottes  Wort  zu  strafen 
und  zu  weisen,  sondern  machen  Schwarz  weiss.  Das  ist  nur  .eia^ 
andere  Seite  an  dem  Thun  solcher  Propheten ,  die  wie  Füchse  ^ 
den  Trümmern  sind.  Aber  Gott  wird  Solche»  nicht  ungestraft- lassen« 
Was  die  falschen  Propheten  auf  diese  Weise  zu  Staiide  bringen, 
wird  keine  Dauer  haben  (V.  11.),  denn  wie  ein  Gewitter  , wird 
Oott  sein  Gericht  kommen  lassen,  dass  es  die  Werke  der  'falschej^ 
Propheten  zerstöre  (V.  11  —  13).  Und  nicht  bloss  die  Werke  der 
falschen  Propheten,  auch  das  was  das  Volk  in  eigner  Verirnuig 
und  durch  Verfuhrung  der  fälschen  Propheten  zu  Wege  bringt,  j^ 
auch  die  Personen  der  falschen  Propheten  selber  sollen  verdienten 
Untergang  finden  (Y.  U— 16.).    Zu  njpJ|  WJ  vgl  3  Mos.  26,  43^ 

BasB  V.  11.  die  Hagelsteine  angeredet  werden,  wänden d vorher 
und  nachher  die  dritte  Person  gebraucht  ist,  erklärt  sich  am  dee 
Lebendigkeit  der  Darstellung,  die  das  Geriebt  wie  gegenwartig 
sieht    tJnnothiger  Weise   will  Häyernick   das   Piel  von  JJp3  im 

V«  11«  intransitiv  ?=s  „losbrechend,  ,und  V«  13«  transitiv  :vsi  fikw-» 
vortn^Qhea  lasisen.^  nebmeti.  Viebnehr  ist  ea  beide  Male  tranaitiv 
=?  js^iqre^fl^ft^  V,  U>  slAhA .^s.xMt  MSgel^Mione«  .0t>}ecl«aQsu8a-* 
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ttr:  der  8tii*m'  fi<yft  cänreinseii  Bc/dietfittehe  ^r 'Wand.  V.  13. 
ab»  ist  rrJTÖDT^  =  »duTöh  Start»«  tfa  iietmien:   „ieh  will  in 

loeinem  Zorn  darck  Storm  einreissen^,  nämlich  abermaU  die  Tünche 
der  Wand.     Havemick  nimmt  Y.  14.   als  das   Snbject  ia  tvQD) 

/  T  :  T 

aof  welches   sieh   auch   das  Suffix  in  rOfJTQ  bezieht,  Jerusalem. 

Unnothiger  Weise.  Man  hat  keine .  Ursache  von  der  Wand  abzu- 
gehen, denn  der  Wechsel  des  Genus  ist  so  ungewöhnlich  nicht, 
und  der  Wand  kann,  da  sie  die  Gesammöieit  des  Volkslebens 
und  seiner  Bethatignngen  darstellt,  schon  eine  Mitte  zugeschrieben 
werden. 

V.  17.  erhält  der  Prophet  Befehl,  sich  strafend  auch  gegen 
die  Prophetinnen  Israels  zu  wenden.  Auch  hier  wird ,  genau  wie 
V.  ^.,  erst  allgemein  als  der  sie  treffende  Grundvorwurf  das  geltend 
gemacht,  dass  sie  aus  ihrem  eignen  Herzen  weissagen.  Dann  wer- 
den ihre  Vergehungen  weiter  specialisirt,*  und  zwar  in  zwei  Ab- 
satzen, V.  18.  und  V.  19.  Was  zuerst  den  V.  18.  betrifft,  so  meinen 
die  Ausleger  ausnahmlös   das  *n^ '  auf  die  Hände  oder  Arme  der 

Prophetimien  beisiehen  zu  müssen,    weil  dies   TP   V.   20.   durch 

-T 

DD^njfflT  wieder  aufgenommen  werde;  und  da  die  Form  *n^  sich 

diesem  Sinne  nicht  recht  fugt,  so  wül  Hitzig  statt  dessen  "P  lesen, 

und  Hävernick  "^^  für  abgekürzte  Dualform  nehmen.    Ersteres  ist 

unzulässig,  und  zum  Zweiten  nicht  ohne  Noth  zu  greifen.  Die 
Behauptung,  aber,  dass  das  „aus  ihren  Armeii^  Y.  20.  auf '  das 
•n^  V.  18.  zurückginge,  ist  geradezu  falsch,  wie  wir  gleich  sehen 

"T  ►  '  ■ 

werden.    Durch  ihte  unrichtigen   Aulüassungen  des  ^  aber  kom- 

men  die  Ausleger  dahin ,  dass  sie  auch  das  Thatsächliche ,  was 
der  V.  18.  enthalt,  ganz  verkehrt  fassen.  Hävernick  meint,  die 
Prophetinnen  hätten  Teppiche  für  alle  ihre  Armgelenke  (d.  h.  für 
ihre  eigene  Glieder),  und  Mäntel  (d.  h.  allerlei  Putz),  wie  sie  für 
jede  passten ,  zusammen  genäht ,  d.  h.  sie  hätten  auf  prachtvollen 
Teppichen  bequeme  Lager  bereitet,  um  darauf  Hurerei  zu  treiben, 
und  ausserdem  Sorgfalt  auf  üppige  ELleidung  verwendet,  um  die 
Leute  dazu  anzulocken.  Hitzig  meint,  die  Prophetinnen  hätten, 
wenn  sie  OriJcel  einholten,  ihre  Arme  mit  etwas  den  Gebetsriemen 
Aehnliehem  bebunden,  und  ihr  Haupt  mit  einem  Schleier  Verhüllt. 
Andere  nehmen  die  rfirD3  ^  Amulette,  und. legen  Gfiwicht  auf 

T  : 

das  Umwickeln,  Verhüllen,  und  meinen :  die  falschen  Prophetinnen 
verhüllten  des  Volkesf  Sinne  mit  ihrer  Mantik,  oder  wiegten  es 
durch  trügerische  Reden  und  Sehmeicheleien  in  falsche  Sicherheit. 
Es  ist' aber  klar^   dass  wed«f  v<m  £hebirechere]'^  no^h  ton  Axnu- 
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letteB,  noeh  Tte  CMbeimeiiien  im  Text«  Btwai  «a  leMil  ist*-  1i> 
glauben,  dM8  tieft  Aflet  dnfikoher  ukni  riehtiger:  versteht^  wenn 
wir  ruhig  bei  den  gegebenen  Worten  bleiben«    Wir  nehmen  ^ 

fSr  ^meiner  Hiiode^,  das  Suffix  auf  Jehovah  beliebend«  Die 
r^fjfTDS  nebmen  Mrir  nicht  für  Teppiche   oder  Kissen,  welche  Be- 

dentongen  durch  Nichts  rerburgt  sind,  sondern  (gemäss  dem  Stamme 
rDD  «bedecken*,    „umhüllen**)   für  Decken;   und  ff^lLOU  nicht 

für  lUatel  oder  Kisden,  welche  Bedeutung  abermals  oiobt  verbürgt 
ist,  sondern  (gemSss  dem  Stamme  PiDD  n<^fngen**,  yiansobliessen**) 
für  Kleidungsstucke,  die  vom. Kopfe  au,  denselben  eingffsoblossen« 
sich  der  Gestalt  anschliessen  und  sie. verhüllen,, Ueberwiirfe.  End- 
lich halten  wir  uns  überzeugt,  da^s  die  Häupter  jeglicher  Statur« 
über  welche  die  falschen  Prophetinnen  U.eberwfirfe  machen,  nicht 
die  eignen  Häupter  der  falschen . Prophetinnen  sein  können,  son« 
dem  die  Häupter  anderer  Menschen  sein,  müssen.  Hiemach  wird 
den  Prophetinnen  ein  gedoppelter  Vorwurf  gemacht  Erstens  nähen 
sie  Decken  zusammen,  um  sie  um  atfe  Gdenke  der  Hjand  Gottes 
zu  wickeln,  dass  er  sie  nicht  rühren  kann,  d.  h.  sie  verhüllen  und 
verdecken  durch  ihre*  Weissagung  der  Lüge  das  Wort,  Gottes  und 
namentlich  dessen  strafende  und  drohende  Kraft  dergestalt, .  dass 
der  drohende  und  richtende  Arm  Gottes,  der  vor  Allem  durch 
sein  prophetisches  Wort  offenbar  und  wirksam  werden  sollte,  nicht 
offenbar  und  wirksam  wird.  Zweitens  machen  sie  XJeberwürfe  über 
die  Häupter  der  Mensehen,  und  zwar  so  dass  sie  dieselben  genau 
der  Statur  des  Einzelnen  anpassen,  so,  dass  die  Menschen  nicht 
hören  noch  sehen^  a,  h.  sie  verhüllen  dcirch  ihre  gleissenden,  sich 
den  subjectiven  Gelüsten  ihrer  jedesmaligen  äorer  anschliessenden 
Lügen  der  Menschen  Sinne,  dass  dieselben  für  die  Wahrheit  weder 
Ohr  noch  Auge  behalten.  Und  durch  Beides  fangen  sie  Seelen. 
Dann  schildert  die  erste  Hälfte  des  Verses  ihr  falsches  Verhalten 
gegen.  Gott,  und  die  zweite  Hälfte  ihr  falsches' Verhalten  gegen 
die  Menschen;  eben  so  wie  auch  T.  3.  4.  erst  die  falsche  'SteÜung 
der  Propheten  au  Gott,  d;aun  die  falsche  Stellung  derselbep  9U  den 
Menschen  characlerisirt  ward.  Unnothiger  Weise  will  Hävemiok 
die  letzten  Worte  des  V.  18.  als  Frsge  fassen  t  ^die  Sed^n  wollt 
ihr  fangen  meinem  Volke,  und  die  Seelen  euch  selbst  erhalten^? 
Viehn^  fährt  dieseif  Zusatz  aus,  was  bei  dem  Seelen  fangen  dieser 
Prophetinnen,  herauskommt;  sie  stahlen,  dem  Volke  sein  Leben,  und 
sorgen  für  das  eigne«  Wenn  es  für  unsere  Aiifiassung  des  V*  19* 
noch  einer  Bestätigung. bedürfte,  so  würden  wir  dieselbe  in  V*.19« 
findea  Im  :V.  19.  werden  eben  so  ^wei  Vorwürfe  gegen  die 
falschen  Prophetinnen  erhoben,,  n^d.  eben  so  erst,  ihriö  -SteUwig  an 
Oott,  darin  ihre  Stellting  zu  den  Mensehen  geetraft. .  Er$ten9  pro- 
fimiren  sie  Qotti  und  sein  Wort,. indem  .sie  «ms  schnöder  Habsucht 
Lügen  weissagen.    Und  zweitens  belügen  sie  das  nur  zu  gern  ftuf 


tiflTgeii  bdlr«»k4e'  Y^^y  »d  t&dieti  düdoitib  dcft  V(dkeS'  Seeleii^  dfe 
<d«H3ll  Oott  nicht  gelSdiet  wiesen  ^vHll,  indete  sie  ihr  dgnes  Leben, 
cTas'Wohl  den  Tod  verdient  hättö^,  erhiilteii.  Aber  ancb  hier  soll 
'Gottes  Gericht  nicht  ausbleiben.  Die  Yerse  20 — .23.  Yerkündßn 
dies  Gericht.  £s  "wird  auf  die  beiden  ihnen.  V.  18.  gemachten 
Vorwurfe  znruckgegangen.  V.  20.  bezieht  sich  anf  die  erdte  Hälfte 
deaVc  18i  ziurucki  Gott  will  die  Deck^»,  mit  denen,  sie  seinen 
Arm  de»  Gerichts  verdecken,  zerreissen ;  aus  ihren  Armen  heraus, 
in  denen  sie  sie  halten,  um  sie  nm  seine  Handgelenke  zu  wickln, 
'wiU  er'  lAe  reissen ,  nnd  e^rrelsBen«  bas  heisst:  et  will  datf  Ge- 
webe ihrer  Lugeäweis(»agung ,  mit  welchem  sie  den  strafenden 
'Ernst  sein:eB  Wortes  lahm  legen,  ^err^is^en.  Davon  wird  die  Folge 
"Sdni,  4aes   die  in  diesem  Lugengewebe   verstrickten    Seelen  frei 

.wcirdea» .  Von  dem  fltTlCt^  können  wir  nur  sagep,  dass>  alle,  bis- 

♦     ..  , 

"herigen  EAIärtingefi  (Havemick:  ^zü  Lustbarkeiten*^;  Hitzig  „za 
ffiögendcn*;  Ewnld:  ^alb  wären  sie  Zugvogel**;  Andere:  „damit 
sie  euch  zufliegen*)  nicht  genfigen,  dass  abet  Wir  keine  bessere 
'wissen.  Wir  haben  in  der  üebersetzung*  Luck^  gelassen.  V.  2"!. 
dagegen  geht  öuf  die  af^eite  Haute'  des.V.  18.  zurfffcfct  Gott  vhTl 
auch  die  Üeberwurfe  zerrexssen,  welche  sie  ubei'  d^r  Menschen 
Häupter  werfen,  dai^s  sie  für  die  Wahrheft  nicht  Äti^ge-  noch  Ohr 
behätön}  und  davon  wird  die*  Folge  sein,  dass-  das  Volk  ihrer 
ledig  witd ,  und  siö  selbst  Gottes  Ernst  spnr en.  Endlich  fassen 
die'Vferse  22.  und  23.  Schtld  und  Gericht  der  Prophetinnen  noch 
einmal'  ohne  Bild  in  eigentliche):  Rede  zusammen:  ^reil  sie  ^n 
Gttten  Leides  thun,  und  die  Bösen  bestätken ,  so  dasi^  sie'  zii  Be- 
kehrung; und'  lieben  nitAt  gelangen,  darum  soll  ihrer  Lügefaweis- 
s^gnng  ein  Ende,  däii  Volk  ihrer  erledigt,  und  ^e  selbst  den  Ernst 
Ööttes  geM^rs^t  Werden. 

Vierter  Aischnitt:  14,  i-.  19,  14. 
Sübm  GottestvörtSy  v/m  die  ExiUrten  zwm,  thragen  zn  bringen^ 

-  D^r  AbsehniM  beginnt  14^  1/mit  ^er  factiechen  EMeitang, 
diW  In«  B^ihäit;  ^  Folgenden^  uns  Anflsehhtss  iber  die  •  Situation 
'^bt,  ^er  <fiese  Ootte9wiei»t»  ihre  EAtstehnng  vtenrdankeii.^  Nach 
alleii'  voraiiif^eganjgefifen>  pi^hetisch^  Zeidakiiy  Reden*  und  6e- 
'sicbtei^  kdibnien  Aehe^le  Isra^  zam  Eze^ii^.  Mh  Michaelis  sta 
dderGesandtisdilAder  itt'Piiläjbtina  befindlichen  IivaeÜten  an  danken, 
^si  gär  keiiie  Veranlassung«  E»  wsa-en  Aelteste  äns^den  KxiUrten, 
iinte/  denei!  Eiiecli^l  gewii^kt  hatte^  Sie  kommen,  den  Propheten 
ikte  M)khen  attf^MiBUChen  (14^  d.>,  hab)^  also*  eine  Ftmjge  4»  ihn 
ttiid  dttrch  ihtf  äa  Q^tt  auf  dem  H«tz^.  DSe' Weimkigiiiigeii  Ea^faiels 
iiatteft  alscy  einieu  BSndmdc  ai^f  sie  genuMohi  Aiier  dieser  Etn^ 
drttok  Wdr  dooii  noefk  nleht  rec&tei-  Art  lind  nicht  lief  gbnag.  Es 
lbhl«ei  üntön  «eich  die  reehte  Bikssfertigkeit,  Und  darmn  das  Vei^ 
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tTMMiD,  J^yali  iamk  d«a  Propheten  «i  SregeB«  Zva  eigeillUeheii 
fragen  konaophen  eie  erst  90|  !•  .Hier  lofeta  iie  nil  der  Frai«. 
Da  kommt  Gott»,  der  ihrei^  Hevieaesuataiid  keüiit,  amen  mit  der 
Aatwoft  soTor,  und  g^t  dem  Szeehiel  7  Gotteeworte  an  aie 
(14,  2— IL  14»  12—3».  15»  1—8.  16»  l— 63*  17,  1—10.  17» 
11—24.  18»  1  —  19»  14.).  Sämmtliche  Gottesworte  aind  Buaa- 
^rorte»  die  aber  ihren  Stoff  aoa  dem  Gesicht  8,  1  — 11»  25«  imd 
demjenigen  entnehmen,  waa  die  Tovanfgehenden  Gottesworte  12» 
1—13,  ^3.  der  Stadt»  dem  Lande,  der  Obrigkeit  nnd  dem  Fnrsten» 
den  Priestern  und  Propheten  Uebles  geweissagt  hatten«  Die  Rück* 
beziehnngen  treten  allenthalben  heraus.  Rieraos  ergiebt  sich^  dase 
diese  7  Gottesworte  jüngeren  Datum»  sind  als  die  «oraufgehendeq« 
Es  sind  fteden,  die  Gott  dem  £)zechiel  gab,  nm  auf  das  bei  allen 
Toraufgegangenen  Weissagungen  ndch  «tiempflndlicly  gebliebene  Volk 
endlich  einen  tiefer  gehenden  Eindruck  nk  machen.  Dabei  hangen 
diese  Gk>ttesworte  eng  in  sich  snaammen,  eetzen  ihren  Inhalt  etoee 
aas  dem  anderen  hervor  und  bilden  also  ein  in  sidi  gesehloesenea 
Ganze. 

Das  erste  dieser  Gotteswok-te  spricht  in  'seibem  erstenl  Vene 
14,  3*  ans,  welches  der  Hei^zensziistand  dieser  Aeltesten  vnd  der 
durch  sie  Yertretonen  ist,  der  es  verhindert ^  daea  sie  nicht  iluren 
'Mond,  cur  BeAragnng  Gottea  Ukieaj  and  Gkitt  ihnen  nicht  ao  mpt- 
worten  kann»  wie  er  in  andrem  Ftüfi  thun  wnvdec  ihr  Hera 
hängt  nicht  an  dem  lebendigen  Gott  sondern  aü  den  falschen 
Göttern.  Riohtig^.  bemerken  df^  Ansleger,  dass  man  sidt  diese 
Aeltestenr  nic^t  gerade  alaGotfendiener»  ala  in  grober  Abgötterei 
Yerstrickt  zjx  denken  habe.  Auch  der  Ausdruck»  dass  sie  die 
Götzen  vox^  ihi^  Angesicht  stellen,  beweist  dies  nicht,  sondern  be- 
zeichnet npr  den  Zng  ihree  Geistes  'nnd  Herzen«  weg  von  dem 
wahren,  in  den  falschen  Göttern.  Diese  Acütesten.  waren  von  dem 
Zuge  au  den  falschen  Grottera,  dem  die  Gesummtheit  den  Volkes 
folgte,  mit  ergriffen.  Desehalb  konneu  aie  mit  der  frage»  die  sie 
wohl  anl  dem  Heraen  hitten»  nicht  hervoiv  Denn  ejs  ist  in  den 
Text  und  gegen  denselben  hineingetragen^  wenn  Haverniok  meint» 
sie  hatten  aUerdingpi  I^nagen  ^than , .  aber  Gtott  sehp  einstweilen 
von  diesjQn  Fragen  ab  apf  ihre. innere. Gksianung,  und  nähme  erst 
im  swei^  Gottesworte;  die  gethanen  J^ri^n  an(L  Das  nweite 
Ootteswort  besieht  sich  ni^hjt  auf  gethime  JVngenf  lund  di^s  eorste 
Ck>tteswort  tedf^f  nicht  voiq  Fragen»,  sood^n  .mur  vom  Eommen 
zum  Fragen«  Abe«  ep  wenig 'die  A^tests^  w^gen  ihres,  Henaeo^ 
sustaadeft  ^nni  ]|^r,jiijgen.J^ni]p/en.konnA|L,  so  wenig. k^a.'Go.tt  «ne 
demselben  Grnade  ihx^ih'AotwQrten»  oder  soich  auch  nur  Zwecke 
Befragung  vcm  ihoen  anibochen  laAsen.  Dae  föhre^^  nun  die  Yem^ 
L  und  5.  ans:  wer  ein  laraeUt^sei,  und  dennoch  sein  Hera  wß. 
die  lalsohen  Gotter  hange,  mit  solcher  Gesixmung  aber  aum  Pi^or 
pheten  gehe»  nm  dureh  denselbea  Gk>tt  pn  befragen»  dem  ikonne 
Qott  nicÜ^  ^nfach  an£  seine*  Fragen  antworten«»  eondem*  d«  müsae 


'Gott  dem  Frageii  zUTorkondmen,  und  einem' solchen  beeugUch  ^eset 
•8«»Der  falBO&en  SteHiing,  and  zwar  wo  nothig,  dorch  die  That, 
eine  Antwort  gäbeii;^  die  geeignet  dei,>  ihin  an'  sein  Gott  entfrem- 
detes'Hers  sn   greifen.     Die  Bedeutungen,   welche  die  Ausleger 

'dämNipTjainDJJJ  abzugewinnen  suchen  (Havemickt  j^Zeugnisd  ab- 

.legen  wider'^;  Ewald  t  „yerantwortüch. sein  in^;  Hitzig:  «^sich  ant- 
wortend YjBrhalten^)  sind  sammtlich  unerweislich«     Es  scheint  nns 

-das  Einfachste  5  das  Niphal  in  E^albedeutubg  zu  nehmen.  Das  3 
in  n3  drückt  die  Angemessenheit  der  Antwort  zu  der  Menge  der 

*6otzen  aus.    pQ  k^^^  ^^^  die  Gotzenmenge:  ^nach  ihr,  nach  der 

. >*  j  .  ■    ,    •  • 

.Medge  seiner  Götzen^.  Die  Antwort  nun,  welche  Gott  diesen 
Aeltesteh,  wie  .sie  innerlich  sind,  allein  geben  kann,  folgt  Y.  6 — 8. 
Der  Prophet  erhalt  Auftrag,  ihnen  und  dem  ganzen  Hause  Israel 
zu  sagen:  Sie  hätten  -sich  vor  Allem  von  ihrem  Hange  zu  den 
falschen  Göttern  zu  bekehren,  denn  wer  mit  abgottischer  Gesin- 
nmig  komme, .  sich  Gott  bei  dem,  Propheten  zu  suchen,  dem  werde 
Gott  seihst  die  Antwort  mit  der  That  geben,  er  werde  einen  sol- 
chen Mann  dergestalt  :zunicht  machen,  .dass  er  ein  Zeiehen.  und 
Spruchwort  w^dä;,   und  ihn  aus  seinem.  Volke  austilgen.     Haver- 

nic^  .bezieht  ^  auf  den  Propheten :  „um  bei  ihm,  dem  Propheten, 

mich  ^u; suchen^.    JE^s  scheint. dem  Sinne  des  p  l^lgeme8sener,  T) 

auf  den  Fragenden  zu  beziehen.  Die  Formel  „ich  nvill  ihn  Wüste 
machen  zum"  ist  cbntralurt  aus  der  Stelle  5  Mos.  28,  37.  TlTTJUEfrl 

• 

ist  Ifipidl  von  DDE^J  d«^  D  ist  zu  verdoppeln.  Bei  dieser  Ant- 
wort, die  -entweder  Busse  sehen  will  und  Umkehr,-  oder  das  ver- 
diente Grericht  senden,  soll  es  sein  Bewenden  haben,  so  dehr  dass 
nach  ihr  selbst  der  Prophet  gerichtet  werden  *  soll ,  der  sich  ver- 
leiten lasst,  eitiem«  solchen  Pragier  von  verkehrter  Herzensstellung 
irgend  eine  änderte  Antwort  als  eben  jene  V;  6^8.  votgezdchnete 
zu  geben.  Das  fügt  Y.  9.-10.  hinzu.  W^nn  ein  i^ra^t  von  so 
verkehrter  SiiinesWeise  zu' einem  -  Propheten  kommt,  Gott  bei  ihm 
zu  iKUbcheil,  und  der'  Prophet  iässt  sich  Versuchen,  ihm^  eine  andere 
Antwort  als  jefafes  BiitWeder  —  Oder  der  Bekehrung  oder  des 
Gerichts  zti  geben,  «o  will  Gott  einen  solchen  Propheten  wieder 
versuchen,  ihn  mit  seinem  Arm  treffen,  und  aus  dem  Volke  aus- 
tilgen. Denn  ein  solcher  Prophet  verkennt  seinen  B^ruf.  Darum 
soll  den  Verleiteten  die  gleiche  *  Strafe  treffen  wie  den  Verleitenden. 
Unnßthiger  Weise  vertiefen-  sich  die  Ausleger  in  dogmatische  Un- 
tersuchungen, wie  doch  gesagt  werden  möge,  dass  Gott*  den  Pro- 
"pheten  verleiten  wolle.  Es  ist  ganz  ein&ch  gesagt,  dass  Gott  den, 
der  sich  mr  Beru&verletzung  verleiten  lasst;  zur  Strafe  in  Heim- 
suehilng  führen  will.     Noch  weniger  freilich  darf  man  mit  Hitzig 
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f6r  das  PriLteritain  nehmen  nud  eridSrcn;  wenn  ein  Prophet 

in  solchem  Falle  sich  mm  Antworten  verleiten  liisst,  so  hat  er 
dM  in  Fol^  von  mir  ausgegangener  Verleitung  gethan«  Dies 
Alles  aber  —  so  schliesst  Y.  II.  will  Oott  thun,  so  will  er  sich 
Terhalteo,  damit  er  wo  moglieh  Israel  auf  den  rechten  einem  wahren 
GotfiesTolfce  gebührenden  Weg  anrückbringe. 

Das  erste  Gotteswort  drohte  für  den  Fall  ausbleibender  Be- 
kehmng  gewisses  Gericht  an.  Einer  solchen  Drohung  gegenüber 
aber  gab  es  Ausflüchte.  Aber  —  konnte  das  gestrafte  Gewissen 
einreden  —  wenn  auch  Tiele  In  Israel  auf  diese  Welse  ihr  Herz 
an  die  falschen  Gotter  hangen,  giebt  es  nicht  doch  auch  noch 
Gerechte  in  Israel?  und  wird  Gott  nicht  um  solcher  Gerechten 
willen  des  Landes  schonen?  sein  Gericht  zurückhalten?  wie  er 
doch  ehedem  gcihan  hat?  Das  erste  Gotteswort  hatte  auch  ge- 
radeiu  xu  solchen  Fragen  herausgefordert,  indem  es  den  Satz  hin- 
gestellt, dass  Gott  mit  gleicher  Strafe  den  Yerleiter  und  den  Ver- 
leiteten heimsuchen  werde.  Wird  denn,  konnte  man  da  fragen^ 
Gott  Alles  nach  Einem  Maass  messen?  den  Unschuldigen  mit  dem 
Schuldigen  vernichten?  und  nicht  vielmehr,  wie  er  doch  sonst  1  Mos. 
18,  26.  IT.  5  Mos.  29,  18.  gethaii  hat,  den  Schuldigen  um  des 
Unschuldigen  willen  übersehen?  Solche  Gedanken  wird  Gott  in 
den  Herzen  jener  Aeltesten  und  des  Volks  gelesen  haben.  Und 
auf  solche  Gedanken  der  Ausflucht,  nicht  wie  Havemick  meint, 
aof  ausdrücklich  gethane  Fragen  dieses  Inhalts  ^  giebt  das  zweite 
Gotteswort  14,  12 — 23.  die  Antwort  Zu  dem  Zwecke  wird  erst 
V.  12 — 20.  ein  genereller  Satz  aufgestellt:  Wenn  irgend  ein  Land 
sich  dermaassen  an  Gott  versündigte,  dass  er  es  mit  der  Strafe 
der  Vernichtung  belegen  müsste,  so  wurde  es  einem  solchen  Lande 
Nichts  helfen,  ob  auch  einzelne  Gerechte  wie  Noah  und  Daniel 
nnd  Hiob  in  demselben  waren,  denn  solche  einzelne  Gerechte 
worden  dann  wohl  für  ihre  Personen  um  ihrer  Gerechtigkeit  willen 
verschont  bleiben,  aber  ihre  Gerechtigkeit  würde  nicht  die  Macht 
haben,  auch  andere  Seelen,  selbst  nicht  ihre  Sohne  und  Tochter 
von  dem  verdienten  Gericht  zu  erretten.  Dieser  Gedanke  wird 
vier  Mal  wiederholt,  indem  nach  einander  vier  verschiedene  Ver- 
nichtungstrafen, Hunger,  böse  Thiere,  Schwert  und  Pest,  als  über 
ein  versündigtes  Land  kommend  und  es  verheerend  gesetzt  werden. 
Die  ganze -Stelle  sieht  auf  Jerem.  Kap.  14  15  zurück.  Ausser- 
dem sind  zu  den  Drohungen  die  Stellen  3  Mos.  26,  22.  26.  25,  26« 
5  Mos,  28,  25.  fF.  zu  vergleichen.  Die  genannten  drei  Männer 
sind  Exempel  nicht  allein  der  Gerechtigkeit  sondern  auch  der  Er- 
haltung, während  Alles  um  sie  her  den  Untergang  fand.  Wenn 
Noah,  Daniel,  Hiob  nicht  in  chronologischer  Beihefolge  genannt 
sind,  80  hat  Hitzig  nebst  Anderen  daraus  mit  Unrecht  geschlossen, 
dass  irgend  ein  älterer  Daniel  gemeint  sein  müsse.  Auch  Hengstien- 
berg  lost  das  Problem  nicht  richtig,  wenn  er  annimmt,  Hiob  sei 
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sis  d«8  imnder  passende  Bdspiel  ans  Ende,  gestellt«  Im  Gegen- 
theil  erinnert  HaTemick  mit  Recht,  dass  ein  Klimax  vorliege: 
Noah  rettete  niit  sich  seine  FiuDiliö;  Daniel  konnte  2,  17.  18. 
noclk  für  seine  Freunde  sorgen;  Hiob  rettete  trotz  seiner  Gerech- 
tigkeit nicht  ^  einmal  «eine  Sandei^.  Zu  dem  Ausdrncke  „meinen 
Zorn  ausschütten  in  Blut^,  haben  ^r  uns  zu  erinnern,  dass  das 
Leben  im  Blute  ist:  Gott  will  seinem  Zorn  Raum  zu  dem  Ende 
geben,  dass  er  sich  in  Ye^schüttung  des  Blutes 9  in  Yemiditnng 
des  Lebens  erweist  Nach  dieser  allgemeinen  Regel  nun  will  und 
muss  Gott  mit  dem  Lapde  Israel  handeln,  da  es  sich  in  solcher 
Weise  und  Maasse  an  Gott  vergangen  hat.  Diese  Anwendung  der 
allgemeinen  Regel  auf  Israel  geben  die  Verse  21—23,  Nicht  eine 
oder  die  andere  bloss  jener  vier  im  Vorigen  erwähnten  Vernich^ 
tungsstrafen  sondern  alle  vier  zumal  will  Gott  über  Israel  um 
seiner  Sunden  willen  kommen  lasse^n,  droht  V.  21.  Die  Vierzahl 
^er  Str^^fen  ist  nicht  bedeutungslos;  sie  will  sagen,  dass  das  Ge- 
richt von  allen  Seiten  über  das  Land  hereinbrechen,  und  über  das 
ganze  Lapd  nach  allen  Seiten  sich  erstrecken  soll,  vgl.  meine 
Zahlensymbolik  der  heil*  Sehr.  (TheoL  Zeitschrift.  1862.  H.-  3. 
S,.  367).  Auch  Hiob  i  ist  zu  vergleichen  mit  seinen  vier  Un- 
glijcl^sboten.  Wenn  ab^r,  fahrt  das  Gotteswort  fort,  diese  vier 
Strafei^  über  dfi$  Xyand  Israel  kommen,  dann  wird.es  gehen,  wie 
die •  aUgemeine  Regel  besagt  bat:  wer. schuldig  .ist,  wird  umkom- 
men, und  nicht  durch  die  Gerechtigkeit  Anderer  erreittet  werden. 
Errettet  werden  dann-,  wie  die  Sachen  stehen,  nur  einige,  wenige 
aus  ^Qm  npch  minder  verschuldeten  jüngeren  Geschlechte  werden, 
^nd  diese  werdeij  auch  nicht  im  Lande  bleiben,  sondern  den  be»- 
reits  E?Jl|rten  nach  Babel  nachgefübrt  werden ,  und  Letztere,  wer- 
ben sie  da  sehen.,  qnd  werden  sie  bemitleiden  ob  ihres  AnbHcks, 
und  umgekehrt  werden  jene  Enretteten  die  schon  länger  Exilirten 
bemitleiden,  gegenseitig  werden  sie  sich  bemitleiden  und  mit  ein- 
ander klagen,  denn  der  Anblick  dieser  Erretteten  wird  die  Groase 
des  über  Israel  ergangenen  Gerichts  vor  Augen  stellen  und  man 
wird  dpnn  erkennen,  dass  Gottes  Werke  nicht  umsonst  sind.  So 
glaubejn  wir  Sinn  und  Zusammenhang  der  Verse  21--r23.  fassen 
zu  mügsen.  Hitzig  erblickt  in  diesen  Versen  eine  tröstende  Zu-» 
sage :  Es  soll  ein  Haufe  der  Jüngeren  um  ihrer  Gerechtigkeit  willen 
gerettet  und  hieher  nach  Babel  geführt  werden,  da  werdet  ^hr 
iniren  nnanstössigen  und  gerechten  Wandel  sehen,  und  es  wird 
eueh  Leid  thun  um  alles  über  sie  ergangene  Unglück,  zugleich 
aber  werden  sie  euch  eine  trostliche  Erscheinung  sein  durch  ihren 
frommen  und  nnanstössigen  Wandel.  Aber  so  aufgefasst,  fügt  sich 
die  Stelle  nicht  in  den  Zusammenhang   mit   der   ersten  Hälfte  des 

Gotteswortes.  Man  muss  das  QTÜ  ^^  zwei  verschiedenen  Bedeu- 
tungen, das  eine  Mal  für  „sich  leid  sein  lassen^,  das  andere  Mal 
für  „eine  trostliche  Erscheinung  sein",  nehmen;  von  welchen  Be- 
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deutongeo  nbeirdem  dite  küttere  erü  dvrch  Ableitung  von  d^r  eigent- 
lichen Bedeutung  ^trSeten^  gewonnen  werden  muBe«  Nichts  be* 
rechtigt,  die  »Wege  nnd  Werke^  ohne  Weitere»  fCr  fromme  «nd 
gerechte  m  nehmen.  Im  Oegenth^  fuhrt  die  Verbiodnag,  in  irel«- 
eher  sowohl  V*  22.  als  V.  23.  von  den  Wegen  und  Werben  der 
Erretteten  die  Rede  ist,  auf  eine  gans  andere  Beschaffenheit  der^ 
selben.  In  Y.  22.  heisst  ed:  ihr  werdet  die  Wege  «nd  Werke 
dieser  Erretteten  eehen,  und  die  ^olge  davon  wird  sein>  das»  ihr 
Ungl&ek  euch  betrübt  Also  müssen  ihre  Wege  und  Werke  der 
Art  sein,  dass  sicli  4in  ihnen  das  erlittene  Üngludc  teigt.  Und 
im  V.  23.  heisst  es:  wenn  ihr  ihre  Wege  und  Werke  sehen  wer- 
det, so  werdet  ihr  etkemien,  dass  meine  Qeriohte  nicht  vergeblich 
waren.  Also  müssen  abcrmal  diese  ihre  Wege  und  Werke  solcho 
sehi,  die  das  von  ihnen  erlittene  Unglück  vor  Augen  stellen*  Es 
wird  mithin  unmoglleh  sein,  die  ^^Wege  und  Werke^  geradezu  für 
gerechten  Wandel  eu  nehmen  (  man  wird  dabei  bleiben  müssen, 
dass  „Wege  und  W<$rke^  an  sich  nichts  weiter  sagt  als  wie  sieh 
Jemand  fuhrt  und  hatt  an  iler  Ai-t  wie  sie  sich  führen  und  haben, 
werdet  ihr  schauen,  was  sie  erlitten  haben. 

Das  «weite  Gotteswort  hatt^g  ausdrücklich  Israel  jedem  andern 
versündiglfen  Volke  und  Lande  gleichgestellt,  beide  unter  die  gleiche 
allgemeine  Sagel  subsumirt  Bs  lag  dem  jüdischen  Bewusstsein 
nahe,  sich  tiiegegen  mit  dem  Einwurfe  zu  wenden,  ob  aber  nicht 
Israel  als  das  Volk  Gottes  eine  andeve  Behandlung  Seitens  Je- 
hovah^s  gewfträgen  k&nne  als  jedes  andere  Volk?  Gegen  diesen 
Einwand  richtet  stdi  das  dritte  Gotteswort  Id,  l-^^8.  und  iswar 
zunächst  mit  der  einfachen  Negalaon:  Bs  wird  geradetsn  in  Ab- 
rede genommen,  dass  Israel  eine  andere  Behandiong  Seitens 
Gtoitcs  anzus|yr4ichen  habe  als  die  anderen  Volker.  Israel,  heisst 
es  im  feten  Verse,  verhält  sieh  zu  allen  anderen  Volkern,  wie  dio 
Waldrebe  zu  den  andern  Bäumen  des  Waldes.  Daraus  folgt  denn, 
nicht  allein  dass  es  nitibt  besser  ist  denn  sie,  sondern  sogar  dass 
es  noch  schlechter  ist  Denn  fruchtbar  ist  die  Waldrebe  so  w^nig 
wie  die  anderen  Waldbauihe,  aber  wahrend  die  anderen  Wald- 
bätime  wenigstens  nutzbares  Holz  geben ,  ist  das  Holz  der  Wald- 
rebe, wie  y%  3 — 5.  ausftihren,  zum  Nützholz  untauglich;  man  kann 
nicht  eiihnal  einen  Pflöck  daraus  maehen;  es  tatgt  nur  zum  Ver- 
brennen ;  jxtxä  wenn  es  im  unversehrten  Zustande  nicht  zu  brauchen 
war,  so  ist  eS  verbrannt  und  verkohlt  erst  recht  nicht  zu  brauchen. 
Kecht  besehen,  ist  also  Israel  so  wehig  eines  Vorzugs  vor  anderen 
Völkern  würdig,  dass  es  vielmehr  noch  schlechter  ist  Aus  dieser 
Thesis  wird  dann  V.  6 --8»  die  Folgerung  gebogen,  dass  Gott 
Israel,  nachdem  es  sich  versündigt  hat,  keineswegs  in  BeVor- 
Mgtmg  vor  anderen  Volkern  verschonen,  sondern  es,  das  eine 
Widdrebe  ist,  aueh  als  Waldrebe  behandeln  und  verbrennen  will. 
So  kehrt  V.  8.  auf  14,  13^  «urück^  Der  Abschnitt  bietet  keine 
wesentlichen  Schwierigkeit^!   dar.     Havetnlck  meint,   der  Znsatz 
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im  2ten  Verse  ^die  Bebe,  lyelcbe  unter  den  Bamnen  des  Walde» 
ifit^  solle  ausdrücken,  dass  Israel  nicht  einem  frachttragenden  son- 
dern einem  wilden  Weinstock  verglichen  sein  solle,  und  enthalte 
somit  einen  Hinweis  auf  die  Unfruchtbarkeit  Israels  an  rechter 
Gottesfrucht  ^ letzteres,  ist  unrichtig.  Allerdings  ynrd  Israel  da- 
mit einem  wilden  Weinstock  verglichen,  aber,  es  geschieht  dies  in 
diesem  Zusammenhange  nicht,  um  die  Unfruchtbarkeit  Israels  an 
guten  Werken  zu  strafen,  womit  es  vielmehr  erst  das  folgende 
Gotteswort  zu  thun  hat,  sondern  um  Israel  allen  Bäumen  des 
Waldes  d.  h.  allen  Völkern  gleich  zu  setzen.  Hitzig  will  in  dem- 
selben Satze  das  riTl  ^^  Präteritum  nehmen :  },die  Ranke,  welche 
es  war  unter  den  Bäumen  des  Waldes^ ;  es  soUe,  meint  er,  damit 
vorstellig  geitiacht  sein ,  dass  die  Bebe  jetzt  abgehauen  und  ^us 
dem  Walde  heimgebracht  sei,  und  dass.  es  sich  nun  darum  handle^ 
was  man  mit  ihr  anfange.  Auch  diese  Erklärung  übersieht  den 
Zusammenhang:  es  handelt  sich  nicht  darum,  darzustellen  wie 
Israel  abgehauen  ist,   sondern  zu  motiviren  warum  es  abgehauen 

u.  s.  w.  werden   soll.     Wenn  Ewald  rTTÖTn  nait  VJ}  verbinden 

T      j  -  I  •• 

will  zu  der  Bedeutung  »Reissholz ^,  so  ist  übersehen  ^  dass  rTUDT 
nicht  Reissig   sondern  Rebe,   Ranke   bedeutet     Ganz  unnothiger 

Weise  meint  Hävemick  V.  5.  zu  TTW  ^'^  Subject  tT^SD  ergänzen 

zu  müssen;  es  ist  nicht  abzusehen,  warum  nicht  das  Holz  dea 
Weinstoeks  Subject  sein.  soll.  In  V.  7.  sind  die  Ausleger  durch 
den  Satz  „aus  dem  Feuer  gehen  sie  heraus^  stark  genirt  worden« 
Hitzig  erklärt:  aus  dem  (ersten)  Feuer  sind  sie  herausgekommen., 
aber  aus  dem  künftigen  Feuer  werden  sie  nicht  herauskommen, 
sondern  von  demselben  gefressen  werden.  Er  bezieht  das  etrste 
Feuer  auf  die  vorübergehende  Einnahme  Jerusalems  unter  Jechoiyah^ 
das  zweite  auf  die  Zerstörung  unter  Nebukadnezar.  Hävernick 
übersetzt:  „aus  dem  Feuer  gehen  sie  heraus,  und  das  Feuer  soll 
sie  fressen^  und  erklärt:  wer  dem  einen  Strafgerichte  entrinnt, 
iallt  in  das  andere.  Es  ist  aber  gar  nicht  von  zwei  verschiedenen 
Feuern  oder  zwei  verschiedenen  Stra%erichten  die  Rede ;  die  Aus- 
leger übersehen  das  Einfache,  dass  aus  dem  Feuer  herausgehen 
keineswegs  eine  Errettung  bedeutet,  sondern  dass  wer  aus  dem 
Feuer  herauskommt,  nur  verbrannt,  versengt,  verkohlet  herauskommt 
Einer  wilden  Waldrebe,  ganz  gleich  und  sogar  noch  unter- 
geordnet allen  Bäumen  des  Waldes,  hatte  das  dritte  Gotteswort 
Israel  verglichen.  Dagegen  konnten  die  Israeliten  mit  Recht  ein- 
wenden, aber  wenn  auch  Israel  von  Natur  also  sei,  so  habe  doch 
Gott  den  wilden  Weiustock  Israel  nach  einem  bei  den  Propheten 
oft  gebrauchten  Bilde  in  seinen  Weinberg  gepflanzt,  veredelt,  und 
zu  einem  die  anderen  Völker  übertreffenden  Volke  gemacht;  upd 
konnten  so  in  anderer  Form  ihre  Ausrede,  dass  Gott  .Israel  nicht 
wie  alle  anderen  Volker  richten  dürfe   sondern  verschonen  müsse. 
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Tirieder  aufnehmen.  Dem  so  gewendeten  Einwände  wirft  steh  das 
vierte  Ootteswort  16,  1 — 63.  entgegen,  nnd  fuhrt  aus:  Erstens 
sei  Israel  von  Natur  nicht  besser,  eher  geringer  als  alle  Volker; 
zweitens  habe  allerdings  Gott  Israels  sich  angenommen,  und  es 
zu  seinem  Volke  berufen  und  herrlich  gemacht;  aber  Israel  habe 
drittens  solchem  Berufe  schlecht  durch  seine  Führung  entsprochen ; 
und  so  folge  viertens  aus  dieser  Deduction  nicht,  dass  Gott  Israels 
schonen,  sondern  dass  er  es  vorzugsweise  richten  und  strafen 
müsse.  Von  selbst  also  wendet  sich  dies  Ootteswort,  indem  es 
so  zu  argumentiren  hat,  in  eine  Strafpredigt  über  Israel  um ;  wess- 
halb  auch  gleich  V.  2.  dem  Propheten  aufgegeben  wird,  Israel 
seine  Sunden  vorzuhalten.  Indessen  nimmt  das  Gotteswort  am 
Schlüsse  noch  eine  etwas  andere  Wendung.  Die  Hinweisung  auf 
das  Gericht  hat  mit  einer  Hinweisnng  auf  Sodom  und  Samaria 
geschlossen,  deren  Sunden  Israel  überboten,  und  deren  Gericht  es 
dem  zu  Folge  zu  gewartigen  habe.  Das  giebt  dem  Gotteswort 
Anlass,  von  V.  53.  ab  zur  Weissagung  überzugehen:  Es  wird, 
heisst  es,  die  Zeit  kommen,  wo  Gott  Sodom  und  Samaria  so  wie 
das  für  jetzt  zu  bestrafende  Israel  begnadigen  und  in  ihren  vorigen 
Stand  wiederherstellen  wird;  und  wenn  dies  geschehen  wird,  wer- 
den allerdings  Sodom  und  Samaria  und  andere  ähnliche  Völker 
sich  zu  Israel  wie  die  Tochter  zur  Mutter  verhalten;  aber  gleich- 
wohl wird  solche  Wiederherstellung  in  den  vorigen  Stand  anderen 
Völkern  eben  so  gut  wie  Israel  widerfahren,  ja  die  anderen  Volker 
werden  der  Zeit  nach  Israel  auf  diesem  Wege  vorangehen;  so 
dass  also  Israel,  weil  es  sich  durch  die  Sünden  seines  AjbCalls 
unter  die  Heidenvolker  gestellt  hat,  nicht  bloss  hinsichtlich  der 
zu  erwartenden  Bestrafung  sondern  auch  hinsichtlich  der  von  Got- 
tes Barmherzigkeit  zu  hoifenden  Begnadigung  sich  unter  die  Hei- 
denvolker gestellt  finden  wird  zu  seiner  verdienten  noch  grosseren 
Demüthigung  und  Beschämung.  So  fugt  dieser  Schlusspassus  V. 
53 — 63.  dem  durch  dies  ganze  Kapitel  hindurchgehenden  Nach- 
weise, dass  Israel,  ob  es  gleich  €k)ttes  erwähltes  Volk  sei,  doch 
um  seines  Abfalls  vnllen  niedriger  als  die  anderen  Volker  zu  stehen 
gekonunen  sei,  ein  neues  gewichtiges  Argument  hinzu,  indem  er 
zugleich  eine  der  weittragendsten  Weissagungen  über  die  gesammte 
fernere  Zukunft  Israels  und  der  gerammten  Menschheit  giebt.  Dies 
der  Inhalt  dieses  reichen  Gottesworts.  Derselbe  vertheilt  sich  dann 
weiter  folgender  Maassen:  V.  3—5.  schildern,  welch  ein  geringes 
Volk  Israel  von  Natur  war;  V.  6  — 14.  führen  aus,  wie  Israel 
trotz  seiner  geringen  Natur  durch  Gottes  Erwählung  herrlich  ge- 
macht ist;  V.  15  —  34.  aber  weisen  dann  nach,  wie  Israel  solch 
Werk  Gottes  an  ihm  durch  seine  Werke  zunicht  gemacht  hat; 
und  V.  35 — 52.  ziehen  daraus  den  Schlnss,  dass  also  Gott  nicht 
bloss  berechtigt  sondern  sogar  verpflichtet  ist,  das  unter  Sodom 
und  Samaria  herabgesunkene  Israel  auch  gleich  diesen  zu  strafen ; 
worauf  denn  V.  53 — 63.  die  Weissagung  folgt,  deren  Inhalt  und 
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Zvfit^tnmexihAhg  mit  dem  Ganzen  wir  eben  opge^eben  haben*  Wir 
betraobten  diq  einzelnen  Abscbnitte  unseres  Gotteewort3.  npeb  etwas 
näher. 

Der  erste  Abschnitt  V.  3 — 5«  soll  Israel  vorhalten,  was  es 
von  Natur  ^ar.  Zn  dem  Z'^ecke  wird  ihm  V.  3.  zunächst  zu 
Gemuthe  geführt,  dass  es  ans  demselben  Material  wie  die  anderen 
Volker  entnommen  sei.  Dabei  beschränkt  sieb  das  Gotteswort 
auf  die  Stadt  Jerusalem.  Nicht  allein  dass  diese  ausdrücklich  au- 
geredet wird ,  sondern  auch  der  Inhalt  des  Ansigesag^en  selber 
trifft  nnr  hinsichtlich  Jerusalems  zu,  denn  nicht  ganz  Israel  war 
cananäischen  Ursprungs,  wohl  aber  war  Jerusalem  von  Hause  aus 
eine  cananäische,  amoritisch  -  hethitische  Stadt.  Aber  nur  darum 
wird  die  Behauptung  heidnischen  Ursprungs  auf  Jerusalem  be- 
schränkt, weil  derselbe  hinsichtlich  Jerusalems  uiüäugbar  vorlag 
und  geschichtlich  nachweisbar  war.  Uebrigens  ist  die  Meinung, 
dass  von  dem  damit  von  Jerusalem  Ausgesagten  Anwendung  auf 
ganz  Israel,  auf  das  Volk  selbst  gemacht  werden  soll.  Schon 
V»  4,  geht  auf  das  ganze  Volk ;  wenn  es  V.  7.  heisst  „zu  .Myria- 
den machte  ich  dich^,  so  gilt  das  i^cht  von  Jerusalem,  allein  son- 
dern von  dem  Volke  im  Ganzen;  und  überhaupt  durch  das  ganze 
Kapitel  hin  ist  nicht  sowohl  Jerusalem  ala  ganz  Israel  bezielt.  E^ 
soH  also  das  V.  3.  von  Jerusalem  Gesagte  vop  ganz  Israel  gelten. 
Freilich  darf  man  das  dann  nicht  wie  Hävernick  vermitteln,  der 
da  meint,  die  Abstammung  sei  bloss  Bild  für  das  Ethische,  uqd 
es  solle  nur  gesagt  sein ,  dass  Jerusalem  und  Israel  eben  so  ver- 
sunken in  Götzendienst  und  Greuel  wie  Canaaji  seien.  Es  ist 
nicht  bildlich  sondern  wirklich  von  der  Abstammung  die  Rode,; 
es  soll  nicht  ausgesagt  werden,  wie  versunken  Jerusalem  und 
Israel  jetzt  sind,  sondern  was  ihr^  Herkunft  und  Abstammung  ist. 
Und  dies  geschieht  in  der  Weise»  dass  der  G^chicjite  gemäss  an  den 
heidnischen  Ursprung  der  Hauptstadt  Jerusalem  erinnert  wird  ^  d^- 
bei  soll  der  Hörer  oder  I^eser  gedenken,  dass^  wie  d}e  Hauptstadt 
cananäischen,  amoritisch-hethiti^chen  Urspnll^gs  war,  so  dfis  ganze 
Volk  Israel,  seinem  Ursprünge  und  seiner  Natur  nach  aus  dem- 
selben Holze  geschnitten  war  wie  alle  anderen  Heidenvolker  auch. 
Aber  nicht  einmal  gleich  stand  Israel  seinem  Ursprünge  und. seiner 
Natur  nach  allen. und  jeden  Heidenyolkern.  Eß  giebt  unter  den 
Heidenvölkern  Nationen  von  reicher  angeborner  Kraft:  und  ge- 
waltiger Naturanlage,  die  sich  gleich  in.  ihren  Ursprüngen  dadurch 
bemerklich  macht,  dass  sie  von  vorn  herein  ihren  geschichtliehen 
Weg  kräftig  und  glänzend,,  mit  Selbstzuversicht,  und  ihren  Neben- 
volkern  die  Bqachtung  abzwingend  beginnen.  Das  sprechen  dio 
Verse  4.  und  5.  dem  Volke  Israel  "^b,  und  verweisen  darauf,  wie 
schwach  und  hülflos,  wie  verachtet  und  unbeachtet  Israel  in  den 
Anfängen  seines  volklichen  Lebens  gewesen  sei..  Sie  thnn  das  in 
der  Weise,  dass  sie  Israel  hinsichtHch  seiner  geschichtUcben*  Kind- 
heit als  ciu  ueugcborncs,  hülflosess  verwahrlostes  Kind  darstellen. 
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dem  NiemRiid  die  nothdSrftig^tc  Pflege  Mreiht,  (Sondern  das  gleich 
nach  setner  Ckburt  ausgesetzt  i^^urd.  Kicht  sehen  rerfallen  die 
Ausleger  hier  und  in  den  folgenden  Versen  in  den  Fehler,  die 
einzelnen  Zuge  der  gebrauchten  Bilder  in  den  einzelnen  Begeben- 
heiten der  israelitischen  Geschichte  aufsuclien  zu  'wollen.  Aller- 
dings nun  halten  sich  die  hier  gebrauchten  Bilder  Angesichts  det 
wklichen  Oescliichte,  aber  doch  nur  so,  dass  was  die  Gesammt- 
heit  des  Bildes  aassagt,  sich  in  der  entsprechenden  geschichtlichen 
Lage  Israels  wieder  zu  finden  hat.  Aber  Einzelnes  in  Einzelnem 
wieder  suchen  und  fragen  zu  wollen,  wo  Israel  nicht  in  "Windeln 
gewickelt  gewesen,  wann  Gott  ihm  den  Nabel  beschnitten  u.  s.  w., 
ist  nicht  allein  geschmacklos,  sondern  hat  auch  immer  den  Nach- 
tbeil, dass  man  dann  die  weitgreifenden  geschichtlichen  Ueber- 
hlicke,  welche  die  gebrauchten  Bilder  gewähren,  durcli  Beziehung 
auf  geschichtliche  Einzelheiten  verengt.  So  ist  denn  auch  in  un- 
seren Versen  nicht  Mehr  noch  Weniger  als  das  gesagt,  dass  Israel 
nicht  allein  seinem  Ursprünge  und  seiner  Natur  nach  allen  anderen 
Volkern  gleich  stehe,  sondern  dass  es  sogar  seiner  Natur  und 
Hatürlichen  Anlage  nach  hülfloser  und  unbeachteter  sqi,  eine  min- 
der begabte  Natur  habe  als  andere  Volker,  und  also  den  anderen 
sogar  nachstehe. 

Allerdings  hat  nun  Gott  Israel  nicht  so  gelassen,  wie  es  von 
Natur  war,  sondern  seine  Herrlichkeit  darauf  gelegt,  nn&  dtirj6h 
dieselbe  es  herrlich  vor  allen  Völkern  gemacht  Das  fuhren  die 
Verse  6—14.  aus,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  sie  in  dem  in 
den  voraufgehenden  Versen  gebraucliton  Bilde  fortfahren.  AI« 
Israel,  heisst  es,  so  da  lag  wie  ein  hülfloses  und  verwahrlostes 
neugebornes  Kind,  da  ging  der  Herr  Gott  vorüber,  erbaiinte  sich 
sein,  erhielt  sein  schwaches  Leben,  mehrte  es,  und  enzog  es;  uimI 
als  es  so  Unter  seiner  Pflege  zu  natürliclupr  Schönheit  herange- 
wachsen aber  noch  nicht  bddeidet  und  geschmückt,  mit  Gnaden- 
gaben geziert  war,'  da  ehelichte  ^r  eis.  Das  Bundesverhältnxss,  xn 
welches  Jehovah  zu  Israel  trat,  wird  hiei*  viw  so  oft  umter  dem 
Bilde  der  Ehe  und  der  Ehelichung  dargestellt  Unser'  Kapitel  ist 
durch  dies  fortgehend  in  ihm  festgehaltene  Bild  eine  derjenigen 
Schriftstellen,  welche  der  sogentlnnteja  mystischein  Auslegung  des 
Hohenliedes  für  inuner  ihre  Wahrheit  sichern.  Als  aber  Groit  mit 
Israel  Bund  gemacht,  es  zund  Weibe  genommen  b<itte,  da  nahm 
er  auch  die  Flecken  und  Fehler  seiner  Natur,  und  dio  Armuth 
seiner  geschichtlichen  Anfange  von  ihm,  salbte  es  mit  dem  Gel 
des  heiligen  Geistes,  kleidete  es  mit  den  Kleidern  der  Gnade  und 
Grerechtigkeit ,  zierte  es  mit  Gaben ,  nährte  es  mit  ewiger  Speise, 
und  hob  es  bis  zu  königlicher  Würde,  so  dai^s  nun  selbst  dfe 
Heidenvolker  die  auf  Israel  gelegte  Herrlichkeit  Gottes  erkannten, 
seilte  Schoflhelt  sahen,  und  den  Kuhm  derselben  verkündeten. 
So,  durch  Gt)ttes  Werk  an  ihm,  war  nun  allerdings  Israel  den 
andern  Völkern  ni^iht  bloss  gleich,  sondern  besser  denn  sie. 
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Aber  Israel  bestand  nichr  in  dieser  von  Gott>  emp&ngenen 
Herrlicbkeit,  sondern  fiel  ab  in  einer  Weise  und  Maasse,  wie  die 
Verse  15^34.  es  beschreiben.  Diese  Beschreibung  scbliesst  sich 
in  zwiefacher  Weise  an  das  Yoraufgehende  an.  Erstens  wird  der 
Abfall  Israels  dargestellt  als  Ehebruch,  den  Israel  an  seinem  Manne 
Jehovah  beging.  Diese  Anschauung  beherrscht  sachlich  die  ganze 
Schilderung  des  Abfalls.  Zweitens  war  V.  14.  gesagt,  wie  die 
Heidenvölker  die  Herrlichkeit  und  Schönheit  Israels  erkannten  und 
priesen.  Dies  wird  zur  Anknüpfung  des  neuen  Abschnitts  benutzt. 
Israel  — -  so  heisst  es  V.  15.  —•  vertraute  auf  seine  Schönheit, 
nämlich  nicht  so  wie  der  Fromme  auf  Gott  und  auf  die  von  Gott 
ihm  verliehenen  Gaben  vertraut,  sondern  so  wie  der  Gottlose  in 
seiner  Eitelkeit  die  ihm  von  Gott  verliehenen  Gaben  für  sein 
eignes  Erwerbniss  und  Verdienst  nimmt,  und  so  sich  auf  sich  selbst 
verlässt;  und  so  in  Eitelkeit  sich  auf  seine  Schönheit  verlassend, 
beutete  es  den  Buhm,  den  es  durch  die  ihm  von  Gott  verliehene 
Schönheit  nach  V.  14.  bei  den  Heidenvölkern  gefunden  hatte,  aus 
zu  dem  Erfolge  dass  es  sich  zu  den  Heiden  rölkern  auf  eine  Weis« 
stellte,  welche  einen  Bruch  des  von  Gott  mit  ihm  eingegangenen 
Ehebundes  involvirte,  d.  h.  sich  durch  Commercium  und  Bündniss 
verschiedenster  Art  zu  heidnischem  Wesen  bis  zum  Götzendienst 
hin  fortreissen  Uess.     So  fassen  wir  den  Sinn  des  V.  15.    Häver- 

nick  übersetzt   die  Wor(e   "nDtS?  tJJ  ^^P^'    »«nd  hurtest  gegen 

deinen  Namen^  d.  h.  gegen  den  Namen  des  Eheweibes,  den  Gott 

dir   gegeben    hatte.     Aber   abgesehen   davon    dass   das  Q^   hier 

offenbar  auf  das  Qt£?  in  V.  14.  zurückblickt,  an  welcher  letzteren 
Stelle  nicht  der  Name  des  Eheweibes  sondern  der  Kuhm  gemeint 
ist,    den  Israel  ob  seiner  Schönheit  bei  den  Heidenvölkern  fand, 

—  wiederstreitet  der  Auslegung  Havernicks  auch  das  TJ?»  welches 

die  Bedeutung  »gegen"  wohl  bei  Verbis,  die  eine  feindliche  Rich- 
tung und  Bewegung  ausdrücken,  aber  schwerlich  ohne  Weiteres 
bei  n3|  haben  kann.  Noch  weniger  lasst  sich  die  Auslegung  Cal- 
vin's  sprachlich  rechtfertigen,  der  da  meint,  der  Prophet  wolle 
sagen,  Israel  sei  eine  berühmte  Hure  geworden.  Hitzig  und  Maurer 
erklären:  du  hurtest,  indem  du  dich  auf  deinen  Namen  verliessest 
und  stütztest,  d.  h.  du  verliessest  dich  darauf,  dass  du  die  „Got- 
tesstadt"  hiessest,  und  sündigtest  so  darauf  los.     Diese  Erklärung 

lässt  der  Bedeutung  des  tJJ  ihr  Hecht  widerfahren,  aber  übersieht 

ebenfalls  die  Beziehung  des  Q2^  V.  15.  auf  das  QO  V«  14.  Nicht 
darauf  dass  sie  die  Gottesstadt  hiess,  sondern  auf  den  Buhm,  den 
sie  ob  ihrer  Schönheit  selbst  bei  den  Heiden  gefunden  hatte,  ver- 
Hess  sich  die  Braut  Jehovah's,  und  brach  ihrem  rechten  Manne  die 
Ehe,  und  gab  sich  diesen  Heiden  hin,  die  sie  lobten  und  ihre 
Eitelkeit  reizten.     Darum  können  wir  auch   der  Erklärung   nicht 
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beitreten,  welche  DtiUiieh  (Hohelied  8.  207)  giebl :  „du  btthlteaft 

neben  deinem  Kamen  (7p  ^ie  RfcLt.  19,  1.  f.:  neben  dem  Kaniefi 

einer  Gemahlin  Jehovah's,  die  da  wärest  und  hieaaest)^.  Die 
Schlnssworte  dee  V«  15.  wird  man  wohl  am  richtigsten  yersteheoi 
venn  man  sie  einer  Seits  nicht  mit  Hävernick  als  einen  Ausspruch 
Jerusalems  (y^ihm  sei  sie,  nämlich  meine  Schönheit  I^)  sondern  als 
Fortsetsung  des  factischen  Berichts  fasst,  und  wenn  man  anderer 
Seits  als  Subject  dazu  nicht  ein  bestimmtes  Einzelnes  (weder  »deine 
SchoDheit^  noch  »dein  Leib^)  ergänzt,  sondern  das  Subject  in 
der  Unbestimmtheit  lasst:  ,,ihm  ward  es^  =  jedem  Vorübergehen- 
den ward  zu  Theil,  was  du  zu  gewähren  hattest  So  geben  diese 
Schliissworte  das  Resultat  an,  welches  sich  aus  dem  Wege,  de^ 
Israel  nach  den  voraufgehenden  Worten  des  Verses  einschlug, 
schliesslich  ergab :  in  Eitelkeit  gab  sich  Israel  den  seiner  ihm  von 
Gott  Terliehenen  Schönheit  schmeichelnden  Heidenvolkern ,  ohne 
Unterschied  jedem  mit  ihm  in  Berührung  kommenden,  hin,  und 
die  Folge  war,  dass  was  Israel  zu  gewähren  hatte,  diesen  Heiden- 
volkern zugewendet  und  seinem  Jehovah   entzogen  ward«    Dieses 

Ttn?  V.  15.  bildet  den  directen  Gegensatz  zu  dem  'y-^TTTn»  ^^ 

welchem  V.  8.  schliesst  Der  V.  15.  hat  summarisch  ausgesprochen, 
dass  und  wie  Israel,  obgleich  es  das  von  Gk)tt  aus  der  Niedrigkeit 
angenommene,  geschmückte,  und  zu  seinem  Weibe  gemachte  Volk 
war,  durch  Eitelkeit  dazu  kam,  seinen  Ehebuud  zu  brechen  und 
von  Jehovah  zum  Heidenthum  abzufallen.  V.  16 — 31.  fuhren  nun 
zunächst  in  concreten  Zügen  vor,  worin  dieser  Ehebruch  und  Ab- 
fall sich  vollzog  und  zeigte.  Es  zeigte  sich  derselbe  zunächst 
(V.  16-— 22.)  darin,  dass  Israel  Alles,  was  ihm  Gott  nach  V.  9--^13. 
zum  Schmucke  gegeben  hatte,  den  Götzen  der  Heiden  nachwarf. 
Dieser  aUgemetne  Gedanke  wird  aber  in  concreter  Rückbeziehung 
auf  die  V.  9 — 13.  gebrauchten  Bilder  und  in  strenger  Bezogenheit 
auf  das  eheliche  Verhältniss  zwischen  Gott  und  Israel  durchge- 
führt: aus  den  Kleidern  mit  denen  Gott  Israel  geschmückt,  machte 
es  V.  16.  Teppiche,  seine  Hurerei  darauf  zu  treiben;  aus  dem 
goldenen  und  silbernen  Schmuck,  den  Gott  ihm  angelegt  hatte, 
machte  es  V.  17.  männliche  Götzenbilder,  um  mit  denselben  zu 
huren;  es  kleidete  mit  den  priesterlichen  Kleidern,  die  Gk>tt  ihn^ 
geschenkt  hatte,  seine  Götzenbilder,  und  brachte  das  Oel  und  den 
Weihrauch,  die  Gott  ihm  zu  seinem  Opfer  gegeben  hatte,  seinen 
Götzen  dar  V.  18.;  w«ls  ihm  Gott  nach  V.  13.  zu  seiner  Er- 
nährung geschenkt,  das  machte  es  V.  19.  zum  Gotzenopfer;  ja 
die  Kinder,  durch  welche  Qott  es  nach  V.  7.  zu  Myriaden  ge- 
macht, diese  gleichsam  ausi  der  Ehe  Jehovah's  mit  Israel  gebornen 
Kinder  („die  du  mir  geboren  hattest^,  „meine  Sohne^),  schlachtete 
es  den  Götzen,  indem  es  sie  denselben  durch  das  Feuer  gehen 
Hess  V.  20.    So  die  Beschreibung,  die  wohl  berechtigt  ist,  V.  22. 
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mit  der  Folgernng  zjcl  gchUessen,  dags  •  also  Imel  seuier  Jugend, 
seiner  Anfange ,  seiner  £rwählung  gar  iiQ:d  ganz  yergessen  habe. 
Die  Schluss Worte  des  V.'IB.  übersetzen *ivir  einfach:  ^^dergleichen 
nicht  Yorgekommen  ist  und  -sritd  nicht  sein**;  "*Das  gegen  diese 
Uebersetzung  erhobene  Bedenken ,  dass  der  Gotzenclienst  Israels 
idcht  ab  ein  sonst  nie  da  Gewesenes  nnd  nie  Zukünftiges  hinge- 
stellt werden  könne ,  halten  wir  für  nnbeachtlich :  allerdingg  yirsLr 
der  grobe  Götzendienst  eine  Ausschreitung,  die  sich  Israel  nur  in 
jener  Zeit  des  Verfalls  und  Abfalls,  und  weder  vorher  noch  nach- 
her in  der  damaligen  Allgemeinheit  zu  Schulden  kommen  Hess. 
Die  Schlussworte  V.  20.  übersetzen  wirr  ^war  das  ein  Geringeres 
als  deine  Hurerei  ?**  Es  soll  gesagt  werden,  dass  die  Verwendung 
der  Kinder  zum  Molochsdienst  nicht  allein  mit  zu  den  Bethatigun- 
gen  des  Ehebruchs  Israels  gehorte,  sondern  dass  gerade  in  ihr  am 
meisten  der  Abgrund  der  Greuel ,  zu  welchem  '  solcher  Ehebruch 
Israel  fortriss,  sich  aufthat,  in  so  fern  diese  Kinder  eben  aus  der 
Ehe  Jehovah's  mit  Israel  entsprungen  waren,  also  die  an  diesen 
Kindern  geübter  Unbill  unmittelbar  das  eheliche  Verhaltniss  zu  Je- 
hovah  zerriss.  Indessen,  —  föhrt  V.  23 — 25.  fort  —  bei  allen 
diesen  einzelnen  ehebrecherischen  Thaten  bewendete  es  nicht^  sonr 
dem  Israel  zerriss  sein  Ehebaud  mit  Jehovah  gerade  aü  dem 
Punkte,  der  der  Mittel*-  und  Ausgangspunkt  seines:  Verhältnisses 
zu  Jehovah  ^ar:  es^^  verliess  das  ihm  von  Gott  zar  Statte  seiner 
G-nadengegenwart  gesetzte  Heiligthum  5  und  baute  sich  ehebreche- 
rigche  Götzentempel  an  all«n  Heerstrassets  ^  auf  allen  Hohem ,  an 
allen  Anföngen  der  Gassen  der  Städte,  so  dass  seiner  Hurerei 
vid,  der  Götzendienst  durch  das- ganze  Land  verbreitet  ward*  Und 
die  letztere  zusanunenfassende  Bemerkung ,  mit  welcher  V.  25. 
«cbliessty  giebt  dann  Anlass,  dass  endlich  V.  26^31.  ein  geschicht- 
licher üeberbliök  über  die  Verbindungen  gegeben  wird,  (fier  Israel 
«ttccessive  mit  heidnischen  Völkern  und  heidhiseEem  Wesen  ein- 
gegangen ist  Hitadg  hat  Unrecht,  wenn  er  meint,  dass  hi«t  hnn 
vom  politischen '  Abfall  die  Rede  €(ei ,  walurend  das  Voiisiergfthende 
den  religiösen  AbfiiU  geschildert  habe.:  Vielmehr -ist  wie  im  Vor- 
hergehenden so>  auch  hier  die  Hinneigung  zu  heidnischeni  Wesen 
in  ihrem  ganzen  U^nfange  und  nach  ihnkn  versehiedensten  Bethä- 
'tigungen  gemeint  Die  Sohilderang  V.  26—3 1 .  uilterecheidet  sich 
^von  der'  Sehilderoing  V.  23—25.  darin,  dass  letztere  die  einzelnen 
Unthaten  beschreibt ,  in  welchen  sieh  der  Abfall.  Israels  vollzog, 
während  die  erstere  nur  einisn  geschichtlichen  Ueberblidc  giebt 
über  den  Gang  und  Umfang,  den  dieser  Abfaü-  nahm  und  erreichte. 
Dass  hier  nicht  bloss  von  dem  politischen-  AbßiU  die  Rede  sein 
soll,  zeigt  sich  gleich  V*  26,  darin,  dass  init  der  Hinneigung' Israels 
zum  egyptischen  Heidenämm  d.  h.  mit  dem  Dienst  des  gbldaen 
Kalbes  und  der  Sfehnsucht  nach  den  Fleischtöpfe  Egyptens  an- 
gehoben wird,  was  nicht  ein  poMscher  sondern  ein  religiöser  Ab- 
fall war.     Die  Darstellung,  -welch«   V.  26—31.   von   dem>  Abfall 
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Israel»  211m  IJeideBthuoi  geban,  ist  folgende:  Israel  bub  (V«  2G.) 
daadt  aa,  dasa  es  (im  Dienst  de^  goldenen  Kalbes  und  in  der 
immer  wieder  bervorbrechenden  Sebnsuebt  nack  den  Fleiscbtnpfen 
Egyptena  überbaupt)  sieb  zu  £g]rpten  i^d  egjrptiachem  Wesen 
neigte;  Gott  strafte  (V.  27.)  diese  Yerirmng  dadurch ,  dass  er 
gleich  einem  beleidigten  Ehemanne  dem  Volke  Israel,  da»  ihm  ah 
seinem.  Weibe  Zukommende  kürzte,  indem  er  es  nicht  zu  derjenigefi 
Herrlichkeit  und  Machtstellung,  die  ihm  sonst  beschieden  sein 
wurde,  gelangen  >  namentlich  es  nicht  den  ungethe3ten  und  unge- 
störten Besitz  Canaans  erreichen  Hess,  sondern  ea  unter  die  Macht 
und  unter  den  Hohn  der  Philisterstaaten  dahin  gab;  aber  selbst 
diese  Züchtigungen  besserten  Israel  nicht,  sondern,  als  inmittelat 
Assor's  Macht  an  Israel  heran  trat  (V.  28.),  suchte  es  erst  eine 
Gemeinschaft  mit  ihm,  und  pflegte  dann  eine  Gemeinschaft  mit 
ihm,  die  seiner  Ehe  mit  Jehovab  widerstritti  ja  selbst  daran  hadte 
es  (Y.  29.)  noch  nicht  genug  sondern,  nachdem  iomittelst  der  an- 
fangliehe i^ndüche  Gegensatz  zu  den  oananitisehen  Philistaerstaaten 
sich  abgeschwächt  hatte,  ging  es  in  seinem  Syncr«tisiii||a  a«ch  auf 
cananitisches  Wesen  und  cananitische  Culte  ein,  und  setzte  diesen 
Sjncretismus  in  immer  weiteren  Dimensionen  fort,  bia  es  auch  an 
chaldäischem  Wesen  in  unreine  Gemeinschaft  gerieth*  So  kai»  es 
(Y.  30.  31.)  zu  dem  Torbeschriebenen  Resultat,  dasa  Gotzeodienst 
auf  allen  Strassen  und  Hohen  das  ganze  Land  bedecktis»  Hitacig 
meint  Y.  26.  nicht  auf  den  egyptisehen  Dienst  des  goldenen  Kalbes, 
und  y.  27.  nicht  auf  die  Bedrueltungen  Israels  durch  die  Phüisder 
in  der  Richterzeit  beziehen  zu  können ,  weil  die  Rode  von  Jerw- 
salem  sei,  das  in  Jener  Zeit  noch  nicht  israelitiache  jSitadt  war. 
Aber  wir  haben  zu  V.  3«  gesehen,  dass  mit  der  nur  beispielsweide 
spQcieU  hervorgehobenen  Hauptsitadt  vielmehr  das  ganze  Volk  Israel 
bezielt  ii^t,  und  dass  durch  das  ganze  Kapitel;  hindurch,  undfolgr 
lieh  auch  hier  nicht  sowohl  von  Jerusalem  al»  vielmehr  von  larael 
im  Qanzea  die  Rede  ist.  Y.  27.  geht  f^erdiogs  auf  den  Dru<^ 
und  Hohn,,  den  Israel  zar  Kchterzeit  von  den  Fhilister8täa.te4  zp 
erleiden  hatte,  und  der  hier  aU  eine  Strafe  i^njd  Folge  derjenigen 
Sünde  dargestellt  wird,  die  es  durch  sein  abgottisches  Zurücli;- 
sebnen  nach  Egyptea  auf  sich  geladen  hatte.  £a  kannte  auffallen, 
dass  die  Yeirbindungen  IsraeiU  mit  d^n  Philisterstaaten  erst  V.  29. 
nach  seinen  Yerbinduni^n  mit  Assux  erwähnt  werdest,  da  ;dpo^ 
Israel  jedenfalls  früher  mit  den  näheren  Philiatevstaat^u  als  mit 
dem  ferneren  und  späteren  Assur  in  Bei;uhrung  kam.  Aber  bei 
näherer  Brwägong  wird  man  die  vom  Texte  eingehaltene  Reihe- 
folge der  Geschichte  entsprechend  finden:  die  früheren  Berührungen 
mit  den  cananitisehen  Philistern  waren  feindlicher  Art,  und  die« 
feindliebe  Yerhältniss.  sicb^vte  Israel  vor  dem  Commercium  mit  d^n- 
8elbei4  und  vor  dem  £ing;ebeB  auf  cananidsicbe  Sitten  uihI  CuKe; 
2tt  letztcaresn  kam  esr  erst,  nachdem  der  feindliche  Gegensatz  zu 
dea  eananitiscbea  Yölkerschaften  sich  abgemindert  hat|;e^   das  ge- 
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8chah  aber  erst,  nachdem  dchon  ÄBsnr  mit  Israel  in  Berührung 
gekommen  war ;  eine  allgemeinere  Verbreitung  eananitischer  Cnlte, 
des  Dienstes  des  Moloch  und  der  Astarte,  finden  wir  in  Israel  erst 
nach    der   assyrischen  Zeit     Richtig   merkt   Hitdg  za  Y.  ^8.  den 

Unterschied  zwischen  H]]  mit  ^^  uud  HD]  nait  dem  Accusativ  an: 
erst  hurte  Israel  dem  Assur  nach,  suchte  Gemeinschaft  mit  ihm 
(2  Kon.  16,  7.);  dann  hurte  es  mit  ihm,  pflegte  der  Gemeinschaft 
mit  ihm  in  dem  Grade,  dass  es  sich  mit  ihm  zum  Kampf  für  eine 
fremde  Sache  (2  Kon.  23,  29.)  verbündete.  Hitzig  und  Maurer 
nehmen  im  Hinblick  auf  17,  4.  das  |JJJ3  VTJiJ  als  Nomen  appella- 

tiTum  für  „Handelsland^.  Aber  17,  4.  ist  durch  die  Schlussworte 
des  Verses  ausdrücklich  indicirt,  dass  |yj3  als  Appellativum  ge- 
nommen sein  will;  in  unserer  Stelle  dagegen  fehlt  nicht  allein 
eine  jede  derartige  Andeutung,  sondern  es  ist  auch  geradezu  un- 
möglich es  hier,  wo  es  mitten  zwischen  Eigennamen  von  Volkern 
imd  Landern  gestellt  ist,  anders  denn  als  Eigennamen  zu  fassen. 
Es  ist  eine  contractive  Construction :  Israel  ging  zunächst  mit  dem 
ihm  am  nächsten  liegenden  Canaan  syncretistische  Gemeinschaft 
din,  und  dehnte  diesen  Sjncretismus  in  inuner  weiteren  Kreisen 
und  Dimensionen  aus,  bis  es  diese  seine  syncretTstische  Gemein- 
schaft auch  nach  Chaldäa  hin  erstreckte.  Wenn  wir  nicht  mit 
Hitzig  den  Text  ändern  wollen,  wird  uns  nicjita  Anderes  übrig 
bleiben,  als  den  Y.  80.  zu  übersetzen:  ^wie  schmachtend  ist  doch 
dein  Herz,   da  du  all  Solches,   das  Werk   einer  gewaltigen  Hure 

thust?<<  Dass  ^pf^  die  Bedeutung  des  krafÜos,  krank,  welk  seins 
hat,  ist  erwiesen;  was  aber  hier  die  Kraftlosigkeit  nnd  Krankheit 
wirkt,  ist  nach  dem  Zusammenhange  die  unkeusche  Begier;  also 
bezeichnet  es  in  diesem  Zusammenhange  die  zur  Krankhaftigkeit 
gesteigerte  ehebrecherische  Lüsternheit  Bis  zu  dem  Grade  (V. 
16—22.)  und  in  dem  Umfange  (V.  23—31.)  hat  sich  das  von 
Gott  angenommene,  geschmückte,  heimgeführte  Israel  als  ein  ehe- 
brecherisches Weib  erwiesen.  Aber  dabei  bewendet  es  noch  nicht: 
es  giebt  sogar  an  seinem  Thun  eine  Seite,  nach  welcher  hin  ^ 
nicht  einmal  einer  Hure  und  Ehebrecherin  zu  vergleichen,  sondern 
von  einer  solchen  zu  seinem  Nachtheil  verschieden  ist  Dies  fahren 
die  Verse  31 — 34  aus:  die  gewöhnlichen  unsittlichen  Weiber  suchen 
bei  ihrer  Unsittüchkeit  irgendwelchen  Lohn,  denn  die  gewohnliche 
Ehebrecherin  sucht  den  Genuss  eines  anderen  Mannes,  die  Lust 
der  Abwechselung,  und  die  gewohnliche  Hure  sucht  Bezahlnng, 
aber  Israel  lässt  sich  nicht  dafür  dass  es  sich  Preis  giebt  bezahlen 
in  irgendwelcher  Weise,  sondern  giebt  noch  zu  dafür  dass  man 
sich  mit  ihm  einlässt;  es  giebt  ja,  wie  V.  16 — 22.  bereits  ge- 
schildert war,  seinen  heidnischen  Buhlen  und  ihren  Grotzen  alle 
ihm  von  Gott  verliehenen  Güter  und  Gaben  Preis  und  hin;  mithin 
steht  das  Thun  Israels  noch  unter  demjenigen  einer  gemeinen  Hure 


Kap.  16,  31.  189 

und  Ehebrecherin.  So  fiuMen  wir  Sinn  nnd  Zvsammenhaog  dieser 
Verse.  Das  Argumentum  dieser  Verse  wird  vollständig  schon  in 
den  Schlussworten  des  Y.  31.  herausgesetst,  'wenn  man  sie  nicht 
missversteht,  wie  allerdings  die  Ausleger  meistens  thun.  Hitsig 
verzweifelt  geradezu  daran,  diesen  Scblussiworten  so  wie  sie  lauten 
einen  Sinn  abssugewinnen ,  und  greift  zu  seinem  immer  bereiten 
Aaskunftsmittel,  den  Text  zu  andern.   Die  anderen  Ausleger  fassen 

das  p  in  uPTh  "^f  ^  ^^  durch  die  Worte  ISHM  U/TJ?  ^^  Punkt 
t  H*  I  fr  I  v       ••I*  I 

angegeben  werden  solle,  in  welchem  Israel  einer  Hure  ungleich 

ist,  werden  aber  dann  genothigt   den  Worten  einen   gezwungenen 

Sion  aufzudrängen,  um  sie  dem  Zusammenhange   entsprechend  zu 

machen.     Havemick  macht  geltend,  dass  die  Grundbedeutung  tos 

D?p  »ausrufen^,  j^ausschreien^  sei,  und  dass  darnach  Q?p  zwar 

im  Ebratschen  sonst  nur  im  Sinne  des  Yerspottens ,  aber  im  Ara- 
mäischen auch  im  Sinne  des  Lobpreisens  und  Anpreisena  gebran^it 

^erde;   dem  zu  Folge  ninmit  er  an,   dass  Ezechiel  hier  das  Cfjp 

in  der  im  Aramäischen  üblichen  Bedeutung  gebrauche,  und  über- 
setzt die  Worte:  „und  nicht  wärest  du  den  Huren  gleich,  aus- 
schreiend Buhlerlohn^  d.  h.  darin  wärest  du  den  Huren  ungleich 
dass  du  nicht  wie  sie  dich  für  Lohn  ausbotest    Maurer  lasst  dem 

07p  seine  gewohnliche  Bedeutung,   aber  hilft  sich  dadurch  dass 

er  die  Worte  durch  Einschiebungen  ergänzt,  nnd  so  usisohreibtc 
j,da  warst  nicht  wie  andere  Huren  dass  du  den  Lohn  Terachtetest, 
sondern  nahmst  wras  man  dir  bot,  und  gabst  noch  zn".   Es  leuchtet 

ein,  dass  die  von  HaTcmick  dem  QTp  beigemessene  Bedeutung 
unsicher  ist,  und  dass  Manrer's  Umschreibung  in  die  Worte  hinein 
tragt,  was  nicht  darin  liegt  Wir  lassen  dem  JOfpp  seine  ander- 
weit gesicherte  Bedeutung  ^verspottend,  einer  Sache  spotten  zum 
Zeichen  dass  man  sich  aus  ihr  nichts  macht     Sodann  fassen  wir 

das  S  vor  D^w  ^^^^ht  so,  als  ob  die  Worte  UTlK  Up^f?  den  Ver- 
gleichungspunkt zwischen  Israel  und  den  anderen  Huren  angeben 
sollten.    Denn  dann  kommt  es  immer  so   zu  stehen,    dass    das 

von  den  anderen  Huren   eben  so  gut  gelten  musS  wie 

Ton  Israel;  so  steht  es  aber  eben  nicht,  denn  andere  Huren  spotten 
des  Hnrenlohns   nicht,   aber  Israel  thut  es.     Vielmehr  zeigen  die 

Worte  UDM  UPrb  ^^0  Grad  an ,  bis  zu  welchem  Israel  den  an- 
deren  Huren  ungleich  ist  Das  7  ist  in  der  Bedeutung  „bis  zu'' 
ZQ  nehmen  vgl.  Ezech.  39,  19.    5  Mos.  24,  5.    Dann'  sind  nicht 
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äuch  4ie  anderen  Hhren,  sondern  bfaei  allein  iSn^ject  zu  den 

Woarten  ÜTW  D?P7*  .  ^'^'   übersetzen  al»o :    „und  (doch)  bkt  du 

(in  allem  diesem  deinem  Tbnn)  nicht  wi«  eine  Hufe  (einer  Hure 
ungleich)  bis  zu  fl^m  Orade  hin  dass  da  Hnrenlohn  Terspottest 
(verachtest,  nicht  snchst,  was  andere  Hm^n  nicht  thtin)^#  Öo  ffigen 
sich  die  Worte  rolllstandig  in  den  Znsammenhang,  und  geben  eben 
iö  vbUstandig  'dia$  Argumentum  an^  "welchts  die-V^ree  32—34. 
ausfuhren.  Freilich  ^^^rf  man  dann  nicht  Hävernicfc  folgen/  der 
den  V.  32.  ^ben  $d  ^e  die  Schlussworte  des  V.  3K  um  seinen 
Öinn  bringt     Eä  ninitot  die  Worte  nDK^STI  ntS^'Wl  ^^  Vocativ, 

aU' Anrede  aa  Israel,  eiobUckt  ia  dem  ga&zen  Yer^e  ein  an  Israel 
gerichtote»  Strafwort,  und  übersetzt:  ^o  ehebrecherisches  Weib, 
das  untet  "ihrem  Manne  fremde  nimmt".  Es  leuchtet  ein,  dass  «n 
solches-  StrafwoFt  in  k^nei^  Weise. eich  itf  den  Zusammenhang  lagt 
¥i«liBLehr  sind  die  Woirte.  rßMD^Tt  rK^MTl  Nominati?  «nd  Sohject 

V   T  T  :    *-  T     •    T 

xn.Sen  fblgend^n  Worten;  der  ganze  Vears  aber  iät  ein  aligemeiaer 
Stttig  der:  generell  ausspricht,  wif  JE^b^brecherinnen  es  tceiben:  j^das 
diebreQheriscbe  Weib.nunmt!  statt,  ihres  Maimes  die  fremden"  d.h. 
suchit  eich  seinen  Lohn  in  der  A.bwe!chselivQg|  in  dem  Genüsse  an- 
i^^r  Ma^aev«.  So  fugt  sich  de;r.  Yei^s  sd<$ht]£  in  den  Zi^sammen- 
hai^:.die  Schlussworte  des  V.  31.  haben  als  Thema  den  Satz 
hingestellt,  dasis  Israel  sogar  einer  gtemeifaen  Hure  un^eieh  sefBis 
zu  i^iein  Grade,  ..dass  .sie  stiebt  einmM.wlQ  4i^se^  X«ohix  suche. 
Um.'  diesen  .Satse  tu  ^rwitisen^  werdet;  diß.;g<^me|neii  Hu^ea  iazyrei 
Klassen  ^B^tb^ilt^  ^namlin^.in  Mu  !ßh6b«ef^h.eriiinenv und  in. .die  Huren 
ifß  en^r^  Sinne.  Dapa.  :iidrd  Y.  32.  von  ,den  Ehebrecherinnetn 
ausgesagt,  wie  sie  es  treibein  sie  suchen  ihren  Löhn  'dsoin,  dass 
iSe  ^n  OetniSB  fremdem  Männer  gewiniueii^  nnd  IVi  33«  wird  ton 
c^  Ii[i]»:e|i  inr-^Bg^ren  ßinne:  ausgesagt«  wie  sie  e^  treiben:  sie 
suchen  ihren  LöEn  in  der  Bezahlung.  '  Und  die  zweite  Hälfte  des 
V.^3.  und  V.  34.  ziehen  endlich  öaräxrs  -diö  FolgirtfAg  för  Israeli 
jfsraet  sucht  W.eder  den  Löhn  der  Ehebredierin  noch  4*n'dw  Gasse»- 
bnr^V  ^oAiQm^  $£ebt'  äicer  Seiteihrej^.  Buhlen  nodtr-isu,  isl{>^also 
nicht  einmal  i?v4ö  andere  buhlerische  Weiber,  sondern'^ ihr  Gegen- 
stück! ^  ■•        ^  "'.  •'''••  ■■"'.'•      ^   '•■  • 

Daihit'  Ist  dsis  mo^chst  Harte  übef  Israel  aüSg^agi;  die  dem 
ihroplieteQ  Y^:  3>  gestellte  Aufgabe;  .l9ra^l  s^ii^e  .Qreuel  imii  zu 
thun,  ist  erfüllt;  und  die  Bede  wendet  sich  nu^ ,  um  V*  -SS-^52. 
aui9  dem  All^  deti  Sefaluss  zu  ziehen,  und  auszufuhren,  wie  also 
ißott  nothwendig  löraei  trotz  seinei^  ErwaMung  und  Bövorwigtmg 
werde  glftix^  ali^Jäi  Yelk^rn  Strafen  müssen,  w«!  es  «eine  Er- 
.wählung  vereitelt,  seinen  Yorzug  zunicht  gemacht, "'mehr  als  alle 
Volker  gesündigt  habe.  In  drei  Absätzen  Wird  die»  ausgeffihrt 
Be^ii  i!^ird  die  V.  16  —  34.  dargesteUte  Schuld  Israels  V.  36.  re- 
capitulirt    V.  16 — 34  war  Israel  vorgeführt,  wie  es  alles  iHm  von 
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Gott  Gefieli^Dktei  »elbat  nwe  Sander  Beinen  Gotien  UngSbei  und 
selbst  sein  Heili^u»  Terlieaae  um  sieh  gotsendieneiiicbe  Buhl« 
hiuaer  und  Hohen  sn  sehaffen.  Diee  AUes  wird  V.  36*  mil  knrtem 
AoAdmok  sufiammengefiEuifll,  nnd  als  der  Orond  hingeetellti  waiHm 
Gott  über  Israel  aein  Oeriohit  ergehen  laasen  diqm.    Die  Ansleger 

meinen  dae  'HTKC^  ^i*  Geld   nehmen  sn  rnnssen,  and  wnndem 

sich  dann,  dass  Geld  bo  bezeichnet  werden  könne,  da  Israel  doch 
kein  Knpfergeld  hatte«  Aber  an  Geld  ist  hier  erst  in  allerletster 
Linie  m  denken.  Vielmehr  wird  der  allgemeine  Ansdrtick  ^»Brs* 
gewählt,  weil  in  demselben  Alles  lusammengedaeht  werden  soll, 
wu  Oott  Israel  nach  V.  9-— 14.  cum  Schmuck  gegeben,  nnd  was 
Israel  den  Ootzen  nachgeworfen  hatte.  Dann  wird  weiter  Y* 
87^43.  das  farericht  geschildert,  welches  über  das  so  versohuldete 
Isrsel  ergehen  soll.  Gott  wird  (V.  37.)  sowohl  diejenigen  Heiden- 
volker, mit  welchen  Israel  sich  in  Gemeinschaft  eingelassen,  als 
ABch  diejenigen  denen  es  sieh  fem  gehalten  hatte,  d.  h.  alle  Welt, 
den  ganzen  orbis  terramm  über  Israel  versammeln,  so  dass  Israel 
vor  der  yersammelten  Welt  in  der  Hftsslichkeit  seiner  Sfiade  ofien« 
bar  wird;  und  dann  soll  diese  versammelte  Volkermenge  (V.  38r— 41.^ 

als  7np9  9la  lichtende  Volksgemeinde,  über  Israel  zn  Gericht  sitzen, 

und  nicht  aüein  die  Stätten  seiner  Frevel,  seine  gotzendionenscben 
Coltasstatten  zerstören,«  sondern  auch'«n  ihm  die  den  Eh^r^ohezin- 
nen  zukommende  (vgl.  Job.  8,  5.  unÜ  Havernick  zu  unserer  Stelle) 
8trafe  der  Steinigung  nnd  (wegen  der  (>pfbmn^  der  Kinder)  die 
des  Blutvergiessiendeti  zilkoinmende  (1  Mos.  9,  6^  ^  Mos. '21,  19J) 
Strafe  des  Schwertes  vollstrecken,  vor  den  Augen  vieler  Volker; 
in  solchem  Gericht  soll  und  wird  (V.  4l.  42.)  Israel  endlich  seine 
BroDst,  und  Gott  jenen  deinen  Zorn .  und  jene  stioe  fSfersnoht,  die 
er  jetzt  bei  dem  Thud  Ifecraols  empfinden  mues,  kfihlen ;  ukid  awar 
wird^  wie  (V.  43.)  abschliessend  wiederholt  ist,  xnit.  d^n^  AUen 
nnr  das  geschehen,  was  einfach  gerecht  ist,  was  Israel  durch  die 
VerlaagnuQg  seiner  Brwähldng  verdient  hsi ,  und'  was  Gott  ohne 
Veriaugnung  seiner  Gerechtigkeit  gar  nicht  unterlassen  konnte.  In 
V.  88.  will  de  Wette  die  Schlussworte  gegen  die  Grammatik  über- 
setzen: ^ich  will  dein.  Blut  vergie^sen  lassen  in  Zorn  und  Eifer- 
sucht''. Es  steht  vielmehr  gesclirieben :  ^ich  will  4ich  machen  zuna 
Blute  des  Zorns  und  der  Eifersüchte*^' und  ist  eine  contractive  Con- 
stniction:  „ich  will  dich  zu  Blute  machen*  heilst  so  viel  als  »ich 
will  dein  Blut  vergiessen  lassen  so,  dass  von  dir  Nichts  bleibt 
als  dein  vergossenes  Blut*,  und  dies  deia  vergossenes  Blut  wird 
ein  „Blut  des  Zorns  und  der  Eifersucht*  jra  nennen  sein,  weü  es 
in  Folge  naeiaes  Zorns  und.  meiner  Eiförstlebt  vergoBsen  ijirerden 
wind.  Dass  V.  41.  die  i, vielen  Weiber*  die  vielen  Heidenvolker 
sind,  die  sJs  Weiber  dargestellt  werden,  weil  Israel  ab  ungetreues 
Eheweib  dai^esteUt  wiir,  bedarf  so  wenig  der  Erwähnung^  ab  was 
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dorth  diesen  Zug  atfsgedrackt  werden  soll:  wie  e»  fSr  ein  buhle- 
risches Weib  die  bärteste  Strafe  ist,  vor  den  Augen  anderer  Weiber 
in  seiner  Sünde  offenbar  eu  werden,  so  wird  für  Israel  bei  dieser 
seiner  Bel^trafong  das  Härteste  darin  liegen,  dass  es  in  seiner 
Sande  vor  den  Augen  aller  anderen  Volker'  ofifenbar  werden  wird. 
Die  Schlussworte  des  Y.  43*  haben  den  Anslegem  Viel  zu  schaffen 

gemacht     Die   Meisten   derselben  nehmen  ^ntZ^K  ^i*  die  zweite 

•     T 

Person,  gehen  dann  aber  in  der  Uebersetzung  nnd  Eildärai^  der 
Worte  weit  aus  einander.  .  Maurer:  „und  nicht  (mehr)  wirst  da 
dies  Laster  (der  Unzucht)  thun  über  alle  deine  (anderen)  Greuel^. 
Eichhorn;  „du  sollst  nicht  deine  Greuel  mit, einer  Lasterthat  ver- 
mehren können^.  Hitzig;  hast  du  nicht  über  alle  deine  Greuel 
auch  den  Frevel  (nämlich  den  Ehebruch)  gethan?^  Diese  Er- 
klärungen tragen  in  die  Worte  einen  nicht  in  denselben  liegenden 
Unterschied  zwischen  den  von  Israel  begangenen  Greueln  und  dem 
von  Israel  begimgenai  oder  zu  begehenden  Laster  hinein:  Israers 
Greuel  bestanden  eben  in  seinem  Laster  der  Unaudit    BosenmüUer 

misst  dem  nö?n'"rft^  Pfe^tt  ^®  Bedeutung  cogitationem  facere,  sich 

•      T*  "  V  T    T 

Gedanken  über  etwas  machen  r=  bereuen  bei,  und  übersetzt:  ^jund 
du  f&hhest  keine  Rene  über  alle  deine  Greuel^;  aber  diese  dem 
rtQ]  beigemessene  Bedeutung  lässt  sich  nicht  erweisen.     Dagegen 

nimmt  Harernick  das   Tl'tS^M  ^^^   ^^^^  Person,   es  auf  Jehovah 

beziebcsnd;  zur  Sache  Aber  vergleicht  er  3  Mos.  19,  29.,- wo  es 
als  ein  n&l  bezeichnet  wird,  wenn   ein  yater  seine  Tochter  der 

Hurerei  Preis  giebt;   ein  solches  i^]^^^^  Gott  begehen,  wenn 

er  Israels  gofoendienerischen  Ehebruch  nicht  strafte  sondern  geben 
iiesse;  Gott  will  aber  zu  den  Greueln,  die  Israel  gethan  hat,  nicht 

noch  seiner  Seits  ein   solches  rtfS\  hinzufugen.     So   übersetzt  er"". 

^IcIl  will  :dein0  Wege  über  dein  Haupt  geben,  dasS  ich  nicht  noch 
das  nöT  begehe  über  allen    deinen   Greueln**.     Wir  halten  diese 

T.' 

Erklärung  Hävemicks  für  sprachlich  und.  sachlich  wohlbegründet: 
"zwei  Gründe  werden  angeführt,  wesshalb  Gott  sol9h  Gericht  über 
Israel  ergehen  lassen  muss,  erstens  weil  Israel  durch  das  Ver- 
gessen seiner  Jugend  und  durch  Verläugnung  seiner  Berufung  es 
so  verdient  hat,  und  zweitens  weil  Gott,  wenn  er  Israels  ehe- 
brecherisches Thun  ungestraft  Hesse,  einen  Frevel  ähnlich  dem 
3  Mos.    19,  29.   als   |^t  bezeichneten    begehen,    solchen    seinen 

Frevel  zu  den  Greueln  Israels  hinzufügen,  dieser  Greuel  Israels 
durch  solchen  seinen  Frevel  sich  mitschuldig  machen  würde.  Das 
Resultat  aber  der  V.  15 — 34.  geschilderten  Versündigung  Israels 
so  wie  der  ihm   dafür  gebührenden   und  V.  35  — 43.   ihm  ange- 
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drohten  Bestrafiing  ist  einfach  das,  dass  Israel  als  ein  so  Tersun* 
digtes  und  bestraftes  Volk  trots  seiner  ursprünglichen  Erwählung 
und  Bevorzugung  nunmehr  tiefer  denn  alle  anderen  Volker  su 
stehen  kommt,  dass  es  nunmehr  schlechter  ist  und  elender  werden 
oioss  als  alle  anderen  nicht  erwählten  Volker.  Auf  dies  Resultat 
aber  kommt  es  an  unserer  Stelle  an ,  weil  unser  Gotteswort  sich 
eben  gegen  die  Ausflucht  richtet,  als  ob  ein  so  erwähltes  Volk 
wie  Israel  nicht  gleich  anderen  Volkern  gerichtet  und  heimgesucht 
werden  könne.  Daher  setzen  denn  endlich  die  Verse  44  —  52. 
ausdrücklich  auch  dies  Resultat  heraus.  Schon  in  V.  44.  wird 
dies  Resultat  scharf  und  vollständig  hingestellt:  Alle  die  sich  mit 
dem  Formuliren  von  Sinnsprüchen  befassen,  so  heisst  es  da,  wer- 
den über  Israel  das  Wort  „wie  die  Mutter  so  die  Tochter^  aus- 
sprechen. Mit  der  Tochter  ist  selbstverständlich  Israel  gemeint; 
mit  der  Mutter  aber  sind  nach  V.  45.  die  cananitischen  Volker 
der  Hethiter  und  Amoriter  gemeint,  als  von  welchen  Israel  in  so 
fern  abstammte,  als  seine  Hauptstadt  Jerusalem  —  vgl.  V.  3. .— - 
eine  cananitische,  amoritisch-hethitische  Stadt  war.  Zunächst  also 
wird  das  Resultat  dahin  bestimmt,  dass  Israel  den  cananitischen 
Volkern,  von  denen  seine  Hauptstadt  herrührt,  ganz  gleich  stehe. 
Aber  erstens  hat  es  nun  nicht  bloss  zu  diesen  amoritisch  -  hethi- 
tischen  Volkern  ein  solches  Verhältniss,  sondern  zu  den  Heiden- 
volkern  überhaupt;  zweitens  steht  es  diesen  Volkern  nicht  bloss 
gleich,  sondern  laut  dem  Voraufgehenden  noch  unter  ihnen ;  drittens 
ist  noch  anzugeben,  in  welcher  Hinsicht  Israel  den  heidnischen 
Völkern  nicht  bloss  gleich  steht  sondern  nach  steht  So  folgt 
denn  auf  die  in  V.  44.  gegebene  summarische  Angabe  des  Resul- 
tates noch  V.  45 — 52.  eine  ergänzende  weitere  Ausfuhrung  des- 
selben. Es  werden  erstens  nicht  bloss  die  Amoriter  und  Hethiter, 
zu  denen  Israel  durch  seine  Hauptstadt  ein  Abstammungsverhält- 
niss  hatte,  sondern  auch  Sodom  und  Samaria,  die  ohne  näheres 
Verwandtschailsverhältniss ,  bloss  in  dem  allgemein  menschlichen 
geschwisterlichen  Verhältnisse  zu  Israel  standen,  und  darum  im 
Unterschiede  von  den  elterlichen  Amoritern  und  Hethitern  als 
Israels  Schwestern  bezeichnet  werden,  zur  Vergleichnng  herbei 
gezogen:  nicht  allein  den  Amoritern  und  Hethitern  sondern  auch 
dem  Sodom  und  Samaria  steht  Israel  gleich.  Dabei  ist  aber  die 
Meinung  noch  weiter  die,  dass  der  Hörer  der  Rede  noch  weiter 
gehen,  und  sich  daraus  den  Schluss  ziehen  soll,  also-  sei  Israel 
allen  Volkern  insgesammt  gleich.  Freilich  darf  man  sich  diesen 
Schluss  nicht  so  wie  Hävernick  vermitteln.  Hävernick  meint,  die 
Namen  Sodom  und  Samaria  seien  hier  nicht  von  diesen  wiric- 
lichen  Städten  und  Staaten,  sondern  in  mystisch -allegorischem 
Sinne  zu  verstehen,  es  sei  hier  Sodom  als  Repräsentant  des  ganzen 
Heidenthums  zu  nehmen.  Mit  dieser  seiner  Erklärung  hängt  auch 
seine  Deutung  der  Aussage  zusammen,  dass  Samaria  die  Schwester 
heisst,  die- grosser  als  Jerusalem,  und  Sodom  die  Schwester,  die 
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idehiep  als  Jerniialem  ist.    Er  Bimint  grosser  iind  kidner  for  alter 
jind  junger :  Samaria  ist  die  ältere  Schwester  Jemsalems,  weil  die 
üdne  Abgotterei  Samarias  eher  und  früher  in  Israel  Eingang  £aad 
als   die   grobe  Sodoms.     Aber   aus   der  Künstlichkeit   dieser    iBr* 
klärnng  und  ihrem  Missverhältnisse  za  dem  Wortsinne  ergebt  si<^ 
auch  die  Unrichtigkeit  dieser  ganzen  Anslegang.    Es  ist  das  mrirkr 
liehe  Sodom  nnd  Samaria   gemeint;    es  wird   gesagt,   dass    Israel 
•diesem  wirklichen  Sodom  nnd  Samaria  gleich  sei  wie  eine  Scfarwe- 
•ster  der  anderen;  nnd  Samaria  heisst  die    grossere  Schwester  zur 
Linken,  weil   das  Zehnstammereich  volkreicher  als  Juda  war  und 
nordlich  von  letzterem  lag,  wie  Sodom  die  kleinere  Schwester  zur 
Rechten  heisst,  weil  ea  kleiner  als  Jerusalem  war  nnd  südlich  von 
demselben  lag.     Von  der  Auslegung  Havernieks  werden  wir    also 
^abtreten  müssen.     Dagegen  vermittelt   sich   der  Schluss ,    der  von 
der  Gleiehheit  Israels  mit-  Sodom  und  Samaria  auf  die   Oleichlieii 
teitaUen  und  jeden  Völkern  gemacht  sein  will  in   anderer  Weise. 
&  -werden  absichtlich  diese  beiden  Stiidte  und  Staaten  Sodom  und 
'•Samaria  zur  Yergleichpng  gezogen,    jenes    als   das  Volk   das  -wie 
%ein    anderes   in   die   practisehen  Consequenzen    der   Gottlosig^keit 
versunken  war,   und   dieses  als  das  Volk,   das  vde   kein  andercrs 
•von   dem   wahren  •  Gott   zu    den   falschen    abgefallen   war«     Wenn 
nämlich  von  diesen  am   meisten  versündigten   und    gestraften  "Völ- 
kern rechts  und  links  neben  Israel  gesagt  wird,  dass  Israel  Nichts 
vor  ihnen  voraus  habe,    so  soll   und  kann   der  Hörer    sich   selbst 
«ageU)    dass  Israel    dann  vor   keinem   anderen  Volke  rund  nm  es 
her  Etwas  voraus  hat.    Uebrigens  sind  unter  den  Töchtern  Sodoms 
die  mit  ihm  gerichteten  Städte,  wie  unter  den  Töchtern  Samaria's 
die  übrigen  Städte  des  Zehnstämmereichs  zu  verstehen.    Wir  sehen 
'Aus  dieser  Mitaufnahme  der  Töchters^dte,  dass  wir  auch  auf.  Seiten 
Israels   nicht  bloss   Jerusalem    sondern   ganz  ^  Israel  zu  verstehen 
'haben.    Zweitens  wird  ausgeführt,  dass  und  wie  Israel  den  Hethi- 
tern und  Amoritern,  Sodom  und  Santaria,  und  somit  allen  Völkern 
•nicht  bloss   gleich    sondern    sogar   nach    steht      Gleich    steht    es 
•diesen  Völkern  nach  V.  45.  darin,    dass   es  wie   diese   Mann  und 
Kinder  verstosst    Richtig  bezieht  Hitzig  die  Yerstossung  der  Son- 
der auf  die  Molochsopfer,    und   die  Verstossung   des   Mannes    auf 
'die  Verwerfung    Jehovähs    durch    Heidenthum    und    Götzendienst. 
Von  Rechts  wegen  war  Jehovah  auch  den  Heidenvölkem  ihr  redh- 
ter  Ehemann ,   und  ihr  Heidenthum  beruhte  so  gut  wie  der  Abf^ 
Israels  auf  Erhebung  gegen  Jehovah.     In   diesen   beiden  Studien 
'aber,  Moloehsopfer  und  Verwerfung  Jehovah's,  wird  kurz  das  ganze 
'Begister  der  Sünden  Israels,  das  oben  gegeben  war,  zusanunenge- 
ifasst,  und  ausgesagt,   mit  diesen  ihm   und  jenen  Völkern  gamein- 
samen  Sunden  stehe  Israel  den  letzteren  gleich.    Aber  fugt  V.  AI. 
-hinzu,  nicht  bloss  gleich  steht  Israel  den  anderen  Völkern,  sondeiti 
sogar  nach.     Dies   zu   erweisen,   werden  V.*  48 — 51.  «.bia^ihal  So- 
dom, die  versunkenste  Stadt,  und  Samaria,  das  Urbild  des  Abfalls, 


Kap*  16^  68.  ff.  195 

rar  Ver||Ieiehung  gesogen  r  Sodom  Terliesd  sich  in  HoffaK  «of  sieh 
aelbst  und  in  Ueppigleeit  und  Oeis  auf  seinen  Mammon,  aber  Israel 
▼erlless  JehoTah,  den  es  hatte,  nm  ein  Oleiehes  so  than ;  Samaria 
fiel  ab,  aber  Jerusalem,  das  bessere  Brkenntniss  der  Wahrheit  hatte^ 
fiel  auch  ab;  also  steht  Israel  nnter  Sodom  und  Samaria*  Und 
80  darf  denn  drittens  Y.  52.  hinzufügen,  dass  Israel,  yfeil  es  hin- 
sichtlich seiner  Sunde  und  Schuld  den  anderen  Völkern  nachsteht, 
billig  auch  hinsiohtUch  der  Schwere  des  Gerichts  den  anderen 
Völkern  nachstehen  niuss!  es  hat  dadurch  dass  es  ärger  denn  die 
anderen  Volker  gesnndigt  hat,  gemacht,  dass  diese  anderen  Volker 
besser  als  es  selbst  Tor  Gott  stehen ;  so  wird  es  auch  ein  schmach* 
volleres  Gericht  2u  tragen  haben  als  die  anderen  Volker,  selbst 
als  Sedom  und  Samaria. 

Mit  dem  52teu  Verse  hat  das  Gotteswort  ausgeführt,  was  snr 
Widwiegong  der  von  ihm  in  Bezug  genommeneu  Ausflucht  dev 
Israeliten  nothig  war.  Aber  es  hatte  V.  52.  geschlossen  mit  einem 
Hinweise,  wie  das  verschuldete  Israel,  wenn  nun  seine  Straüi 
komme,  beschämt  vor  allen  Völkern  stehen  werde.  Dieser  Hin* 
weis  Hess  noch  eine  Verstärkung  zu,  und  bedurfte  sogar  einer 
solchen.  Immer  wiederkehrend-  hatte  EzeChiel  seinen  Weissagungen 
des  bevorstehenden  Gerichts  die  Verheissung  hinzugefügt,  dass  aber 
Gott  nach  diesem  Gericht,  wenn  es  seine  Frucht  der  Bekehrung  ge^ 
'tragen,  Israel  aus  dem  Elende  wiederherstellen  werde.  Hierauf  konn«- 
ten  die  Hörer  ßzechiels,  nachdem  ihnen  das  vorliegende  Gotteswort 
ftile  anderen  Ausflüchte  abgeschnitten  hatte,  recurriren,  konnten  an 
diesem  Punkte  ilire  Argumentation  wieder  aufnehmen,  and  konnten 
sagen i  wenn  denn  auch  zunächst  Israel  durch  solch  Gericht  vor  allen 
Volke^  beschämt  werden  möge,  so  werde  ja  doch  nach  EzeehiePs 
eignen  Worten  nach  dem  Grericht  die  Wiederherstellung  Israel«  erfol- 
gen, and  es  werde  also  Israel  doch  wenigstens  dann  wieder  allen  Völ«- 
kern  vorgehen.  Auch  diesen  letzten  Einwand  abzuschneiden,  fugt 
das  Gk)tteswort  noch  den  letzten  Abschnitt  V.  53 — 6.3«  hinzu,  und 
fuhrt  Aus:  allerdings  werde  ein6  solche  Wiederherstellung  erfolgen; 
aber  dieselbe  werde  erstens  nicht  Israel  allein  sondern  allen  Völ- 
kern, attch  Sodom  und  Samaria  widerfahren,  und  werde  zweitens 
allen  anderen  Volkern  zuvor,  und  Israel  erst  zu  allerletzt  unter 
allen  Völkern  wideifahren;  so  werde  denn  Israel,  weil  es  ärger 
denn  alle  Volker  gesündigt ,  auch  nicht  allein  daroh  S<ihärfei^ 
Gsriehf  6ondei<n  selbst  bei  der  Wiederherstellung  nach  dem  G^ 
rieht  vor  allca  Völkern  beschämt  werden.  So  fassen  wir  den  Zik 
sammenhang  der  Verse  53  —  63.  mit  dem  Vorhergehenden.  Uebrigena' 
ist  die  Oeconomie  dieses  Abschnitts  gleich  der  der  vori^ft  Ab- 
schnitte: y,  53.  und  54.  stellen  den  Inhalt  dieses  Absehnltts  voll- 
stilndig  kttt^  hin,  und  die  Verse  55-^63.  dienen  zur  Ausführung 
und  Anwendung.  Hengstenberg  behauptet,  dass  HOK?  "20  alfent- 
halben  wo  cb  vorkommt,  bedeute  ^zu  dem  Gefängnie^  zurück* 
kehren':  Gk^tt  kehrt  tsei  dem  Gefängnisse  dtiruck,  näniliiik.iiea  es 
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zu  oftaen  und  die  darin  yerschlofisenen  Gefangenen  frei  zu  laasen. 
Dagegen  nehmen  alle  anderen  Ausleger  in.  Uebereinsümmung  mit 
den  alten  Uebersetzungen  an ,  dass  in  dieser  Construetion  '0!]VJ 
transitive  Bedeutung  habe,  und  YTQX£f  die  Schaar  der  Gefangenen 
bedeute :  Gt>tt  fuhrt  die  Gefangenen  zurück.  Da  beide  Erklärungen 
im  Resultat  völlig  zusammentreffen,  und  mithin  sämmtliche  Stellen, 
in  denen  diese  Wortverbindung  vorkommt,  sich  ans  der  einen  ^e 
aus  der  andern  heraus  verstehen  lassen,  v^ird  es  schwer  sein 
zwischen  beiden  zu  entscheiden,  aber  auch  wenig  auf  solche  Bnt- 
Scheidung  ankommen.  Wichtiger  ist  es  zu  bemerken ,  dass  der 
Begriff  des  rtDXO  DW  ™  Sprachgebrauche  des  alten  Testaments 
mit  der  Zeit  den  ursprünglichen  Wortsinn  ganz  aufgiebt,  und  bild- 
liche Bezeichnung  für  Wiederherstellung  und  Restitution  überhaupt 
wird.  Ursprünglich  ist  das  PfDE^  DW  entnommen  von  dem  Zu- 
stande eines  Volkes,  das  nach  antiker  Weise  durch  ExiHrung  und 
Exportatiou  seiner  Glieder  in  fremde  Lande  vernichtet  war,  aber 
durch  Zurückführung  dieser  seiner  Glieder  aus  dem  Exil  und  Wie- 
dereinsetzung derselben  in  ihr  Heimathland  wiederhergestellt  wird. 
In  diesem  ursprunglichen  und  eigentlichen  Sinne  ist  es  5  Mos. 
30,  3.  gebraucht:  Gott  will  Israel,  wenn  es  ungehorsam  ist,  aus 
seinem  Lande  in  ein  fremdes  Land  hinausstossen  (29,  28.);  aber 
^enn  es  dann  sich  bekehrt,  will  er  seine  gefangenen  Exilirten 
wieder  in  ihr  Land  zurückführen,  und  dadurch  es  vnederherstellen. 
Später  aber  verbleibt  dem  17132^  ^*0  Dur  diese  abstracte  Bedeu- 
tung der  Wiederherstellung,  so  dass  es  auch  da  gebraucht  v^ird, 
wo  die  ihm  voraufgehende  Calamitat  nicht  in  einer  Exportatiou 
und  Exilirung  bestand.  So  wird  es  Jerem.  48,  47.  49,  6.  von 
Moab  und  Ammon  gebraucht,  obgleich  dieselben  nach  dem  Vorauf- 
gehenden nicht  exilirt  sondern  mit  dem  Schwert  vertilgt  werden 
sollen.  So  wird  es  Hiob  42,  10.  von  der  Wiederherstellung  HioVs 
aus  seinem  Unglück  gebraucht,  obgleich  dies  sein  Unglück  nicht 
in  Exportatiou  bestand.  Darnach  kann  es  denn  auch  hier  von 
Sodom  heissen,  dass  Gott  „seine  Gefangenen  zurückfahren^  wird, 
obgleich  Sodom  nicht  ins  Exil  geführt  sondern  vernichtet  war; 
und  wir  haben,  was  hier  von  Sodom,  und  folgeweise  auch  was 
hier  von  Samaria  geweissagt  wird,  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob 
die  Einwohner  Sodom's  u.  s.  w.  in  ihr  Land  zurückgeführt  wer- 
den sollten,  sondern  nur  allgemein  dahin,  dass  Sodom  u.  s.  w. 
eine  Wiederherstellung  aus  ihrer  Vernichtung,  dass  ihnen  ein  'OPUff 

y.  TTlDTp?»  wie  der  V.  55.  es  ausdrückt ,  widerfahren   solL     Worin 

diese  Wiederherstellung  naher  bestehen,  und  wie  sie  sich  ausfuhren 
wird,  darüber  sagt  das  PfQ\£}  ^^0  Näheres  und  Bestimmtes  nicht 
ans.  Es  bleibt  mogUch,  dass  sie  bei  Sodom  in  anderem  Wege 
sich  realisiren  werde  als  bei  Samaria  und  Israel.  Und  es  würde 
unstatthaft  sein,  hier  die  einstige  Zurückführung  der  Juden  ans 
.ihrer  jetzigen  Zerstreuung  in  ihr  Land  zum  tausendjährigen  Reiche 
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in  dem  HOB^  1^0  *^  finden,  da  das  rtOXSf  31tEl^9  ^^  diesem  con- 
creten  Sinne  genommen,  auf  Sodom  nicht  anwendbar  sein  wnrde. 

Die  Worte  TpfTStCf  VfOXC^  haben   den  Aaslegern  Muhe  gemacht 

Oewohnüch  nimmt  man  das  erste  H^K^  ^^  ^^  Gefangenen  und 
das  zweite  rfOHtÜf  ßi*  ^^^  Gefangenschaft,  und  übersetst:  „die  Ge- 
fangenen deiner  Gefangenschaft^.  Man  wird  Hitsig  Recht  geben 
müssen,  dass  es  ungefüge  ist,  dasselbe  Wort  erst  als  Concretum 
und  dann  als  Abstractam  sn  nehmen.  Auch  der  Erklärung  Häyer- 
nicks  wird  man  sich  nicht  anschliessen  können,  der  die  Yerdop- 
peluDg  des  rTOXtf  ^^  Verstärkung  des  Begriffs  nimmt,  und  über- 
setzt: „deine  Gefangenschaft  der  Gefangenschaft^  =  deine  schwerste 
Gefangenschaft  Es  geht  dies  schon  darum  nicht  an,  weil  hier 
unter  der  rV'DXf  nicht  sowohl  der  Zustand  der  Gefangenschaft,  als 
viehnehr  die  Schaar  der  Gefangenen  verstanden  sein  will,  nament- 
lich wenn  man,  wie  doch  auch  Hävernick  thut,  ^"0  in  transitiver 
Bedeutung  nimmt  Wir  erklaren  mit  Ilengstenberg :  „die  Gefangen- 
schaft, welche  in  deiner  Gefangenschaft  besteht^  und  glauben  auch, 
dass  sich  der  Grund  begreift,  aus  welchem  dieser  pleonastische 
Ausdruck  gewählt  wird:  vorher  waren  die  Gefangenen  Sodoms 
und  ihrer  Tochter,  und  die  Gefangenen  Samarias  und  ihrer  Tochter 
genannt ;  nun  da  die  Rede  auf  Israel  kommt,  kann  es  nicht  heissen 
„die  Gefangenen  Israels  und  seiner  Tochter^,  weil  ja  Israel  ange- 
redet wird;  und  doch  erfordert  die  Parallele  mit  Sodom  und  Sa- 
maria  einen  volleren  Ausdruck,  als  ihn  das  blosse  Sufßx  geboten 
haben  wurde;  die  Au£aaerksamkeit  des  Hörers  würde  nicht  hin- 
länglich bei  diesen  Worten  festgehalten  sein,  wenn  es  kurz  TPHOtC^ 

„deine  Gefangenen^  geheissen  hätte,  darum  wird  der  vollere  Aus- 
druck „diejenige    Gefaugenschaar,   die   in   deiner   Gefangenschaar 

besteht^  gesetzt     Das  rünSITQ  ^^  ^^^  ^^^^^  ^^^  Zusanunen- 

hange  nicht  so  erklären,  als  ob  erst  Sodom,  dann  Israel,  und 
dann  Samaria  wiederhergestellt  werden  solle.  Wie  sich  keinem 
Ausleger  entzogen  hat,  ist  die  Aufeinanderfolge  in  unserem  Verse 
nicht  zufallig:  erst  soll  Sodom,  dann  Samaria,  und  zu  allerletzt 
erst  Israel  wiederhergestellt  werden.  Gerade  in  dieser  Abfolge 
liegt  für  Israel  das  Strafende  und  Beschämende,  wie  Y.  54.  aus- 
fuhrt   Mithin  wird  das  rOrDlTQ  nicht  so  verstanden  werden  dür- 

T  :  T        : 

fen,  als  ob  Israel  der  Zeit  nach  zwischen  Sodom  und  Samaria 
wiederhergestellt  werden  würde,  sondern  es  drückt  die  Gleichheit 
aus,  in  welcher  sich  Israel  mit  Sodom  und  Samaria  befindet:  es 
steht  in  so  fern  mitten  scwischen  beiden,  als  es  auch  gleich  ihnen 
eine  ffOXO  ist,  und  auch  gleich  ihnen  einer  Wiederherstellung  be- 
darf. Endlich  fragt  sich,  was  wir  unter  Sodom  und  Samaria  ver- 
stehen sollen.  Von  je  her  haben  Ausleger  Anstoss  daran  genom- 
men, dass   Sodom,   dem  vernichteten,   eine  Wiederherstellung  in 
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AiKisicbt  gesUMp  wird;  Aekere  Ausleget*  haben  ans  diesem  Gmnde 
gesoEeiot,  uoter  Sodom  die  zur  Zeit  EzecbieU  uocÜ  bestehexiden 
Völker  Moab.  und  Ammon  verstehen  zu  dürfen,  sofern  dießelben 
von  dem  aus  Sodom  geflüchteten  Loth  abstammten. '  Es  leuchtet 
ein,  wie  unzulässig  solche  Umdeutung  ist.  Hävernick  meint,  So- 
dom sei  nicht  das  wirkliche  Sodom  sondern  typische  Bezeichnung 
des  Heidenthums  überhaupt.  Aber  wenn  wir  schon  V.  46.  es  un- 
möglich fanden,  Sodnm  als  bloss  typische  Bezeichnung  dea  Heiden- 
thums zu  nehmen,  so  hier  erst  recht.  Da  Samaria  und  Israel 
nicht  als  typische  Bezeichnungen  genommen . werden  können,  so 
wird  auch .  das  ihnen  zur  Seite  gestellte  Sodom  alß  das  wirkliche 
Sodom  genommen  werden  müssen.  Das  ergiebt  aueh  der  Zusam- 
menhang :  im  Voraufgehenden  war  Israel  dem:  wirklichen  Sodom 
und  dem  wirklichen  Samaria  hinsichtlich  seiner  Sünden  yerglichen, 
und  ihnen  gleich  und  nachstehend  befunden;  so  wird  nun  hier, 
wo  die  Wiederherstellung  zur  Sprache  kommt ,  auf  Sodom  und 
Samaria  vergleichend  zurückgegriffen,  und  gesagt,  däss  Israel,  wie 
es  hinsichtlich  seiner  Versündigung  Sodom  und  Samaria  gleich  und 
nachsteht,  so  auch .  hinsichtlich  der  Wiederherstellung  demselben 
Sodom  und  Samaria  gleich  und  nachstehen  werde ;  es  ist  also  hier 
wie  im  Voraufgehenden  das  wirkliche  Sodom  und  Samaria  gemeint, 
und  wird  allerdings  dem  vernichteten  Sodom  und  dem  exilirten 
Samaria  wie  dem  noch  zu  exilirenden  Israel  eine  einstige  Wieder- 
herstellung in  Aussicht  gestellt.  Dass  wir  dabei  allerdings  von 
Sodom  weiter  auf  das  ganze  Heidenthum  und  seine  Wied«rher- 
steUung  schliessen  dürfen  und  sogar  sollen,  ist  sehen  richtig,  und 
werden  wir  bei  V.  61.  deutlich  sehen.  Hiemach  werden  wir  im 
Stande  sein,  zu  übersehen,  was  die  Verse  53.  und  54.  uns  sagen : 
In  V.  52.  war  zuletfct  die  Bede  davon  gewesen,  dass  Sodom  und 
Samaria  durch  die  Sünden  Israels  gerechtfertigt  seien.  Im  ebenen 
Gedankenfortsehritt  knüpft  sich  daran  V.  58.  für  sie  die  Ver- 
heissung,  dass  sie  auch  wiederhergestellt  werden  sollen,  und  daran 
knüpft  sich  wiedei*  die  weitere  Verheissüng,  dass  auch  Isi-ael,  wie 
es  gleich  ihnen  in  die  Hl^fi^  gerathen  werde,  gleich  ihnen  aus 
derselben  wiederhergestellt  werden  solle.  Daneben  aber  wird  durch 
die  beobachtete  Eeihefolge  hervorgehoben,'  dass  efst  Sodom  und 
Samaria,  Israel  aber  zu  allerletzt  in  diese  Wiederherstellung  ein- 
gehen werde.  Und  dies  eben,  dass  Israel  wie  Sodöm  und  Öamaria 
in  eine  HOK^  gerathen.  Und  aus  derselben  erst  nach  ihnen  wie- 
derhergestellt werden  soll,  -r-  so  fahrt  V.  54.  fort  —  ^U  Israel 
zu.  weiterer   Strafe   und  ^Beschämung  gereichen.     Die   den  V.  54. 

ßchliessenden   Worte  Jf^  TpH^S   schliessen   sich   an   die  Worte 

^waa  du  gethan  hast'';  diese  Worte  »was  du  gethan'hä|t<<  be- 
ziehen sich   auf  die  von  Israel  bereits   begangenen'  Sünolen.;  wir 

werden  daher  die  Worte  T^  'JKnQ  nicht  „indem,  du  sie  tröstest** 


ihtr^tUiea  nnd  wS  die  Wiederbdrstellang  ISrüdB  betfiebdn  däifea« 
sonderu  wir  werden  Bio  j^indem  du  sie  trosletest^  übarsetaen  nad 
aaf  die  yon  Israel  bisber  getbanen  Söndea  beziehiBQ  tnüssen:  -nich^ 
das  ist  gemeiat,  duss  Israel  durcb  seine  Wiederberstelluog  die 
beiden  anderen  Völker  trösten  werde ,  sondern  dass  es  sie  duroh 
das,  was  es  an  Sünden  getban^  getröstet  babe,  lodern  .es  sie  dt^ 
dnrcb  (V*  52.)  recbtfertigte.  Das  .V.  &3.  tind  54*  Hingestellte  wird 
Dan  in  den  folgenden  Versen  55 — 63.  weiter  ausgßfübvt  und  an« 
gewendet  Der  V.  55.  nimmt  das  V,  53.  Gesagte  wieder  auf«  aber 
60  dass  statt  des  Aasdrucks  HOtC^  ^)\i}  l^er.  der  Ausdruck  )2W 


Ip5  gebraucht  wird.     Der   erstei'c    Ausdruck   bezeichnet  die 

negative,  der  zweite  die  positive  Seite  derselben  Sache,  jener  di^ 
Aafhebong  des  Stra&ustandes^  dieser,  die  Wiederherstellung  dfS 
Integritatszustandes*     HDID  Ut  nicht,   wie  liävemick  n.   s«   w» 

T  ;  I- 

meinen,  der  frühere  Zustand;  es  leuchtet  ein,  dass  man  damit 
nicht  zurecht  kommt |^  -mag  man  nun  mit  Hävernlck  sagen,  das^ 
der  vorige  Zustand  nicht  nach  seiner  schlimmen  sondern  naoh 
seiner  guten  Seite  gemeint  sei,  oder  mit  Hengstenberg,  dass  -der 
vorige  Zustand  im  Allgemeinen  als  der  des  Glückes  gedacht  werde. 
Das  kann  nicht  die  Meinung  sein,  dass  Sodom  u.  s.  w.  wieder 
dasjenige  werden  sollen,  was  sie  als  Sodom  u.  s.  w.  waren.  Viel«* 
mehr  ist  PDIp  Ursprung :  Sodom  u.  s.  w.  sollen  wieder  das  wer^ 

den,  was  sie  ursprünglich  waren,  was  sie  waren  als  sie  in  Adam 
aus  Gottes  schaffender  Hand  kamen.  Die  Restitution  in  den-  Sta- 
tus integritatis  ist  die  hier  gemeinte  restitutio  in  integrum.  Richtig 
übersetzen  die  LXX:  änöxcetaffnijOovtcct  na&ß^  ^Oav  ändfxfjf'^ 
Und  eine  solche  restitutio  in  statum  originalem  wird  wie  Israel 
auch  dem  wirklichen  Sodom  und  Samaria  widerfahren.  Dabei  aber 
wird  die  V.  53.  beobachtete  Reihefolge  auch  hier  festgehalten: 
erst  wird  dieselbe  Sodom,  dann  Samaria,  tind  ku  allerietzt  Israel 
widerfahren.  Aus  diesena  geweissagten  künftigen  Ereigniss  wird 
nun  aber  V,  56.  für  Israel  die  Folgerung  gezogen:  Israel  wird 
also ,  trotsdera  dass  es  jetzt  gerichtet  und  vernichtet  werden  wird, 
in  weiterer  Zukunft  einen  Tag  der  Herrlichkeit  sehen,  aber  solche 
Herrlichkeit  wird  nicht  ihm  allein  sondern  Sodom  und  Samaria 
gleichermaassen,  und  wird  sogar  den  letzteren  früher  als  ihm  wider- 
fahren, und  darum  wird  Israel  an  diesem  künftigen  Tage  seiner 
Herrlichkeit  nicht  wie  jetzt  Sodom  als  Mahr  im  Munde  führen« 
sondern  es  wird  sich  dann  vor  Sodom  schämen  und  beugen.  So 
glauben  wir  Sinn  und*Zusammenhang  des  V.  56.  fassen  zu  müssen. 

Sämmtliche  Ausleger  der  neueren   Zeit  nehmen  das  ^3lt^3  Dl^3 

für  „(un  Tage  deines  IJochmuUi$^,  und  beziehen  es  auf  die  der- 
xnalige  und  frühere  Zeil  Israels,  als  in  welcher  Israel  sidi  weit 
über  Sodom  erhaben  dunktoi  nnd  in  seinem  Hocfamutltdie  Sünden 
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und  das  Gericht  deB&dben  stets  im  Munde  führte.  In  der  näheren 
Auslegung  des  Verses  weichen  sie  dann  sehr  weit  von  einander 
ab.  Häyemick:  ^nicht  war  dir  Sodom  zur  Lehre  in  deinem  Munde 
in  den  Tagen  deines  Glanzes^  d.  h.  du  hast  dir  in  der  Zeit  deineB 
hochmüthigen  Glückes  nicht  an  Sodom  ein  warnendes  Beispiel 
genommen.  Hitzig  und  Hengstenberg:  ^und  war  nicht  deine 
Schwester  eine  Predigt  in  deinem  Munde  am  Tage  deines  Hoch** 
muths?'^  d.  h.  wnsstest  du  nicht  in  jenen  Tagen  von  Sodom^s 
Sünde  und  Strafe  viel  Erbauliches  zu  reden?  Maurer:  nee  iuit 
Sodoma,  soror  tua,  in  auditionem  (i.  e.  non  audiebatur)  in  ore 
tuo  tempore  superbiae  tuae  d.  h.  du  nahmst  in  jenen  Tagen  deines 
Hochmuths  Sodom  nicht  einmal  in  deinen  Mund,  weil  du  sie  so 
sehr  verachtetest  Holzhausen  (Gott  Gel.  Anz.  1834.  S.  839): 
9,Sodom,  deine  Schwester,  war,  was  den  Ruf  betrifft,  nicht  ^e 
du  zur  Zeit  deines  Hochmuths^.  Aber  abgesehen  von  den  diesen 
Auslegungen  entgegenstehenden  Schwierigkeiten,  z.  B.  wenn  Häver- 

nick  nj?IDty  ^  Lehre,  und  wenn  Holzhausen  TT©3  geradezu  für 

Tl^ÜI  nimmt,  leiden  alle  diese  Auslegungen  daran,  dass  sie  keinen 

rechten  Zusammenhang  des  Y.  56.  mit  dem  Yoraufgehenden  her- 
zustellen wissen.  Der  Y.  56.  verwandelt  sich  ihnen  immer  in 
eine  strafende  Yermahnung  Israels  wegen  seines  vorigen  Hoch- 
muths, die  hier  gar  nicht  am  Orte  ist  Eben  aus  diesem  vergeb- 
lichen Suchen  nach  einem  Zusammenhange  entspringt  diese  Viel- 
heit von   Auslegungen.     Es   ist   aber   unmöglich,    einen   richtigen 

Zusammenhang  mit  dem  Yorigen  aufzufinden,  wenn  man  das  DT^3 
TTOlfrO  ^^^  ^^^  früheren'  Zustand  Israels ,  da  es  in  seinen  Sünden 

wohlbehalten  war,  bezieht;  man  gelangt  zu  einem  richtigen  An- 
schluss  unseres  Yerses  nur,  wenn  man  bei  diesen  Worten  an  den 

Tag   denkt,   da   Israel  nach   Y.  65.   r^yVj^  zurückgekehrt   sein 

wird.     Das   ist   aber   auch  völlig  zulässig.     Tj^^  hat  ja  allerdings 

zuweilen  die  Bedeutung  des  Hochmuths  und  der  Eitelkeit,  aber 
keineswegs  zuerst  und  immer;  zunächst  vielmehr  ist  es  Herrlich- 
keit im  unschuldigen  Sinne,  so  sehr  dass  es  sogar  von  Gott  ge- 
braucht werden  kann  vgl.  2  Mos.  15,  7.  Hiob  37,  4.  So  nehmen 
wir  es  mit  allen  älteren  Auslegern  für  „am  Tage  deiner  Herrlich- 
keit*, nämlich  derjenigen  welche  Israel  in  Folge  der  Wiederher- 
stellung in  seinen  ursprünglichen  Stand  haben  wird;  wovon  dann 
die  weitere   Folge  ist,    dass   auch  das  nn*^il  nicht  als  Präteritum 

T  :  T 

sondern  in  futurischem  Sinne  genommen  sein  will.  So  stellt  sich 
der  engste  Zusammenschluss  zwischen  V.  55.  und  Y.  56.  her: 
"Wie  Sodom  und  Samaria ,  aber  erst  nach  ihnen  wirst  auch  du, 
Israel,  in  deinen  ursprünglichen  Stand  zurückkehren  (Y.  (>5.) ;  aber 
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darnm  wird  auch  an  diesem  deinem  künftigen  Tage  der  Herrlicii- 
keit  Sodom  nicht,  wie  jetit,  in  deinem  Mnnde  cur  Mahr  dienen, 
sondern  dn  wirst,  nachdem  du  so  Sodom  in  der  Strafe  gleich  nnd 
in  der  Begnadigung  nachgestellt  sein  wirst,  dich  dann  vor  Sodom 
sehamen  und  heugen.  Zur  Bestätigung  dieser  unserer  Auffassong 
dient  uns  aber  auch  das  Nachfolgende,  das  sich  n^eichfalls  nur  bei 

dieser  Auffassung  des   ^JlMil  Dl^3  recht  in   den   Zusammenhang 

fugt    Diejenigen  Ausleger,  welche  das  "xTJJtidl  Qfj^   auf  die  Zeit 

der  Versündigung  Israels  beziehen,  verbinden  den  V.  57»  eng  mit 
V.  56.  und  namentlich  mit  den  Wortern  ^jfejH  01*^3,  so  dass  er 

eine  nähere  Bestimmung  und  Characterisimng  dieser  Zeit  des  Hoch- 
nnths  Israels  enthält  So  z,  B.  Hävernick:  du  liessest  dir  Sodom 
nicht  zur  Lehre  dienen  in  den  Tagen  deines  Glanzes,  nämlich  in 
jener  Zeit,  ehe  deine  Sunde  aufgedeckt  ward,  gleich  wie  in  der 
Zeit ,  da  die  Tochter  Aram's  und  ihre  Umgebungen ,  die  Tochter 
der  Philister,  dich  schmähten.  So  läuft  denn  diesen  Auslegern 
die,  wie  wir  sahen,  mit  dem  Y.  55.  schlecht  zusammenhängende 
Strafrede  wider  Israel,  die  sie  mit  dem  Y.  56.  beginnen  lassen, 
fort  bis  zum  Y.  59.,  worauf  ihnen  die  Rede  Y.  60.  eben  so  un- 
germittelt  zu  der  Wiederherstellung  zurückkehrt,  von  welcher  Y.  55. 
vesprochen  hatte.  Es  liegt  zu  Tage,  dass  dabei  ein  ebner  Ge- 
dankenfortschritt nicht  herauskommt    Ausserdem  kommt  dabei  das 

rSTtl  nicht  zu  seinem  Rechte;  und  es  ist  nicht  recht  abzusehen, 

iras  man  sich  unter  der  Zeit,  da  Israels  Sünde  offenbar  wird,  zu 
denken  hat  Diese  Zeit  kann  immer  nur  die  sein,  da  Israel  be-* 
straft  werden  wird,  und  diese  Zeit  ist  für  den  Augenblick,  da 
Ezechiel  redet,  noch  zukünftig;  bei  jener  Auslegung  aber  kommt 
es  80  zu  stehen,  als  ob  diese  Zeit  schon  eingetreten  oder  ver- 
gangen wäre.  Wir  übersetzen  den  Y.  57.  folgender  Maassen: 
^Ehe  deine  Sünde  wird  aufgedeckt  sein,  wird  es  sein  wie  die  Zeit 
des  Hohns  der  Tochter  Syriens  und  aller  seiner  Umgebungen,  der 
Tochter  der  Philister,  die  dich  verachteten^,  und  fassen  dann  den 
Zusammenhang  der  Yerse  57 — 59.  so  auf:  Y.  56.  hatte  damit  ge*- 
schlossen,  Israel  einen  künftigen  Tag  der  Herrlichkeit  in  Aussicht 
zu  stellen.  Freilich  —  fahrt  Y.  57.  fort  —  ist  dieser  Tag  der 
Herrlichkeit  für  jetzt  noch  nicht  erschienen ;  sondern  zunächst  und 
bis  dahin  dass  Israels  Sünde  aufgedeckt  d.  h.  durch  das  bevor- 
stehende Gericht  der  Welt  und  ihm  selber  offenbar  geworden  sein 
wird,  wird  es  eine  Zeit  der  Schmach  für  Israel  sein,  ähnlich  der 
Zeit  da  Syrer  und  Philister  es  verhöhnten  ringsum.  Israel  wird 
—  fogen  Y.  58.  69.  hinzu  —  eben  für  seinen  Frevel  büssen 
mnssen,  denn  Jehovah  spricht,  dass  dem  Bundbrüchigen  geschehen 
8oll  nach  seinem  Yerdienst  Aber  —  so  lenkt  Y»  60.  auf  Y.  56. 
znruck  —  es  wird  die  Zeit  kommen,  nachdem  Israels  Sünde  durch 
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das  Godcfat  aiUx.Welt  uäd  ihm  selbst  öffenbai'  geTfotdeu  mn 
3vird,  wo  Gott  des^  mit  IsarAel.  in  den  Tsig^m  .seiaer  Jagend  ge* 
Bchlodsenen  Bundes  gedenken  und  einen  ewigen  Bund  mit  ihm 
machen  wird ;  alsdann  .wird  jeher  Tag  der  Herrlichkeit  sein.  .  ^ 
jKigen  8ich  die  Verse  57 — 59.  aufs  Beste  in.  den  ZusaramenbÄngj 
6ie  sind,  nachdem  V,  55.  und  56.  dem  Volke  Israel  eine  Wieder 
hersteliung  in  Herrlichkeit  in  Aussicht  gestellt  war,  eingeschaltet, 
um  Israel  zu  bedenken  zu  geben,  dass  aber  diese  Herrlichkeit  nicht 
erscheinen  wird ,  bevor  seine"  begangenen  Frevel  durch  eine  -vor» 
gängige  Zeit  des  Gerichts,  der  Schmach  und  der  Selbsterkenntniss 
gesühnt  sein  werden.  Nach  dieser  Einschaltung  aber  wird  V«  60. 
die' Zusicherung  einer  einstigen  Wiederherstellung  •  in  Herrlichkeit 
wieder  aufgenommen.  Es-  geschieht  dies  so,  dass,  was  V.  53.  als 
Zurückführung  der  Gefangenen  Jerusalems  und  ihrer  Tochter,  und 
V.  55.  als  Rückkehr  Israels  in  seinen  ursprünglichen  Stand,  und 
V«.  56.  als  Tag  seiner  Herrlichkeit  bezeichnet  war,  nunmehr  V.  60. 
als  ein  neuer  Bund  Gottes  mit  Israel  bezeichnet  wird.  Dadurch 
dass  Gott  einen  neuen  ewigen  Bund  mit  Israel  machen  wird,  wird 
seine  Wiederherstellung  in  Herrlichkeit  erfolgen;  der  V.  60.  giebt 
den  Weg  an,  in  welchem  jenes  V.  53 — 56.  Geweissagte  sich  reali- 
.sireu  wird.  Dieser  neue  Bund  wird  nach  den  Worten  des  V.  60. 
einer  Seits  ein  solcher  sein,  der  den  alten  mit  Israel  ia  den  Tagen 
seiner  Jugend  geschlossenen  fortsetzt,  anderer  Seits  aber  auch  ein 
ewiger  Bund  d.  lu  ein  solcher,  der  nicht  wieder  wie  der  erste  von 
Israel  gebrochen  werden  uitfl  daher  demselben  alle  ihm  je  ver- 
heissenen  Güter  wiederherstellen,  den  Tag  der  Herrlichkeit  sehen' 
ken.  wird.  Aber  nicht  allein,  was  V.  55,  und  56.  von  der  Wie- 
derherstellung ^ut  Herrlichkeit  ausgesagt  haben,  wird  so  erläuternd 
durch  die  Verheiesung  eines  neuen  ewigen  Bundes,  den  Gott  mit 
Israel  schliessen  will,  wieder  jäufgenomnien,  sondern  auch  der  aa- 
dere  in  V.  54.  und  56.  enthaltene  Gedanke,  daas  Israel  an  diesem 
künftigen  Tage  i$einer  Herrlichkeit  sich  nicht  mehr,  über  Sodom 
erheben  sondern  vor  demselben .  schämen  Wird,  wird  gleicherweise 
erläuternd  wieder  aufgenommen.  Dieö:  geschieht,  im  61ten  Yerße> 
der  fortfahrt;  und  wenn  dieser  neue  Buüd  und  nSiit  ihm.  die  Wie- 
derherstellung in  Herrlichkeit  eintreten  werdoj,  da .  werde  Israel 
sich  nicht  überheben,  vielm.dbr  werde  e$  dann  seiner  Wege  ger 
denken  und  sich  schämen ;  und  z.War  werde  es  alsdann  zu  Solcher 
Scham  und  Busse  erweckt  werden,  wenn  es  dann  sehen  werde, 
wie  die  anderen  Völker  die  nicht  aus  seinem  Bunde  sind,  in  dieser 
Wiederherstellung  ihm  beigesellt,  zu  ihm  hinzngethan  werden.  Bei 
dieser  Aussage  des  V.  61.  haben  wir  aber  a\if  mehr  äIs  Eines  aa 
achten*  Erstens  wird,  was  V.  53.  und  55..  nur  von  Sodom  üod 
Samaria  ausgesagt  war,  hier  von  allen  .Volkern ,  die  nicht  zum 
Bunde  Israels  mit  Gott  gehören,  ai^ge^agt  Die  Ausdehnung  aof 
«ille  Volker  liegt  schon  in  dem  gebrauchten  Gegensatze  der  grossem 
und  kleinem  Völker:  die  Volker,  die  grösser  alä  Jerusalem  l)Mt 


binzQgenoiDinen  xti  den  Volkern  ^  die  kleiner  ala  Jeruialem  sind« 
sind  alle  Völker  insgesammt.  Wir  ^eLeii  daraue«  da^s  auch  V.  53!. 
und  55.  und  sotqn  vorher  V.  4G.  ff,  Sodom  und  Sanmria  nur  al» 
einzelne  Beiepiele  genommen  sein  sollen,  und  dass  ^'ir  »choa  daa« 
waa  Ton  Sodom  und  Soinaria  Ix^ispielkiwciee  ausgesagt  >vjrdt  auf 
alle  ausser testamentiechen  Heiden volker  ausdchoen  und  anwenden 
dürfen  und  sollen:  Israel  ist  schlechter  a^s  alle  Ileidenvölker  ge- 
worden; und  allen  Heidenvolkcrn  soll  eine  Wiederherstellung  in 
Herrlichkeit  widerfahren.  Was  von  dem  versunkenstcn  Sodom 
und  dem  am  schwersten  abgefallenen  Sumaria  gilt,  das  gilt  von 
den  minder  verschuldeten  Völkern  erst  recht;  uud  was  von  dem 
bereits  vernichteten  Sodom  und  von  dem  bereits  gerichteten  Sar 
maria  gilt,  das  gilt  von  den  noch  lebenden  oder  erst  kommenden 
Volkern  noch  leichten  Zweitens  wird,  was  V.  53.  als  ein  Zurück- 
führen der  Gefangenen  und  V.  55.  ab  ein  Zurückkehren  in  den 
ursprünglichen  Stand  bezeichnet  war,  hier  dahin  beschrieben,  das? 
die  Heidenvölker  zu  Israel  werden  hinzugethan,  zu  Israel  in  das 
Verhältniss  der  Tochter  zur  Mutter  werden  gesetzt  werden.  Was 
hiemit  gesagt  sein  soll,  kann  uns  nicht  zweifelhaft  sein,  da  wir 
au  unzähligen  Stellen  der  Propheten  ganz  dasselbe  lesen :  die  Ilei- 
denvölker werden  zu  Israel  dadurch  hinzugethan  werden,  dass  sie 
sich  zu  dem  Heil  Jehovah's  bekehren ,  welches ,  in  Israel  bereitet 
und  gegeben,  von  diesem  zu  ihnen  kommt  Der  V.  61.  verhält 
sich  also  zu  dem,  was  V.  53.  und  55.  von  der  Zukunft  der  Hei- 
denwelt sagen,  eben  so  wie  sich  lau^  Obigem  der  V.  60.  zu  dem 
verhält,  was  V*  53.  55.  56  von  der  Zukunft  Israels  sagen:  wie 
V.  60.  den  Weg  angiebt,  in  welchem  Israel  zu  seiner  künftigen 
Wiederherstellung  kommen  wird,  so  giebt  V.  61.  den  Weg  an, 
in  welchem  die  Heidenwelt  zur  Wiederherstellung  kommen  wird. 
Die  Völker  der  Heiden  werden  in  dem  Wege  zur  Rückkehr  aus 
ihrer  ,, Gefangenschaft^  und  zur  Wiederherstellung  in  den  ursprung- 
lichen Stand  gelangen,  dass  sie  zu  Israel  hinzugethan  werden  wi,e 
die  Töchter  zur  Mutter,  indem  sie  das  von  Gott  in  Israel  bereitete 
und  gegebene  Heil  von  demselben  annehmen  pnd  so  Töchter  in 
der  Familie  des  Volkes  Gottes  werden.  Und  so  werden  wir  uns 
drittens  auch  sagen  können,  was  darin  liegt  und  nicht  liegt,  wenn 
es  heisst,  dass  sich  in  der  Wiederherstellung  die  Heidenvölker  va 
Israel  verhalten  werden  wie  die  Töchter  aur  Mutter.  Hitzig  meint, 
es  solle  mit  dieser  Vergleichung  ein  Verhältniss  der  Ueber-'  mid 
Unterordnung  ausgedrückt  sein :  die  geweissagte  Wiederherstellung 
"werde  ein  Zustand  der  Dinge  sein,  in  welchem  Jerusalem  die 
Ilauptstadt  und.  Israel  das  Herrschervolk  für  alle  übrigen  Völker 
&ein  werde.  Aber  diese  Bedeutung  hat  das  Bild  von  der  Mutter 
und  den  Töchtern  keineswegs:  nicht  im  Verhältpisse  der  D^ensf- 
barkeit  sondern  im  Verhältnisse  der  Abstammung  stehen  die  Töch- 
ter zur  Mutter.  Nicht  darin  werden  Israel  die  Mutter  und  d^e 
Heidenvölker  die  Tö.cht^r  sein»  dass  larael  ü))er  die  Heidon  herr- 
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sehen  wird,  sondern  darin,  dass  Israel  das  wiederherstellende  Heil 
ursprünglich  hat,  und  die  Heidenvolker  es  von  ihm  her  Sberkom- 
men.  Für  die  Annahme  des  neueren  Chiliasmus,  dass  im  tausend- 
jährigen Keiche  das  wiederhergestellte  Israel  eine  geistliche  Hege- 
monie und  theokratische  Herrschaft  über  alle  Völker  der  Erde 
fuhren  werde,  lässt  unser  Vers  sich  in  keiner  Weise  geltend  machen. 
Viertens  will,  was  der  V.  61.  sagt,  in  seinem  Verhältnisse  zu  dem 
Vorgesagten  richtig  verstanden  sein.  In  den  Versen  53.  und  55. 
war  ausgesagt,  dass  Sodom  und  Samaria  und  folglich  die  Heiden- 
völker überhaupt  zuvor,  und  Israel  erst  zu  allerletzt  der  Wieder- 
herstellung werden  theilhaftig  werden.  Diese  Aussage  wird  nicht 
durch  die  weitere  Aussage  in  V.  61.,  dass  sich  Israel  und  die 
peiden Volker  wie  Mutter  und  Tochter  verhalten  werden,  etwa  wieder 
zurückgenommen ;  und  man  darf  die  letztere  Aussage  nicht  so  auf- 
fassen, dass  sie  die  erstere  aufhöbe.  Mit  anderen  Worten:  man 
darf  nach  dem  Zusammenhange,  was  von  dem  Verhältnisse  Israels 
zu  den  Heidenvölkern  als  der  Mutter  zu  den  Töchtern  gesagt  ist, 
nicht  so  auffassen,  als  ob  Israel  in  der  Erlangung  der  Wiederher- 
stellung die  Mutter  der  anderen  Völker  sein,  also  den  anderen 
Völkern  in  der  Erlangung  der  Wiederherstellung  vorangehen  würde; 
denn  fasste  man  es  so,  so  würde  damit  das  V.  53.  und  55.  Ge- 
sagte aufgehoben  sein.  Vielmehr  ist  zu  unterscheiden  zwischen 
dem  Heil  selbst,  welches  die  Wiederherstellung  wirkt,  und  zwischen 
der  Wiederherstellung  durch  Eingehen  auf  und  in  dies  Heil.  Hin- 
sichtlich des  Heils  an  sich  ist  Israel  der  Heidenvölker  Mutter  und 
geht  denselben  auch  voran,  indem  das  Heil  von  Gott  in  Israel 
bereitet  ist  und  von  ihm  zu  den  Heidenvölkern  kommt,  aber  hin- 
sichtlich der  Annahme  des  Heils  ujid  folglich  der  Wiederherstel- 
lung in  den  ursprünglichen  Stand  geht  Israel  den  Heidenvölkern 
nicht  voran,  indem  es  zu  allerletzt  auf  das  Heil  eingehen  und  so 
der  Wiederherstellung  theilhaftig  werden  wird.  Mithin  schliessen 
die  Aussage  V.  61.  und  die  Aussage  V.  53.  55.  sich  eben  so 
wenig  aus,  als  Job.  4,  22.  und  Rom.  11,  25.  sich  ausschliessen. 
Wir,  denen  die  Erfüllung  unserer  Weissagung  bereits  zu  einem 
grossen  Theile  geschichtlich  vorliegt,  sind  auch  im  Stande  zu  über- 
sehen, wie  sich  das  Alles  in  der  Ausfuhrung  vermittelt  hat:  den 
V.  60.  erwähnten  neuen  Bund,  der  die  Wiederherstellung  Israels  und 
aller  Völker  zu  wirken  bestimmt  und  kräftig  ist,  hat  Gott  in  Israel 
durch  Sendung  seines  einigen  Sohnes  aufgerichtet  mit  Israel  und 
aller  Welt  Aber  es  bedarf  nun  auch  des  Eingehens  in  diesen 
Bund  Seitens  Israels  und  der  Völker,  damit  der  Bund  an  ihnen 
die  Wiederherstellung  wirke.  Die  Wiederherstellung  beginnt  mit 
dem  Eingehen  auf  diesen  Bund  und  sein  Heil  durch  den  Glauben. 
Da  hat  nun  für's  Erste  Israel  es  versagt,  durch  den  Glauben  in 
diesen  Bund  und  sein  Heil  einzugehen  und  seine  Wiederherstellung 
zu  beginnen;  die  Heidenvölker  gingen  und  gehen  eines  nach  dem 
anderen  vor  ihm   durch  den   Glauben   auf  diesen  Bund  und  sein 
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Heil  ein,  ihre  Wiederberstelliing  xa  beginnen)  brael  aber  wird 
nach  der  WeisBagung  (hier  und  Rom.  11,  25.)  erst  zu  allerietst 
im  Glanben  aof  diesen  Band  eingehen  und  ao  der  Wiederherstel- 
lang  theilhaftig  werden.  Endlich  glauben  wir  die  gewohnliche 
Erklärung  der  Schlues werte  des  V.  61.  verlassen  su  müssen.  Ge* 
wohnlich  erklart  man:  ,,und  nicht  aurOrund  deines  Bundes^,  oder 
„and  nicht  deines  Bundes  halber^,  d.  h.  nicht  weil  deine  Erföllung 
deiner  Bundespflichten  dir  Anspruch  hierauf  gäbe.  Diese  Erklä- 
rung scheint  uns«  wenn  auch  nicht  granunatisch  unzulässig 9  doch 

dem  Zusammenhange  nicht  entsprechend.    Die  Worte  WTT3D  K?\ 

können  nämlich  immerhin  nur  heissen:  „und  nicht  aus  deinem 
Bunde  her^.  Es  fragt  sich  nun,  was  ab  nicht  aus  dem  mit  Israel 
geschlossenen  Bunde  herseiend  bezeichnet  werden  soll,  und  da  er- 
scheint in  dem  Yoraufgegangenen  nur  ein  Zwiefaches,  worauf  diese 
Bezeichnung  bezogen  werden  konnte:  entweder  die  Selbstbesin- 
nung und  Reue  Israels,  oder  die  Heidenvolker  und  ihr  Hinzuge- 
thanwerden  zu  Israel.  Von  der  Selbstbesinnung  und  Reue  Israels 
kann  es  nicht  gesagt  sein  wollen,  dass  sie  nicht  aus  seinem  Bunde 
her  seien  >  wohl  aber  von  den  Heidenvolkem  und  ihrem  hinzuge- 
than  werden  zum  Volke  Gottes :  die  Heidenvolker  werden  zu  Israel 
in  Schwester-  und  Tochterverhältniss  treten,  obgleich  Veder  sie 
selbst  noch  solch  ihr  Hinzugethanwerden  zu.  Israel  ursprunglich 
in  dem  von  Gott  mit  Israel  geschlossenen  Bunde  einbegriffen  sind. 
Die  Heidenvolker  werden  durch  diesen  Zusatz  als  die  aussertesta- 
mentischen  Volker  dem  Bundesvolk  Israel  gegenüber  gestellt  Aber 
gerade  das,  dass  diese  aussertestamentischen  Volker  dennoch  mit 
Israel  an  der  scl^esslichen  Frucht  des  Bundes  Theil  haben,  und 
sogar  noch  vor  Israel  daran  Theil  haben  werden,  wird  Israel 
schliesslich  zur  Reue  und  Scham  erwecken ;  und  gerade  dies,  dasa 
Israel  sich  nicht  bloss  wegen  seiner  Sünden  und  des  dermalen 
drohenden  Gerichts  jetzt  zu  schämen  hat,  sondern  selbst  in  der 
Wiederherstellung  aus  jenen  Gründen  sich  zu  schämen  haben  wird, 
ist  die  prägnante  Spitze,  in  welche  die  ganze  Deduction  dieses 
Gotteswortes  ausläuft.  Daher  heben  denn  V.  62.  63.  diesen  Ge- 
danken, dass,  wenn  Israel  schliesslich  jenes  ewigen  Bundes  theil- 
haftig werden  werde,  gerade  dieses  Uebermaass  der  gottlichen 
Gnade  die  vollkommenste  Demüthigung  Israels  sein  werde,  ab- 
schliessend noch  besonders  hervor. 

Wir  können  indessen  dies  vierte  Gotteswort  nicht  verlassen» 
ohne  noch  einen  Blick  zurück  auf  den  wichtigen  Inhalt  des  letzten 
Abschnittes  V.  53  —  63.  zu  werfen.  *  Mit  klaren  und  deutlichen 
Worten  ist  in  demselben  nicht  bloss  Israel  sondern  auch  allen 
aussertestamentischen  Völkern,  also  der  Menschheit  im  Ganzen 
eine  Erlösung  aus  der  Gefangenschaft,  eine  Zurückführung  in  den 
ursprünglichen  Stand,  ein  Tag  der  Herrlichkeit,  also  eine  Apo- 
katastasis  in  dem  Sinne  von  AQ.  3,  21.  mittelst  eines  neuen  ewigen 
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Btmdei  g6We!6dflgt  Und  diese  'WiederiiersteHong  -wird  eine  volk' 
liehe  dein:  den  Yölkem  Israel,  Samaiia,  Sodom,  und  der  Heiden 
überhaupt,  wird  ala  diesen  Völkern  eine  Wiederherstellnng  in  Ans- 
sieht  gestellt  Aneh  sind  ron  solcher  Wiederherstellnng  selbst  die 
Volker  nicht  ansgeschlossen.,  di6  wie  Sodom  zu  der  Zeit,  da  der 
neue  ewige  Bund  aufgerichtet  wird  und  die  Wiederherstellung  wirkt, 
nicht  einmal  in  ihren  Nachkommen  mehr  fortexistireu ,  sondern 
langst  total  vernichtet,  todt  sind.  Aber  diese  Wiederherstellnng 
wird  änch  einen  bestimmten  geschichtlichen  Gang  nehmen:  sie 
wird  Ihren  Atisgang  von  Israel  nehmeo,  sofern  der  sie  wirkende 
ewige  Bund  an.  den  alten  BuAd  anknüpfen  und  in  und  mit  Israel 
'geschlossen  werden  wird,  aber  eingehen  auf  den  Bund  und  seine 
Heilfiwirkung  werden  die  Heidenvoiker ,  und  selbst  Sodom,  zuerst 
und  Israel  erst  hernach  und  zuletzt.  Diese  Weissagungen,  die  nn- 
läugbar  in  diesem  Abschnitte  enthalten  sind,  berechtigen  uns.  eben 
so  unlaugbar  zu  folgenden,  dogmatischen  Schlüssen.  Wir  werden 
'die  in  unserem  Texte  geweissagte  Wiederherstellung  und  Apoka- 
'tastasis  nicht  in  der.  unbegrenzten  Weite  nehmen  dürfen,  welche 
mit  den  ßich  im  Allgemeinen  haltenden  illimitirten  Worten  unseres 
Textes  allenfalls  verträglich  wäre;  Wenn  unser  Text  alle  Volker 
und  selbst  Sodom  ohne  ausgesprochene  Beschränkung  als  Volker 
der  Wiederlierstellung  in  den  vorigen  3tand  theilbaftig  werden 
ISsst,  so  konnte  man  darauf  nicht  ohne  Schein  der  Wahrheit  die 
'häretische  Lehre  von  der  Apokatastäsis  d.  h.  die  Lehre,  dass 
schliesslich  alle  Gottlose«  und  selbst  der  Teufel  sich  bekehren  und 

• 

des  Heils  und  seiner  Herrlichkeit  theilhaftig  werden  müssen,  be- 
gründen  wollen.     Aber  wir   werden    eben    zu    unserer    einzelnen 

;Söhriftstelle   das,   was  xtm  die. Schrift  weiter  von  diesen  Dingen 

■  sagt,  hinztizönehmen  und  aus  diesem  jenö  zu  erganzeii  haben.  Nnn 
wissön  wir,   dass  sich   die  Theilnahme  am  Heil  und  seiner  Herr- 

'lichkeit  den  Glauben  des  Individuum  an  dasselbe  bedingt ;  wir  sind 
auch  durch  den  Mund  der  Wahrheit  gelehrt  ^  wie   es    allewege  so 

'gehen  wird,  dass  Viele   berufen  aber. Wehige   äuserwahlt  werden. 

'  Jenen  ersten  Grundsatz  des  ordo  salutis  und  diesen  Spruch  des 
Herrn  werden  V^it  b'ei  unserer  Auffassung  unserer  Stelle  und  der 
von  ihr  gelehrten  Apokatastäsis  intact  lassen  müssen^  woraus. denn 
aber  folgt,   dass  unter  der  Wiederherstellung  der  Volker  namner- 

*  meht  ein  Gelangen  *  aller  ihrer  Individuen  zum  Heil "  und  seiner 
Seligkeit  und  Herrlichkeit  kann  verstanden  sein  wollen,  dass  viel- 

'mehr  von  jeglicheni  Volke  immer  nui!  diejenigen  Individuen  hiezu 
gelangen,  welche   das  Heil  im  Glauben   annehmen,,  Wogegen  die 

'diesen  Glauben  Äur  Zeit  des  Gnadenängebots  rersageöden  Indin- 
duen'in  ihren  Sünden  bleiben  und  deni  schliesslichen  Verderben 
anheimfallen ,  und   dass ,   wenn   man   die '  Menge   aller  der  Seelen 

'zShlt,  welche  ein  Volk  in  der  Gesammtzeitr  öeines  geschichtlichen 

*  Bestandes  hervorgebracht  hat,  immer  von  der  Seelenzahl  der  dnrch 
^  Unglauben  verloren  gehenden  die  Seelenzahl  der  durch  den  Glauben 
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tarn  Heil  und  teiner  Herrlichkeit  gelaagendea  numerltch  wtitibet- 
troffen  werden  irird.  £8  wird  eben  doch  immer -mir  eine  ixXey^ 
ftU8  allen  Völkern  sein ,  die  das  Heil  finden  nnd  die  Herrlichkeit 
adien.  wird.  Anderer  Seit»  aber  werden  wir  nne  anoh  bäten 
müssen,  nns  diese  itloy^  nnmerisch  mvl  eng  und  beschrankt  xtt 
deaken.  Nicht  selten  haben  sich  die  Christen  darin  gefftUen,  sich 
üe  Zahl  derer,  die  schliesslich  das  ewige  Leben  ererben  werden, 
als  ein  Minimum  zu  denken«  Am  krassesten  tritt  diese  Annahme 
heraus  in  der  Pradestinaitionslehre  Calvin's,  nach  welcher  die  Masse 
der  Menschheit  als  massa  perditionis  ewig  verloren  geht,  und  ni^ 
«in  ganz  kleines  Häuflein  schliesslich  als  Gemeinde  der  nach  dem 
rdecretnm  absolutum  Auserwablten  in  das  ewige  Leben  eingeht 
Calvin  hat  daher  auch  unserer  Stelle,  die  dieser  seiner  Ansicht 
geradezu  entgegensteht,  sich  durch  Umdeutung  zu  entledigen  ge^ 
sncbt;  im  oifienen  Widerspruch  mit  dem  AVortsinne  unserer  Stelle 
fiqdet  er  in  derselben  nicht  das  gesagt,  dass  dereinst  wie  Israel 
so  auch  Sodom  und  Samaria  in  ihren  ursprünglichen  Stand  werden 
wiederlMTgestellt  werden,  sondern  das  gerade  Umgekehrte,  doss  so 
wenig  Sodom  und  Samaria  werden  wiederhergestellt  werden  kön- 
nen, Israel  wiederhergestellt  werden  wird.  Und  nicht  bloss  bei 
Calvin  und  seinen  prädestinatianischen  Anhängern  sondern  allent- 
halben nnd  immer,  wo  sich  in  der  Kirche  pietistisch-separatistische 
-Tendenzen  geltend  machen,  findet  sich  diese  Neigung  wieder,  sich 
die  Summe  aller  derer,  welche  schliesslich  das  Heil  finden  und 
die  Herrlichkeit  sehen,  als  eine  möglichst  geringe  Zahl  zu  denken. 
£s  widerspricht  dies  aber  durchaus  den  Voraussetzungen,  von  wel- 
chen unsere  und  andere  Stellen  der  Sohiifl  ausgehen.  Nach  un" 
serer  Stelle  sollen  alle  Volker  ohne  Ausnahme  an  der  Wiederher- 
stellung Theil  haben,  und  dasselbe  liegt  oifenbar  auch  in  Stellen 
yne  Offenb.  5,  9.  7,  6.  Unter  allen  Völkern,  Geschlechtern, 
iStanunen  und  Sprachen  der  Erde  wird  Gott  Solehe  finden,  die 
sein  Heil  annehmen  pnd  durch  dasselbe  das  ewige  Leben  ererben* 
Wie  Gott  (Matth.  28,  19«  1  Tim.  2,  4.)  in  seiner  Gnade  daiOr 
sorgen  will,  dass  dais  Heil  und  ewiges  Leb^i  anbietende  Gnaden- 
'Wort  zu  allen  Völkern  und  Individuen  komme,  so  wird  aneh  dies 
Wort,  das  nimmermehr  (Jes.  55,  11.)  leer  zurückkommt,  'immer 
nnd  sllenthalben  unter  allen  Völkern  Etfiche  finden,  die  dems>dibefi 
trauen  und  glauben  und  durch  dasselbe  selig  werden.  Und  wir 
werden  überdem.  Angesichts  unserer  Stelle  nicht  berechtigt  sein, 
uns  diese  Etlichen,  die  aus  jeglichem  Volk  die  Vollendung  sehen, 
nor  als  möglichst  wenige  einzelne  zii  denken.  Denn  nach  unserer 
Stelle  sollen  nicht  bloss  Einzelne  aus  allen  Völkern,  sondern  Tidi- 
mehr  die  Völker  als  Völker  der  Wiederherstellnng  dieilhafti^  wer- 
den. Mag.  daher  auch  nach  Mattli.  20,  16.  die  Seelenzähl  derer 
aus  jedem  Volk,  welebe  das  ewige  Leben  ererben,  weit  iibertroiFeh 
werden  Ton  der  Seeleuaähl  derer  aus  jedem  Volk,  die  ewig  Tei*- 
loren  gehen,  so  wird  doch  die  Gesammtsumme   derer  au»  Jedem 
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Volk»  welche  dareb  Glaaben  zum  ewigen  Leben  gelangen,  sö  gross 
werden  müssen,  dass  sie  in  der  Vollendung  zusammen  ein  Volk, 
dies  wiederhergestellte  Volk  darstellen  können.  Wie  viele  Sama- 
riter auch  durch  Unglauben  ewig  verloren  gehen,  so  werden  doch 
auch  so  viele  Samariter  durch  Glauben  selig  werden,  dass  sie  in 
-der  Wiederherstellung  und  Vollendung,  im  Leben  der  neuen  Mensch- 
heit auf  der  neuen  Erde  als  daa  heilige  und  «elige  Volk  der  Sa- 
mariter erscheinen  können.  Und  das  fuhrt  uns  denn  noch  einen 
Schritt  weiter.  Nicht  selten  denkt  man  sich  den  Zustand  der 
Vollendeten,  der  Heiligen  und  Seligen  nach  dem  jüngsten  Tage 
als  einen  Zustand  abstracter  und  monotoner  Seligkeit:  ein  ato- 
mistischer  Haufe  Vollendeter,  die  nichts  sind  als  heilig  und  selig, 
singt  sein  Hallelujah  d^m  dreieinigen  Gott.  Einer  solchen  Vor- 
atellung  steht  es  durchaus  entgegen,  wenn  unsere  Stelle  den  Völ- 
kern als  Völkern  die  Wiederherstellung  widerfahren  lasst.  Die 
Wiederherstellung  wird  eine  volkliche  sein;  und  die  Wiederherge- 
atellten  werden  eine  volkliche  Existenz  haben.  Die  nämliche  Vor- 
stellung kehrt  auch  in  anderen  einschlagenden  Stellen  der  Schrift 
wieder.  Wenn  Offenb.  5,  9.  7,  6.  das  zum  Eingehen  in  die  Voll- 
endung bestimmte  Volk  Gottes  als  eine  grosse  Schaar  aus  allen 
Volkern,  Geschlechtern,  Stammen  und  Sprachen  erscheint,  so  liegt 
zu  Tage,  dass  beim  Eingehen  in  die  Vollendung  die  Nationalitat, 
aus  welcher  die  zu  Vollendenden  her  sind,  nicht  untergehen,  son- 
dern verklärt  mit  in  die  Vollendung  eingehen  und  übergehen  soll 
Ferner,  wenn  Offenb.  21,  24.  das  Leben  der  neuen  Menschheit 
auf  der  neuen  Erde  beschreibt,  dabei  Jerusalem  als  die  Hauptstadt 
der  neuen  Erde  hinstellt,  und  sagt,  dass  die  Konige  der  Erde  ihre 
Herrlichkeit  in  diese  Hauptstadt  und  Gottesstadt  bringen  werden, 
so  liegt  unmittelbar  darin,  dass  das  Leben  der  vollendeten  Mensch- 
heit eben  ein  Leben  in  Volkern,  ein  gegliedertes  und  organisches 
sein  wird.  Dazu  kommt,  dass  die  Schrift  constant  als  den  Schau- 
platz der  Vollendung  und  als  den  Wohnplatz  der  vollendeten 
Menschheit  die  neue  Erde  unter  einem  neuen  Himmel  nennt:  nicht 
ein  abstracter  „Aufenthaltsort  der  Seligen^  wird  der  Wohnplatz  der 
Vollendeten  sein  sondern  eine  neue  Erde  unter  einem  neuen  Him- 
mel, und  diese  Schaar  der  Vollendeten  wird  nicht  ein  atomistischer 
Haufe  von  seligen  und  heiligen  Seelen  sein,  sondern  eine  neue 
heilige  und  selige  Menschheit,  wohnend  über  einer  neuen  Erde 
und  organisch  gegliedert  in  Volker,  in  diese  in  verklärter  Weise 
wiederhergestellten  Volker  der  alten  Erde,  aus  welchen  sie  ge- 
sammelt ist  durch  das  Wort  im  Glauben«  Aber  nicht  bloss  hin- 
sichtlich des  Zuständlichen  der  Wiederherstellung,  auch  hinsichtlich 
•  des  Weges  in  welchem  diese  Wiederherstellung  sich  geschichtlich 
verwirklicht,  ist  unsere  Stelle  lehrreich.  Nicht  gerade  aus  unserer 
Stelle  aber  aus  der  ganzen  Schrift  wissen  wir,  welchen  Gang  diese 
Wiederherstellung  genommen  hat  und  nimmt  Gott  hat  in  Israel 
durch  Sendnng  und  Werk  seines  einigen  Sohns  das  Heil  gegeben 
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und  den  neuen  Bnnd  anfgerichtet,  welche  obJecÜTer  Weise  die  die 
Wiederherstellang  wirkende  Macht  und  Kraft  sind.  Dies  Weri^ 
und  Heil  in  Christo  werden  seitdem  durch  das  Wort  des  Heils 
den  Volkern  nnd  ihren  Menschen  angeboten,  ob  sie  es  im  Glauben 
annehmen  um  der  Wiederherstellung  theilhaftig  2U  werden,  oder 
im  Unglauben  verwerfen  um  derselben  verlustig  zu  gehen.  Damit 
dass  ein  Individuum  das  Wort  des  Heils  im  Glauben  annimmt, 
fangt  die  Wiederherstellung  bei  ihm  an,  denn  von  da  an  werden 
die  Kräfte  der  neuen  Welt  in  ihm  wirksam;  und  damit  dass  In- 
dividuen aus  einem  Volke  dies  Wort  des  Heils  im  Glauben  an- 
nehmen, fangt  die  Wiederherstellung  solches  Volkes  an,  denn  von 
da  an  sind  die  Kräfte  der  neuen  Welt  in  ihm  wirksam.  Aber  zu 
abschliessender  Vollendung  kommt  die  Wiederherstellung  an  den 
Völkern  wie  an  den  Individuen  erst,  wenn  nach  der  Auferstehung 
und  dem  Gericht  die  aus  allen  Volkern,  Geschlechtem,  Stämmen 
und  Sprachen  gesammelten  Gläubigen  als  neue  Menschheit  auf  die 
neue  Erde  eingehen  werden.  Mithin  setzt  sich  für  jedes  Volk  und 
jedes  Individuum  die  Thcilnahme  an  der  Wiederherstellung  das 
voraus,  dass  ihm  das  Wort  des  Heils  in  Christo  gepredigt  sei. 
Nun  nennt  unsere  Stelle  unter  den  Volkern,  denen  die  Wieder^ 
herstellung  zu  Theil  werden  soll,  ausdrucklich  auch  Sodom.  Bei 
den  anderen  Volkern,  die  unsere  Stelle  nennt,  kann  man  sich 
durch  Ausflüchte  helfen,  selbst  bei  Samaria.  Das  Volk  von  Sa- 
maria  dauerte  nicht  bloss  zur  Zeit  Ezechiels  sondern  auch  zur 
Zeit  Christi,  und  dauert  noch  jetzt  fort  in  seinen  Nachkommen. 
So  konnte  man  sagen:  was  unsere  Stelle  von  der  Wiederherstel- 
lung Samarias  sagt,  das  erfüllt  sich  so,  dass  den  nach  Christo 
lebenden  Nachkommen  Samarias  das  Heil  in  Christo  gepredigt, 
und  den  Gläubigen  unter  ihnen  die  Wiederherstellung  zu  Theil 
wird.  Aber  bei  Sodom  reicht  diese  Ausflucht  nicht  aus.  Sodom 
existirt  zilr  Zeit  Christi,  und  existirte  schon  zur  Zeit  Ezechiels 
auch  in  seinen  Nachkommen  nicht  mehr.  Es  war,  vermöge  der 
besonderen  Art  seines  Untergangs,  ein  absolut  vernichtetes  und 
verschwundenes,  todtes  Volk.  Dass  wir  dem  nicht  entgehen  kön- 
nen, indem  wir  an  unserer  Stelle  unter  Sodom  Moab  verstehen, 
oder  Sodom  für  eine  typische  Bezeichnung  nehmen,  haben  wir 
gesehen.  Dazu  kommen  Matth.  10,  15.  11,  24.  Bei  diesen  Wor- 
ten hat  der  Herr  sichtlich  unsere  Stelle  vor  Augen ;  und  der  Herr 
hätte  doch  schwerlich  sagen  können,  dass  es  Sodom  im  jüngsten 
Gericht  erträglicher  als  dem  damaligen  Israel  und  seinen  Städten 
gehen  werde,  wenn  es  nicht  wirklich  so  ist,  dass  auch  für  Sodom 
uoch  ein  Weg  der  Gnade  ist  M^enn  nun  auch  Sodom  Aussicht 
auf  Wiederherstellung  hat,  und  doch  die  Wiederherstellung  sich 
die  Annahme  des  Worts  des  Heils  in  Christo  bedingt,  so  fragt 
sich:  wann  ist  denn  dem  Sodom  dies  Heil  gepredigt  worden,  oder 
wann  wird  es  ihm  gepredigt  werden?  Die  alteren  Dogmatiker 
autworten  hierauf  bekanntlich:  drei  Mal,  in  Adam,  in  Noah,  und 
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4ttrch  die  in  alle  Welt  ausgegangenen  Apostel  sei  das  Heil  in 
Christo  der  ganzen  Menschheit  gepredigt  worden,  damit  habe  Gott 
sein  Versprechen  erfüllt,  und  wenn  dessenungeachtet  Völker  und 
Geschlechter  übrig  blieben,  denen  keine  Kunde  voii  dem  lleil^in 
Christo  zugekommen  wäre  oder  zukäme,  so  liege  das  an  der  Träg- 
heit der  Menschen  in  der  Annahme  und  Weiter  Verkündigung  jener 
allgemeinen  Predigt,  und  hätten  davon  die  Menschen  mit  Eecht 
die  Strafe  zu  tragen.  Aber  obgleich  diese  Argumentation  auch 
hin  und  wieder  von  Neueren  gebilligt  ist,  werden  wir  uns  doch 
nicht  mit  ihr  zufrieden  geben  können.  Sie  geht,  in  Folge  der 
den  alten  Dogmatikern  gewöhnlichen  Gleichsetzung  des  alten  und 
bleuen  Testaments,  von  der  Voraussetzung  aus,  als  ob  es  schon 
vor  Erscheinung  des  Sohnes  Gottes  in  der  Welt  eine  ausreichende 
Predigt  des  Heils  in  Christo  hätte  geben  können.  Und  überdem 
führt  sie  zu  Consequenzen ,  welche  demjenigen  widerstreiten,  was 
uns  von  dem  Gnadenwillen  Gottes  bezeugt  ist.  Nach  ihr  würde 
es  z.  B.  so  zu  stehen  kommen ,  dass  die  dermalen  in  der  Mitte 
Africas  lebenden  Neger,  denen  niemals  eine  Kunde  von  dem  Heil 
in  Christo  zukam,  darum  mit  Recht  in  die  ewige  Verdammniss 
führen,  weil  ihre  A^orfahren  vor  so  viel  Jahrhunderten  zu  träge 
waren,  den  zu  ihnen  gekommenen  Apostel  Christi  im  Glauben  auf- 
zunehmen, und  weil  auch  die  heutige  Christenheit  noch  zu  träge 
ist  ihnen  das  Wort  des  Heils  zu  bringen.  Wenn  es  aber  nach 
"l  Tim.  2,  6.  Gottes  Wille  ist,  dass  die  Kenntniss  vom  Heil  in 
Christo  allen  Menschen  zukommen  soU,  so  liegt  darin  offenbar, 
dass  Gott  sich  den  einzelnen  Menschen  gegenüber  verpflichtet  haben 
will,  ihnen  die  Predigt  des  Heils  zu  Theil  werden  zu  lassen.  Und 
damit  ist  es  denn  vöUig  unverträglich,  dass  Menschen  durch  ihren 
nicht  von  ihnen  selbst  sondern  von  anderen  Menschen  verschul- 
deten Mangel  der  Kunde  vom  Heil  sollten  der  ewigen  Verdamm- 
niss anheim  fallen.  Noch  weniger  wird  man  sagen  können:  die- 
jenigen vor-  und  nachchristlichen  Völker  und  Individuen,  welche 
ohne  Kunde  des  Heils  dahin  gestorben  seien  oder  dahin  sterben, 
würden  dereinst  im  jüngsten  Gericht  gerichtet  werden  nicht  dar- 
nach, ob  sie  dem  Heil  in  Christo  geglaubt  oder  nicht  geglaubt 
hätten,  sondern  darnach  ob  sie,  wenn  ihnen  das  Heil  in  Christo 
gepredigt  worden  wäre,  dasselbe  würden  im  Glauben  angenommen 
oder  verworfen  haben;  Gott  würde  in  seiner  Allwissenheit  dann 
wissen^  welche  unter  diesen  Menschen,  falls  ihnen  in  ihrem  Erden- 
leben das  Heil  in  Christo  gepredigt  wäre,  dasselbe  wurden  gläubig 
aufgenommen  haben,  und  würde  solche  Menschen  zu  Gnaden  an- 
nehmen, während  er  dagegen  die  Anderen,  von  denen  er  in  seiner 
Allwissenheit  wüsste,  dass  sie  das  dargebotene  Heil  doch  ver- 
worfen haben  würden,  der  Verdammniss  zuweisen  würde.  Das 
liefe  doch  am  Ende  auf  nichts  Anderes  hinaus,  als  dass  es  in  den 
Menschen  auch  ohne  die  Heilsoffenbarung  einen  Rest  natürlicher 
Güte  geben  könne,   der   eben   so   gut  wie  die   gläubige  Annahme 


Kap.  16,  53—63.  211 

des  Iteilswörtes  aus  dem  letzten  Gericht  errette.  Die  Predigt  des 
tfeils  und  die  gUübigo  Annahme  derselben  kume  dabei  als  ein 
dchlicsslich  ziemlich  Unnothiges  und  Unnützes  zu  stehen.  Der 
Wille  Gottes,  allen  Menschen  die  Kenntniss  vom  Heil  zuzuführen, 
käme  auch  hiernach  nicht  zur  Ausführung.  Und  überdcm  ist  doch 
äarauf  zu  bestehen,  dass  die  Entsclieidung  zum  Heil  oder  zur 
Vcrdammniss  liur  gegenüber  dem  verkündigten  und  gehorten  be- 
fetimraten  \Vbrte  von  Christo  erfolgen  kann.  Davon  geht  auch 
der  Herr  Matth.  10,  15.  11,  24.  aus,  denn  er  vergleicht  da  die 
Israeliten  mit  den  Sodomiten  in  Beziehung  darauf,  wie  sie  sich 
zu  ihm  und  seinem  Werke  stellen  würden.  Am  allerwenigsten  aber 
\vird  man  sagen  dürfen:  allerdings  werde  den  Sodomiten,  über- 
haupt allen  vor  oder  nach  Christo  lebenden  Individuen,  denen  in 
diesem  Leben  das  Wort  des  Heils  in  Christo  nicht  zugekommen, 
dasselbe  noch  bezeugt  werden,  aber  nicht  eher  als  im  jüngsten 
Gericht  selbst,  und  nach  der  Weise  wie  sie  es  dann  aufnähmen, 
würden  sie  gerichtet  werden.  Dem  steht,  abgesehen  davon  dass 
das  jüngste  Gericht  nicht  mehr  der  Ort  und  die  Zeit  der  Gnaden- 
anbietung  ist,  auch  unsere  Stelle  ganz  bestimmt  entgegen.  Nach 
unserer  Stelle  soll  die  Wiederherstellung  selbst  Sodom  früher  als 
Israel  zu  Theil  werden.  Von  der  Vollendung  der  Wiederherstel- 
lung kann  dies  nicht  gemeint  sein,  denn  diese  Vollendung  wird 
allen  an  derselben  Theil  Gewinnenden  zu  gleicher  Zeit  wider- 
fahren, nämlich  dann  wenn  sie  auf  die  neue  Erde  in  das  ewige 
Leben  der  Herrlichkeit  eingehen;  es  kann  nur  der  Anfang  der 
AViederherstellüng  in  dem  Hören  und  Annehmen  des  Heils  gemeint 
sein.  Nun  aber  steht  es  so,  nach  unserer  Stelle  und  nach  Rom.  11, 
dass  Israel  erst  zu  allerletzt  am  Ende  dieses  Zeitlaufes  das  Wort 
des  Heils  Sm  Glauben  annehmen  wird.  Folglich  wird  den  Sodo- 
miten das  Heil  vor  der  schliesslichen  Bekehrung  Israels  gepredigt 
sein  müssen.  Nach  dem  Allen  sind  wir  also  berechtigt,  unsere 
obige  Frage  in  bestimmterer  Fassung  so  zu  wiederholen :  Wo  haben 
wir  zwischetl  der  Erscheinung  Christi  im  Fleische  und  der  schliess- 
lichen Bekehrung  Israels  den  Zeitpunkt  zu  suchen,  wo  den  Sodo- 
niitcn  das  Heil  in  Christo  verkündigt  ist?  Und  da  wird  uns  doch 
schwerlich  etwas  Anderes  bleiben,  als  auf  1  Petr.  3,  19.  4,  6. 
und  ihre  alte  Erklärung  einzugehen,  und  anzunehmen,  dass  unser 
Herr  bei  seiner  Hollenfahrt  die  Kunde  von  dem  durch  sein  Leben 
und  Sterben  hergestellten  Heil  auch  in  den  Scheol  zu  den  bis 
dahin  der  Erlösung  noch  unkundigen  Verstorbenen  getragen  habe, 
damit  auch  sie  sich  gegenüber  dem  Heilswort  entscheiden.  Es 
liegt  dabei  auch  sehr  nahe  anzunehmeh,  däss  der  Ausdruck  ^vXaxrj 
1  Petr.  3,  19.  direct  auf  das  HlDtÜ^  Ezech.  16,  53.  zurückblickt. 
Was  die  Coücördienformel  Art  IX.  von  der  Höllenfahrt  sagt, 
schliesSt  einö  solche  Bedeutung  der  Höllenfahrt  in  keiner  Weise 
aus.  Allerdings  würde  man  dann  von  den  Sodomiten  Anwendung 
nicht  allein   auf  alle  vor   Christo    ohne  Kenntniss  des  Heils  Vbr- 
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storbenen  sond^n  auch  auf  alle  nach  Chrifito  ohne  solche  Kennt- 
nisB  Versterbenden  zu  machen,  und  anzunehmen  haben,  dass  seil 
der  Hollenfahrt  Christi  die  Tradition  von  seinem  Heil  auch  in  dem 
Todtenreiche  unter  denen,  die  hier  keine  Kunde  vom  Heil  erlangt 
haben ^  fortgehe,  dass  dadurch  auch  diesen  die  Erkenn tniss  des 
Heils  zukomme,  und  so  auch  ihnen  noch  Gelegenheit  gegeben 
werde,  selig  oder  unselig  zu  werden.  Es  liegt  auch  in  dieser 
Annahme  nichts  den  ordo  salutis  Beeinträchtigendes,  wenn  man 
sie  eben  nur  auf  diejenigen  beschränkt,  denen  in  diesem  Leben 
ohne  ihre  Schuld  keine  Kunde  des  Heils  zugekommen  ist,  und 
diejenigen  davon  ausschliesst,  welche  in  diesem  Leben  der  Predigt 
des  Heils  theilhaftig  geworden  sind  und  dieselbe  verworfen  haben. 
Doch  fuhrt  dies  Letztere  über  den  Inhalt  unserer  Stelle  hinaus. 

Kehren  wir  zur  Auslegung  unserer  Gottesworte  zurück,  so 
hatte  das  erste  Israel  mit  Gericht  bedroht,  und  die  folgenden  drei 
hatten  in  verschiedener  Weise  der  Gegenrede,  als  ob  Gott  doch 
sein  erwähltes  Volk  Israel  nicht  wie  andere  Völker  richten  könne 
und  werde,  begegnet.  Aber  es  blieb  noch  eine  andere  Ausflucht 
übrig.  War  bei  Gott  kein  Trost  zu  finden,  so  konnte  der  fl.eisch- 
liche  Sinn  Israels  sich  denselben  in  der  politischen  Lage  suchen. 
Die  damalige  politische  Lage  Israels  finden  wir,  so  weit  sie  hier 
in  Betracht  kommt,  2  Kon.  24,  11 — 20.  geschildert  Nebukad- 
nezar  hatte  Jerusalem  erobert,  und  den  König  Jojachin  nebst  seinen 
Söhnen  und  den  Angesehensten  des  Landes  nach  Babel  geführt. 
In  Jerusalem  dagegen  hatte  er  den  Oheim  des  Jojachin,  den  Ze- 
dekia,  zum  Könige  eingesetzt,  nachdem  er  sich  von  ihm  den  Va- 
salleneid hatte  schwören  lassen.  Und  der  Zustand  des  König- 
reichs Judah  war  ein  verhältnissmässig  erträglicher,  obgleich  ja 
diese  Vasallenabhängi^keit  immerhin  ein  Elend,  auch  die  Regie- 
rung des  Zedekia  schlecht  genug  war.  Dies  war  die  augenblick- 
liche Lage  Israels.  Nun  aber  war  das  babylonische  Beich,  nach- 
dem es  sich  Syrien  und  Palästina  unterworfen  hatte,  unmittelbar 
Egypten  gegenüber  getreten,  wo  die  altbegründete  Macht  der  Pha- 
raonen ihm  einen  Widerstand  bereiten  konnte ,  dessen  Ausgang 
jedenfalls  zweifelhaft  war.  Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
die  von  dem  babylonischen  Reiche  unterjochten  Völker  auf  diese 
egyp tische  Macht  und  auf  den  Conflict,  der  zwischen  ihr  und  dem 
babylonischen  Reiche  in  nächster  Zukunft  eintreten  musste,  mit  der 
Hoffnung  hinblickten,  dass  Egypten  in  demselben  die  Oberhand  be- 
halten, und  dadurch  ihnen  selbst  die  Befreiung  vom  babylonischen 
Joche  zu  Th eil  werden  werde.  Zweifellos  traten  solche  Berech- 
nungen und  Hoffnungen  auch  dem  Vasallenstaate  Judah  nahe.  Wir 
dürfen  sogar  annehmen,  dass  schon  zu  der  Zeit,  als  Ezechiel  das 
vorliegende  Gotteswort  redete.  Seitens  Israel  unter  der  Hand 
Schritte  geschahen,  um  sich  für  den  Fall,  dass  Egypten  mit  Babel 
in  Conüict  gerieth  und  ihm  obsiegte,  in  die  Lage  zu  bringen,  dass 
es  Ton  dem  siegreichen  Egypten  günstig  behandelt  würde.    Jeden- 
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falls  ging  Zedekia,  sehr  bald  nachdem  Ezechiel  dies  Ootteswort 
geredet  hatte,  wirklich  diesen  Weg,  wie  wir  aus  2  Ron.  24,  20. 
erfahren :  obgleich  er  dem  Nebukadnezar  den  Yasalleneid  geschwo* 
ren  hatte,  verrieth  er  ihn,  und  trat  heimlich  wider  ihn  in  Bünd- 
niss  mit  dem  Konige  von  Egypten.  Freilich  gab  dies  schliesslich 
uun  dem  Nebukadnezar  Recht  und  Anlass,  den  Zedekia  zu  ent- 
setzen und  dem  Vasallenstaat  Judah  ein  Ende  zu  machen,  so  dass 
die  schliessliche  Folge  dieser  politischen  Berechnungen  nur  die 
Yernichtung  Judahs  und  die  Zerstörung  Jerusalems  war.  Gegen 
diese  politischen  Hoffnungen  und  Berechnungen  richtet  sich  nun 
die  vorliegende  Rede  Ezechiels,  und  zwar  zu  der  Zeit,  als  Alles 
noch  im  Stadium  der  Grcdanken  und  Absichten  sich  befand,  und 
entscheidende  Schritte  zum  wirklichen  Abschlüsse  eines  Bündnisses 
mit  Egypten  kaum  noch  geschehen  sein  konnten.  Nachdem  Ezechiel 
in  den  voraufgehenden  Gottesworten  die  falschen  Hoffnungen  zu- 
rückgewiesen hat,  welche  die  Israeliten  auf  Gottes  Erwählung  und 
ihren  Vorzug  vor  anderen  Völkern  zu  setzen  geneigt  waren,  wen- 
det er  sich  nun  gegen  die  anderen  falschen  Hoffnungen,  welche 
sie  auf  die  politische  Lage  setzten,  und  weist  nach,  dass  dieselben 
niemals  sich  erfüllen  konnten.  Er  führt  aus:  die  dermalige  Lage 
Israels  sei  allerdings  die  eines  Vasallenstaates ;  aber  nachdem  ein- 
mal Zedekia  dem  Konige  zu  Babel  den  Vasallen  ei  d  geschworen, 
sei  es  nothwendig  in  dieser  Lage  zu  bleiben,  die  überdem  noch 
immerhin  erträglich  sei ;  thue  man  das  nicht,  gehe  man  ein  Bund- 
niss  mit  den  egyptischen  Pharaonen  gegen  Nebukadnezar  ein,  so 
werde  Zedekia  eid-  und  bundbrüchig,  und  das  werde  Gott  nicht 
leiden  können,  sondern  strafen  müssen;  aber  allerdings  werde 
Zedekia  nichtsdestoweniger  so  handeln,  und  so  werde  gerade  dies 
Speculiren  auf  die  politische  Lage,  M^eit  entfernt  das  Gericht  ab- 
zuwenden, vielmehr  den  Anlass  dazu  geben,  dass  das  von  ihm 
geweissagte  Gericht  eilend  komme.  Dies  fuhren  das  fünfte  und 
sechste  Gotteswort,  17,  1 — 10.  und  17,  11 — 24.,  aus  in  der  Weise, 
dass  ersteres  den  Inhalt  in  Form  eines  Gleichnisses  giebt,  und 
letzteres  die  Auflosung  darbietet.  Die  Rede  schliesst  17,  19 — 21. 
mit  der  Drohung,  dass  also  Zedekia,  und  mit  ihm  Jerusalem  und 
Judah  dem  verdienten  Untergange  nicht  entgehen  werden.  Aber 
ivie  immer  bei  Ezechiel  an  die  strafende  Drohung  die  trostende 
Yerheissung  sich  anschliesst,  so  auch  hier.  Der  drohende  Schluss 
17,  19 — 21.  giebt  Anlass,  dass  sich  17,  22  —  24.  die  Rede  wen- 
det, und  ausführt:  aber  wenn  Nebukadnezar  in  gerechtem  Gottes- 
gericht dem  alten  Wesen  Israels  ein  Ende  werde  gemacht  haben, 
so  werde  darnach  Gott  in  seiner  Barmherzigkeit  ein  Neues  pflan- 
zen, indem  er  aus  einem  Sprosse  des  davidischen  Königshauses 
den  Messias  pflanzen  werde,  dessen  Reich  alle  Völker  der  Erde 
überschatten  solle.  Hiernach  wird  uns  das  Einzelne  in  diesen 
beiden  Gottesworten  völlig  verständlich  sein. 

Das  Gleichniss  erwähnt  17,  3.  eines  Adlers,  der  nach  17,  12. 
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den  König  Nebukadnezar  von  Babel  bedeutet.  Der  Adler  ist  gross, 
denn.  Nebukadnezar  ist  ein  mächtiger  Konig;  seine  Flügel  sind 
gross  und  seine  Schwingen  sind  breit,  denn  über  weite  Xiänder 
ist  er  siegreich  geflogen;  und  bunt  ist  sein  Gefieder,  weil  er  ein 
buntes  Völkergemisch  sich  unterworfen  hat.  Auch  Egypten  wird 
V.  7.  als  Adler  dargestellt,  aber  dieser  Adler  hat  kein  T3i^    und 

keine' pjöp"*),    denn   Egypten   ist  nicht  so  mächtig,    und  hat   eich 

nicht  ein  solches  buntes  Völkergemisch  unterworfen.  Der  erste 
Adler  V.  3.,  heisst  es,  kam  zum  Libanon,  nahm  den  Wipfel  der 
Ceder,  pflückte  die  Spitze  ihrer  Sprösslinge  ab,  und  setzte  sie  ii;i 
das  Handelsland,  in  die  Kaufmannsstadt;  daneben  aber  nahm  er 
von  dem  Saamen  des  Landes,  und  setzte  ihn  in  fruchtbar  Land 
ana  Wasser.  Die  Ceder  ist  nach  17,  12.  das  davidische  Königs- 
hs^VLS*  Der  Libanon  ist  der  Ort,  wo  das  dayidische  Königshaus 
steht,  also  Jerusalem,  welches  auch  17^  12.  22.  ausdrücklich  ge- 
nannt, und  welchem  17,  4.  die  Krämerstadt  entgegengesetzt  wird. 
Der  Wipfel  der  Ceder  d.  h.  das  oberste  Reis  und  die  demselben 
nahe  stehenden  unteren  Reiser  sind  nach  17,  12.  13.  d^r  König 
Jojachin  und  seine  Söhne  und  die  Starken  des  Landes,  die  Nebu- 
kadnezar weg  führte.     Das   Handelsland  QJJJ3  ist   hier .  zweifellos 

AppeUativum) ,  die  Kaufmannsstadt  ist  nach  17,  12.  Babel.  Der 
Saame  des  Landes  dagegen  ist  nach  17,  13.  der  Zedekia.  Er 
wird  Saame  des  Landes  genannt,  weil  er  aus  dem  Lande  i?rar 
un(i  im  Lande  blieb.  Es  soll  damit  das  Zwiefache  angedeutet 
werden,  dass  Nebukadnezar  Israel  in  seinem  Lande  bestehen  Hess, 
und  dass  er  ihm  nicht  einen  babylonischen  Statthalter  gab,  son- 
dern einen  einheimischen  König  aus  seinem  angestammten  Königs- 
hause liess.  Dass  er  ihn  als  eine  Weide  oder  als  eine  Uferpflanze 
setzte,  besagt  das  Nämliche  wie  das  Andere,  dass  er  ihn  ans 
Wasser  setzte,  und  beides  besagt,  dass  er  Judah  in  eine  gedeih- 
liche Lage  brachte.  Also:  Nebukadnezar  führte  ?war  den  Joja- 
chin und  seine  Söhne  und  die  Starken  des  Landes  nach  Babel, 
aber  er  liess  doch  Judah  bestehen,  gab  ihm  in  Zedekia  einen  an- 
gestammten König,  und  liess  ihm  eine  erträgliche  Existenz.  Und 
—  so  fährt  V.  6.  fort  —  der  also  durch  Zedekia's  Einsetzung  ge- 
pflanzte Weinstock  gedieh,  wuchs,  trieb  Aeste  und  Zweige,  aber 
allerdings  wurde  er  nur  ein  überhängender,  wuchernder  Weinstock, 
wie  der  Weinstock  wird  wenn  er  wohl  fruchtbaren  Boden  hat 
aber  nicht  bepfählt  und  aufgebunden  wird;  und  dass  er  so  werden 
sollte,  war  auch  die  Absicht,  denn  er  sollte  seine  Zweige  nicht 
nach  einem  eignen  Pfahl  sondern  nach  dem  Adler  strecken,  und 
sollte  mit  seinen  Wurzeln  unter  dem  Adler  bleiben.    Wir  beziehen 

die  Suffixe  in  y^i^  und  l'^nTin  nicht  auf  den  Weinato<5k  selbst 
sondern  auf  den  Adler,    und   nehmen    das  ^  in  HlDS!?  ^^s  das  p 
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der  Absicht:  das  Niedrigbleiben  des  Weinstocks  war  veranstaltet 
in  der  Absicht,  dass  er  unter  dem  Adler,  ihm  unterworfen  bliebe. 
So  verlangt  es  der  V.  7.,  wo  auch  die  Wuneein  und  Zweige  des 
Weinstocks  sich  nach  dem  Adler  strecken;  und  so  verlangt  ei 
noch  mehr  die  Deutung,  welche  17,  14.  von  unserem  Verse  ge- 
geben wird.  Hiernach  numlich  besteht,  was  unser  Vers  sagt,  darin : 
Nebükadnezar  nahm  die  Starken  des  Landes. nach  Babel  liinweg, 
damit  das  Reich  des  Zedekia  wohl  bestehen  konnte  aber  niedrig 
bleiben  mässte;  niedrig  aber  sollte  es  bleiben,  damit  es  ihm,  dem 
Nebükadnezar  unterworfen  bliebe.  Sonach  hätte  Judnh  als  hängen- 
der Weinstock  gedeihen  mögen,  wenn  es  unter  Nebükadnezar  ruhig 
geblieben  wäre.  Nun  aber  —  sagt  V.  7.  weiter  —  war  ein  an- 
derer Adler  da,  der  nach  17,  15.  Egypten  und  sein  Pharao  ist. 
Da  verlangte  den  Weinstock,  der  Judah  und  den  Zedekia  bedeutet, 
nach  diesem  anderen  Adler,  und  er  streckte  von  den  Beeten  seiner 
Pflanzung    aus    seine  Wurzeln   und   Zweige   nach    diesem   anderen 

Adler  aus.  Das  nyt3D  ntniJD  ^st  nicht  mit  nlpE^M?  sondern 
mit  nJD3  und  TTb^  2U   verbinden.     Die   Auflösung   wird  ans 

T  :  T  T  ;    • 

17,  15.  gegeben:  Zedekia,  obgleich  er  dem  Nebükadnezar  den  Va- 
salleneid geschworen,  lehnt  sich  wider  den  Nebükadnezar  auf, 
bricht  ihm  Bund  und  Eid,  und  tritt  wider  ihn  in  feindliches  Bund- 
niss  mit  dem  Pharao  von  Egypten.  So  legt  das  Gleichniss  die 
politische  Gegenwart  und  nächste  Zukunft  dar.  Und  die  folgenden 
Verse  8-^10.  ziehen  dann  den  Schluss  daraus:  Wäre,  hebt  V.  8. 
an,  Judah  ruhig  unter  Nebükadnezar  als  hangender  Weinstock  ge- 
blieben, so  hätte  es  ein  erträgliches  Loos  haben  mögen.  Aber, 
fragt  V.  9.  weiter,  kann  es  mit  solchem  Vcrratlx  glücken?  wird 
es  nicht  dahin  fuhren  müssen,  dass  solcher  Weinstock  ausgerottet 
wird?  Und  diese  aufgeworfene  Frage  wird  schliesslich  Zuversicht^ 
lieh  bejaht :  Gewiss  wird  der  Weinstock  ausgerottet  werden,  durch 
Kriegsmacht  wird  es  nicht  gelingen  den  hangenden  in  die  Höhe 
zu  bringen,  sondern  der  Ostwind  wird  ihn  verdorren  machen.  Die 
Auflosung  folgt  17,  15  —  21.:  die  Befreiung,  die  Zedekia  durch 
Verrath  sucht,  wird  nicht  glücken;  Gott  wird  den  bei  ihm  ge- 
schworenen Eid  rächen ;  Nebükadnezar  wird  den  '  treubrüchigen 
Zedekia  bekriegen;  und  die  egyptische  Kriegsmacht  wird  in  diesem 
lüiege  und  der  damit  folgenden  Belagerung  Jerusalems  nichts 
nützen ;  sondern  der  eidbrüchige  Zedekia  wird  gefangen ,  nach 
Babel  gebracht  werden,  und  daselbst  sterben,  und  sein  Volk  wird 
durch  das  Schwert  fallen,  oder  in  alle  Winde  zerstreut  werden. 
Diese  Deutung  erklärt  uns  denn  auch  das  Einzelne  in  den  Versen 
9.  und  10.  Der  Ostwind,  der  den  Weinstock  dürre  machte  sind 
die  von  Osten  zur  Zerstörung  Jerusalems  kommenden  Chaldäer. 
Viele  Ausleger  verstehen  die  Schlussworte  des  V.  9.  vom  Aus- 
roden, vom   Ausreissen   des  Weinstocks   aus   seiner  Wurzel.     Sie 
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verbinden  dann  die  Worte  ,,und  nicht  durch  grosse  Kraft  und 
starken  Arm^,  wie  HaTernick,  mit  den  Worten  ^alle  Frische  seines 
Gesprosses  wird  verdorren*^,  und  erklären:  der  Weinstock  wird 
verdorren,  und  zwar  wird  dies  nicht  durch  grosse  Macht  ge- 
schehen, wenn  man  ihn  ausrodet  Oder  sie  verbinden  die  Worte 
^und  nicht  durch  grosse  Kraft  und  starken  Arm>^,  wie  Maurer, 
mit  prU'^9  2U  welchem  sie  den  Nebukadnezar  Subject  sein  lassen, 


und  erklären :  Nebukadnezar  wird  seine  Wurzeln  ausreissen ,  und 
zwar  ohne  grosse  Kraft,  indem  er  ihn  ausrodet.  Gegen  das 
Letztere  spricht,  dass  die  Worte  „alle  Frische  seines  Gesprosses 
wird    rerdorren*^    dazwischen  treten.     Aber   auch   sonst   ist   diese 

Erklärung  unhaltbar.    Die  Worte  n^-lCyD  m1{<  HiKE^D^  ton- 

T   V    T  T    •         T  :    -  : 

nen  nicht  vom  Ausroden,  vom  Ausreissen  des  Weinstocks  aus 
seinen  Wurzeln   verstanden   werden.     Wir  finden  17,  14.   in    den 

Worten  Ji^E^Xn   ^FUCb  ubÖtÜ'   ^^^   i^ti^J  \sdeder,    und  zwar  in 

.  .  .  T     •        « 

dem  Sinne,  dass  der  hängende  und  kriechende  Weinstock,  das 
geniedrigte  Keich  des  Zedekia  nicht  vermögend  ist,  sich  aus  seiner 
Niedrigkeit  in  die  Hohe  zu  heben.  So  werden  wir  auch  V.  9. 
das  5>{E^J  von  dem  Heben,  in  die  Hohe  bringen  des  Weinstocks, 
nicht  von  seiner  Ausreissung  zu  verstehen  haben.  Sodann  kommt 
die  Deutung  in  Betracht,  welche  17,  17.  gegeben  wird.  Da  kehren 
die  Worte  ^jgrosse  Kraft  und  viel  Volks"  wieder,  und  zwar  ist  es 
da  nicht  Nebukadnezar's  sondern  Pharao's  Heeresmacht:  Pharao 
wird,  heisst  es  da,  dem  Zedekia  nicht  grosse  Heeresmacht  zufahren, 
iim  ihn  aus  Klrieg  und  Belagerung  zu  erretten.  Somit  übersetzen 
wir  V.  9.  mit  Hitzig:  „alle  Frische  seines  Gesprosses  wird  ver- 
denken, und  nicht  durch  starken  Arm  und  viel  Volks  wird  es  mög- 
lich sein,  ihn  emporzuheben  von  seinen  Wurzeln**,  und  verstehen 
diese  Worte  dahin,  dass  Pharao  mit  seiner  Kriegsmacht  nicht  im 
Stande  sein  wird,  dem  Zedekia  und  seinem  Reiche,  die  als  krie- 
chender Weinstock  Verlangen  haben  von  ihren  Wurzeln  in  die 
Hohe  gehoben  zu  werden,  diesen  Dienst  zu  leisten.  Die  Erklärung 
der  Verse  11 — 21.  ist  im  Wesentlichen  schon  in  dem  Vorigen  ent- 
halten. Zum  Einzelnen  bemerken  wir  nur  Folgendes:  Aus  V.  13. 
erfahren  wir  den  sonst  unbekannten  geschichtlichen  Umstand,  dass 
Zedekia  dem  Nebukadnezar  einen  Vasalleneid  schworen  musste. 
Der  egyptische  König,  von  welchem  V.  15.  redet,  ist  nach  Jerem. 
44,  30.  der  Hophra,  der  Apries  der  Griechen.  Mit  Unrecht  be- 
zieht V.  17.  Hävernick  das  ^TtH^  «-uf  den  Nebukadnezar:  „nicht 
mit  grosser  Macht  und  vielem  Volk  wird  mit  ihm,  dem  Nebukad- 
nezar, Pharao  handeln  im  Kampfe".  Und  mit  noch  grösserem 
Unrechte  macht  Ewald  ^en  Pharao  zum  Object  und  zur  Apposition 

von  TTTii^»  indem  er  den  Nebukadnezar  Subject  sein  lässt  und  über- 
setzt:   „nicht  mit  grosser  Gewalt  wird  er,  der  Chaldäer,   mit  ihm 
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dem  Pharao  im  Kriege  handeln,  sondern  durch  seine  Belagerangs- 
kunst wird  er  es  ihm  abgewinnen^.  Vielmehr  ist  mit  Ilitsig  Pharao 
als  das  Sabjeet  zu  nehmen,  iPflK  ^^^  ^®"  Zedekia  zu  bexieheu, 
und  zu  übersetzen  ,|Und  nicht  wird  Pharao  ihn,  den  Zedekia,  mit 
grosser  Kraft  und  vielem  Volke  anthun  im  Kriege,  wenn  man 
Wälle  schattet^:  Pharao  wird  nicht  mit  seiner  Kriegsmacht  den 
Zedekia  erretten,  wenn  in  Krieg  und  Belagerung  das  verdiente 
Gericht  erfolgt  V.  16.  18.  19.  kehren  uns  Worte  wieder,  die 
wir  schon  16,  59.  gelesen  haben.  Aber  16,  59.  war  es  ganz 
Israel,  das  eidbrüchig  den  mit  Jehovah  geschlossenen  Bund  zerriss ; 
hier  ist  es  dagegen  Zedekia,  der  eidbrüchig  den  mit  Nebukadnezar 
gemachten  Bund  verräth.  Eine  directe  Beziehung  der  einen  Stelle 
auf  die  andere  liegt  also  nicht  vor;  aber  in  beiden  Stellen  zu- 
Bammen  liegt  die  allgemeine  Aussage,  dass  ganz  Israel,  Volk  und 
Konig  mit  einander,  ein  eid-  und  bundesbrüchiges  Geschlecht, 
weder  Gott  noch  Menschen  treu  sind.  „Meinen^  Eid  nennt  Gott 
y.  19.  den  von  Zedekia  dem  Nebukadnezar  geschwornen  Eid,  weil 
er  bei  ihm  geschworen  war.  Die  dem  Zedekia  in  Aussicht  ge« 
stellte  Strafe  wird  mit  denselben  Ausdrücken  beschrieben,  mit 
denen  sie  12,  13.  ff,  beschrieben  war.  >yie  schon  bemerkt,  ver- 
anlasst die  Drohung  des  Gerichts,  dass  zum  trostlichen  Schlüsse 
V.  22  —  24.  eine  Weissagung  künftiger  Wiederherstellung  Israels 
in  Herrlichkeit  gegeben  wird.  Selbst  Hitzig  muss  von  diesem  Ab- 
schnitte gestehen:  „das  Stück  ist  eine  wirkliche  Weissagung,  und 
zwar  eine  messianische^.  Die  Weissagung  wird  in  der  Weise  ge- 
geben, dass  das  Gleichniss  im  fünften  Gottesworte  fortgesetzt  wird. 
Die  Ueberleitung  macht  das  dem  Nebukadnezar  gegensätzlich  gegen- 
übergestellte "^j^i^ :  Nebukadnezar  hat  ein  Reis  aus  dem  Wipfel  der 

•  T 

Ceder  genommen,  aber  auch  ich,  Jehovah,  will  künfdg  zu  seiner 
Zeit  ein  Reis  ans  dem  Wipfel  der  Ceder  nehmen,  und  will  es 
setzen,  aber  nicht  im  Krämerlande  sondern  auf  einen  hohen  und 
erhabenen  Berg.  Die  Ceder  ist  hier  wie  vorher  das  davidische 
Königshaus :  obgleich  Jojachin  exiürt  ist,  und  Zedekia  exilirt  wer- 
den wird,  wird  Gott  doch  zu  seiner  Zeit  an  ihm  einen  Spfossling 
finden.  Der  SprossHng  des  Wipfels  ist  nicht  das  messianische 
Reich,  auch  nicht  Serubabel,  sondern  der  Messias  und  er  allein. 
Zart  ist  dieser  Spross,  nicht  wie  Hitzig  meint,  weil  er  im  jugend- 
lichen Alter  und  noch  in  der  Erziehung  begriffen  gedacht  sein  soll, 
sondern  weil  er  erst  gepflanzt  wird.  Es  ist  Kennzeichnung  seines 
niedrigen  Anfangs:  Jojachin  ward  vom  Thron  herabgestürzt,  der 
Messias  wächst  aus  Niedrigkeit  zum  Konige  auf.  Der  hohe  Berg 
ist  der  heilige  Berg  Jerusalems,  der  dadurch,  dass^der  Messias 
sein  Konigthum  antritt,  hober  denn  alle  Berge,  der  geistliche  Mit- 
telpunkt der  Welt  wird.  Denn^—  fährt  V.  23.  fort  —  wenn  Gott 
den  Spross  aus  dem  Hause  Davids  auf  den  Berg  Zion  gepflanzt 
haben  wird,  wird  derselbe  wachsen,  und  zu  einem  grossen  Baume 
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werden,  unter  welchem  alle  Vogel  Wohnung  finden.  Die  Person 
des  Messias  wird  erwachsen  zu  seinem  Reiche,  welches  die  geist- 
liche Heimath  aller  Volker  der  WeJt  wird,  ihnen  geistliche  Nahrung 
(die  Früchte  des  Baumes)  und  geistlichen  Schutz  (Schatten  des 
Baumes)  gewährt  Und  —  schliesst  V.  24.  —  wenn  das  geschehen 
wird,  werden  alle  Feldhäume  erkennen  dass  ich  Jehovah  es  bin, 
der  den  hohen  und  grünen  Baum  geniedrigt  und  dürre  gemacht, 
den  niedrigen  und  dürren  Baum  aber  erhoben  und  grün  gemacht 
hat  Die  Feldbäume  sind  alle  aussertestamentischen  Völker;  der 
hohe  und  grüne  Baum  ist  das  davidische  Königshaus  in  seiner 
bisherigen  Regentengrosse;  und  der  niedrige  und  dürre  Baum  ist 
das  davidische  Königshaus  in  dem  Strafzustande,  in  welchen  es 
durch  das  Gericht  des  Jojaebin  und  Zedekia  geräth,  aus  welchem 
es  aber  dadurch  erhoben  werden  wird,  dass  der  Messias  aas  ihm 
hervorgeht 

Gegen  alle  Einreden  und  falschen  Hoffnungen  hatte  die  Reihe 
der  bisherigen  Gottesworte  festgestellt,  dass  Gott  das  angedrohte 
Gericht  über  Israel  gewisslich  kommen  lassen  werde.  Es  blieb 
nun  den  Hörern  Ezechiels  nichts  weiter  als  sich  dieser  Gewissheit 
des  bevorstehenden  Untergangs  zu  beugen.  Aber  wenn  der  Mensch 
schliesslich  sich  der  Strafe  seiner  Sünden  nicht  länger  entziehen 
kann,  sie  zu  tragen  bekommt  oder  wenigstens  unabwendlich  kom- 
men sieht,  und  gleichwohl  nicht  bussfertigen  Sinnes  seine  Ver- 
schuldung anerkennen  und  solches  Unheil  als  wohlverdiente  Folge 
derselben  hinnehmen  will ,  so  hilft  er  sich  letztlich  damit  dass  er 
die  Schuld  des  ihn  treffenden  Unheils  auf  Andere  wirft,  dass  er 
das  über  ihn  kommende  Gericht  ansiebt  als  ein  Unglück,  welches 
durch  die  Fehler  Anderer  verursacht  ist  und  nun  ihn  ganz  un- 
schuldiger Weise  mit  ergreift  Die  Israeliten  waren,  da  Ezechiel 
unsere  Worte  zu  ihnen  redete,  bereits  auf  diesen  Funkt  der  Selbst- 
belügung  gekommen.  Sie  hatten  ja  bereits  Gottesgerichte  genug 
erlebt,  und  da  sie  dieselben  niemals  mit  bussfertiger  Anerkennung 
der  eignen  Schuld  hingenommen  hatten,  so  waren  sie  mit  psycho- 
logischer Noth wendigkeit  dahin  gekommen ,  die  Schuld  bei  An- 
deren zu  suchen:  sie  sahen  in  all  dem  über  sie  in  den  letzten 
Zeiten  hereingebrochenen  öfientlichen  Elend  nichts  Anderes  als 
Folgen  der  von  ihren  Vorfahren  begangenen  MissgrifTe,  unter 
denen  sie  nun  zu  leiden  hätten;  sie  waren  in  diese  Reflexion  be- 
reits so  tief  verloren,  dass  sie  dieselbe  in  das  18,  2.  referirte 
Sprüchwort  gefasst  hatten,  welches  die  Schuld  alles  sie  treflfenden 
Unheils  auf  ihre  Väter  warf  und  sie  selbst  als  die  unschuldig 
Leidenden  hinstellte.  Es  war  vorabzusehen,  dass,  als  Ezechiel 
mit  den  vorigen  sechs  Gottesworten  ihnen  das  angedrohte  Gericht 
als  unabwendlich  hingestellt  hatte,  sie  zu  diesem  Sprüchwort  und 
der  in  ihm  liegenden  Belügung  ihres  Gewissens  greifen  würden, 
damit  sie  sich,  wenii  sie  sich  amck  dem  Unheil  beugen  müssten, 
doch  vor   sich   selbst   als   unschuldige  Opfer  der  Fehler  Anderer 
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hinstellten.  Daher  geht  denn  schliesslich  Baeehiel  id  iem  siebeu* 
ten  Gottesworte  18,  1 — 32.  auch  noch  auf  dies  Sprüchwort  und 
die  in  demselben  formulirte  Oowissensbelugiing  ein,  and  fuhrt  18, 
3—20.  aus,  dass  dies  Sprüchwort  eiuen  völlig  unwahren,  mit  der 
HaDdiuDgsweisc  der  gotüichen  Gerechtigkeit  völlig  unverträglichen 
Satz  enthalte,  dass  Oott  niemals  um  fremder,  sondern  stets  um 
eigner  Verschuldung  willen  strafe,  dass  Gott,  selbst  wenn  er  die 
Sünde  der  Väter  heimsuche  an  den  Kindern  bis  ins  dritte  und 
vierte  Glied,  doch  dabei  immer  das  persönliche  Mitverworrensein 
der  Sohne  in  die  Sünde  der  Väter  ansehe.  Lag  es  aber  so,  dass 
jegliche  Gottesheimsuchung  eine  Strafe  für  eigne  Sünde  ist,  und 
kam  nun  das  in  den  vorigen  Gottesworten  als  unabwendlich  an^ 
gekündigte  Gericht  über  die  Israeliten,  so  konnten  sie  an  dem 
Eintreffen  desselben  sehen,  dass  sie  selbst  und  persönlich  in  Sünde 
und  Schuld  gefangen  seien.  So  ist  unser  Gotteswort,  ob  es  sich 
gleich  zunächst  als  eine  ganz  objective  Darlegung  der  Ilandlungs- 
"weise  der  göttlichen  Strnfgerechtigkeit  gicbt,  doch  zugleich  die 
stärkste  Hinweisung  der  Hörer  Ezechiels  auf  ihre  eignen  Sünden, 
und  dadurch  die  stricteste  Ausführung  des  dem  Ezeohicl  IG,  1. 
gewordenen  Auftrags,  den  Israeliten  ihre  Greuel  kund  zu  thun* 
Als  solche,  und  weil  es  den  letzten  Einwand  des  vor  der  Busse 
fliehenden  Herzens  abschneidet,  nimmt  dies  Gotteswort  die  letzte 
Stelle  in  der  Eeiho  ein.  Aber  wie  alle  Drohworte  Ezechiels  zu- 
letzt in  eine  Gnadenanbietung  auslaufen,  so  auch  dieses  letzte  und 
schärfste.  Nachdem  das  Gotteswort,  8,  3 — 20.  ausgeführt  hat,  dass 
Gott  stets  den  Menschen  um  seiner  eignen  sittlichen  Stellung  willen 
mit  Heil  oder  mit  Strafe  ansehe,  wendet  es  von  V.  21.  ab  die 
Rede,  und  führt  18,  21 — 29.  aus,  dass  aber  die  sittliche  Stellung 
eines  Menschen  keine  unverrückbare  sei,  dass  wie  der  Gerechte 
von  seiner  Gerechtigkeit  zur  Sünde  abzufallen  vermöge,  so  a«.ch 
der  dermalen  in  Sünde  und  Schuld  Gefangene  sich  zur  Gerechtig- 
keit bekehren  könne,  und  dass  Gott,  wie  er  dann  den  zur  Sünd^ 
abfallenden  Gerechten  dafür  trotz  seiner  ehemaligen  G^erechtigkeit 
strafen,  müsse,  so  auch  umgekehrt  den  sich  zur  Gerechtigkeit  be- 
kehrenden Sünder  trotz  seiner  ehemaligen  Sünde  zu  Gnaden  an- 
nehme. Und  so  ergiebt  sich  von  selbst  als  passender  Schluss  des 
Ganzen,  dass  die  Endworte  18,  30 — 32.  die  Hörer  Ezechiels  auf- 
fordern, dem  unabwendlichen  Gericht  sich  dadurch  zu  entziehen, 
dass  sie  sich  zur  Gerechtigkeit  bekehren  uip  zu  leben.  Das 
Einzelne  bietet  wenige  Schwierigkeiten  dar.  V.  7.  nimmt  Hitzig 
jYI  als  Participium  in  der  Bedeutung  Schuldner :  ^sein  Pfand  dem 
Schuldner  zurückgiebt".  Wir  ^^iehen  doch  die  gewöhnliche  Er- 
klärung vor,  die  ^"f]  als  Substantiv  „Schuld^   nimmt  und   es  mi 

IrpiUn  verbindet:  ^sein  Schuldpfand  zurückgiebt".  j^Dass  das  Suffix 

mit  dem  ersten  Nomea  verbundea  wird,  ist  allerdiogs  abnbrm, 
kommt  aber  doch  auch  sonst  vor.    V.  10.  und  18.  nehmen  Hitzig 
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und  Havernick  das  Ht^  ^^^  ezecfaieüsche  abweichende  Orthographie 
für  ?l^.    Wir  mochten  doch  mit  Maarer  vorziehen,  es  für  ^Bruder'^, 

„Nächster**  zu  nehmen :  „und  seinem  Bruder  Eins  Ton  diesem  thut**. 

Dass  nCZ/^i  sonst  nicht  mit  doppeltem  Accusativ  vorkommt,  beweist 
doch  um  so  weniger  die  Unmöglichkeit  dieses  Vorkommens,  als 
bei  anderen  Verbis'  dieser  Bedeutung  diese  Construction  nicht  un- 
gewöhnlich ist.  In  den  Anfangsworten  des  V.  11 .  folgen  wir  wegen 
des  vorangestellten  Ji^^l  ^^^  üebersetzung  de  Wette's,  beziehen 
das  JiJYI  *^^  ^®^  Vater  und  übersetzen :  „Wenn  er  aber  einen  gewalt- 
thätigen  Sohn  zeugt,  der  Blut  vergiesst  und  seinem  Nächsten  eines 
von  diesen  Dingen  thut,  obgleich  er  selbst  (der  Vater)  dieses  Alles 
nicht  thut,  indem  er  (der  Sohn)  sogar  auf  den  Bergen  isst  u.  s.  w.** 
Als  unabwendlich ,  durch  keinen  Einwand  abzuwehrend,  nur 
durch  Busse  zu  überwindend  hat  die  Reihe  von  sieben  Gottes- 
worten das  Israel  angedrohte  Gericht  hingestellt,  und  je  ausge- 
machter es  leider  ist,  dass  diese  Busse  nicht  geopfert  werden  wird, 
um  so  gewisser  ist  das  Eintreffen  dieses  Gerichts.  Ganz  passend 
gehen  daher  diese  sieben  Gottesworte  19,  1 — 14.  in  ein  Klaglied, 

eine  \^'^'p  über  Israel  als  ihren   gemeinsamen   Schluss   aus.     Wie 

an  die  Weissagungen  des  Habakuk  sich  3,  1.  ff.  ein  Psalm  an- 
schliesst,  der  ausspricht,  was  Habakuk  bei  dem  Inhalte  der  ihm 
gegebenen  Weissagungen  an  Trauer  und  Trost  empfand,  so  schliesst 
sich  an  unsere  sieben  Gottesworte  14,  1  —  18,  32.  ein  Klaglied 
an.  Gott  giebt  dem  Ezechiel  dies  Klaglied  19,  1.  zu  singen.  Es 
wird  als  ein  Klaglied  „über  die  Fürsten  Israels**  bezeichnet.    Ganz 

nnmotivirt  will  Hitzig  mit  den  LXX  den  Plural  "^t^^tJ^J  in  den  Sin- 

••       •    • 
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gular  verändern,  und  es  als  ein  an  den  Zedekia  gerichtetes  Klage- 
lied ansehen.  Wir  werden  aber  gleich  sehen,  dass  dem  der  In- 
halt des  Klageliedes  widerstreitet,  von  der  willkührlichen  Text- 
änderung abgesehen.  Vielmehr  wird  es  als  ein  Klagelied  bezeichnet, 
das  über  die  Könige  Israels  klagt  Dem  entspricht  auch  der  In- 
halt, den  wir  freilich  etwas  anders  als  die  Ausleger  fassen.  An- 
geredet ist  V.  2.  10.  durch  die  Suffixe  der  zweiten  Person  nach 
unserer  Meinung  nicht  Zedekia,  auf  den  man  nur  kommen  kann, 
wenn  man  mit  Hitzig  V.  1.  den  Plural  in  den  Singular  ändert, 
und  noch  weniger  Joj achin,  denn  der  Grund  Maurers,  dass  Ezechiel 
den  Jojachin  habe  anreden  müssen,  weil  er  mit  ihm  im  Exil  war, 
ist  gar  kein  Grund;  sondern  angeredet  ist  mit  den  Suffixen  der 
zweiten  Person  die  Gesammtheit  der  dermalen  lebenden  Israeliten, 
die  Hörer  Ezechiels  zunächst  Die  Mutter  derselben  aber  ist  V.  2. 
10.  Israel  als  geschichtliches  Volk,  sofern  es  als  solches  die  jetzt 
lebenden  und  angeredeten  Israeh'ten  aus  sich  geboren  hat  Was 
ist  nun  V.  2.  von  dem  Volke  Israel,  der  Mutter  des  jetzt  lebenden 
Geschlechts  gesagt?    Die   Ausleger  lassen   sich   sämmtlich   dnrch 
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das  gebrauchte  Bild  der  Löwin  an  1  Mos.  49,  9 — 11.  erinneroi 
Dnd  finden  so  Y«  2.  beschrieben,  wie  Israel  einer  Löwin  gleich 
zwischen  Löwinnen,  d.  h.  als  mächtiges  Reich  zwischen  anderen 
machtigen  Reichen  gelagert  habe.  Im  weiteren  Verfolge  weichen 
sie  dann  von  einander  ab.  Havernick  übersetzt:  ^Was  ist  doch 
deine  Mutter?  Eine  Löwin  lagerte  sie  zwischen  Löwinnen^,  und 
erklärt:  Was  ist  doch  aus  eurer  Mutter  Israel  jetzt  geworden? 
Einst  lagerte  sie  wie  eine  Löwin  zwischen  Löwinnen,  war  sie  ein 
mächtiges  Reich  zwischen  mächtigen  Reichen,  aber  (Y.  3 — 9.)  ihre 
Könige  geriethen  auf  Abwege,  und  so  wird  sie  jetzt  (V.  10 — 14.) 
selbst  aus  einem  fruchtbaren  Weinstock  ein  durrer  Weinstock.  Da- 
gegen übersetzt  Hitzig:  „Wie  ist  doch  deine  Mutter  eine  Löwin I 
zwischen  Löwinnen  lagert  sie^  und  erklärt:  Bisher  ist  Israel, 
Zedekia^s  Mutter,  ein  mächtiges  Reich  zwischen  mächtigen  Reichen, 
aber  (Y.  3 — 9.)  ihre  Konige  gerathen  auf  Abweg  und  Yerderben, 
und  (Y.  10 — 14.)  sie  selbst  wird  aus  einem  fruchtbaren  ein  dürrer 
Weinstoek.  Bei  beiden  Erklärungen  bleibt  der  Uebelstand,  dass 
der  bisherige  glückliche  Znstand  Israels  erst  Y.  3.  dem  Lagern 
einer  Löwin,  und  hernach  Y.  10.  einem  grünen  Weinstock  ver* 
glichen  wird,  ohne  dass  .man  recht  sieht,  warum  das  Bild  wechselt 
Ueberdem  aber  scheint  es  uns  ganz  unpassend,  auf  die  Stelle 
1  Mos.  49,  9 — 11.  zurückzugehen.  Zwar  nicht,  weil  da  nicht  von 
ganz  Israel  sondern  bloss  von  Judah  die  Rede  ist,  aber  aus  fol- 
gendem Grunde.  In  der  Stelle  1  Mos.  49,  9 — 11.  ist  das  Bild 
des  Löwen  in  gutem  Sinne  gebraucht,  die  Kriegstüchtigkeit,  Kraft 
und  Mächtigkeit  Judahs  anzuzeigen.  Dagegen  werden  in  der  hier 
y.  3 — 9.  folgenden  Beschreibung  der  beiden  sich  als  Lowenjunge 
behabenden  israelitischen  Konige  nur  solche  Eigenschaften  des 
Löwen  zur  Yergleichung  gezogen,  in  denen  die  bösartige  Natur 
des  Löwen  zur  Erscheinung  konomt,  wie  dass  er  Menschen  frisst 
u.  8.  w.  Sollte  es  nun  möglich  sein,  dass,  während  die  israeliti- 
schen Konige  Y.  3 — 9.  den  Lowenjungen  in  ihrer  Bosheit  und 
Schädlichkeit  verglichen  werden ,  ihre  Mutter  Israel  Y.  3.  einer 
Löwin  um  ihrer  Tüchtigkeit  und  Kraft  willen  verglichen  würde? 
Uns  scheint  es  doch  das  Natürlichste,  dass  die  israelitischen  Konige 
bos  wie  junge  Löwen  werden,  weil  ihre  Mutter  Israel  bos  wie 
eine  Löwin  ist.  Nicht  ein  Lob  sondern  ein  Tadel  soll  Israel  da- 
mit gesagt  sein,  dass  es  wie  eine  Löwin  zwischen  Löwinnen  lagert, 
und  folgeweise  seine  Konige  zu  Lowenjungen  erzieht,  welche 
Menschen  fressen.  Welcher  Tadel  aber  damit  über  Israel  ausge- 
sprochen wird,  ergiebt  sich  leicht,  wenn  wir  näher  auf  das  Ein- 
zehie  eingehen.  Wir  machen  uns  von  allen  Erinnerungen  an 
1  Mos.  49,  9 — 11.  los.  Sodann  übersetzen  wir  weder  mit  Haver- 
nick noch  mit  Hitzig  sondern  mit  den  Punktatoren :  ^ Warum  lagerte 
doch  deine  Mutter  als  eine  Löwin  zwischen  Löwinnen,  erzog  ihre 
Jungen  in  der  Mitte  junger  Löwen  I^  Die  anderen  Löwinnen, 
zwischen  denen  Israel  lagert,  sind  die  anderen  Yolker  und  Reiche 
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in.  ihref*  VeltmäclitKchen,  Menschen  freöseridön^  croberungslüßtigen, 
gewjJtthätigen  Art  Zwischen  denselben  lagert  Israel,  iatellt  sich 
also  ihheh  in  Beziehung  auf  diese  ihre  Art"  gleich^  benimmt  sich 
als  Äü  ihnen  gehörig,  geht  in  di«s  ihr  Wesen  ein.  Bin  gedoppelter 
Tadel  wird  also  in  diesem  Verse  über  Israel  ausgesprochen:  dass 
^s  sich  den  anderen  heidnischen  Nationen  gleich  stellt,  eine  raub- 
gierige "Weltmacht  wie  diese  sein  will,  und  dass  es  damit  folge- 
Wöise  auch  seine  Könige  verderbt,  in  dies  weltmächtlich  gewalt- 
thätige  Wesen  hineinzieht.  Mit  anderen  Worten:  das  Klagelied 
klagt  gegeft  die  dermalen  lebenden  Israeliten :  Was  thut  doch  eure 
Mutter  Israel,  dass  sie  sich  den  heidnischen  Weltmächten  glöich- 
Istellt,  und  dadurch  ihre  Konige  verlockt  sich  als  heidnische  Welt- 
herrscher behaben  zu  wollen  I    Damit  ist  die  Grundklage  der  pjfl, 


weil  der  Grundvorwurf  ausgesprochen.  Im  Folgenden  wird  nun 
ÄUnächst  an  zwei  Beispielen  nachgewiesen,  wie  und  zu  welchem 
traurigen  Erfolge  Israel  durch  sein  eignes  Eingehen  auf  heidnisch 
Veltmächtliches  Wesen  seine  Könige  in  gleicher  Weise  verderbt 
bat.  Es  wird  erst  V.  3 — 4.  auf  den  Joahas,  den  Sohn  des  Josia 
i(vgl.  2  Kon.  23,  30.  ff.),  und  dann  V.  5 — 9.  auf  den  Jojachin, 
den  Sohn  des  Jojakim  (vgl.  2  Kön.  24,  6.  flF.)  verwiesen,  und 
gezeigt,  wie  sie  zuerst  sich  die  Löwennatur  der  anderen  Nationen 
andgneteti,  und  sich  dadurch  zu  ihnen  in  Verhältniss  setzten, 
dafür  aber  auch  unter  ihre  Gewalt  geriethen,  und  also  kläglich 
endeten.  Dass  Joahas  gemeint  ist,  zeigt  die  Angabe  V.  4.,  dass  er 
gefangen  nach  Egypten  gebracht  sei;  und  dass  Jojachin  gemeint 
ist,  *eigt  die  Angabe  V.  9.,  dass  er  gefangen  nach  Babel  gebracht 
sei.  Hitzig  meint,  V.  5^-^ 9.  gehe  nicht  auf  den  Jojachin  sondern 
auf  den  Zcdekia,  denn  voöi  Zedekia  sei  V.  1.  und  V.  14.  die  Rede, 
und  Jojachin  sei  freiwillig  selbst  mm  Könige  von  Babel  hinaus 
gegangen,  Zedekia  aber  sei,  ganz  wie  es  V.  9.  beschrieben  werde, 
nicht  nach  Babel  sondern  zum  Könige  Von  Babel  nach  Ribla  ge- 
fangen geführt.  Aber  das  letzte  Argument  ist  kUsiu  scharfsinnig; 
hl  V.  1.  hat  erst  Hitzig  selbst  durch  seine  Textärid^ning  den  Ze- 
(fckia  hinein  gebracht;  und  V.  14.  ist  allerdings  Auf  den  Zedekia 
Bezug  genoöimeU,  Woraus  abör  nicht  folgt,  dass  auch  V.  5.  rf. 
auf  Ihn  gehen  tniisste.  Inl  Qegentheil  Wä]*e  hier  eine  Bezugnahme 
auf  das  erst  bevorstehende  Eüde  des  Zedekia  nicht  am  Ortöj  der 
2ttsaöimenharig  fördert ;  hier  eine  Begtfittdung  durch  Vergangenes, 
geschichtlich  Voiiiegendes.  Jöjäkim  wird  tibergangen,  denn  es 
katft  nui"  auf  Beispiek ,  niöht  auf  eiue  Herzählung  dei:  letiteH 
Köirige  au.  Zu  solchem  Beispiele  eignete  sich  aber  Jojakiih  nicht, 
an  W^lchetn  sich,  weü  er  nicht  in  der  Heidenvölkef  Gewalt  endete, 
nicht  zeigen  Üess ,  zti  welchem  EndB  es  führe ,  wenu  israeHtische 
"StSiiige  Löweü:  wie  6it  weltöiächtliöhen  Könige  sein  wolltöri.  Da- 
gegen t^erden  öehr  passend  Jöahai  und  Jojachin  einander  gegen- 
über gestellt,   welche   den  bdden  Weltreichen,    zwischen   denen 
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damals  Israel  hin  ond  her  aohwankte,  cum  Baabe  wurden  ^  indeoi 
der  Eine  dureh  Egypten,  dei:  Andere  darch  Babel  den  Lohn  seines 
Btthlens  mit  den  Weltmachten  fand.  Ob  man  die  Anfangsworte 
des  y.  4.  ^und  Volker  horten  von  ihm^  oder  |,nnd  Völker  horten 
auf  ihn^  übersetst,  wird  fiir  den  Sinn  nicht  Viel  austragen.  Die 
Meinung  bleibt  immer  die:  dadurch  dass  Joahas  sich  die  Löwen- 
art  heidnischer  Herrschor  zu  eigen  machte ,  wurden  die  Heiden- 
völker aufmerksam  auf  ihn,  aber  dass  sie  so  auf  ihn  gaben,  und 
dass  zwischen  ihm  und  ihnen  Gemeinschaft  outstand,  hatte  schliess- 
lich auch  die  Folge,  dass  er  unter  ihre  Botmässigkeit  gerieth,  und 
durch  sie  seinen  Untergang  fand.  Was  von  dem  Joahas  gesagt 
ist,  ist  demnach  Folgendes:  dass  Israel  sich  zu  den  heidnischen 
Völkern  stellte  wie  wenn  eine  Löwin  unter  Löwinnen  lagert,  und 
sich  die  Löwenart  derselben  aneignete,  hatte  die  Folge,  dass  es 
auch  den  Königen,  die  es  aus  sich  gebar,  die  Löwenart  anerzog; 
es  erhub  so  den  Joahas  aus  der  Mitte  seiner  Söhne  zum  Könige, 
aber  derselbe  ward  nun  auch  ein  Junger  Löwe,  that  es  an  raub- 
gierigem und  den  Menschen  feindlichem  Wesen  den  heidnischen 
Königen,  die  wie  Löwen  sind,  gleich;  das  hatte  denn  allerdinge 
die  Folge,  dass  die  heidnischen  Völker  auf  ihn  merkten  und  gaben, 
aber  es  hatte  eben  auch  die  weitere  Folge,  dass  er  in  Verwickelun- 
gen mit  ihnen  gerieth,  die  damit  endeten,  dass  er  gefangen  nach 
Egyptcn  geschleppt  ward.  Nachdem  so  das  Beispiel  des  Joahas 
vorgeführt  ist,  geht  die  Rede  V.  5.  im  Tone  der  Erzählung  weiter : 
als  Joahas  so  geendet  hatte ,  sah  Israel ,  dass  die  Hoffnung »  die 
es  auf  ihn  gesetzt  hatte,  vereitelt  war;  es  erhub  einen  anderen 
ans  seiner  Mitte,  den  Jojachin,  auf  den  Thron,  aber  erzog  ihm 
abermals  die  Löwennatur  an,  und  so  ging  derselbe  den  gleichen 
Weg  mit  dem  gleichen  Ausgange.  Wir  bleiben  V.  5.  bei  der  ge- 
wöhnlichen Erklärung  ^^und  sie  sah»  dass  sie  geharrt  hatte  (näm- 
lich vergebens),  dass  ihre  Hoffnung  zu  Grunde  giug^  stehen,  da 
die  anderweitigen  Erklärungsversuche  uns  doch  nicht  begründet 
genug  erscheinen.  Li  der  ersten  Hälfte  des  V.  7.  wird  das  Bild 
vom  Löwen  verlassen.  Ein  solches  Verlassen  des  Bildes  ist  nicht 
so  selten.  Uebrigens  enthalten  die  vom  Jojachin  ausgesagten  Worte 
jjUnd  er  erkannte  ihre  Wittwen,  und  verheerte  ihre  Städte''  einen 
Zug,  der  vom  Joahas  nicht  prädicirt  war.  Jojachin  trieb's  noch 
schlimmer  als  Joahas:  er  griff  nicht  allein  den  Menschen  nach 
dem  Leben,  sondern  liess  die  gegen  sie  geübte  Gewalt  auch  noch 
ihre  Nachkommen  und  ihre  Wohnorte  fühlen.  So  haben  die  Verse 
2 — 9.  dargestellt,  wie  sich  Israel  durch  sein  Buhlen  mit  den  heid- 
nischen Völkern  und  Keichen  seine  Könige  oorrumpirt  und  da- 
durch ins  Verderben  gebracht  hat.  Aber  das  hat  denn  auch  für 
Israel  selbst  Folgen  des  Verderbens.  Diese  Polgen  für  Israel  stellt 
der  Schluss  V.  10 — 14.  dar:  In  dem  V.  2--*9.  beschriebenen  Wege 
ist  es  nun  geschehen,  und  wird  es  geschehen,  dass  Israel,  welches 
bisher  ein  an  wasserreichem   Orte  gepflanzter  üppiger  Weinstock 
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-war,  der  Zweige  zu  Herrscherstaben  hervortrieb  (d.  h.  Konige 
erzeugte),  und  bis  in  die  Wolken  wuchs,  nunmehr  ausgerissen, 
verdorrt,  zerbrochen,  verbrannt  ist,  und  in  nächster  Zukunft  noch 
mehr  werden  wird,  so  dass  es  keine  Zweige  zu  Herrscherstaben 
hervortreiben  (kein  Königshaus  mehr  haben)  wird,  und  zwar  wird 
dies  so  geschehen,  dass  (V.  14.)  das  Feuer,  welches  den  Wein- 
stock Israel  also  verzehren  wird,  ausgehen  wird  von  dem  Aste 
seiner  Zweige.  Mit  dieser  letzten  Bemerkung  wird  in  die  Zuknnft 
hinausgegriffen :  es  ist  mit  dem  Aste  der  Zweige  Zedekia  gemeint, 
der  durch  sein  dem  Thun  des  Joahas  und  Jojachin  ähnliches  Thon 
das  Feuer  entzünden  wird,  welches  Israel  verzehren  soll.  Durch 
diese  Bemerkung  rundet  die  ganze  Darstellung  sich  ab :  Israel  hat 
durch  sein  Buhlen  mit  den  heidnischen  Reichen  seine  Konige  cor- 
rumpirt,  wie  sich  am  Joahas  und  Jojachin  bewiesen  hat,  darum 
wird  es  aber  auch  selber  dem  Verderben  anheimfallen  dadurch, 
dass  sein  dermaliger  gleich  corrumpirter  Konig  durch  sein  Buhlen 
mit  den  heidnischen  Reichen  die  Verhältnisse  herbeifuhrt,  die  Israel 
^en  Untergang  bringen.  Wir  schliessen  uns  V.  10.  Hävemick  an, 
der  On  von  ÜIH^  HD"!   ableitet  und   für   ^Ruhe**.   nimmt:    „deine 
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Mutter  war  in  deiner  Ruhe  (d.  h.  in  deiner  friedlichen,  behäbigen 
Zeit)  wie  ein  Weinstock".  Eben  so  nehmen  wir  V.  11.  mit  Häver- 
nick  ftÜJJ   ffir  das  Wolkendickigt,  wie  auch  31,  3.  10.  14.    Den 

Schluss  übersetzt  Hitzig:  „ein  Jammer  isfs  und  wurde  zum  Jam- 
mer". Er  setzt  voraus,  dass  das  Kapitel  erst  nach  dem  Unter- 
gange des  Zedekia  geschrieben  sei,  aber  dass  Ezechiel  eine  frühere 
Abfassung  fingire.  Hävemick  setzt  voraus,  dass  19,  1 — 13.  zn 
der  angegebenen  Zeit  vor  dem  Falle  des  Zedekia  gesprochen,  dass 
es  aber  erst  *  später  nach  dem  Falle  des  Zedekia  niedergeschrieben 
sei,  und  übersetzt:  „ein  Klagelied  ist  dies,  und  es  ward  zum 
Klageliede".  Die  letzten  Worte  sind  dann  eine  bei  der  späteren 
Kiederschreibung  hinzugefügte  historische  Notiz,  die  da  angiebt, 
wie  das  vor  dem  Falle  des  Zedekia  gesprochene  Elagelied  inmit- 
telst nach  dem  Falle  desselben  in  des  Volkes  Mund  gekommen 
sei.  Wir  »dächten,  die  Worte  dürften  so  wie  sie  lauten  gleich  mit 
dem  ganzen  Klageliede  vor  dem  Falle  des  Zedekia  gesprochen 
sein,  und  übersetzen  mit  den  LXX,  der  Vulgata  u.  s.  w.:  „Ein 
Klagelied  ist  dies,  und  zum  Klageliede  wird  es  werden^.  Gewiss 
ein  passender  Schluss  für  die  PUT^« 

Fünfter  Abschnitt:  20,  1--21,  4. 
Zwei  OoUesworte  an  die  in  das  Fragen  gekommenen  ExiUrten. 

Der  diesem  Abschnitte  als  factische  Einleitung  vorangestellte, 
auf  14,  1.  zurückblickende  Vers  20,  1.  giebt  uns  dde  Veranlassung 
an,  auf  welche  die  zwei  in  diesem  Abschnitte  entiialtenen  Gottes- 
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Worte  geredet  Bind.  Eb  waren  14,  1.  Aelteste  IsraeU  auB  der 
Mitte  der  Exilirten  su  Eiechiel  gekommen,  um  in  dem  Propheten 
Jehovah  sn  befragen;  aber  Bie  waren  nicht  bis  cum  Fragen  ge* 
kommen:  ihr  unbussfertiges  und  uncrleuchtetes  Herz  fand  keine 
Worte,  und  GotteB  Unwille  schnitt  ihnen  die  Frage  ab.  Gott  licBs 
ihnen  in  den  sieben  Gottesworten  ihre  Sünde  aufdecken  und  deren 
Gericht  voraussagen.  Aber  eben  darum  gingen  auch  die^e  Gottes- 
worte nicht  ganz  so  wirkungslos  wie  die  früheren  an  den  Hörern 
vorüber;  es  wird  zum  ersten  Male  bemerklich,  dass  Ezcchiers 
Worte  auf  seine  Umgebung  einen  Eindruck  machen:  die  Aeltcsten 
Israels  aus  der  Mitte  der  Exüirten  sind  nunmehr  wenigstens  in 
das  Fragen  gekommen,  sie  kommen  20,  1.  wieder  zum  Ezechiel, 
und  fragen  nun  wirklich  den  Jehovah.  Was  sie  gefragt,  wird  nicht 
berichtet;  aber  wir  können  es  errathen  aus  der  Antwort,  die  Je- 
hovah ihnen  versagt,  und  die  er  ihnen  giebt:  sie  sind  durch  die 
Drohreden  des  Propheten  wegen  der  Zukunft  beunruhigt,  und 
möchten  etwas  Beruhigendes,  ihre  gdieime  Furcht  Bescliwich- 
tigendes  hören.  Eine  Bolche  Antwort  versagt  ihnen  Jehovah  20, 
2.  81.  um  des  unbussfertigen  Sinnes  willen,  der  nur  über  die 
Straffolgen  der  Sünde  beruhigt  sein  will,  und  giebt  ihnen  Btatt 
dessen  eine  Antwort,  die  ihr  Fragen  zu  einem  rechten  Fragen 
des  Gewissens  machen  soll,  in  zwei  Gottesworten,  deren  erstes 
20,  2 — 44.  ihnen  abermals  ihre  und  des  ganzen  Volkes  Versün- 
digung vorhält ,  und  deren  zweites  21,  1  —  4.  ihnen  in  einem 
neuen  Bilde  das  Israel  bevorstehende  Gericht  abermal  voraussagt. 
Diese  beiden  neuen  Gottesworte  enthalten  also  eine  Wiederholung 
des  in  den  voraufgehenden  sieben  Gottesworten  14,  1  — 19,  14. 
Gegebenen  in  neuer  Form  und  kürzerer  Fassung.  ^ 

Die  factische  Einleitung  20,  1.  giebt  auch  den  Zeitpunkt  an, 
zu  welchem  diese  beiden  Gottesworte  den  zum  Fragen  gekom- 
menen Aeltesten  gesagt  wurden:  es  geschah  am  lOten  Tage  des 
5teo  Monats  im  7ten  Jahre  seit  Gefangenführung  des  Joj achin, 
also  2  Jahre  und  1  Monat  und  5  Tage  nach  Ezechiels  Berufung 
Zürn  Propheten  1,  2.  und  11  Monate  und  5  Tage  nach  8,  1.  aber 
2  Jahre  und  5~  Monate  vor  der  Einschliessung  Jerusalems  24,  ]. 
Diese  Gottesworte  bezeichnen  also  in  dem  ersten,  der  Voraus- 
sagung des  Israel  und  Jerusalem  bevorstehenden  Gerichts  gelten- 
den Abschnitte  der  prophetischen  Wirksamkeit  Ezechiels  die  Mitte, 
denjenigen  Wendepunkt,  da  seine  Hörer  ob  seiner  Predigt  in  das 
Fragen  kamen,  wenn  gleich  noch  nicht  in  richtiger  Weise. 

Das  erste  Gotteswort  20,  2 — 44.  setzt  auf  dem  angegebenen 
factischen  Zusammenhange  V.  2 — 4.  ein:  Gott  will  dem  Begebren 
der  Frager  nach  einem  beschwichtigenden  Worte  nicht  Rede  stehen ; 
v?iU  dagegen  der  Prophet  sie  strafen,  so  soll  er  es  thun.  So  folgt 
denn  nun  ein  strafendes,  ein  Busswort,  das  in  zwei  Theile  zerföllf. 
lü  dem  ersten  weder  sachliche  noch  sprachliche  Schwierigkeiten 
darbietenden  Theile  20,  5 — 29.  giebt  der  Prophet  einen  den  Inhalt 
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von  Elap.  16  in  anderer  Form  repetirenden  U^berhlick  über  die 
Geschichte  Israels,  von  seiner  Erwählung  an  bis  zur  Gegenwart} 
um  nachzuweisen,  dass  Israel  den  Gnadenerweisnngeu  und  Gna- 
denführungen Gottes  und  all  seiner  tragenden  Geduld  und  Lang- 
muth  von  jeher  mit  Widerspenstigkeit  und  Abfall  begegnet  hat 
Gott  hatte  V.  5 — 9.  in  Egypten  Israel  erwählt,  sich  ihm  zum  Gott 
gegeben,  es  aus  Egypten  in  das  gelobte  Land  zu  fuhren  beschlossen, 
und  nur  das  von  ihnen  verlangt,  dass  sie  sich  von  den  Götzen 
Egyptens  schieden;  aber  sie  thaten  Solches  nicht,  so  dass  Gott 
schon  in  Egypten  sie  in  seinem  Zorn  zu  vernichten  gedachte;  er 
unterliess  es  aber,  damit  nicht  die  heidnischen  Egypter  dächten, 
es  fehle  ihm  die  Macht,  sein  Versprechen  der  Ausführung  seines 
Volks  aus  Egypten  zu  halten.  Dem  V.  7.  8.  Gesagten  liegt  aller- 
dings die  Annahme  zum  Grunde,  dass  Israel  während  seines  Auf- 
enthalts in  Egypten  sich  nicht  von  buhlerischer  Hinneigung  zu 
egyptischem  Götzendienste  frei  hielt,  wie  denn  das  .auch  durch 
3  Mos.  17,  7.  2  Mos.  32,  1.  ff.  bestätigt  wird.  Wenn  Ezechiel 
hier  berichtet,  dass  Gott  schon  in  Egypten  auf  die  Vernichtung 
Israels  gedacht  habe,  so  ist  uns  darüber  im  Pentateuch  nichts 
Näheres  angegeben ;  wir  haben  es  als  eine  von  Gott  dem  Ezechiel, 
und  durch  ihn  uns  gegebene  Kunde  hinzunehmen.    Zu  den  Worten 

"^Dtt^  IJJ^b  ti^yi^l  ^*  ^"i   ^^^   ^^^^    nachher   in   demselben    Sinne 

öfter  wiederkehren,  bemerkt  Hitzig  richtig:  „^Und  ich  that  es  um 
meines  Namens  willen '^^,  nämlich  was  ich  that;  ich  handelte  mit 
Eücksicht  auf  meinen  Namen ;  in  welcher  Rücksicht,  folgt  sofort^. 
Darauf  V.  10 — 17.  führte  Gott  sie  aus  Egypt^.  in  die.  Wüste,, 
und  gab  ihnen  sein  Gesetz  und  seine  Sabbathe,  aber  sie  verwarfen 
sein  Gei^z  und  entweihten  seine  Sabbathe,  so  dass  er  sie  in  der 
Wüste  zu  vernichten  gedachte;  er  liess  es  indessen,  um  uidbt  vor 
den  Augen  der  Heiden  das  Ansehen  seines  Namens  zu  QChwa^hen; 
er  liess  das  lebende  Geschlecht  in  der  Wüste  sterben,  aber  er 
vernichtete  sie  nicht,  und  machte  es  mit  dem  Volke  nicht  gar  aus« 
Der  Plural  „Sabbathe^  ist  in  coUectivischem  Sinne  zu  nehmen: 
es  ist  darunter  die  Gesammtlieit  der  Cultusinstitationen  begriffen, 
als  in  welchem  sich  gegenüber  dem  Gesetze  Alles  zusammenfasste, 
was  Gott  Israel  an  Gnadenverheissung  gab.  Uebrigens  heisst  der 
Sabbath  ein  Zeichen  zwischen  Gott  und  Israel  nicht,  wie  Hitzig 
meint,  darum ,  weil  diese  Institution  ein  Merkmal  hergab,  an  wel- 
chem Jedermann  erkennen  konnte,  dass  die,  welche  sie  hatten, 
Israeliten  waren  ;  sondern  es  ist  die  eschatologisehe  Bedeutung  des 
Sabbaths  (vgl.  meine  Ursprüngl.  Gottesdienstordnung  I,  130.),  die 
hier  in  Betracht  kommt:  die  von  Gott  Israel  gegebene  Gabe  des 
Sabbaths  sollte  ein  Zeichen  sein,  dass  dies  sein  Volk  bestimmt 
sei,  in  den  Oaßßaticfiög  der  Welt  einzugehen.  Die  Verse  15.  16. 
sind  nicht  mit  Hitzig  als  eine  Nachholung  zu  V.  13.  zu  nehmen, 
sondern  sie  bilden  eine  Bescho^nkung  zu  V.  14.:  Ganz  nahm  Gott 
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dM  t«ae  Vw  l8Ji^fias$fen'e^kliiBft  ilek^:VeiM«tfciifig:Iii«rts  «lobt 
znrficki)  sbnderti -er  beethfSnkte^'den  Imit  V.  14*  geüMaten  BiMcblvsB 
der  2ttrückiNitim6)   fadem  er  laut  Y;  15^-^17«  4ab  erste' Wüsten- 
geseirlecht  in  <ler  Waste  sterben  lies»,   aber  nicht  das  Volk  gans 
▼ernicbtete.     In  Y.  10 — 17w  Ist  von  dem  ersten  Wustengeschlecht 
die  Rede  ^wesen;   dagegen  handeln  nun  Y«  18  «--^36.  weiter  von 
dem  swemn  Gescbleohto  In  der  Wtike:  Gott  vermahnte  dies  zweite 
Oeschleoht  In  der  Wüste,  daes  es  bei  ihm  und  seinem  Wort  bleibe^ 
aber  die  Söhne  tbaten  wie  ihre  Yäter,  se  dass  Gott  schon  in  der 
Wüste  seinen  Zorn  an   ihnen   zu   stillen  gedachte;   er  Hess   aber 
auch  dieses  Mal  anstehen  am  seines  Namens  willen;   er  bedrohte 
sie  nur  mit  Zerstreuung  unter  die  Heiden,  und  gab  sie,  die  seine 
Sitten  verachteten,  in  schlimme  Sitten,  falselie  <?uke)  ja  grausigen 
Molochsdienst   dahin,    in   der  freilich  vergeblichen  HoiTnung,  dass 
darüber  Bnteetsen  sie  ergreifen   und  aar  Selbstbeeinnung  bringen 
sollte.    Was  Y.  23.  von  einer  Zerstreuung  Israels  sagt,  ist  selbstr 
verstandBeh  nibht  als  etwa»,  das  Gott  that,  sondern  als  «ine  nicht 
ansgefuhrte  Drohung  zu  fassen.     Dass  Gott  eine   solche  Drohung 
an  das  Wüstengeschlecht  gerichtet  h&tte^  lesen  wir  im  Pentateuch 
nicht,  denn  die  Drohungen  3  Mos.  SG,  34.    5  Mos.  28,  G4.  gehen 
nicht  das  Wüstengesehleobt  an  sondern  auf  dnei  spätere  Zeit    Bs 
verhält  sich  mit  der  Angabe  Bzechiels  Y.  23;  wie  mit  deijeDigen 
Angabe,  die  wir  Y«- 8.  gelesen  haben.'    Yon  -jeher  siäd  die  Aus- 
leger uneins  darüber  gewesen,  was  Biaa  sieh  unt^r  den  niebt  guten* 
und  Bieht  lebendig  machenden  Sittea*  und  fiieehten  zu  denke»  habe, 
die  Gott  nach  Y.  25»  denr  zweiten  Wustengeschlecht  gab,  und  von* 
denen  Y.  26.  eia  Bei^iel  an&hrt    Ganz  verfehlter  Weise  denken 
manche  Kirchenväter  an  das  gdttliohe  Gesetz  selbst,  t<mi  weichem 
Gott  selbst  hier  bezenge^    dass   es  'nicht  selig  mache.     Noch'  un^ 
glücklicher  ist,  wenn   man^e  rationalistische  Anelegev' a«a  dieser 
Stelle  schliessen,   dasa  diei  Israeliten  Anfangs   Menschenopfer  •  ge«- 
liabt,  and  namendich  aaeh  die  menschlichen  £t*stgeb«rten  geeifert 
hätten,,  während  die  Clausel  2  Mos.  13,'  18.  <^r6t  späteren  Datums 
und  eine-  Milderung   sei.  •  Bben   so  wenig  kann  man  knit  Rosen* 
maller  an  die  dem  Gesetze  angefiigten'  Strafendfohungen   denken.- 
Yielmebr  schliessen  wip.  uns  denjenigen  Auslege«»^  an,  weldvs  heid*^ 
nisohe  Sstteui^and  C^lte  gemeint  finden*    Wir  verstehen   auch  das 
Y«  26w   Gesagte- von   dem   bekannten.  Molodisdienst,   nicht  allein 
weil  cße   Bede-Y.  *3L   unlaugbar  hierauf  zurttckkommt,   sondern 
«ncli  weil  wir  ans  nicht  entäohliessen  kenden^  mit  Häiverniok  das 

"TlDJJn  ^^   „darbringen**   2u   nehmen.     Für  Öiese  *  Bedeutung  des 

n^^  läflst  sich  Nichts-  ahsL  die  Stelle. 2  Mos*  13,  12.  anfahren. 

Diese  Stelle  beweist  aber  nicht ,'  dass  TOJÖTT  einfach  so  Viel  als 

})Opfen»^s  ,9darbiringen^  seij     Yielmebr  werden  wir  uns,:  dasiE(«an 
dieser  Stelle  ^dieser  oDgewohnliohe  Ausdruck  von  der  Weihang  ä&e 

15* 


228  Kap^  20,  25—29^ 

der  nedaehlicheii  BrMigebiirt  gebnradit:  wird,  woU  dsrAQS  Wä  er- 
kjaren  habeo,  dass  eich  iti  larktel,  wie  auch  5  Mos.  .18,  10«  3  Mos. 
18,  21.  ausdrücklich  bezeugt  ist,  schon  damals  der  heidnische 
Greuel,  die  Erstgeburten  auch  der  Menschen  dem  MolOch  durch^a 
Feuer  gehen  zu  lassen,  vorfand,  und  dass  die  Gesetzesvorschrift 
2  Mos.  13,  12.  neben  anderen  Motiven  eben  auch  die  Absicht 
Ijatte,  einen  Gegensatz  gegen  diesen  Greuel  zu  bilden.  Diese  Auf- 
ffissung  der  Stelle  2  Mos.  13,  12.  bestätigt  uns  auch  der  sich  da- 
selbst findende  Zusatz  ntliV*   hindurchgehen  sollten  sie  ihre  erst- 


»    «' 


gebornen  Kjuder  lassen,  aber  nicht  durch's  Feuer  dem  Moloch 
sondern  dem  Jehovah  durch  Heiligung.    Da  nun  an  unserer  Stelle 

von  einem  HITIv  *T35Jn  nicht  die  Rede  sein  kann,  so  haben  wir 

hier  an  den  Gebrauch,  die  Kinder  dem  Moloch  durch^s  Feuer  gehen 
zu  lassen,  zu  denken  wie  Y.  Sil.,  wo  die  volle  Formel  vorkommt. 
Dabei  aber  fassen  wir  das  ^^^tliü  ^«  ^^*  nicht,  wie  Havernick  unter 

Yergleichung  von  AG.  7,  42.  Rom.  1,  24.  thut,  als  ^dahingehend, 
als  Bezeichnung  der   blossen  Zulassung  Gottes.     Das  V^  enthalt 

aUerdings  ein  Mehreres.  Wir  haben  an  diejenigen  zahlreichen 
SlieUen  der  Schrift  zu  denken,  in  denen,  wie  z.  B.  wo  von  der 
Yerstockung  Pharao's  die  Rede  ist,  der  weitere  Fortschritt  des 
unbussfeHig  und  hartnäckig  auf  seinem  Wege  verbldbenden  Sün- 
ders auf  directe  göttliche  Causalität  zurückgeführt  wird«  Als  die 
Israeliten  trotz  Allem  sich  nicht  vom  Gotzenwesen  zu  Jehovah 
bekehren  und  halten  Hessen,  da  liess  Gott  nicht  bloss  zu  sondern 
er  verschaffte,  dass  sie  in  heidnisches  Wesen  und  selbst  in  Greuel 
des  Molochsdienstes  verfielen,  ob  es  nicht  möglich  wäre  dass  das 
Entsetzen  über  ihre  eignen  Thaten  sie  zur  Besinnung  brächte. 
Aber  wie  es  mit  den  Israeliten  in  Egypten,  mit  dem  ersten  und 
mit  dem  zweiten  Wüstengeschlecht  gegangen  war,  so  giiig^s  ancb 
ferner  Y.  27 — 29.  Gott  brachte  sie  in  das  gelobte  Land,  aber 
alsbald  errichteten  sie  auf  allen  Hohen  desselben  Statten  ihrer 
Götzendienste,  obgleich  Gott  nicht  unterliess,  sie  warnend  um 
solch  ihr  Thun  zu  befragen.  Da  dies  Y.  27  —  29.  geschilderte 
Geschlecht  dasjenige  Geschlecht  war,  welches  den  dermalen  leben- 
den Israeliten  zunächst  stand,  so  macht  schon  Y.  27.  einen  An- 
satz dazu,  das  jetzt  lebende  Geschlecht  anzureden,  aber  die  An- 
rede wird  zunächst  noch  wieder  abgebrochen,  um  die  Schilderang 
des  Betragens  der  Yäter  einzuschalten,  und  demnächst  Y.  30. 
wieder  aufgenommen.  Mit  dem  Y.  29.  uns  berichteten  Worte 
Gottes  an  Israel  steht  es  eben  so  wie  mit  den  Angaben  Y«  8. 
und  23*:  wir  haben  darin  ein  von  Gott  an  Israel  gerichtetes 
Wort,  von  welchem  nur  Ezechiel  uns  berichtet  Der  Sinn  des 
Wort^  ist  übrigens  einfach  und  klar;  es  ist  eine  Frage,  die  dar- 
a«f  berechnet  ist,   dass  sie  sich  von  ihrem  ThUn  einmal  Rechen- 
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Schaft  geben  sollen,  nnd  sagt:  j^Wm  sind  das  for  Hohen,  daMh 
ihr  geht?  Wer  bat  eneh  mit  euren  Odtteeciettetett  dahin  gewiesen"? 
bt  das  die  von  mir  euch  angewiesene  Statte  des  Gottesdienstes?^ 
Der  Singolar  HIDS  i^^  colleetivisob  an  nehmen;  dass  der  Singular 

T  T 

für  den  Plural  gebraucht  wird,  motivirt  sich  dadurch,  dass  die 
Frage  gegensätzlich  auf  die  Eine  von  Gott  cum  Heiligtbum  ange- 
wiesene Hohe  von  Moryah  hinblickt     Uebrigens  gab,  wie  Y.  29. 

uns  schliesslich  berichtet,  der  Gebrauch  des  Wortes  nD3  ^^  dieser 

T  T 

gottlichen   Warnungsfrage  Anlass   dasu,   dass  rt2ß  ^^  stehende 

Beseichnung  lur  diese  Statten  verbotenen  Gottesdienstes  wurde« 
Nachdem  so  der  erste  Abschnitt  solchen  Ueberblick  über  die  Ge- 
schichte Israels  gegeben  hat,  geht  nun  der  zweite  Theil  der  Rede 
y.  30  —  44.  auf  das  dermalen  lebende  Geschlecht  ein.  Es  wird 
zunächst  V.  .30 — 31.  ihnen  auf  den  Kopf  zugesagt,  dass  sie  es 
genau  so  wie  alle  vorher  geschilderten  Geschlechter  ihrer  Vater 
treiben,  und  daraus,  auf  V.  3.  zurückgreifend,  die  Folgerung  ge- 
zogen, dass  somit  Gott  sich  nicht  herbeilassen  könne,  von  ihnen 
gefragt  zu  werden.  Aber  bei  dieser  Abweisung- bewendet  es  nicht 
Oott  thut  y.  Sit.  einen  Blick  in  ihr  Herz,  und  findet  in  ihrem 
Herzen  statt  der  Liebe  zu  ihm  und  der  Rene  um  ihre  Irrwege 
vielmehr  die  buhlerische  Neigung,  es  den  Heidenvolkem  gleich 
zu  thnn.  An  dieser  ihrer  Grundsünde  fasst  er  sie;  und  indem  er 
ihnen  V.  32 — 44.  ausfuhrt,  wie  diese  ihre  Neigung  nie  und  nimmer 
in  dem  von  ihnen  gemeinten  Sinne  Befriedigung  finden,  wohl  aber 
ibti  vermögen  werde,  sie  durch  harte  Gerichte  zu  fuhren  und  zu 
läntem,  bis  sie  dermaleinst  geläutert  und  bekehrt,  des  schliess- 
liehen  Heils  würdig  und  theilhaftig  werden,  giebt  er  damit  in 
diesen  Versen  einen  prophetischen  Ueberblick  über  die  ganze  Zu- 
kunft Israels  von  den  Tagen  Ezechiels  an  bis  an  das  Ende  der 
Geschichte. 

Die  Aasleger  haben  sich  die  richtige  Einsieht  in  den  Sinn 
dieses  eschatologischen  Abschnitts  V.  32 — 44.  gewohnlich  dadurch 
abgeschnitten,  dass  sie  den  V.  34.  entweder  von  der  Zurnck- 
fofaruttg  Israels  aus  dem  dermaligen  babylonischen  Exil,  oder  von 
jener  schliesslichen  Zuruckfuhrung  Israels  aus  seiner  heutigen  Zer- 
streuung •  in  sein  Land  zu  seiner  Bekehrung  verstanden  haben. 
Aber  w^der  von  jener  noch  von  dieser  Zuruckfuhrung  kann  der 
V.  34.  verstanden  werden,  wenn  man  den  Worten  und  dem  Zu- 
sammeuhange  ihr  Recht  widerfahren  lässt  Die  Zurückfuhrung 
Israels  aus  dem  dermaligen  babylonischen  Exil  kann  hier  nicht 
gemeint  sein,  denn  diese  war  nicht  eine  Zurückfuhrung  aus  den 
Volkern  und  von  den  Ländern  sondern  aus  Einem  Volke  und 
Lande,  und  sie  geschah  auch  nicht  durch  Grottes  Zorn  und  Straf- 
ann. Die  V.  34.  in  Aussicht  gestellte  Zurückfuhrung  Israels  näm- 
lich wird,  wie  die  Worte  deutlich  ergeben,  ein  Werk  des  strafen- 
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den  ZgroQ  Gotteaf  Vüi  ßwar  des  idejbt  etw^  aa*  Babel  oder  den 
Yolkem  sonderur  an  iarad  selbst  sich*  beweisenden  Zorns  Goiteis 
-sein«  JBin  Weiik  aber  des  Zorns  Crottes  über  Israel  war  die  Heim- 
fubrung  aus  d^m  babylonischen.  JSsiü  in  keiner  Weise.  Bbea  ao 
wenig  kann  V.  34.  diejenige  Sammlung  Israels  ans  den  Völkern 
gemeint  sein,  welehe  nach  der  Weissagung  am  Schlüsse  der  jetzigen 
2^r8treuhng  der-  Juden  eintreteb  wird,  wenn  Israel  sich  zu  ChHsto 
bekehrt  haben  und  in  Folge  dessen  wieder  'in  sein  Land  eingc- 
setKtl  werben' wird.  Denn  erstem^  wird'  auch  diese  nicht  eia  W-eiic 
des  gottlichen .^Arns  über  Israel,  nic^t  ein  gottlicher  Strafact  an 
Israel  sein,  sondern  umgekehrt  die  grosste  Gnadenerweisung  Gottes 
,&n  I^raeL  .  Zweitens  wipd  uns  nieht  bloss  V.  34«  gesagt,  daBd  6olt 
Israel  aus  den  Völkern,'  unter  welche  es 'verstreut  jst,  heravsfuhrejft, 
BOJidern  es  w^rd  auch  V.  35.  gesagt,  wohin  er  sie  dann  fuhren 
will,  ^amlich  in  die  Wu^te  der  VöU^ier,  um  da  miti  ihnen  zu  rechtati 
und  seine  Sache  mit  ihnen  auszumachen«  Di^'enigen,  weiche. V.  34« 
VOQ ,  der  Zurückfuhrung :  2ms  dem  dermaligen  bt(bylonischen  £xil 
verstehen,  hiibea  denn  doch  noch  eine  Möglichkeit^  sich  den  V.  35. 
zurecht  «u  legen :  sie  verstehen  daiin  anter  der  „Wüste  der  Volker^ 
die  zwischen  Babel  und  Palastina  liegende  Wüste,  welche  die  Israe- 
liten apf  ihrer  Heimkehr  aus  dem  babylonischen  !^xil  durchziehen 
mussten,  denjsen  danp  weiter  an  die  für  die  heimkehrenden  Israe- 
liten mit  diesßm  ?uge  durch  die  Wüste  verbundenen  Beschwei^- 
nisse,  und  erblicken  in  diesen  Beschwernissen  jene  Läutercmg, 
welcher  Gott  sie  laut  V.  37..  38«  unte^rwerfen  will.  Freilich  ist 
dann  nicht  recht  abzusehen,  warum  diese  Wüste  ah  „Wüste.  d.er 
Volker^  beeseiichnet  wird,-  und  es.  wird  jeden  F.alls  damit  nur  ein 
matter.  Sinja  g^wP^i^^n ,  da  die  Beschwernisse  dieses  Wüstenzngea 
^n  jJceiui^r -Wqise  dauernd  »und  bedeutend  genug  .  waren  ,•  um  auf 
Isip^el  diejei^gC:  sittlii^he  Einwirkung  zu  üben,  von  welcliei*  V«  37. 
33)*  die  Re.die  {jst.  Xqdessen'  la^t  sich,  wie  gesagt,,  der*  V,  35. 
noch  allenfalls  so  zurecht  legen.  Dagegen  sind  diejenigen^  Welche 
,V.  MfA.  .vpi^  rdor  J^nüMgen  schliessiicben  Zuräckführung  der  b^kehr- 
jten.Judcp  aus  ihrer  heutigen  Zerstreuung  verstehen,  völlig  ausser 
Siandej;  de^  V.  ,$5.,  irg^d  einen  jSInn  abzugewinnen.  Denn  durch 
di^  fsr^l,  ini(  Zusammefuhange.  mit  aej^aer  Bekehrung  isu  Chiifito 
j>evprstehende  ;SaHunlimg  ans  den  •  Völkern;  wi):d  Israel  keineswegs 
.^nd  in  keinem  Sinne  in  die  Wü$te  der  Volker  versetzt ,  sondern 
vielmehr  in  sein  Land  gebracht  werden,  iind  der  Zustand,  in  wel- 
chen, das .  bekehrte  Israel  hiedurch  kommt ,  wird  keineswegs  ein 
solcher  sein,  in  welchem  Gott  mit  Israel  von  Ang&sicht  zu  Ange-- 
sieht  rechtet  und  es  läutert  Die  Beziehung  des  V*  34.  auf  die 
Samnüung  der;  heutigen  Juden  aus  ihrer  Diaspora  zersclieitert  an 
•V.  35.  vollständig.  .Dazu  kommt  drittens,  dass  auch,  was  der 
V.  36.'  sagt,  in  keiner  Weise  zu  dieser  Deutung  passt.  In  V.  36. 
wird  der  V.  35.  angekündigte  Aufenthalt  Israels  in  der  ^Wüste 
i|cr  V^'Slker^  verglichen  und  gleichgcj^tejlt,  äßm  Zpge  Israels  durch 
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die  SliiaiwSste  nach  ihrer  Ausführung  aus  Egypten.  Nun  ^ird 
sonst  wohl  der  Aufenthalt  Israels  in  der  Diaspora,  seiu  Einhorgehen 
dureh  die  Mitte  der  Volker  ohne  Einigung  mit  denselben,  dem 
Wustenzuge  nach  der  Ausführung  aus  Egypten  verglichen,  aber 
nieniiils  sonst  der  Aufenthalt  Israels  in  seinem  Lande  nach  der 
Wiedereinsetzung  in  dasselbe.  Es  ist  auch  gar  nicht  abzusehen, 
welche  Aehnlichkeit  zwischen  dem  Zustande  des  bekehrten  Israel 
iu  seinem  wiedergewonnenen  Lande  und  dem  Zustande  Israels 
'während  des  Zugs  durch  die  sinaitische  Wüste  bestehen  sollte. 
Dieses  selbe  Argument  spricht  übrigens  auch  gegen  die  Beziehung 
des  y.  34.  auf  die  Zurückt  üb  iiing  Israels  aus  dem  dermaligcn  ba- 
bylonischen Exil.  Wollte  man  nämlich  den  V.  34.  hierauf  be- 
ziehen, so  würde  der  V.  3G.  den  lleimzug  der  nach  Babel  Exilir- 
ten  darch  die  zwischen  Babel  und  Palästina  liegende  Wüste  dem 
einstigen  Aufenthalte  Israels  in  der  sinaitischen  Wüste  vergleichen ; 
vro  man  denn  doch  wieder  sagen  müsste,  dass  wohl  dos  Exil 
selbst,  der  Aufenthalt  in  Babel  dem  Aufenthalte  in  der  sinaitischen 
AVüste  verglichen  werden  konnte,  aber  nimmermehr  die  Heimkehr 
ans  dem  Exil.  Endlich  ist  zu  bedenken,  dass  Y.  38.  die  Israeliten 
als  nooh  nicht  wieder  in  ihr  Land  zurückgekehrt  sondern  als  noch 
in  Mitten  der  Volker  lebend  voraussetzt,  und  dass  erst  V.  40.  41. 
die  Heimkehr  Israels  in  sein  Land  als  geschehen  angenommen, 
und  seiner  Sammlung  aus  den  Landern  gedacht  wird.  Duraus 
folgt,  dass  nicht  schon  V.  34.  die  Sammlung  Israels  aus  allen 
Landen  und  Wiedereinsetzung  in  sein  Land  verstanden  werden 
kann.  Tbut  man  dies  dennoch,  so  zerreisst  man  den  ganzen  Zu- 
sammenhang der  Weissagung,  die  ganze  Abfolge  der  geweissagten 
Begebenheiten.  Allerdings  könnte  man  einen  Augenblick  versucht 
sein,  der  Beziehung  des  V.  34.  auf  die  künftige  schliessliche  Samm- 
lung und  Heimführung  des  zu  Chnsto  bekehrten  Israel  noch  eine 
etwas  andere  Wendung  zu  geben,  durch  welche  sich  wirklich  die 
bisher  erhobenen'  Bedenken  erledigen  würden.  Wir  wissen  aus 
der  Weissagung  und  namentlich  aus.  der  Oifenbarung  Johannis  von 
der  letzten  Zukunft  Folgendes:  Erst  wird  die  Gesammtheit  der 
Heiden  durch  das  Evangelium  berufen  weiden;  wenn  die  Fülle  der 
Heiden  eingegangen  ist,  wird  auch  die  abtrünnige  Judenschaft  sich 
zu  Chnsto  bekehren  und  in  ihr  Land  zurückgeführt  werden ;  dann 
aber  wird  der  grosse  Abfall  und  aus  ihm  der  Antichrist  kommen, 
tind  die  Christenlieit  vergewaltigen;  Gott  aber  wird  dann  seine 
Christenheit  vor  dem  Antichrist  bergen,  und  sie  dadurch  auch 
läutern  und  von  den  beigemischten  falschen  Gliedern  scheiden,  bis 
i^ein  Sohn  kommt,  und  sie  nach  Vernichtung  des  Antichrist  auf  die 
neue  Erde  überfuhrt.  Diese  Bergung  der  Christenheit  vor  der  O-Xiipig 
fi^ydkrj  in  letzter  Zeit  wird  Offenb.  12.  ausdrücklich  als  eine  Ber- 
gung in  die  Wüste  benannt^  und  beschrieben.  Von  dieser  Wüste 
konnte  man  V.  35.  und  von  dieser  Bergung  des  Volkes  Gottes 
V.  34.  verstehen.    Die  Weissagung  spränge  dann  V.  34.  über  alles 


232  Kap.  20,  32—44. 

Zwischenliegende  an  das  absolute  Ende  hinüber,  und  sagte:  Am 
Ende  der  Tage  werde  Gott  sein  Volk  V.  34.  35.  in  die  Wüste 
bergen,  um  es  V.  36.  37.  zu  heiligen  und  zu  läutern,  und  V.  38. 
von  den  beigemischten  Heuchlern  und  Grottlosen  zu  scheiden,  und 
dann  werde  V.  40 — 44.  das  heilige  Zion  der  neuen  Erde  erschei- 
nen. Es  möchte  sich  so  ziemlich  alles  Einzelne  bei  dieser  Auf- 
fassung zurecht  legen  lassen.  Gleichwohl  steht  derselben  der  V.  34. 
als  unübersteigliches  Hinderniss  entgegen:  die  S-iStpig  /uyäkf]  und 
diejenige  Bergung  aus  derselben,  von  welcher  Oifenb.  12  redet, 
wird  Israel  nicht  mehr  zerstreut  unter  allen  Völkern  sondern  in 
seinem  eignen  Lande  treffen;  nach  V.  34.  aber  soll  Israel  aus 
allen  Ländern  und  Völkern  heraus  in  die  „Wüste  der  Völker** 
geführt  werden;  mithin  muss  die  „Wüste  der  Völker**,  von  der 
V.  35.  redet,  etwas  Anderes  sein  als  diejenige  Wüste,  von  wel- 
cher Offenb.  12  die  Rede  ist.  Sind  nun  alle  diese  Erklärungen 
unmöglich,  so  versuchen  wir,  uns  strenge  an  die  Worte  unserer 
Weissagung  und  ihren  Zusammenhang  haltend,  im  Folgenden  eine 
andere. 

Laut  V.  32.  ist  das  Tichten  der  dermalen  lebenden  Israeliten 
dahin  gerichtet,  dass  sie  es  den  Heidenvölkern*  gleichthun,  in  die 
Heidenwelt  aufgehen,  namentlich  in  religiöser  Beziehung  sich  den- 
selben gleichstellen  möchten.  Aber  aus  diesen  Intentionen  Israels 
soll  Nichts  werden.  Zwar  nach  einer  Seite  hin  wird  Gott  ihnen 
ihren  Wunsch,  in  die  Heidenwelt  aufzugehen,  erfüllen:  er  wird 
sie  unter  die  Heidenvölker  zerstreuen.  Dass  solche  Zerstreuung 
und  Exilirung  über  sie  kommen  wird,  wird  nicht  ausdrücklich  ge- 
sagt, aber  schon  V.  33.,  wo  bereits  von  der  Sammlung  aus  der  Zer- 
streuung die  Rede  ist,  verausgesetzt.  Es  konnte  auch,  dass  das 
Nächste  die  Zerstreuung  sein  werde,  um  so  mehr  stillschweigend  vor- 
ausgesetzt werden,  da  ja  die  Zerstreuung  bereits  factisch  geworden, 
ihrem  Anfange  nach  bereits  eingetreten  war :  das  Gotteswort  richtet 
sich  ja  an  Exilirte,  die  unmittelbaren  Hörer  Ezechlels  waren  ja  Zer- 
streute. Aber  wenn  auch  Gott  die  Israeliten  in  dieser  nicht  von 
ihnen  gewünschten  Weise  unter  die  Völker  bringen  wird,  so  wird 
er  sie  dagegen  nimmermehr  in  der  Art  und  Maasse,  wie  sie  es 
begehren,  in  die  Heidenvölker  aufgehen  lassen.  Was  Gott  während 
der  Zerstreuung  der  Israeliten  unter  den  Heidenvölkern  an  den 
Israeliten  thun  wird,  damit  sie  dennoch  nicht  unter  den  Heiden- 
völkern aufgehen,  das  führen  V.  33 — 35.  aus.  Vor  Allem  wird 
Gott  nicht  zugeben,  dass  sie  gemäss  dem  nach  V.  32.  von  ihnen 
gehegten  Wunsche  den  Jehovah,  der  sich  ihnen  zum  Gott  gegeben 
hat,  verlassen  und  Holz  und  Stein  verehren;  vielmehr  wird  er 
V.  33.  sein  Herrscherrecht,  das  er  durch  seine  Erwählung  über 
sie  gewonnen  hat,  durch  strafenden  Ernst  und  richterlichen  Arm 
so  an  ihnen  geltend  machen,  dass  sie  unter  ihm  verbleiben:  sie 
werden,  auch  zerstreut  unter  den  Heiden,  dennoch  nicht  Götzen- 
diener werden  sondern  unter  Jehovah  bleiben;  das  wird  Gott  durch 
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den  Zwang  seiner  aber  sie  tn  sendenden  Gerichte  au  verscbaffen 
wissen.  Damit  wird  aber  weiter  anch  ihrem  anderen  Oeluste,  in 
die  Heidenvolker  anfzogehen,  gewehrt  sein;  dieselben  Gerichte 
Gottes  werden  auch  verschaffen,  dass  sie,  obwohl  zerstreut  unter 
den  Heiden  lebend,  dennoch  nimmermehr  mit  den  Heiden  ver» 
schmelzen.  Dies  fuhren  V.  84.  und  35.  aus  mit  den  Worten:  „Ich 
will  euch  herausfuhren  aus  den  Volkern  und  will  euch  sammeln 
ans  den  Ländern,  in  welche  ihr  zerstreut  seid,  mit  schwerer  Hand 
und  ausgestrecktem  Arm  und  ausgeschüttetem  Zorn,  und  will  euch 
bringen  in  die  Wüste  der  Volker^.  Die  „Wiiste  der  Völker^  wird 
nicht,  wie  Hitzig  meint,  diejenige  Wüste  sein,  welche,  weil  sie  an 
die  Lander  der  Volker  grenzt,  diesen  Völkern  als  zu  ihrem  Gebiete 
gelegen  gehört     Dann  würde  das  D^3^  auf  bestimmte  einzelne 

Volker  bezogen  werden  müssen.  Dem  steht  aber  nicht  allein  das, 
dass,  wie  wir  gesehen  haben,  hier  nicht  an  eine  einzelne  bestimmte 
Wüsteqgegend ,  etwa  die  zwischen  Babel  und  Palastina  gelegene 
gedacht  werden  kann,   sondern  auch  das  Q^^yTI  selbst  entgegen« 

Die  Volker  V.  35.  können  nur  dieselben  Volker  sein,  von  denen 
V.  34.  die  Rede  war,  und  diese  sind  die  Gesammtheit  der,Heiden- 
Tolker.  Wir  nehmen  daher  die  „Wüste  der  Völker"  lieber  für  die 
Wüste,  welche  die  Völker  selber  sind.  Die  Gesammtheit  der  Volker 
in  der  unruhigen  Bewegung  und  Zerrissenheit  ihres  geschichtlichen 
Lebens  wird  einer  grossen  Wüste  verglichen:  Gott  wird  Israel 
unter  die  Völker  führen,  dass  sie  durch  dieselben  hindurchwandem 
müssen,  aber  diese  Völkerwelt  wird  für  Israel  doch  nur  eine 
"Wüste  sein ;  Israel  wird,  also  zerstreut  durch  die  Völkerwelt  wan- 
dernd, mitten  unter  den  Menschen  und  doch  wie  in  einer  Wüste 
allein  und  einsam  sein.  Von  hier  aus  verstehen  wir  denn  auch, 
was  V.  34.  mit  dem  Herausführen  Israels  aus  den  Völkern  und 
Ländern,  in  welche  sie  zerstreut  sind,  gemeint  ist.  Es  ist  nicht 
ein  öi'tliches  und  leibliches  Aussondern  Israels  aus  den  Völkern 
gemeint;  dem  steht  entgegen,  dass  in  V.  34.  und  im  Folgenden 
die  Zerstreuung  Israels  unter  den  Völkern  als  dauernd  angenommen 
wird.  Vielmehr  ist  damit  Folgendes  gemeint:  Gott  wird  Israel 
unter  die  Völker  zerstreuen,  aber  es  wird  dies  doch  nicht  so  ge- 
schehen ,  dass  sie  nach  ihrem  thÖrichten  Begehren  in  die  Völker 
aufgehen  und  verschmelzen,  sondern  fort  und  fort,  während  sie 
zerstreut  mitten  unter  den  Völkern  leben ,  wird  Gott  sie  durch 
seines  Zornes  Macht  aus  den  Völkern  ausfuhren  und  sammeln, 
dass  sie  bei  ihm  ^bleiben  und  mit  den  Völkern  doch  keine  eigent- 
liche Gemeinschaft  und  Mischung  haben,  und  eben  so  wird  es  ge- 
schehen, dass  ihnen  die  Völkerwelt,  in  der  sie  leben,  wie  eine 
Wüste  sein  wird,  und  dass  sie  unter  den  Menschen  wie  in  einer 
Wüste  lebeii  werden.  Es  ist  genau  eine  solche  Führung  und  eine 
solche  Existenz  gemeint,  wie  Israel  sie  heutiges  Tages  in  seiner 
gegenwartigen  Zerstreuung  zu  Theil  geworden  ist.     Verstehen  wir 
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die  Verse- 34.  1^5.  so,  so  schliessen  sie  sich  dem  Vorhergehenden 
richtig   ans  Israel  will  in   die   Heidenvölker  aufgehen;    aber  das 
soll  es  nimmer;  Gott  wird  ihnen  in  so  weit  ihren  thorigten  Willen 
thiin,  dass  er  sie  unter  die  Volker  bringt  und  zerstreut;   aber  dar 
hei  wird  er  sein  Eigenthumsrecht,  das  er  vermöge  der  Krwähluog 
au  ihnen  hat,  unter  allen  Umständen  mit  Xhaten  des  Zorns  geltend 
xnaehen ,   und   sie    dennodi .  bei  sich  zu  erhalten  wissen ;    er  wird, 
auch  wenn  sie  unter  die  Volker  zerstreut  sind,  nüt  seinem  strafen- 
den Srnst  dem  Aufgehen  in  die  Völker  wehren,   sie  fort  und  fort 
aus  den  V-ölkern  und  aller  angestrebten  und  gewünschten  Gemein- 
Bchaft  und  Mischung  mit  ihnen  herausführen,  und  zu  sich  sammeln, 
so  dass  die  Völkerwelt,   durch  welche  sie  hindurchgehen,    für  sie 
eine  Wüste  \sein  wird,    dass    sie   mitten   unter  den  Menschen  von 
den  Menschen    gesondert   und    einsam  wie    auf  einem  Wüstenzuge 
sein  werden.     Von  hier  aus   gestaltet    sich  aber  auch  der  Zusam- 
menhang  mit    dem   Folgenden    einfach    und   klar:   W«nn    Gott  in 
seinem   Zorn   Israel   in    diesen   Zustand   ve*rsetzt   haben   wird,   da 
'wird  er,  wie  V.  35 — 38.  ausführen,  mit  ihm  zu  seiner  Bekehrung 
handeln.    Erstens  wird  er  da,  in  jenem  Zustande,  mit  ihm  recl>ten. 
Wie  er  mit  ihm  gerechtet  hat,  als  es  nach  seiner  Ausführung  aus 
Egypten   durch    die   sinaitische  Wüste   zog,   so  wird    er   mit  ihm 
rechten,  wenn  es  in  dieser  gevveissagten  Weise  duych  die  Völker- 
welt wie    durch    eine   Wüste   ziehen   wird.      Dieser   durch    Gottes 
Zorn   geschaffene  Zustand,    mitten    unter    den  Menschen  und  doch 
von  den  Menschen  gesondert  zu  leben,  wird  eben  ein  Strafzustand, 
ein  fortgehendes  Vorhalten  ihrer  Verschuldung  sein.    Es  wird  aber 
weiter:  auch  ein  Zustand  sein,  der  sie  sich  unter  Jehovah  zu  beugen 
zwingt  und  nöthigt:  immer  wieder   durch  Gottes  Veranstalten  von 
den  sie  umgebenden  Völkern    ausgeschieden,  werden    sie    sich   zu 
Jehovah  halten  müssen.    So  wird  Gott  sie  unter  seinem  Herrscher- 
stabe einherziehen  lassen  in  jener  Völkerwüste,  und  wird  sie  unter 
die  Fesseln  des  Bundes  bringen.     Die   Fessel    des  Bundes  ist  das 
Gesetz,    und  das  Gesetz  eben  ist  das  Mittel,    durch  welches  Gott 
sie  in  der  Völkermitte  von  der  Mischung  mit  den  Völkern  zurück 
und  bei  sich  erhält.    Dieses  Gesetz,  durch  welches  sie  hatten  leben 
können,  müssen  sie  nun  als  Fessel  tragen,   und  seine  Züchtigung 
erfahren.     Aber  dieser  Straf-    und  Zwangeszustand  wird   auch  die 
Wirkung  haben,  dass  er  Israel  läutert.    Am  Schlüsse  dieser  Straf- 
zeit wird    es   geschehen,    dass    die   Bösen   aus  Israel  werden  aus- 
gesondert werden,  so  dass  nur  ein  heiliges  und  reines  Volk  bleibt; 
diese  Bösen  werden  weder  in    den   Ländern,    dahin   sie   zerstreut 
waren,  heimisch  werden  und  bleiben,    noch   in    das  Land  Israels 
kommen,    sondern  dem  Gericht  und  Verderben    anheimfallen;  die 
aber  sich  zur  Busse  leiten  lassen ,  die  werden ,  wie  sich  aus  dem 
Gegensatze  von  selbst  versteht,  aus  den  Ländern,  da  sie  verstreut 
waren,  in  das  Land  Israels  kommen.     Damit  hat  die  Weissagung 
die  Zukunft  Israels  bis  auf  den  Punkt  geführt,  wo  nun  nur  noch 
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das  Bnde  fttlbst  wa  beBohreibeti  WBt.  Aber  um  dos  paranetMchen 
Zwecks  dieses  Oottesworts  ^'iUen  geschieht  dies  in  der  Weise, 
dass  die  Rede  "Sich  unterbricht  und  sich  mit  Bnsservf  an  die  der- 
malen lebenden  Israeliten,  an  die  Hörer  Exeohiels  wendet.  Da 
es  DQn  so  geschehen  wird,  raft  V.  89.  ihnen  tUf  so  trefft  nun 
enre  Entscheidung;  dient  euren  Ooteen  nach  wie  vor,  dienet  ihnen 
jetzt  und  dienet  ihnen  weiter ,  wenn  ihr  einmal  Oottes  Btimme 
nicht  höre»  wollt;  aber  wisset  dabei,  dass  ihr  dann  meinen  heiligen 
Namen  ferner  nicht  durch  euren  €r6tzendienst  entweihen  wqrdet; 
ihr  werdet  ja  dann  zu  denen  gehören,  die  um  ihrer  Widerspenstig» 
keit  willen  nicht  aus  den  Ländern  der  Zerstreuung  in  das  Land 
Israels  kommen,  und  werdet  also  alsdann  nicht  mehr  Gelegenheit 
haben  durch  euren  Götzendienst  meinen  Namen  zu  schänden,  denn 
alsdann  wird  in  meinem  heiligen  Lande  von  den  in  der  Strafzfeit 
Beehrten  und  aus  derselben  Heimgeführten  nur  heiliger  und  rechter 
Gottesdiekist  gethan  werden.  Und  so  fugt  denn  das  Gotteswort 
Ton  Y.  40.  ab  die  durch  V.  80.  unterbrochene  Beschreibung  des 
Endes  ao^  Sie  lautet  dahin,  dass  alsdann  Israel  aus  seiner  Zer- 
streuung zurückgeführt  in  sein  von  Gott  seinen  Vätern  gegebenes 
Land,  auf  dem  Berge  Zion  Gott  seine  unbefleckten  eucharistischen 
Opfer  bringen  w^ird,  zum  Preise  Gottes  vor  allen  Völkern  der 
Welt,  nunmehr  in  seiner  Gesammtheit  ein  durch  die  Gnade  Gottes 
überwundenes  heiliges  Volk.  Das  wird  das  Ende  der  Wege  Israels 
sein.  Und  blicken  wir  nun  schliesslich  auf  diesen  Ueberblick  der 
Zukunft  Israels  zurück,  so  erübrigen  noch  zwei  Bemerkungen. 
Erstens  will  beachtet  sein,  wie  die  Weissagung  dieses  Zukunfts- 
bild an  die  Gegenwart  Israels  anschliesst.  Der  Prophet  schaut, 
dass  Israel  um  seiner  Sünden  willen  ein  Exil  bevorsteht  Dies 
Exil,  diese  Verstossung  Israels  in  die  Völkerwüste  ist  zunächst 
das  eben  bevorstehende  babylonische  Exil.  Aber  die  Weissagung 
dehnt  ihren  Gesichtskreis  weiter  aus.  Wie  häufig  vor  dem  Blicke 
des  Jesaias  das  nächste  Exil  sich  erweitert  zu  dem  gesammten 
Strafzustande,  den  Israel  um  seiner  Widerspenstigkeit  willen  zu 
durchleben  hat,  so  ist  es  auch  hier.  In  dem  was  die  Verse  32 — 38. 
sagen',  ist  die  Gesammtheit  aller  heimsuchenden  Gerichte,  durch 
welche  Gott  Israel  zur  Bekehnmg  führen  wird,  in  eine  Einheit 
zusammengefasst ,  in  welcher  das  babylonische  Exil  das  Nächste 
und  Erste,  aber  auch  das  Weitere,  namentlich  die  jetzige  Zer- 
streuung mit  begriffen  ist,  denn  erst  in  der  jetzigen  Zerstreuung 
Israels  hat  Gott  dasselbe  recht  in  die  Wüste  der  Völker  geführt, 
wie  auch  seine  Widerspenstigkeit  sich  erst  in  der  Verwerfung 
Christi  voll  manifestirt  bat.  Und  wie  sich  so  in  der  Weissagung 
des  Strafzustandes  Näheres  und  Ferneres  in  Eins  zusammen  fasst, 
so  —  das  ist  das  Zweite,  was  bemerkt  sein  will  —  fasst  sich  " 
auch  in  dem,  was  die  Verse  40 — 44.  von  dem  Ende  Israels  sagen, 
Näheres  und  Ferneres  zusammen.  Dies  Ende  Israels  wird  laut 
den  aosfuhrlicherea  Weissagungen  an   anderen  Stellen  der  Schrift 


236  .   Kap.  21,  1 — I. 

darin  best^en,  dass  Gott  erstens  die  Jaden  dermaleinst  aus  ihrer 
jetzigen  Zerstreuung  sammeln,  zu  Christo  bekehren,  und  in  ihr 
Land  bringen  wird  als  christliches  Volk,  und  dass  Gott  zweitenB, 
nachdem  die  -O-ilyj^g ^fiäydXr]  des  Endes  dazwischen  getreten,  dies 
gläubige  Israel  sammt  allen  andern  Gläubigen  der  Welt  von  den 
Bösen  scheiden  und  in  das  ewige  Leben  sichtbarlich  setzen  wird. 
Dies  Beides  erscheint  in  unserer.  Weissagung  eben  so  in  £ioB 
ohne  Trennung  der  Momente  zosammengefasst ,  wie  in  der  Schil- 
derung des  Strafzustandes  das  erste  und  zweite  Exil.  Die  Zurück- 
fuhrung in  das  heilige  Land  und  das  Leben  in  demselben  gebort 
dem  ersten,  die  Ausscheidung  aller  Bösen  dem  zweiten  Acte  an. 
Eben  so  pflegt  auch  Jesaias  in  seinen  Weissagungen  des  Endes 
nicht  in  der  Weise,  wie  die  spätere  Weissagung  es  thut,  die  Mo- 
mente zu  sondern. 

In  dem  vorigen  Gottesworte  war,  wie  gezeigt,  nur  eine  all- 
gemeine Beschreibung  des  Israel  bevorstehenden  Strafzustandes  ge- 
geben ohne  Sonderung  der  einzelnen  Strafacte.  Darum,  bringt  nun 
das  zweite  Gotteswort  21,  1 — 4.  eine  Weissagung  desjenigen  Straf- 
acts,  der  Israel  zuerst  und  alsbald  bevorsteht  Es  geschieht  dies 
in  der  Form,  dass  das  Land  Judah  als  ein  Wald  vorgestellt  wird, 
dessen  Bäume  seine  einzelnen  Einwohner  sind.  Der  Wald  wird  als 
ein  in  südlichem  Gebiete  gelegener  bezeichnet,  weil  Ezechiel  sich 
am  Chaboras,  also  im  Norden  Judäas  befand,  und  weil  auch  das 
Gericht  über  Judäa  ihm  von  Norden  her,  von   Chaldäa  aus  kom- 

men  soll.     Das  THSS^  *st   ^'^^^  nicht   in-  der   Bedeutung   „Feld** 


T     - 


im  Gegensatze  zur  Stadt  oder  zum  Garten,  sondern  wie  1  Mos. 
14,  7.  32,  4.  in  der  Bedeutung  „Gebiet"  zu  nehmen:  der  in  Rede 
stehende  Wald  lag,  von  dem  Orte  da  Ezechiel  stand  und  redete 
aus,  in  südlichem  Gebiete.  So  soll  nun  Ezechiel  sich  gegen  Süden 
wenden,  seine  prophetische  Rede  über  diesen  gegen  Süden  ge- 
legenen Wald,  der  das  Land  Judäa  bedeutet,  triefen  lassen  wie 
einen  Regen,  und  soll  ihm  sagen,  diiss  Gott  in  ihm  ein  Feuer 
anzünden  wird,  das  nicht  verlöschen  soll,  bis  dass  es  Alles  ver- 
i)rannt,  so  gar  verbrannt  hat,  dass  unter  dem  schweren  Strafge- 
richte auch  der  Gerechte  mit  dem  Ungerechten  die  Trübsal  erfahren 
muss.  Das  soll  geschehen,  damit  Israel  erkenne,  dass  Gott  Je- 
hovah  ist.  Das  grüne  und  dürre  Holz  ist  allerdings  wegen  21,8. 
von  den  Gerechten  und  Ungerechten  zu  verstehen.  Häveroick 
nimmt  an ,  dass  Ezechiel  in  den  Schlussworten  Y.  3.  aus  dem 
Bilde  falle,  und  unter  den  Q^'JQ  die  menschlichen  Angesichter,  die 

•  T 

Personen  verstehe,  in  Folge  dessen  er  übersetzt:  „alle  Angesichter 
sind  entbrannt  (erglühen)  von  der  Gluth".  Aber  ein  solches  aus 
dem  Bilde  Fallen  wäre    doch   sehr   hart,   und  OTi?J   heisst  niebt 

„sind  entbrannt"  sondern  „werden  verbrannt''.  Es  bleibt  Nichts 
übrig  als  mit  Hitzig  und  Maurer  daran  zu  denken,    dasa  das  Au- 
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geflieht  imiMr  da«  Erste  ist,  was  dem  Beschauenden  entgegen  tritt, 
Bod  dass  so  baofig  anch  anderen  Dingen  s.  B.  der  Erde  1  Mos.  2,  6* 
dem  Wasser  JEIiob  d8s  30.  dem  Kleide  Hiob  41,  5.  ein  Angesicht 
ngeschrieben  wird,  indem  dann  damit  die  Oberflache  solchen 
Dinges,  dasjenige,  was  an  ihm  dem  Beschauenden  snerst  entgegen- 
tritt, gemeint  ist  Hiemach  sind  an  unserer  Stelle  die  sanrnidichen 
Angesichter  des  Landes  nichts  Anderes  als  Alles,  was  an  dem 
Walde  dem  Betrachtenden  mit  einer  eignen  Physiognomie  entgegen* 
tritt:  alles  Einselne  an  dem  Walde  soll  rerbrannt  werden. 

Sechster  Absdinittt  21,  5—23,  49. 
Sieben  Oottesworte  zur  Erklärung  der  zwei  vorigen* 

Ein  beschwichtigendes  Gotteswort  hatten  die  Frager  20,  1. 
Dicht  empfangen ;  sie  waren  vielmehr  auf  ihre  Sünden  hingewiesen, 
der  Weg  der  Busse  war  ihnen  gezeigt,  und  das  Gericht,  das  sie 
tu  derselben  fahren  sollte,  war  ihnen  geweissagt  Aber  Ezechiel 
masste,  wie  der  die  factische  Einleitung  cu  diesem  Abschnitte  bil- 
dende Vers  21,  5.  berichtet,  erleben,  dass  seine  Hörer,  obgleich 
«e  in  das  Fragen  gekommen  waren,  doch  die  ihnen  statt  der  ge- 
wünschten beschwichtigenden  Antwort  gesprochenen  Bassworte  nicht 
verstanden,  sondern  dass  sie  enttäuscht  und  in  der  Enttäuschung 
wegwerfend  sagten,  der  Mann  da  spreche  Spruche  d.  b.  führe  Reden, 
deren  Sinn  allzu  kunstlich  gefasst  sei  um  sie  zu  Tersteben.  Da  giebt 
Oott  dem  Ezechiel  in  dem  uns  vorliegenden  Abschnitte  sieben  neue 
denselben  Fragem  mitzutheilende  Gottesworte,  welche  den  Inhalt 
der  beiden  Gottesworte  20,  l-*2],  4.  weiter  ausfuhren  und  er- 
klären, und  dabei,  unterstutzt  durch  begleitende  expressive  Zeichen, 
an  Klarheit  so  wenig  zu  wünschen  übrig  lassen,  dass  sich  ihnen 
gegenüber  der  Vorwurf,  Ezechiel  spreche  Sprüche,  schwerlich  wie- 
derholen Hess. 

Nur  bei  dieser  Auffassung  des  Zusammenhangs  geschieht  dem 
Verse  21,5.  und  dem  Inhalte  des  Vorhergehenden  und  Nachfolgen- 
den sein  Recht  Hitzig  wie  Havernick  trennen  das  Gotteswort 
21,  1 — 4«  von  dem  Gottesworte  20,  2  —  44.,  und  verbinden  es 
dagegen  mit  dem  Gottesworte  21,  6 — 12.  Das  letztere  Gottes- 
wort 21,  6 — 12.  soll  nach  ihnen  die  Auslegung  des  bildb'chen 
Gotteswortes  21,  1— >4.  enthalten.  Aber  erstens  sinkt  dann  der 
V.  21,  5.  zu  einer  cwischengeschobenen  bedeutungslosen  Notix 
herab.  Zweitens  dient  das  Gotteswort  21,  6 — 12.  allerdings  zur 
ErlJLatemng  des  Gotteswortes  21,  1 — 4«,  aber  eine  eigentliche  Aus- 
legong  des  21,  1 — 4.  gebrauchten  Bildes  giebt  es  nicht,  sondern 
es  fahrt  den  von  dem  Gottesworte  21,  1 — 4.  unter  dem  Bilde 
eines  Waldbrandes  dargestellten  Inhalt  unter  dem  neuen  Bilde 
eines  hauenden  Schwertes  klarer  und  directer  aus.  Auch  be- 
schrankt sieh  das  Gotteswort  21,  6-12.  nicht  darauf,  den  Inhalt 
des  Gotteswortes  21,  I — 4.  naher  zu  expliciren,  sondern  es  giebt 
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stEgiekh '  dem  Propheteii  eia  vor  'Sokien.  SEorera  fei>  tbueadea  -Zaioliea 
auf.  Enddch  «teht  s&cht  Uo8a  dai  '6otte6wört.2l,  6.4-12.  zxi  dem 
Gottesworte  21^'  1.-^4«  in  dem  Y^irhälteisBe,  das»  jenes  den  Inhalt 
diesed  näher  expUctrt^  sondern  die  sänimtJüchen  i  Gotteewoi'td  21,. 
6 — 23,  49.  verhalten  siek  ztL  deä  säiiimtiic^eii  .Gdttesworten-  20, 
1 — 21,  4.  als  die  dnrch  den  21,  5*  beticMetieai  Umstand  herbei- 
geführte £rläuterang  und  AusfiHirttng  der  letetibr^n:»  Atä  diesen 
Gründen  trennen  wir  da*  Gottes  wort  21,  1 — 4.  von  dem  Gottes- 
worte 21,  6 — 12.,  verbinden  ^as  erdtere  mit  dem  AJbSchnitte  20, 
1.  ff.  und  das  letztere  mit  dem  Abschnitte  21,  5.  ff.,  aber  aller- 
dings so,  dass  diese  beiden  Abschnitte  im  Ganzen  i^ch  zu  einander 
verhalten  wie  die  kürzere  zur  ausführlicheren  und  planeren  Dar- 
stellung desselben  Gegenstandes. 

Die  sieben  Gottesworte  dieses  Abschnitts  sind  21,  6^-12.  21, 
13—22.  21,  23— 32.  22,  1—16.  22,  17-^22.  22,  23~31.  23, 
1—49.     . 

Das    erste    Gotteswort   21,    6  — 12.   zerfallt  in    zwti   Theile 
V.  6 — 10.  und  V.  11 — 12.     Der   erste  Theil  schliesst  aicherläa- 
ternd  dem.  Gottes worte  21,  1 — 4.  an,  den  Inhalt   4^^^^^^   unter 
einem  andern    Bilde  wiederholend.     Wir   erfahren    hier',    dass    der 
Wald  im   Süden,  von   dem   da  die   Kede  war,   Land  }  und  -  Stadt 
Israel  bedeuten,  -und.  dass   die  dort  unter  deim  Bilde  eines  Wald- 
brandes vorgestellte  Verwüstung   dieses  Landes .  und   seiner  Stadt 
durch   ein  Schwert,   durch   einen  von  Gott  gesendeten  König  ge- 
schehen  soll ,   der  nicht   eher  ruhen  wird ,    als  bis  er  Alles.,  den 
Gerechten  mit  dem  Ungerechten,  vertilgt  hat.«  Der   zweite  Theil 
trägt   dem   Propheten  ein.  vor   den   Augen  der  Hörer  zu  thuehdes 
Zeichen  auf.    Er  soll,  wenn  er  seinen  Hörern  obiges  Gfericht  über 
Land  und  Stadt  Israels  verkündet  hat,  vor  ihrjsn  Augen,  unter  so 
sichtbaren  Geberden,  dass  sie.es  nicht  bloss  hörend  sondern  auch 
sehen  können,  seufzen,  und  wenn  sie  ihn  dann  nach  der  Ursache 
solchen  Seufzens  fragen,  soll  er  ihnen  antworten:   weil  eine  Alles 
niederschlagende  Botschaft,  nan^ioh  die  Botschaft  ^von  .dem  bevor- 
stehenden Kriege  ^  unterwegs  sei '  und  sich  ohne  alldn  Zweifel  er- 
fäUen  werde.    I>a6s.  .dies  dein  J^zeehiel  aufgelaragene  Seufzea  als 
ein   Zeichen    ge(meinl  ist,   zeigen .  die  Worte   ^ vor  ihren   Augen*^ 
deutlicih.     Dia  Bedeuttmg   aber   des  Zeichens^. ist  etHe   gedoppelte: 
sie  soll  erstens   den  Hörern  .die  £rnstlichkeit  des  angekündigten 
Gerichts  zu  Gemutto  führen ,   und  sie  soH  «weiten»  .denselben  zu 
bedenken  geben,  dass  es  sieh  »icht  um  einen  ibmen.  soxidern  um 
einen    nahen    Krieg    handle,    dessen   Ankündigung-  Bckon   unter- 
wegs sei.  .  .1 

In  dem  zweiten  Gotte$worte,  21,»  13 — 22#  sieht  der  Prophet 
ein  Schwert,  geschärft  zum  Schlachten,  und  geschliffen  dass  es 
blitze.  Wenn  auch  Judah  1  Mos«  49,  10.  .geweissagt  ist;  dass 
das  Si^epter  von  Judah  nicht  weichen  soll,  so  wird  ihm  das  in 
diesem   Falle   nicht   halfen;. es  wird  in   diesem  Falle. Jsrad  üicht 
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nutzen,  wenn  es  in  hochmuthiger  Freude  sprechen  wollte s  ^^Wm 
macht  es  ans,  wenn  ein  Sehwert  erscheint?  das  Scepter  meines 
Sohnes  Judah  verachtet  alle  anderen  Scepter  wie  schlechtes  Helz^. 
Denn  dies  jetzt  erscheinende  Schwert  ist  geschliffen,  dass  es  in 
eines  Würgers  Hand  gegeben  werde,  nnd  wird  in  bejammems- 
^erther  Weise  über  das  ganze  Volk  Israel  nnd  alle  seine  Fürsten 
kommen;  es  ist  geprüft,  dass  anch  das  stolze,  alle  anderen  Soepter 
verachtende  Scepter  Judahs- nicht  vor  ihm  bleiben  wird;  ein  Mal, 
zwei  Mal  wird  es  über  Israel  kommen,  und  zum  dritten  Male  wird 
es  ein  Schwert  sein,  das  die  Massen  des  Volks  zerschlagt;  es 
wird  in  seiner  vernichtenden  Kraft  vor  allen  ihren  Thoren  stehen, 
und  nach  rechts  und  nach  links  treffen ;  damit  wird  sich  der  Zorn 
Jebovah^s  Genüge  thun.  So  dies  Gotteswort,  welches  mithin  eine 
Beschreibung  dessen  enthält,  was  das  21,  6 — 10.  über  Israel  ge* 
weissagte  Schwert  an  demselben  vollbringen  wird«  Das  Gottes- 
wort bietet  einige  sprachliche  Schwierigkeiten  dar,  zu  denen  wir 
Nachfolgendes  bemerken :  In  der  zweiten  Hälfte  des  V.  1 5.  müssen 
wir  alle  die  Erklärungen  zurückweisen,  welche  entweder  wie  Eich- 
horn, Ewald  dem  t^^J  die  Bedeutung  virga,  Ruthe  geben,   oder 

wie  Havernick  es  =  D^J  nehmen,  oder  die  Partikel  iX  irgend- 
wie aufgeben.     Auch   nehmen  wir   nicht   mit  de  Wette  CDDtf/  in 

V    V 

der  Bedeutung  „Stamm**  sondern  in  der  Bedeutung  „Scepter". 
Vielmehr  übersetzen  wir  mit  Schmieder:  „Oder  sollten  wir  uns 
etwa  freuen?  Meines  Sohnes  Scepter  verachtet  alles  Holz*.  Da- 
bei denken  wir  bei  den  „wir"  die  sich  freuen,  an  die  Israeliten 
insgesammt;  die  Worte  „Meines  Sohnes  Scepter"  fassen  wir  als 
die  Rede,  welche  die  Israeliten  in  ihrer  übermüthigen  Freude,  als 
sie  das  Schwert  nahen  sahen ,  führen.  Israel  mag  wenn  dies 
Schwert  kommt,  an  das  seinem  Sohne  (Stamme)  Judah  1  Kos. 
49, 10.  Ge weissagte  denken,  dass  das  Scepter  von  Judah  nimmer, 
und  also  auch  durch  dies  Schwert  nicht  weichen  soll,  und  mag 
dann  solche  Rede  fuhren,  aber  es  wird  ihm  dies  nicht  helfen', 
denn  „Er"  hat  dies  Schwert  zum  Würgeschwert  gemacht"  Wir 
denken  als  Subject  zu  |ppi  V.  16.  Jehovah,  der  andere  Gedanken 

hat  als  die  übermüthigen  Israeliten.  Im  Einklänge  mit  unserer 
Auffassung  des  V.  15.  übersetzen  wir  dann  V.  18.  ebenfalls  mit 
Schmieder:  „denn  es  ist  geprüft;  und  wie?  wenn  auch  das  ver- 
achtende Scepter  nicht  sein  wird?"  (das  alle  anderen  Scepter  wie 
schlechtes  Holz  auf  Grund  von  1  Mos.  49,  10.  verachtende  Scepter 
Jndahs  vor  diesem  bewahrten  Schwerte  nicht  bleiben  wird  ?).  Beim 
V.  19.  wird  man  den  sprachlichen  Schwierigkeiten  am  besten  ent- 
gehen, wenn  man  übersetzt:  „und  verdoppeln  soll  sieh  das  Sehwert, 
zum  dritten  Male  dann  ist's  das  Schwert  Erschlagener".  Die  Mei- 
nung ist  die :  das  Schwert  soll  drei  Mal  über  Israel  kommen ;  erst 
Bell  es  sich  verdoppeln   d.  h.  zwei   Mal  kommen ,   ttnd  wönn   es 
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d«nn  zum  dritten  Male  kommt,  soll  es  sich  erweiaen,  als  ein 
Schwert^  das  Massen  von  Erschlagenen  macht;  Sehr  häufig  wird 
die  Dreixahl  symbolisch  in  der  Weise  gebraucht,  dass  eine  Strafe 
oder  deren  Werkzeug  als  drei  Mal  nach  einander  kommend,  und 
beim  dritten  Male  mit  seiner  ganzen  Wucht  treffend  dargestellt 
wird.  Siehe  die  Belegstellen  für  diesen  Gebrauch  der  Dreizabl 
und  die  Motivirung  derselben  in  meiner  Zahlensymbolik  der  heil. 
Sehr.  (TheoL  Zeitschr.  Jahrg.  1862.  H.  3.  S.  356). 

Das  erste  Gotteswort  hatte  gezeigt,  dass  mit  dem  Waldbrand 
21,  1 — 4.  ein  Schwert,  ein  Krieg  gemeint  ist,  der  über  Stadt  und 
Land  Israel  kommen  wird  alsbald;  das  zweite  Gotteswort  hatte 
gezeigt,  welch  Verderben  dies  Schwert  über  Stadt  und  Land  Israel 
bringen  wird,  wenn  es  kommt;  das  dritte  Gotteswort  nun  21, 
23 — 37.  zeigt,  dass  und  wie  dies  Schwert  über  Stadt  und  Land 
Israel  kommen,  sich  nicht,  obgleich  es  dazu  den  Anschein  haben 
wird,  auf  die  Ammoniter  ablenken,  sondern  gewisslich  zuerst  Je- 
rusalem und  dann  erst  Ammon  treffen  wird.  Dies  Gotteswort  be- 
dient sich  wiederum  zu  seiner  Ausführung  der  Form  des  Zeichens. 
Es  wird  V.  24 — 25.  dem  Propheten  aufgetragen,  eine  Zeichnung 
zu  entwerfen,  die  einen  Weg  darstellt,  der  von  Einem  Lande, 
Babel  ausgeht,  sich  dann  aber  weiterhin  in  zwei  Wege  theilt;  und 
an  den  Wegknoten  soll  der  Prophet  einen  Wegzeiger,  eine  Hand 
zeichnen,  welche  anzeigt,  dass  von  den  sich  theilenden  Wegen  der 
eine  nach  der  Hauptstadt  der  Ammoniter,  Rabbath,  der  andere 
aber  nach  Judah  und  Jerusalem  führe.  Weiter  V.  26.  27.  sagt 
dann  das  Gotteswort  voraus,  auf  diesem  Wege  werde  der  baby- 
lonische Konig  von  Babel  aus  mit  Heeresmacht  vorrücken,  auf 
den  Wegknoten  angekommen  werde  er  seine  Orakel  befragen,  ob 
er  sich  nun  gegen  die  Ammoniter  oder  gegen  Judah  wenden  solle, 
und  das  Orakel  werde  dafür  entscheiden,  dass  er  sich  gegen  Je- 
rusalem richte.  Und  diesem  OrakelspruShe  gemäss,  fahrt  das 
Gotteswort  21,  28  —  32.  fort,  werde  es  auch  gescbehenr  Zwar 
würden  die  Israeliten  dieses  Orakel  als  Lügenweissagungen  ver- 
achten, und  sich  verlassend  auf  die  mit  den  Chaldäern  gewechsel- 
ten Eide,  in  der  sicheren  Hoffnung  verharren,  dass  der  Kriegszug 
sich  dennoch  nicht  gegen  sie  richten  werde ,  aber  der  Konig  von 
Babel  werde  sich  aus  jenen  Eiden  nichts  machen,  denn  er  werde 
daran  gedenken,  wie  Zedekia  durch  seine  heimlichen  Yerbündnisse 
mit  den  Egyptern  gegen  diese  Eide  gefrevelt  habe.  Und  um  dieser 
Frevel  willen ,  in  denen  die  ganze  Sünde  Israels  sich  zu  Tage 
lege,  werde  auch  Gott  solchem  Vornehmen  des  Königs  von  Babel 
Fortgang  geben;  es  sei  den  Fürsten  Israels  um  ihrer  Sünden 
willen  ihr  Tag  gekommen,  und  Priestetthum  und  Königthum  werde 
vernichtet  werden,  bis  der  dem  Beides  gebührt,  der  Messias,  kom- 
men werde.    Es  scheint  uns  zweifellos,  dass  das  Dub  ^'  28.  nicht 

VT 

etwa  auf  die  Leute  des  babylonischen  Königs  oder  auf  sonst  wen 


Bo&dern  «af  die  brai^liten  tu  beliehen '  igt:  wie  V.  dS-«d7.  den 
Affimooitern  sagt,  wae  In  Folge  des  naehV.  26;  27.  rom  Konige 
m  Ball>el  angestellten  Ovakele  dnroh  den  gseruateten  Kriegssog 
ihnen   gesehehen  wird,   so  sagen  die  Verse  28— ^32.  ein  Gleiches 

den  Israeliten.  Eben  so  beziehen' wir  das  «weite  QTD  in  V.  28, 
auf  die  Israeliten:   es  ist  gewiss  unnatürlich,   dieses   zweite  QH? 

V  T 

anf  jemand  anders  xn  beziehen  als  dus  erste.  Was  die  Worte 
rf^Vf  '^K^  betrifiPt,  so  ist  es  gewiss  das  Biiifaohste,  anzu- 
nehmen, dasB  dos  Partidpium  passivam  des  Kai  die  Bedeutung 
habe,  die  sensit  das  Niphal  hat :  Eidgescbworne,  Eidgenossen  sind 
ihnen,  sie  haben  vermöge  des  vom  Zedekia  dem  Nebukadneiar 
|[eleisteten  Yasalleneides  an  den  Chaldaern  Eidgenossen,  und  dar- 
aaf  sich  verlassend,  vertrauen  sie,  dass  ihnen  von  Seiten  derselben 
keine  Waffengewalt  bevorstehe.    Es  ist  bei  den  Auslegern  gewohn- 

Uch.  die  Worte'  h^Ctlf'  Kt^J  V^l  ^  rSW  V.  30.  auf  den 
Zedekia  zu  beziehen ,  indem  man  dann  das  yX^  entweder  in  der 

t  T 

Bedentnng  ^entweihter^,  „freveleatweihter^,  oder  in  der  Bedeutung 
Tjdnrehbohrter^  (in  figürlichem  Sinne:  von  dem  Sehwerte  Jehovah's 
dnrchbohrter,  getroffener)  nimmt  Dieser  Beziehung  steht  zuvoi^ 
derst  entgegen,,  dass  dann*  das  Folgende ,  das  doch  zu  dem  M^J 
gesprochen  Sttn  soll,  diesen  eigentlich  Nichts,  angeht,  denn  die 
Wegsdiaffiing  nnd  Vernichtung  des  Priesterthums  traf  doch  nicht 
den.  Zedekia  .personlich«   .  Zweitens   steht  dieser   Auslegung   der 

V.  34.  entgegen.  Die  DTOttf*)  vTH  ^'  34.  beziehen  sich  sicht- 
üch  auf  den  Wj^  7X1  V.  30.  zurück,  sind  mit  demsdben  iden- 

tisch.  Hiernach  scheint  es  uns  besser^  die  erwähnten  Worte  des 
V.  3Ü.  nicht  auf  d^n  Zedekia  zu  beziehen ,  auf  welchen  das  7^ 
doch  nicht  reellst  passen   will,   sondern  den  Singular  JJtS^  7!T\ 

collectivisch  zu  nehmen*  für  die  Oesammtheit  der  Fürsten  d«  h* 
der  anch  die  Priester  in  sich  schliessenden  Obersten  in  Israel. 
Die  Obersten  m  Israel  werden  angeredet:  ^und  ihr,  erschlagene 
Frevler,  Fürsten  Israels,  deren  Tag  gekommen  ist  zu  der  Zeit, 
da  die  Sünde  ein  Ende  macht,  euch  spricht  Jehovah:  der  Priester- 
hut soll  weggcschaffti  und  die  Krone  aufgehoben  werden**.  Dann 
stimmen  die  Anrede  ttnd  die  Drohung  trefflieh  zusammen,  nnd  der 

Pluralis  D^'PK/'i  v>fl  ^^  V'  ^^'  interpretirt  den  coUectivischen 
Singular  «Kh  ^  in  V.  30.    Die  Worte  PllT  ISlV  niT  i«  V.  31. 

erklart    Hitzig  unrichtig,  wenn  er  die  rorhergehenden  Worte  als 

16 
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Fntga  foebt:  .||Wird  die  lafid  .wegge«chttfit  w^en ,  mifiL  dangen 
die  Kfone  erhöht?^  und  darauf  durch  die  Worte  HiT  ^Ö  ruT  ^^ 
Antwort  geben  liaet;  ^enes,  nimlich  die  Wegischaffiing  der  ]nful, 
wird  geschehen;  dieses  aJber,  namlich  die  Erhöhung  der  Krone, 
nicht  ^eschehen^*    Es  ist  eben  unrichtig,  dass  OHH  lücht  die  Be- 

•   T 

deutnng  des  Aufhebens  und  Wegnehmens^  sondern  nur  die  Be- 
deutung des  Erhohens,  zu  Ehren  bringeus  haben  konue.  Wir 
besi^en  das  erste  pfiT  ^^^  ^^®  Pciestemiutze  und  die  Krone,  lud 
übersetzen  mit  Havernick  und  Maurer:  dieses,  die  InM  und  Krofne, 
wird  nicht  dieses  sein  und  bleiben ,  d.  h.  damit  wird  es  aus  sein. 
Auch  das  dritte  p|^  V.  32.  beziehen  wir  gegen  Havernick  und 
Maurer  auf  die  Inful  und  die  Krone.  Der,  dem  beide  gebühren, 
ist,  wie  Ton  keinem  Ausleger  verkannt  worden,  der  Messias.  Mit 
Recht  erinnert  Havernick  gegen  Hengsteuberg,  dass  S^Dt^^  nicht 

T    :    • 

das  Anrecht  des  Messias   auf  Inful  und  Elrone   Bezeichnen  könne, 
sondern  das  Recht  im  ofaj^ctiven   Sinne   bedetute:   der   das  Recht 
bat,  dem'   es'  gebührt    Also.  Israel  und  Jerusalem  werden  wider 
ihre  Berechnungen   von   dem  Kriegszuge   des   Königs  von   Babel 
getroffen    und   zuerst  vernichtet  werden   um   ihrer    Frevel  willen. 
Aber  Ammon,  das  sich  stets  feindlich  gegen  Gottes  Volk  erwiesen, 
wird  darum  auch  seiner  Strafe  nicht  entgehen,   nur  dass  dieselbe 
später   es   treffen,    es   dann   aber  auch  gründlicher  als  Israel  veiv 
nichten  wird.     Dies   hat  der  Prophet  V.  33  —  37.-  zu  weissagen, 
welche  Verse  sich  eben  so  gegen  die  Aromoniter  ridbten,  wie  die 
Verse  ^8 — 32.  gegen  die  Israeliten.     Das  Schwert  des  Königs  eü 
Babel  soll  auch  die  Ammoniter  treffen,   denn  das  laut  V.  26.  27. 
voxn   Nebukadnezar  angestellte   und    für    die  Ammoniter  günstige 
Orakel  wird  sich  ihnen  als  trügerisch  erweisen ;   das  Schwert  des 
Chaldiei'S  wird  0ie   fsu  den   erschlageqen   Israeliten  legen;  aller- 
dings wird  nicht  mit  ihnen  der  Anfang  gemacht,  das  Schwert  des 
'Cbfddaers  wird  erist  noch  wiedei"  in  die  Scheide  gestecht  werden; 
tiber  um   so  völliger  wird   dann   endlich  .ihr  Verderben*  sein:  hn 
.eigxien.  Lande  werden   sie  vernichtet  werden,   und  so    total,   dass 
ihrer   auch   nicht  mehr   gedacht  wifd.     Hitzig    erklart    die    erste 
.  .HaUte  des  V.  34.  aus  Jerem.  27,  9.  10.:   trügliche  Orakel  hatten 
.Ammon^S  Politik  bestimmt    Auch  Havernick  meint,  es  seien  V.  34. 
nicht  die  nach  V,  26.  von  Nebukadnezar   angestellten  Orakel  ge- 
meint   Wir  sind  entgegen  gesetzter  Ansicht    Die  ^ste  Hälfte  des 
V.  34.   beaieht  sich   so  gut  wie  V.  28.  auf  die  nach  V.  26.  27. 
von  dem  chaldaischen  Konige  angestellten  Orakel:   diese  Orakel, 
die  dem  Konige  rietlien  nicht  gegen  die  Ammoniter  sondern  gegen 
Jerusalem  zu   ziehen ,   erwiesen  sich   laut  V.  34.  den  Ammonitern 
als  trügerische  Weissagung,  indem   sie  spater  doch  dem  Schwert 
anheim   fielen,  wie  sie   sich  laut  V.  28.  den  Israeliten  trotz  ihrer 
gegentheiligen  Meinung  als  wahrhaftig  erwiesen,   indem  sie  wirk- 
lich  auerst  von   dem   Schwert  betroffen   wurden.     Die   Israieliten 


nahmen  Jene  Orakel  des  NebiiklidneKar  Rv  titigoriaeh^,  qnd  dia 
Ammoniter  nahmen'  sie  für  wahrhaftig ,  und  Beid^  tinaohten  ai^h, 
denn  sie  erwiesen  siek  den  Israeliten  als  wahrhaftig  and  den  Am« 

monitem   als   trügerisch.    Das  rTO.  ^*  34.   hangt  von   dem  voi^ 

hergehenden  Verse  abi  sagt  den  Zwqck  an,  cu  welchem  daf 
Schwert  ge9chlifren  ist  Nämlich  um  die  Ammoniter  zu  den  Halsen 
der  y.  30.  angeredeten  erschlagenen  Frevler,  der  Israeliten,  sa 
legen,  ym  die  Ammoniter  gleich  den  Israeliten  zu  vernichten.  Die 
meisten  Ausleger,  auch  liävernick,  beziehen  die  Aufforderung  Y.  35: 
«Stecke  es  wieder  in  seine  Scheide^  auf  das  Schwert  der  Am- 
moniter: die  Ammoniter  sollen  ihr  Schwert  nyn  in  die  Scheide 
stecken»  da  es  ihnen  doch  unmöglich  sein  wird,  dem  Schwert  der 
Chaldäer  Y.  33.  zu  widerstehen.  Aber  es  ist  doch  ganz  unmög- 
lich, das  Suffix  in  myn  ^u^  ^^n  anderes  Schwert  als  das  vorher 

erwähnte  des  Chaldäers  zu  beziehen.  Es  entspricht  aber  auch 
diese  Beziehung  genau  dem  Zusammenhange:  nach  Y.  84.  soll 
das  Schwert  des  Chald£ers  die  Ammoniter  gleich  den  Israeliten 
erschlagen;  wenn  nun  nach  Y.  85.  dies  Schwert  des  Chaldäers 
eingesteckt  werden  soll,  so  soll  das  nur  sagen,  dass  es  die  Am- 
moniter nicht  zu  derselben  Zeit  wie  die  Israeliten  sondern  spater 
treffen,  nnd  dasa  es  sie  nicht  etwa  mit  den  Israeliten  zusammen 
im  jüdischen  Lande,  sondern,  wie  gleich  ausdrucklich  hinzugefugt 
wird^  IQ  ihrem  eignen  ammonitischen  Lande  vernichten  solL 

Nachdem  die  drei  ersten  Gottes worte,  einander  ergänzend  und 
weiterführend,  den  israelitischen  Hörern  des  Propheten  das  Judak 
and  Jerusalem  bevorstehende  Gericht  mit  hinreichender  Deutlich- 
keit dargelegt  haben  ^  lasst  nun  Gott  in  dem  vierten  Gottesworte 
22,  1^—16.  den  Propheten  den  Israeliten  die  Sunden  Judahs  und 
Jeru^ems  darlegen,  um  welcher  willen  solch  Gericht  sie  treffen 
wird  und  muss;  und  ea  geschieht  auch  dies  so  direct  und  mit 
solcher  Deutlichkeit,  dass  wir  von  einer  Auslegung  des  Einzelnen 
absehen  können. 

Das  vierte  Gotteswort  hatte  23,  15.  als  den  Zweck  fies  be- 
vorstehenden Gerichts  da^  angegeben,  dass  Gott  dadurch  allen 
Israel  anklebenden  Schmutz  von  ihm  wegtilgen  wolle.  Diesen 
Zweck  des  bevorstehenden  Gerichts  fahrt  nun  das  fünfte  Gottes- 
woFt  22,  17 — 22.  weiter  aus.  Es  geschieht  dies  so^  dass  die  be- 
vorstehende Belagerang  Jerusalems  dargestellt  wird  als  ein  Schmelz- 
process,  in  welchem  Gott  das  in  Israel  enthaltene  edle  Silber  her- 
ansschmelzen   will   aus    den  ihm   beigemischten   unedlen  Metallen 

und  Subfitansen.  Die  Ausleger  nehmen  vielfach  J*D  ^^  Schlacken 
d.  h.  für  die  beim  Schmelzen  zurückbleibenden  unedlen  Substanzen« 
was  es  allerdings  öfter  bedeutet;   nnd  so   fassen   sie   denn  weiter 

das  v*Tn  V,  18.  als  Perfectum:   Israel  ist  mir  zu  Schlacken  ge- 
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worden,  dbr^h  fieine  Sunden  giieich  unedlen  MelUftUen  geworden. 
Aber  diese  Erklärung  zerstört  den  Sinn  des  Bildei^  y^ig.  Yiel- 
meiir  ist  yQ  an  unserer  Stelle  als  das  Erz,  das  erst  ausgeschmolzen 
werden  soll , .  und  in  welchem  daher  das  Silber  noch  mit  den  un- 
edlen Substanzen  zusammen  ist,  zu  nehmen;    daher  wird   es   auch 

in  der  zweiteh  Vershalfte  als  tt23  D"^ID  ^*  ^«  »silberhaltiges  Schmelz- 

1  ••    ••  •    • 

9  •        •  •     ^ 

erz"  näher  bestimmt     Ferner  ist   das  v  ^Tl  nicht   als  Perfectum 

T 

ZU  nehmen,  sondern  zu  übersetzen :.  das  Haus  Jüdah  soll  mir  zum 
Schmelzerz  werden.  Die  Vorstellung  ist  diese:  Israel  ist,  wie  es 
dermalen  ist,  dem  Schmelzerze  gleich,  in  welchem  neben  dem  Sil- 
bergehalt auch  Blei  und  Zinn  etc.  d.  h.  neben  etlichen  Gruten  und 
Frommen  massenhaft  Böses  und  Unreines  enthalten  ist  Aber 
darum  will  nun  auch  Gott  dies  Israel  zum  Schmelzerz  machen. 
Er  will  Israel  in  Jerusalem  zusammenbringen,  und  da  belagern, 
mit  Feuer  verwüsten  lassen,  wie  man  Schmelzerz  in  den  Ofen 
bringt  und  Feuer  darunter  heizt,  damit  er  durch  diese  Prüfung  das 
.Gute  an  Israel  von  dem  ihm  anklebenden  Sündenschmutz  scheide, 
wie  man  im  Schmelzofen  durch  Feuer  das  Silber  von  den  unreinen 
Metallen  aus  dem  Schmelzerz  scheidet;  denn  in  solcher  Prüfung 
werden  die  Israeliten  die  richtende  Hand  Gotteis  erkennen. 

Zu  mehrerer  Rechtfertigung  solches  Verfahrens  Gottes  kommt 
das  sechste  Gotteswort.  22,  23  —  31.  auf  den  Inhalt  des .  vierten 
zurück,  und  hält  Israel  aberroal  seine  Sünden  vor,  aber  mit  der 
;neuen  Wendung,  dass  den  einzelnen  Standen  des  Volks  (V.  25. 
4^  Propheten,  V.  26.  den  Priestern,  V.  27.  und  28.  den  Fürsten, 
V.  29.  und  30.  dem  Volksganzen)  ihre  speciellen  Sünden  vorge- 
halten werden.  Ünnothiger  Weise  haben  die  Ausleger  sich  dar- 
über gewundert,  dass  die  Propheten  zwei  Mal,  erst  V.  25.  und 
dam\; wieder  V.  ?8.,  bedacht  wurden :  im  V.  28.  ist  vielmehr  von 
den. Fürsten  Israels  die  Rede,  und  die  Propheten  kommen  da  nnr 
,al8  die  falscl^en  Rathgeber  der  Fürsten  in  Betracht. 

Endlich  fasst  dann  das  siebente  Gotteswort  23,  1 — 49.  noch 
jei]|;imal*  alle  ia  den  yoraufgehenden  sechs  Gottesworten  enthaltenen 
iMomente,  die  seit  so  lange  aufgehäufte  Schuld  des  gesammten 
Israel,  die  Noth wendigkeit  gottlicher  BefBtrafung  und  die  Androhung 
dieser  Strafe,  in  Eins  zusammen.  Das  gesammte  Israel,  Judah 
und  das  Zehnstämmereich,  werden  dargestellt  als  zwei  unzüchtige, 

ehebrecherische  Weiber,  Oholah  und  Oholibab.    Ohojah  ist  HtTiK 

j  rriT 

„ihr  Zelt^  oder  Abkürzung  aus  rQ'rPuK  »^^^  Zelt  in  ihr**  d.h. 

T         TrriT    • 

die  ihr  eignes  Zelt,  ihr  eignes  selbst  willkührlieh  neben  dem  wahren 
Heiligthum  bereitetes  Heiligthum  hat  5  während  rD""^^}"}.  jjmein  Zelt 


•  trtr 


in  ihr"  (d.  h.  in  deren  Mitte  mein  wirkliches  Heiligthum  sich  befindet) 
ist.    Wenn  aber  Hitzig  und  Hävernick  meinen,  dass  diese  Benennung 
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mit  einer  Anspielang  änf  die  Geschichte  Bsaa^s  aOBammenhange, 
dessen  Weib  faethitischer  Herkunft  1  Mos.  36,  2.  Oholibamah»  und 
1  Mos.  26,  34.  Jehudith  genannt  wird,  so  wissen  wir  nicht, 
welche  Beziehung  zwischen  der  Geschichte  Esau's  und  den  beiden 
jüdischen  Reichen  statt  finden  sollte.  Beide  sind  Tochter  Einer 
Matter,  denn  sie  sind  Hälften  des  Einen  Israel.  Das  Zehnstamme* 
reich  wird  (nicht  die  ältere,  wie  Hävernick  und  Hitzig  meinen, 
aber)  die  grossere  Schwester  genannt,  weil  sie  zehn,  und  Judah 
nur  iwei  Stamme  enthielt  Sie  wurden  Jehorah's,  heilst  es  von 
ihnen,  und  zeugten  Sohne  und  Tochter,  nämlich  in  Jener  Zeit  ihrer 
Jugend,  da  sie  noch  in  ihrer  Mutter  Eins  waren.  Aber  schon 
damaJs,  in  Egypten  ergaben  sie  sich  dem  Götzendienst,  und  wurden 
Jehovah  untreu.  Was  V.  3.  sagt,  ist  dasselbe,  was  wir  schon 
20,  7.  bei  Ezechiel  gelesen  haben:  dass  Israel  schon  während 
seines  Aufenthaltes  in  Egypten  nicht  ohne  Befleckung  mit  cgjpti- 
8chem  Götzendienste  geblieben  sei.  Nach  diesen  allgemeinen,  auf 
beidö  israelitische  Reiche  für  die  Zeit,  da  sie  noch  nicht  getrennt 
waren,  bezüglichen  Bemerkungen  V.  2 — 4.  wird  nun  zuerst  auf 
die  Geschichte  der  Versündigungen  des  Zehnstummercichs  V.  5 — 10. 
näher  eingegangen.  Ea  wird  namentlich  hervorgehoben,  wie  das- 
selbe sich  mit  den  Assyrern  in  zum  Götzendienst  verleitenden 
Verkehr  eingelassen ,  von  der  weltmächtlichen  Herrlichkeit  dieses 
Reiches  bestochen,  dabei  aber  auch  seine  Hinneigutag  zu  Egypten 
und  dessen  abgottischen  Diensten  nicht  vergessen  habe;  darum 
habe  aber  auch  Gott  sie  zur  Strafe  in  die  Hand  der  Assyrer  fallen 
lassen.  Die  Worte  „sie  ward  tum  Märchen  unter  den  Weibern** 
werden  nicht  mit  Hävernick  so  zu  verstehen  sein,  als  ob  der  Name 
des  Zehnstämmereichs  für  die  Volker  ein  Schandname  geworden 
sei,  sondern  mit  de  Wette  und  Hitzig  dahin ,  dass  dasselbe  durch 
sein  Schicksal  in  den  Mund  der  Volker  gebracht  ward.  Weiter 
wird  dann  V.  1 1  —  35.  die  Versündigung  und  Bestrafung  Judahs 
besprochen.  Judah  trieb  es  noch  ärger  als  das  Zehnstämmereich; 
es  liess  sich  erst  gleich  demselben  mit  Assur  in  Verbindung  und 
Eingehen  auf  dessen  Heidenthum  ein;  dann  liess  es  sich  von  dem 
weltmächtliehen  Glänze  Chaldäas  reizen,  schickte  Gesandtschaften 
zu  den  Ghaldäem,  und  schloss  mit  ihnen  Verbindungen,  die  eine 
Verunreinigung  mit  heidnischem  Wesen  zur  Folge  hatten;  dar- 
nach ward  es  der  Chaldäer  überdrüssig,  und  liess  sich  (unter 
Zedekia)  wieder  mit  den  Egyptern  in  gleich  unreine  Verbindung 
und  Verbündung  ein  V.  11 — 21.  Aber  darum  wird  nun  auch 'Gott 
gerade  diese  Chaldäer,  mit  denen  Judah  erst  gebuhlt  und  von 
denen  es  sich  darnach  treulos  geschieden  hat,  über  Judah  kommen 
lassen ;  dieselben  werden  mit  der  nämlichen  Weltmacht ,  die  erst 
Judah  verreizt  hat,  über  Judah  herfallen,  um  ihm  den  verdienteji 
Lohn  zu  geben  bis  zur  Vernichtung.  Dabei  soll  auch  Egypten 
seine  Strafe  empfangen,  dass  Judah  nicht  mehr  mit  ihm  soll  buhlen 
können^     Judah  aber,  das  es  dem  Zehnstämmereich  gleich  gethati 
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hat,  soll  anoh  den  Keleh  desseften  trinken  im  volteten  Maasse 
V.  22—56.  Was  die  Verse  14 — 16»  über  die  Art  sagen  ^  wie 
Judah  2ur  Hinneigung  m  deh  Chaldäem  verföhrt  ward , .  msseü 
auch  wir  nicht  anders  als  Havemick  za  deuten :  an  den  babyloni- 
schen Prachtbauten  fanden  sich  Malereien  und  Schildiereien,  welche 
Triumphzüge  der  chaldäischen  Herrscher  und  dergleichen,  also  den 
Glanz  und  die  Herrlichkeit,  das  weltmächtliche  Weisen  des  ehal- 
däischen  Reiches  natürlich  in  chaldäisch  heidnischer  Anffassung 
darstellten.  Diese  Schilderungen  der  weltmächtlichen  Grosse  des 
chaldäischen  Reiches  reizten  Judah  isur  Verbindung  mit  demselben. 
Der  Schlusssatz  des  V.  32.  ist  einfach  eine  nähere  Erklärung  der 
PrädiCate  „tief*  und  jjWeit**,  welche  eben  vorher  dem  Kelcbe  ge- 
geben sind:  So  tief  und  weit  "Wird  dieser  Kelch. des  Straf leidens 
sein^  dass  man  über  ihn  spotten  und  lachen  wird,  weil  er  so  viel 
fasst     Das  SubJectifzU  PlTin  ist  der  Kelch,  und  die  Schlüssworte 

lauten:  ^weil  er  eine  Weite  (weit)  sein  wird  zum  Fassen*.  Es 
ist  sichtlich  unrichtig,  wenn  Hitzig  die  Oholibah  zum  Subject  von 
rrnn  macht:   „zum  Gelächter  und  Spott  wird  sie    dienen'^;   oder 

v:    • 

wenn  Hävernick  das  rTHTl  ^^^  2te  Person  sein   lässt,   um   eben- 

falls  die  Oholibah  -zum  Subject  zu  machen.  Die  Schlussworte  des 
Verses  werden  dadurch  geradezi^  sinnlos;  wie  denn  Hävernick, 
um  ihnen  einen  Sinn  abzugewinnen,  gegen  die  Grammatik  ober- 
cretzt:  „so  viel  als  möglich'*.  Aber  eben  so  unrichtig  ist  es,  wenn 
-man  zwar  richtig  übersetzt:  „er  (der  Kelch)  wird,  zun»  Hqhnge- 
lächter  werden  wegen  seiner  Weite",  aber  dann  ein  „dir**  ein- 
■  schaltet,  das  der  Text  nicht  hat,'  als  ob  Judah  über  die  Weite 
des  ihm  beschiedenen  Leidenskelches  lachen  würde.  Nicht  Judah, 
aber  man,  die  Völker  werden  darüber  lachen.  Zuna  Schlüsse 
werden  dann  noch  beiden«  dem  Zehnstämmereiche  und  Judah,  zu- 
sammen erst  ihre  Versündigung  V.  36 — 44.,  und  dann  ihre  Strafe 
V.  45 — 49.  vorgehalten.  Die  Versündigungen  werden  hier  einzeln 
und  bestimmt  schärfer  hervorgehoben.  Erstens  haben  sich  beide 
Reiche  als  Götzendiener  und  Blutvergiesser  erwiesen  V.  87.  Weiter 
haben  sie  den  Dienst  Jehovah'^  verunreinigt  V.  38.  Ja,  sie  haben 
beides,  Götzendienst  und  Jehovahverehrung  in  erschreckend  syn- 
cretistischer  Weise  cumulirt  V.  39.  Endlich  haben  sie  nun-  neuer- 
dings sich  die  Chaldäer  zu  gottwidrigem  Bündnisse  herbei  geholt 
V.  40 — ^^44.    Gewöhnlich  fasst  man  iu.dem  schwierigen  Verse  42. 

^^  Tön  als  Völkergetöse  öder  Völkertaenge,  und  Verbindet  XW 

als  Ai^jectivum  mit  tlCTl:    „die  Stinime   einer  ruhigen,    sorglosen 

Menge  in  ihr".    Aber  p27'  heisst  nicht  ruhig  oder  sorglös  sondern 

Stille;  und  wenn  man  ihm  diese  seine  Bedeutung  lässt,  so  kann 
man  es  nicht  als  Adjectiv  mit  „Völkergetose^  verbinden,  denn  ein 
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fitilles  Volfcergetose  ist  ein  Wideniprach«  Aber  man  branefat  aaeh 
gar  nicht  ftDil  ^  Volkergetose  zvl  faisen;   es  heisst  überhaupt 

„Geräusch^«  Und  man  braucht  anch  gar  nicht  jp^  ab  A^jectiv 
init  T^|3n  >°  Terbinden;  es  kann  auch  Pradicat  co  TjDTl  ?1p  ^^^^' 

„und  die  Stimme  des  Gkrausches  ward  stille  bei  ihr^,  bei  der  auf 
prachtigem  Lager  liegenden  Buhlerin.  Sodann  lasst  man  in  den 
folgenden  Worten  ge wohnlich  Q*^tQ1D  Subject,  D^3^  Yerbum 


T     T 


sein,  und  sieht  die  Worte  D^^  /t>(1  dazu:   ^und  zu  den  Man- 

•    T-J  VI 

nern  ans  der  Menschenmenge  kamen  Zecher  ans  der  Wuste^.  Da 
ist  denn  schwer  zu  sagen,  wie  man  das  deuten  soll.     Wir  ziehen 

die  Worte  d^  STD  DHJ?3i<^?R|  «»  *«»  Vorhergehenden ,  und 

TT  ••  »TT  VI 

fassen  die  Worte  als  einen  zu  Q^tC^J^(  gehörigen  Relativsatz :  |,die 

Stimme  des  Geräusches  ward  stille  bei  ihr  (der  liegenden  Buhlerin) 
nnd  gegen  die  Manner  aas  der  Meiischenmenge ,  die  als  Zecher 
(om  mit  der  Buhlerin  zu  zechen .  und  bei  ihr  zu  liegen)  aus  .der 
(zwischen  Chaldäa  und  Judah  liegenden)  Wüste  kamen'^.  Das 
Geräusch  wird  stille  ^bei  ihr^  HS,  weil  sie  bereits  liegt  und  die 

Buhlen  erwartet ,   aber  Q'^tC^JK"^^  ntSI^S^^  ^i^  Männer^»  weil  diß 

*    T    •  • 

Bohlen  erst  kommen.  Dann  stellt  sich  in  den  Versen  40—^4. 
ein  ganz  klarer  Zusammenhang  her.  Es  wird  geschildert,  wie 
Israel,  namentlich  Judah  zuletzt  mit  Chaldäa  anknüpfte.  Judah 
schickte  Boten  nach  Chaldäa,  und  um  die  Chaldäer  zu  empfangen, 
schmückte  sie  sich  für  dieselben  wie  eine  Buhlerin.  Oeschnrackt 
legte  sie  sich  auf  ein  prächtiges  Lager.  Vor  demselben  hatte  sie 
einen  Tisch  stehen,  auf  welchem  sie  den  Weihrauch  und  das  Oel 
opferte,  welches  sie  eigentlich  dem  Jehovah  schuldete ;  denn  Gotzen- 
dienerei  war  schliesslich  das  Ferment  in  dem  Bündnisse  Judahs  mit 
Chaldäa.  Und  als  Judah  so  lag  wie  eine  zur  Bohlschaft  bereite 
Bnhlerin,  da  kamen  die  von  ihr  eingeladenen  Chaldäer.  Als  sie 
aber  kamen  aus  der  zwischen  Judah  und  Babel  liegenden  Wüste 
her,  um  mit  ihr  zu  zechen  und  zu  buhlen,  da  ward  es  stille  bei 
ihr  und  den  Buhlen,  und  die  Buhlen  schmückten  sich  die  Buhlerin. 
Und  als  Gott  das  sah,  wusste  er  was  geschah,  und  sprach  zu  dem 
im  Ehebruch  etgrauten  Judah:  Jetzt  werden  sie  ihr  Buhlen  vor- 
nehmen, anch  diese  Buhlerei  wird  noch  begangen  werden,  obgleich 
Jadah  eine  in  der  Buhlerei  ergraute  Buhlerin  ist;  man  wird  jetzt 
zu  ihr  eingehen,  wie  man  zu  einer  Buhlerin  eingeht,  denn  Alles 
ist  dazu  bereit;  aber  nun  soll  auch  die  Strafe  nicht  ausbleiben. 
Wir  beziehen    das   {i^YTJ  V.  43.  auf  rPHDin  zurück:    sie  werden 

•  T  T    V     :  - 

ihr  Huren  betreiben,  auch  noch  dieses  Huren,  obgleich  die  Ilure 
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iebon^welk  ist  yjhv^  Huren,  das  Hvren  der  Bnhlenn  lieisst  es 
desi^alb,  weil  eigentlioh  nicht  die  Chaldaer  sondern  nnt'  dieJsrae- 
liten  ehebrecherisch  genannt  werden  können.  Aber  — .  heiisst  es 
dann  V.  45 — ^49.  weiter  —  dieselben  Chaldaer  werden  sich  als 
gerechte^  d.  h.  der  .Strafgerechtigkeit  Gottes  dienende- Männer  an 
Israel  erweisen;  sie  werden  über  dasselbe  eine  Yolksgemeinde 
halten,  und  das  Gericht  der  Ehebrecherinnen  und  Blutvergiesserinnen 
an  ihnen  vollstrecken ,  dass  alle  anderen  Weiber  =  Volker  sich 
daran  ein  Beispiel  nehmen,  und  die  Israeliten  selbst  zur  Erkennt- 
niss  kommen  sollen.  Richtig  bemerkt  Hitzig  zu  dieser  Strafan- 
drohung: der  Prophet  stelle,  in  der  Zusammenfassung  beider  Weiber 
consequent  fortfahrend,  auch  die.  Bestrafung  der  Oholah,  die  doch 
schon  vergangen  war,  als  eine  noch  künftige  dar.  Der  Prophet 
konnte  dies  um  so  mehr  thun,  als  die  bevorstehende  Zerstörung 
Jevusaleins  immerhin  xdeht  *  bloss  .  Judah  ^ondern  auch  die  noch 
vorhandenen  Beste  des  Zehnstammereiches,  das  ganze  Israel  als 
Strafgericht  an^ng.  ...     - 

Siebenter  Absdinkts  24,  1  —  27. 

Zwei  ndt  Zeichen  verbundene  GoUesworte  zur  Anzdgung  des 
Tags  der  EinseJdiessung  Jerusalems. 

Die  Gottesworte  der  beiden  vorigen  Abschnitte  20,  1 — 23,  49. 
Wären  dem  Ezechiel  laut  20,  1,  am  10t«n  Tage*  des  5ten  'Monats 
im  7ten  Jahre,  und  weiterhin  (vgL  21,  5.)  gegeben  worden,  und 
hatten  das  Gericht  über  Land  und  Stadt  Judah^s  als  in  nächster 
Mähe  bevorstehend  angekündigt:  21,  26.  hatte  den  Konig  von 
Babel  gezeigt,  wie  er  mit  seiner  Heeresmacht  ausrückt,  und  auf 
dem  Punkte,  wo  der  Weg  nach  Ajoamon  und  Jerusalem  sich  schei- 
det, anhält,  um  seine  Orakel,  zu  befragen,  auf  welcbes  von  beiden 
er  sich  werfen  soll,  und  von  diesen  seinen  Orakeln  auf  Jerusalem 
gewiesen  wird.  Dem  schliessen  sich  nun  die  zwei  Gottesworte 
dieses  siebenten  Abschnitts  24,  1  —  27..  unmittelbar  weiterführend 
an.  Sie  tragen  24,  1.  das  Datum  des  lOten  Tags  des  lOten  Mo- 
nats im  9ten  Jahr,  sind  also  nur -2  Jahre  und  5  Monate  jünger 
als  die  20,  1  —  21,  4.  enthaltenen  Gottesworte,  und  von.  den  21, 
•5* — 23,  49.  enthaltenen  noch  nicht  einmal  so  weit  getrennt.  Der 
JlOte  Ti^g  des  lOten  Monats  .im  9ten  Jahr  aber  ist  nach  2  Kon. 
25,  1.  Jerem.  52,  4.  39,  1.  ff.  der  Tag,  an  welchem  Nebukad- 
nezar  die  Belagerung  Jerusalems  anhob,  es  einschlpss«  Noch  nach 
der  Bückkehr  aus  dem  Exil  wurde,  wie  wir  aus  Sach.  8,  19.  er- 
sehen, der  lOte  Tag  des  lOten  Monats  als  Jahrestag  der  Ein- 
schliessung  Jerusalems  als  allgemeiner  Fast-  und,  Busstag  begangen. 
Nachdem  also  die  Gottesworte  des  5ten  und  Gtep  Abschnitts  das 
Gericht  über  Stadt  und  Land  Judahs  als  nächst  bevorstehend  an- 
gekündigt haben,  zeigen  die  beiden  Gottesworte  des  siebenten  Ab- 
schnitts den  Exulanten  am  Chaboräs  die  EinsohliessuBg  Jerasalems 


Kap.  M,  1—9.  248 

dnrch  NebokadiMcsr  als  erftlgt  iui|  and  f viur  an  demaelbea  Tage, 
an  welebem  sie  in  Palastina  eriVSlgte«  Daaa.Esachiel,  was  so  bei 
Jerusalem  geschah,  an  demselben  Tage  am  Chaboras  s»  sagen 
wnsste,  hat  allerdings  denjenigen  Auslegern  aom  Anstoss  gereichen 
müssen,  deren  Oott  keine  Weissagung  geben  kann,  kann  aber  uns 
kein  Motiv  seih,  mit  ihnen  hier  ein  yaticiaium  post  eventnm  an- 
zunehmen. 

Mit  dem,  worauf  das  Datnpi  dieser  Gottesworte  uns  hinfuhrt, 
fitimmt  nun  auch  der  Inhalt  derselben  überein.  Der  Abschnitt  ent- 
halt swei  Oottesworte  24,  l~li.  und  24,  15  —  27.  Das  erste 
derselben  legt  dar,  wie  Jerusalem  und  seine  Bewohner  in  der  mit 
diesem  Tage  begonnenen  Belagerung  werden  gesotten  werden  wio 
Fleisch  im  Kochtopf,  wie  die  Einwohnerschaft  dadurch  aufgerieben 
und  die  Stadt  selbst  zerstört  werden  wird,  um  der  ihr  ankleben- 
den-Sonde  und  Unreinigkeit  willen«  Dies  erste  Gotteswort  legt 
also  Verlauf  und  Besnltat  der  so  eben  begonnenen  Belagerung  dar. 
Dagegen  sagt  das  s weite  Gotteswort  zuTor,  welcher  Jammer,  wel- 
cher Sehmerz,  welche  Traner  Israel  und  namentlich  die  £xilirten 
am  Chaboras  ergreifen  wird,  wenn  nun  die .  begonnene  Belagerung 
dieses  Besnltat  zu  Wege  gebracht  haben,  die  heilige  Stadt  mit 
ihrem  HeiMgthum  und  ihren  Einwohnern  vernichtet  sein  wird. 

Dabei  ist  nun  aber  auch  die  Forfn  zu  beachten,  in  welcher 
die  Crottesworte  diesen  Inhalt  geben.  Beide  vermitteln  sich  durch 
ein  Zeichen,  aber  in  etwas  verschiedener  Weise.  Dem  ersten 
Gottesworie  24,  1  —  14.  geht  zunächst  V.  1.  2.  die  Angabe  des 
Datum  und  die  Ankündigung  vorauf,  dass  dies  der  Tag  sei,  an 
welchem  Nebukadnezar  Jerusalem  einschliesse ,  und  dass  daher 
Ezechiel  sich  diesi^n  Tag  merken  «olle.  Dann,  damit  Ezechiel  die 
Bedeutong  dieses  Tages  seinen  Horem  vorführe,  wird  ihm  Y.  3 — 5. 
befohlen,  ein  Zeichen  zu  thun:  Er  soll  einen  Kochtopf  nehmen, 
ihn  mk  Wasser  füllen,,  dann  von  dem  ansgesuchtesteu  Kleinvieh 
die  besten  Kochstucke,  Lenden-  und  Schulterstücke,  namentlich 
aber  auch  Knochenstücke,  nehmen,  sie  in  den  Topf  thun,  ein  Feuer 
önd  zwar  —  der  Knochen  wegen,  damit  auch  sie  zerkochen  — 
ein  tüchtiges  Feuer  darunter  machen  und  es  kochen,  ja  verkochen 

• 

lassen.    Q^JSiJJn  TTI  V.  ö.  würde  allerdings  „ein  Haufen  Knochen^ 

heissen  können;  aber  es  so  zu  übersetzen,  und|]dahin|[zu  verstehen, 
als  ob  Ezechiel  einen  Theil  der  Knochen  hätte  in  «den  Topf  thun, 
mit  dem  .'andern  aber  unterheizen  sollen,  wird  doch  durch  Manches 
nnmoglieh  gemacht:  die,  Knochen  werden  hier  keine  andere  Be- 
deutung haben  können  als  vorher  und  nachher,  nämlich  Kochstücke 
zu  sein,  um  so  weniger,  da  geradezu  dabei  steht:  „lass  es  sieden, 
dass  auoh  seine  Knochen  darin  kochen".  Und  was  sollte  wohl 
damit  gesagt  sein ,  dass  die  Knochen  zum  Theil  in  den  Topf  ge- 
^han,  zum  Theil  als  Brennstoff  benutzt  werden  sollen?  Es  ist 
klar,  .das4jB*le36ch  und. Knochen  die  Bewohner  der  Stadt  bedeuten; 
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XluA  Mras  es  fiageii  will,  ditos  die  Bewoimer  .der  fi^t  gesotten 
werden  sollen ,  Versteht  «ich  leicht ;  aber  was  es-  jieissen  soUte, 
dass  eäi  Theil  der  Bewolmer  der  Stadt  yerwjeüQ^^t  werden  solle, 
Xim  das  Feuer  der  Belagerung  zu  heilen,  wäre  doch  /schwer  za 
sagen.  Es  ist  aber  auch  dürehaos  unnöäiig,  die  besagten  Worte 
„ein  Haufen  Knochen^  ea  übesetzen.  Zwar  heisst  "^H  ^<^^  ohne 
"Weiteres  „Holzstoss^,  sondern  wie  mTID  ^*  ^'   ^^'  ^^^  ^^i  ^^' 

«in  Haufen,   Stoss   von  gleich  viel  was»    Der  Beisatz   p*piJ^ 

bräueht  nicht  anzugeben,  woraus  der  Haufen  i>e8teht,  sondern  kann, 
nach  einem  sehr  gewöhnlichen  Gebrauche  des  Oenitiv,  Jtudi  an- 
geben, wofür  der  Haufen  bestimmt  ist:  der  Haufen  der  Knochen 
ist  der  für  die  Knochen,  bestimmte  Haujfen.  Woraus  aber  der 
Haufen  besteht,  ergiebt  sich  einfach  aus  dem  Zusammenhange: 
wenn  der  Haufen  oder  Stoss  bestimmt  ist  för  die  in  den  Sied- 
topf  gethanen  Knochen,  damit  sie  kochen,  so  versteht  sich  von 
selbst,  dass  ein  Haufen  oder  Stoss  von  Holz  Und  anderem  Brenn- 
material gemeint  ist.  Aus  ^esen  Gründen  haben  wir  so  übersetzt, 
wie  wir  gethan.  Was  nun  die  Bedeutung  des  Zeiehenci  bdtiifil, 
60  glauben  wir  2war  nicht  mit  HSvemick,  dass'Ezeehiel  atif  11,3. 
zurückgehe,  wo  die  Vergleichungspunkte  ganz  aridere  sind;  im 
Uebrigen  aber  liegt  die  Bedeutung  des  Zeichens  klar  genug  vor: 
der  Topf  mit  Fleisch  und  Knochenstücken  ist  Jerusalem  mit  den 
darin  .Eingeschlossenen,  das  Feuer  und  das  Sieden  sind  die  Be- 
lagerung, das  an  das'  Feuer  setzen  ist  die  Einsohliessnng.  Vom 
ausgesuchtesten  Kleinvieh  soll  Ezechiel  nehmen,  und  atwar  die 
besten  Stücke  tmd  auch,  die  Ejiochen,  und'  sie  tüchtig  sieden,  denn 
äie  angesehensten  und  widerstaüdskraftigsteh  Bewohner  de6  Landds 
sollen  in  der  Stadt  eingeschlossen,  und  durch  niic  B^lagernng  ver- 
nichtet werden.  Wenn  übrigens  Hävernick  auch  hier  wieder  meint, 
dass  Ezechiel  dies  Zeichen  nicht  Wirklich  habe  thon  sondern  bloss 
den  Exilirten  sagen  sollen,  Bö  liegt  daf&r  gar  kein  Grund  vor. 
Vielmehr  that  Ezechiel,  wie  ihm  befohlen  war,  vor  den  Augen 
seiner  Hörer,  und  an  die  Vornahme  des  Zeichens  knüpfte  4Bich 
dann  V.  6  —  14.  die  auslegende  R^de.  V.  6.  giebt  zunächst  die 
Deutung  des  Zeichens:  dass  der  Siedtppf. Jerusalem  bedeuten  soll. 
V.  6 — 8.  geben  aber  auch  zugleich  den  Grund  an,  warum  Jeru- 
salem das  erleiden  $oll,  was  das  Sieden  bedeutet:  weil  eB  Blut- 
schulden hat,  und  in  Folge  derselben  ein  rostiger  ^Topf  isk;  darum 
muss  es  mit  allen  seinen  Bewohnern  ohne  Unterschied  ins  Feuer, 
weil  es  Blut  offen  im  Licht  der  Sonne  vergossen  bat,  was  Gott 
So  gefugt  hat,  damit  seine  Sünde  offenbar  werde  und  ihr  Voll- 
maass  erreiche.  In  der  zweiten  Hälfte  des  6ten  Verses  findet  man 
gewohnlich  die  Aufforderung,  alle  Ko^hstücke  aus  dem  Topfe  her- 
vorzuholen ohne  darüber  das  Loos  zu  werfen  d.  h.  ohne  Unter- 
schied. Ueber  den  Sinn  dieser  Aufforderung  ist  man  dann  sehr 
getheilter  Meinung.-  Am  plausibelsten  ist  noch  die  l^entnng  Haver- 
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mete:  ^a  tier  Rost  niebC  -weicbe»  ^11#  «d  alle  Kechsi3<^ka  In 
dem  Topfe  unbrauchbar  geBwcbl  hube,  ao  mvtateii  sia  aUa  ehna 
Unterschied  berans  und  weggeworl^ii  werden  >,  so  daes  der  .Topf 
leer  verde.  Aber  diese  AaaLegang  stimnit  eratans  an  den  Warten 
des  Textes  nicht  genane  wie  dS«  Sottxe  ««Igen  ist  ea  der  Tbp^ 
der  herausgeholt  werden  soll,  Indem  seine  Koehstaeke  eincebi 
herausgeholt  werden.  Nun  abet  wird  doch  Nieinaad  aagent  man 
hole  den  Topf,  Koehstnck  IGr  Kocbatock  heraus,  wenn  er  sagen 
will,  dass  alle  Kochstücke  eineein  aus  dem  Topfe  herausgekolt 
werden  sollen.  Sodann  atinunt  diese  Aaaiegüng  nicht  mit  dem 
Znsammenhange;  nach  dem  Scblnsae  des  Vi  5.  «ad  nach  Yr  10. 
11.  sollen  die  Koohstficke  uikd  selbst  die  Knochen  nicht  heraosge- 
holt  sondern  durch  machtiges  Feuei^  yerkocht,  und  soll  der  Topf 
nicht  dadurch,  dass  die  Kochstücke  herauageholt  und  weggeworfen 
werden,  sondern  dadurch  leer  werden,  daSs  die  Kochstücke  rein 
tn  Brei  und  Nichts  vericochen;  dann  aber  kann  V.  6.  unmöglich 
sagen  wollen,   dass  die.  Kochstucke   heransgekolt  werdeoa  aollen. 

^^  KT^tn  ^^^3  ^^^^  ^^^^  andere  Bedeuttfng  als  ^hervorholen  aub 

dem  Topfe<^  haben.  Es  scheint  uns  am  rathsamsten,  es  in  seiner 
einfachsten  und  ersten  Bedeutung,  »^hervorlangen^,  .^»hevlangea^  an 
nehmen:  lange  den  Topf  her,  n&mlich  um  ihn  ans  Feuer  au  setsen 
und  SU  sieden ,  und  awar  nach  det  YoUaabl  seiner  Kochstucke, 
•Koehstnck  für  Kochstück,  bhne  über  ihn  das  Loos  aa  werfen  d.  k. 
ohne  mit  ihm. und  dem  Einaelnen^  das  er  enthalt i  ein^a  Vnter- 
Bchied  zu  machen*  Fassen  wir  es  so,  so  erhatten  die  Suffij»  ihr 
Recht,  und  der  Fortschritt  gestaltet  sieb  gana  eben.  An  die  An- 
klage, dass  das  mit  Blutschuld  beladene  Jerusalem  ein  rostiger 
Kochtopf  ist,  scbliesat  sich  gana  angemessen  die  drohende  Auf- 
forderung an:  also  gieb  sie  heri  Und  setse  sie  mit  Allem  was  sie 
enthält,  ans  Feuer.  Darnach. fuhren.  Y*  7.  8.  naher  ans,  wie  be- 
laden mit  Blntsefaolden  Jerusalem  ist  Und  darauf  nimmt  Y.  9.  10. 
die  drohende  Aufforderung  in  Y»  6.  wieder  auf,  und  fuhrt  sie 
weiter,  und  Veriangt,  nun  auch  dem  beigesetzten  Topf  tüchtig 
nnterznheizen ,  und  Fleisch  und  I^ocheu  zu  kochen ,  f)is  sie  Brei 
werden  und  schliesslich  verkochen.  Doch  auch  dabei  soll  es  nicht 
bewenden.  Nicht  bloss  die  in  dem  Kochtopf  Jerasalem  einget» 
schlossenen  Bewohner  Judahs  sollen  in  der  Belagerung  zu  Grunde 
gehen,  sondern  auch  die  Stadt  selbst  soll  endlich  durch  Feuer  Ver» 
nichtet  Werden.  Darum  fahrt  Y.  11.  fort;  und  wenn  Fleiseh  und 
Knochen  verkocht  sind,  dass  der  Topf  leer  ist,  dann  nimm  auch 
noch  den  rostigen  Topf  selber,  und  setze  ihn  auf  die  Kohlen,  unQ 
mtlohe  einen  letzten  Yersuch  mit  ihm,  ob  er  von  seinem  Rost  au 
reinigen  Ist  Aber,  klagt  Y.  12.,  dieser  Topf  hat  alle  Bemühungen, 
aaeh  diese  letzte  erschöpft;  so  viel  Mühe  auch  Oott  sich  vot^eln 
und  jetzt  mit  ihm  gegeben  hat,  er  iat  von  stsinem  Rost  und  Schmatz 
nicht  au  rainigen  gewesen ;  so  bleibt  denn  Nichts  übrig ,  ala  mit 
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dem  Topf  gleie&iBr  Weise  ivie  mit  seinen  Kpcl^taekea ^u  bandeln: 
^ias  Fener  mit  seihem  Bostl^  Mit  Hitzig  fassen  wir  die  Sehloss- 
'Worte*  des  V.  12^  so  als  Ansruf.  So  hat  das  Gotteswort,  das  dem 
Ezeebiel  befohlene  Zeichen  auslegend,  diu'gelegt,  wie  die  begonnene 
Belagerung  nicht  allein  den  Bewohner^  der  Stadt  sondern  auch 
dieser  selbst  die  Yemiehtung  biingen  wird.  Da  dies  aber  selbst 
in  dena  auslegenden  G<^tte8worte  V.  6 — 12.  doch  nur  in  bildlicher 
fiede  geschehen  ist,  so  wied^holen  es  die^  SchlussTerse  Y.  13.  14. 
zum  Ueberflusse  noch  in^  eigentlicher  Rede. 

Das  zweite  mit  Zeiehen  Tierbnndene  Gotteswort  24,  15  —  27. 
schHesst  sich  dena  ersten  auch  der  Zeit  nach  eng  an,  denn  wettn 
Y.  18.  erwähnt  wird,  dass  Ezeebiel  am  Morgen  zn  dem  Yolke 
geredet  habe  ^  so  -werden  wir  das  nuir  dahin  verstehen  können, 
dass  er  am  Morgen  dem  Yolke  das  voraufgehende  Gotteswort  24, 
i — 14.  verkündigt  habe.  Dies  aber  verkündigte  er  jedenfalls  an 
dem  Tage  der  Einschliessung  Jerusalems  selbst.  Also  am  -Morgen 
dieses  Tages  that  Ezeebiel  das  ihm  24,  3.  ff.  befohlene  Zelcben, 
und  verkündete  das  dazu  gehörige  Gotteswort  dem  Yolke,  am  Abend 
aber  desselben  Tages  starb  sein  Weib,  und  am  darauf  folgenden 
Morgen  that  und  redete  er  vor  dem  Volke,  wie  ibin  dies  zweite 
Golteswort  24,  14 — 27-.  aufgab.  Das  diesem  zweiten  Gottesworte 
sich  verbindende  Zeichen  legt  sich  etwas  andens  an  als  das  nnt 
dem  ersten  Gotteswort  sich  verbindende  Zeiehen :  dieses  mnss 
Ezeebiel  selbst  thuh  und  vornehmen;' bei  jenem  thut  Gott  selbst 
das  Zeiehen,  und  macht  den-  Ezeohi^  zum  Zeichen.  Der  Yeriauf 
nämlich  ist  nach  Y.  14 — IB.  dieser:  Gott  kündigt  dem  Ezediiel 
^u'vor  an ,  dass  er  Ihm  sein  Liebstes  durch  einen  plotzlidien  Un- 
fall nehmen  'werde,  dass  aber  dann  er  nicht  nur  nicht  klagen  noch 
Zeichen  der  Trauer  von  sich  geben,  sondern  geradezu  Solches 
thun  Solle,  was  man  sonst  nicht  thut,  wenn  man  Trauer  hat 
Während  Trauernde  2  Sam.  15,  30.  Jes.  20,  2.  sonst  barfiiss 
gehen,  soll  er  seine  Schuhe  anlegen;  und  während  sonst  Jes.  61,^ 
3'.  Trauernde  ihr  Haupt  entbl6ssen,  um  es  mit  Asche  zu  bestreuea, 
soll  er  seihe  Kopfbedeckung  aufsetzen.  Uebrigens  'haben  die  Aus- 
leger mit  Unrecht  Y.  17,  den  *)t<Q  für  den  Kopfputz  der  Priester 

genommen:  der  priesterliche  Kopfputz  heisst  nicht  Sehle^bthin  *]i<Q 

sondern  2  Mos.  39,  28.     tlJDJIlDn  "H^^y   und  Y.  23.   lesen  wir, 

daäs  nicht  bloss  die  Priester  sondern  Alle  ohne  Unterschied  ihre 
Q'^^^Q  aufsetzen  sollen.     Nach   solcher  Yorankündigung  und  An- 


*  ..  • 


.Weisung  nun  stirbt  dem  Ezeebiel  an  dem  Abende,  des  i4,  2.  be- 
zeichneten Tages,  nachdem  er  am  Morgen  desselben  Tages  dem 
Yolke  das  Zeichen  und  GotteSwort  24,  1 — 14.  gegeben  hat,  sein 
Weib ;  Gott  nimmt  ihm  sein  Liebstes.  Er  aber  thut  nun  am  dar- 
auf folgenden  Morgen,  wie  ihm  gewiesen  war:  er  seufzt  nur  heim- 
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Uchj  aber  er  Btellt  keSM  Tddl«bUage  an,  veiMIlt  den  B«rt  fd^t» 
isst  keita  Tranerbrot;  aondem  legt  aeinen  Kopfachmnok  und  seine 

Schuhe  an. '  Wegen  des  CTC^JM  QH?  muQsen  wir  nns  HSvemick 

anschliessen:  man  pfl^|te  in  Tranerfallen  -~  ygL  5  Mos«  26,  14. 
Hos.  9,  4.  2  Sam.  a,^5.  12,  16.  ff.  Jerem.  16,  4.  7.  Tob.  4,  17. 
—  Leichenmahlseiten  cor  Anfheitemng  der  Leidtragenden  sn  halten. 

Diese  Mabbseiten  werden  hier  Q^jM  DH^  genannt,  d.  b.  solches 

Brot,  wie  die  Leate  es  in  soloben  TranerfiUlen  sn  essen  pflegen« 
Als  nun  Ezechiel  in  dem  über  ihn  gekommenen  Leide  also  tbat» 
fragte  ihn  Y.  19.  das  Volk,  warum  er  sich  so  anfallend  beseige» 
und  anf  diese  Frage  gab  er  ihnen  V.  21-— >24.  das  ihm  au  diesem 
Zwecke  gegebene  Ootteswort,  das  dahin  lautet:  wie  dem  Baechiel 
geschehen  ist,  so  soll  ihnen  geschehen,  denn  wie  dem  Ssechiel 
in  seinem  Weibe  durch  einen  Schlag  sein  Liebstes  genommen  ist, 
so  sollen  sie  in  der  vorangekundigten  Belagerung  auch  ihr  Liebstea, 
nämlich  einer  Seite  das  Heiligthum  Oottes  durch  Zerstörung,  an- 
derer Seits  ihre  Blutsverwandten  durch  den  Tod  verlieren;  die 
religiöse  und  politische  Estistens  Israels  soll  untergehen,  durch 
Gott  geschlagen.  Wenn  aber  dies  geschehen  sein  wird,  sollen 
sie  auch  Üiun,-  wie  Ezechiel  getban  hat:  sie  sollen  wohl  heimlich 
seu&en,  und  Einer  gegen  den- Andern  stöhnen,,  aber  sie  sollen 
nicht  ihren  Bart  Terhullen,  noch  Leichenroahlaeiten  halten,  son- 
dern sollen  ihren  Kopfpute  und  ihre  Schuhe  anlegen ,  und  sp  in 
stummem  Schmerze  ihrer  Sünden  gedenken,,  bis  sie  zur  Ericennt- 
niss  kommen.  Das  Zeichen  ist  also  ein  gedoppeltes:  der  Tod  des 
Weibes  Ezechiels  zeigt  den'  Fall  des  Heiligthums  und  Volks  larael 
an;  und  das  Benehmen  Ezediiels  nach  seinem  Trauerfall  zeigt  an, 
wie  das  Volk  Israel,  namentlich  die  Exulaatenschaar  am  Chabioras 
nach  dem  Falle  Jerusalems  und  Israels  sieh  benehmen  wird.  Es 
fragt  sich  nur  noch,  was  damit  gesagt  sein  wolle,  dass  jdie  Israe- 
liten nach  dem  Falle  ihrer  Herrlichkeit,  nicht  allein,  nicht  laut 
klagen,  sondern  als  Nichttrauernde  sieh  benehmen,  nur  hejn^lich 
seufieen  und  stöhnen-  werden.  Die  Ausleger  haben  zum  Theil  nach 
sehr  wunderlichen  Gründen  herum  gesticht.  Jarchi  meint,,  die 
Exulanten  wurden  aus  Furcht  vor '  den  Ohaldaern  nicht,  an  tnu^em 
wagen.  Eichhorn  meint,  sie  würden,  durch  daa  Elend  stumpf  gje- 
worden,  den  Untergang  Jerusalems  mit  Gleichgültigkeit  vemebn^Q« 
Ewald  und  Hitzig  meinen,  sie  würden  sich  dabei  als  Unbqssfertige 
gleichgültig  erweisen.  Unserer  Meinung  nach  liegt  die  Sache,  sehr 
einfach:  unsere  SteUe  geht  auf  Jerem.  16,  5 — 9.  zurück,  wo  ein- 
fach gesagt  ist,  dass  mit  dieser  bevorstehenden  Katastrophe  ein 
Znstand  des  Elends  eintritt,  in  welchem  es  für  das  Volk  weder 
Freude  noch  Schmerz,  weder  Leid  noch  Lust  geben  wird.  So 
sagt  unsere  Stelle,  es  werde,  wenn  Gott  diesen  Schlag  über  brael 
vollfuhrt  haben  wird ,  -  ein   so   grosser  betäubender^  Schn^erz  über 
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dm' ifixkUHiBh  koäaften,  dAss  ^  wifih  keln^  Thrina,,  keipe  loate 
Klbge,  keine  eiieioliktetnde  S€hiBerzß»8&»8aev^ng  fioden  verdeAi 
aber  ebeii  dadureh^  werden  fii<s  dabio;^  gebracht  werden^  ihrer  Sun* 
den  zu  gedenken  und  Jehovab.  zu  erkennen. 


Das  Gottes^oüt .  hat  indeseceu  V.  ^5^-27..  nodi   eine  Fort- 
0etzong)   die  ais  Sdklußa  des  ganzen  ersten  Theil»,   und  zur  An- 
knupfimg  desselben  an  .den  dritten  Theü  33,  21.   dient     Es  wird 
dem  Ezechiel  vorausgesagt:    au  dem  Tage,  an  welchem  Gott  den 
24,  15.  ff«  vcraasgeaagten  Sehlag  auf  Jerusalem  fairen,   das  jetzt 
Von  Nebukadbezar  eingeschlossene  Jerusalem  durch  denselben  Y«ir- 
nicbten  werde  y  werde   der   Eutronnene  zu  ihm  an  den  Chaboras 
komnied,  und  daa  Geschehene  berichten.     Bis  dahin  solle  er  nun 
nicht  mehr  reden  tmd  weissagen,   sondern  sich  schweigend  ver* 
halten ;  -  al^et  wenn .  dieser  Entronnene  diese  Kunde  bringe ,   dann 
floile-  er  wiederum  mit  dem  Entronnenen  zusammen  seinen  Mund 
auftbfun,'  und  dann  um  nicht  mehr  zu  verstummen  sondern  seinem 
'Volke  neue  Weisung  zu  geben.     Und  so   geschieht  es  dami  wirk- 
lieh  33,  21.  ff:     Härecnick  meifkt^  was   dem  Ezechiel   3)  26.  27. 
In  Aussicht  gestellt  war^  das  gebe  nun  in  Erfüllung;  bißher  habe 
Ezechiel  geredet,  aber  jetzt  habe  er  genug  geredet,   und  darum 
%6&e  er  Uun  verstummen,' bis  Jerusalem'  erobert  :sei,  darnach  solle 
er  wieder  veden..    AehnMch  Hitzig.    Piese  Auffassung  beruht  auf 
-einer  unrichtigen  Auffassung  von  ^,  26.  27.    Ni<iht  erst  jetzt,  geht 
in  Erfallung,  waä  3,  26.  27.  gesagt  war.    Vielmehr  ist  ^  26.  27. 
dem  'feerechiel  gesagt,,  dass  er  votu  der.  nämljcben  Stunde  an  sich 
schweigend  verhalten^  und  nicht  anders  reden  spU,  als  wepn  ihm 
^otü  den  Mund  zu  einem  Ootteftworte  öffoet    Und  das  ha^  Ezechiel 
atich  durch  alle  die  Jahre  hindurch,  von  3,  26.  an  bis  24^  2,4.  ge- 
than !  er  hat  durch  aMe  die  Jahre  hiudurch-  nichts  andeie  geredet, 
als   di^  '^iuzelrien   zwischen   3,  2Ct«  und  24,  24«  vermerkte|i  Got- 
teswlorte,  wenn   Gott  sie  ihm  gabt     it^un  aber,   n^bdeni.ei*  24, 
1 -^241    die  Einilchliessung  Jj^ru^alen^sala  eingetreten   angezeigt 
trnd  ihren  Ausgang  Toarhergesagt  hat 9.  bedarf  es  ..zunächst  keiner 
Gott^swörte  ^  wenigatiens  keiner  g^geu  Israel  gericbtetei^    Gottes- 
worte teehr;  darum.  soU  er  nun  bis  zur  voll^n<kiten  2^er3tor9ng 
Jei^akinS'  ganz  vefi^tummen .  und  schweigen«     (Wie  dies  Verbat 
dies  Rodens  limitirt  ist ^  werden  wir  gleich  in. der  Eiuleitung  zum 
vttWeiten  Thal  sehen;  und  iin.  Uebrigeiv i@t  hier  das. zu  3,  26.  27« 
^und  33,  22v  Benderkte  zu  vergleichei).)    Erst  der  Eintritt  des  Ge- 
^chts  soll  ihm  den  Mund  wieder  ollnen,   und   dann  allerdings  zu 
3>ropheti6chen  Reden  anderen  Inhalts.    Denn  ganz  richtig  bemerkt 
llitzig,  die  Aussage,  Ezechiel  solle  den  Israeliten  ein  Zeichen  seiU) 
•wolle   V.    27.   etwas    anderes    als"  V.   24,    besagen.     V.   24.   soll 
Ezechiel  in  einem  einzelnen  Falle  durch  das  Erlebnisa  mit  seineui 
Weibe  und  durch  sein  Benehmen  hernach  den  Israeliten  ein   Ein- 
zelnes  zeigen;   V.  27.   dagegen  ist  gemeint,  dass  Ezechiel  durch 
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Zweiter  Thoil:  25, 1—33,  20. 

Z)t6  W^isfagungen  gegen  die  Jleidenvdlker. 

EudcitendeB* 

Dieser  zweite  Theil  enthalt  14  Ootteaworte^  durch  die  be- 
kannte Formel  abgegrenst.  Die  dreiiehn  ersten  enthalten  die 
Weissagungen  Ezechiels  gegen  auswärtige  Volker;  das  vierzehnte 
stellt  dann  Israel  den  HelidenTolkern  gegenüber.  Die  13  Gottes«* 
Worte  gegen  auswärtige  Volker  richten  sich  gegen  1)  Ammout 
2)  Moab)  B)  Bdotn,  4)  die  Philistaer,  5)  Tyrus,  6)  Sidon,  7)  Egyp« 
ten.  Den  Tier  ersten  und  Sidon  ist  nur  Je  eine  Weissagung  ge- 
widmet, und  die  vier  gegen  die  vier  ersten  gerichteten  Weissagunr 
fen  sind  sogar  in  Ein  Ootteswort  fEusammengefasst,  während  die 
Weissaguag  gegen  Sidon  wenigstens  Ein  Ootteswort  ausfüllt  Auch 
ist  von  den  Weissagungen  gegen  diese  vier  ersten  und  Sidon  nicht 
bemerkt,  wann  sie  gegeben  sind.  Dagegen  sind  Tyrus  und  Egyp- 
tea-  vi^  reicUieher  bedacht  Qegen  lyrus  sind  vier  Gottesworte 
gerichtet:  26,  1—21.  27,  1-^3«.  28,  1-^10.  28,  11—19.  Die 
Emtfaeilofig  ist  sachlix^,  und  ganar  einfach:  das  erste  26,  1-^21. 
ist  eine  Drohung  gegen  die  Stadt  lyms,  das  zweite  27,  1—36« 
eme  Wehklage  über  die  Stadt  Tyrua,  das  dritte  28,  1—10.  ist 
eiae  Drohung  gegen  den  F&rsten  von  Tyrus,  und  das  vierte  28, 
11 — 19.  eine  WÄklage  über  d^n  Fürsten  yon  Tyrus.  Also  erst 
wird  das  Volk,  dann  der  Forst  berücksichtigt,  und  gegen  jeden 
derselben  w]#d  erst  die  Drohung  auage^prochen ,  und  dann  ein 
IQagelied  darüber  gesungen.  Nur  die  erste  dieser  vier  gegen  Ty- 
fos  gerichteten  Weissagungen  fuhrt  ein  Datum  26,  1.  Sie  datirt 
vom  Iten  Tage  des  Iten  Monate  ita  Uten  Jahr;  sie  ist  also  Ein 
Jahr  und  einige  Monate  später  als  die  Weissagung  24,  1.  jand 
etwas  über  anderthalb  Jahr  früher  als  die  Weissagung  33,  21* 
gespfoehen,  mithin  inmitten  der  Bdagerung  Jerusalems  gegeben* 
fiamaeh  haben  wir  denn  auch  die  Angabe, 24,  27.  au  restringiren* 
Gfl  kann  mit  derselben  nicht  so  gemeint  sein,  dass  Ezechiel  in 
der  zwischen  24,  27.  und  33,  2L  liegenden  Zeit  absolut  gar  kein 
Ootteswort  empfangen  sollte,  sondern  wir  werden  24,  27.  ent* 
weder  so  verstehen  müssen^  das6  Ezechiel  nur  zu  Israel,  nicht  aber 
<a  den  Heidenvölkem  in  dieser  Zeit  zu  reden  verboten  sein  sollte, 
oder  so  dass  diese  Weissagungen  gegep  auswärtige  Volker  wohl 
dem  Ezechiel  gegeben  ab^r  nicht  zu  verkündigen  befohlen,  soo^ 
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äefn  nnr  erst  'fipSte^  Bcbrirai^ih  poblidrt  üad.     Uebrigeas  .ist  4or 
eunehmen,    dass   die   drei   folgenden   WeisaagiingeB   gegen  Tyrua 
jünger  als  die  erste  sind,  weil  der  Inhalt  der  zweiten  sich  auf  den 
Inhalt  der  ersten  gründet,  nnd  die  beiden  letzten  dem  Fürsten  von 
Tjrrns  gelten ,  welcher  der  Stadt  Tyms  nachgestellt  wird.     Gegen 
Egypten  sind  sogar  sieben  Gottesworte  gerichtet:  29,  1 — 16.   29, 
17—21.    30,  1  —  19.    30,  20  —  26.    31,  1—18.    32,  1—16.    32, 
17 — 32.    Auch  hier  ist  die  Eintheilung  sachlich,  doch,  etwas  com- 
plicirter.     Die  fünf  ersten  Worte  sind  Drohungen,    und   zwar  das 
erste  29,  1  — 16.   gegen   den  Konig  und  das  Volk  von  Egypten, 
die  beiden  foigenden  29,  17— 2  L  und  30,  1  —  19.  gegen  das  Volk 
Egyptens  .  allein ,   das  vierfe   30,  20  —  26.    gegen    den  König  von 
Egypten  allein,    das   fünfte   ab^r  31,  1 — 18.  wieder  gegen  Konig 
und  Volk   zusammen   gerichtet.     Dagegen   sind  die   beiden  leisten 
Worte '  Wehklagen,  tind  zwar  die  erste   derselben  .3 2,  1—16.  eine 
Wehklage  über  den  Konig,  und  die  zweite.  32,  17—»- 32.  eine  Weh- 
klage  über  das  Volk  von   Egypten.     Also   erst  fünf  Drohui^^en, 
und   darnach   zwei   Klagelieds;    und   zwar  im  Unterschiede,  von 
den  Worten  über   Tyms   erst   auf '  den  König  und   dann  auf  .das 
Volk  gerichtet    Konig  und  Volk  standen  in  E^rpten  eben  anders 
zu   einander   als  in   Tyms.     Uebrigene  baben  aUe,  diese'  Goljtes- 
worte  über  Egypten   mit  Aosnahkne'  des   dritten   ihre   Data.     Sie 
sind  folgende:   das   erste  ^9,  h  datirt  vom  lOtten  des.  12 ten /Mo- 
nats im    lOten   Jahr^  das   zweite  29,  17.  .vom  Iten.  des .  Ueu.  im 
27ten   Jahr,;  dais  vierte   30^  20.   vom.  7ten   des  ecstea  Sm   llim 
Jahr; [/das  fünfte   31,  l.vom   Iten  des  3ten  im  Uten  J^hr;  idas 
sechslje  '32,  1.  vom  Iten  des  12tea  im  12te]i;  daa. siebente  eodUch 
*32,17.*vöm   löten  des  12ten'im   12ten  Jahr.     Vei'gleiehed. wir 
dlede  Data '  zunächst  unter -sieb,  ^ so  sind  dies  Worte  über  Egypten 
Im   üebt^gen   in    streng   chronologischer  Reihe  zusammengestellt 
Nur.das  zweite  29,'  17-^21.  ist  viel  spater  ab  alle  ander.ea,  tritt 
also  ganz  auii  der  *  chronoiogiscben  Reihe   heraus;,  es.  ißt  sichtlich 
dem'  ersteh  ^9,'    1-7-16.   der  Verwiandtschaft .  des  Inhalt   wogen 
gleich  angehängt.     Vergleichen  wir«  aber  diese  Data>  ttiit  d^iot  .d^ 
Weissagungen  gegen  Tyi^s,  so  sind  die  beiden  ersten  Wois^^figungen 

fegen.  Egypten  früher ,  *  und  die  drei  letzten  Weissagungen .  g^en 
tgypten  später  als  die  gegen  Tyrns ;  die  Weissagung  gegen  l^yprus 
'26,^  1  ff.  f&llt  ungefähr  mit  det  vierten  Weissagung  gegen  E^r^en 
30,.  20.  ff.  zusammen:  die  Weissagung  gegen  :E^pteQ.30>  30*  & 
ist  nm  eine  Woche  später  als  die-  Weissagung  gegen  iTjfms  26, 
1  ff.  gegeben.  Vergleichen  wir  endlich  diese  Data  mit- dien  Datis 
des  ersten  und  des  dritten  Theils,  so  sind  sie  .sämmtlich  später 
als  das  späteste  Gottesw^ort  des  ersten  Theils  24,.  l.>ff.  Dagiogen 
fallen  nur  die  Data  des  ersten,  vierten,' fünften  Gotteswortes  gegen 
Egypten  (29,  1.  ff;  30,  20.  ff  31,  1.  ff.)  vor  das  firüheste  Datum 
des  dritten  Theils  33,  21.  Nur  diese  drei  sind  wi.hrend  der.  Be- 
lagerung Jerusalems  gegeben.     Sie  bestätigen  uns^  was  wir  oben 
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aber  die  Weisang  24,  27«  gesagt  haben.  Daa  aechite  und 
siebente  Ootteawort  gegen  Egypten  aber  (32,  1.  ff.  32,  17.  ff.) 
fallen  um  ein  bia  ^wei  Monate  .später  als  das  früheste  Gotteswort 
im  dritten  Theil  33,  21*  ff.,  obgleich  viele  Jahre  früher  als  das 
letzte  Gotteswort  im  dritten  Theil  40,  1.  ff.  Dagegen  datirt  das 
angehängte  aweite  Gotteswort  gegen  Egypten  29,  17  —  2L  um 
mehrere,  fast  zwei  Jahre  später  als  das  spateste  Gotteswort  des 
dritten  Theils  40,  1.  ff  Es  ist  diese  Weissagung  gegen  Egypten 
29,  17^21.  die  jüngste  und  letzte  unter  allen  Weissagungen 
Ezechiels.  Was  das  dritte  mit  keinem  Datum  versehene  Gottes- 
wort gegen  Egypten  30,  1 — 19.  betrifft,  so  irren  wir  vielleicht 
nicht,  wenn  wir  in  demselben  dasjenige  Wort  erblicken,  eu  wel- 
chem nach  29,  21.  Gott  den  Mund  Ezechiels  aufthun  will,  wenn 
Gott  Egypten  geschlagen  haben  wird.  Wäre  dies  —  siehe  unten 
—  richtig,  so  würde  das  Gotteswort  30,  1 — 19.  noch  etwas  spater 
als  das  Gotteswort  29<,  17  —  21.  fallen,  and  mithin  unter  allen 
Weissagungen  Ezechiels  die  letzte  and  jüngste  sein.  Aus  dem 
Allen  resultirt  Folgendes: 

In  diesem  zweiten  Theile  Ezechiels  sind  sammtliche  Weis- 
sagungen desselben  gegen  auswärtige  Volker  zusammengestellt  ohne 
Bncksicht  'darauf,  ob  die  einzelnen  unter  ihnen  früher  oder  spater 
als  die  im  ersten  and  dritten  Theil  enthaltenen  Weissagungen  über 
Israel  fallen.  Doch  datirt  unter  ihnen  keine  hinter  die  jüngste 
Weissagung  des  ersten  Theils  24,  1.  zurück:  Ezechiel  hat  erst 
Israel,  dann  den  auswärtigen  Völkern  Gottes  Gericht  verkündet. 
Man  vergleiche  das  darüber  in  der  Einleitung  Gesagte.  Was  aber 
die  innere  Anordnung  betrifft,  so  ist  die  Rcihefolge  nicht  chrono- 
logisch, sondern  die  Weissagungen  sind  nach  den  Volkern  zusam- 
mengeordnet, denen  sie  gelten,  unangesehen  ob  die  auf  Egypten 
bezüglichen  älter  als  die  auf  lyrus  bezüglichen  sind.  Bei  den 
den  einzelnen  Völkern  geltenden  Gruppen  dagegen  ist  die  chrono- 
logische Folge  der  Weissagungen  beibehalten;  nur  die  zweite  der 
gegen  Egypten  gerichteten  29,  17—21.  ist  wegen  der  Verwandt- 
schaft ihres  Inhalts  mit  dem  der  ersten  zwischengeschoben.  Schliess- 
lich ist  von  dem  14ten  Gottesworte  dieses  zweiten  Theils  33, 
11— 20«  hier  (Näheres  siehe  zu  33,  11 — 20.)  «ur  das  zu  sagen, 
dass  es  Israel  den  Heidenvolkern  gegenüberstellt.  Es  nimmt  da- 
mit den  Tenor  des  ersten  Theils,  nach  Zwischenschiebung  des 
zweiten  Theils  wieder  auf,  und  leitet  auf  den  wiederum  Israel  allein 
geltenden,  mit  33,  21.  beginnenden  dritten  Theil  über. 

Den  wesentlichen  Inhalt  dieses  zweiten  Theils  machen  also 
die  Weissagungen  gegen  auswärtige  Volker  aus.  Die  Weissagungen 
gegen  auswärtige  Volker  d.  h.  gegen  das  Heidentbum  und  die 
Heidenwelt,  gegen  die  dem  Reiche  Gottes  und  seiner  Entwickelung 
gegenüberstehende  Weltmacht  bilden  seit  der  Weissagung  Bileams 
stehend  ein  besonderes  Kapitel  der  Prophetie,  In  der  Weissagung 
Bileams  4  Mos.  24^  17 — 24«  verlasst  die  Weissagung  zuerst  das 
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eiigere  Gebiet  des  Gottesreichs,  und  gebt  aneb  auf  die  HeidenireltY 
deren  Entwickeltuig,  Gericbte,  und  Yersorgang  mit  dem  Heil  em. 
Bileam  berucksicbtigt  in  seiner  Weissagung  von  nicbtisraelitischen 
Völkern  Moab,  Edofm,  Amalek,  Midian  und  Assnr,  etwa  aucb  die 
Kittbäer.  Dann  nimmt  zunacbst  Ob  ad  j  ab  diese  Seite  der  Pro- 
pbetie  auf,  indem  er  gegen  Edom  weissagt  aber  so,  dass  ihm 
Edom  die  ganze  Heidenweit  repräsentirt  ^  und  sieb  seine  Weis- 
sagung zu  einer  Verkündigung  über  die  Heidenwelt  überhaupt  ver- 
allgemeinert. Gleicherweise  weissagt  dann  Jöel  Kap.  3.  4.  gegen 
die  Heidenwelt  überhaupt,  aber  auch  so,  dass  er  Tyrus,  Sidon, 
die  Philistäer,  Egypten,  Edom  besonders  nennt  Arnos  hat  dann 
schon  besondere  Orakel  gegen  Syrien ,  Philistaa ,  Tyrus ,  Edoin, 
Ammon,  Moab,  Kap.  1,  3 — 2,  3.  Bei  Jesaias  bilden  schon  wie 
bei  Ezechiel  die  Weissagungen  gegen  fremde  Völker  einen  eigenen 
grossen  Abschnitt  13,  l-=-23,  18.,  in  welchen  Abschnitt  aber  auch 
ähnlich  wie  bei  Ezechiel  ein  auf  Israel  bezüglicher,  Israel  den 
Heidenvolkern  gegenüberstellender  Abschnitt  (22,  1 — 23.)  herein- 
tritt. Jesaias  fasst  hier,  nach  einem  specielleren  Worte  10,  5.  ff., 
seine  Weissagungen  über  diö  gesammte  Volkerwelt  in  zehn*  Last- 
worte (13,  1.  14,  28.  15,  1.  17,  1.  19,  1.  21,  1.  21,  11.  21, 
13.  22,  1.  23,  1.)  zusammen,  indem  er  speciell  Babel,  Philistaa, 
Moab,  Damascus,  Egypten  nebst  Aethiopien,  Edom,  Araber,  Tyrns 
berücksichtigt.  Ausserdem  finden  sich  bei  Jesaias  ne^h  vereinzelt 
Weissagungen  gegen  Assur  10,  5.  flF.  gegen  Egypten  und  Assur 
31,  1—9.  gegen  Edöm  als  Bild  aller  Weltmacht  34,  1—35,  10. 
gegen  Babel  47,  1  — 15.  Eben  so  findet  sich  bei  Je  rem  las  ein 
besonderer,  die  Weissagungen  gegen  auswärtige  Völker  enthalten- 
der Abschnitt,  nämlich  die  Kapitel  46  bis  51.  Seine  Weissagungen 
richten  sich  gegen  Egypten,  Philistaa,  Moab,  Ammon,  Edom,  Da- 
^inascuS,  Kedar  und  Hazor,  Elam,  Babel.  Endlich  weissagt  Ze- 
phanjah  gegen  die  Heidenwelt  jm  Allgemeinen '  so ,  dass  er  2, 
4 — 15.  die  vier  Volker  Philistaa,  Moab  und  Ammon,  Mohr<mland, 
und  Assur  besonders  herausgreift;  An  diese- Weissagungen  schlieSBt 
sich  dann  der  zweite  Theil  des  Ezechiel  mit  seinen  Weissagun- 
gen gegen  Ammon,  Moab,  Edom,  Philistäer,  Tyrns,  Sidon,  Ägypten 
an.  Bei  Joel  sina  es  fünf,  bei  Bileam  und  Arnos  ifeecbs,  bei  Jere- 
mias  10,  bei  Zisphanjah  4,  b^i  Ezechiel  7  Volker,'  und  l^ei  Jesaias 
sind  es  10  Lastworte,  in  welche  er  13,  V — 23,  18.  das  GAMe 
zusammenfasst,  und  nicht  mindisr  10  auswärtige  Volker  (Assur, 
Babel,  Philistaa,  Moab,  Da/nascus,  Egypten  nebst  Aefhiöpi^n,  Edom, 
Araber,  Tyrus),  die  er  überhaupt  bedenkt.  Also  stets  bedeAtungs- 
voUe  Zahlen.  Die  Auswahl  der  Völker  ist  verschieden ,  weil  «ie 
jedesmal  durch  den  geschichtlichen  Ausgangspunkt  der  Weissagung 
bedingt  wird.  Eben  so  wird  dadtirÄ  die  Reihefolge  bedingt,  in 
welcher  die  Völker  'bei  den  verschiedenen  Propheten  anfgeföfart 
werden.  Bei  Ezechiel  liegt  der  (^i%nd ''der  Auswahl  und  Röhe- 
folge"  deutlich  genug  vor :   er  wendet  sich  zuerst  gegen  Ammon, 
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weil  dUuMdbe  laut  21,  18 — 28.  fa  dem  Feldnge  dea  Nebakad« 
oezir  gegen  Jernsalein  eine  nahe  Beziehung  hatte;  er  berücksich- 
tigt dann  Maab,  Edoin,  PhiUstaer,  TyrüB  und  Sidon,  weil  sie  Ja* 
dah  zunächst  eng  umgaben,  bei  der  Zerstörung  Jerusalems  am 
nächsten  betheiligt,  in  Mitleidenschaft  gezogen  waren,  indem  er 
dabei  des  Staates  von  lyms  als  des  bedeutendsten,  als  einer  her- 
vorragenden Gestaltung  einer  bestimmten  Seite  weltmachtlichen 
Wesens  am  eingehendsten  gedenkt;  er  fasst  Ammon,  Moab,  £dom 
und  Philistaer  in  Ein  Gotteswort  zusammen,  weil  sie  in  so  fem 
in  Eine  Kategorie  geboren,  als  sie  fortwährend  mit  Israel  um  das 
Land  stritten,  und  daher  noch  in  besonderer  Weise  Judahs  Feinde, 
und  bei  seiner  Vernichtung  betheiligt  waren;  und  er  schliesst  in 
grosster  AusfQhrlichkeit  mit  Egypten,  weil  eben  das  verrätherische 
Baodniss  des  Zedekia  mit  Egypten  dem  Nebukadnezar  den  Anlass 
zur  Zerstörung  Jerusalems  gab.  Wenn  er  aber  sieben  Volker  aus- 
wählt, und  über  das  Hauptvolk  unter  denselben',  Egypten,  wieder 
sieben  Gottesworte  spricht,  auch  die  Weissagungen  über  die  an- 
deren Väker  in  sieben  Gottesworte  zusammenfasst,  so  soll  das 
sagen,  dass  das  hier  geweissagte  Gericht  über  die  Heidenwelt  und 
ihre  Volker,  .über  die  Weltmacht  und  ihre  einzelnen  Gestaltungen 
sich  im  .Laufe  der  Zeiten  durch  Gottes  Werk  und  Thaten  aus- 
fuhren und  vollenden  wird.  Dadurch  dass  die  vier  ersten  Volker 
in  Ein  Gotteewort  zusammengefasst  werden,  ergiebt  sich  zugleich 
eine  Theilung  der  Sieben  in  Vier  und  Drei. 

In  den  Weissagungen  gegen  auswärtige  Volker  benutzen  immer 
die  späteren  Propheten  die  früheren,  führen  die  Weissagungen  der 
alteren  über  das  betreffende  Volk  aus  und  fort  Auch  Ezechiel 
thnt  dies«  Es  hat  daher  Interesse,  die  Weissagungen  zusammen- 
zostellen,  ^«elche  über  die  von  Ezechiel  berücksichtigten  Volker 
in  den  früheren  Propheten  vorkommen.  Es  weissagen  über  1)  Am- 
mon: Arnos  1,  13  —  15.  Jes.  11,  14.  Jerem.  49,  1  —  6.  Zeph. 
2,  8—11.;  2)  Moab:  4  Mos.  24,  17.  Arnos  2,  1—3.  Jes.  11, 
14.  15,  1-- 16,  14.  Jerem.  Kap.  48.  Zeph.  2,  S—U.;  3)  Edom: 
4  Mos.  24,  18.  19.  Oba4jah  gan^  Joel  4,  19.  Arnos  1,  11.  12. 
Jes.  11,  14.  21,  11.  12.  34,  1  — 3ö„  10.  Jerem.  49,  7—22.; 
4)  Philistäer:  Joel  4,  4.  Arnos  1,  6  —  8.  Jes.  11,  14.  14, 
2S-T.32.  Jerem.  Kap.  47.  Zeph.  ?,  4— 7*;  5)  Tyrus:  Joel  4,  4. 
Arnos  1,  9*  10.  Jes.  33,  1—18.;  6)  Sidon:  Joel  4,  4.;  7)  Egyp- 
ten: Joel  4,  19.  Jes. -18,  X — 7.  19,  1—25.  31,  1—9.  Jerem. 
Kap.  46. 

Erster  Absclinitt  s  25,  1  —  17. 
Ein  Gotteswort  wider  Amman  j  Moaih^  Edom  und  Phüütäer^ 

In  dem  Grotteswort  dieses  Kapitels,  dem  ersten  dieses  zweiten 
Theils,  stellt  Ezechiel  die  vier  Weissagungen  gegen  die  vier  Judah 
zunächst  umgebenden,  durch  die  Streitigkedten  über  den  Besitz  des 
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Landes  vorzags^eise  mit  ihm  Terfeindeten  vier  Volker  Aimmoi», 
Moab,  Edom  und  die  Philistaer  zasammen.  Die  Yierzahl  weist 
allerdings  anf  die  vier  Weitgegenden  nnd  damit  auf  die  Oecnmem- 
citat  hin,  und  will  besagen,  dass  es  dem  gesamraten  dem  Volke 
Gottes  feindlichen  Heiden thum  auf  der  ganzen  Erde  nicht  anders 
ergehen  wird ,  als  diesen  nach  allen  vier  Seiten  das  Volk  Grotte» 
umgebenden  feindlichen  Völkern. 

Hävernick  und  Hitzig  meinen  aus  V.  3.  6.  8.  9.  12.  15* 
schliessen  zu  können,  dass  daselbst  die  Zerstörung  Jerusalems  als 
vollbracht  vorausgesetzt  werde,  und  dass  also  diese  Weissagungen 
erst  nach  dieser  Katastrophe  entstanden  i^ein  müssten.  Aber  die 
Stellen  beweisen  dies  nicht,  da  sie  aus  prophetischer  Prolepsis 
erklärt  werden  können :  der  Prophet  schaut  Jerusalem  als  zerstört, 
und  spricht  aus  dieser  Anschauung  heraus,  als  sei  es  bereits 
zerstört 

Uebrigens  tritt  schon  in  den  Weissagungen  über  diese  via* 
Völker  eine  auch  in  den  Weissagungen  über  Tyrus,  Sidon,  Egypten 
sich  wiederholende  Abweichung  Ezechiels  von  den  fräieren  Pro- 
pheten hervor,  die  wir  nicht  unbeachtet  lassen  dürfen.  Allen  diesen 
Völkern  nämlich  wird  von  den  früheren  Propheten  auch  der  zeit- 
liche Untergang,  daneben  aber  auch  das  geweiseagt,  dass  v(m 
ihnen  ein  Nachblieb  bleiben,  und  zu  Jehovah  kommen  solL  So 
weissagt  Jeremias  49,  0.  dass  Jehovah  nach  dem  Gerichte  über 
Ammon  seiner  Zeit  das  Gefangniss  desselben  wieder  wenden  will. 
Auch  Zephanjah  2,  8 — 11.  deutet  an,  dass  von  Ammon  ein  Nach- 
blieb bleiben  soll,  den  das  Volk  Gottes  erben  wird,  weil  er  Je- 
hovah anbeten  wird.  Von  Moab  sagt  Jes*  16,  14.  dass  ein  kleiner 
Rest  bleiben  wird;  und  Jerem.  48,  47.  versichert,  dass  Jehovah 
in  der  Zukunft  das  Gefangniss  Moabs  wenden  werde;  und  Ze- 
phanjah  schliesst  2,  8—^11.  Moab  in  die  erwähnte  Weissagung  mit 
Ammon  zusammen.  Selbst  von  Edom  sagt  Jerem.  49,  11.  dass 
seine  Waisen  am  Leben  bleiben,  und  seine  Wittwen  anf  Jehovah 
hoffen  sollen;  und  Amos  9,  11.  12»  dass  von  Edom  ein  Nachblieb 
bleiben  wird,  der  zu  Israel  gehören  solL  -Die.  Philistaer  begreift 
Zephanjah  2,  4 — 11.  mit  in  jene  Weissagung*  ein^  die  er  für  Am- 
mon und  Moab  hat  Von  Tyrus  weissagt  Jes.  23 j  15 — 18«,  dass 
nach  der  Strafzeit  Jehovah  wieder  nach  Tyrus  sehen  ,^  nnd  dass 
Tyrus  seine  Schätze  dem  Volke  Gottes  zu  Dienst  stellen  wird. 
Uebcr  Egypten  weissagt  Jes.  19,  18 — 25.  die  Bekehrung  desselben 
zu  Jehovah;  und  nach  Jerem.  46,  26.  soll  Egypten  nach  dem 
Grericht  bewohnt  werden  wie  vor  Alters.  Dagegen  finden  wir  nun 
bei  Ezechiei  keine  solche  Weissagungen  künftiger  Begnadnng  nnd 
Errettung  der  Heidenvölker.  Allen  wird  der  absolute  zeitliche 
Untergang  geweissagt  Eine  scheinbare  Ausnahme  davon  macht 
nur  Egypten,  wenn  ihm  Ezech.  29,  13— 16.  geweiasagt  wird,  dass 
nach  40  Jahren  der  Heimsuchung  Gbtt  sein   Grefiiagniss  "wenden 
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und  es  wieder  Bammeln  wolle.  Aber  selbst  dji  ist  es  —  vgl,  unten 
die  Auslegung  —  zweifelhaft,  ob  diese  Weissagung  im  günstigen 
oder  nicht  vielmehr  im  ungünstigen  Sinne  gemeint  ist,  da  die  Fort- 
setzung 29,  15.  f.  dahin  lautet,  dass  Egypten  nach  solcher  Wie- 
derherstellung ein  ohnmächtiges  Reich  und  nicht  vermögend,  Israel 
KU  verleiten,  sein  werde.  Jedenfalls  erreicht,  was  Ezechiel  29, 
13—16.  Egypten  verheissen  wird,  weit  nicht  das  Maass  dessen^ 
was  Jes.  19,  18 — 25.  ihm  in  Aussicht  stellt.  Das  Einzige,  was 
Ezechiel  den  sieben  Heidenvolkern  positiv  in  Aussicht  stellt,  ist 
das,  dass  sie  in  Folge  des  über  sie  ergehenden  Gerichts  erkennen 
werden,  dass  Jehovah  Jehovah  sei.  Dies  wird  regelmassig  wieder- 
kehrend mit  denselben  Terminis  von  jedem  dieser  Volker  ausge- 
sagt: von  Ammon  25,  5.  7.;  von  Moab  25,  11.;  von  Edom  25, 
14.;  von  den  Philistaern  25,  17.;  von  lyrus  26,  6.;  von  Sidon 
28,  22.  23.;  von  Egypten  29,  6.  9.  30,  8.  19.  25.  26.  32,  15. 
Nur  bei  Edom  25,  14.  lautet  die  Formel  harter,  nämlich  nicht 
daes  sie  Jehovah  sondern  dass  sie  seine  Rache  erkennen  sollen. 
Allerdings  konnte  man  nun  diese  Aussage  dahin  verstehen,  dass 
diese  Völker  im  Untergehen  die  Sfrafgcrcchtigkeit  Gottes  erproben 
sollen;  und  so  verstanden  würde  sie  allerdings  diesen  Volkern 
nichts  Milderndes  weissagen,  sondern  nur  eine  Verstärkung  der 
Drohung  enthalten.  Aber  unlaugbar  kann  die  Aussage  auch  so 
verstanden  werden,  dass  diese  Völker  durch  das  Gericht  ihres 
Untergangs  im  Zeitlichen  zur  Erkenn tniss  des  Gottes  des  Heils 
kommen  werden;  und  so  verstanden,  setzt  sie  dann  voraus,  dass 
von  diesen  Völkern  doch  ein  Nachblieb  bleiben  wird,  der  zu  sol- 
cher Erkenntniss  erzogen  wird.  Wir  möchten  der  letzteren  Auf- 
fassung den  Vorzug  geben.  Aber  aUerdings,  auch  wenn  man  sie 
annimmt , .  bleibt  immer  Ezechiel  in  seinen  Verheissungen  für  die 
Heidenvölker  gegen  seine  Vorgänger  weit  zurück.  Wie  kommt  es 
nun,  dass  Ezechiel  für  die  Heidenvölker  nur  Drohung  und  keine 
Verheissnng  oder  doch  nur  in  sehr  zurücktretendem  Maasse  Ver- 
heissnng  hat?  Es  ist  dies  kein  Widerspruch  mit  den  früheren 
Propheten.  Ezechiel,  das  Elend  Israels  und  die  Freude  der  feind- 
lichen Heidenwelt  an  demselben  vor  Augen  habend,  fasst  nur  das 
Gericht  ins  Auge,  welches  die  Ileidenwelt  dafür  treffen  wird ;  und 
die  andere  Seite  ti*itt  ihm  zurück.  Aber  darum  hält  er  auch  die 
richtigen  Schranken  ein:,  nur  den  zeitlichen  Untergang,  nur  den 
Verlust  ihrer  staatlichen  und  volklichen  Existenz  droht  er  ihnen; 
aber  dass  von  ihnen  nach  dem  Wort  der  früheren  Propheten  ein 
Nachblieb  bleiben,  und  dass  dieser  geistlich  gesegnet  werden  möge, 
lässt  er  offen  und  ungeläugnet.  Und  wenn  wir  die  Aussage,  dass 
die  Heiden  Jehovah  erkennen  werden,  nach  der  zweiten  Auf- 
fassung verstehen  wollten,  so  deutet  er  auch  positiv  und  ausdrück- 
lich an,  dass  wie  die  anderen  Propheten  sagen ,  aus  dem  Gericht 
aber  die  Heidenvölker  ihrem  Nachblieb  die  Erkenntniss  des  Heils 
erwachsen  werde.    Schon  Drechsler  (Comm.  z.  Jesaias  H,  1,1 68). 
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hat  auf  diese  Eigenthumlichkeit  der  ezechielischen  Weissagang  auf- 
merksam gemacht 

Hiermit  hängt  denn  auch  der  andere  auffallige  Umstand  ^- 
sammen,  dass  Ezechiel  unter  den  Heidenrolkern  Babels  nicht  er- 
wähnt. Was  die  Prophetie  Ezechiels  durchi?reg  beherrscht,  ist 
immer  das  Gericht  über  Israel,  die  Katastrophe  Jerusalems.  Die 
Ton  Gott  gesendeten  und  bestellten  Vollstrecker  dieses  Gerichts 
aber  sind  die  Chaldaer;  sie  sind  die  „gerechten  Männer^  23>,  45., 
durch  welche  Gott  diesen  seinen  Zornrath  in  Ausfahrung  bringen 
will.  Als  solche  „gerechte  Männer^  kommen  sie  dem  Ezechiel  in 
Betracht,  und  dass  sie  daneben  auch  heidnische  Weltmacht  sind, 
das  tritt  ihm  zurück.  Er  lässt  daher  da,  wo  er  sieben  Volker 
aus  den  Heiden  auswählt,  um  daran  zu  zeigen,  welches  Gericht 
der  Heidenwelt  wegen  ihres  Gegensatzes  gegen  Gottes  Reich  und 
Volk  wartet,  die  Chaldaer  weg,  und  braucht  als  Hepräsentantin 
derjenigen  Seite  des  weltmächtlichen  Wesens,  welche  in  Handel, 
Gewerbe  und  Reichthum  besteht,  nicht  Babel  sondern  lyru«,  und 
als  Darstellung  derjenigen  Seite  weltmächtlichen  Wesens,  welche 
in  staatlicher  Macht  und  Ejiegstüchtigkeit  besteht,  nicht  das  Chal* 
däerreich  sondern  Egypten. 


Der  Abschnitt   über   Ammon    25,  1  —  7.  bietet  weiter  keine 
sprachlichen    Schwierigkeiten    dar;    die    Untersuchungen    über  J3 

V.  7.  müssen  wir  Kundigeren  überlassen.  Hävemick  meint,  die 
Ammoniter  hätten  nach  2  Kon.  24,  2.  im  Heere  Nebukadnezar's 
gedient,  und  an  der  Zerstörung  Jerusalems  Theil  genommen.  Aber 
aus  2  Kon.  24,  2.,  das  sich  auf  die  Zeiten  Jojakims  bezieht,  ist 
Nichts  dergleichen  zu  folgern.  Ezechiel  wirft  ihm  V.  3.  6.  nur 
das  vor,  dass  es  die  Zerstörung  des  Tempels,  des  Landes  und  des 
Volkes  Judah  mit  höchster  boshaftester  Schadenfreude  ansehe,  wie 
denn  Zephanj.  2,  8.  10.  den  Ammonitern  eben  solche  Schaden- 
freude Schuld  gegeben  wird.  V.  3.  wird  die  Schadenfreude,  welche 
Ammon  über  den  Fall  des  Tempels  in  Jerasalem  empfindet,  ab- 
sichtlich vorangestellt:  der  Hass  Ammons  gegen  Israel  war  kein 
bloss  politischer  oder  nationaler,  sondern  galt  zu  allererst  dem 
göttlichen  Berufe  Israels  und  der  iHeilswahrheit  selber;  und  eben 
darin  bestand  die  Grundsünde  Ammons.  Als  Strafe  hiefar  wird 
Ammon  V.  4.  7.  gedroht,  dass  es  seine  yolkliche  Existenz  ver- 
lieren, und  dass  sein  Land  zur.  Nomadenweide  werden,  und  als 
solche  von  den  Söhnen  des  Osten,  d.  h.  nach  1  Mos.  25,  13 — 18. 
den  Arabern,  den  Beduinen,  besessen  werden  soll.  Es  steht  aber 
nicht  da,  dass  es  gerade  die  Araber  sein  sollen,  welche  den  Am- 
monitern die  volkliche  Existenz  nehmen.  Unrichtig  sehen  es  die 
Ausleger  vielfach  so  an,  als  ob  die  Araber  hier  als  die  Voll- 
strecker des  Gerichts  über  Ammon  genannt  würden.  Vielinehr 
bleibt  mit  dem  Texte  verträglich,  dass  der  Ammoniterstaat  durch 
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irgend  ein  and^rea  Volk  zerstört,  und  darnach  sein  Land  von  den 
Arabern  besessen  werden  soll»  Auch  entspricht  der  Weissagung, 
nur  wenn  sie  so  aufgefasst  wird,  die  Erfüllung.  V.  5.  wird  noch 
die  Zerstörung  und  Verödung  der  Hauptstadt  liabbath  Ben  Ammon 
b^sondej's  hervorgehoben.  Die  Verödung  ihres  Landes  hatte  den 
Ammonitem  schon  Zephanjah  2,  9.  geweissagt;  und  was  V.  5. 
«ber  Rabbath  verkündet,  geht  auf  Jercni.  49,  2.  Arnos  1,  14. 
zurück. 

In  dem  Abschnitt  über  Moab  25,  8—11.  ist  suvorderst  auf- 
Mend,  dass  Seir  neben  Moab  genannt  wird.  Der  Grund  wird 
kein  anderer  sein  können  als  die  Absicht,  hervorzuheben,  dass 
die  Gedanken,  welche  sich  laut  dem  Folgenden  Moab  über  den 
Fall  Jndahs  macht,  nicht  Moab  eigenthümlich  sondern  ihm  nnd 
£dom  gemeinsam  sind.  Edom  gilt  stets  als  der  erbittertste  Laugner 
des  Erstgeburtsrechts,  des  gottlichen  Vorzugs  Israels;  und  dass 
Moab  es  hierin  wie  Edom  macht,  enthalt  eine  besondere  Anklage 
gegen  Moab.     In  sprachlicher  Beziehung  will  bemerkt  sein,    dass 

da«  DTp"^J37   V.  10.  von   dem  PITID  "^OT  V.  9.   abhangt:   „ich 

werde  die  Schulter  Moabs  offnen  —  den  Söhnen  des  Osten  etc." 
Schwieriger  ist  die  .etwas  complicirte  Wortfassung  V.  9 — 11.    Wir 

fassen  das  W  in  J^n^TD  V.  9.   nicht  mit  Hitzig  partitiv:    „der 

Städte  baar",  sondern  übersetzen  mit  Havernick  „von  den  Städten 
her,  von  seinen  Städten,  seinem  Ende  hcr^,  und  schliessen  uns 
seiner  Ausführung  an:  die  ^^  9.  namhaft  gemachten  Städte  Bcth 
Jeschimoth,  Baal  Meon,  und  Kirjathaim,  lagen  in  demjenigen  Land- 
striche, der  nordlich  vom  Arnon  gelegen,  schon  vor  der  Eiuwau- 
derung  der  Israeliten  den  Moabitern  durch  die  Ammon iter  4  Mos. 
21,  13.  26.  entrissen  war,  dann  vom  Stamme  Rüben  in  Besitz 
genommen  ward,  nach  Wegführung  der  transjordanischen  Stämme 
durch  die  Assyrer  I  Chrou.  5,  26.  2  Kon.  15,  29.  aber  wieder 
tön  den  Moabitern  occupirt  wurde,  wie  Jesaias  Kap.  15.  16.  und 
Jeremias  Kap.  48.  zeigen,  wo  die  Stüdte  dieses  Landstrichs  wieder 
als  moabitische  Städte  aufgeführt  werden.  Beth  Jeschimoth  lag 
Job.  12,  3.  an  der  Wcstgranze  dieses  Landstrichs  nahe  beim  todten 
Meer,  Baal  Meon  weiter  ostlich,  und  Kirjathaim  1  Mos.  14,  5. 
.4  Mos.  32,  37.  Jerem.  48,  1.  23.  an  der  nordostlichen  Grenze 
dieser  Gegend.  Darauf  nun,  dass  dieser  Landstrich  und  diese 
seine  Städte  eigentlich  und  von*  Rechts  wegen  nach  4  Mos.  32, 
37.  38.  33,  49.  Jos.  12,  3.  13,  20.  israelitische  Städte  waren, 
dass  sie  nur  widerrechtlich  sich  im  Besitze  der  Moabiter  befan- 
den, fallt  in  unserer  Stelle  das  Gewicht  Von  diesen  Städten  her, 
von  diesem  Landstriche  her,  der  nur  widerrechtlich  Moab  gehorte, 
der  eigentlich  Israels  Eigenthum  war,  sollen  die  Träger  des  gött- 
lichen Gerichts  über  Moab  kommen,  da  sollen  sie  sein  Gebiet 
betreu,. wo   es  wider  Recht  ihr   Gebiet  war.     Daher  wird   das 


264  Kap.  25,  8—11. 

j,Ton  den  Städten  her''  auch  wieder  aufgenommen  durch  das  y^Ton 
seinen  Städten,  seinem  Bude  her^;  es  soll  betont  werden, 
dass  der  Umstand,  dass  Moab  diese  Städte,  diese  Grenze  sein 
nannte,  Grund  seines  Gerichts,  und  darum  auch  die  Stelle  war, 
wo  dies  Gericht  es  zuerst  traf.^  Die  Schulter  Moabs  aber  wird 
dieser  Landstrich  genannt,  weil  er  ein  Bezirk  an  einer  Seite  seines 
Gebiets  war.    Das  V^T^  '^3^  ^*  ^*  fassen  wir  als  Apposition  von 

3i^t*D  nrO'DK'     Dieser  Landstrich  heisst  eine  Zier  des  Landes, 

weil  er  sich  für  das  Weiden  i^on  Nomadenheerden  besonders  eig- 
nete.    Warum  das  \\_  in  rÜP^^Tp  nicht  die  Richtung  bezeichnen 

T  T  tt:  !• 

sollte,  wissen  wir  nicht  abzusehen;  es  hat  keinen  Grund,  wenn 
Hitzig  meint,  dass  dann  ein  T)  vorhergehen  musste.    Weiter  aber 

fassen  wir  das  j^j^JJ  "OB"*^  V.  10.  nicht  mit  Hävernick  als  ^über 

die  Sohne  Ammons  hin^,  sondern  mit  Hitzig  als  „zu  den  Söhnen 
Ammöns  hinzu'*  (ich  werde  ausser  den  Söhnen  Ammons,  von 
denen  vorher  die  Rede  gewesen,  auch  die  Moabiter  den  Söhnen 
des  Osten  übergeben),  beziehen  das  Suffix  in  rPfTTD  a^^  ^^  T^*Ä? 

im  vorhergehenden  Verse,  auf  das  Land  der  Moabiter,  und  lassen 
endlich   auch   den  Vers  11.  von    dem   TJJD?  in  V.  10.   abhängen. 

Im  üebrigen  vergleiche  die  üebersetzung.     Hiernach  enthält  denn 
der  Abschnitt  Folgendes :  die  Schuld,  die  an  Moab  gefunden  wird, 
besteht  darin,  dass  sie  in  der  Zerstörung  Jerusalems  einen  Beweis 
dafür  erblicken,  dass  Israel  gar  keinen  besondern  Beruf  vor  anderen 
Völkern  habe.     Sie  läugnen  die  Heilsbestimmung  Israels,  und  da- 
mit das  Heil   selber.     Auch  Jes.  16,  6.    Jerem.  45,  27.  29.  wird 
Moab    dieser   Hochmuth   vorgeworfen.     Zur   Strafe    dafür   soll   es 
Moab    ergehen,  wie  nach  dem  Vorigen  Ammon:    es   sollen  seiner 
Zeit   die   Beduinen   es   besitzen.     Doch   erscheinen   auch   hier  die 
Beduinen  nicht  als   die  Vollstrecker   des   Gerichts.     Dies  Geriebt 
wird  aber  noch  das  Besondere  haben,  dass  es  Moab  zuerst  gerade 
an  dem  Theile  seines  Gebiets  treffen  soll,   an  welchem  seine  Un- 
gerechtigkeit gegen  Israel  haftet.     Die  Verwüstung  ihres  Landes 
und   ihrer  Städte  wird  den  Moabitem  auch  Jerem.  48,  9.  15.  24« 
28.  41.  geweissagt;  und  der  Stadt  Baal  Meon  ist  auch  Jerem.  48, 
23.,  und  der  Stadt  Eiriathaim  Jerem.  48,  1.  23«  in  diesem  Sinne 
gedacht. 

Den  Edomitern  wird  in  dem  sie  betreffenden  Abschnitte  25, 
12 — 14.  vorgeworfen,  dass  sie  Bache  an  Israel  üben:  sie  rächten 
sich  an  Israel,  weü  dasselbe  ihnen  ihr  Gebiet  schmälerte  und 
streitig  machte.  Eben  damit  aber  erkannten  sie  nicht  an,  dass 
das  Land  Israel  von  Gott  gegeben  war,  läugneten  also  implicite 
die  göttliche  Berechtigung,  den  eigeuthümlichen  Beruf  Israels.    In 
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dieser  Besiehnng  fallt  der  den  Bdomitern  hier  gemachte  Vorwurf 
mit  demjenigen  snaamnien,  der  schon  25,  8.  gegen  sie  gemein- 
schaftlich mit  den.Moabitem  erhoben  war.  Sie  bethatigten  diesen 
ihren  Rachedurst  dadurch,  dass  sie  die  Zerstörung  Judahs  wahr- 
nahmen um  sich  nun  Theile  des  Judischen  Landes  anzueignen,  und 
das  Gebiet  Judahs  cu  plündern  und  mordend  eu  verheeren,  wie 
aus  Ezech.  35,  5.  10.  12.  15.  36,  5.  hervorgeht  Man  vergleiche 
anch  Ps.  137,  7.  Ton  der  Verschuldung  Edoms  ist  auch  Jerem. 
49,  12.  die  Rede.  Weil  nun  Edom  also  Rache  nimmt,  will  wie- 
deram  Gott  an  Edom  Rache  nehmen.  Die  Rache  Jehovah's  hatte 
8chon  Jes.  34.  8.  Edom  in  Aussicht  gestellt  Dieselbe  wird  aber 
darin  bestehen,  dass  Edoms  Land  verwüstet,  seine  Bewohnerschaft 
Yom  Schwert  erschlagen  werden  wird.    Mit  Hävernick  und  Hitaig 

verbinden  wir  gegen  die  Accente  ]DY1D  ^^^  ^^^  Folgenden :  y^von 

Theman  bis  Dedan  sollen  eie  durch  das  Schwert  fallen^.  Theman 
und  Dedan  sind  übrigens  nicht  Städte  sondern  Landschaften,  die 
erste  im  Süden  und  die  zweite  im  Norden  von  Idumäa  gelegen: 
aUo  das  Ganze  soll  denoi  Schwerte  zum  Raube  werden.  In  dieser 
Drohung  ist  mit  kurzen  Worten  zusammengefasst ,  was  ausführ- 
licher nicht  allein  von  Ezechiel  selbst  35,  2 — 14.  sondern  auch 
von  den  alteren  Propheten  den  Edomitem  in  Aussicht  gestellt 
wird.  Die  Ausrottung  ist  ihnen  schon  Obadj.  9.  10.,  die  Ver- 
wüstung Joel  4,  19.  Jes.  34,  10.  13.  ff.  Jerem.  49,  13.  17.,  das 
Schwert  Jes.  34,  5.  ff.  gedroht  Auch  des  Todes  ihrer  Thiere  ist 
schon  Jes.  34,  6.  gedacht  Und  Dedan  findet  bereits  Jes.  49,  8.» 
80  wie  Theman  Obadj.  9.  Amos  1,  12.  Jerem.  49,  7.  20.  in  dem 
gleichen  Sinne  Erwähnung.  Zu  bemericen  ist  zu  der  den  Edomitem 
gedrohten  Rache  noch,  dass  die  stehende  Formel  hier  härter  lautet: 
sie  sollen  nicht  Jehovah,  sondern  Jehovah's  Rache  erkennen.  So- 
dann ist  zu  bemerken,  wie  ausdrucklich  hervorgehoben  wird,  dass 
Gott  dieses  Gericht  Edoms  nicht  etwa  durch  ein  anderes  Heiden- 
volk sondern  durch  Israel  vollstrecken  will.  Dieselbe  Vorhersagung 
kehrt  stehend  bei  den  Propheten  wieder,  z.  B.  4  Mos.  24,  18. 
Obadj.  17.  ff.  Amos  9,  11.  12.  Jerem.  49,  20.  Es  ist  klar,  dass 
diese  Weissagung  ihre  Basis  an  1  Mos.  25,  23.  hat  Aber  es 
fragt  sich  nun  um  die  Erfüllung  dieser  Vorhersagung.  Zwar  in  so 
fern  kann  kein  Zweifel  an  der  Erfüllung  sein,  als  Edom  dermalen 
vollständig  vernichtet  ist;  aber  ist  es  durch  Israel  zerstört  worden? 
und  wann?  Knobel  meint,  die  Weissagung  habe  sich  eben  nicht 
erfSllt  Hävernick  dagegen  meint,  Ezechiel  verstehe  hier  unter 
seinem  (d.  h.  Gottes)  Volke  Israel  die  verklärte  Theokratie;  und 
wenn  die  Theokratie  verklärt  sein  werde,  dann  werde  sich  diese 
Weissagnng  erfüllen——  eine  Lösung,  der  wir  keinen  Sinn  abzu«' 
gewinnen  wussten.  Es  wird  uns  doch  nichts  Anderes  bleiben,  als 
mit  RosenmuUer  an  die  Unterjochung  der  Idumäer  zur  Maccabäer 
Zeit  zu  denken.    Allerdings  wurden  durch  diese  Ujiteijochung  die 
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Edomiter  noch  nicht  absolut  vernidiitet;  aber  dieselbe  legte  doch 
den  Grund  zu  ihrem  Verfall,  dem  yreiterhin  das  Verschwinden 
ihrer  volkliehen  Existenz  folgte«  Es  ist  hier  der  nämliche  Fall, 
wie  gleich  weiter  mit  TymSf  Auch  Tyrus  ward  durch  Nebukad- 
nezar  nicht  gleich  absolut  vernichtet,  aber  so  gebrochen,  dass 
es  allmählig  von  seiner  Höhe  zu  seinem  j.etzigen  2^ichts  herab- 
sank. 

Der  Abschnitt  über  die  Philistaer  25,  15 — 17.  macht  gegen 
dieselben  aus  demjselben  Grunde  und  in  demselben  Sinne  ihre 
Rache  geltend»  Ueber  die;  Art,  wie  sie  dieselbe  bei  der  Zerstörung 
Jerusalems  bethätigt  haben,  findet  sich  Nichts  verzeichnet  Dafür 
wird  ihnen  Vertilgung  und  Vernichtung  in  Aussiebt  gestellt  Ueber 
die  Kei'athim  vgl.  H&vernick  zu  unserer  Stelle.  Und  zu  dem  Nach- 
blieb am  Meeresstrande  vgl.  Zephauj.  2,  5.  6.  Ein  Volk,  das  das 
Gericht  an  den  Philistern  vollstrecken  sollte,  wird   nicht  genannt 

Zweiter  Abschnitt:  26,  1  —  28,  19. 
Wer  Gottesworte  gegen  Tyrua. 

Das  erste  dieser  vier  Gattes  werte  gegen  Tyrus  trägt  26,  1. 
ein  Datum.  Das  Jahr  im  Datun^  ist  das  der  Zerstörung  Jerusa- 
lems durch.  Nebukadnezar. .  Aber  es  fehlt  hier,  wie  auch  32,  17., 
die  Angabe  des  Monats.  In  dreifacher  ^eise  hat  man  diese  Schwie- 
rigkeit zu  beseitigen  gesucht  hitzig  und  Ewald  meinen  die 
Monatsangabe  sei  durch  Textcorrifption  weggefallen,  und  nehmen 
an,  dass  einer  der  letzten  Monate  des  Uten  Jahrs  gemeint  sei, 
weil  erst  damals  Ezechiel.  hab.e  voraussehen  können,  dass  Nebu- 
kadnezar sich  auch  gegen  Tyrus  wenden  werde,  und  weil  Ezechiel 
auch  nicht  früher  von  dem  Eindrucke  habe  wissen  können,  den 
die  Eroberung  Jerusalems  auf  Tyrus  gfniacht  Es  liegt  zu.  Tage, 
dass  diese  Ansicht  ihr  Fundament  nur  in  den  dogmatischen  Vor- 
aussetzungen rationalistischer  Farbe  hat,  wie  sie  diesen  E:i^egeten 
eigen  sind.  Hävernick  meint,  es  müsse  der  Monat  gemeint 
sein,  in  welchem  Jerusalem  erobert  wurde,  weil  dieser  dem  Ezechiel 
als  der  Monat  xa^f  i^ox^jV  habß  gelten  müssen.  Aber  Jerusalem 
wurde  nach  Jerem.  52,.  6.  im  4ten  Monate  des  Uten  Jahrs  ein- 
genommen, und.  nach  Jerem.  52,  12.  im  5ten  Monate  desselben 
Jahrs  zerstört  Welcher  Monat  ist  nun  der  Monat  xccr  «Jox^r? 
Sodann  lasst  sich  das  Fehlen  der  Monatsangabe  32,  17.  nicht  aas 
ähnlichen  Gründen  erklären.  Nach  einer  dritten  Ansicht,  die  sich 
schon   bei   den  LXX   und  Luther  findet,    enthält   die  Bestimmnog 

2f*^n7  TTltQ   sowohl    die    Monatsangabe    als    die   Tagesangabe. 

•m  tm  mm   mm       m 

•  •     s 

^ Am  Ersten,  was  den  Monat  betrifiit^  heisst:  im  ersten  Moust 
und  am  ersten  Tage  desselben.  Anders  liegt  .es  32,  17.  Da  ist 
ofienbar,  weil  dais  Jahjr  das  nämliche,  ist,  auf  32,  1 .  zurückgesehen, 
und  demzufolge  zu  übersetzen,   ,^desselben  Mpnats^^  nimlich  des 
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32,  1.  genannten  12ten  Monats.    Wir  geben   der  dritten  Ansicht 
den  Vorsag« 

lyros  war  damals  aof  der  Hohe  seiner  Macht,  der  Markt  der 
Volker  Jes.  23,  3.  Es  hatte  den  Assyrern  unter  Salmanasser 
uegreich  widerstanden  Joseph.  AuiU  IX,  14,  2.  Es  stand  mit 
den  anderen  phonicischen  Städten  in  Bündniss  als  deren  Vorort 
Ezecb.  27,  8.  9.  11.  Cypern  war  xum  Gehorsam  zurückgeführt 
Joseph.  1.  cit  Es  war  als  Welthandelsmacht  eine  Repräsentantin 
des  weltmächtlichen  Wesens  nach  dieser  Seite  hin. 

Ezechiel  geht  in  Kap.  26.  entschieden  auf  die  Weissagung 
des  Jesaias  23,  1  — 18.  wider  Tyrus  zurück.  Da  hat  schon  Je- 
flaias  der  Konigin  der  Meere  ganz  bestimmt  geweissagt,  dass  sie, 
ol^leich  sie  den  Assyrern  siegreich  widerstehen  werde,  dennoch 
Ton  den  Chaldäem  werde  belagert,  erobert,  unterworfen  werden« 
Man  vergleiche  über  den  Zusammenhang  zwischen  Jes.  23.  und 
Ezech.  26.  namentlich  Drechsler  Comm.  z.  Jes.  ü,  1,  168.  Ezechiel 
nimmt  die  Weissagung  des  Jesaias  geradezu  auf,  und  führt  sie  aus. 
Im  Ausdrucke  dagegen  geht  er  Kap.  27.  28.  mehr  auf  die  Weis- 
sagungen des  Jesaias  Kap.  13.  14.  und  des  Jeremias  Kap.  50.  51. 
wider  Babel  zurück.  Weil  dem  Jesaias  und  Jeremias  Babel,  und 
dem  Ezechiel  Tyrus  als  die  Bepräsentanten  des  weltmächtlichen 
Wesens  gelten,  kann  Ezechiel  die  allgemeinen  Züge,  mit  welchen 
Jesaias  und  Jeremias  Babel  nach  seinem  Wesen  und  Gericht  schil- 
dern, auf  Tyrus  übertragen.  Die  Apokalypse  überträgt  dann  wie- 
der, was  Jesaias  und  Jeremias  von  Babel,  und  Ezechiel  von  Tyrus 
8agen,  auf  das  Babel  des  Endes,  auf  die  Metropole  des  Antichrist 
Solche  Uebertragungen  finden  sich  in  den  Weissagungen  gegen 
auswärtige  Volker   aus   dem   angegebenen  Grunde  überaus  häufig. 

Ist  bloss  Alttyrus,  oder  ist  Insel  tyrus  von  Ezechiel  gemeint? 
Vitringa,  Michaelis,  Eichhorn  haben  die  erste  Alternative  bejaht 
Schon  als  Salmanasser  Tyrus  belagerte,  war  es  in  das  am  Lande 
liegende  Alttyrus  und  Tyrus  insularis  geschieden,  wie  der  Bericht 
des  tyrischen  Chronisten  Menander  über  die  Belagerung  Salma- 
nassers  bei  Joseph.  Antt  IX,  14,  2«  zeigt  Und  schon  frühere. 
Spuren  von  dieser  Scheidung  finden  sich.  Welche  von  beiden  die 
ältere  Stadt  war,  ist  für  unseren  Zweck  gleichgültig.  So  Viel  aber 
steht  geschichtlich  fest,  dass  das  Inseltyrns,  welches  Salmanasser 
belagerte  und  nicht  gewann,  während  Alttyrus  sich  ihm  ergab,  die 
eigentliche  Beherrscherin  der  Meere  war.  Was  nun  die  vorange- 
stellte Frage  betrifft,  so  ist  schon  von  vorn  herein  wahrscheinlich,, 
dass  die  Weissagung  Ezechiels  hauptsächlich  nur  dem  Inseltyrus 
als  der  eigentlichen  Beherrscherin  der  Meere  gelten  werde,  so  wie 
auch  Jesaias  Inseltyrus  im  Auge  hat  Damit  stimmt  denn  auch 
der  Text  überein.  Allerdings  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  Ezechiel 
26,  6.  8.  27,  28.  Alttyrus  berücksichtigt  Nach  26,  8.  hebt  Ne- 
bükadnezar  damit  an,  dass  er  neben  den  anderen  von  Tyrus  ab- 
hangigeft  Landstädten  auch  Landtjrms  überwältigt,  und  dringt  ao 
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gegen  Inseltyrns  vor«  Aber  eben  bo  unmittelbar  drangt  sieh  aus 
der  ganzen  Darstellang,  aus  den  gebrauchten  Bildern  u.  s.  w.  auf, 
dass  doch  das  Ganze  der  Weissagung  Ezecfaiels  gegen  das  in  der 
See  gelegene,  bedeutendere  Inseltyrus  geht  Er  meint  also  Ge- 
sammttyrus,  und  hauptsächlich  Insel^rus.  Wie  nun  aber  stimmt  da- 
mit, dass  Ezechiel  26,  8.  ff.  die  Belagerung  von  Tyrus  als  die  Be- 
lagerung einer  Landstadt  schildert,  eines  Angriffs  zur  See  durch 
Schiffe  gar  nicht  erwähnt?  Eben  hieraus  schliessen  Yitringa  u.  s.  w. 
dass  Ezechiel  nur  an  Landtjrus  denke.  Hengstenberg  in  seiner 
Abhandlung  de  rebus  Tyriorum  nimmt  an,  dass  die  Tyrier  bereits 
selbst  ihre  Stadt  durch  einen  Damm  mit  dem  Lande  verbnoden 
gehabt  hätten,  auf  welchem  Damme  eben  Nebukadnezar  gegen 
Tyrus  wie  gegen  eine  Landstadt  vorging.  Aber  die  Beweise  da- 
für siiid,  wie  Häyernick  nachgewiesen  hat,  völlig  fehlsam.  Sal- 
manasser  griff  Tyrus  nach  dem  erwähnten  Berichte  des  Menander 
nur  zur  See  an.  Hävernick  dagegen  meint,  nach  dem  Vorgänge 
des  Cyrillus  von  Alexandrien  und  des  Hieronymus,  Nebukadnezar 
selber  habe  einen  solchen  Damm  der  Belagerung  wegen  angelegt, 
und  sö  habe  sich  die  Belagerung  wie  die  dner  Landstadt  gestaltet 
Er  findet  in  26,  8 — 11.  auch  die  Erbauung  dieses  Dammes  ange- 
deutet, und  macht  darauf  aufmerksam,  wie  Ezechiel  es  26,  10. 
betone,  dass  Nebukadnezar  in  Tyrus  einziehen  werde,  gerade  wie 
man  in  eine  andere  in  Bresche  gelegte  Landstadt  einzieht  Den 
Dainm  hätten  die  Tyrier  hernach  wieder  eingerissen,  so  dass 
Alexander  der  Grosse  ihn  nicht  mehr  vorfand.  Wir  halten  diese 
Ansicht  Hävernicks  für  wohlbegründet.  Auch  Jesaias  sieht  es  23, 
13.  (vgl.  Drechsler  z.  d.  St.)  ganz  bestimmt  so  an,  als  ob  Insel- 
tyrns trotz  seiner  Lage  in  Weise  einer  Landstadt  von  den  Chal- 
däern  werde  belagert  werden. 

Ist  Tyrus  von  Nebukadnezar  erobert  worden,  oder  nicht? 
Menander  bezeugt  bei  Joseph,  contr.  Apion.  cap.  21.,  dass  Nebu- 
kadnezar Tyrus  1 3  Jahre  lang  belagerte ;  aber  dass  er  es  schliess- 
lich eingenommen  habe,  erwähnt  er  nicht  ausdrücklich.  Gesenius, 
Winer  und  Hitzig  behaupten  ^  Nebukadnezar  habe  es  schliesslich 
nicht  überwunden.  Sie  berufen  sich  auf  das  Schweigen  des  Me- 
nander, und  darauf,  dass  Ezechiel  selbst  29,  17 — 21.  sage,  Nebu- 
kadnezar habe  für  die  Arbeit,  die  er  Gott  durch  Vollstreckung 
des  Gerichts  an  Tyrus  gethan  habe,  keinen  Löhn  empfangen,  und 
darum  wolle  er  ihm  dafür  Egypten  zum  Lohn  geben.  Wenn  er 
Tyrus  wirklich  eingenommen  hätte,  würde  er  an  der  Plünderung 
desselben  seinen  Lohn  gehabt  haben.  Aber  diese  Stelle  ist  von 
diesen  Auslegern  gründlich  missverstanden.  Die  Einnahme  und 
Plünderung  von  Tyrus  gehorte  mit  zu  der  Arbeit,  die  Nebukad- 
nezar Gott  an  Tyrus  that,  und  konnte  also  nicht  wieder  der  Lohn 
dafür  sein;  sondern  weil  Nebukadnezar  nach  Gottes  Willen  Tyrus 
eingenommen  und  geplündert  hat,  soll  er  dafür  jnit  Egypten  be- 
lohnt werden.    Auch  wurde  Ezechiel,  der  die  Einnahme  von  Tyrus 
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Kap.  26.  voransaetit,  wenn  er  sie  Kap.  29.  langnetei  aich  aelbat 
in  einer  Weise  widersprechen,  die  ihm  am  wenigsten  dann  zoxu- 
tranen  wäre,  wenn  er  in  der  von  jenen  Auslegern  gemeinten  Weise 
ein  Booh  fabricirt  hatte.  Daraas  aber,  dass  Menander  der  Er- 
oberung nioht  ausdrucklich  erwähnt,  folgt  vollends  Nichts.  Im 
Gegentheil,  wenn  er  erzählte,  dass  die  Belagerung  13  Jahre  ge- 
dauert, und  doch  dabei  gewusst  hatte,  dass  sie  resultatlos  geblieben, 
so  hatte  er  dies  erwähnen  müssen.  Daraus  dass  er  Nichts  als  die 
Idjährige  Belagerung  erwähnt,  folgt  von  selbst,  dass  er  sich  die- 
selbe als  mit  der  Eroberung  geschlossen  denkt  Ueberdem  erzälüi 
er  dann  ausfuhrlich,  wie  demnächst  das  Königthum  in  Tyrus  ab- 
gekommen sei,  wie  Richter  an  die  Stelle  der  Konige  getreten 
seien,  wie  sich  schliesslich  die  Tarier  Fürsten  ihres  Stanunes  aus 
Babel  geholt  hätten  —  was  Alles  voraussetzt,  dass  der  politische 
Bestand  von  Tyrus  durch  die  Belagerung  Nebukadnezars  erschüttert 
war.  Endlich  steht  geschichtlich  fest,  dass  Tyrus,  als  das  Chal- 
däerreich  zusammenbrach,  ruhig  unter  die  medopersische  Ober- 
herrschaft überging,  was  nur  erklärbar  ist,  wenn  es  durch  Nebu- 
kadnezar  vorher  dem  Chaldäerreiche  unterworfen  war.  Auch  Je- 
saias  nimmt  23,  1.  £f.  (vgL  Drechsler  z.  d.  St)  bestimmt  an,  dasa 
die  Chaldäer  Tyrus  erobern  werden. 

Hat  sich  die  Weissagung  Ezechiels  über  Tyrus,  die  auf  Un* 
tergang  lautet,  erfüllt?  und  wie?  Tyrus  war  unter  persischer 
Hoheit,  zur  Zeit  Alexanders,  unter  den  Romern,  bis  zur  muhame-  ' 
danischen  Invasion  hin  eine  bedeutende  Handelsstadt  Die  Losung 
ist  nicht  schwierig.  Tyrus  war  in  dieser  späteren  Zeit  eine  Han- 
delsstadt, aber  eine  Handelsmacht  war  es  nicht  mehr,  keine  Be- 
kerrscherin  der  Meere.  Die  von  Jesaias  und  Ezechiel  geweissagte 
und  von  Nebukadnezar  ausgeführte  Eroberung  hatte  seine  Macht 
gebrochen;  seine  Colonieen  emancipirten  sich;  Sidon  kam  empor* 
Es  schauen  die  Propheten  hier  wie  so  oft  einfach  das  absolute 
Ende  zusammen  mit  demjenigen  Ereigniss,  welches  für  dies  ab- 
solute Ende  den  Grund  legte.  Ezechiel  deutet  dies  auch  selbst 
deutlich  genug  an,  wie  schon  Hävernick  richtig  bemerkt  hat. 
Ezechiel  weissagt  erst  in  dem  Abschnitte  26,  1 — 6.  im  Allge- 
meinen, dass  Tyrus  untergehen  soll;  dann  aber  in  dem  folgenden 
Abschnitte  26,  7 — 14.,  dass  Nebukadnezar  es  belagern  wird;  und 
endlich  in  dem  letzten  Abschnitte  26,  19 — 21.  spricht  er  aberooal» 
allgemein  aus,  dass  Tyrus  vernichtet  werden  wird.  Da  ist  die 
Belagerung  Nebukadnezar^s  ganz  richtig  in  die  Mitte  gestellt  als 
das  Ereigniss,  durch  welches  der  Grund  für  die  Ausführung  dea 
Geweissagte^  gelegt  werden  wird:  Tyrus  soll  zerstört  werden f 
darum  soll  es  von  Nebukadnezar  belagert  und  erobert  werden  f 
und  davon  wird  im  Weiteren  die.  Folge  sein,  dass  es  dereinst 
Nichts  sein  v^rd.  So  entspricht  der  Weissagung  die  Erfüllung 
ganz  genau. 

Der  Abschnitt  über  l^us  enthält  vier  Oottesworte  26»  1 — 21.. 
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^27,  1  — 36i  28,  1-^10.  ond  28,  11  —  19.  Wie  sicli  unter  den- 
selben dt^  Stoff  vei^eilt,  wie  das  erste  die  Drohung  wider  Stadt 
und  Staat  von  l^iis,  nnd  das  zweite  das  Klagelied  über  dieselben, 
dsüs  dritte  aber  die  Drohung  gegen  den  Pursten  Ton  Tyrus ,  nnd 
das  vierte  das  Klagelied  über  denselben  enthält,  haben  wir  schon 
oben.  ertVähnt,  und  dürfen  jetzt  an  die  Betrachtung  der  einzelnen 

'Göttesworte  gehen. 

Das  erste  Gotteswort  über  Tyrus  26,  1 — 21.  enthält  vier 
durch  die  Formel  ^So  spricht  Jehovah  der  Herr"  markirte  Ab- 
schnitte. Der  erste  Abschnitt  26,  2 — 6.  spricht  in  ähnlicher  Weise 
wie  die  Worte  des  vorigen  Kapitels  über  Ammon  u.  s.  w.  im  All' 
gemeinen  kurz  die  Verschuldung  der  Tyrier  und  die  sie  dafür 
etVv.artende  gottliche  Strafe  aus.  Die  Verschuldung  von  Tyros 
besteht  nach  V.  2.  darin,  dass  es  bei  deAi  Falle  Jerusalems- spricht: 
^Zerbrochen  ist  das  Thor  der  Volker,  es  ist  zu  mir  gewendet,  ich 
werde  voll  werden,  sie  ist  wüste  geworden**.     Dass  hier  mit  dem 

'Thor  der  Volker  Jerusalem  gemeint  ist^  darüber  sind  die  Ausleger 
mit  Recht  einig.  Es  fragt  sich  mir,  in  welchem  Sinne  Jerusalem 
eine  Pforte*  der  Volker  genannt  wird  ?  Hitzig  und  Hävernick  meines, 
die  Tyrier  zogen  Jerusalem  ah  Volkerverkehrs-  und  Handelsplatz 
in  Betracht,  und  schöpften  aus  der  Zerstörung  Jerusalems  die  Hoff- 

"liüng,  dass  sein  Handelsverkehr  sich  ?u  ihnen  wenden  werde.  Aber 
wenn  auch  Häyerni6k  viel  Fleiss  aufwendet,  um  nachzuweißen,  wie 
günstig  für  einen  Handelsplatz  Jerusalem  gelegen  sei,  so  ißt  doch 
von  seinem  Weltverkehr  und  seiner  Handelsbedeutung  in  der  frag- 
lichen Zfeit  Nichts  bekannt    Es  wii*d'nur  zwei  Möglichkeiten  eines 

\zutreffenden  Verständnisses  der  Rede  der  Tyrier  geben.  Erstens 
kann  man  daran  denken,  dass  Jerusalem  ja  allerdings  durch  seinen 
Heilsberuf  der  Mittelpunkt  der  Menschheit  war,  ron  welchem  ans 

*  ^lle  Völker  das  Heil  zu  erwarten,  also  auch  zu  holen  hatten.  Nun 
könnte  mati  annehmen,  dass  die  Tyrier  Von  dieser  Bedeutung  Je- 
rusalems eine  Einöi'cht  gehabt  hätten,  freifich  ohne  ihr  in  rechter 
Weise  zu  trauen  und  zu  glauben,  und  dass  me  nun  sagäi  wtilken: 

'*init  d€(m  Berufe  Jerusalems,  der  Mittelpunkt  der  Völker  in  geist- 

'5ichen;i  Sinne  tu  sein,  sei  es  nunmehr  aus,  und  dieser  Beruf  werde 
üüfort.  in  aiiderem  weltlichem  Sinne  ihnen  zufallen.  Aber  ^eser 
Äufifasstfng  steht  doch  erstens  das  entgegen,  dass  eine  solche  Ein- 
sicht ift  den  Beruf  Jerusalems  den  Tyriern  kaum  zuzutrauen  ist, 
^nd  ÄWeitenB  das,  dass  der  Begriff,  in  welchem  sie  dann  Jerusa- 
tem  eine  Pforte  d et  Volker  nenhen,  ein  anderer  ist,  alö  in  welchem 
sie  durch  Jerusaletas  Fäll  ^efne  Völkerpforte  zu  werden  hoffen. 
Wir  glauben  d^.her,  daös  folgende  Auffassung  vorzuziehen  sein 
-dürfte :  Wenn  ein  Thor  zerbrochen  wird,  so  wird  es  geöffiiet  Die 
'Voraussetzung  bei  der  Rede  der  Tyrier,  wenn  sie  Jerusalem  eine 
zerbrochene  Volkerpforte  nennen,  ist  also  nicht,  wie  die  Ausleger 
konstant  annehmen,  die„  dass  Jerusalems  Thor  bisher  den  Vöikwn 
«offen  gewesen  sei  zu  freiem  und  mannigfaltigem  Verkehr,  sondern 
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gerade  umgekehrt  die,  dMS  JeruBalemt  Thor  bisher  den  Völkern 
TerscUoBaen  war  und  venBperrt    Nun   aber  dureh  die  Zeretorang 
ist  sein  Thor  serbrochen,  und  dadurch  den  Völkern  aufgethan.   Ja^ 
nicht  bloss  geöffnet  ist  es,  sondern  die  Thorflugel  sind,  nachdem 
die  Riegel  zerbrochen,  auch  nach  der  Seite  von  lyms  hin  aufge- 
schlagen, so  dass  nun  namentlich  Tyrus  in  dasselbe  einziehen  kann« 
Bisher  schloss  sich  Jerusalem  in  seinem  reb'giosen  Qegensatce  gegen 
das  Heidenthum  wie  gegen  die  Volker  überhaupt  so  namentlich 
gegen  Tyrus  ab.    Diese  Abschliessung   hatten  die  Tarier  wie  alle 
Heidenvolker  schwer,  in  ihrem  Hochmuth  doppelt  schwer  ertragen« 
Nun  war  durch   die   Zerstörung  Jerusalems   diese   Abschliessung, 
diese  Schranke  zwischen  dem  Gottesvolke  und  den  HeidenTolkem 
gefallen:  darüber  freuen  sich  die  lyHer,   denn   sie  ärgerten   sich 
an  dieser  Abschliessung,  weil  sie  sich  an  dem  Berufe  Israels  und 
an  dem  Heil  selbst  ärgerten«     Zugleich  aber  hoffen  sie  daraus  für 
sich  und   ihre  Interessen.     Bisher  war   ihnen  Jerusalem  versperrt 
gewesen,  obgleich  ihnen  sonst  die  Welt  offen  war;  nun  war  ihnen 
doch  auch  Jerusalem  aufgethan,  und  sie  durften  hoffen,  es  zu  be- 
treten und   auszubeuten   gleich  der  ganzen  Welt     Fassen  wir  die 
Rede  der  Tyrier  So,   so   liegt  in  ihr  die  nämliche  Laugnung  des 
besondem  Berufs  IsrA^s,   die  an'Ammon  u.  s.  w.  getadelt  wird, 
denn  die  Absperrung  Israels  hatte  ihren  Grund  in  seinem  ISerufe, 
nnd'der  Aerger  der  Heidetivolker  über  jene  entsprang  aus  dem 
Aerger  derselben  über  diesen.    Weil  nun  Tyms  so  steht,  wie  seine 
Rede  zeigt,  so  will  Gott  zur  Strafe  es  gänzlich  zerstoi^n  lassen:^ 
es  soll  zum  kahlen  Fellen  werden,  auf  dem  die  Fischer  ihre  Nelee' 
ausspannen  werden,  und  sein  Landbesitz  soll  ihm  verloren  geheb* 
Wenn  das  Meer  Tynis  verschlingen,  wenn  es  zum  kahlen  Felsen, 
znm  Ort,  da  man  die  Netze  trocknet,  werden  soQ,   so   ist  damit 
hinreichend  bezeagt,  dass  Ezechiel  an  Inseltjrus  denkt    Uebrig^n» 
führt  Ezechiel  hier  nur  aus,  was  Jesaias  23,  13.  wider  Tyrus  ge^ 
weissagt  hatte.    In  dem   «weiten  Abschnitte  V.  7-^14.  .fuhrt  das^ 
Ootteswort  aus,  wer  solch  Gericht  zunächst  an  Tyrus  vollstrecken,^ 
nnd  wie  diese  Vollstreckung  vor  sich  gehen  werde.   Schön  Jesaito 
hatte  ^3,  13.  geweissagt,  dass  die  Chaldäer  es   sein  würden,   die 
Tjrrus  zerstörten.    Diese  Weissagung  nimmt  Ezechibl  auf,  und  be^ 
schreibt  dann  in  prophetischer  Kede^  virie  der  !tC6nig  des  Chaldäer^ 
reichs  Tjius   einnehmen  werde.     Die  Beschreibung  ifol^  schritt' 
weise   dem   Gange   der   Belagerung:  Nebnkadnezar  wird  erst  auf 
dem  festen  Lande  die  von    Tyrus   abhangigen   Städte   sich  unter- 
werfen,  dann  zur  Belagerung  von  Tyrus  schreiten,  die  Belagerungs- 
werkzeuge  heränbrinffen ,    mit  denselben  auf  dem  von  ihm  *  zu  Er- 
richtenden Wälle  und  Damme  vorgehen,  ihm  unter  dem  Schilddach 
nahen,  s^ine  Mauerbrecher  aufEuhren,  Bresche  legen,  und  einziehen, 
wie  man   in   eine  eröffnete  .  Landstadt '  einafieht ;    dann  wird  er  es 
zertreten,  deine  BfnWc^ller  todten,  seine,  gleich  dem  Koloss  von 
Rhodns  zu  den  ph5uicischen  Gülten   gehörigen  Säulen  umstürzen. 
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plündeyh,  acbleifeü,  dass  es  schliesslich  zum  kahlen  Felsen  werden 
soll*  Was  da:8  ]P27)  TID  betrifft^  so  nehmen  die  Ausleger  stets 
das  73p  ^ur  den  Mauerbrecher  oder   für  sonstiges  Belagerangsge- 

räth,  and  TD  entweder  wie  Hitzig  und  Ewald  für  ^Stoi^^  oder 
wie  Hävemick  für  Vernichtung.  Nach  Hävernick  ist  dann  gesagt, 
dass  Nebukadnezar  durch  seine  Belagerungswerkzeuge  Vemichtnug 
über  Tyrus  bringen  wird,  nach  Hitzig  und  Ewald  aber,  dass  er 
den  Stoss  seines  Mauerbrechers  gegen  Tyrus  richten  wird.  Uns 
scheint  TiD.  nimmermehr  Vernichtung,  sondern  nur  Schlag,  Stoss 

heissen  zu  können.  ^Dp  ^i^er  scheint  uns  nach  denjenigen  Be- 
deutungen, welche  diesen  Stammbnchstaben  sonst  eignen,  nur  das 
^Gregenüber^,  das  ^Entgegenstehende^  bedeuten  2u  können.  Dar- 
nach würde  PDp  TTD  ^^^  ^das,  was  das  ihm  Gegenüberstehende 

tlT     *   : 

schlagt^,  heissen  können,  und  somit  eine  richtige  Benennung  für 
^ein  Sturmbock  oder  Mauerbrecher  sein.  Uebrigens  gedenken  auch 
Jesaias  23,  13.  und  Amos  1,  10.  der  Zerstörung  der  Palläste  von 
Tyrus.  Auch  ist's  nach  J es.  23,  9.  eben  so' wie  hier  Jehovah, 
der  Tjrrus  zerstört  Und  zu  V.  13.  ist  zu  vergleichen,  was  Je- 
saias 14, 11.  über  Babel  verkündet  Der  dritte  Abschnitt  V.  15 — 18. 
schildert  den  Eindruck,  den  der  Fall  von  Tyrus,  wenn  er  laut  dem 
im  zweiten  Abschnitt  Geweissagten  eintritt,  auf  die  Colonieen  des- 
selben und  überhaupt  auf  die  mit  ihm  verbundenen  Küstenländer 
machen  wird:  die  Fürsten  des  Meeres  d«  h.  vor  Allen  die  nach 
Jes.  23,  8.  Fürsten  gleichenden  Ksvnfhenren  von,  Tyrus,  die  den 
•  Coloniailändern  vorstanden  -r  werden  von  ihren  Thronen  herab- 
steigen, die  Zeichen  ihrer  fürstlichen  Würde  ablegen,  sich  in  Trauer 
hinsetzen,  und  ein  Klagelied  über  Tyrus  anheben,  wenn  sie  solchen 
seinen  Fall  hören.  Ezechiel  fahrt  hier  aus,  was  .schon  Jesaias 
23,  2.  5.  6.  10.  über  den  Fall  von  Tyrus  sagt  Wegen  der  Art, 
wie  die  Fürsten  ihre  Trauer  erweisen,  ist  Jona  3^  9.  an  vergleichen. 
Die  einzig  richtige   Erklärung   des  Q*^|!D-'D  rOBTlD  V..  17.  ist  die 

•  ^  •  ••    •• 

Hitfsigs:  die  du  aus.  dem  Meere  heraus  als  eine  bewohnte  d.  b. 
volkreiche  Stadt  aufsteigst.    In  den  Schlussworten  des  V.  17.  fallt 

es  uns  doch  schwer,  das  SufS^  in  n*^!3tJ^"70b  ^"^  Tyrus  zu  be- 


T  : 


ziehen.  Die  Erklärung,  welche  Hävernick  Auf  Grund  dieser  Be- 
ziehung von  den  in  Rede  stehenden  Worten  giebt  (nämlich:  die 
Bewohner  von  Tyrus  theilten  ihren  Schrecken  allen  Bewohnern  von 
•l?yrua  mit,  hielten  einander  gegenseitig  in  Furcht  und  Schrecken) 
ist  denn  doch  mehr  als  gezwungen.  Lieber  würden  wir  dann  noch 
den  ganzen   Schlusssatz  von  n^tZ71  iflT]  ^^  nicht  mit  dem  xin- 


r  V 


mittelbar  vorhergehenden  Relativsatze  QQ  nplH  TTPTl  *BC?K»  ^^ 

T-  •      JTT"3        .TlT  V    -3 
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dertf  mit  PHDt^  H^  TerMnden,  and  erklaren:  Wie  bist  da  ver- 

nichtet,  du  mit"  deinen  Bewohnern,  die  ihren  Schrecken  allen  ihren 
Bewohnern  mittheilen,  d.  h.  die  bei  der  hereinbrechenden  Vernich- 
tung ihrer  Stadt  gegenseitig  ihre  Gefühle  der  Furcht  und  des 
Schreckens  auf  einander  übertragen.  Wir  verkennen  aber  nicht, 
dass  auch    diese   Erklärung   nicht   ohne   grosse   Härten  ist.     Man 

wird  sich  doch  entachliessen  müssen,   das  Suffix  in  PPlDQ^t^^^Sb 

T    V  :  t: 

auf  das  ausnahmsweise  als  Femininum  gebrauchte  Q^  zu  beziehen, 

T 

das  QD'^rTn  s^s  9)<^e  Furcht  vor  sioh^  zu  nehmen,  and  zu  erklären : 


die  gepriesene  Stadt,  die  auf  dem  Meere  mächtig  war,  sie  sammt 
ihren  Bewohnern,  welche  die  Furcht  vor  sich  allen  Bewohnern 
des  Meeres  einflossten.  Dann  bildet  auch  der  Y.  18.  einen  rich- 
tigen Gegensatz  zu  dem  Vorhergehenden:  bisher  setzten  Tyrus  und 
seine  Bewohner  alle  Anwohner  des  Meeres  in  Furcht,  jetzt  umge- 
kehrt ersehrecken  die  Bewohner  des  Meeres  ob  des  Falles  von 
Tyrus.  Der  vierte  Abschnitt  V.  19  —  21.  endlich  wiederholt  in 
energischer  Weise  das  allgemeine  Kesultat  der  Weissagung,  dass 
Tyras  in  Folge  des  ihm  durch  Nebukadnezar  drohenden  Gericht» 
zur  Vernichtung  geführt  werden  wird:  in  den  Scheol  soll  es,  nicht 
mehr  sein,  nicht  mehr  gefunden  werden  in  Ewigkeit.  Diesem 
Spruch  über  Tyrus  und  überhaupt  allen  den  folgenden  Stellen,  laut 
welchen  die  weltmächtlichen  Volker  und  Herrscher  in  den  Scheol 
gewiesen  werden,  liegt  der  Spruch  des  Jesaias  14,  10.  11.  18* 
über  Babel  zum  Grunde«  Der  Scheol  wird  wie  oft  die  Grube  ge- 
nannt, das  Land  der  Tiefe,  and  eine  Wüstenei  von  Ewigkeit  her, 
weil  in  ihm  kein  Leben  je  gedeiht,  deren  Bewohnerschaft  aus  dem 
Volk  von  ehemals,  aus  den  gewesenen  Menachen  besteht.  Nicht 
wenige  Ausleger  haben  die  Schlussworte  des  V.  20.  absolut,  als 
Gegensatz  zu  dem  Voraufgehenden  fassen,  und  auf  Israel  beziehen 
wollen:  ich  will  dicb^  Tyrus,  in  den  Scheol  hinunter  stürzen, 
während  ich  im  Lande  der  Lebendigen  Herrliches  schaffe.  Es 
lässt  sich  nicht  läugnen ,  dass  der  Wortlaut  diese  Erklärung  be- 
günstigt Aber  in  den  Zusammenhang  passt  sie  entschieden  nicht, 
da  im  Vorhergehenden  von  Tyrus  und  seinem  Untergange  die  Rede 
ist,  und  im  gleich  Folgenden  wieder.  So  bereitwillig  wir  uns  da- 
her dieser  Erklärung  anschliessen  würden,  wenn  der  V.  2L  ganz 
fehlte,  und  das  Wort  mit  dem  V.  20«  schlösse,  so  müssen  wir  doeh, 
wie  die  Sache  liegt,  uns  Hävernick  und  Jblitzig   anschliessen,   den 

Sohlusssatz    des  V.  20.    noch  als  von   dem  voraufgehenden   ]JJD/ 

abhäii^g  ansehen ,  zu  ihm'  aus  dem  Vorhergehenden  das  ^7  er- 
gänzen, und  erklären :  ich  will  dich,  Tyrus,  in  den  Scheol  stürzen, 
damit  du  nicht  bewohnt  seiest,  und  ich  nicht  Herrliches  (nämlich 
an  dir,  Tyrus)   im  Lande  der   Lebendigen   schaffe.     Dann  bildet 

18 
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dazu  der  Y.  21*  dea  richtigen  Gegensatz,  indem  er  foriföurt:  Tiel*- 
mehr  zum  Untergange  will  ich  dich  machen  n.  b.  w» 

Das  zweite  Gotteswort  über  Tyrus  27,  1—36.  enthalt  ein 
Klagelied  über  diese  Stadt,  deren  demnächstigen  Untergang  das 
erste  Gotteswort  26,  1.  ff.  vorausgesagt  hatte.  Das  Vorbild  für 
dieses  und  die  nachfolgenden  Klagelieder  ist  das  Ellagelied  des 
Jesaias  (14,  3 — 21.)  über  Babel.  Der  Untergang  von  Tyrus  und 
all  seiner  Herrlichkeit  wird  dabei  als  eingetreten  gesetzt.  Der 
Gedankengang  des  Klageliedes  ist  so  angemessen  als  einfach,  und 
hat  an  dem  Tadel,  den  Hitzig  über  dieses  Stück  des  Wortes 
Gottes  verhängt,  keine  Schuld..  Vor  Allem  wird  V^  S — 11.  die 
Herrlichkeit  der  Stadt  Tyrus,  ihre  Lage,  ihre  bauliche  Schönheit, 
ihre  Stellung  als  Vorort  zu  den  anderen  phonicischen  Küsten- 
städten, ihre  theils  durch  fremde  Miethstruppen  (V.  10.)  theils  durch 
ein  eignes,  aus  den  Bewohnern  der  bundesgenössischen  Städte  und 
den  eignen  Bewohnern  gebildetes  Heer  (V.  11.)  unterhaltene  Kriegs- 
tüchtigkeit und  Wehrhaftigkeit  geschildert  Sehr  passend  und  dich- 
terisch schön  wird  dabei  die  Stadt  Tyrus  als  ein  herrliches  Schiff 
dargestellt,  dessen  Masten  aus  Cedernholz,  dessen  Flaggen  aus 
durch wirktem  Byssus  u.  s.  w.  sind;  doch  so,,  dass  V*  10.  11.  bei 
der  Schilderung  der  Kriegstüchtigkeit  das  dafür  nicht  passende 
Bild  des  Schiffes  verlassen  wird,  und  der  eigentliche  Begriff  der 
Stadt  Platz  greift.  Darnach  wird  eben  so  ausführlich  V.  12^ — 24» 
die  Weite  und  Fülle  ihrer  Handelsverbindungen  geschildert.  Die 
Länder,  mit  denen  Tyrus  in  Handelsverbindungen  gestanden,  und 
die  hauptsächlichsten  Handelsartikel,  die  zwischen  Tyrus  und  den 
einzelnen  Ländern  zum  Austausch  kamen,  werden  in  der  Weise 
aufgezählt,  dass  die  Aufzählung  bei  dem  äussersten  Westen  be- 
ginnt und  durch  den  Norden  bis  zu  dem  Nordosten  fortschreitet. 
In  der  Bestimmung  der  einzelnen  namhaft  gemachten  Städte,  Land- 
schaften und  Handelsartikel  ist  Manches  schwierig,  und  schwer- 
lich je  mit  Sicherheit  zu  ermitteln.  Wir  kontien  hiefar  nur  auf 
den  in  diesen  Beziehungen  fleissig  gearbeiteten  Commentar  Häver- 
nicks  verweisen.  Nachdem  durch  diese  ausfahrliche  Schilderung 
der  Herrlichkeit  und  des  Handelsreichthums  von  Tyrus  die  rechte 
Folie  für  die  Schilderung  ihres  Untergangs  gegeben  ist,  folgt  end- 
lich diese  selbst  V.  25 — 36.  Den  Zusammenhang  mit  dem  Vorauf- 
gehenden  vermittelnd,  hebt  der  V.  25.  hervor,  wie  Tyrus  an  seinen 
bis  Tharschisch  gehenden  Schiffen  seine  Mauern  und  seinen  Han- 
del, den  Grund  seiner  Macht  und  seines  Reichthums'  hatte;  und 
indem  dann  V.  26.  auf  die  Vergleichung  der  Stadt  Tyrus  mit  einem 
herrlichen  Schiffe  zurückgegriffen,  und  hervorgehoben  wird»  wie 
dies  Schiff  Tyrus  von  seinen  Schiffern  auf  die  vielen  Wasser  be- 
schriebener Maassen  geführt  worden  sei,  tritt  im  zweiten  Hemistich 
des  V.  26.  mittelst  effectvoU  unvermittelten  Ueberganges  die  klagende 
Beschreibung  des  Falles  von  Tyrus,  die  eigentliche  HJ^  ^iö.    Hotz- 
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»Kch  hüi  der  Ostwind  das  herrliebe  Schiff  TyroB  mitten  im  Meere 
lerbrocben  (V»  26).  Alle«  was  die  Bescbreibang  der  Herrlichkeit 
Tjfi  vorher  der  Reihe  nach  aufgeiilhlt  hatte,  sein  Gut,  seine 
Waaren,  seine  Sehifier,  seine  Banleute,  Truppen,  Händler,  Volks- 
gemeinde.  Alles  ist  mit  £inem  Male  ins  tiefe  Meer  versunken  (V. 
^7.).  Die  verbündeten  Kustenplatze  der  phonicischen  Küste  er- 
bebten darob  (V«  28.).  Aus  den  Schiffen  der  anderen  Länder,  die 
■ftit  T^rus  handeken,  stiegen,  als  es  so  fiel^  voll  Furcht  und  Trauer 
die  Schiflsleute  ans  Land  (V.  29^31.),  und  sangen  ihm  (V.  32—36.) 
ein  Klagelied:  dass  Tjras  gefallen  ist  wie  nie  eine  Stadt  zuvor; 
dasa  sie,  die  Volker  sattigte  und  Konige  reich  machte,  nun  von 
deo  Meeren  verschwunden,  in  die  Tiefe  der  Wasser  versunken  ist; 
dass  alle  Küstenländer  and  ihre  Konige  sich  dieses  Falles  entsetz- 
ten, wahrend  die  Kanfleute  der  anderen  Länder  schadenfroh  ihren 
Spott  darüber  hatten«    Dieses  Klagelied  der  fremden  Schiffer  über 

Tyras,  in  welches  eigentlich  der  Hauptinhalt  der  ganzen  rOTp  ^^^' 

eingekgt  wird,  und  mit  ihm  das  Ganze  schllesst  mit  den  Worten 
^»Uotergang  bist  du,  nnd  sollst  nicht  sein  in  Ewigkeif^,  welche 
sich  weniger  als  ein  Wort  der  fremden  Schiffer^  denn  als  ein  Wort 
Gotties  über  Tjtqb  geben,  steh  auch  28,  19.  wiederholen. 

Das  dritte  Gotteswprt  wider  .lyrus  28,  1—10,  wendet  sich 
dem  Fürsten  von  Tjnia  zu,  der  V.  2.  als  TJJ  und  V.  12.  als 

bezeiclmet  wird«    Schon  darin,  dass  neben  der  letzteren  auch 

die  ersteie  Bezachnnng  möglich  war,  legt  sich  die  eigenthümliche 
StelhiBg  zu  Tage,  die  m  dem  auf  städtischen  Orundlagen  sich  auf- 
bauenden Handelsstaate  Tjnis  der  Fürst  einnahm.  £r  war  weniger 
der  den  Hersschiern  von  Babel  oder  den  Pharaonen  vergleichbare 
Monarch  als  viielmehr  die  Spitze  der  grossen  Handelsaristokratie. 
Daher  kommt  es  auch,  dass  in  den  Weissagungen  wider  Tyrus 
die  gegen  diesen  Staat  gerichteten  den  gegen  den  Konig  von  Tyrus 
gerichteten  voraingefaen,  während  wir  bei  den  gegen  Egypten  und 
seine  Pharaonen  gerichteten  Wetssagnngen  die  umgekehrte  Ord- 
nung finden  werden«  Dies  dritte  Gotteswort,  welches  die  Drohung 
gegen  den  Fürsten  von  lyrus  enthält,  folgt  dem  nämlichen  Ge- 
dankengange, den  die  meisten  dieser  gegen  auswärtige  Volker  ge- 
richteten Weissagungen  enthalten:  es  benennt  erst  Y.  2  —  5.  die 
Verschuldung  des^  Fürsten  von  Tyrus,  and  kündigt  ihm  dann  V. 
€ — 10*  das  gottUche  Gericht  an.  Der  Vorwurf  gegen  den  Fürsten 
von  Tynis,  der  im  V«  2.  präcisirt  wird,  indem  die  zusätzlich  an- 
gefoigten  Verse  S^-^ö.  nur  Erläuterungen  zu  dem  V.  2.  geben  -^ 
lautet  dahin,  dass  derselbe,  in  einem  Gottersitze  sitzend,  in  dem 
Hochmnth  seines  Herzens  sich  dünken  lasse ,  selber  ein  Gott  zu 
sein,  so  er  doch  d[>en  nur  ein  Mensch  sei.  Ganz  verkehrt  ist  es, 
sich  von  den  Ausdrücken  „G^ttersitz^  V.  2.,  „heiliger  Gotterberg^ 
V.  14.,  „Gotterberg^  V.  16.,  daran  erinnern  zu  lassen,  dass  auch 

18* 
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der  Zion.nnd  sein  Heiligthnm  mit  ahnlichen  Aüsdraeken  benannt 
werden,  und  so  den  Forsten  von  Tyrns  in  irgendwelche  Beziehnng 
zu  dem  Tempelberge  aiif  Zion  zu  bringen.  Der  ganze  Zusammen« 
hang  zeigt,  dass  in  den  beiden  vorliegenden'  Gottesworten  mit 
diesen    Ausdrücken    nur    Tyrus  .  selbst    gemeint    sein   kann.      Zu 

mehrerer  Bestätigung  dessen  dient   der  Zusatz  Q'Ö^  D?3  ^  2ten 

•    » 

Verse.  Man  hat  aber  auch  nicht  etwa  an  einen  einzelnen,  in  dem 
Gebiete  von  Tyrus  belegenen,  heidnischen  Gülten  geweihten  Berg 
zu  denken,  sondern  der  Staat  Tyrus  selbst  ist. dieser  Gottersitz 
und  Gotterberg.  Der  Staat  Tyrus  ist  die  Höhe^  auf  welcher  sein 
Fürst  sitzt  als  die  Spitze.  Und  auch  nicht  darin  darf  man  mit 
Hitzig  den  Grund  dieser  Vergleichuug  suchen,  weil  der  Pallast 
des  Königs  von  Tyrus  eben  so  aus  dem  Wasser  hervorragte,  wie 
der  Pallast  Gottes  aus  dem  Himmelsocean»  Vielmehr  geht  Ezechiel 
einfach  auf  die  allen  Naturreligionen  gemeinsame  Anschauung  ein, 
nach  welcher  jeder  Staat,  als  das  Product  seiner  zu  den  heimath- 
lichen  Haus-  und  Staatsgöttem  personificirten  physischen  und  ethi- 
schen Factoren  und  Basen,  für  ein  Werk  und  Heiligthnm  dieser 
Götter  angesehen  wird.  Von  Tyrus  insbesondere  ist  es  bekannt, 
dass  seine  staatliche  und  politische  Entwickelung  mit  bestimmten 
heidnischen  Culten  Hand  in  Hand  ging,  dass  eS  seine  Handelser- 
weiterungen und  die  Anlegung  seiner  Colonieen  geradezu  in  dem 
Wege  der  Propagation  dieser  seiner  Culte  betrieb,  und  dass  es  dess- 
halb  auch  bei  den  heidnischen  Schriftstellern  die  heilige  Stadt,,  die 
heüige  Insel  hiess  als  die  Mutterstatte  und  als  das  Product  diesei 
von  ihm  aus  propagirten  heidnischen  Cnlte.  Indem  Ezechiel  rich- 
tig auf  diese  heidnischen  Anschauungen  eingeht,  richtet  sich  ihm 
der  Vorwurf  wider  den  Fürsten  von  Tyrus  ganz  der  Wahrheil 
entsprechend  auf  die  Bedeutung,  die  er  vermöge. sdner  heidnischen 
Anschauungen  sich  selber  beimass.  Der  Staat  Tyrus  war  ein  Pro- 
duct und  Sitz  seiaer  Götter ;  er,  der  Fürst  von  Tyrus,  stand  diesem 
Göttergebilde  und  Göttersitze  vor)  also  war  er,  der  Fürst,  selber 
ein  Gott,  eine  Erscheinung  der  in  dem  Staate  Tyrus  ihr  Werk 
und  ihre  Heimath  besitzenden  Gottheit  Der  Fürst  von  Tyrus  that, 
indem  er  sich  so  ansah,  nichts  Anderes  als  was  aUe  heidnischen 
Herrscher  aus  den  mit  dem .  Heidenthum  selbst  gegebenen  An- 
schauungen heraus  stets  gethan  haben,  wie  denn  Jesaias:  14,.  13» 
14.  von  Babel  ganz  Aehnliches  sagt  Nur  der  Grad,  bis  zu  wel- 
chem die  Selbstvergötterung  heidnischer  Herrscher  selbstbewusst 
wird  und  sich  bethätigt,  wird  ein  versehiedener  sein  y  je  nachdem 
das  von  ihnen  beherrschte  Gemeinwesen  grösser  oder  kleiner,,  mäch- 
tiger oder  geringer  ist.  Und  da  lag  es  allerdings  dem  Fürsten 
des  mächtigen  Tyrus  nahe  genug,  mit  dieser  Selbstvergötterung 
möglichsten  Ernst  zu  machen«  Daher  spricht  denn  auch  Eeechiel 
nicht  allein  V.  2.  geradezu  aus,  dass  er  sich  ohne  Weiteres  selbst 
als  -einen  Gott  schätze,  sondern  führt   auch  V«.  3-^5«  aus,  wie  et 
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m  Bolahem  Selbatbetmge  gekooinien  sei.  Als  Farst*  des  durch 
seine  £[lagheit  und  sein  Geschick  zu  weltmachtlicher  Stellang  ge- 
langten T3rrus  ist  er  sich  bewusst,  dieser  ganzen  Fülle  iveltmacht- 
licher  "Weisheit,  die  lynis  gross  gemacht,  machtig  zu  sein,  über 
ihr  zu  stehen  und  ihre  Bethiitigungen  zu  leiten;  und  diese  Weis- 
heit hat  sich  auch  an  ihm  bewährt,  hat  ihm  Macht  und  Reichthum 
durch  Handel  verschafft;  so  haben  diese  Weisheit  und  ihre  Er- 
folge sein  Herz  bethprt,  dass  er  die  in  den  heidnischen  Grund- 
anschaunngen  liegenden  Vorstellungen  von  seiner  Stellung  begierig 
ergriffen,  seiner  menschlichen  Niedrigkeit  vergessen,  und  sich  vor- 
gespiegelt hat,  ein  Gott  zu  sein.  Die  Vergleichung  des  Fürsten 
ton  Tyrus  mit  Daniel  in  V.  3.  hinsichtlich  ihrer  Weisheit  ist  aller- 
dings nicht  als  zu  verneinende  Frage  zu  fassen ;  aber  ironisch, 
Tpie  Hävernick  meint,  ist  sie  doch  auch  nicht  zu  fassen,  sondern 
ganz  eigentlich.  Daniel*  ist  unter  den  a.  t  Propheten  derjenige, 
der  am  tiefsten  auf  die  Verhältnisse   der  Weltmacht  eingeht,   und 

.  durch  Gott  von  weltmachtlichem  Wesen  den  tiefsten  Verstand  hat 
Dem  Fürsten  von  lyrus  wohnt  diese  Einsicht  in  weltmächtliches 
Wesen  von  Berufswegen  bei.  In  so  fern  konnte  Ezcchiel  den 
Fürsten  von  Tyrus  gerade  mit  Daniel  vergleichen.  Aber  Daniel 
schaute  das  weltmächtliche  Wesen  so  an,  wie  Gottes  Wort  und 
Geist  es  ihn  erkennen  Hessen;  dagegen  schaute  der  Fürst  von 
Tyrus  das  weltmächtliche  Wesen  in  entgegengesetzter  Weise  so 
an,  wie  seine  heidnischen  Voraussetzungen  es  ihm  an  die  Hand 
gaben,  und  achtete  unfehlbar  diese  seine  Auffassung  für  richtiger 
und  weiser  als  die  aus  dem  Worte  Gottes  resultirende  des  Daniel. 
Wenn  also  Ezechiel  dem  Fürsten  von  Tyrus  grossere  Weisheit  als 
dem  Daniel  beimisst,  so. hat  das  den  Sinn  eines  gegen  den  Fürsten 
von  Tyrus  erhobenen  Vorwurfs:  derselbe  bat  reiche  Einsicht  in 
weltmächtliches  Wesen ,  aber  er  hat  davon  die  Einsicht,  die  ihm 
sein  Heidenthum  an  die  Hand  gab,  und  achtet  dieselbe  doch  so 
sehr  für  richtig,  dass  er  sie  der  auf  Gottes  Wort  begründeten  an- 
dersartigen Auffassung  Daniels,  wenn  er  sie  gekannt  hätte,  unbe- 
dingt rorgezogen  haben  würde.  Solchem  gegen  den  Fürsten  von 
Tyrus  erhobenen  Vorwurfe  entspricht  nun  genau  das  ihm  V.  6 — 10. 
angedrohte  Gottesgericht:  Gott  will  die  Chaldäer  über  ihn  kom- 
men lassen ;  seine  Weisheit  und  ihre  Früchte,  seine  Schönheit  und 
Pracht  sollen  zunicht  werden,    er   soll  von   seiner   Höhe  herunter 

■gestürzt,  und  selbst  getpdtet  werden;  dann,  sterbend,  soll  er  er- 
kennen, dass  er  nicht  ein  Gott  sondern  ein  Mensch  ist.  Als 
JJiVjj  *«JJ^*)TJ  werden   die    Chaldäer    auch  30,  11.    31,  12.  bezeich- 

net    Richtig  erinnert  Hävernick,  dass  der  Plural  "^nlD  V.  8.  und 

10.  weder  verschiedene  Todesarten  bezeichne,  noch  auch  Ausdruck 
eines  Abstractbegriffes  sei,  sondern  immer  nur  dann  steh«,  wenn 
Mehrere  sterben:  der  Fürst  von  Tyrus  soll  sterben,  wie  Er- 
schlagene und  Unbeschnittene  zu  sterben  pflegen.    Ganz  unnothiger 
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Weise  ^li  Hitzig   dem  ^^   hief   die   Bedeutang    ^nackt^    titif- 

drängen;  es  ist  gar  keine  Ursache ,  die  ge-wohnliche  Bedeutung 
i^Unbeschnittene^  zu  verlassen,  wenn  man  sich  nur  erinnert^  dass 
dem  Begriffe  des  Nichtbeschnittenseins  von  selbst  der  ethische  Be- 
griff des  Nicht  zum  Volke  Gottes  gehorens,  der  Gottlosigkeit  an- 
haftet:  der  Fürst  von  Tyrus,  der  sich  selbst  für  einen  Gott  hält, 
soll  sterben  wie  ein  Gottloser. 

"Wie  dem  ersten  Gotteswortc  wider  Tyrus  das  zweite  ein 
Ellaglied  aber  den  Staat  Tyrus  nachbrachte,  so  bringt  das  vierte 
Gotteswort  wider  Tyrus  28,  11  —  19.  dem  dritten  ein  Klaglied 
über  den  Fürsten  von  Tyrus  nach.  Der  Gedankengang  ist  in 
diesem  vierten  Gottesworte  dem  im  zweiten  entsprechend:  es  wird 
V.  12 — 14.  eine  Beschreibung  der  fi^rlichkeit  des  Fürsten  von 
Tyrus  vorangeschickt,  damit  V.  15  —  19.  die  Beschreibung  seines 
Falles  unter  desto  grellere  Beleuchtung  trete.  In  diesem  Gottes- 
worte bietet  die  Erklärung  des  Einzelnen  nicht  unerhebliche  Schwie- 
rigkeiten dar,  und  wir  lassen  daher  diese  der  Zusammenfassung 
des  Inhalts  vorangehen.     In  V.  12.  haben    die  Worte  DTlin  mj^ 

T    - 

n'^JDn  ^^^  Auslegern  Viel  zu  schaffen  gemacht.    Wir  können  nun 

zunächst  denjenigen  Auslegern  nicht  beistimmen ^  welche,  sei  es 
dass  sie  DTllTI  punktiren   oder   dass   sie  DTTtl  =  DTlTl  nehmen, 

den  Fürsten  von  Tyrus  zu  einem  Siegelringe  machen.  Auf  diese 
Annahme,  zu  welcher  die  dem  Fürsten  von  Tyrus  sofort  gegebenen 
Prädicate  ,, voller  Weisheif*  nicht  passen,  sind  diese  Ausleger  nur 
gekommen,  weil  sie  fälschlich  annahmen,  däss  mit  den  nachher 
genannten  Edelsteinen  die  in  den  Siegelring  gefassten  Edelsteine 
gemeint  sein  sollten;  wir  werden  bald  sehen,  dass  es  mit  diesen 
Edelsteinen  laut  den  Worten  des  Textes  eine  andere  Bewandtniss 
hat,  dass  vielmehr  der  Fürst  von  Tyrus  mit  denselben  bedeckt 
sein  solk     Wir  werden   zuvorderst  ppjTl  bleiben   lassen  müssen, 

was  es  ist,  nämlich  das  Participium  vom  OHPI  »besiegelnd'*:  der 
Fürst  von  Tyrus  ist  ein  besiegelnder.    Sodann  kann  fl^j^fl  weder 

(Hitzig)  ,5Fa9on**,  noch  (Ewald)  „Vollendung**,  noch  (Hävemick) 
„Ebenmaass",  noch  (Gesenius)  „Schönheit"  bedeuten.  Es  kommt 
ausser  unserer  Stelle  nur  noch  Ezech.  43,  10.  vor,  und  kann  an 
letzterer  Stelle  alle  jene  Bedeutangen  nicht  haben,  vielmehr  nur 
den  Bau  (des  Tempels)  selbst  nach  seiner  wohlberechneten  und 
überdachten  Einrichtung  bezeichnen.  '  Auf  diese  Bedeutung  fahrt 
auch    das    Stammwort  ^3^1   „abwägen^,    „abmessen".     Haben  wir 

aber  n'^^STt  auch  hier  in  derselben  Bedeutung  zu  nehmen,  so  iet 

der  Fürst  von  Tyrus  der,  w^elchcr  den  wohlabgemessenen  mid 
kunstrecht   eingerichteten  Bau  besiegelt.     Welcher  woblbemessene 
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Baa  hier  gemeint  ist,  lehrt  der  Zasammenbang:  es  ist  der  t3rrische 
jBtaat  in  seinem  kunstreichen  Oefage  wohlbemessener  Einricbtnngen. 
Denselben  besiegelt  der  Fürst  von  Tyms,  weil  er  seine  Spitze, 
sein  Schhissstein  ist  Eben  dämm,  weil  er  dies  ist,  hält  er  sich 
nach  y.  2.  fnr  einen  Gott  Der  V.  13.  sagt  von  dem  Fürsten  zu 
TjTQs:  „in  Eden,  dem  Oottesgarten  warst  dn^.  Die  Worte  sagen 
zunächst,  was  mit  Recht  Havemick  darin  findet:  der  Fürst  von 
lyros  war  mit  einer  paradiesischen  Fülle  von  Lieblichkeit  und 
Herrlichkeit  umgeben.  Aber  er  sagt  noch  Einiges  mehr.  Zuvor- 
derst hebt  er  den  Oedanken  heraus,  der  im  Folgenden  noch  be- 
stimmter geltend  gemacht  wird,  dass  Grott  selbst  es  ist,  der  dem 
Fürsten  von  l^rus  diese  Lieblichkeit  und  Schönheit  geschenkt  hat, 
denn  in  Eden  kann  Niemand  sein,  es  setze  ihn  denn  Oott  selbst 
hinein.  Die  Lieblichkeit  und  Herrlichkeit,  die  den  Fürsten  von 
TjTUB  umgab,  war,  wenn  gleich  sie  weltmächtlicher  Natur  war, 
nichtsdestoweniger  eine  von  Gott  geschaffene  und  geschenkte.  So- 
dann beginnt  mit  diesen  Worten  eine  durch  dieses  ganze  Gottes- 
wort sich  hindurchziehende  Vergleichung  des  Falles  des  Fürsten 
von  jyrus  mit  dem  Sündenfalle.  Der  Fürst  von  Tyrus  ist  in  seine 
Pracht  und  Herrlichkeit  von  Gott  gesetzt,  wie  der  erste  Mensch 
in  den  Gottesgarten  Eden.  Er  ist  auch  zu  Anfang  unversehrt 
darin.  Aber  er  fallt  in  Frevel.  So  wird  er  aus  seinem  Eden 
ansgestossen.  Aus  dieser  Vergleichung,  die  durchweg  festgehalten 
wird,  erklären  sich  viele  einzelne  Züge  und  Ausdrücke,  die  uns 
im  Folgenden  begegnen  werden.  In  den  weiterhin  genannten  Edel- 
steinen hat  man  eine  Anspielung  auf  die  zwölf  Edelsteine  im  Brust- 
schild des  Hohenpriesters  finden  wollen;  aber  es  werden  deren 
nicht  zwölf  sondern  nur  neun,  und  diese  in  anderer  Ordnung  ge- 
nannt, und  die  ganze  Vergleichung  wäre  sinnlos.  Es  werden  eben 
beliebig  viele  Edelsteine  namhaft  gemacht,  und  wird  ausgesagt, 
dass  sie  dem  Konige  von  Tyrus  seine  Decke  bilden,  dass  derselbe 
mit  ihnen  bedeckt  sei.  Es  ist  einfach  der  kostbare,  mit  Perlen 
und  Edelgestein  übersäete  Schmuck  gemeint,  in  welchem  die  onen* 

talischen  Herrscher   aufzutreten   pflegten.     J^n   den  Worten  Tj^Sfl 

tj^pj^  hat  man  viel  herumgedeutet:  man  hat  bald  au^  den  Weibern 

Flöten  gemacht,  um  sie  mit  den  t'auken  in  Harmonie  zu  bringen, 
bald  die  Pauken  umgedeutet  in  die  Einfassung  der  Edelsteine,  um 
den  Siegelring  fertig  zu  bekommen.  Alles  ohne  jeden  sprachlichen 
Anhalt     Mit  Hävernick  lassen   wir   die   Pauken   Pauken  bleiben, 

und  nehmen  Q^Dp^  &ls  den  gleich  Q^tC^^  masculinisch   gebildeten 

Plural  von  POW  »Weiber".    Der  ungewöhnliche  Ausdruck  ist  aus 

1  Mos.  1,  27.  entnommen,  und  hat  dazu  die  beregte  Parallele  mit 
den  ersten  Blattern  der  Genesis  den  Anlasf  gegeben.  Die  Pauken 
und  Weiber  ^aber    sind    die  Paukenreigen    und    die    die  Pauken 
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schlagenden  tankenden  Odalisken,  die  ßaremspracht  der  orientali- 
schen Könige.  Diese  Haremspracht  war  dem  Könige  von  Tyrns 
an  dem  Tage  seines  Regieningsantritts  zugefallen,  denn  die  Be- 
sitznahme des  Harems  war  bei.  den  orientalischen  Königen  ein 
Zeichen  ihres  Eegierungsaniritt^.  Der  Regierungsantritt  des  Königs 
von  Tyrus  wird  als  sein  Schöpfungstag  bezeichnet,  theils  weil 
Gott  selbst  ihn.  eingesetzt  hat,  theils  aus  Veranlassung  der  immer 
eingehaltenen  Parallele  mit  der  Geschichte  der  ersten  Kapitel  der 
Genesis.  Uebrigens  halten  wir  es  für  gefuger  zu  übersetzen  ^der 
Dienst  deiner  Pauken  und  deiner  Weiber  war  bei  dir;  an  dem 
Tage  da  du  geschaffen  wurdest,  wurden  sie  bereitet",  als  mit  Häver- 
nick  zu  übersetzen:  ^der  Dienst  deiner  Handpauken  und  deiner 
Weiber  ward  mit  dir  am  Tage  deiner  Schöpfung  bereitet".  In 
V.  14.  und  damit  zusammenhängend  Y.  16.  sind  der  Cherub  and 
die  dem  Cherub  gegebenen  Prädicate  schwierig.  Wir  halten  uns 
zunächst  den  Greif  und  Phönix  fern.  Ezechiel  kennt  die  Cherube 
in  derjenigen  Bedeutung,  die  sie  in  der  Einrichtung  der  Stiftshütte 
haben,  zu  gut,  als  dass  er  sie  hier  mit  Greifen  zusammenbringen 
könnte.    Zum  Ueberflusse  weist  uns  das  Prädicat  TOtDTI  ausdrück- 


lich auf  2  Mos.  25,  20.  zurück.  Aber  auch  die  gewöhnliche  Er- 
klärung der  Worte  ll^lDT  TIE'DD  D^*13"ni*{-  n^^  warst  ein  aus- 

gebreiteter  und  beschützender  Cherub";  müssen  wir  verwerfen.  Die 
Cherubim   bedeckten   wohl   die   Bnndeslade,    aber  sie   beschützten 

sie  nicht ;  und  der  Ausdruck  ^pflDTl  kann  hier  so  wenig  wie  2  Mos. 

25,  20.  die  Bedeutung  „beschützen"  haben.  Eben  so  wenig  wird 
man   berechtigt   sein,    das    ni^DD  von   HK^D  in    der   Bedeutung 

• 

„messen"  und  daraus  wieder  die  Bedeutung  „Ausdehnung"  herzu- 
leiten. Ueberdem  wäre  der  durch  diese  Erklärung  gewonnene  Sinn 
matt  genug.  Hävernick  übersetzt:  „du  warst  ein  Cherub,  ein  ge- 
salbter Gegenstand,  der  umhüllende,  und  so  stellte  ich  dich  hin, 
auf  heiligem  Götterberge  warst  du,  zwischen  feurigen  Steinen  wan- 
deltest du",  und  bemerkt  dann  zur  Erklärung  weiter:  ein  Cherub 
heisse  der  Fürst  von  Tyrus,  weil  der  Cherub  das  Ideal  eines  Ge- 
schöpfes sei ;  ein  gesalbter  Gegenstand  werde  der  Fürst  von  Tyrus 
genannt,  weil,  er  ein  zu  besonderer  Gottesgemeinschaft  bestimmtes, 
mit  göttlichen  Kräften  ausgerüstetes  Wesen  sei;  der  umhüllende 
werde  der  Fürst  von  Tyrus  geheissen,  weil  er  so  neben  Gott 
stand,  wie  in  dem  Allerheiligsten  der  Cherub,  den  Gnadenthron 
Gottes  umhüllend,  neben  Gott  stand ;  auf  einen  heiligen  Götterberg 
d.  h.  auf  eine  der  vielen  bei  den  T3rriern  vorkommenden,  auf  Berg- 
gipfeln gelegenen  Cultusstätten  gestellt  heisse  der  Fürst  von  Tyrus, 
um  ihn  dadurch  als  ein  Wesen  höherer  Art,  als  einen  der  mäch- 
tigen Berggötter  hinzustellen;  unter  den  feurigen  Steinen  endlich 
seien  die  dem  Herkules  als  Feuergott  errichteten  steinernen  Säulen 
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ra  verstetMüf  die  in  geheimoiasToll  luin8tlicher  WeiM  erkuohtet 
za  werden  pflegten ,  unter  denen  der  tTrische  Herrsckier  als.  unter 
seioen  hdmathlichen  Oottem  wandelte.  Gegen  diese  Erklärung 
spridbt  dnrchgehenda  das,  dass  der  durch  sie  gewonnene  Sinti 
Dicht  zar  Sache  trifft  Nirgendwo^  im  alten .  Testamente  hat  der 
Cheruh  die  Bedeutung,  das  Ideal  eines  Geschöpfes  zu  sein ;  es  ist 
die  irrige  Auffassung  Bahrs  von  den  Cherubim ,  die.  sich  Häver- 
Dick  hier  angeeignet  hat  Schon  gramniaiisch  bedenklich  i|t  es, 
TW130  cui  weiteres  Prädicat  des  Fürsten  von  Tyrus  neben   dem 

Cherub  sein  zu  lassen;  man  wird  es  als  im  Status  conetructus  mit 
DT13  verbunden  zu  fassen  haben.     Vollends  aber  wenn  damit  ge- 

• 

sagt  sein  sollte,  dass  der  Fürst  von  Tyrus  ein  mit  gottlichen  Kräften 
ausgerüstetes,  der  Gottheit  nahes  Wesen  sei,  so  wäre  dies  durch 
die  Worte  „du  warst  ein  gesalbter  Gegenstand'^  sehr  unvollkom- 
men ausgedrückt  TpfJOTI  beisst  nicht  „verhüllend"  sondern  „be- 
deckend". Von  dem  heiligen  Gotterberge  haben  wir  schon  ge- 
sehen, dass  wir  darunter  nicht  eine  einzelne  Cultusstatte  sondern 
den  Staat  von  Tyrus  selbst  zu  verstehen  haben.  .  Ueberdem  wäre 
es  ein  Widerspruch,  wenn  erst  gesagt  wäre,  dass  der  Fürst  von 
Tyrus  neben  Gott  stehe  wie  ein  Cherub,  und  nun  weiter  gesagt 
würde^  dass  er  einer  der  mächtigen  Berggötter  selber  sei.  Und 
was  Hävernick  zur  Deutung  der  feurigen  Steine  beibringt,  ist  seinem 
Thatbestande  nach  so  unsicher,  und  giebt  so  wenig  einen  aus- 
drucksvollen Sinn,  dass  wir  besser  davon  abstrahiren.  Eine  an- 
dere Erklärung  unserer  Stelle,  der  auch  wir  in  unserer  Abhand- 
laog  über  die  Zahlens3rmbolik  der  heiligen  Schrift  (Theol.  Zeitschr. 
Jahrg.  1862.  H.  3.  S.  387.  ff.)  uns  angeschlossen  haben,  hat  Hof- 
mann (Schriftbew.   I,  366.  iL)   gegeben.     Hofmann   sagt:  rWÜO 

TB&]  ^^9  <ds  eine  genitivische  Verbindung,  zusammen  zu  nehmen. 
rtöüD  wt  nicht  von  ntÖD  „messen**  sondern  von  Plttto  „salben" 
abzuleiten,  und  bedeutet  einen  Gesalbten  wie  ^tttaD  einen  Herr- 
scher; das  Abstractum  ist  neutrale  Bezeichnung  des  Concreturo.. 
TBl3  ^st  ein  auch  Nahum  2,  6.  vorkommendes  Snbstantivum.    TOD 

heisst  nicht  bloss  „überbreiten",  sondern  z.  B.  2  Mos.  40,  8.,  wo 
es  vom  Vorhange  gebraucht  ist,  auch  „verbreiten".    Also  ist  ?]DlD 

80  viel  als  TDO  =   ein  Etwas,   das   sich    abhaltend    vorbreitet 

Mithin  bedeutet  TPföTI  HEtoD   e^°  Gesalbtes  der  Abschliessung 

d.  b.  ein  unnahbares  Heiligthum.  Ein  solches  ist  der  Konig  von 
Tyrus.  Diese  Statte  der  Unnahbarkeit  ist  es  auch,  die  „der  heilige 
Berg"  genannt  wird,  .  Und  dasselbe  meinen  die  feurigen  Steine: 


28S  Kap.  28,  14^16. 

"wie  4umBt  «in  Herrscher  ewischen  den  Steiainamero  »einer  Burg 
-weilt,  80  ist  der  tTrische  Konig  Ewischen  Manem ,  deren  Steine 
fenrig  sind,  nnd  ihn  also  -annahbar  machen,  wie  andi  Sach.  2,  9. 
in  ahnlichem  Sinne  von   einer  IB'eaermaner  die  Bede  ist.     Bndlich 

ist  in  der  zweiten  Hälfte   des  Verses  DTDJÄ  nicht  zn  tC^*1p  TTD 

•    «  vi        - : 

•2U  nehmen,    sondern   Ton  dem  Vorhergehenden  zn  trennen   nnd 

init  rrTl  KV  verbinden:  ^nnd  ich  setzte   dich   auf  einen  lieiligen 

Berg,  Gott  warst  du**.  So  übersetzt  Hofmann  den  V.  14.:  „du 
warst:  ein  Cherub,  ein  Gesalbtes  der  Abschiiessung;  nnd  ich  setzte 
dich  anf  einen  heiligen  Berg,  Gott  warst  du,  unter  feurigen  Steinen 
wandeltest  du^;  nnd  dem  entsprechend  die  Schlussworte  des  V.  16.: 
„und  werde  dich,  du  Cherub  der  vorgebreiteten  Beschirmung,  aus 
den  feurigen  Steinen  hinweg  tilgen**.  Aber  bei  wiederholter  Er- 
wägung müssen  wir  auch  diese  Erklärung  aufgeben.  Erstens  aus 
sprachlichen  Gründen:  PlKtoD  wird  niemals    ein  Gesalbter,    son- 

dem  nur  die  Salbung  als  Zustand,  das  Gesalbtsein  bezeichnen 
können;  auch.  T^tStoD  kann  einen  Herrscher  nmr  in  so  fem  be- 
deuten,  als  man  Herrscher  auch  Herrschaften  nennen  kann.    VÜlOn 

ist  kein  Substantivum ,  auch  Nahum  2,  6.  nicht,  wo  vielmehr 
das  bei  Belagerungen  zur  Anwendung  kommende  Schilddacb  nach 
seinem  Zwecke  „das  Bedeckende^  genannt  wird.  Es  ist  dort  wie 
hier  Partioipium.     Auch  heisst  ?pD  nicht  „vorbreiten**   und   noch 

weniger  „abschliessend*,  sondern  wie  2  Mos.  40,  3.  und  Nahum 
2,  6.  so  auch  hier  „bedecken**.     Und  vollends  kaon  ?]3lD   ^^^^^ 

ohne  Weiteres  gleichbedeutend  mit  TDD  sein,  =  ein,  Etwas,  das 
sich  abhaltend  vorbreitet  Ja,  wenn  dies  Alles  'wäre,  würde  HtttoD 
^5*^*^  °^^^  nicht  „ein  Gesalbter  der  AHfcchliessung**  heisson,  son- 
dern nur  „ein  Gesalbter  eines  Etwas,  das  sich  abhaltend  vorbrei- 
tet** —  gewiss  ein  schwerfalliger  Ausdmck,  um  ein  unnahbar 
Heiliges  zu  bezeichnen!  Dazu  kommt  aber  weiter  ein  schweres 
sachliches  Bedenken :  nach  der  Hofmann'schen  Erklärung  wäre  in 
der  ersten  Hälfte  des  Verses  gesagt,  dass  der  Eonig  von  Tyrus 
ein  "Cherub  sei ;  in  der  zweiten  Hälfte  des  Verses  aber  wäre  ge- 
sagt, dass  er  Gott  sei.  L)as  passt  zu  der  Angelologie  Hofmann's, 
nach  welcher  die  Cherubim  die  innerweltliche  Erscheinunsr  des  über- 
weltlichen  Gottes  selbst  sind;  aber  zn  dem,  was  die  Schrift  von 
den  Cherubim  sagt,  passt  es  nicht.  Nach  der  Schrift  sind  die 
Cherube  nicht  Grott,  sondern  stehen  bei  Gott,  und  bei  der  Stätte 
seiner  Offenbarung.  Steht  der  Fürst  von  Tyrus  als  Cherub  bei 
Gott,  so  ist  er  nicht  Gott;  und  umgekehrt     Desshalb  versuchen 
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'^f*^ 


wir  elfie  etWM  andere  ▲«legimg  aagerer  Stelle.  Wir  leiten  nOÜ 

von  rit^O  n^^Sbea^  ab«  Qud  lassen  es  seiner  Bildung  gemäss  )|Sal- 

bnng^,  „Salbschaft*  bedeuten,  verbkidett  es  aber  als  OenItiT  mit 
SfO'   7t^^  warst  ein   Chemb  der  Salboiig*.    Der   Oenitir  ,yder 

Salbung^  drackt,  wie  der  Genitiv  haaflg  tbat,  a^s,  wodurch  der 
Cherub  ein  Cherub  geworden  ist:  der  Fürst  von  Tyrus  ist  ein 
Cherub  der  Salbung,  weil  er  durch  die  Salbung  ein  Cherub  ge- 
worden ist  Die  Salbung  hat  ihn  zum  Konige  gemacht,  und  als 
Konig  hat  er  eine  der  Stellung  des  Cherub  vergleichbare  Stellung 
erhalten.  Wiefern  nun  aber  ist  der  Fürst  von  Tyrns  als  gesalbter 
Konig  ein   Chemb?    Das  sagt  uns  der  weitere  Zusatx  TpjQTJ. 

Schon  der  Artikel,  sdgt  uns,  dass  wir  das  TptSTl  ^  Participial- 

Satz  mit  S^flS  ^^  verbinden  haben:  du  warst  ein  Cherub,  der  be- 


deckt und  dass  in  Y.  16.  das  r0J2IO  f^^hlt  und  das  ^WJSi'l  ^^ 
unmittelbar  mit  3^3  verbindet,  bestätigt  uns,  dass  wir  so  richtig 
construiren.    Der  TWJOn  DTtD  ^^^^  weist  uns   ohne  Frage   auf 


2  Mos.  25,  20.  zurück.  Darum  ist  der  Konig  von  Tyrus  ein 
Cherub,  weil  er  als  gesalbter  König  so  gut  ein  Heiligthum,  eine 
Statte  gottlicher  Gegenwart  bedeckt,  wie  dier  Cherub  im  AUer- 
heiligsten.  Und  es  kann  auch  nicht  schwierig  sein,  su  bestimmen, 
neben  welchem  Heiligthum,  neben  welcher  Stätte  der  gottlichen 
Gegenwart  der  Fürst  von  Tyrus  steht  wie  der  bedeckende  Cherub« 
Haben  wir  oben  Recht  gehabt,  unter  dem  Gottersitze  und  Gotter- 
berge,  auf  welchen  der  Konig  von  Tyrus  gesetzt  ist,  den  Staat 
Ton  Tyrus  selbst  zu  verstehen,  so  wird  das  Heiligthum,  neben 
welchem  er  als  Chemb  steht,  auch  nichts  Anderes  als  dieser  Staat 
von  Tyrus  selbst  in  seinem  göttlichen  Ursprünge  und  heiligen  Cha- 
racter  sein.  Als  gesalbter  König  steht  der  Fürst  von  Tyrus  neben 
der  Nationalgottheit  von  Tyrus,  ist  er  der  die  heilige  Gegenwarts- 
statte  dieser  Gottheit  bedeckende  Cherub.  Die  Worte  sagen  dann  in 
anderer  Wendung  dasselbe,  was  die  vorher  gebrauchten  Ausdrücke 
sagen,  dass  er  der  den  wohlabgemessenen  Bau  Besiegelnde  sei, 
dass  er   auf  einem   Gottersitze   sitze.     In   der  zweiten  Hälfte  des 

Verses  aber  nehmen  vrir  tj^^rTTD  absolut,  und  verbinden  die  Worte 
rr^Tl  DTT?i<  iy*lp  TTO  zu  einem  Satze:  -und  ich  habe  dich  ge- 

T  •  T  •     •«         V  I  - :  , 

setzt,  auf  einem  heiligst  Gotterberge  warst  du^.    QTI/M  i^it  ^TD 

•     v:  - 1 

^u^  ZU  verbinden,  zwingt  uns,  dass  die  gleiche  Verbindung  auch 

in  dem  parallelen  Yerse  16.  wiederkehrt  Und  wir  entgehen  da- 
nnt  der  Schwierigkeit,  dass  der  König  von  TpvA  erst  ein  Cherub, 
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xiod  daiin  Qotb  fi'elbst  sein  sollte.  Die  feniigen  ßteane  werden  aller- 
dihgs  weder  mit  Rosenmaller  von  den  obengenannten  Edelsteinen, 
noch  mit  Ewald  von  Donnerkeilen,  sondern  mit  Hofmana  von  einer 
feurigen  Mauer,  die  den  cherubgleichen  König  von  Tjrus  auf  seinem 
heiligen  Berge,  ufinabbar  machte,  zu  verstehen  sein.  Die  ächluss- 
Worte  des  V.  16.  geben  sich  dann  von  selbst:  ,,so  werde  ich  dich 
qntweihen  weg  von  dem  Götterberge ,' und  werde  dich  wegtilgen, 
du  bedeckender  Cherub  aus  der  Mitte  der  feurigen  Steine''.  Auch 
*V.  15.  sieht  auf  die  Genesis  zurück:  abermals  wird  der  Regierungs- 
antritt des  Königs  von  Tyrus  als  sein  Schöpfungstag  bezeichnet; 
er  blieb  unversehrt  von  seinem  Schöpfnngstage  an,  bis  er  in  Frevel 
fiel;  gefallen  aber,  ward  er  gestraft.  Richtig  erinnert  Hävernick 
dM'an^   dass   das   'tfp]  V.  16.   eigentlich   das   leibliche  Innere  be- 

iceichne,  und  däss  dieser  Auisdrack  im  Hinblick  auf  die  Geschichte 
des  Sündenfalls  gewählt  sei :  wie  Adam  .  durch  den  Genuss  des 
Apfels  sündigte,  so  der  König  von  Tyrus,  indem  er  bei  seinem 
Handel  sich  mit  Sünde  füllte.  Nach  diesen  Bemerkungen  werden 
wir  nun  den  Inhalt  unseres  Klagliedes  umschreiben  können:  der 
König  von  Tyrus  war  der  Abscbluss ,  die  Spitze  des  wohlbe- 
messenen Baues  des  tyrischen  Staates,  selber  weise,  schon;  eine 
paradiesische  Fülle  von  Lieblichkeit  "und  Herriichkeit  umgab  ihn; 
Edelgestein  und  Gold  bedeckte  ihn ,  wenn  er  .  erschien ;  seiner 
äaremspracht ,  ami  Tage  seiner  Thronbesteigung  ihm  zugefallen, 
fehlte  es  nicht  an  Paukenreigen  und  Odalisken;  wie  der  Cherub 
•neben  der  Gegenwartsstätte  Gottes  im  AUerheiligsten  stand,  so 
stand  er  als  gesalbter  König  neben  dem  Nadonalheiligthum,  neben 
der  Nationalgottheit  von  Tyrus ;  Gott  selbst,  der  wahrhaftige,  hatte 
ihn  in  das  Alles  gesetzt;  er  sass  so  auf  dem  heiligen  Götterberge 
Tyrus,  unnahbar  vrie  zwischen  feurigen  Mauern.  Und  in  dem  Allen 
war  er  unversehrt,  bis  er  sündigte.  Aber  wie  Adam  im  Paradiese, 
so  fiel  er;  sein  Handel  riss  ihn  in  Frevel  fort  Darum  will  Gott 
ihn  von  dem  Götterberge  Tyrus  hinweg  thun ,  fort  aus  seiner  ihn 
unnahbar  machenden  feurigen  Mauer  soll  er,  der  wie  ein  Cherub 
neben  der  Gottheit  von  Tyrus  und .  der  Stätte  ihrer  Gegenwart 
stand.  Herunter  auf  die  Erde  soll  er,  zu  Schanden  werden  vor 
den  anderen  Königen ,  vom  Feuer  verzehrt,  zu  Staub  soll  er  wer- 
den, und  nicht  mehr  sein. 

Dritter  Abschnitt:   28,    20  —  26. 
Ein  Gotteswort  gegen  Sidon. 

Dies  Gotteswort,  äusserst  kurz  und  ohne  Datumsangabe,  giebt 
sich  ganz  als  ein- Anhang  zu  den  voraufgehenden  vier  Gottesworten 
gegen  das  stammverwandte  Tyrus.  So  sehr  herrscht  dies  Ver- 
hältniss  vor,  dass  bei  dieser  Weissagung  wider  Sidon  von  der 
sonst  bei  diesen  Weissagungen  gegen  auswärtige  Völker  stets  be- 
folgten Anordnung  abgewichen  wird:  es  wird  nicht  erst  die  Schuld 
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Sidons  ihm  vorgehalten,  nnd  dann  sein  Gieriehi  verkündigt ,  «oH'« 
dem  ed  wird  gleich  und  allein  V.  22-^23.  sein  Qericht,  bestehend 
in  Pest,  BlnC  und  Schwert,  verkündigt.  Von  der  Schuld  Sidona 
ist  gar  keine  Rede,  offenbar  weil  angenommen  und  als  dem  Hurer 
oder  Leser  ausgemacht  angesehen  wird,  dass  die  Schuld  Sidon^ 
keine  andere  ist  als  die  der  mächtigeren  aber  sonst  den  gleicbea 
Lebensbedingungen  folgenden  SchweisterBtadt  Tyrus. 

Dagegen  hat  dies  Qotteswort  gegen  Sidon  V.  24-*-26.  einen 
eigenthümlichen  Schluss,  der  nicht  von  den  auswärtigen  Völkern 
sondern  von  Israel  im  Verhaltniss  zu  diesen  handelt  Die  An* 
fngung  dieses  Schlusses  an  dieser  Stelle  ist  zunächst  dadurch  mo- 
tivirt,  das»  upter  den  dreizehn  gegen  auswärtige  Völker  gerichtetei| 
Gottesworten  dieses  zweiten  Theils  das  vorliegende  gegen  Sidon 
das  sechste,  und  dass  also  hier  die  Hälfte  dieses  zweiten  Theils 
ist  Wie  Ezechiel  am  Schlüsse  dieses  zweiten  Theils  in  dem  Got- 
tesworte 33,  1—- 20.  auf  Israel  zurückkommt,  und  dessen  Stellung 
gegenober  den  bedrohten  Heidenvölkern  bespricht,  so  anhangs- 
weise auch  hier  in  der. Mitte  des  zweiten  Theils.  Noch  mehr  aber 
ist  die  Einfügung  dieses  Schlusses  an  dieser.  Stelle  dadurch  mo- 
tivirt,  dass  Sidon  der  letzte  ist  in  der  Reihe  der  Israel  zunächst 
umgebenden  Staaten,  gegen  welche  Weissagungen  gerichtet  sind* 
Von  29,  1.  ab  wendet  sich  Ezechiel  dem  ferneren  Egypten  zu« 
Somit  soll  die  Reihe  der  Weissagungen  gegen  die  nächsten  Nach- 
baren Israels  durch  diese  Verse  24  —  26.  abgeschlossen  werden^ 
und  diese  Verse  sind  demzufolge  als  ein  Schluss  des  ganzen  Ab« 
Schnitts  25,  1--28,  23.  anzusehen.  Dass  es  so  gemeint  ist,  giebt 
sich  deutlich   auch   daran  zu  erkennen,   dass  V.  24.  ausdrücklich 

auf  die  DTTfe^  Dt5i<t2^n  DTÜ'QD  h%   ^^  ^^   sämmtUchen  um- 

T  •  T    "  T  •     t 

gebenden  Völker  die  die  Israeliten  verachten,  Bezag  genommen 
wird.  Dieser  Schluss  nun  enthält  für  Istael^ine  Olncksweissagung: 
durch  die  den  sämmtlichen  Israel  umgebenden  Völicern  angedrohten 
Gerichte,  in  der  Maasse  wie  sie  sich  ausfuhren  werden ^  soll  es 
geschehen,  dass  von  diesen  her  Israel  kein  Schaden  und  Schmerz 
mehr  zugefügt  werden  soll.  Es  wird  der  Tag  kommen,  wo  Gott 
Israel  ans  der  Zerstreuung  unter  die  Völker,  in  welcbe  es  jetzt 
seiner  Sunden  wegen  gehen  muss,  wieder  sammeln,  und  es  vrieder 
in  das  Latid  setzen  wird,  welches  er  seinem  Knechte  Jacob  ge? 
geben  hat;  und  dann  BoVt  es  daselbst  in  Frieden  und  Wohlstand 
wohnen,  unbelästigt  von  den  umgebenden  Völkern,  die  sie  ernst 
verachteten  aber  für  ihre  Verachtunjg  auch  gebüsst  haben« 

Viertel^  Abschnitt :   29 ,   1  --  32,   32. 

Sieben  Oottesworte  gegen  Egypten, 

Ueber  Inhalt  und  Zusammenördnung  dieser  Gottesworte ,  so 
wie  über  deren   Data  haben  wir  sohon^  oben  dag  Nötige  beigß«' 
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biraehl;  HSvemicH  s&hlt  mir  fünf  Beden  gegen  Egjtpten,  indem 
er  30,  1— 19.  mi*  29>  1.7—21.  und  32,  17—32.  mit  32,  1—16. 
msammennimrat  Aber  29y  17-*-2K  ist  dordi  die  solenne  Fonnei 
Ton  30,  1 — 19.,  nnd  ^2,  17 — 32.  ist  nberdem  sogar  dnrch  neue 
Datumssmgabe  von  32,  1— >16r  abgetrennt  Es  bleibt  miüiln  d^ei, 
das»  wir  sieben  Grottesworte  gegen  Egypten  zu  zähCen  iiabeo. 

Bereits  zur  Zeit  der  Regierung  des  Jojakim  hatte  Nebukad- 
nezar  in  der  Schlacht  bei  Circesium  gegen  den  Pharao  Necho  11. 
die  egjpl^che  Macht  in  Asien  yernichtet,  so  dass  Niecho  nach 
2  Kon.  24,  7.  hemaeh  nicht  mehr  aus  Egypten  heraudcamb  Aber 
nach  dem  sehwachen  Nachfolger  Necho^s  Psammis  kam  der  Pharao 
Hophra  oder  Apries  zur  Regierung,  und  hob  die  egyptisehe  Macht 
wieder.  Mit  Hophra  schlos»  Zedekia  sein  Bündniss  gegen  Babel, 
und  Hophra  zog  wirklich  dem  belagerten  JerusAlem  zu  Hülfe, 
ward  aber  von  Nebnkadnezar  zurnckgetrieben  Jerem.  37,  5.  fS, 
vgl.  Ezech.  17.  Es  war  also  natürlich^  nicht  allein  dasa  EzechieL 
seine  Weissagung  gegen  Egypteo  richtete,  sondern  auch  dass  Ne- 
bukadnezar  sich  gegen  Egjpten  mit  seinem  Beere  wendete,  als  er 
inrt  Jerusalem  und  Tyrus  ferdg  wan 

Gleichwohl  hat  man  bezweifdin  wollen.,  dass  Nebukadnezar 
je  nach  der  Belagerung  Von  Jerusalem  und*  Tyrus  die  egypti^^^h® 
Macht  geschlagen  habe«  Nach  Jeremias  und  Ezechiel .  soU  Neba- 
kadbezar  Egypten  vernichten,  und  zwa«  in  seiner  spateren  Eegie- 
rungszeit  naeh  der  Eroberung  Ton  üyrus.  Aber  ^e  Profan- 
historlker,  Herbdot  voran,  melden  von  einer  Eroberung  Egypteos 
durch  Nebukadnezar  Nichts.  Ihre  Naehrschten  .über  den  betreffen- 
den Abschnitt  der  egyptisohen  Geschichte  scheinen,  dem.  sogar  za 
widersprechen :  nach  ihnen -i^U  der  Pharao  Hophra  dnrch  die 
Empörung  des  Amasis  Thron  und  Leben  verloren,  und  Letzterer 
darnach  lange^  erst  verachtet  dann  aber  in  Madit  und  Ehren  in 
Egypten  regiert  haben.  NUr  Josephus  behauptet  positiv,  dass 
Nebukadnezar  nach'  der  Belag^ting  von  Tyrus  Egypten  sich  un- 
terworfen habe,  aber  allerdings  wohlr  nur,  weil  er  die  Weis- 
sagungen des  Jeremias  und  Ezechid  für  ein  g^ignetes  Zeugniss 
nahm»  Diese  Differenz  der  Quellten  hat.  denn  selbstverständlich 
dahin  geIHhrt,.  däss'ein  Theil  der  Gelehrten,  z;  B.  Hitzig,  sich 
auf  das  Sdhweigen  der  griechischen  Hisloriker  stutzen^  und  be- 
haupten ^  Nei^i^adnezar  habe  naoh  der  Belagerung:  von  Tyroi 
keinen  Kriegsversnch  ge^n  Egypten  mehr  gemactht«  und  hinfolg- 
iich  seien  die. Weissagungen  des  Jeremias  find  Es;echi«l  imerfuUt 
geblieben;^  und  dasa  dagegen  die  Aqd'^en^.z.  B«  Hävernick,  das 
Argument  aus  dem  Stillschweigen  der  Profanhistoriker  verwerfen, 
und  an  dem  den  Weissagungen  des  Jeremias  und  Ezechiel  zn- 
^  kommenden  Gewichte  festhalten«.  Letztere  machen  geltend,  ^^ 
t)ft  Herodot  von  den  egyptischen  Priestern  über  egyptische  Ge- 
■  «iShichte  und  Verhältnisse  notorisch  getauscht  sei,  wie  nahe  es  den 
«optischen   Pries^na   gelegen   haben  müsse,  die  ßgj^pten  durch 
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Neindcadnes^  «ngethane  Schnadi  n  rethet^g&a  ttnd  dagegtii  dk 
Regietnng  des  Amasis  herauaxiiatreiDlieB,  wie  aooh  die  Naohiiohiea 
der  Profanhiatoriker  iiichl  so  durchavs  «ayereinbar  mit  der  An- 
nahme einer  Eroberong  Bgyptena  doreh  Nebnkadneiar  seien,  wie 
doch  nidit  ansgemaoht  sei,  ob  nicht  Josephos  für  seine  Angaben 
Doch  andere  Quellen  halte,  wie  sich  Sparen  darvon  zeigen,  dase 
die  ersten  persischen  Konige,  Cjms  nnd  Ejunbyses»  von  vorn 
berein  Egyptea  als  einen  ihnen  als  den  Erben  der  babylonischen 
Monarchie  mit  zugefallenen  Vasallenstaat  behandelten  n.  s.  w» 
Schwerlich  wird  es  gelingen,  die  Differeni  ganz  auszngleichen, 
nnd  alle  Verhältnisse  aus  aossertestamentischen  Quellen  klar  zu 
legen.  Aber  eben  darum  glauben  wir,  dass  in  solchen  zweifel- 
haften Sachen  auch  das  Wort  Qottes  um  so  gewisser  gehört  zu 
werden  verdiene,  und  dass  namenüieh  auch  der  Weissagung  £e 
Bedeutung  einer  geschichtlichen  Quelle  zukomme«  Dass  Nebukad* 
nesar  Egypten  erobert  habe  nach  der  Eroberung  von  Tyrus,  wird 
auf  Grund  der  Weissagungen  des  Jeremias  und  Ezechiel  so  lange 
feststehen,  bis  der  positive  Beweis  des  Gegentheils  geführt  ist, 
was  nicht  geschehen  ist,  nnd  nach  Lage  der  Sache  schwerlich  ge- 
gchebea  wird« 

Das  erste  unserer  sieben  Gottesworte  29,  1— -16.  enthalt 
eine  gegen  den  Konig  und  das  Volk  von  Egypten  gerichtete 
Drohung.  Es  wendet  sicK  zuvorderst  V.  3 — 6«  gegen  den  Pharao, 
der  dabei  in  Berücksichtigung  der  egyptischen  Landesverfaältnisse 
als  ein  zwischen  den  egyptischen  Stromgewassern  kauerndes  Kro- 
kodil (vgl.  Jes.  36,  6.)  vorgestellt  wird,  und  hält  ihm  seine  Ver- 
ichuldung' vor,  und  kündigt  ihm  sein'  Gericht  an.  Seine  Verschul- 
dong  wird  V.  3.  dahin  bestimmt,  dass  er  spreche:  ,^ein  ist  mein 
Strom ,  und  ich  habe  ihn  mir  gemacht^.  Es  liegt  dem  jedenfaDa 
die  Thatsache  zum  Grunde,  ^übs  Egypten  seine  Existenz  wesent- 
lich an  seinem  Nil  hatte  und  hat  Aber  Hävernick  vergreült  den 
Sinn  der  Rede  ganz,  wenn  er  meint,  Pharao  wolle  mit  den  Worten 
),icl^  habe  mir  den  Strom  gemacht^  sagend  ich  Jiabe  mich  durch 
meine  Kraft  in  den  Besitz  desselben  gesetzt.  Auch  Hitzig  er- 
schöpft den  Sinn  der  Werte  nicht,  wenn  er  sie  erklart:  ich  habe 
mir  den  Strom  zurecht  gemacht  durch  meine  Fluss-,  Canal-,  Be^ 
wasseruDgs^,  Deichbauten.  Allerdinga  denkt  nach  Ezechiel  Pharao 
an  die  Kanst  und  £raft,  mit  welcher  er  sich  den.  Leben  gebenden 
Strom  dienstbar  gemacht  habe.  Aber  er  zieht  sich  daraus  in  hoch- 
müthiger  Ueberhebung  die  weitere  Consequenz,  als  hajbe  er  damit 
sich  den  Strom  selbst  gemacht,  als  sei  er  damit  axxcji  dexa  Schopfer 
des  Stroms  gleich^  Dies  Vergessen  Gottes,  der  ihm  den  Strom 
gegeb^,  dies  Gleichstellen  seiner  Verarbeitung  mit  der  gottlichen 
Sqhopfung,  diesec  eigenthümUch  heidnische  Standpunkt  ist  es, 
worin  Pbarao's  Schuld  lag.  Die  Anklage  gegen  an  ist  so  nach 
den  egyptischen  Verhältnissen  formulirt,  aber  dem  Inhalte  nacfar 
der  gegen,  den  Ejonig  von  Tjrrua  erhobenen  ganz  gleich.   Der  ab« 
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fonuulirten  Anklage  ent^ndcht  dann  g^naudie  '¥.'4*  5.  ansge- 
gprocbeiie  Drohung.  •  Gott -wiFd^  dem  E^rokodil  Pharao  einen  Angel- 
haken durch  seine  Kiefern  ziehen,  ihn,  indem  die  Bewohner  Egyp* 
teuB  sich  als  Fische'  an  seine  Schuppen  hängen,  aus  seinem  Strome, 
der  seinen  Hochmuth  nährt,  herausKiehen,  und  ihn  auf  das  Trockene 
setzen  >,  woselhst  er  sammt '  den  Fischen  nicht  aufgelesen  sondern 
Ton  Thieren  und  Vögeln  gefressen  werden  soll.  Ganz  geschmack- 
los ist  es,  mit  Hitzig  an  eine  bestimmte  Wüsfe,  etwa  die  arabische, 
zu  denken,  als  wo  Pharao  mit  seinem  Heer  seinen  Untergang 
finden  solle.  Die  Wüste  ist  hier  bloss  Bild:  das  grosse  Krokodil 
Pharao  soll  aufs  Trockene  gesetzt  werden.  Von  V.  6.  ab  geht 
das  Gotteewort  auf'das  Volk  von  Egyptwi  uber^  und  kündigt  V. 
6^^8.  auch  dieisem  seine  Verschuldung  und  sein  Gericht  an.  Es 
wül  vor  Allem  festgestellt  sein,  wie  man  diese  Verse  zu  con- 
struiren  hat  Es  handelt  sich  dabei  darum,  wo  man  für  die  durch 
^  eingeleitete  zweite  Hälfte  de»  6ten  Verses  den  Vorder-  oder 

Nachsatz  suchjfc.  Hitzig  lässt  das  JJT  auch  im  7ten  Verse  fortre- 
gieren ,  bezieht  dabei  d&s  in  der  zweiten  Hälfte  des  6ten  Verses 
und  im  7ten  Verse  Ausgesagte  auf  die  Zukunft,  und  lässt  dann 
diese  tnit  W^  "eingeleiteten   Sätze  in  V.  6.  und  7.  noch  von  V.  5. 

abhängen;  das  Krokodil  Pharao  «oll  den  Thieren  und  V.og^ln  zu 
fressen  gegeben .  we^rdea^  weil  die  Egypter  dem  Hause;  Israel  als 
ein  Eohrstab  sein,  und  sich  so  bezeigen  we;rden.,  wie  der  V.  7. 
näher  ausführt  Den^  steht  entgegen ,  dass  dann  die  erste  Hälfte 
des  V.  &  störend,  zwischen:  den  mit  ]p^   eingeleiteteia   Satzjsn  in 

y^  6,  und  7,  und  dem  Satze  in  V.  5.  von  welchem  .'dieselben  ab- 
hängen sollen,  eingeschoben  wäre,  und  dass  in  V.  5.  von  Pharao, 
in  V.  6.  und  7,  aber  von  den  Egypterh  die  Riede  ist    Maurer  wiU 

die  mit  ]JJ*^  eingeleitete  zweite  Hälfte   des  V.  6. .  von  der  ersten 

Hälfte  desselben  trennen,  dann  eben  so  wie  ELrt^g'das  W  in  V.  7. 

fbrtregiete?  lassen,  und  deii.£rachsatz  zu  diesen  mit  Tjp  eingeleitetea 

Sätzen  in. V.  'S.  sucnen:  weil  die  Egypter  sich  dem  Hause  Israel 
als  Rohrstab  erwiesen,  und  sich  so  bezeigen  werden,  wie  der  V.  7. 
ausführt,  darum  wird  Gott  sie  6,o  strafen,  wie  V.  8.  ausführt  Dem 
steht  entgegen,  däsS  der  offensichtlich  auf  Jes.  36,  6.  sich  zurück- 
beziehende Y.  7.  sich  schwerlich  von  einem  erst  künfögen  Ver- 
halten  Israels  verstehen   lasst',    und    däss    dann   zwischen   die  mit 

iQ^  eingeleiteten-  Sätze  und  ihren  Nachsatz,  in  V.  8.  die  Formel 

^so  spricht  Jehovah  der  Herr^  im  Anfange  des  V.  8.  störend 
Mne'in  träte,     flävernick  endlich  will  zu  der  mit  W  eingeleiteten 

»weiten  Hälfte  des  Gten  Verses,  die  er  xait  Manrisr  von  der  ersten 
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Hüfte  desselben  Verses  trennt,  den  Nachsäte  im  7ten  Verse,  den 
er  von  der  Zukunft  reden  lasst,  so  suchen :  weil  Egypten  für  Israel 
ein  Rohrstab  ist,  wird  es  sich  so  erweisen,  wie  Y.  7.  beschreibt 
Dem  steht  gleichfalls  entgegen,  dass  der  Y.  7.  sich  nicht  von 
künftigem  Verhalten  Egyptens  wird  verstehen  lassen.  Wir  lassen 
die  mit  ^  eingeleitete  sweite  Hälfte   des   V.  6.  von  der  ersten 

Hälfte  des  Y.  6.  abhangen:  alle  Bewohner  Egjptens  sollen  dar* 
um  erkennen,  dass  ich  Jehovah  bin,  weil  sie  für  das  Haus  Israel 
ein  Rohrstab  sind,  immer  gewesen  sind  und  noch  sind.  Der  Ein- 
wand, den  Hitzig  gegen  diese  Verbindung  erhebt,  als  wäre  die- 
selbe nur  dann  statthaft,  wenn  JH^  hier  die  Bedeutung  9,erfaliren^, 

»zu  fühlen  bekommen*'  hätte,  ist  völlig  irrelevant,  denn  allerdings 
ist  das  Erkennen  Jehovahs  in  diesem  Zusammenhange  ein  Erfahren 
seiner  richterlichen  Macht  und  Strenge.  Der  nicht  futurisch  son- 
dern mit  de  Wette  perfectivisch  zu  fassende  Y.  7.  aber  fuhrt  dann 
in  Parenthese  aus,  wie  fern  Egypten  stets  bisher  sich  für  Israel 
als  ein  Rohrstab  erwiesen  habe.  Und  darnach  folgt  Y.  8.  die 
Ausführung,  wie  sich  Jehovah  den  Egyptern  um  solcbes  ihres 
Verhaltens  gegen  Israel  willen  richtend  zu  erkennen  geben  werde. 
Dann  benennt  Y.  6.  die  Schuld  der  Egypter,  und  zwar  dahin,  dass 
sie  für  Israel  ein  Rohrstab  sind ;  der  Y.  7.  erläutert  diese  Anklage 
aus  der  geschichtlichen  Vergangenheit;  und  der  Y.  8.  droht  ihnen 
dafür  das  Gericht  des  Schwerts,  welches  alles  Lebendige  in  Egyp- 
ten treffen  soll.  Die  Ausführung  in  Y.  7.  geht  auf  Jes.  36,  6. 
zurück,  aber  in  freier  Weise.  Es  ist  dabei  zu  beachten,  dass 
Egypten  bald  als  das  Volk  Egypten,  bald  wieder  als  der  Rohr- 
Stab  gedacht  wird.-  Man  braucht  daher  weder  mit  Hitzig  an  den 
Suffixen  zu  ändern,  noch  mit  de  Wette  aus  den  Händen  Egyptens 
den  Griff  des  Rohrstabs  zu  machen,  sondern  es  ist  einfach  gesagt : 
wenn  die  Israeliten  Egypten  bei  seiner  Hand  ergriffen,  so  zerbrach 
der  Rohrstab  Egypten  und  fuhr  ihnen  durch  Hand  und  Arm  bis 
zur  Schulter  hinauf.  In  der  zweiten  Hälfte  des  V.  7.  ist  es  ganz 
unnothig,  TDJJ  ßr  TJJD  zu  nehmen;  und  eben  so  unrichtig  ist 
es,  die  Bedeutung  des  Hiphil  von  "IDV  ^o  lange  zu  drehen,  bis 
man  den  Sinn  gewinnt:  so  zerbrachst  du  und  entzogst  ihnen  da- 
durch die  Stütze,  Das  Hiphil  von  1DV  i^^  vielmehr  in  seiner 
ganz  gewohnlichen  Bedeutung  „fest  stehen  machen^  zu  nehmen, 
und  der  einfache  Gedanke  ist  der:  wenn  aber  die  Israeliten  sich 
auf  den  Rohrstab  Egypten  gar  stützten,  so  zerbrach  derselbe,  fuhr 
ihnen  durch  die  Hüften,  und  machte  dieselben,  indem  er  dadurch 
ibre  Muskeln,  Bänder  und  Gelenke  verletzte,  starr  und  steif,  so 
dass  sie  nur  noch  stehen  aber  nicht  mehr  gehen  konnten.  Nach- 
dem V.  3 — 5.  dem  Pharao,  und  V.  6—8.  dem  Volk  von  Egypten 
Schuld  und  Gericht  angezeigt  sind,  berücksichtigen  V.  9 — 12.  dius 
Oanze,  König  und  Volk,  das  ihnen  bevorstehende  Gottesgericht 
im  Anschlüsse   an  Joel  4,  19.   naher  beschreibend.     Egypten  soll 

19 


290  K;ap.  29^  9—16. 

trptz  aQiner  Strome  "wüste  werdea  von  seiner  Nordgrenze  (Ikljigdal) 
an  bis  dabin,  wo  seine  Südgrenze  (Syene)  in  die  Grenze  von 
Aethiopien  übergeht,  und  nicht  allein  Egypten  sondern  auch  seiae 
Grenzlander  sollen  verwüstet  werden,  so  da^s  das  selbst  wüste 
Egypten,  dessen  Einwohner  in  die  Länder  zerstreut  werden  sollen, 
in  Mitten  einer  Länderwüste  liegt.  Letzteres  ist  der  einfache  und 
natürliche  Sinn  des  12ten  Verses,  und  den  künstlichen  Auslegungen 
desselbön  weit  vorzuziehen.  Wenn,  die  Dauer  dieser  Verwüstung 
auf  40  Jahre  angegeben  wird,  so  ist  das  weder  eine  runde  Zahl 
(Hitzig),  noch  eine  ziemlich  lange  Zeit  (Ewald),  sondern  einfache 
symbolische  Bezeichnung  einer  von  Gott  bemessenen  Straf-  und 
Busszeit,  deren  Zahlwerth  also  auch  gar  nicht  in  Betracht  kommt 
(vgl.  meine  Zahlensymbolik  der  heiligen  Schrift.  Theol.  Zeitschr. 
Jahrg.  1862.  H.'3.  S.  424.  ff.).  Es  bedarf  daher  auch  der  Be- 
rechnungen nicht,  die  Hävernick  und  andere  Ausleger  bei  dieser 
Gelegenheit  anstellen.  Demnächst  aber  in  dem  Schlüsse  V.  13 — ^16. 
erhebt  sich  die  Weissagung  noch  über  das  Egypten  bevorstehende 
Gericht  und  die  Zeit  seiner  Dauer  hinaus.  Wenn  die  vierzig  Jahre 
d.  h.  die  Strafzeit  des  angedrohten  Gerichts  verflossen  sein  werden, 
will  Gott  die  Egypter  wieder  sammeln  aus  der  Zerstreuung,  ihr 
Gefangniss  wenden,  und  sie  in  ihr  Land  zurückführen.  Aber  nur 
in  ihr  Ursprungsland  Oberegypten  sollen  sie  zurückgeführt  werden, 
d.  h.  sie  sollen  nicht  wieder  die  ganze  Ausbreitung  ihrer  Macht 
wie  in  den  Tagen  der  Höhe  derselben  haben,  sondern  bei  dieser 
ihrer  Wiederherstellung  aufjhre  schwachen  Anfange  zurückgeführt 
werden,  denn  sie  sollen  alsdann  ein  geringes  Reich  sein,  das  dann 
nicht  wie  bisher  unter  den  Heidenvolkern  eine  hervorragende  Stel- 
lung einnehmen,  und  geeignet  sein  soll,  Gottes  Volk  zu  unnatür- 
lichen Bündnissen  mit  ihm  zu  verleiten.  Hitzig  hätte  zu  dieser 
Weissagung  statt  Jerem.  48,  47.  49,  6.  11.  Jes.  23,  15 — 18.,  die 
von  Moab,  Ammon,  Edom  und'Tyrus  reden,  lieber  Jes.  19,  18 — 25. 
vergleichen  sollen.  Aber  ein  Unterschied  zwischen  Jes.  19,  18 — "25* 
und  unserer  Stelle  darf  auch  nicht  übersehen  werden,  Jesaias 
weissagt  Egypten  Gutes  rückhaltlos ;  EzechieL  dagegen .  wiederholt 
diese  günstige  Weissagung ,..abjBr  mit  dem  Beisatze,  dass  sie  den- 
noch den  Egyptern  nur  eine  an  die  Vergangenheit  in  Beziehung 
auf  weltmächtliche  Herrlichkeit  ni/cht  Äinanreichende  Zukunft  in 
Aussicht  stellt.  Ezechiet,  der  für  die  Heidenvölker,  nur  Drohung 
hat,  hebt  auch  an  der  Weissagung  künftigen. "Heils  für  Egypten 
dasjenige  Moment  hervor,  vermöge  dessen  selbst  dies  künftige  Öeil 
für  Egypten  einen  Verlust  involviren  wiri:  es  wifd  Heil  und  Ver- 
gebung bei  Gott  erlangen,  aber  seine  weltmächtliche  Herrlichkeit 
wird  es  auch  dann  nicht  wiederfinden. .  Im  V.  16.  kann  man  das 

l'^StD  Höit  Hitzig  mit  nCODD?  verbinden«  -ond.iH4^t  soü  es/nSm- 

hdi   Egypten)    dem    Hause  Israel,  zu    einem  y  er  trauen   gereichen^ 
welches    (bei   Gott)    die^  Schuld  in   Erinnerung  bringt,    die   darin 
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bestand,  dass  es  sich  den  Egyptern  nachwendete^.  Oder  man  kann 
das  Subject  zu  HTT  Egypten  sein  lassen,   und   das  *P3D  Momit 

verbinden:  „und  nicht  soll  ferner  es  (Egypten)  dem  Hause  Israel 
Vertrauen  einflössen;  und  dadurch  die  Schuld  (bei  Gott)  in  Er- 
innerung bringen,  die  darin  bestand,  dass  Ibrael  sich  den  Egyptern 
zuwendete^.  Aber  beiden  Verbindungen  steht  entgegen,  da»»,  ^veun 
Egypten   Subject   zu   nTI"^   sein   sollte,    es    dann  niasculiuiäch  ge- 

braucht  wäre,  wahrend  es  vorher  immer  fcmininisch  gebraucht  ist, 
und  nachher  in  D^T^'^^^{  ^^^  Pluralsuffix  folgt.    Wir  mochten  vor- 

schlagen,  den  "TSID  Subject  zu  HT?  s«in  zu  lassen:  und  es  soll 

ferner  dem  Hause  Israel  Niemand  Vertrauen  einflössen,  der  ihm 
(Israel)  die  Schuld  ins  Godachtniss  ruft,  'die  es  beging  indem  es 
den  Egyptern  sich  nachwendete".  Wenn  künftig  Jemand,  alte 
Sünden  -wieder  wach  rufend,  Israel  rathen  wollte,  sich  wiederum 
£gypten  nachzuwenden,  so  soll  er  damit  wegen  der  Schwäche,  zu 
welcher  Egypten  herabgesunken,  bei  Israel  kein  Vertrauen  ünden. 
Das  zweite  Gottes  wort  29,  17 — 21.  richtet  sich  gegen  das 
Land  Egypten  ohne  specielle  Erwähnung  des  Pharao.  Wie  schon 
das  Datum  zeigt,  ist  es  nach  der  Eroberung  von  Tyrus  ergangen. 
Dem  entspricht  auch  seih  Inhalt,  der  sich  eben  durch  die  Eroberung 
von  Tyrus  motivirt  Nebukadnezar  hat  Tyrus  nach  dem  Willen 
und  Befehl  Gottes  belagert  und  erobert;  aber  für  die  schwere 
Arbeit,  die  er  und  sein  llcer  damit  Gott  getlian  haben,  haben 
sie  keinen  Lohn  bekommen;  da  will  Gott  ihnen  als  Lohn  das 
Land  Egypten  zur  Beute  geben  ^  dass  sie  an  Egyptens  Men- 
schen und  Gut  sich  schadlos  halten.  Zu  dem  Einzelnen  ist  wenig 
zu  bemerken:  dass  dem  Heere  Nebukadnczars  Kopf  und  Sohulter 
haarlos  geworden  sind,  kommt,  wie  die  Ausleger  richtig  versitchcn, 
davon  dass  sie  bei  Aufschüttung  des  Dammes  und  Walles  wider 
Tyrus.  unausgesetzt  schwere  Lasten  haben  tragen  müssen.     V.  19. 

braucht  maxk  für  das  Mt«0  ^cine  andere  Bedeutung  zu  suchen  als 

die  das   TIDV   ^^t  4*   ^^*«     ^*   20.   wird    es    gerathen    sein ,    das 

r^yQ  nicht  in   der   abgeleiteten   Bedeutung   „Lohn'^   sondern  in 

seiner  ursprünglichen  Bedeutung  aArbeit*^  zu  nehmen,  und  das 
Tüii  in    der   zweiten    Hälfte   als    Conjunction  zu  fassen,   und  zu 

übersetzen:  ),Für  seihe  Arbeit,  die  er  daran  (an  Tyrus)  gethan 
hat,  will  ich  ihm  das  Land  Egypten  geben,  denn  sie  haben^s  mir 
gethan,  spricht  Jehovah  der  Herr*'.  Auf  dies  Gottcswort  stützt, 
wie  sebon  vorher  bemerkt.  Hitzig  seine  Meinung,  dass  Kebukad* 
nezar  Tyrus  zwar  belagert  aber  nicht  erobert  habe.  Hatte,  meint 
er»  Nebukadnezar  Tyrus  erobert  so  bitte  er  es  ja  geplündert,  und 
damit  seinen  Lohn   gehabt;   wenn    also  bezeugt  werde,   dass   er 

19* 


292  Kap.  29,  21. 

keinen  Lohn  empfangen,  so  sei  damit  auch  bezeugt,  dass  er  es 
nicht  eroberte.  Aber  ein  solcher  Selbstwiderspruch  wäre  dem 
Ezechiel  nicht  zuzutrauen,  selbst  wenn  er  ein  solcher  Bücher- 
macher gewesen  wäre,  wie  Hitzig  ihn  sein  lässt  Es  liegt  diese 
Auffassung  und  Consequenz  auch  keineswegs  in  den  Worten  des 
Textes.  Man  braucht  sich  nicht  einmal  auf  Nachweisungen  ein- 
zulassen, wie  die  Tyrier  wahrscheinlich  während  der  langen  Be- 
lagerung ihren  ganzen  Reichthum  theils  verloren  theils  in  die  Co- 
lonieen  geflüchtet  haben  möchten,  so  dass  Nebukadnezar ,  als  er 
endlich  Tyrus  einnahm,  nur  einen  Trümmerhaufen  und  keine  Beute, 
^.Iso  auch  keinen  Lohn  fand.  Ezechiels  Gedanken  von  der  Sache 
sind  vielmehr  einfach  folgende:  wenn  Nebukadnezar  Tyrus  nach 
ISjähriger  Belagerung  erobert  und  dabei  Beute  macht,  so  ist  Letz- 
teres Selbstfolge  von  Ersterem;  aber  dieser  Lohn,  den  die  Be- 
lagerung und  Eroberung  von  Tyrus  in  sich  selbst  trug,  genügt  für 
solch  eine  schwere  Arbeit  so  wenig,  dass  er  gar  nicht  als  Lohn 
angesehen  und  Lohn  genannt  werden  mag;  es  muss  für  solche 
Leistung  dem  Nebukadnezar  ein  ausser  Tyrus  liegender,  nicht  so 
selbstverständlicher  Preis  zum  Lohn  gegeben  werden;  und  der 
soll  Egypten  sein. 

Der  letzte  Vers  dieses  Gottesworts  kommt,  auch  im  Hinblick 
auf  das  nächstfolgende  Gotteswort  30,  1.  iF.,  noch  besonders  in 
Betracht.  Dieser  Vers  zieht  aus  dem  dem  Lande  Egypten  ange- 
drohten Gerichte  den  Schluss  für  Israel:  wann  dies  geschieht, 
wann  die  Macht  Egyptens  so  vor  äer  Macht  Nebukadnezar's  da- 
hin sinkt,  dann  wird  Israels  Macht  sich  wieder  heben,  und  dem 
Ezechiel  wird  dann  Gott  in  Mitten  Israels  seinen  Mund  auftbun. 
Letzteres  kann  nur  sagen  wollen,  dass  ihm  Gott  alsdann  neue 
prophetische  Rede,  ein  neues  auf  Egypten  und  Israel  bezügliches 
Gotteswort  geben  will.  Es  wäre  aufiallend,  w^enn  Ezechiel  so  ein 
Gotteswort  ankündigte,  und  es  uns  nirgendwo  gäbe.  Anderswo 
aber  wird  es  uns  zuverlässig  nicht  gegeben,  da  alle  anderen  Weis- 
sagungen Ezechiels  älter  als  der  Abschnitt  29,  17 — 21.  sind.  Sollen 
wir  irgendwo  das  29,  21.  angekündigte  Gotteswort  über  Egypten 
haben,  so  kann  es  nur  das  Gotteswort  30,  1 — 19.  sein.  Und  in 
der  That  spricht  dafür  Alles.  Der  Inhalt,  der  den  Inhalt  von  29, 
1 — 16.  wieder  aufnimmt  aber  weiter  ausfahrt,  ist  ganz  darnacli 
angethan.  Der  Umstand,  dass  30,  3.  der  Tag  des  Gerichts  als 
ganz  nahe  bevorstehend  bezeichnet  wird,  weist  die  Weissagung 
30,  1  — 19.  jedenfalls  in  die  Zeit  der  Weissagung  29,  17 — 21.  und 
sogar  hinter  dieselbe.  Auch  das  passt  zu  dieser  Annahme,  dass 
die  Weissagung  30,  1  — 19.  kein  Datum  trägt:  es  wird  durch  ihre 
Stellung  hinter  die  mit  Datum  versehene  Weissagung  29,  17 — 21. 
und  durch  die  Bemerkung  29,  21.  hinreichend  angezeigt,  dass  sie 
nach  der  Weissagung  29,  17—21.  gesprochen  ist    Und  wider  das 

Alles  wird  man  nicht  t^TTI  Dt^3    29^  21.  geltend   machen  und 
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sagen  können:  die  Weissagung  80,  1 — 19.  sei  Jedenfalls  laut  80,  8. 
vor  der  Niederlage  Egyptens  durch  Nebukadnesar  gesprochen,  der 

Vers  29,  21.  aber  rede  yermoge  des  iffYl  Dt^3  ^on  der  Zeit,  da 

diese  Niederlage  geschehen  sein  werde.  Letzteres  ist  nicht  noth- 
wendig.    Der  ^(fTl  Dl^  kann  sehr  fuglich  eine  längere  Zeitdauer 

als  Einen  Tag,  die  Zeit  bezeichnen,  da  Egyptens  Niederlage  nahe 
rückt  und  sich  ToUzieht:  in  dieser  Zeit  wird  Israels  Heer  wieder 
wachsen,  und  Ezechiel  seinen  Mund  durch  Gott  aufthun,  um  in 
dem  Moment  des  Hereinbrechens  des  Gerichts  über  Egjpten  das 
Gotteswort  30,  1 — 19.  zu  reden.  Wir  stehen  hiernach  nicht  an, 
anzunehmen,  dass  das  Gotteswort  30,  1  —  19.  nach  dem  Gottes- 
worte 29,  17  —  21.  kurz  vor  dem  Angriffe  Nebukadnezars  auf 
£gypten  gesprochen,  und  also  noch  jünger  als  die  Weissagung  29, 
17 — 21.,  unter  allen  Weissagungen  Ezechiels  die  jüngste  sei. 

Dieses  dritte  Gotteswort  30,  1  —  19.  richtet  sich  wie  das 
zweite  gegen  das  Land  Egypten.  Es  beginnt  Y.  2.  3.  mit  der 
Aufforderung,  dass  man  sich  der  Trauer  und  Klage  hingeben  möge, 
weil  der  Gerichtstag  Gottes  über  die  Heiden  nunmehr  im  Begriff 
sei,  über  Egjpten  herein  zu  brechen.  Name  und  Begriff  des  Tages 
Jehovah^s  über  alle  Heidenvölker  kommt  zuerst  Obadj.  15.  ff.  vor. 
Biieam  spricht  wohl  von  einem  einstigen  Untergange  aller  Heiden- 
volker, aber  die  Zusammenfassung  dieses  Gerichts  in  einen  Tag 
Jehovah^s  kommt  zum  ersten  Male  bei  Obadjah  vor.  Joel  nimmt 
dann  4,  1 4.  diesen  Begriff  und  seine  Bezeichnung  wieder  auf,  und 
Jes.  13,  3.  9.  und  Zeph.  1,  7.  14.  gehen  wieder  auf  Joel  zurück. 
Der  „Tag  Jehovah's  über  alle  Volker**  ist  seiner  Grundbedeutung 
nach  ein  Tag  des  Gerichts  und  der  Vergeltung.  Da  aber  diese 
Vergeltung  an  den  Heiden völkern  nur  eine  strafende  wird  sein 
können,  so  ist  er  wesentlich  auch  ein  Straftag,  an  welchem  Gott 
die  Heiden  Völker  für  das  von  ihnen  an  dem  Volke  Gottes  getbane 
Unrecht  strafen  wird.  Und  da  Gott  nach  constanter  Anschauung 
der  Prophetie  die  Strafe  an  den  heidnischen  Weltmächten  stets 
in  der  Weise  vollzieht,  dass  er  eine  durch  der  anderen  Schwert 
fallen  lässt,  so  ist  dieser  Gerichts-  und  Straftag  immer  auch  ein 
Scblachttag.  Und  ein  Tag  Jehovah's  ist  dieser  Tag  darum,  weil 
sich  an  ihm  Gottes  Gerechtigkeit  und  Macht  offenbart.  Alle  diese 
Momente  des  Begriffs  des  Tags  Jehovah's  über  alle  Heiden  treten 
schon  bei  Obadja  deutlich  heraus.  Dieser  Tag  Jehovah's  ist  in- 
dessen nicht  so  zu  denken,  als  ob  in  Einem  Zeitpunkte  über  die 
Gesammtheit  der  Heidenvolker  mit  Einem  Male  Gericht  und  Un- 
tergang kommen  würde.     Schon   das  H^fl  Obadj.  16.  (vgl.  Cas- 

•     T 

pari  z.  d.  Stelle)  bezeugt  das  Gegentheil;  fortgesetzt  werden  die 
Heidenvolker  den  Kelch  des  Verderbens  trinken.  Der  Tag  Je- 
hovah^s  über  alle  Heidenvolker  ist  also  ein  Zeitraum  von  unbe- 
fitimmter  Dauer,   in  dessen  Verlaufe  Gott  alle  Heidenvölker  nach 
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der   Reihe ,   so  wie   sie   ihre   Feiqdßchaft  gegen   das  Volk  Gottefl^ 
erweisen  und  Gott  ihre. Stunde    ersieht,   init    Gericht   und   Unter- 
gang stratfen  wird.    Von  hier  aus  ist  immer  auch  die  Ankündigung 
zu  verstehen ,    dass    dieser   Tag   Jehovah's   nahe   sei.     Dieser  Tag 
dauert  so  lange,  bis  im   jüngsten  Gericht  die  ganze  gottfein dli che 
Welt  selbst  vernichtet  wird,    aber   er  fangt  jedes  Mal  aufs  Neue 
an,  wenn    ein  einzelnes  Volk  wegen  seiner  an  dem  Volke  Gottes 
verübten  Unbill  der  gerechten  Strafe  der  Vernichtung  verfallt.    Da- 
her hat  der  Tag  Jehovah's  über  die  Heidenvölker  in  den  verscLie- 
denen  Einzelweissagungen  einen  verschiedenen  terminus  a  quo,  je 
nachdem  dieselben  sich  auf  diese  und  jene  Völker  und  auf  diese  und 
jene  Verhältnisse  beziehen.    Hiernach  erblickt  denn  auch  Ezcchiel  in 
sichtlichem  Zurückgehen  auf  Joel  1,  15.    2,  7.,  die  Nähe  der  Zeit 
der  Heidehvölker  darin,  dass  nunmehr  das  Gottesgericht  über  Egyp- 
ten  nahe  bevorsteht.    Uebrigens  haben  wir  an  diesem  Ausspruche, 
dass  das  Gericht   über  Egypten  nahe    sei ,    den  ersten  Beweis   da- 
für,   dass   unser    Gotteswort   wirklich    nach    dem    Gottesworfe   29, 
17 — 21.  und   kurz  vor    dem  Augriffe  Nebukadnezar's  auf  Egypten 
dem'  Ezechiel  gegeben  sei.    Wie  nun  dies  Gottesgericht  über  Egyp- 
ten  sich   vollziehen  wird,  "beschreiben  V.  4 — 19.    näher.     Erstens 
kündigen  V.  4 — 9.  an,  dass  dies  Gottesgericht  in  Krieg  und  Schwert 
bestehen  wird,  und  führen  dann  aus,  wie  dasselbe  so  schwer  sein 
wird,  dass  nicht  bloss  Egypten  selbst  (V.  4.  6.)  davon  vernichtet 
werden  wird,  sondern  dass  auch  diejenigen,  die  ihm  helfen,  seine 
Söldnorscbaaren    (V.    5.) ,    und    die    mit   ihm    verbündeten   Völker 
(V.  6.)  seine  Niederlage  theilen  werden,    und    selbst    das    angren- 
zende Aethiopien  (V.  4.  9.)  trotz  seiner  entfernteren  sicheren  Lage 
seinen  Schaden  theilen  wird,  wovon,  wie  V.  7.  im   Rückblick  auf 
29,   12.  bemerkt,    die    Folge  die  sein  wird,  dass    Egypten,    selbst 
wüste,    in    Mitten  verwüsteter   Länder   und   Landstriche  zu  liegen 
kommt.     Dann  verkünden  V.   10  — 12.    dass  solches  Gottesgericht 
durch  den  König  von  Babel  Nebukadnezar  vollzogen  werden  solle. 
Und  V.  13  — 19.  endlich  beschreiben,  wie    sich  dieser  Untergang 
des  Gerichts  an    den    einzelnen   Instituten   und    Theilen   Egyptens, 
seinem  Cultus,    seinem  Königthum,   seinen  verschiedenen  Landes- 
theilen,  und  seinen  vornehmsten  Festen  und  Städten  erweisen  werde. 
Dies  der  Inhalt  der  Weissagung,  zu  welcher  wir  im  Einzelnen  noch 
Folgendes  bemerken.    In  V.  5.  ist  allerdings,  wie  aus  Jerem.  46,  9. 
ersichtlich   wird,  von    den    Miethstruppen    der   Egypter    die   Rede. 
Aber  eben  darum  bezweifeln  wir,  dass  Hävernick  Recht  hat,  wenn 
er  nur  die  in  der  ersten  Vershälfte    genannten  Völkerschaften    als 
Miethstruppen    ansehen ,  und  dagegen   unter  Cub  und  den  Söhnen 
des  Bundeslandes  Bundesgenossen  verstehen  will.     Von   den  Bun- 
desgenossen ist  erst  in  den  folgenden  Versen  die  Rede.     Ob  Cub 
das  auf  Monumenten  vorkommende  Volk  Kufa  ist,  wird  sich  schwer 
erweisen  lassen ;  es  wird  das  Gerathen&te  sein^  zu  bekennen^  dass 
wir's   nicht  wissen.     Darin   aber  müssen  wir  Hitzig  Recht. geben, 
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dnss  der  Aftikel  Vor  nnSH  n^<^^^  gestattet,  ,,d!6  SShne  des  Bun- 

defilandes^  für  lyBnndesgenoBseu^  2Q  aehmen*  DLaad  des  Bun- 
des^ kann  nur  Canaan  heissen^  und  wir  werdeu  bei  den  Söhnen 
Canaans  nur  an  diejenigen  Israeliten  denken  können,  die  nach 
dem  Untergange  Jerusalems  nach  Egypteo  flohen,  und  deren  junge 
Uannachaft  von  den  Egyptern  ihrem  Söldnerheere  eingereiht  wurde, 
60  dass  sie  auch  mit  demselben  den  Untergang  finden  wird;  wie 
aoch  Jerem.  44,  12.  ü.  27.  di4)$cn  Juden  der  Untergang  geweis- 
«agt  vrird.  Dann  aber  haben  wir  hier  den  aweiten  Beweis  für 
den  behaupteten  sputen  Ursprung  unserer  Weissagung.  Bei  dem 
aof  Jes.  18,  1.  ff.  zurückgehenden  V.  9.  streiten  die  Ausleger 
darüber,  ob  die  Boten,  die  Gott  nach  Aethiopien  senden  wird,  die 
cbaldaische  Kriegsmacht  oder  die  fluchtigen  Ueberbleibsel  des  ge- 
sohlageoen  egyptisehen  Heeres  sein  werden.  Wir  meinen,  daas 
der  Text  darüber  gar  Nichts  aussage,  und  überhaupt  nichts  An- 
deres anssagen  wolle,  als  dass  Gott  die  Kunde  von  der  über  Egyp- 
teo gekommenen  Niederlage  nach  Aethiopien  gelangen  lassen  werde. 
In  demselben  Verse  übersetien  wir:  ^nnd  es  wird  Schrecken  unter 
ihnen  (den  Aethiopiern)  sein,  wie  am  Tage  Egyptens^,  und  finden 
in  den  letzten  Worten  allerdings  mit  Havernick  eine  Anspielung 
auf  2  Mos.  15,  12.  ff.:  wie  damals  über  dem  am  Pharao  ergehen- 
den Gottesgericht  die  umwohnenden  Völker  erbebten,  so  auch  jetzt 
Die  Sdilussworte  desselben  Verses  übersetzen  wir  mit  Hitzig :  y^denn 
siehe,  es  kommt^ ,  uamlich  das  zuvor  Angekündigte.  Dass  Noph 
Memphis,  Zoan  Tanis,  No  Theben,  Sin  Pelusium,  On  Heliopolis, 

rD!3*^  Bnbastas,   Techapbneches  Daphnie  ist,  ist  bekannt;  und 

wenn  auch  wird  dahin  gestellt  bleiben  müssen,  ob  Ezcchiel  mit 
dem  {^  TOn  V.  15.  eine  Anspielung  auf  n^  KJ  bezweckt  habe, 

80  ist  dagegen  wohl  als  ausgemacht  anzunehmen,  dass  Ezecbiel 
in  y.  17.  On  T]^  in  der  bestimmten  Absicht  geschrieben  hat,  um 

diese  Stadt,  die  nach  Jerem.  43,  13.  ein  Hauptsitz  des  egyptisehen 
Heidenthums  war,  als  Frevelstadt  zu  characterisiren.  Auch  ist  — 
worauf  Havernick  mit  Recht  aufmerksam  macht  —  auffällig,  dass 
V.  18.  an  die  wider  Techapbneches  ausgesprochene  Drohung  sich 
Ausdrücke  knüpfen,  die  allgemeinen  Inhalts  sind  und  nicht  der 
Stadt  und  Festung  Techapbneches  allein  sondern  der  ganzen  egyp- 
tisehen Macht  gelten :  da,  heisst  es  unter  Ruckbeziehung  auf  3  Mos. 
*26,  13.,  soll  das  Joch  Egyptens  zerbrochen,  seine  Herrlichkeit 
Ternichtet,  der  Tag  Jehovah's  über  ihm  finster  werden.  Hitzig 
möchte  dies  daraus 'erklären ,  dass  Techapbneches  can  der  Grenze 
lag,  da  an  der  Grenze  werde  der  entscheidende  Streich  fallen. 
Aber  die  entscheidenden  Streiche  fallen  keineswegs  gerade  an  der 
Grenze.  Wir  werden  es  vielmehr  daraus  zu  erklären  haben,  dass 
sich  nach  Jerem.  44,  1.  gerade   in  Techapbneches  nach  der  Zer- 
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etoning  Jerusalems  viele  Juden  niederliessen ,  dass  Jeremiaa  da- 
selbst Jerem.  43,  8  — 13.  seine  Drohweissagnng  gegen  Egypten 
aussprach,  und  dass  sogar  Jerem.  43,  9.  Tgl.  44,  29.  das  per- 
sonliche Erscheinen  des  Nebukadnezar  in  Techaphneches  den  Juden 
a]s  ein  Zeichen  für  das  Eintreffen  und  die  Wahrheit  der  wider 
EgTpten  gesprochenen  Drohungen  hingestellt  wird.  Dann  aber 
haben  wir  hieran  den  dritten  Beweis  für  die  behauptete  späte  Ent- 
stehung unseres  Gottes wortes. 

Dagegen  lasst  das  vierte  Gotteswort  30,  20 — 26.,  welches 
sich  wieder  wie  das  erste  gegen  den  Pharao  richtet,  selbst  abge- 
sehen von  dem  Datum,  durch  seinen  Inhalt  den  viel  früheren  Ur- 
sprung erkennen.  Es  nimmt  sichtlich  seinen  Ausgang  von  der 
Jerem.  37.  erzählten  Begebenheit:  der  Pharao  Hophra  war,  als 
Jerusalem  vom  Nebukadnezar  belagert  ward,  demselben  zu  Hülfe 
gezogen,  aber  vom  Nebukadnezar  zurückgeschlagen  worden.  Da 
hat  Gott  den  einen  Arm  Pharao's  zerbrochen.  Nun  wird  Gott 
nicht  zulassen,  dass  dieser  Arm  Pharao's  wieder  heile.  Vielmehr 
wird  Gott  weiter  beide  Arme  Pharao^s,  jenen  erst  zerbrochenen 
und  den  einstweilen  noch  gesunden,  zerbrechen,  dass  er  das  Schwert 
nicht  halten  kann.  Und  zwar  wird  er  das  thun  durch  den  König 
von  Babel,  dem  er  selbst  dazu  den  Arm  stärken  und  das*  Schwert 
in  die  Hand  geben  will.  Winseln  soll  dann  Pharao  ,)Vor  ihm^, 
dem  König  von  Babel,  und  das  Volk  von  Egypten  soll  unter  die 
Völker  in  die  Länder  zerstreut  werden. 

Das  fünfte  Gotteswort  31,  1  — 18. ,  das  sich  wie  das  erste 
an  den  Pharao  und  sein  Volk  richtet,  schliesst  sich  der  Zeit  nach 
dem  voraufgehenden  nahe  an,  wie  das  Datum  zeigt.  Es  enthält 
gleichfalls,  wie  die  vier  voraufgehenden,  eine  Drohung;  die  Con- 
struction  desselben  aber  ist  eine  eigenthümliche.  Es  wird  V.  2. 
an  Pharao  die  Frage  gerichtet,  wem  er  an  Herrlichkeit  gleiche? 
Darauf  wird  V.  2 — 17.  Assur  beschrieben,  wie  herrlich  und  gross 
es  gewesen,  und  wie  es  dennoch  durch  Gottes  Zorn  so  ganz  ge- 
fallen sei.  Dann  aber  wird  V.  18.  die  Frage  an  Pharao  aus  V.  2. 
wieder  aufgenommen :  wem  er  also  gleiche  ?  und  indem  diese  Frage 
sich  von  selbst  dahin  beantwortet,  dass  er  Assur  gleich  sei,  wird 
daraus  der  Schluss  gezogen,  dass  also  Pharao  auch  gleich  Assur 
trotz  seiner  Herrlichkeit  dem  Untergange  verfallen  werde.  Der 
Inhalt  der  Drohung  dies.es  Gottesworts  besteht  mithin  darin,  dass 
Egypten  gleich  Assur  trotz  seiner  Macht  und  Herrlichkeit  das 
Loos  aller  Weltmacht,  den  Untergang  theilen  werde.  Zunächst 
beschreiben  V.  3 — 9.  die  Herrlichkeit  Assur's.  Die  Versuche  man- 
eher  Ausleger,  H^E^Ji}  V.  3.  nicht  als  Nomen  proprium  sondern 
als  Appellativum  zu  nehmen  und  so  die  Verse  3 — 17.  nicht  auf 
Assur  sondern  auf  Egypten  zu  beziehen,  sind  als  gegen  den  Sinn 
des  Textes  laufend,  abzuweisen.  Assur  ist  einem  Gedernbaume 
erster  Grösse  gleich,  der  so  gross  geworden  ist,  weil  er  an  den 
Wassern  gepflanzt  war.    Die  Tiefe  der  Wasser  sendete  ihre  Strome 
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CQ  ihm  hin,  wahrend  sie  tu  den  anderen  Bannten  des  Feldes  nur 
ihre  anderen  kleineren  Rinneale  entsendete.  Darum  ist  der  Cedern* 
banm  Assor  grosser  als  sie  alle,  so  gross  geworden,  dass  alle 
Volker  der  Heidenwelt  nnter  seinem  Schatten  sassen,  nnd  kein 
anderer  Baum  in  Gottes  Weltpflanzung  ihm  gleich  kam.  So  gross 
und  schon  hatte  ihn  Gott  gemacht,  und  alle  Bäume  im  Garten 
Gottes  d.  h.  alle  anderen  Volker  und  Reiche  in  Gottes  V\relt, 
neideten  ihn  darum.  Havernick  findet  Y.  4.  in  der  Tiefe  und 
ihren  Strömen  eine  Anspielung  auf  das  Paradies,  die  durch  das 
ganze  Kapitel  hindurch  gehe.  Er  wird  dazu  durch  die  Erwähnung 
Edens  in  V.  9.  16.  18.  bewogen.  W^ir  glauben,  mit  Unrecht  Dass 
es  sich  y.  9.  16.  18.  mit  Hp  ^u^d  ^^^  Garten  Gottes  anders  ver- 
halte, werden  wir  gleich  sehen.  Vollends  aber  haben  V.  4.  die 
Tiefe  und  ihre  Strome  Nichts  mit  den  Strömen  des  Paradieses  zu 
Bcha£fen.  Die  Tiefe  udd  ihre  Strome  gehören  hier  einfach  zu  dem 
gewählten  Bilde:  Assur  ist  einem  Cedernbaume  erster  Hohe  ver- 
glichen, und  um  zu  erklären  wie  er  so  gross  geworden,  wird  ge- 
sagt, dass  er  an  die  V^assertiefe  gepflanzt  gewesen,  die  ihre  Strome, 
ihre  mächtigsten  Fluthen  vor  anderen  ihm  zugeführt  habe.  Es 
läuft  daher  schon  gegen  das  Bild,  wenn  Hitzig  unter  den  V\^ assern 
gerade  die  Volksmenge  versteht,  die  Assur  gross  gemacht  habe. 
Vielmehr  ist  darin  all  das  Mannigfaltige  begriffen,  was  zu  dem 
Wachsthum  Assurs  beigetragen  hat    In  V.  4.  lassen  wir  mit  Ewald 

"rjtjn  ßr  "Hrtli  ^^^  ^^^  masculinische  Form  für  die  femininische 

gelten,  beziehen  sämmtliche  Suffixe  des  Satzes  auf  die  Tiefe,  und 
übersetzen :  „ihre  Strome  Hess  sie  (die  Tiefe)  rings  um  ihre  eigenste 
Pflanzung  (nämlich  Assur)  her  gehen,  und  ihre  Canäle  entsendete 
sie  zu  allen  Bäumen  des  Feldes^.  VVir  beziehen  auch  das  Suffix 
in  nyS^D  Au^  di^  Tiefe.     Man    darf  dann   aber   den  Begriff  der 

J)S3D  laicht  so  weit  fassen,  dass  auch  alle  Bäume  des  Feldes  darin 

begriffen  sind,  sondern  muss  ihn  auf  Assur  beschränken  im  Gegen- 
satze zu  den  andern  Bäumen  des  Feldes.  Denn  sonst  motiviren 
die  Worte  nicht  das  V.  5.  Gesagte,  was  sie  doch  sollen:  es  soll 
erklärt  werden,  warum  die  Geder  Assur  grosser  als  alle  Bäume 
geworden  ist,  und  dies  wird  daraus  erklärt,  dass  die  Geder  Assur 
die  eigenste  Pflanzung  der  Tiefe  ist,  welche  zu  den  anderen  Bäu- 
men nur  ihre  abgeleiteten  Bäche  entsendet  Wir  haben,  um  dies 
anzudeuten,    das  iTjXSO    ^»ihre    eigenste   Pflanzung^   übersetzt 

Dass  in  ^ht]  die  masculinische  Form  statt  der  femininischen  er- 
scheint, bleibt  allerdings  eine  nicht  zu  beseitigende  Härte.  Ob 
man  derselben  dadurch  entgehen  konnte,  dass  man  als  Subject  zu 

"Tp^  aus  V.  d.  Gott  nähme?    Weiter  fragt  sich:   Was  ist  V.  8. 
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mit  dem  'Oartisa  Gotti9S  gemeint?  ^lod.  wag  bedeutet  Y.  9.;  16.  1&. 
das  nP?   Häreroick  denkt  an  das  Paradies,  oben  ohne  dem  einen 

reclitea  Sinn  abgewinnen  zu  können.  Wir  glauben  nicht,  dass 
njj   an    den    citirten   Stellen  als  Naiqie  des  Paradieses  genommen 

•werden  kSnnte.  Wenn  man  dies  in  V.  9.  thate ,  so  wurden  die 
Worte  „welche  irä  Garten  Gottes  sind''  einen  überflüssigen  Pleo- 
nasmus ,  eine '  leere  Tautologie  enthalten ,  da  dann  der  „Garten 
Gottes"  wieder  nichts  Anderes  als  Eden  sein  konnte.  In  V.  16. 
aber  würden  als  die  herrlichsten  Bäume  erst  die  Bäume  des  Para- 
dieses genannt,  tmd  dann  die  doch  jedenfalls  nicht  so  herrlicben 
Bäume  des  Libanon  nachgebracht,  was  aller  Logik  widerstreitet 
Wir  stehen  daher  nicht  an,  mit  allen  alten  Versionen,  Luther  und 
vielen   Auslegern   ^TJJ   in  diesem  ganzen  Kapitel  als  Appellätivum 

„alle  Bäume  der  Lieblichkeit"  d.  h.  alle  lieblichen  Bäume 'zu  nehmen. 
Haben  wir  aber  unter  T])J  nicht  das  Paradies  zu  verstehen,  so  föUt 


damit,  auch  jeder  Grund  hinweg,  bei  dena  „Garten  Gottes"  an 
Eden  zu  denken,,  und  wir  werden  darunter  einfach  die  Welt  und 
Erde  zu  verstehen  haben.  Da  alle  Völker  und  Reiche  der  Welt 
als  von  Gott  gepp,anzte  Bäume  begriffen  werden ,  wird  die  Welt 
laelbst  ganz  ,consequent  ein  Garten,  eine  Pflanzung  Gottes  genannti 
Nachdem  V.  3r-9.  die  Herrlichkeit  Assurs  beschrieben  war,  soll 
nun  weiter  sein  Fall  beschrieben  werden.  Es  geschieht  dies  aber 
in  der  Form,  dass  V.  10 — 1-4.  die  Drohweissagung  mitgetheilt  wird, 
die  Gott  seiner  Zeit  über  Assur  geredet  hat,  und  die  seitdem  durch 
den  geschichtlichen  Erfolg  erfüllt  ist.  Es  ist  daher  gar  keine  Ver- 
anlassung vorhanden,  die  futurischen  Formen  in  den  Versen  11 — H. 
zu  beanstanden  oder  zu  ändern,  oder  gar  sie  nicht  auf  das  schon 
untergegangene  Assur  sondern  auf  Egypten  beziehen  zu  wollen. 
Es  ist  Alles  in  Ordnung,    wenn   man    nur  das  TDN  V»  10^  nicht 

T    - 

„spricht"  sondern  „sprach"  übersetzt."  Das  Nämliche  gilt  dann 
V.  15v  und  in  den  folgeoaden  Versen.  Gesagt  aber  ist  V.  10 — U. 
Folgendes:  Assur  -^  hat  Gott  seiner  Zeit  vorausgesagt  —  ist  jetzt 
gross,  aber,  um  seines  Hoohmuths  und  seiner  Sünde  willen,  will 
ich  es  in  die  Hand  des  Fürsten  der  Heidenvölker  geben,  und  der- 
selbe soll  den  stolzen  Cedernbaum  Assur  zerschlagen,  dass  die 
Völker  djer  Erde  nicht  mehr  in  seinem  Schatten  sitzen  sollen; 
vielmehr  soll  an  ihm  ein  Beispiel  statufrt  werden  davon,  dass  kein 
Baum  wieder  in  den  Himmel  •  wachsen  noch  künftig  hoch  bleiben, 
vielmehr  ajle  Weltmacht  dem  Tode  und  Untergange  verfallen  soll. 
Das  nicht  ungewöhnliche  Ueberspringen  In  die  zweite  Person  in 
rrDU  V.  10.  hätte  Hitzig  juicht  veranlassen  sollen,  einen  Schreib- 

fehler  anzunehmen.  In  V.  14.  finden  wir  keine  Ursache  statt 
Ön  vK  li^^öi"  Dn*vt^^ti-^unktircn,    glauben    ater  eben  so  wenig 


V       ..    ..  •.       ..  "« 
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unter  den  Q  vK  ^^^^  ™^*  Havernick  Fürsten  Tersteh^n  zu  können, 
•  •• 

weil  damit  ganz  da«  Bild  verlasaen  wurde,  'und  noch  weniger  mit 
£wald   Gotter,  waa  gar  keinen    Sinn   giebt.     Yielm^ir  veratehen 

wir  mit  Maurer  unter  den  CTlvi^  ^'®  grossen  und  starken  Bäumb 

••  ••  •• 

unter  ihnen,   lasBen   daa  Qmv(^  Sabject  in  dem  Satze  sein,  und 

nehmen  die  angefügten  Worte  Q^  Y1{£^"73  ^^   Participialverbior 

dnng  tu  QTTvi'i)  ^^^  übersetzen:   und   daBS   fortan   nunter  ihren 

\\as8er  trinkenden  ataj'ken  Bäumen  allen  keiner  bei  seiner  Hohe 
bleibe^.    Die   Bedeutung   von  HDV  ^^^  3   »bei  Etwas   gesichert 

bleiben**,  ^bei  Etwas  beharren'*,  ist  gesichert  Endlich  wird  Vers 
15—17.  der  Eindruck  geschildert,  den  der  Fall  Assurs  auf  die 
anderen  Bäume  d.  h.  Reiche  der  Welt  gemacht  hat.  Die  Form 
ist  aber  hier  die  nämliche,  dass  die  Weissagung  mitgethcilt  wird, 
in  der  Gott  seiner  Zeit  Solches  vorausgesagt,  und  die  nachher  der 
Erfolg  bestätigt  hat.  Am  Tage  des  Falles-  Assurs  —  hat  Gott 
damals  voraus  gesagt  —  will  Gott  Trauer  erwecken;  die  Tiefe, 
die  bisher  den  Cedernbaum  Assur  genährt  hat,  soll  ihn  fluthend 
überdecken,  ihre  Strome  sollen  vor  Entsetzen  stille  stehen,  der 
Libanon  und  alle  Bäume  sollen  trauern;  auf  Erden  soll  Alles  über 
seinem  Fall  erzittern,  im  Scheol  aber  sollen  die  bereits  hinunter 
Gefahrenen  sich  trösten,  wenn  auch  er  ihr  Schicksal  theilt  Denn 
in  den  Scheol  werden  auch  sie  alle  kommen  gleich  ihm,  sie  waren 
ja  nichts  Anderes,  als  die  Helfer  seiner  Macht,  die  in  feinem  Schatz 
ten  Sassen.    Havernick  und  Ewald  wollen  mit  Unrecht  V.  15.  daa 

TD3  '^n^DKn  alß  Asyndeton   nehmen:   ich  will  mit  Traner  über 

ihn  die  Tiefe  decken.    Vielmehr  geht  das  '^flPlDKn  absolut  vorauf: 

•     ••  • 

Gott  will  ein  Trauern  machen,  und  die  folgenden  Satze  benennen 
die  Einzelnen,  welche  trauern  sollen.  Im  Y.  17.  nimmt  man  ge- 
wohnlich das  iy*!]^  als  weiteres  Subject   zu   ^IT^,   und  lässt  die 

:  :  T 

Schlassworte  einen  das  ^jJ^Tf  näher  beschreibenden  Belativsatz  mit 

ausgelassenem  "nC^K  sein:  auch  sie  werden  in  den  Sjcheol  hinab^ 
steigen,  und  seine  Hülfsmächte,  welche  in  seinem  Schatten  sassetL 
Wir  ziehen  vor  zu  übersetzen:  „auch  sie  werden  mit  ihm  in  den 
Scheol  fahren  zu  den  mit  dem  Schwert  Erschlagenen;  sie  aassen 
ja  als  sein  Arm  in  seinem  Schatten  in  Mitten  der .  Heidenvölker^. 
Bann  giebt  die  erste  Vershälfte  den  Grund  an,  warum  auch  sie 
sich  freuen  werden,  wenn  er  in  den  Scheol  fahrt,  weil  nämlich 
auch  sie  mit  ihm  in  den  Scheol  fahren  sollen;  die  zweite  Verso 
hallte  aber  giebt  'bieder  den  Grund  an,  wamm  aaeh  sie  mit  ihm 
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in  den  Scheol  fahren  werden,  weil  nämlich  sie  mit  ihm  yerbunden 
waren  als  sein  Arm.  Wie  aber  Assur  trotz  seiner  Grosse  fiel,  so 
wird  es  —  schliesst  Y.  18.  anch  dem  ihm  gleichen  Egypten  er- 
gehen; es  wird  kein  anderes  Schicksal  haben  können,  als  alle 
Bäume  des  Feldes  und  der  stolze  Cedernbaum  Assur  insonderheit. 
Die  bisherigen  fünf  Gottesworte  gegen  Egypten  waren  Drohun- 
gen, die  beiden  folgenden  letzten  nun  sind  Klagelieder.  Das  erste 
derselben,  das  sechste  unter  den  auf  £g3rpten  bezüglichen  Got- 
tesworten, 32,  1 — 16.,  soll  den  Untergang  Pharao's  klagen.  Das 
Datum,  welches  der  Y.  1.  angiebt,  giebt  zu  keinen  Zweifeln  gegen 
seine  Richtigkeit  Anlass.  Das  Klagelied  hebt  zuerst  Y.  2.  hervor, 
was  Pharao  bisher  gewesen,  und  zwar  so,  dass  dadurch  nicht 
allein  seine  Grosse  und  Herrlichkeit  geschildert,  sondern  anch  zu- 
gleich die  Yerschuldung  namhaft  gemacht  wird,  deren  wegen  ihn 
jetzt  das  Gericht  Gottes  treffen  soll.  Um  nämlich  die  bisherige 
Herrlichkeit  Pharao's  zu  schildern  heisst  es,  Pharao  sei  bisher 
unter  den  Heidenvolk ern  gewesen,  was  ein  kräftiger  junger  Lowe 
unter  den  Thieren  sei,  ein  Herrscher  nicht  bloss  sondern  auch  ein 
blutiger  Herrscher.  Und  um  dies  noch  klarer  darzulegen,  wird 
dieser  ersten  Yergleichung  sofort  noch  eine  zweite  hinzugefugt: 
nicht  allein  einem  Löwen,  heisst  es  weiter,  sei  Pharao  gleich  ge- 
wesen, sondern  auch  einem  Ungeheuer  im  Meer;  als  ein  solches 
sass  er  zwischen  seinen  Strömen,  und  brach  gelegentlich  hervor, 
die  Wasser  mit  seinen  Füssen  aufstörend  und  die  Ströme  trübend. 
Darin  aber,  dass  Pharao  also  unter  den  Heidenvölkern  eine  Herr- 
scherstelle eingenommen,  an  der  Spitze  des  Heidenthums  gestan- 
den hat,  liegt  auch  zugleich  sein  Yerschulden,  dessentwegen  Gott 
ihn  jetzt  so  richten  wird,  wie  nun  von  V.  3.  ab  geschildert  wird. 
Die  Yerse  3  —  8.  beschreiben,  was  Gott  dafür  dem  Pharao  thun 
wird:  Gott  wird  viele  Yölker  versammeln  gleich  einer  grossen 
Yolksgemeinde ;  die  werden  ihm  als  die  Fischer  dienen,  um  den 
einem  Meerungeheuer  vergleichbaren  und  verglichenen  Pharao  gleich 
einem  solchen  zu  behandeln;  sie  werden  Gottes  Netz  über  ihn 
auswerfen,  ihn  aus  seinen  Wassern  emporziehen,  und  auf  das 
Trockene  setzen  (Y.  3.);  dann  wird  Gott  seinen  colossalen  Leib 
auf  die  trockene  Erde,  wo  er  umkommen  muss,  hinwerfen,  und 
die  Yögel  des  Himmels  und  die  Thiere  der  Erde  versammeln,  dass 
sie  ihn  verzehren  (Y.  4.) ;  sein  ungeheurer  Leichnam,  auf  die  Erde 
hingestreckt,  wird  Berg  und  Thal  erfüllen  (Y.  5.) ;  sein  verschüttet 
Blut,  bergehoch  steigend,  wird  die  Erde  tränken  (Y.  6.);  und 
wenn  Pharao  also  verlischt  in  Todesnacht,  werden  Sonne,  Mond 
und  Sterne  in  Trauer  ihren  Schein  verhüllen,  dass  es  finster  wird 
im  Land  Egypten  (Y.  7.  8.).  Und  nicht  bloss  der  Himmel,  auch 
die  Erde  wird  trauern  über  solchen  Fall  Pharaos.  Diesen  Eia- 
druck,  den  das  Gottesgericht  über  Pharao  auf  die  Yölker  der  Erde 
machen  wird,,  schildern  weiter  der  9te  nnd  lOte  Yers:  Gott  seihst 
wird  Terschoffen,   dass  die  Kunde  von  Pharao*8  Untergange  hin* 
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kommt  Mb  jeh  Yolkenii  die  ihrer  Bntfemiiog  halber  dem  Pharao 
&Qch  nicht  dem  Namen  nach  bekannt  eind,  und  seibat  diese  Volker 
werden  sich  betrüben,  wenn  sie  hören,  wie  dieser  stolze  Pharao 
60  schmählich  untergegangen  ist,  und  ihre  Konige  werden  erbeben, 
denn  wenn  Gott  sein  Schwert  über  Pharao  schwingen  wird,  wird 
es  ihnen  sein,  als  ob  es  vor  ihren  eigenen  Angen  über  sie  selbst 
geschwungen  würde.  Bisher  war  nur  die  Yernicbtang  geschildert, 
welche  den  Pharao  treffen  wird,  aber  es  war  nicht  das  Werkzeug 
genannt,  dessen  sich  Gott  dazu  bedienen  wird.  Das  holen  die 
Verse  11.  12.  nach,  und  nennen  den  Konig  von  Babel  und  die 
starken  und  gewalttbatigen  Schaaren  unter  seinem  Befehl  als  diese 
Strafwerkzeuge  Gottes.  Endlich  heben  dann  die  zweite  Hälfte 
des  12ten  Verses  und  die  Verse  13 — 15.  noch  die  Polgen  hervor, 
welche  der  Fall  Pharao^s  für  sein  Land  haben  wird:  die  Volks« 
menge  Egyptens  soll  vernichtet  werden  (V.  12.);  die  frnohtbarea 
Strome  Egyptens,  bis  jetzt  von  weidenden  Heerden  umgeben,  sollen 
so  verlassen  werden,  dass  weder  Mensch  noch  Thier  ihre  Ufer 
betreten  soll  (V.  13.);  dann  will  Gott  selbst  die  Natur  dieser 
durch  ihren  Wasserreichthum ,  raschen  Lauf,  und  ihre  Ueber« 
schwemmungen  das  Land  reich  machenden  Strome  andern,  dass 
sie  mit  seichtem  Wasser  langsam  wie  Gel  dahin  fliessen  sollen 
(Y.  U.);  und  so  soll  das  Land  Egypten  zur  Wüste,  werden  (V.  15.). 
Damit  ist  das  Kilagelied  an  sich  zu  Ende,  und  der  V.  16.  fügt- 
nnr  noch  die  Weissagung  hinzu,  dass  die  Tochter  der  Heiden- 
Tolker  wahrlich  dies  Klagelied  seiner  Zeit  über  den  Pharao  und 
sein  Land  singen  werden,  weil  der  Erfolg  es  zu  dieser  seiner  Zeit 
zu  einer  wahrhaftigen  Schilderung  geschehener  Dinge  machen  werde. 
Zu  dieser  Inhaltsangabe  bitten  wir  unsere  Uebersetzung  zu  ver- 
gleichen, der  wir  nur  folgendes  Wenige  beizufügen  haben.  V.  2. 
erklärt  Ewald:  „bist  du  ein  junger  Lowe?  Nein;  vielmehr  ein 
Krokodil,  welches  als   solches  weggeräumt  werden  muss^.     Hitzig 

aber  will  fTD^J  ^^^  \lCr].  in  der  Bedeutung  „aufhören^  ableiten, 

T     •    :  •  TT 

das  Q*^  n^3   A^  Anrede   fassen,  und  übersetzen:    „Lowe  der 

Volker,  du  bist  des  Todes^.  Beides  erscheint  uns  als  unnothige 
Künstelei.  Dass  übrigens  die  'Vergleichung  Pharao^s  mit  einem 
Meerungeheuer  auf  29,  3.  und  die  Schilderung  seines  Falles  V.  3.  ff. 
auf  die  Schilderung  29,  4.  ff.  zurückgeht,  bedarf  nur  der  Er- 
wähnung.    In  V.  5.  haben  wir  das  mDH  j^Leichenhaufen^   über- 

T 

setzt  Die  Ableitungen,  welche  dem  ungewöhnlichen  Worte  die 
Bedeutung  „Blut^^  vindiciren  wollen ,  erscheinen  doch  nicht  ge- 
sichert genug;  und  dazu  kommt,  dass  von  dem  Blut  erst  im  fol- 
genden Verse  die  Rede  ist   Es  scheint  doch  das  Einfachste,  rflDH 

▼on  Qp  abzuleiten,  nnd  als  eine  ungewöhnliche  Nominalform  in 
der  Bedeutung  ^Hohe^,  ^Hanfen^  in  nehmen;  als  das  den  Haafen 
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Bildebdc'  giebt  dann  dat  Zmsaikinien&ang  die  Leichen'  an.    In  V.  6. 

nehtnefn  wir  üiit  Hitzig  rßS  als  Participialform  von  P1^:  das  Ans- 

flies^ende,  der  AusfludS;  der  Zusatz  TID'^D  ^^^^  giebt  an,  wo  das 

Ausfliessende  herkommt,  und  woraus  es  besteht.  In  V.  9.  will 
Hävernick  übersetzen:  „wenn  ich  deinen  Untergang  (d.  h.  deine 
zu  Grunde  gerichteten  Einwohner)  unter  die  Volker  bringe".  Die 
durch  den  Fall  ihres  Königs  zu  Grunde  gerichteten  Einwohner 
Egyplens,  meint  er,  sollen  in  die  fernsten  Lande  zerstreut  werden, 
und  werden  dann  daselbst  das  dem  Pharao  widerfahrene  Geschick 
erzählen.    Aber  ein  solcher  Gebrauch  des  Abstractum  für  das  Con- 

cretum^  wie  er  dann  hier  von   dem    rllDtt^   gemacht  wäre,,  wäre 

doch  mehr  als  kühn.  "Wir  erklären  einfach  mit  Hitzig:  wenn  ich 
deinen  Sturz,  d.  h.-  die*  Kunde  von  deinem  Sturz,  ausbringe  unter 
Heidenvölkern.  Von  Alters  her  hat  man  in  dem  V.  14.  eine  Weis- 
sagung künftigen  Glück»  far  Egypten  finden  wollen,  und  auch 
Hävernick  hat  diese  Erklärung  wieder  aufgenommen.  Man  findet 
dann  in  dieseto  Verse  gesagt:  die- Wasser  des  Nils  sollen  sich 
ahklärett,  und  ihr' Wasser  soll  sich  in  Oel  verwändein,  so  dass 
das  Land  im  wörtlichsten  Sinne  von  Oel  fliesst.  Aber  selbst  wenn 
diese  Erklärung  itiit  dem  Wortlaut  verträglich  wäre,  würde  eine 
Weissagung  künftigen  Segens  für  Egypten  hier  nicht  am  Orte  sein, 
da  V.  13.  drohende  Worte  vorangehen,  und  V.  15.  eben  solche 
nachfolgen.  •  'So  ziehen-  wir  die  oben  angegebene  Deutung  vor. 
Den  V,  16.  ifesst  Havefrriick  als  eine  Aufforderung  an  die  Tochter 
der  Völker,  dass  sie  klagen  sollen.  Es  ist  vieliiiehr  eine  Weis- 
sagung^ daiss  sie  klagferi  werden^  so  klagen  werden,  wie  das  lÖage- 
lied* 'sagt,  weil'  der' Inhält  desselben  zu  »ein eir  Zeit  wirklich  wer- 
tfeh  wird.  iDie  Töchter  d6r  Völker  sind  übrigens  ihre  Binwöhner- 
schaftfen.*  , 

Das  'Siebente  und  ietfeste  Qotteswqrt  vth^r.  Egypten  32, 
17 — 32..  bringt  nun  dem  Klageliede  über'  den  Pharao  fein  solches 
über  sein  Volk   und   Land  fig^pten    nach.     Wenn  ^es  Klagelied 

nicht  eine  fÜ'^D  geöannt-,   sondernl  mit  dfem  Ausdruck»  pjHJ.  be- 

'  '  >  •.■-••.••'.  •  •   :  _, 

zeichnet  wird»,  so  macht  das  in  sachjicber  Beziehung  keinen  Un- 
terschied, in  der  Angabe  des  Datum  V.  17.  ist  d^  Monat  aus- 
! gelassen,  aber  nicht,  '\Kie,  Hitzig  meint,  Jn  Folge  eines  Schreib- 
iehlers,  sondern  weit  defMonät  aus  3^2,  I.  zu  ergänzen  ist  In 
ei'ajemrund^  deqi8d]»f$ti.l4<Naate  sprach,  E^eQhiel  das  :Iüag^li^d  über 
d^  KpjSiig  ttnd  das  Kl^^lied:.  über  s^ein  Volk,  sber  ersteres  am 
ersten«  l^tztere$. «am:  fünfzehnten.  Tage  desselben  ^M^nats«  Ein  ganz 
iM>a4«ge9  Beispiel  finden,  wir  45y  18.  20..,  wo  auch  in  V.  20.  die 
Bezeichnung  des  Monats  weggelassen  wird,  weil  derselbe  aus  V.  18. 
2U  ergiiv»(Mi  ist  Ih 'dex»  tmser  KLsg^ed  einleitendedi  Yi  l^.'^ird 
4em  Bzfei^hi^:  get^agty  nicht  bloss  das«   er-  übet<  E^ptßA  klagen 
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soll,  sotfddrn  sogar  daiB  er  Sgyptett  in  das  Vörderben,  in  die  Ver« 
nichtung  hinabstMscn  eoU.  Das  dem  Propheten  gegebene  Klagen 
lied  ist  Gottes  Wort,  und  hat  als  Gottes  Wort  die  Kraft  und  Macbi 
das  SU  wirken  und  au  schaffen,  was  es  aussagt  Die  Vernichtung 
aber,  die  Ezechiel  in  Gottes  Namen  Egjpten  verkünden  und  damit 
SDthan  soll)  wird  dargestellt  als  ein  Hinnntergestossen  werden  in 
den  Soheol,  als  ein  dem  Tode  übergeben  werden.  Und  solche 
Vernichtung  soll  nicht  Egypten  allein  widerfahren,  sondern  gleich  ^ 
Egypten  allen  Töchtern  d.  h.  Einwohnerschaften  der  mächtigen 
Heidenvölker.  So  erweitert  sich  dies  Klagelied  über  Egypten  an 
einer  Drohweissagung  über  das  ganxe  lleidenthum,  wie  das  auch 
für  dieses  letiete  unter  den  Gottesworten  gegen  heidnische  Volker 
durchaus  passend  ist  Damit  hangt  denn  auch  der  Inhalt  unseres 
Klageliedes  zusammen,  der  einfach  eine*  Reühe  heidnischer  mäck'* 
tiger  Völker  aufzählt,  denen  gleich  die  Vernichtung  Egypten  treffen 
wird.  Unser  Klagelied  nämlich  geht  V.  19.  wie  gewöhnlich  von 
der  Schilderung  der  gegenwärtigen  Herrlichheit  Egypteus  aus,  aber 
dieselbe  wird  sehr  kurz  mit  der  Frage .  abgeth an :  y^Wen  übertriffst 
da  an  Annehmlichkeit?^  Sinn  und  Zusammenhang,  dieser  Frage 
ist  dieser:  dn^  Egypten,  bist  zwar  sehr  annehmlich;  aber  besser 
als  andere  mächtige  Heiden völker  bist  du  doch  auch  nicht;  also 
finde  dich  nur  in  dein  Schicksal,  und  steige  hinab  an  den  Scheol, 
wo  alle  Unbesohnittenen,  alle  nicht  zum  Volke  Gottes  Gehörigen 
Ond  in  sein  Heil  Verwahrten,  ihre  Stätte  finden.  Denn,  fSgt  V.  20« 
hinzu,  dies  Scliicksal  und  kein  anderes  wird  Egypten  zu  Th«efl 
werden:  es  wird  enden,  wie  die  mit  dem- Schwert  Erschlagenen 
^nden,  es  wird  ein  Schwert  über  Egypten  gegeben  werden;  das 
ist  80  gewiss,  dass  Bzecbiel  ibrtfWhren'  und  den*  Trägern  dieses 
Schwertes  im  Geiste  zurufen  kanne  „rafft  Egypten  hinweg  und 
^ne  gange  Volksmenge li'^  Wenn  dies  aber,  föhrt  V.  2h  fort, 
geschehen  wird,  wenn  Egyptens  Volk  also  durch  das  Schwert 
Bmkomnoen  und  in  den.  Scheol  hiDabfkhren  wird,  •  da  solleu 
die  bereits  im  Scheol  befindlichen  Fürsten  der  heidnisichen ,  rndt 
Egypten  verbanden  gewesenen  Völker,  es  initde^r  Ansprache  em-* 
pfangen:  Seht,  da  kommen  sie,  da  liegen  sie  nun,  diese  Egypter^ 
die  so  gut  wie  v^it  Unbeschnittene,  und  darum  dem  gleichen  Looso 
dea  Fallens  durch  das  Schwert  wie  wir  unterworfen  sind!  Ob 
auch  die  Egypter  die  Beschneidung •  gehabt,  ist  eine  gar  nicht  hici-« 
her  gehöriger  Frage;  in  dem  Sinne,  wie  Ezechiel  d%  Besohneidung 
nimmt,  waren  die  Egypter  Unbescfantttene,  wenn-  sie  auch  «die  Sitte 
hatten  ihr  Fleisch  au  beschneiden«     Gewöhf^lii^h'  nehmen*  die  Ans^ 

leger  das  'D'TTirT  absolut  (»sie  unterreden'  sich  niit.  ifim^)',  uncl 
erbMcken  in  den  Schlussworten  desV^  SlJ/eiben  referirende»  Sata; 
Wir  finden.. in  diesen  Schlussworten  von  'Tf^^  Bf)  Aip  Worte,,  welche 
^  ia  der  Unterw^t  befindlichen  HeidenfSreten  de*m!  Volke  Egj^iena 
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Eurafen.  Von  V.  22.  bis  V.  30.  werden  nun  eine  Reihe  von  Hei- 
denvolkern  aufgezählt,  als  solche,  die  Egypten  im  Scheol  auf  die 
in  y.  21.  beschriebene  Art  empfaugen  werden.  Wenn  man  dabei 
genaue  Untersuchungen  darüber  angestellt  hat,  ob  diese  genannten 
Volker  auch  wohl  wirklich  vor  den  Egyptern  untergegangen  sind, 
so  dass  sie  dieselben  im  Scheol  empfangen  konnten,  so  ist  zu 
sagen,  dass  dem  Texte,  der  nichts  als  eine  Exemplification  beab- 
sichtigt, eine  solche  Reflexion  auf  chronologische  Verhältnisse  ganz 
'  fern  liegt  Jedenfalls  waren,  als  Ezechiel  weissagte,  bereits  Fürsten 
und  Volksgenossen  wie  der  Assyrer  so  auch  der  Elamiter  u.  s.  w. 
genug  in  den  Scheol  hinabgestiegen,  um  die  Egypter,  wenn  sie 
nun  kamen,  zu  empfangen.  Unter  diesen  im  Scheol  die  Eg3rpter 
erwartenden  Völkern  wird  zuerst  Assur  V.  22.  23.  genannt  Was 
hier  von  Assur  und  in  den  folgenden  Versen  mit  ziemlich  den- 
selben Worten  von  den  anderen  Volkern  ausgesagt  wird,  scheint 
den  Auslegern  zu  einfach,  gewesen  zu  sein,  denn  sie  haben  viel 
Kunst   aufgewendet  um    es  zu  verwirren.     Hitzig   nimmt  hier  wie 

anderswo  StJJ  ohne  allen  Grund  für  „nackt",  und  bringt  so  her- 

aus,  es  solle  gesagt  sein,  dass  die  Erschlagenen  nicht  begraben 
worden  wären.  Hävernick  kann  sich  nicht  darein  finden,  dass 
der  Text  einen  Unterschied  zwischen  den  Gräbern  Assur's  und 
den  Gräbern  seiner  Volksmenge  macht,  und  kommt  so  auch  da- 
hin,, dass  ein  Theil  der  Erschlagenen  unbegraben  geblieben  sein 
solle.  Von  dem  Allen  ist  im  Texte  mit  keiner  Silbe  die  Rede. 
Es  wird  einfach  Assur,  und  eben  so  nachher  Elam  und  der  an- 
deren, in  zwiefacher  Relation  gedacht,  nämlich  erstens  als  die  in 
seinem  Fürsten  oder  in  seiner  Dynastie  sich  personlich  darstellende 
Volks-  und  Reichseioheit,  und  zweitens  als  die  Volksmenge,  als 
die  Summe  der  zu  ihm  gehörigen  Individuen.  Auf  Grund  dieser 
ganz  richtigen  Unterscheidung  wird  dann  das  Sein  Assur^s  im 
Hades  so  vorgestellt,  als  ob  die  Volksperson  Assur  da  ihr  Grab 
in  der  Mitte,  und  um  ihr  Grab  her  alle  zu  ihr  gehörigen  Einzelnen 
ihre  Gräber  hätten.  Darin  dass  Assur,  Elam  u.  s.  w.  in  erster 
Beziehung  als  die  in  ihrem  Fürsten  sich  darstellende  Volkseinheit 
gedacht  werden,  hat  es  auch  seinen  Grund,  dass  bald  Masculinar- 
bald  Femininsuffixe  erscheinen;  je  nachdem  nämlich  die  coUec- 
tivische  Bedeutuiig,  oder  die  Personiflcation  der  Dynastie  in  Re- 
flexion tritt  Was  von  Assur  V.  22.  23.  ausgesagt  wird,  ist  also 
einfach  Folgendes:  da  liegt  nun  Assur  im  Scheol  $  es  selbst  als 
Volksperson  hat  sein  Grab  in  der  Mitte,  und  um  sein  Grab  herum 
sind  die  Gräber  seiner  einzelnen  Volksgenossen;  sie  alle  aber 
liegen  da  als  Solche,  die  ihren  Tod  durch  das  Schvrert  fanden; 
und  ein  solches  Schicksal  wurde  ihnen  zu  Theil  nicht  allein  weil 
sie  Unbeschnittene  waren,  sondern  auch  weil  sie  im  Lande  der 
Lebendigen,  d.  h.  als  sie  noch  auf  Erden  lebten,  durch  ihre  kriege- 
rischen Gewaltthaten  Schrecken  um  sich  her  verbreiteten;  sie  haben 
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znm  Schwert  gegriffen)  so  sind  sie  auch  durch  das  Schwert  nm- 
gekommen.  So  nämlich  verstehen  wir  die  Schlussworte  des  Y.  23. 
Andere  Ausleger  haben  dieselben  von  dem  Schrecken  verstanden, 
den  jetzt  der  traurige  Zustand  der  in  den  Scheol  gefahrenen  As- 
syrer  den  noch  auf  Erden  Lebenden  erwecken  müsse.  Aber  man 
braucht  nur  anzusehen,  wie  die  nämlichen  Worte  V.  32.  vorkom- 
men, um  zu  erkennen,  dass  nicht  diese  sondern  unsere  Auffassung 
derselben  die  richtige  ist  Dasselbe,  was  Y.  22.  23.  von  Assur 
aussagen,  sagen  mit  ziemlich  denselben  Worten  Y.  24.  25.  von 
Elam  ans.  Auch  das  in  den  Yersen  26 — 28.  von  Mescch-Thubal 
Gesagte  unterscheidet  sich  nur  in  stylistfscher  Beziehung.  Der  Y.  26. 
sagt  von  Mesech  -  Tliubal  ganz  das  NÜmliche  aus,  was  Y.  22.  23. 
von  Assur  aussagen.  Aber  um  diese  Aussage  näher  zu  motivircn, 
wirft  Y.  27.  die  Frage  auf:  sollte  etwa  Mesech*Thubal  nicht  das- 
selbe Schicksal  haben,  welches  alle  durch  das  Schwert  gross  ge- 
wordene Helden  gehabt  haben,  dass  sie,  nachdem  sie  auf  Erden 
ein  Schrecken  gewesen  waren,  zwar  in  glänzender  Waffenrüstung 
begraben  wurden,  aber  nichtsdestoweniger  um  ihres  Frevels  willen 
in  den  Scheol  fuhren?  und  der  Y.  28.  bejaht  dann  einfach  diese 
Frage.  Und  Y.  29.  sagt  dann  das  Nämliche  von  Edom,  und 
V.  30.  abermal  das  Nämliche  von  den  Fürsten  des  Nordens  und 
den  Sidoniern.  Wer  unter  den  Fürsten  des  Nordens  zu  verstehen 
ist,  wird  nicht  klar.  Es  bleibt  auffallend,  dass  sie  neben  Mcsech- 
Thubal  genannt  werden.  In  keinem  Falle  aber  darf  man  sie  mit 
den  Sidoniern  identificiren.  Es  werden  sechs  heidnische  Volker 
genannt,  Assur,  Elam,  Mesech-Thubal,  Edom,  die  Fürsten  des 
Nordens,  Sidon ;  und  rechnen  wir  dazu  Egypten,  so  sind  es  sieben 
—  durchaus  angemessen,  da,  wie  bemerkt,  beabsichtigt  wird,  das 
Schicksal  des  gesammten  Heidenthums  auszusprechen.  Endlich 
machen  dann  Y.  31.  32.  die  Anwendung  auf  Egypten:  Alle  diese 
werden  den  Pharao,  wenn  er  und  sein  Yolk  in  den  Scheol  hinab- 
kommen,  empfangen,  und  dann  wird  Pharao  sehen,  dass  ihn  und 
sein  Yolk  aus  gleichen  Ursachen  das  gleiche  endliche  Schicksal, 
wie  diese  Yölker  und  ihre  Helden,  betroffen  hat. 

Wenn  man  gefragt  hat,  wann  denn  eigentlich  Egypten  von 
dem  in  den  vorstehenden  Weissagungen  ihm  gedrohten  Untergange 
betroffen  sei;  so  ist  das  eine  sehr  müssige  Frage.  Man  braucht 
nur  unter  die  Pyramiden  Egyptens  oder  in  seine  Katakomben  zu 
treten,  um  zu  sehen,  dass  die  Herrlichkeit  der  Pharaonen  eine  in 
den  Scheol  gefahrene  ist  Und  dass  dieser  Untergang  der  alt- 
egyptischen  Herrlichkeit  aus  den  Zeiten  des  babylonisch-persischen 
Heichs'  datirt,  ist  eben  so  gewiss.  Dieser  Untergang  war  auch 
80  gründlich,  dass  bereits  dem  ptolemäischen  Neuegypten  das  alt- 
egyptische  Wesen  ein  völliges  Räthsel,  ein  Yergessenes  und  Un- 
verstandenes war- 
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Fdnfter  Absehnhti   33,  1  —  20. 

Ein  Qotteswort  wider  laraeL 

Nachdem  die  Reihe  der  Weissagungen  gegen  auswärtige  Vol- 
ker geendigt  ist,  erhalt  Ezechiel  33,  2.  Befehl  auch  noch  zu  dem 
eignen  Volke  zu  reden ,  und  der  Abschnitt  33,  1  —  20.  berichtet 
diese  Rede.  Bei  den  heueren  Auslegern  ist  es  üblich  geworden, 
diesen  Abschnitt  zu  dem  letzten  Theile  des  Ezechiel  zu  rechnen. 
Die  Gründe,  welche  uns  verhindern  dieser  Ansicht  beizutreten, 
liegen  in  dem  Inhalte  dieses  Abschnitts,  und  wir  beginnen  daher 
damit,  denselben  durch  Auslegung  des  Einzelnen  festzustellen. 

Das  vorliegende  Gotteswort  zerfallt  in  drei  Abschnitte:  Vers 
2  —  9.;  V.  10  —  16.;  und  V.  17  —  20.  Der  erste  Abschnitt  geht 
wesentlich  auf  das  Wort  3,  17  —  21.,  welches  dem  Ezechiel  bei 
seiner  Berufung  als  Schlusswort  gesagt  ward,  und  die  beiden  an- 
deren Abschnitte  gehen  eben  so  wesentlich  auf  18,  20  —  32.,  auf 
jenes  Wort  zurück,  mit  welchem  Ezechiel  am  Schlüsse  seiner  sieben 
härtesten  Drohworte  gegen  Israel  die  Israeliten  mit  dem  Gedanken 
tröstete,  dass  aber  Gottes  Gerichte  durch  Busse  und  Umkehr  zum 
Bessern  gewendet  werden  können.  Der  Anschluss  unseres  Gottes- 
worts an  diese  beiden  früheren  Worte  ist  ein  so  wörtlicher,  dass 
schon  daraus  eine  sachliche  Beziehung  zwischen  diesem  jetzigen 
und  den  früheren  Worten  wahrscheinlich  wird.  Der  erste  Ab- 
schnitt stellt  zunächst  V.  2 — 6.  den  allgemeinen  Satz  auf,  dass, 
wenn  ein  Volk  sich  für  den  Kriegsfall  einen  Wächter  bestellt,  da- 
durch Wächter  und  Volk  verantwortlich  werden,  und  führt  den- 
selben nach  allen  Seiten  aus.  Dann  stellt  V.  7.  fest,  dass  dieser 
allgemeine  Satz  seine  Anwendung  auf  den  Ezechiel  und  sein  Ver- 
hältniss  zu  Israel  finde,  denn  Gott  habe  ihn  zum  Wächter  über 
Israel  gesetzt,  indem  er  ihm  das  Warnwort  in  den  Mund  gegeben 
habe,  um  es  Israel  zu  sagen.  Und  V.  8.  9.  ziehen  dann  hieraus 
die  Consequenz:  wenn  also  Ezechiel  seine  Schuldigkeit  nicht  ge- 
than  und  Israel  vor  dem  kommenden  Schwert  nicht  gewarnt  habe, 
so  sei  er  des  Todes  schuldig;  wogegen,  wenn  er  seine  Schuldig- 
keit als  Wächter  gethan  habe,  jeder  dennoch  durch  das  Schwert 
Umkommende  solch  sein  Schicksal  seiner  eignen  Achtlosigkeit  auf 
Gottes  warnendes  Prophetenwort  zuzuschreiben  habe.  Von  diesem 
Gedankengange  des  ersten  Abschnitts  springt  der  zweite  Abschnitt 
V.  10 — 16.  scheinbar  ganz  ab.  Er  referirt  zunächst  V.  10.,  dass 
die  Israeliten  sich  in  Reden  der  Verzweiflung  ergingen,  und  so 
sprachen,  als  ob  für  sie  doch  kein  Leben  mehr  zu  hoflfen  sei,  da 
die  Last  ihrer  Schuld  zu  gross  sei  und  sie  gar  erdrücke.  Dem 
gegenüber  führen  dann  die  Verse  11 — 16.  in  der  nämlichen  Weise, 
wie  dies  18,  20.  ff.  geschehen,  aus,  dass  zu  solchen  Reden  der 
Verzweiflung  bei  der  Gesinnung  und  Handlungsweise  des  barm- 
herzigen Gottes  gar  keine  Ursache  gegeben  sei,  dass  vielmehr  dem 
Sünder  durch  Umkehr  und  Besserung  die  Errettung  aus  dem^Go- 
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rieht  eben  so  möglich  s^,  als  dem  Oereebten  das  Verfallen  m 
das  Gerieht  darch'  AbflAll  von  der  Oerecbtigkeit  und  der  dritte 
Abschnitt  V.  17 — 20.  berücksichtigt  dann  noch  den  Einwand,  der 
sieh  aua  den  AasfShrangen  der  vorigen  Verse  leicht  ersengen 
konnte,  als  ob  doch  in  einer  solchen  Handlungsweise  Gottes,  die 
bald  strafe  und  bald  wieder  begnadige,  keine  rechte  Consequenz 
sei.  £ben  so  wie  dies  18,  25.  ffl  geschehen,  wird  auch  hier  nach- 
gewiesen, dass  die  Handlungsweise  Gottes  ganz  richtig  und  recht 
sei,  und  dass  die  Verkehrtheit  vielmehr  bei  den  Israeliten  gefunden 
werde,  denen  aber  auch  Gott  dafür  vergelten  werde,  einem  Jeden 
nach  seinem  Verdienst 

Dies  der  Inhalt  unseres  Abschnitts.  Fragen  wir  nun,  wohin 
derselbe  durch  solchen  Inhalt  gewiesen  werde,  ob  zu  dem  Vorauf- 
gehenden oder  zu  dem  Nachfolgenden?  so  ziehen  die  alteren  Aus- 
leger ihn  sämmtlich  zu  dem  Voraufgehenden.  Anders  die  neueren. 
De  Wette  meint,  das  datumlose  Stück  sei  als  ganz  allgemeinen 
Inhalts  unchronologisch  an  diese  Stelle  gekommen.  Diese  Ansicht 
setzt,  von  Anderem  abgesehen,  schon  Gedanken  über  die  Compo- 
sition  des  Buchs  Ezechiel  überhaupt  voraus,  in  welche  einzutreten 
das  ganze  Buch  uns  keinen  Anlass  giebt.  Hävernick  meint:  alle 
Weissagungen  33,  21 — 39,  29.  seien  dem  Ezechiel  in  der  Einen 
Nacht  vor  der  Ankunft  des  Flüchtlings  gegeben ;  zu  diesem  ganzen 
Cyclus  von  Weissagungen  bilde  unser  Abschnitt  33,  1  —  20.  die 
.  Einleitung;  dem  Datum  33,  21.  vorangestellt  sei  diese  Einleitung 
darum,  weil  sie  der  Entstehungszeit  nach  etwas  älter  als  jene 
Nacht  sei ;  das  Datum  aber  sei  als  unwesentlich  weggelassen.  Da- 
gegen ist  zu  sagen,  dass  die  Meinung,  als  ob  alle  Weissagungen 
33,  21 — 39,  29.  dem  Ezechiel  in  der  einen  Nacht  vor  Ankunft 
des  Entronnenen  gegeben  seien,  falsch  ist,  wie  wir  gleich  sehen 
werden;  dass  in  dem  ganzen  Abschnitte  33,  1 — 20.  von  einleiten- 
den Gedanken  Nichts  vorkommt;  und  dass  eine  Anordnung,  die 
die  Einleitung  der  Ueberschrift  voranstellte  bloss  wegen  eines 
nicht  einmal  erwähnen swerth  befundenen  chronologischen  Verhält- 
nisses willen,*  sehr  wnnderlich  wäre.  Hitzig  meint:  nach  V.  21. 
sei  dem  Ezechiel  in  der  Nacht  vor  Ankunft  des  Flüchtlings  ein 
Orakel  gegeben;  dies  Orf^el  werde  da  V.  21.  nicht  berichtet,  denn 
das  folgende  Orakel  38,  28.  ff.  sei  nach  Ankunft  des  Flüchtlings 
gesprochen ;  also  sei  88,  l->-20.  das  Orakel,  welches  dem  Ezechiel 
in  der  Nacht  vor  Ankunft  des  Flüchtlings  gegeben  wurde ;  die  ge- 
schiohtliche  Notiz  aber  83,  21.  22.  stehe  in  der  Mitte,  und  gehöre 
zum  Voraufgehenden  wie  zum  Nachfolgenden.  Das  wäre  denn 
doch  aber  eine  Anordnung  ohne  Gleichen ;  überdem  ist  es  geradezu 
unrichtig,  dass  dem  Ezechiel  in  der  Nacht  vor  Ankunft  des  Ent- 
ronnenen ein  Orakel  gegeben  sei;  und  jedenfalls  ist  der  Schluss, 
dass  der  Abschnitt  88,  1 — 20,  dieses  Orakel  sein  müsse,  übereilt 
Im  Gegensatze  gegen  alle  diese  Annahmen  schliessen  wir  uns  der 
Ausloht  der  alten  Ausleger  an,  dass  der  Abschnitt  83,  1 — 20.  dem 
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Yoranfgehenden  zugehore,  and  dass  der  dritte  Theil  dea  Ezecbiel 
mit  33,  21.  beginne,  ans  folgenden  Gründen;  1)  in  Y.  2.  wird 
dem  Propheten  befohlen,  dass  er  nun  sein  Wort  an  die  Sohne 
seines  Yolkes  richten  soll.  Es  steht  dies  in  Gegensatz  za  den 
auswärtigen  Yolkern,  zu  denen  er  bisher  hat  reden  müssen.  Nach- 
dem er  der  Heidenwelt  das  Ihre  gesagt  hat,  soll  er  nun  auch 
Israel  das  Seine  sagen.  Damit  wird  dieses  Drohwort  gegen  Israel 
den  voraufgegangenen  Drohworten  gegen  die  auswärtigen  Yölker 
beigesellt.  2)  Dies  stimmt  ganz  zu  der  Weise  der  anderen  Pro- 
pheten. Wo  wir  in  den  anderen  Propheten,  bei  Jesajah,  Jeremiah, 
Sammlungen  von  Weissagungen  gegen  auswärtige  Yölker  finden, 
da  finden  wir  in  solchen  Sammlungen  immer  auch  ein  an  Israel 
gerichtetes  Wort,  welches  diesem  seine  Stellung  anweist.  So  z.  B. 
bei  Jesaias  22,  1.  fif.  vgl.  Drechsler  z.  d.  St  und  11,  1,  14.  Die 
Propheten  wollen  eben  in  solchen  Sammlungen  nicht  bloss  den 
Heidenvölkern,  sondern  der  Yölkerwelt  überhaupt  weissagen ,  und 
muss  also  Israel,  da  es  als  natürliches  Yolk  auch  zu  dieser  ge- 
hört, auch  in  solchen  Sammlungen  seine  Stelle  finden.  Ein  solches 
an  Israel  gerichtetes  Wort  würde  in  der  Sammlung  der  ezechieli- 
schen  Weissagungen  gegen  auswärtige  Yölker  ganz  fehlen,  wenn 
wir  diesen  Abschnitt  nicht  zum  Voraufgehenden  sondern  zum  Nach- 
folgenden zögen.  3)  Der  Theil  Ezechiels,  der  die  Weissagungen 
gegen  auswärtige  Völker  umfasst,  besteht  (25,  1  —  32,  32.)  aus 
13  mit  der  Formel  „Und  es  erging  an  mich  Jehovah's  Wort  also** 
eingeleitetien  Gottesworten.  Zu  diesen  13  Gottesworten  gehört 
unser  Abschnitt  33,  1 — 20.  als  das  14te  hinzu,  um  die  Zahl  2X7 
voll  zu  machen.  Zögen  wir  unsern  Abschnitt  zu  dem  Nachfolgen- 
den, so  hätten  wir  im  zweiten  Theil  13,  im  dritten  Theil  8  Got- 
tesworte, also  dort  zu  wenig  und  hier  zu  viel.  4)  Der  Inhalt  des 
Abschnitts  33,  1 — 20.  eignet  sich  in  keiner  Weise,  um  als  Ein- 
leitung des  dritten  Theils  zu  dienen.  Der  dritte  Theil  enthält 
wesentlich  Verheissung  der  künftigen  Wiederherstellung  Israels  ans 
dem  eingetretenen  Gerichte.  Der  Abschnitt  33,  1 — 20.  aber  redet 
von  Drohungen  und  Warnungen,  und  von  der  Treue,  mit  welcher 
Ezechiel  dieselben  zu  geben  habe,  und  von  der  Art,  wie  Israel 
dieselben  aufzunehmen  habe.  Hätte  der  Abschnitt  33,  1 — 20.  die 
Einleitung  zum  dritten  Theil  bilden  sollen,  so  hätte  er  ausfuhren 
müssen,  wie  die  Verheissungen  des  künftigen  Heils  von  Ezechiel 
zu  geben  und  von  dem  Volke  aufzunehmen  seien.  Davon  redet 
das  erste  Gotteswort  des  dritten  Thpils  33,  23 — 29.  wirklich,  und 
darum  ist  dies  die  rechte  Einleitung  in  den  dritten  Theil,  aber 
nicht  unser  Abschnitt  Dagegen  ist  5)  nicht  zu  verkennen,  dass 
der  Inhalt  des  Abschnitts  33,  1  —  20.  sich  ganz  und  gar  eignet, 
den  Abschluss  des  Voraufgehenden  zu  bilden.  Ezechiel  hatte  von 
dem  Werke,  zu  dem  er  berufen  war,  den  ersten  Theil  ausgerich- 
tet: er  hatte  Jerusalem  und  Israel  das  ihm  nahe  bevorstehende 
Gericht  verkündigt,  und.  er  hatte  den  Ueidenvölkern  gesagt,  dass 
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fiie  sich  über  den  Fall  Israels  nicht  freuen  mochten,  indem  ihnen 
gleichfalls  (Lottes  Gerichte  gewiss  seien.  Die  Wirkung  hievon 
auf  Israel  konnte  nun  in  zwiefacher  Weise  eine  andere  werden, 
als  Gott  es  bei  der  Sendung  Ecechiels  beabsichtigte.  Erstens 
konnten  die  Israeliten,  namentlich  wenn  sie  die  über  die  wichtigsten 
Heidenvolker  von  25,  1.  ab  ausgesprochenen  Drohungen  göttlicher 
Gerichte  horten,  darüber  wieder  hochmüthigen  Herzens  werden, 
das  vorher  bis  Kap.  24.  ihnen  angedrohte  nahe  Gericht  wieder 
vergessen  und  meinen,  wenn  Tyrus,  Egypten  u.  s.  w.  also  dahin 
fallen  würden,  so  habe  es  ja  mit  ihnen  gute  Wege.  Um  diesem 
Eindrucke  der  Weissagungen  gegen  auswärtige  Völker  zu  wehren, 
wird  dem  Ezechiel  befohlen,  nach  den  Heidenvolkern  nun  auch 
wieder  Israel  anzusprechen ,  und  er  thut  dies  so ,  dass  er  in  dem 
ersten  Theile  seines  Wortes  33,  2 — 9.  jener  ersten  Verirrung  ent- 
gegentritt, indem  er  sie  daran  erinnert,  dass  er  gerade  dazu  be- 
rufen sei,  sie  vor  dem  kommenden  Schwert  zu  warnen,  dass  er 
dies  treulich  nach  Gottes  Befehl  gethan  habe,  und  dass  demnach 
nun  sie  selbst  für  ihr  Leben  verantwortlich  seien.  Aber  es  konn- 
ten zweitens  die  Israeliten,  wenn  sie  horten,  welche  Gerichte 
nicht  bloss  über  sie  sondern  auch  über  die  ganze  Welt  ergehen 
würden,  auch  in  der  Weise  fehl  gehen,  dass  sie  nach  Art  des  un- 
buBsfertigen  Herzens  in  Verzweiflung  und  Verzagen  fielen,  und 
Alles  aufgaben.  Darum  tritt  Ezechiel  in  dem  zweiten  Theile  dieses* 
Gottesworts  33,  10 — 20.  dieser  Verirrung  mit  den  nämlichen  Aus- 
fuhrungen entgegen,  die  er  aus  ähnlicher  Veranlassung  ihnen  schon 
18,  20.  ff.  gegeben  hatte,  sie  darauf  verweisend,  dass  rechtschaffene 
Busse  aus  dem  Gerichte  errette.  So  schliesst  sich  unser  Gottes- 
wort dem  Voraufgehenden  sehr  bestimmt  an.  Will  man  nun  sagen, 
dass  aber  darnach  dies  Gotteswort  33,  1  —  20.  sich  als  Schluss- 
wort nicht  allein  zu  den  Weissagungen  gegen  auswärtige  Völker 
sondern  zu  allem  Vorhergehenden  gebe,  und  dass  es  auch  auf  das 
Nachfolgende  sehr  gut  überleite,  indem  es  die  für  rechte  Aufnahme 
der  Gottesverheissungen  nothige  bussfertige  Gesinnung  zu  erwirken 
suche,'  so  wird  dagegen  Nichts  eingewendet  werden  können.  Im 
Gegentheil  erklart  sich  hieraus,  dass  Ezechiel  dies  Wort  über 
Israel  an  das  Ende  seiner  Weissagungen  über  die  Völker  gestellt 
hat,  und  nicht,  wie  Jesaias  sein  ähnliches,  in  die  Mitte  derselben. 
Immerhin  aber  steht  es  da  als  Abschluss  des  zweiten  Theils  und 
nicht  als  Einleitung  zum  dritten  Theil,  der  mit  33,  21.  beginnt 


no 


Dritter  Theil:  33,  21-^48,  38. 

Die  Verheissungen  künftiget  Wiederherstellung^ 

Dieser  l^eil  enthält,  nach  einer  kurzen  Einleitung  33,  21,  22.^ 
sieben  Abschnitte:  33,  23—29.;  34,  1—31.;  35,  1—36,  15.;  36, 
16—37,  14.;  37,  15—28.;  38,  1—39,  29.;  40,  1—48,  35.  Die 
sechs  ersten  beginnen  mit  der  alle  Abschnitte  unseres  Buches  er- 
öffnenden Formel  ^^Und  es  erging  an  mich  Jehovah's  Wort  also*^, 
und  sind  eben  dadurch  als  dem  Ezechiel  gegebene  Gottesworte 
characterisirt.  Der  letzte  Abschnitt  40,  1  —  48,  35.  führt  diese 
Formel  nicht,  und  kann  sie  auch  nicht  füglich  führen,  da  er  nicht 
sowohl  ein  Gotteswort  als  ein  Gesicht  giebt,  bildet  aber  nichtsdesto- 
weniger zu  den  voraufgehenden  sechs  Gottesworten  das  siebente,  das 
Ganze  dieses  Theils  vollendende  Stück.  Von  dem  Inhalte  dieser 
sieben  Stücke  ist  vorweg  bekannt,  dass  sie  vorwiegend  Verheissun- 
gen  einer  dereinstigen  herrlicheren  Wiederherstellung  Israels  ent- 
halten :  Israel  ist  jetzt  vernichtet  in  gerechter  Strafe  seiner  Sünden, 
aber  es  wird  in  seinem  Elende  zur  Erkenntniss  kommen,  und 
dann  wird  die  Gnade  Jehovah's,  die  ihre  Treue  nicht  verläagnen 
kann,  sich  seiner  erbarmen  und  ihm  eine  Zukunft  bereiten,  die 
in  mehr  als  einer  Beziehung  herrlicher  als  die  Vergangenheit  sein 
:wird.  Die  Weissagungen  dieses  Theils  haben  so  immer  ihren 
Ausgangspunkt  an  dem  so  eben  über  Israel  ergangenen  Geriebt, 
und  ihren  Zielpunkt  an  der  Vollendung  der  Wege  Gottes  mit 
seinem  Volk.  Die  concreten  Einzelheiten  aber  dieses  Inhalts,  und 
wie  diese  Einzelheiten  des  Inhalts  sich  in  diese  sieben  Abschnitte 
vertheilen,  und  wie  darnach  diese  sieben  Abschnitte  sich  unter 
einander  verhalten,  sich  einander  ergänzen,  wieder  aufnehmen  und 
weiter  führen,  das  Alles  werden  wir  erst  übersehen  können^  wenn 
die  Auslegung  des  Einzelnen  ihr  Werk  gethan  hat;  und  wir  wen- 
den uns  daher  zunächst  dieser  zu,  um  später  auf  den  Gesammt- 
Inhalt  dieses  Theils  und  seine  Vertheilung  in  die  vorliegenden 
sieben  Abschnitte  zurückzukommen. 

Das  Verständniss  der  einleitenden  Verse  33,  21.  22.,  in  denen 
die  Formel  j,und  die  Hand  Jehovah's  war  über  mir"  und  keine 
andere  vorkommt,  ist  den  Auslegern  meistens  durch  ein  gründ- 
liches Missverstehen  dieser  Formel  ganz  verschoben  worden,  und 
diese  verkehrte  Auffassung  hat  denn  zur  Folge  gehabt,  da-ss  nian 
die  Richtigkeit  des  Datum  angezweifelt,  sich  über  den  Urspruog 
der  folgenden  Weissagungen  ganz  unrichtige  Vorstellungen  ge- 
macht u.  s.  w.  hat.  Gewöhnlich  fassen  die  Ausleger  den  Sinn 
dieser  Formel  an  unserer  Stelle  so , .  als  ob  mit  ihr  gesagt  wäre, 
es  seien  dem  Ezechiel  Offenbarungen  gegeben,  Gottesworte  und 
Weissagungen  mitgetheilt  worden.  Das  sagt  die  Formel  ^und  es 
erging  an  mich  Jehovah's  Wort  also",  aber  unsere  Formel  „die 
Hand  Jehovah's  war  über  mir",  oder  ^kam  über  mich"   sagt  von 
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dergleichen  gar  nichts.  Vielmehr  sagt  die  letztere  Formel «  dass 
Gott  Etwas  an  dem  Propheten  thue,  irgendwie  Hand  an  ihn  lege, 
dass  eine  Gotteswirkang  auf  ihn  nnd  an  ihm  geschehe.  Das  liegt 
in  dem  Wortsinne  der  Formel;  und  so  erscheint  sie  auch  in  den 
vier  Stellen,  an  welchen  sie  ausser  der  unsrigen  bei  Ezechiel  vor- 
kommt, nämlich  3,  22.  8,  1.  37,  1.  40,  1.  Was  dann  aber 
Gott  an  ihm  thut,  kann  ein  sehr  Verschiedenes,  und  muss  jedes 
Mal  naber  dabei  angegeben  sein.  So  besteht  in  jenen  vier  an- 
deren Malen,  da  die  Hand  Gottes  über  Bzechiel  kam,  die  an  ihm 
geschehende  Wirkung  darin,  dass  sie  ihn  in  das  Thal  bohickte, 
oder  nach  Jerusalem,  ins  Feld,  ins  heilige  Land  im  Geist  ent- 
ruckte. An  unserer  Stelle  dagegen  ist  ausdrücklich  eine  andere 
Wirkung  benannt,  welche  die  Hand  Gottes  am  Ezechiel  ausübte: 
„er  that   meinen   Mund    aul^.     Diese  Angabe  hat  aber  zuvorderst 

noch  eine  nähere  Bestimmung  an  dem  Zusätze  Tp3D  vX  fcÖ"nSJ« 

Wir  werden  diesen  Zusatz  „bis  er  (der  Entronnene)  zu  mir  kam 
am  Morgen"  nicht  so  verstehen  können,  als  ob  er  sagen  wolle, 
Gott  habe  dem  Ezechiel  den  Mund  aufgcthan  vom  Abend  an  bis 
zu  der  Ankunft  des  Entronnenen,  und  dann  ihm  den  Mund  ver- 
schlossen und  ihn  wieder  stumm  gemacht.  Denn  wollten  wir  diesen 
Zusatz  so  fassen,  so  widerspräche  er  den  folgenden  Worten,  nach 
welchen  dem  Ezechiel  für  dies  Mal  der  Mund  so  geöffnet  wurde, 
dass  er  in  alle  Zukunft  (TlJJ)  nicht  mehr  verstummte.  Wir  werden 
also  in  jenem  Zusätze  nur  das  gesagt  finden  können,  dass  Gott 
dem  Ezechiel  seinen  Mund  öffnete ,  ehe  der  Flüchtling  ankam, 
vor  seiner  Ankunft,  am  Abend  vor  derselben.  Sodann  werden 
die  Worte  „und  er  that  meinen  Mund  auf*  in  der  letzten  Hälfte 
des  V.  22.  wieder  aufgenommen.  Wir  werden  aber  diese  Wieder- 
aufnahme nicht  so  verstehen  können,  als  ob  Gott  zwei  Mal  dem 
Ezechiel  den  Mund,  aufgethan  hätte ;  sondern  diese  Worte  werden 
einfach  wieder  aufgenommen,  um  hinzuzufügen,  wie  gründlich  dies 
Aufthun  des  Mundes  war,  nämlich  so  dass  Ezechiel  nie  mehr  ver- 
stummte, und  um  dadurch  zugleich  jenem  Missverstande  zu  wehren, 
als  ob  dem  Ezechiel  nur  vom  Abend  bis  zum  Morgen  der  Mund 
aufgethan  sei.  Was  die  Hand  Gottes  am  Ezechiel  hier  that,  be- 
stand also  nicht  darin,  dass  sie  ihm  Offenbarungen  und  Weis- 
sagungen gab,  sondern  laut  dem  Text  darin,  dass  sie  ihm  den 
Mund  aufthat  um  fortan  nicht  mehr  zu  verstummen.  Aber  wenn 
Gott  dem  Propheten  den  Mund  aufthat,  heisst  denn  das  nicht,  dass 
Gott  ihm  Weissagungen  zu  reden  gab?  Möglich,  dass  diese  Worte 
an  sich  in  anderem  Zusammenhange  dergleichen  sagen  konnten, 
aber  an  unserer  Stelle  will  die  Angabe,  dass  Gott  dem  Ezechiel 
den  Mund  aufthat  um  nicht  mehr  zu  verstummen,  verstanden  sein 
im  strengsten  Zusammenhange  mit  demjenigen,  was  wir  3,  26.  27. 
and  24,  25—27.  gelesen,  und  oben  S.  113.  254.  255.  257.  näher 
erörtert  haben.     Nach   diesen   Stellen  verhält  es  sich  so:   im  An- 
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fange  seiner  prophetischen  Wirksamkeit  erhielt  Ezechiel  von  Oott 
die  Weisung,  dass  er  um  dieselbe  auszuüben,  erstens  nicht  seiner 
Seits  unter  das  Volk  hinausziehen ,  sondern  sich  in  sein  Haus 
zurückziehen,  und  da  erwarten  soll,  dass  die  Israeliten  zu  ihm 
kommen ,  und  dass  er  zweitens  sich  stumm  verhalten , ,  nicht  aus 
eignem  Willensantriebe  sondern  nur  dann,  -wenn  Gott  ihm  ein  be- 
stimmtes Wort  giebt,  dann  aber  auch  geradezu  im  Namen  Gottes 
zu  dem  Volke  sprechen  soll.  Als  Grund  dafür  wird  angegeben, 
dass  die  Israeliten  ein  widerspenstiges  Geschlecht  seien,  und  dass 
Ezechiel  ihnen  nicht  als  ein  zurechtweisender  Mann  dienen  solle. 
Hieraus  erhellt  die  Absicht  dieser  gottlichen  Weisung:  es  ist  jetzt 
nicht  mehr  Zeit ,  dass  Gott  Propheten  zu  Israel  sende ,  sie  zu 
suchen  und  mit  wiederholter  Vermahnung  zur  Bekehrung  aufzu- 
fordern, sondern  es  erübrigt  nur  noch,  dass  ihnen  das  Gericht  an- 
gekündigt werde ;  darum  soll  Ezechiel  ihnen  nicht  nachgehen, 
sondern  sie  fragend  an  sich  kommen  lassen,  und  nicht  viele  Worte 
zu  ihnen  machen,  sondern  ihnen  die  drohenden  Worte  Gottes  in 
strengster  Bemessenheit  aussprechen,  daneben  aber  auch  in  seiner 
Zurückgezogenheit  und  seinem  stummen  und  geschlossenen  Ver- 
halten das  Aeussere  eines  Unheilsboten  an  sich  tragen.  Und  weil 
so  die  Zurückgezogenheit  und  die  relative  Stummheit  wesentlich 
zur  Ausrichtung  seines  Berufs  gehören,  verspricht  auch  Gott  ihm 
beides  zu  erleichtern ,  die  erstere  dadurch ,  dass  er  ihn  an  sein 
Haus  fesseln  liess,  das  Andere  dadurch,  dass  er  seine  Zunge  au 
seinem  Gaumen  kleben  machte,  ihn  mit  Stummheit  belegte,  und 
nur  wenn  er  reden  sollte,  ihm  dazu  eigends  den  Mund  offnete- 
Demnach  haben  w^ir  uns  zu  denken,  dass  Ezechiel  während  der 
Ausrichtung  seines  Berufs  als  Verkündiger  des  Gerichts  über  Israel 
einer  Seits  sich  in  seinem  Hause  hielt,  und  die  Israeliten  an  sich 
kommen  liess,  wenn  nicht  etwa,  wie  12,  3.  ff.,  ein  bestimmter 
Befehl  Gottes  ihn  sein  Haus  verlassen  hiess,  anderer  Seits  sich 
schweigend  verhielt,  und  nicht  anders  redete  als  wenn  ihm  Gott 
ein  bestimmtes  Wort  zu  reden  gab,  in  welchem  Falle  dann  aber 
auch  Gott  eigends  für  diesen  Fall  die  über  ihn  verhängte  Stumm- 
heit von  ihm  nahm,  und  seinen  Mund  für  diese  Rede  öffnete.  Sa 
ging  es  bis  24,  25 — 27.,  mit  welchem  Zeitpunkte  eine  Aenderung  an 
dem  in  Rede  stehenden  Punkte  eintreten  musste  und  eintrat.  Das 
Gotteswort  24,  15 — 24.  ist  jedenfalls  das  letzte  unter  denjenigen, 
welche  Gott  dem  Ezechiel  Zwecks  Vorausverkyndigung  des  Ge- 
richts über  Jerusalem  gab,  und  nur  um  Einen  Tag  jünger  als  das 
ihm  24,  1.  ff.  am  lOten  Tage  des  lOten  Monats  im  9ten  Jahr 
gegebene.  Wenn  nun  Ezechiel  nur  dann  reden  sollte,  wenn  Gott 
ihm  ein  Wort  gab  und  den  Mund  öffnete,  das  Wort  24,  15 — 24. 
aber  das  letzte  ihm  gegebene  Drohwort  war^  so  ent&tand  ihm 
zwischen  dem  Empfange  und  Aussprechen  dieses  Gottesworts  24, 
15  —  24.  und  dem  Eintreffen  der  Botschaft  von  dem  Ende  Jeru- 
salems   nothwendig    eine    Zwischenzeit,    in    welcher    er    ganz  zu 
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Vchweigen  hatte,  weil  ihm  gar  kein  GotteBwort  gegeben  ward. 
Das  wird  ihm  denn  auch  24,  25  — -  27*  bemerklich  gemacht:  es 
siud  nun  auch  der  Drohworte  genug  gegeben,  so  soll  er  von  nun 
an  bis  auf  Weiteres  ganz  verstummen.  Dass  es  mit  diesem  ganz- 
lieben  Verstummen  nicht  absolut  gemeint  sein  kann,  haben  wir 
bereits  S.  255.  257.  gesehen.  Wir  haben  da  gefunden,  dass  sich 
unter  den  gegen  Tyrus  und  Egypten  gerichteten  Weissagungen 
solche  befinden,  deren  Datum  zwischen  das  Datum  24,  1.  und 
das  Datum  33,  21.  fallt;  und  wenn  wir  also  nicht  annehmen 
wollen,  dass  Ezechiel  diese  Weissagungen  gar  nicht  zur  Zeit  ihres 
Empfanges  aussprach,  sondern  sie  nur  innerlich  empfing  und,  da- 
mit sie  zu  ihrer  Zeit  gelesen  würden,  aufschrieb,  so  werden  wir 
annehmen  müssen,  dass  Ezechiel  in  jener  Zwischenzeit  nicht  ab- 
solut aber  relativ  stumm  sich  verhielt,  indem  er  zu  und  über 
Israel  gar  nicht  mehr,  sondern  nur  über  auswärtige  Völker  redete^ 
weil  ihm  Worte  erster  Art  gar  nicht  mehr,  nur  noch  Worte  letzter 
Art  gegeben  wurden.  Ezechiel  verhielt  sich  also,  wahrend  er 
das  Gericht  über  Israel  zu  verkündigen  hatte,  völlig  stumm  und 
schweigend,  indem  er  nur  die  Gottesworte,  zu  denen  ihm  Gott 
den  Mund  öifnete,  und  nach  dem  24,  1.  vermerkten  Datum  sogar^ 
mit  etwaniger  Ausnahme  einiger  gegen  heidnische  Völker  gerich- 
teten Weissagungen,  gar  Nichts  mehr  redete.  Nun  aber  brachte 
der  oben  bemerklich  gemachte  Grund,  aus  welchem  Gott  dem 
Ezechiel  solches  stumme  Verhalten  auferlegt  hatte,  es  von  selbst 
mit  sich,  dass  solches  Verhalten  nach  dem  Eintreten  der  Kata- 
strophe nicht  mehr  nöthig  noch  angemessen  war.  Ezechiel  sollte 
schweigen,  damit  er  als  ein  Bote  des  Gerichts  erscheine,  und  weil 
nur  noch  bemessene  Drohworte  Gottes  an  der  Stelle  waren.  Wenn 
nun  aber  das  vorausgesagte  Gericht  eingetroffen,  und  sein  Eiu- 
treifen  auch  dem  Hörerkreise  des  Ezechiel  bekannt  geworden  war, 
so  bedurfte  es  des  Unheilsboten  nicht  mehr,  und  eben  so  wenig 
waren  noch  Drohworte  möglich,  und  es  war  folglich  auch  das 
fernere  Stummsein  überflüssig.  Im  Gegentheil,  von  dem  Augen- 
blicke an  da  das  Gericht  eingetreten  war,  galt  es  vielmehr,  das- 
selbe zur  Erweckung  einer  rechtschaffenen  Busse  zu  nützen,  und 
die  Bussfertigen  durch  Verheissung  künftiger  Erbarmung  und  künf- 
tiger Wiederherstellung  zu  trösten.  Es  lag  auch  nahe,  dass  Gott 
den  Ezechiel,  nachdem  er  ihn  bisher  als  Boten  des  Gerichts  ge- 
braucht hatte,  von  dem  Eintreffen  des  Gerichts  an  zu  diesem 
weiteren  Werke  der  Erweckung  der  Busse  und  des  Trostes  in  dem 
Herzen  der  Israeliten  gebrauchte.  Wenn  aber  Ezechiel  diesem, 
seinem  vorigen  gerade  entgegengesetzten  Berufe  dienen  sollte,  so 
passte  dazu  das  stumme  Verhalten  in  keiner  Weise  weiter,  son- 
dern dann  rausste  Ezechiel  fortan  umgekehrt  den  Israeliten  nach- 
gehen, mit  unablässigem  Wort  ihr  Herz  suchen,  und  sich  auch 
ihnen  nicht  mehr  als  einen  finstern  Boten  des  Unheils  sondern 
als  einen  Weissager  künftigen  Heils  offen  zeigen.     Gott  musste 
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von  da  an  die  Stnmmlieit ,  mit  der  er  ihn  belegt  hatte,  yon  ihm 
nehmen,  ihm  den  Mnnd  T^ieder  offnen.  Und  wirklich  kündigt  nun 
24,  25 — 27.  dies  dem  Ezechiel  zuvor  an:  es  werde  ein  aus  der 
Vernichtung  Jerusalems  Entronnener  zu  ihm  kommen,  um  die  Kunde' 
davon  an  den  Ohaboras  zu  bringen ;  und  wenn  dieser  Entronnene 
seinen  Mund  aufthun  werde  zu  solchem  Bericht,  dann  werde  Gott 
von  ihm,  dem  Ezechiel,  die  auferlegte  Stummheit  nehmen,  ihm  den 
Mund  zum  Nichtmehrverstummen  öffnen,  und  er  werde  dann  mit 
dem  Entronnenen  reden,  und  den  Israeliten  ein  Zeichen  künftigen 
Heils  sein.  Und  wie  es  dem  Ezechiel  24,  25  —  27.  vorausgesagt 
wai«,  so  geschah  es  ihm  nun  33,  21.  22.:  am  7ten  oder  lOten 
Tage  des  5ten  Monats  im  Uten  Jahr  der  Auswanderung  war 
(Jerem.  52,  12.  2  Kon.  25,  8.)  nach  Eroberung  Jerusalems  das 
Heiligthum  zerstört;  am  5ten  Tage  des  lOten  Monats  im  12ten 
Jahre  der  Auswanderung,  also  erst  1  ^/^  Jahre  nach  der  Eroberung 
Jerusalems,  und  drei  Jahre  nach  dem  Gottesworte  24,  1.  ff.  kam 
nun  der  Entronnene,  um  die  Kunde  von  dem  Untergange  der 
heiligen  Stadt  an  den  Chaboras  zu  bringen;  aber  schon  in  der 
Nacht  vor  seiner  Ankunft,  damit  Ezechiel  mit  ihm  reden  könnte, 
kam  die  Hand  des  Herrn  über  den  Ezechiel ,  und  that  ihm  den 
Mund  auf  zum  Nichtverstummen.  So  erhellt,  was  mit  dem  Auf- 
thtin  des  Mundes  gemeint  ist:  nicht  das  ist  gemeint,  dass  dem 
Ezechiel  in  jener  Nacht  irgendwelche  concrete  Orakel  gegeben 
seien,  sondern  das  ist  gemeint,  dass  Gott  den  für  seinen  bisherigen 
Beruf  als  Boten  des  Gerichts  bemessenen  Befehl  und  Zustand  der 
Stummheit  von  ihm  nahm,  und  ihm  die  Freiheit  und  Möglichkeit, 
zu  reden  wann  er  wollte,  far  die  Zukunft  wieder  gab,  weil  er 
nnn  die  Herzen  des  Volks  zur  Busse  vermahnen  und  die  Buss- 
fertigen durch  Verhefssung  trösten  sollte. 

Noch  in  einer  anderen  Beziehung  hat  man  in  unsere  Verse 
33,  21.  22.  mehr  hineingelegt,  als  darin  wirklich  ausgesprochen 
ist.  Man  findet  gewöhnlich  darin ,  dass  auch  Ezechiel  von  der 
Eroberung  Jerusalems  erst  durch  den  Flüchtling  ei-fahren  habe. 
Die  Worte  des  Textes  berechtigen  aber  zu  diesem  Schlüsse  gar 
nicht.  So  viel  erhellt  allerdings  aus  den  Worten,  dass  die  Aus- 
gewanderten am  Chaboras  die  Kunde  erst  durch  das  Wort  des 
Entronnenen  „die  Stadt  ist  geschlagen*  empfingen.  Auch  nach 
24,  26.  steht  es  so ,  dass  die  Ohren  erst  durch  den  Entronnenen 
berichtet  werden  sollen.  Aber  damit  ist  wohl  verträglich,  dass 
Ezechiel  für  seine  Person  durch  Gottes  Offenbarung  und  innere 
Scfaauung  bereits  um  den  Fall  Jerusalems  wusste,  und  nur  darüber 
schwieg,  weil  er  zu  sch'weigen  hatte. 

Vermeiden  wir  so ,  in  den  Text  Etwas  hineinzulegen ,  was 
nicht  darin  liegt,  so*  sind  wir  einer  Reihe  von  Unterstellungen 
ledig,  mit  welchen  die  Ausleger  unsern  Text  beschwert  haben. 
Hitzig  meint  narch  lUteren  Vorgängern ,  nach  unserem  Texte  habe 
Ezechiel  erst  dnr^  den  Entronnenen  ron   dem  Falle   Jemsalemi 
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Eande  empfangen ,  aber  nach  26,  1.  2.  habe  er  davon  bereite  ia 
Uten.  Jahre  gewnsst,  also  eei  das  33,  21.  angegebene  Jahreedatum 
falsch,  und  statt  ,,im  12ten^  vielmehr  ^im  Uten  Jabte^  zu  lesen. 
Aber  selbst  «ogegeben,  dass  aus  26,  1.  2.  wirklich  folge,  Ezechiel 
habe  bereite  im  Uten  Jahre  nm  den  Fall  Jerusalems  gewusst,  so 
haben  wir  gesehen,  dass  aus  unserem  Texte  gar  nicht  cu  folgern 
steht,  als  ob  Ezechiel  erst  durch  den  Entronnenen  davon  unter- 
richtet sein  solle.  Weiter  meint  Hitzig,  das  Orakel,  welches  dem 
Ezechiel  nach  33,  22.  gegeben  sei,  sei  dasjenige,  welches  wir 
33,  1 — 20.  lesen.  Wir  haben  aber  gesehen,  dass  dem  Ezechiel 
33,  22.  gar  kein  Orakel  gegeben  ward.  Hengstenberg  und  Iläver- 
nick  meinen  gar,  Ezechiel  habe  in  jener  Einen  Nacht  33,  22.  alle 
33,  23 — 39,  29.  verzeichneten  Weissagungen  empfangen  und  ge- 
sprochen. Für  diese  Ansicht  spricht  Nichts  als  jeij«s  falsche  Ver- 
standniss  des  Aufthuns  des  Mundes;  alles  Andere  spricht  dagegen» 
Zwar  haben  diese  Gottes worte  kein  einzelnes  Datum ;  aber  zwischen 
dem  Datum  33,  21.  und  dem  Datum  40,  1.  liegt  ein  langer  Zeit- 
raum, den  man  sich  am  besten  dadurch  ausgefüllt  denkt,  dass 
Ezechiel  in  ihm  diese  Keihe  von  Gottesworten  successive  empfing 
ufld  predigte.  Dazu  passt  auch  der  Reichthum  ihres  Inhalts,  die 
organische  Gliederung  desselben  in  ihnen,  und  der  unter  ihnen 
statt  findende  Fortschritt.  Es  wäre  endlich  nicht  zu  verstehen, 
was  mit  der  dem  Ezechiel  gegebenen  Versicherung,  er  solle  nicht 
mehr  verstummen,  eigentlich  gesagt  sein  sollte,  wenn  Ezechiel 
alles  33,  23  —  39,  29.  Geschriebene  in  Einer  Nacht  gesprochen, 
also  von  jenem  Tage  ab  überhaupt  nur  noch  zwei  Mal  geredet 
hätte.  - 

Demnach  sagen  unsere  einleitenden  Worte  33,  21.  22.  ein- 
fach nur  dies:  an  dem  33,  21.  benannten  Datum  kam  ein  aus 
dem  Untergänge  Jerusalems  Entronnener  zu  den  fern  am  Chabo- 
ras  wohnenden  Exulanten,  upd  brachte  ihnen  die  Nachricht  voki 
dem  Geschehenen ;  aber  schon  ehe  diese  Kunde  Unter  dem  Kteise 
Ezechiels  laut  ward,  hatte  Gott  von  ihm  den  Befehl  und  Zustand 
der  Stummheit  genommen ,  und .  ihm  für  immer  die  Rede  zurück* 
gegeben,  damit  er  nun  seinen  Beruf  ändere,  und  die  zerschlagenea 
Herzen  zur  Busse  rufe  und  tröste.  Und  das  that  er  denn  von  da 
ab  successive  durch  die  sieben  folgenden  Gottesworte,  zu  denen 
wir  uns  jetzt  wenden* 

Erstes  GoUeswort«  33,  23-^83. 
Die  Bussjpredigt. 

Hitzig  will  aus  diesem  Gottesworte  zwei  machen  t  33,  22 — 29* 
und  33,  30  —  33.,  weil  in  dem  ersteren  Abscbnitte  die  Israeliten 
in  Palästina,  und  in  ^em  ^eweiten  ,die  Ansiedler  am  Chaboras  an* 
geredet  wurden.  Wir  werden  eeben»  dass  Letzteres  auf  unrick« 
tiger  Auslegung,  beruht    Ansnerdem  spricht  bl^egeni  4ftaa  diö 


31 G  Kap.  83,  23—29. 

Fonnel  ^nnd  es  erging  an  mich  Jehovah's  Wort  also^  sich  33,  30. 
nicht  wiederholt,  und  dass  der  Inhalt  der  Verse  33,  30 — 33.  sich 
auf  den  Inhalt  der  Verse  33,  23—29.  bezieht 

Um  das  vorliegende  Gotteswort  zu  verstehen,  muss  man  sich 
die  Situation  vergegenwärtigen.  Das  von  Ezechiel  im  Namen 
Gottes  Jahre  lang  vorausverkündigte  Gericht  war  hereingebrochen, 
und  die  Kunde  davon  war  zu  den  Hörern  Ezechiels  gekommen; 
da  war  das  Erste,  dahin  zu  streben,  dass  die  Strafe  rechtschaffene 
Busse  wirke ;  und  dazu  war  wieder  das  Erste,  zu  verhindern,  dass 
die  Menschenherzen  nicht  der  Busse  auswichen ,  indem  sie  sich 
vorspiegelten,  das  Strafübel  sei  so  schwer  nicht,  oder  werde  doch 
nicht  dauernd  sein.  Dazu  schreitet  denn  Ezechiel  zuerst,  indem 
er  seinen  Hörern  deutlich  macht,  dass  das  eingetretene  Gericht 
schwer  genug,  und  ernstlich  genug  gemeint  sei,  weil  es  hinreichend 
verdient  sei.  Indem  unser  Gotteswort  gerade  auf  diesem  Punkte 
einsetzt,  bezeugt  es  am  besten  selbst,  dass  es  unter  der  Keihe 
dieser  Gottes worte  das  erste  ist. 

Unser  Gotteswort  knüpft  an  eine  Rede  an,  die  unter  „den 
Bewohnern  dieser  Wüstnisse"  ging.  Es  fragt  sich,  wer  unter 
diesen   Bewohnern   der  Wüstnisse   zu   verstehen    sei.     Gewöhnlich 

versteht   man   unter    den   fTJ3"nn  das  verwüstete  Jerusalem,    oder 

T  t: 

die  verwüsteten  Städte  Judahs,  oder  das  verwüstete  Land  Canaan 
überhaupt,  und  dem  zu  Folge  unter  den  Bewohnern  derselben  die 
noch  in  Canaan  gebliebenen  Ueberbleibsel  des  israelitischen  Volkes. 
Aber  abgesehen  davon,  dass  sich  schwer  einsehen  lässt,  wie  sich 
Ezechiel  gerade  an  diese  redend  wenden  sollte,  und  wie  diese  zu 
solchen  Illusionen  kommen  sollten,  wie  ihre  Rede  kund  giebt,  ent- 
steht aus  dieser  Auffassung  der  üebelstand,  dass  dann  V.  24 — 29. 
sich  wider  die  Israeliten  in  Canaan ,  und  V.  30  —  33.  sich  wider 
die  Israeliten  am  Chaboras  richten.  Dieser  Üebelstand  ist  aber 
absolut  unerträglich,  denn  die  Verse  30 — 33.  schildern  eben  den 
Eindruck,  den  der  Inhalt  von  V.  24  —  29.  auf  die  Hörer  macht, 
folglich  müssen  die  33,  30  —  33.  Bezielten  eben  die  Hörer  der 
Verse  24  —  29.  sein.  Darum  ist  auch  mit  der  Verbindung  nicht 
geholfen,  die  Hävernick  zwischen  den  Versen  24 — 29.  und  30 — 33. 
herzustellen  sucht,  indem  er  sagt:  Ezechiel  komme  V.  30.  auch 
auf  seine  Umgebungen ,  damit  man  nicht  meine ,  als  ob  bloss  die 
Israeliten  in  Canaan  der  V.  24.  ff.  gestraften  Sünden  schuldig  seien. 
Aber  Ezechiel  kommt  gar  nicht  V. "30.  ff.  auf  andere  Leute,  als 
mit  denen  er  V.  24.  ff.  zu  thun  gehabt  hat,  sondern  bespricht 
V.  30.  ff.  die  Art,  wie  die  V.  24.  angesprochenen  Leute  seine 
Rede  aufnehmen.  Ueberhaupt  steht  es  mit  dem  Inhalte  der  Verse 
30—33.  gar  nicht  so,  als  ob  daselbst  Ezechiel  zu  irgend  welchen 
Leuten  redete,  sondern  diese  Verse  sind,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  ein  Wort,  welches  Gott  an  den  Ezechiel  richtet,  um  ihm 
die  Leute  zu  sehildern,  die  er  V.  24;  ff.  angesprochen  hat.    Wir 
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yerstehen  daher  unter  den  nDTTl  vielmehr  die  gewiss  nicht  allxn 

T  Tl 

angebauten  Gegenden  am  Chaboras«  und  unter  den  Bewohnern 
derselben  die  den  Ezechiel  umgebenden   Exulanten.     Man  konnte 

hiegegen  nur  das  geltend  machen  wollen »   dass   doch  das  jDi^in 

T  TS 

y.  27.  wiederkehre,  und  dnss  da  nur  die  verödeten  Gegenden 
Palastinas  verstanden  sein  könnten.  Aber  näher  besehen,  ist 
Letzteres  doch  nicht  der  Fall.  Die  Satze  des  V.  27.  sind  ganz 
'  allgemein :  alle  Glieder  des  Volkes  Israel,  wo  sie  sich  auch  finden, 
sollen  in  das  eVgangene  Gericht  verflochten  werden.  Da  wäre  es 
ganz  angemessen ,  wenn  durch   das  wieder  aufgenommene  Hl^lH 

T  TJ 

eine  Hindeutung  darauf  gegeben  wäre,  dass  eben  auch  die  in  den 
Wüstnissen  des  Chaboras  befindlichen  Israeliten  keine  Gewähr 
hätten,  von  dem  über  ihre  Brüder  in  der  Heimath  gekommenen 
Elend  verschont  cu  bleiben. 

Also,  als  die  Anwohner  des  Chaboras  von  dem  Fall  der 
heiligen  Stadt  und  der  Verwüstung  des  heiligen  Landes  Kunde 
erhalten  hatten,  entstand  unter  ihnen  die  Rede:  ^Abraham  war 
Einer,  und  erbte  das  Land;  wir  aber  sind  viele,  so  ist  uns  das 
Land  zur  Besitzung  gegeben^.  In  der  Flucht  vor  der  Busse  wollen 
sie  an  den  wirklichen  Verlust  des  heiligen  Landes  nicht  glauben, 
können  aber  auch  dem  wirklich  eingetreteneu  Verluste  gegenüber 
keinen  stichhaltigen  Trostgrund  finden,  und  machen  sich  daher  die 
Illusion,  als  ob  Gott,  nachdem  er  dem  Einen  Abraham  das  Land 
gegeben  habe,  unmöglich  ihnen,  die  so  viele,  ein  ganzes  Volk 
seien,  dasselbe  nehmen  könne.  Aber  dawider  führt  sie  denn  auch 
Ezechiel  V.  25.  26.  mit  kurzen  aber  ernsten  Worten  auf  ihre 
vorigen  Sünden  und  darauf  hin ,  wie  sie  durch  diese  ihre  Sünden 
den  bereits  eingetretenen  Verlust  des  Landes  durchaus  verschuldet 
haben,  und  führt  dann  V.  27 — 29.  aus,  dass  es  Gott  mit  dieser 
Wegnahme  des  Landes  ein  völliger  Ernst  sei,  dass  Gott  sogar  die 
Absicht  habe,  selbst  das  was  noch  etwa  von  Volk  und  Land  übrig 
geblieben  sei,  dem  Gerichte  Preis  zu  geben.  So  stellt  unser  Got- 
teswort gegen  alle  die  Busse  verhindernden  Illusionen  das  fest, 
dass  Gott  gerichtet  hat,  und  dass  er  auch  den  ernsten  Willen  hat, 
Israel  den  Kelch  dieses  Gerichts  bis  auf  die  Hefen  trinken  2a 
lassen. 

Aber  dies  erste  Gotteswort  unter  denen,  welche  dem  Ezechiel 
in  dem  zweiten  Abschnitte  seiner  Wirksamkeit  zu  Theil  wurden, 
hat  noch  einen  Zusatz,  welcher  eben  dieser  ganzen  zweiten  Hälfte 
der  Berufsthätigkeit  des  Ezechiel  gilt.  Als  Gott  den  Ezechiel  ent- 
sendete, um  Israel  das  nahe  Gericht  anzukündigen,  hatte  3,  16.  fif. 
ein  Gotteswort  ihn  darauf  vorbereitet,  dass  er  aber  eine  willige 
Aufnahme  bei  den  Israeliten  nicht  finden  werde,  und  ihn  vermahnt, 
sich  dadurch  in  der  treuen  Erfüllung  seines  Berufs  nicht  irre  machen 
zu  lassen.    Ganz  eben  so  richtet  Gott  hier  bei  dem  Anfange  seiner 
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neuen  'tbatigtEeit  als  Bossprediger  nnd  Weissager  künftigen  Heiles 
an  ihn  persönlich  V.  30 — 33.  ein  Wort,  das  ihn  in  der  Ausrich- 
tung seines  Berufs  unabhängig  von  der  Menschen  Gefallen  oder 
Missfallen  machen  soll.  Die  Kunde  von  dein  über  Jerusalem  er- 
gangenen Gericht  nämlich,  und  das  schneidende  Busswort,  welches 
Ezechiel  Y.  24—29.  daran  geknüpft  hatte,  waren  nicht  ganz  ohne 
Bindruck  auf  die  Israeliten  am  Chaboras  geblieben.  Heimlich  und 
öffentlich  unterredeten  sie  sich  über  die  Predigt  des  Ezechiel,  und 
forderten  einander  auf,  mitsammen  hinzugehen,  um  das  Wort  Gottes 
aus  dem  Munde  Ezechiels  2u  hören.  Sie  waren  nun  wenigstens 
bis  zum  Hören  und  Aufmerken  gekommen,  und  Ezechiel  hätte 
daraus  voreilige  Hoffnungen  für  das  Gelingen  seiner  Sendung  au 
dem  vor  ihm  stehenden  Geschlechte  fassen  können.  Darum  knüpft 
Gott  hieran  an,  und  sagt  dem  Ezechiel  voraus:  die  Israeliten 
unterreden  sich  jetzt  heimlich  und  öffentlich  über  deine  Predigt, 
und  fordern  einander  auf  mitsammen  mein  Wort  aus  deinem  Munde 
zu  hören;  ja  sie  werden  noch  mehr  thun,  sie  werden  in  voller 
yolksversaramlung  zu  dir  kommen,  und  sich  als  mein  Volk  vor 
dich  hinsetzen  um  dich  zu  hören ;  aber  wenn  4sie  sich  so  den 
Schein  eines  rechten  Gottesvolks  geben,  sollst  du  dich  nicht  täuschen 
lassen,  denn  es  ist  ihnen  doch  noch  kein  rechter  Ernst;  sie  wer- 
den dich  wohl  hören,  aber  sie  werden  vor  der  Hand  noch  nicht 
nach  deinen  Worten  thun,  da  ihre  Gesinnung  noch  nicht  rechter 
Art  ist;  und  das  wirst  du  namentlich  dann  zu  erfahren  bekommen, 
Vrenn  du  nun  gemäss  dem  dir  für  die  nächste  Zukunft  gegebenen 
Berufe  anfangen  wirst,  ihnen  von  dem  künftigen  Heil  und  von 
der  künftigen  Wiederherstellung  zu  weissagen;  sie  werden  dann 
deine  Worte  anhören  wie  ein  lieblieh  Lied,  wie  man  eines  Sängers 
schöne  Dichtung  anhört  als  Kitzel  der  Ohren  ^  aber  thun  werden 
sie  nicht  nach  deinen  Worten;  vielmehr  wird  dies  künftige  Heil 
erst  in  Wirklichkeit  treten  m^üssen,  und  erst  wenn  es  in  Wirklich- 
keit vor  ihre  Augen  tritt,  werden  sie  es  sehen,  und  Busse  thun, 
und  mich  erkennen;  darum  rechne  nicht  auf  sofortigen  Erfolg, 
sondern  erfülle  treu  deinen  Beruf  ohne  diese  Erquickung. 

So  scheint  es  uns  um  Inhalt,  Zweck  und  Zusammenhang  dieses 
Zusatzes  V.  30  —  83.  zu  stehen.  Hävernick  will  den  V.  80.  so 
fassen :  die  Söhne  deines  Volkes  die  da  reden  wider  dich  im  Hause 
(heimlich  deine  Gegner  sind),  und  in  den  Hausthüren  (scilicet:  zn 
deinen  Gunsten  öffentlich  reden),  da  redet  Einer  mit  dem  Andern: 
Kommt  u.  s.  w.  Aber  dieser  Gegensatz  von  heimlicher  Gegner- 
:schaft  und  scheinbarer  äusserer  Anhängerschaft  ist  sichtlich  nnr 
in  den  Text  hineingetragen.  Noch  gründlicher  zerstört  Hävernick 
«den  Sinn  des  V.  31.  und  32.,  wenn   er  gegen  die  Grammatik  in 

4io  Ausdrucke  Q'OJlV   ^^^  UOÜS  TK7  den  Sinn  von  »Buhlerei" 

und  ^Buhlliedern^  hineintragt,  als  ob  damit  den  Israeliten  ihr  Hang 
anxr  Abgötterei  vorgeworfen  werden  sollte.    Vielmehr  enthalten  dies« 
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Ausdrucke  eine  Hindeatooff  auf  die  lieblichen  Weissagungen  künf- 
tigen Heils  und  künftiger  Wiederherstellung,  welche  Ezechiel  fortan 
zu  verkündigen  haben  soll;  diese  werden  die  Israeliten  anhören 
^ie  liebliche  Lieder,  und  sie  als  solche  selbst  auf  ihre  Lippen 
nehmen,  aber  sie  werden  sich  nicht  durch  dieselben  zu  einem  an- 
deren Gott  wohlgefälligeren  Handeln  bewegen  lassen.  Diese  in 
dem  ganzen  Context  unserer  Verse  gegebene  Beziehung  wird  völlig 
verwischt,  wenn  man  die  erwühntea  Ausdrücke  wie  Hävernick 
deutet.    Die   Worte  rA{3  rOTI  rWi23^   ;|Und  wenn   es  kommt  — 

siehe,  es  kommt^  bezieht  man  gewohnlich  auf  die  Zerstörung  Je- 
rusalems, und  bedenkt  dabei  nicht,  dass  diese  geschehen  war,  und 
also  nicht  als  etwas  erst  Kommendes  hingestellt  werden  kann. 
Hävernick  will  dem  dadurch  entgehen,  dass  er  übersetzt:  „und 
siehe,   es  ist  schon   erfüllt*',   was   HMS  H^H  Glicht  heissen  kann, 

TT  ••  • 

uud  was  auch  zu  dem  HtOS  nicht  passen  würde.    Aber  das  was 


kommen  soll,  ist  nicht  die  Zerstörung  Jerusalems,  sondern  die 
vom  Ezechiel  fortan  zu  v^rheissende  Wiederherstellung,  auf  welche 
60  eben  durch  die  Ausdrücke  D^Djy  und  D^DJJ?  TE^   hingedeutet 

war.  Wenn  diese  Wiederherstellung,  dieses  Heil  kommen  wird, 
wie  es  gewisslich  wird,  da  werden  die  treulosen  Israeliten  erkennen, 
wen  sie  verlassen  haben,  und  sich  zu  Jehovah  und  seinem  Heil 
bekehren. 

Zweites  Gotteswort  t  34,  1 — 31. 

Vernichtung  der  bisherigen  Hirten^  und  einstige  Wtederher- 

Stellung  des  Volkes  Oottes. 

Das  erste  Ootteswort  hatte  das  über  Israel  ergangene  Gericht 
bloss  zur  Busspredigt  gewendet,  und  nur  am  Schlüsse  durchblicken 
lassen,  dass  Ezechiel  für  die  Zukunft  auch  Liebliches  zu  weis- 
sagen habe.  Das  vorliegende  zweite  Gotteswort  setzt  die  Predigt 
der  Busse  fort,  versichert  gleich  dem  ersten,  dass  es  Gott  mit 
diesem  Gericht  ein  ganzer  Ernst  sei;  aber  es  beschränkt  diesen 
Beinen  strafenden  Inhalt  auf  die  bisherigen  schlechten  Hirten  Israels 
und  den  diesen  gleichgearteten  Theil  des  Volks,  unterscheidet  von 
diesen  einen  bussfertig  sich  bekehrenden  Nachblieb,  des  Volks, 
und  knüpft  für  diesen  an  seine  Drohworte  die  vollständige  Dar- 
legung der  Verheissung  des  künftigen  Heils.  So  bildet  dieses 
zweite  Gottes  wort  den  Uebergang  von  der  Busspredigt  zur  Ver- 
heissung, und  zwar  so  dass  es  den  ganzen  Inhalt  der  Verheissung 
nach  seinen  Hauptmomenten  vollständig  darlegt,  und  so  sich  als 
das  Thema  hinstellt,  welches  in  den  folgenden  Gottesworten  nun 
Dach  seinen  einzelnen  Momenten  weiter  ausgeführt  wird. 

Für  das  Verständniss  unseres  Gottesworts   und  selbst  für  die 
Auslegung   seiner   Einzelheiten    bedeutsam  ist  der  Umstand,   der 
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auch  keinem  Ausleger  entgangen  ist,  dass  dasselbe  die  Weis- 
sagung des  Jeremias  23,  1 — 8.  wieder  aufnimmt  Es  folgt  der- 
selben Schritt  vor  Schritt,  ihren  Inhalt  bald  zusammenfassend,  bald 
nach  Bedürfniss  weiter  ausführend  und  ergänzend.  Wie  Ezechid 
sich  in  dem  ersten  Gericht  verkündenden  Theile  seiner  Wirksam- 
keit eng  an  den  Jeremias  als  au  seinen  unmittelbaren  Yorgäoger 
im  prophetischen  Amte  anschloss,  so  auch  in  dem  zweiten  die 
künftige  Wiederherstellung  weissagenden  Theile  derselben. . 

Unser  Gotteswort  richtet  sich  laut  V.  2.  zunächst  wider  die 
Hirten  Israels.  Aus  diesem  Ausdrucke  selbst  und  daraus,  dass 
diesen  Hirten  V.  16.  17.  die  Schafe  und  Böcke  entgegengesetzt 
werden,  erhellt,  dass  damit  solche  gemeint  sind,  die  irgendwie 
von  Amts  wegen  des  Volkes  Führer  sind.  Es  fragt  sich,  nur, 
welche?  Glassins  denkt  an  die  falschen  Propheten  und  Lehrer; 
dann  aber  würde  Ezechiel  nicht  die  Weissagung  Jerem.  23,  1 — 8. 
täondern  Jerem.  23,  9.  ff.  wieder  aufgenommen  haben.  Theodoret 
denkt  an  Priester  und  Konige.  Hitzig  an  die  Hegenten,  König 
und  Magnaten.  Hengstenberg  und  Hävernick  endlich  wollen  aus- 
schliesslich nur  die  Könige  verstanden  wissen.  Hävernick  macht 
dafür  geltend:  den -Gegensatz  gegen  den  König  David  V.  23.; 
das  Yerhältniss  der  schlechten  Hirten  zu  den  schlechten  Schafen 
y.  16.;  dass  die  Absicht  dieses  Gottesworts  sei  auszusagen,  wie 
•dem  davidischen  Königshause  trotz  seines  dermaligen  Verfalls  den- 
noch um  der  Verheissung  Gottes  willen  eine  ewige  Bedeutung  zu- 
komme; und  dass  Jerem.  23,  1.  jff.  unter  den  Hirten  nur  die 
'  Könige  Israels  zu  verstehen  seien.  Aber  alle  diese  Gründe  wollen 
nicht  Viel  besagen.  Was  unser  Gottes  wort  für  das  davidische 
Königshaus  enthält  bleibt  völlig  bei  Bestände,  auch  wenn  man 
unter  den  Hirten  Israels  nicht  bloss  die  Könige  sondern  die  Ge- 
sammtheit  der  mit  der  Leitung  des  Volks  beauftragten  Aemter  ver* 
Steht.  Damit  ist  auch  der  in  V.  16.  hervortretende  Gegensatz 
zwischen  den  Hirten  und  den  Schafen  und  Böcken  wohl  vertrag- 
lich. Und  nicht  minder  kann  unser  Gotteswort  füglich  sagen 
wollen,  dass  Gott  alle  diese  Aemter ,  die  ihre  Schuldigkeit  nicht 
gethan  haben,  aufheben,  und  die  ihnen  befohlen  gewesene  Leitung 
des  Volks  auf  den  Einen  Davidsspross  übertragen  wolle.  Von 
allen .  diesen  Gründen  bleibt  also  nur  der  Eine,  übrig,  dass  Jerem. 
23,  1.  ff.  nur  die  Könige  Israels  gemeint  seien.  Aber  auch  dies 
müssen  wir  bezweifeln.  Freilich  ist  Jerem.  21,  1  —  22,  30.  von 
den  Königen  Israels  und  dem  ihnen  bevorstehenden  Gericht  die 
Rede.;  aber  daraus  folgt  doch  keineswegs,  dass  auch  Jerem  23, 
1 — 8.  ausschliesslich  von  den  Königen  die  Rede  sein  müsste ;  viel- 
mehr bleibt  gedenkbar,  dass,  nachdem  den  Königen  als  solchen 
das  Ihre  gesagt  war,  die  Rede  sich  von  23,  1.  ab  erweiterte,  und 
zu  den  Königen  alle  anderen  die  Leitung  des  Volks  mit  den 
Königen  theilenden  Aemter  hinzunahm.  Und  wenn  wir  ansehep, 
wie    ganz   allgemein   der  Inhalt  von  Jerem.    23,  1  —  8.   auf  alle 
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SegierSmter  nn^endlieb  ist,  und  wie  nachher  die  Rede  23,  9.  ff. 
auf  die  nicht  ith  regelmässigen  Amte  stehenden  Propheten,  und 
24,  1.  ff.  «üf  das  ganz'e  Volk  kommt,  so  wird  uns  mehr  als  wahr* 
8cheinHch,  dass  Vir  Jerenfi.  23,  i  —  8.  keineswegs  nnr  anf  die 
israelitischen  Konige '  sondern  auf  alle  mit  ihnen  an  der  Lieitang 
d^s  Tolks  betheiligte  Aemter  zu  beziehen  haben.  So  verstehen 
wir  denn  aber  auch  in  unserem  Ootteswort  unter  den  Hirten  die 
Gesammtheit  der  mit  den  Regierämtern  in  Israel  bis  dahin  betraut 
Gewesenen. 

Ihnen  halt  das  Gotteswort  zunächst  V«  2  —  4.  ihre  Sünden 
vor:  sie  haben  sich  nicht  als  Irrten  ei-wiesen,  die  Heerde  nicht 
geweidet  und  versorgt,  sondern  dieselbe  in  ihrer  Selbstsucht  cu 
ihrem  Nutzen  ausgebeutet    Richtig  erinnert  Hävernick,  dass  Y.  4. 

tier  ungewöhnliche  Ausdruck  'H'^D  ^^^  3  Mos.  25,  43.  entlehnt  sei, 
und  als  nngewobnlich  durch  nPFIS  erklärt  werde.    Diese  Untreue 

Jt:  t  I 

der  Hirten  hat  aber  auch  Folgen  für  den  Zustand  der  Yolksheerde 
gehabt,  welche  V.  5  —  6*  beschrieben  werden:  weil  keine  Hirten 
da  waren,  die  ihre  Schuldigkeit  thaten,  wurde  die  Heerde  des 
Volks  zerstreit,  und  in  der  Zerstreuung  jeder  Gewaltthätigkeit  zum 
Raube.  Hävernick  warnt  uns,  in  Y.  6.  nicht  mehr  als  eine  bild- 
liche Darstellung  der  Zerstreuung  der  Heerde  suchen  zu  wollen. 
Wir  können  ihm  darin  nicht  Reeht  geben.  Die  ^hohen  Höhen^ 
und  das  Umherschweifen  Israels  auf  denselben  sind  bei  Ezechicl 
eine  so  constante  Bezeichnung  der  heidnischen  Culte,  denen  sich 
Israel  ergab,  dasB  wir  auch  hier  durch  diese  Ausdrücke  an  diese 
Verirrungea  des  Yolks  erinnert  werden  müssen.  Uud  warum 
sollten  wir  es  nicht?  Durch  Mangel  rechter  Leitung  war  Israel 
zerstreut,  und  in  seiner  Zerstreuung  hatte  es  sich  zum  Höhen- 
cultus  verirrt  Fassen  wir  aber  das  von  den  Hohen  Gesagte 
in   dieser  ganz    den  geschichtlichen  Yerhältnisseu  entsprechenden 

Weise,   so  werden  wir   auch  die  Worte  ^ßJJJJ  VTHH  "^JD  /D  ?yT 

^J^  nicht  so  verstehen   können,    als   ob   damit   nur   gesagt  sein 

solle,  dass  Israel  über  das  ganze  Land  Canaan  hirtenlos  verstreut 
sei;  sondern  wir  werden  j,über  die  ganze  Oberfläche  der  £rde^ 
zu  übersetzen  und  an  die  Zerstreuung  Israels  in  alle  Lande  zu 
denken  haben.  Der  Zustand  des  Yolks,  den  die  Untreue  der 
Hirten  zu  Wege  gebracht  hat,  besteht  also  darin,  dass  es  zer- 
streut und  jeder  Wildheit  zum  Raube  geworden,  in  der  Zer- 
streuung aber  von  Jehovah  zum  Götzendienst  verirrt,  und  darum 
in  alle  Länder  verjagt  ist 

Allerdings  ist  dies  nicht  allein  der  Hirten  sondern  auch  des 
Yolkes  eigne  Schuld;  aber  das  ist  nun  das  Eigenthümliche  dieses 
Gottesworts,  dass  es  in  seiner  Gnadenbereitschaft  von  dieser  Seite 
der  Schuld  einstweilen  absieht    Die  folgenden  Yerse  7 — 10.  fuhrea 
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Tielmehr  ans,  was  Qott  diesen  Hirten  für  «olehe  Verontreuang  des 
Volks   zu   thun   gedenkt:    Gott  wird   die   Schafe  von   ihrer  Hand 
fordern,  und  da  sie  ihm  dieselben  nicht  werden  darstellen  können, 
ihr  Hirtenamt  ihnen  abnehmen,   nnd   die  arme  Heerde  von  ihnen 
erretten.     Die  Vernichtung  des  Konigthoms  nnd  der  anderen  Re-* 
gierämter,    die  im  Uebrigen  anch  als  ein  Unglück  für  Israel  anf- 
gefasst  werden    kann,    stellt   sich  von  dem  Standpunkte  aus,   den 
das    vorliegende    Gotteswort    eingenommen   hat,    als   ein    an   dem 
Volke  geübter  Erlösungsact  dar.     Es  darf  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  der  Text  die  Beseitigung  der  Hirten  als  ein  erst  Zukünftiges 
hinstellt,   obgleich   doch   die  Hirten   bereits   sammt  Jerusalem ;  ge- 
fallen waren.     Denn    einer   Seits   steht   es   hier  wie  33,  24 — 29.: 
es  ist  die  Meinung,  dass  Gott,  was  er  an  den  Hirten  Israels  be<^ 
reits  gethan  hat,  auch  femerweit.thun  wird,  dass  die  Vernichtung 
der  Hirten  nicht  wieder  rückgängig  werden  sondern  Bestand  haben 
soll.     Anderer   Seits   ist   die  Vernichtung   der  Hirtenämter  Israels 
wirklich  noch  ein  Zukünftiges  bis  dahin,  dass  sich  zu  der  bereits 
geschehenen  Vernichtung   der   Hirten    auch    die  positive  ErfüUnng 
der  Hirten  am ter  durch  die  Erscheinung  und  das  Werk  des  Davids- 
sprosses hinzugesellt.     Denn  unser  Gotteswort  bleibt  nun   keines- 
wegs dabei   stehen,    dass   es   negativer  Weise  das  Wort  der  Ver- 
nichtung über  die   bisherigen   ungetreuen  Hirten    ausspricht,    son- 
dern Gott  giebt  weiter  V.  11.  dem  von  seinen  Hirten  veruntreuten, 
nunmehr  aber  auch  erlosten  Volke  die  positive  Versicherung,  dass 
er   selbst   statt   der   ungetreuen  Hirten    die  Hirtenschaft  über  sein 
Volk   in   seine   Hand   nehmen,   und  wie   sich  von  selbst  versteht, 
mit  aller   Treue   und  Güte  führen  will.     Damit  wendet  sich  denn 
unser  Gotteswort,  das  bis  dahin  ein  an  das  über  Israel  ergangene 
Gericht  anknüpfendes  Busswort  war,  zur  Heilsverheissung.    Häv er- 
nick hat  Recht,  wenn  er  sagt,   dass   die  folgenden  Verse  unseres 
Kapitels  die  einzelnen  Thaten  aufzählen ,  welche    Gott   an  seinem 
Volke  in  Zukunft,  wenn  er  selbst  als  Hirte  desselben   eintritt,   zu 
thun  i^denkt. 

Erstens  Vörheisst  Gott  V.  12.,  dass  er  an  seinem  Volke  thun 
will,  wie  ein  Hirte  thut,  wenn  ihm  seine  Heerde  zerstreut  ist:  er 
will  es  wieder  sammeln.  Gewöhnlich  verbindet  man  die  Schluss- 
worte „an  einem  wolkigen  Tage"  mit  den  nächstvorhergehenden 
Worten  „wohin  sie  zerstreut  waren".  Auch  Hävernick  thut  so. 
Dann  ist  der  wolkige  Tag  der  Tag  der  Zerstörung  Jerusalems, 
der  Tag  des  Gerichts  Gottes  über  Israel.  Man  kann  jedenfalls 
so  erklären.  Aber  nicht  ohne  Grund  macht  Hitzig  darauf  auf- 
merksam, dass  der  Ausdruck  ?P*1jr[  pJJ  0^3  ^^^  ^^el  2,  2.  ent- 
lehnt sei,  dass  er  daselbst  den  Gerichtstag  Gottes  über  alle  Heiden 
bedeute,  und  dass  es  daher  angemessener  sei,  die  Schlusswörte 
„an  einem  wolkigen  Tage"  mit  den  Worten  „und  will  sie  erretten" 
zu  verbinden.    Sowohl  die  Grammatik  als  der  aus  dieser  Verbin- 
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dang  testiltiretid«  Sinn  eriauben  diaselbe:  Gott  will  iein  Volk  aui 
aller  Zerstrenting  daim  und  ^adorob  saaiaeln,  wenn  nnd  dass  er 
sein  Oericht  aber  die  Heidenwelt  hält  £in  Gedanke,  der  oft 
von  den  Propheten  ausgesprochen  wird.  Wir  möchten  bei  der 
richtlichen  Beciehung  unserer  Stelle  auf  Joel  2,  2.  der  letsteren 
Erklärung  den  Voreug  geben.  Die  Ausleger  streiten  darüber,  ob 
mit  der  hier  geweissagten  Sammlung  des  Volkes  Gk)ttes  eine  bloss 
ilQBserliche  oder  eine  geistliche  oder  beides,  mit  anderen  Worten: 
ob  die  Erfüllung  dieser  Verheissung  in  der  Zuruckfuhrung  Israels 
ans  dem  Exil  unter  Serubabei  oder  in  der  Sammlung  der  Kirche 
Christi  durch  sein  Wort  oder  etwa  in  der  schliesslichen  Sammlung 
aller  Gföubigen  aus  der  Welt  au  suchen  sei?  Man  kann  auf  diese 
einzelnen  Fragen  und  einselnen  Antworten  nicht  kommen,  wenn 
man  einer  Seits  den  Begriff  der  Sammlung  des  Volkes  Gottes, 
anderer  Seits  den  geschiohtlicben  Moment  unserer  Weissagung  sich 
vergegenwärtigt  Gottes  Wille  ist  von  allem  Anfang  her  auf  die 
Sammhing  einer  neuen  Menschheit  aus  der  Welt,  eines  Gottesvolks 
aus  allen  Völkern  gerichtet,  und  die  £rwähiung  Israels  zum  Volke 
Gottes  ist  nur  ein  erster  provisorischer  Schritt  zur  Ausfuhrung 
dieses  Willens:  Gott  versammelt  Israel  au  sich  als  sein  Volk  nur 
zu  dem  Zwecke,  um  durch  Werkaeugschaft  desselben  sich  ein 
Volk  aus  allen  Volkern  au  sammeln.  Der  Begriff  des  Sammeins 
eines  Volkes  Gottes  fallt  also  von  vom  herein  nicht  mit  der  £r^ 
wählung  und  dem  Zusammenhalten  Israels  zusamnaen,  sondern 
sehliesst  von  vorn  herein  auch  die  Sammlung  der  Kinder  Gottes 
ans  den  Heiden  ein.  Nun  aber  schien  es  in  den  Tagen  Ezechiels, 
als  ob  durch  die  Zerstreuung  Israels,  als  in  welchem  für  damals 
das  Volk  Gottes  erschien,  die  Sammlung  eines  Volkes  Gottes  über- 
haupt aufgegeben  und  unmöglich  gemacht  sei.  Dem  tritt  nun  Gott 
in  unserem  Verse  mit  der  Zusicherung  entgegen,  dass  dem  nicht 
also  sei,  dass  er  vielmehr  nach  wie  vor  sich  sein  Volk  zu  sam- 
meln gedenke.  Dann  aber  folgt  auch,  dass  in  unseren  Textes- 
worten der  Begriff  der  Sammlung  eines  Gottesvolks  wie  der  Be- 
griff der  .Zerstreuung  ganz  allgemein  zu  verstehen  ist:  Gott  vrill 
trotz  der  Zerstreuung,  die  sein  Volk  betroffen,  fort&hren,  sich  sein 
Volk  zu  sammeln  aus  dieser  Zerstreuung,  die  dasselbe  betroffen 
hat,  und  aus  alier  Zerstreuung,  die  demselben  irgendwie  wider- 
fahren mag.  Wir  dürfen  mithin  nicht  ft-agen,  ob  an  unserer  Stelle 
die  Zurückfuhrung  Israels  ans  dem  Bxil,  oder  die  Sanunlung  der 
Kirche  Christi  durch  sein  Wort,  oder  die  schliessliche  Sammlung 
der  Kinder  Gottes  aus  aller  Welt  gemeint  sei,  sondern  es  ist  durch 
das  ganz  allgemeine  Wort  unseres  Textes  eben  dies  Alles  sn^ 
sammen,  so  gewiss  es  zu  der  Sammlung  einer  neuen  Menschheit 
gebort,  gemeint  sammt  allem  Anderen,  was  zu  diesem  Zwedce 
sonst  noch  im  Einzelnen  dienen  und  helfen  mag. 

Zweitens  verheisst  das   Gotteswort  V.  13  — l&i   dass   Gott 
aeinem  gesammelten  Volke  sein  Land  geben  will :  das  ganze  Land 
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mit  allen  seinen  Bergen  und  Thalern  boU  seinem  Yol]Ee.Ku  TheO 
werden;  es  soll  ihnen  dann  eine  gute  Wohnslatt  sein,  in  welcher 
sie  sicher  lagerh  sollen;  und  er  selbst  will  allda  ihr  Hirte  sein 
tind  sie  weiden.  Die  ^Höhe  Israels^  V.  14.  ist  der  Berg  des 
Heiligthums  Gottes ,  welches  als  der  Ort  der  Gnadengegenwart 
Gottes  das  Volk  Gottes  zusammen  hält,  und  die  Berge  der  Höhe 
Israels  sind  den  Berg  Gottes  umgebende  Berge  des  heiligen  Lan<- 
des.  Gott  will  wohnen  in  seinem  Heiligthum  auf  seinem  heiligen 
Berge,  und  auf  den  Bergen  umher  soll  unter  ihm  sein  Volk  wohnen. 
Abermal  haben  hier  die  Ausleger  gefragt,  ob  dies  äusserlich  oder 
geistlich  zu  verstehen,  ob  an  die  Zurückführung  der  Israeliten  aus 
Babel  nach  Canaan,  oder  etwa  an  die  dereiustige  Rückkehr  des 
bekehrten  Israel  in  ihr  Land,  oder  an  die  Hinüberfuhrung  der 
aus  der  Welt  schliesslich  gesammelten  gereinigten  Gottesgemeinde 
auf  die  neue  Erde  gedacht  sei.  Es  ist  aber  auch  abermal  zu  antr 
Worten,  dass  die  allgemeinen  Worte  dies  Alles  in  sich  begreifen. 
Zunächst  spricht  unser  Text  von  Israel  nach  dem  Fleisch  und  von 
dem  geographischen  Canaan,  und  in  so  fern  ist  bei  seinen  Worten 
a|gi  die  Rückkehr  unter  Serubabel  und  an  die  einstige  Zurück- 
fuhrung  der  bekehrten  Juden  in  ihr  Land  zu  denken.  Aber.  Israel 
nach  dem  Fleisch  ist  nur  der  Vorläufer  eines  Israel  rechter  Art, 
der  aus  dem  Geist  erzeuget  ward,  und  Canaan  ist  immer  auch 
ein  Vorbild  der  neuen  Erde,  wie  die  Hohe  Israels  ein  Vorbild 
der  ewigen  Gottesstadt;  und  in  so  fern  redet  unser  Text  eben 
auch  von  der  Einführung  der  neuen  heiligen  Menschheit  auf  die 
neue  Erde,  um  daselbst  von  Gott  geweidet  zu  werden  in  voll- 
kommener Gerechtigkeit,  Unschuld  und  Seligkeit.  Unsere  Weis- 
sagung stellt  eben  ganz  allgemein  in  Aussicht,  dass  Gott  dem  Volke, 
welches  er  sieh  zu  sammeln  nicht  aufhören  will,  auch  die  ihm  zu- 
kommende, für  jede  seiner  Phasen  geeignete  Wohnstatt  nicht  fehlen 
lassen  wird  weder  ^uf  dieser  alten  noch  auf  der  neuen  Erde. 

Unser  Gotteswort  konnte  wohl  V.  7.  in  seiner  Gnadenbereit- 
schaft einstweilen  davon  absehen,  dass  nicht  bloss  die  Hirten  son- 
dern auch  das  Volk  an  dem  hereingebrochenen  Gerichte  Schuld 
sei.  Aber  anderer  Seits  bleibt  eben  so  gewiss,  dass  Gott  das 
V.  12  — 15.  Verheissene,  und  namentlich  das  V.  13- — 15.  Ver- 
heissene  nicht  an  seinem  Volke  thun  kann  und  will,  wenn  sein 
Volk  so  bleibt,  wie  Israel  dermalen  *  ist.  Darum  stellt  denn  unser 
Gotteswort  drittens  V.  16 — 22.  eine  weitere  That  in  Aussicht,  die 
Gott  an  seinem  Volke  thun  will,  wenn  er  die  Weide  desselben 
selbst  übernimmt.  Er  will  sie,  wie  V.  16.  sagt,  weiden  nach  dem 
Recht.  Zu  dem  Zwecke  will  er  unter  ihrer  Heerde  eine  Schei- 
dung machen,  will  zwischen  Schaf  und  Schaf  richten,  will  sie 
sondern  in  die  Schafe  und  die  Bocke.  Auf  die  eine  Seite  will 
er  die  Schafe  stellen,  seine  Schafe.  Diese  Schafe  Gottes  werden 
nicht  etwa  als  die  Gerechten  und  Unschuldigen  hingestellt,  son- 
dern sie  heissen  die  Verirrten,  die  Vertriebenen,  die  Verwundeten^ 
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die  Schwaehen ;  aber  sie  sind  die  Bassfertigen)  die  (Lottes  Stimme 
hören }  darum  inriU  Gott  sie  erstens  suchen  and  surückführen  und 
heilen  und  starken,  zweitens  aber  auch  sie  von  den  Bedrückungen 
erlosen,  welche  die  anderen,  die  Bocke  an  ihnen  ausüben.  Da» 
gegen  will  er  aaf  die  andere  Seite  die  Bocke  und  AVidder  stellen. 
Dieselben,  welche  V.  17.  die  Widder  und  Böcke  genannt  werden, 
werden  V.  16.  als  die  Fetten  und  Starken  bezeichnet  im  Gegen* 
Satze  zu  den  verirrten,  vertriebenen  und  verwundeten  Schafen 
Gottes,  und  es  wird  ihnen  namentlich  das  V.  18.  ff.  zur  "Last 
gelegt,  dass  sie  die  erstbesprochenen  Schafe  Gottes  bedrücken: 
sie  nehmen  ihnen  das  Gute  vor  dem  Munde  weg  (V.  18.  19.), 
und  bedrangen  und  vertreiben  sie.  Diese  Widder  und  Bocke  sind 
nicht  mit  den  alteren  Auslegern  als  identisch  mit  den  Hirten  V.  2« 
zu  nehmen ,  denn  diese  sind  bereits  beseitigt  und  abgethan.  Eben 
so  wenig  aber  ist  Hitzig  zu  glauben,  dass  es  die  Reichen  und 
Vornehmen  seien ,  denn  ein  Armer  konnte  in  dem  Sinne  unseres 
Textes  eben  so  gut  ein  Bock  sein,  als  ein  Reicher  ein  Schaf. 
Sondern  es  sind  die  Bösen  in  der  Heerde,  deren  Bosheit  sich  eben 
in  der  Gewaltthätigkeit  erweist,  die  sie  an  den  rechten  Gliedern 
der  Heerde  Gottes  ausüben.  Darum  wird  Gott  über  sie  das  ver* 
diente  Gericht  ohne  Erbarmung  kommen  lassen,  damit  er  seine 
rechten  Schafe   aus  ihrem  Druck   erlöse.     Wir  haben  V.  17.  die 

Worte  D'mrW^  üh^ifh  »^it  Absehen  auf  die  Widder  und  Böcke« 

Übersetzt,  weil   sich^s   nicht  gut  anders  wiedergeben  liess;  gram- 
matisch sind  sonst  diese  Worte   einfach  appositioneller   Zusatz  zu 

riu?'    Der  einfache  Gedanke  unserer  Verse  ist  also  kein  anderer 

f   T 

als  die  in  allen  Prophezeiungen  des  A.  und  N.  T.  sich  wieder- 
holende Weissagung:  dass  die  Zeit  kommen  soll,  wo  Gott  sein 
Volk  auch  von  den  in  diesem  Zeitlauf  ihm  immer  noch  beige- 
mischten bösen  Elementen,  Heuchlern  und  Gottlosen  scheiden,  als 
reine  Gottesgemeinde  darstellen,  und  damit  auch  gegen  die  Be- 
drückungen und  Vergewaltigungen  sicher  stellen  wird,  die  ihm  in 
diesem  Zeitlauf  durch  Sünde  und  Welt  fort  und  fort  widerfahren. 
Damit  aber  solches  Alles  geschehe,  will  Gott  —  so  verheisst 
das  Gotteswort  V,  23.  24.  schliesslich. —  in  seinem  Knechte  David 
seinem  Volke  einen  einigen  Hirten  erwecken;  Gott  will  seines 
Volkes  Gott  sein,' und  sein  Knecht  David  soll  sein  Fürst  sein, 
und  soll  es  weiden.  Es  wiederholen  sich  bei  dieser  Weissagung 
die  bei  allen  ähnlichen  immer  in  derselben  Manier  wiederkehren- 
den  Versuche,  eine  eigentliche  Voraussagung  der  Erscheinung 
Christi  nicht  gelten  lassen  zu  wollen.  Die  jüdischen  und  Juden- 
zenden  Ausleger  denken  wie  gewöhnlich  an  Serubabel.  Von  Colin 
(Bibl.  TheoL  I,  825)  meint,  es  sei  nicht  deutlich,  ob  Ezechiel  eine 
Wiederherstellung  der  davidischen  Dynastie  oder  einen  einzelnen 
Davididen  erwarte,  als  ob  Micht  ein  sehr  deutliches  HTIK  ün  Text 
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Stande!  Selbst  ein  Hengstenberg  m^int,  man  könne  hier  fuglicb 
unter  dem  David  den  in  Christo  nur  gipfelnden  davidischen  Stamm 
verstehen,  so  dass  z.  B.  auch  Sernbabel  eingeschlossen,  und  die 
Erfüllung  in  Christo  nicht  die  einsige,  sondern  nur  die  höchste 
^nd  wahrhaftige  sei.  Ein  wirklieh  Neues  «u  liefern  ist  nur  Hitzig 
vorbehalten  geblieben,  der  nach  einigen  bei  BosenmiiUer  und  Strans» 
vorkommenden  Andeutungen  die  Meinung  au£stellt:  Ezechiel  nenne 
den  historischen  David  inuner  den  Knecht  Gottes,  also  müsse  auch 
hier  der  historische  David  gemeint  sein ;  Ezechiel  habe  auf  Grund 
der  von  ihm  eigen thümlich  interpretirten  Stelle  Jerem.  30,  9.  an- 
genommen, dass  der  König  David  wieder  auferweckt  werden,  und 
dann  sein  Königthum  über  Israel  wieder  antreten  werde.  Zum 
Ueberfluss  hat  schon  Hengstenberg  gegen  diesen  Aberwitz  beoierkt, 

dass    demselben    schon   das   aus  2  Sam.  7,  12,  entlehnte  TTD^pH 

entgegen  stehe.  Ausserdem  steht  ihm  der  gesunde  Menschenver- 
stand entgegen.  Es  liegt  in  der  That  jedem  unbefangenen  Auge 
der  einfache  Sachverhalt  vor:  Ezechiel  geht  wie  in  dieser  ganzen 
Weissagung  so  auch  in  diesem  Verse  auf  Jerem.  23,  5.  zurück, 
fasst   aber   dabei    die    ausführlicheren  Worte    des  Jeremias    kürzer 

zusammen ;  es  ist  also  der  H^^^T  '^'iDy  des  Ezechiel  genau  dasselbe, 
was  der  PlDit  H*'*!'!?  d®8  Jeremias  ist ;  Jeremias  aber  denkt  zweifei- 

•  •  • 

los  an  keinen  anderen  als  ah  den  personlichen  Messias,  der  in 
den  künftigen  Tagen  aus  dem  Geschlechte  Davids  kommen  soll, 
und  Ezechiel  nennt  abkürzend  den  Davidsspross  geradezu  David, 
den  anderen  David,  wofür  sich  ihm  auch  in  Hos.  3,  5.  Jerem. 
30,  9.  Vorgänge  darboten.  Demnach  werden  wir  unter  dem  Knecht 
David  weder  den  wieder  aufgeweckten  Sohn  IskVs  noch  den  Seru- 
babel  noch  die  davidische  Dynastie  noch  irgend  einen  beliebigen 
Davididen  noch  den  in  Christo  nur  gipfelnden  Stamm  sondern 
ganz  allein  den  Einen,  diejenige  Person  zu  verstehen  haben, 
welche  Israels  Volk  Matth.  12,  23.  für  den  Verheissenen  erkannte^ 
als  es  zu  den  Worten,  die  es  ihn  reden  hörte,  und  zu  den  Zeichen, 
die  es  ihn  thun  sah,  seine  davidische  Abstammung  hinzunahm. 
Ein  Knecht  Gottes  aber  wird  dieser  Spross  Davids  von  Ezechiel 
genannt,  nicht  wegen  der  von  ihm  geleisteten  obedientia  activa 
(Hävernick),  und  auch  nicht  darum  weil  ihn  Gott  erwählt  hat 
(Hengstenberg),  sondern  einfach  darum  weil  er  als  Gottes  Werk»» 
zeug  diejenigen  Entschlüsse  Gottes  ausrichten  wird,  von  denen  die 
voraufgehenden  Verse  11 — 22.  geredet  haben.  Freilich  ist  er  denn 
dazu  von  Gott  erwählt,  dass  er  solch  Werk  Gottes  ausführe,  und 
er  leistet  auch  dadurch,  dass  er  solch  Werk  Gottes  ausführt,  die 
'obedientia  activa;  aber  an  sich  ist  ein  Knecht  Glottes  weder  ein 
von  Gott  Erwählter  noch  das  Subjeet  der  obedientia  activa,  soa- 
dem  einfach  Einer,  der  Gottes  Werk  und  Willen  ausrichtet    Und 
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weil  der  Begriff  des  Knechtes  Ck>ttes  diese  einfache  Allgemeinheit 
bat|  dämm  kann  nuch  Exechiel  bald  den  Sohn  Isai's,  bald  den 
Spross  Davids  einen  Knecht  Gottes  nennen,  weil  der  Eine  wie 
der  Andere  Gottes  Werk  nnd  Willen  ausrichtet,  ohne  dass  man 
daraus  mit  Hitzig  folgern  dürfte,  dass  allenthalben,  wo  Ezechiel 
von  dem  Knecht  Gottes  spricht,  nur  der  Sohn  Isai^s  gemeint  sein 
könnte.  Und  wenn  endlich  Ezechiel  sagt,  dass  dieser  andere  David 
dem  Volke  Gottes  vorstehen  soll  als  ein  einiger  Hirtc,  so  setzt 
sich  das  erstens  der  Mehrzahl  von  Hirten  entgegen,  wider  welche 
V.  2.  ff.  sich  gewendet  hatte.  Wenn  der  Spross  Davids  kommt, 
sollen  die  sämmtlichen  verschiedenen  Aemter,  die  bisher  in  Israel 
zur  Regierung  des  Volkes  Gottes  eingesetzt  aber  von  ihren  Tragern 
veruntreut  waren,  abgethan  sein,  jedoch  nicht  in  bloss  negativer 
Weise  sondern  so,  dass  dieser  Spross  Davids  alle  diese  Hirten* 
ümtor  in  seiner  einigen  Person  zusammenfasst  und  erfüllt  Zweitens 
Hegt  dann  in  dieser  Einzigkeit  des  Hirten  implicite  auch  das  von 
Hitzig  herrorgehobene  Moment,  dass  ihn  kein  anderer  Konig  ab- 
losen, dass,  nachdem  er  das  Konigthum  über  das  Volk  Gottes 
übernommen  haben  wird,  nach  ihm  kein  zweiter  Konig  über  das 
Volk  Gottes  regieren,  keine  Succession  statt  finden,  keine  Mehr- 
zahl von  Konigen  nach  einander  herrschen,  sondern  sein  Konig- 
thum ewig  sein  wird.  Und  nicht  minder  setzt  sich  drittens  die 
Voraussagung,  dass  er  ein  einiger  Konig  des  Volkes  Gottes  sein 
wird,  dem  bisherigen  getheiltcn  Konigthum  in  Israel  entgegen :  es 
wird,  wenn  er  sein  Reich  angetreten,  keine  Trennung  des  Volkes 
Gottes  in  ein  Judah  und  Israel,  und  auch  keine  Zersplitterung  des 
Konigtfanms  in  Gegenkonigen,  Interregnen,  Kronprätendenten  u.  s.  w., 
wie  oft  bisher,  mehr  geben.  Aber  zu  bemerken  ist,  dass  unsere 
Stelle  durch  ihren  Zusammenhang  nur  das  erste  der  drei  in  der 
Einzigkeit  des  Hirten  liegenden  Momente  ausdrücklich  geltend 
madit,  und  dass  das  zweite  und  dritte  Moment  erst  durch  Schluss- 
folgerung gewonnen  werden  müssen,  während  wir  sie  weiterhin 
anch  von  Ezechiel  direct  ausgesprochen  finden  werden.  Uebrigens 
enthalten  unsere  Verse  23.  und  24.  schliesslich  noch  eine  Rectifi- 
cation  des  V.  11.  Gesagten.  Nach  V.  11.  will  Gott  selbst  die 
Hirtenschaft  übernehmen.  Aber  nach  V.  23.  24.  will  Gott  dies 
so  ausführen,  dass  er  den  Spross  Davids  erweckt,  der  seines  Vol- 
kes Hirt  sein  soll,  während  er  seines  Volkes  Gott  ist.  Es  bedarf 
keiner  Ausführung,  wie  sich  dies  in  der  Erfüllung  dadurch  ver- 
mittelt hat,  dass  der  Davidssohn  zugleich  der  ewige  Gottessohn 
ist,  dem  der  Vater  alle  Gewalt  im  Himmel  und  auf  Erden  über- 
geben hat. 

Die  Schlussverse  25  —  31.  fügen  nun  noch  einige  einzelne 
Züge  bei,  welche  den  Zustand  der  Herrlichkeit  veranschaulichen 
sollen,  in  welchen  der  Spross  Davids,  wenn  er  sein  Konigthum 
über  das  Volk  Gk)ttea  antritt,  dasselbe  setzen  wird.  Der  V.  25. 
hebt  luvordettt  hervor,   dass   Gott  alsdann   seinem  Volke   einen 
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Bund  des  Friedens  aufrichten  wird.     Das  nHIl  rTD  ^^  nicht  tnil 

J^  oder  ny  sondern  mit  ^  construirt,  was  immer  geschieht,  wenn 

nicht  von  einem  zwischen  Zweien  abgeschlossenen  Vertrage  son- 
dern vielmehr  von  einer  Stiftung  die  Rede  ist,  welche  Einer  zu 
Gunsten  des  Andern  macht.  Darnach  können  wir  uns  durch  die 
nachfolgenden  Worte  an  Stellen  wie  Hos.  2,  20.  erinnern  lassen, 
wo  gesagt  wird,  dass  Gott  zu  seiner  Zeit  zu  Gunsten  seines  Yol« 
kes  einen  Bund  mit  den  Thieren  schliessen  will,  damit  sie  dem- 
selben ferner  kein  Leid  zufügen.  Aber  näher  besehen,  lässt  sich 
doch  unsere  Stelle  nicht  von  einem  mit  den  Thieren  zu  Gunsten 
des  Volkes  Gottes  geschlossenen  Bunde  verstehen,  da  Gott  nach 
dem  Folgenden  die  bösen  Thiere  nicht  leben  lassen  sondern  ver- 
nichten will.  Wir  werden  also  den  Bund  des  Fiiedens,  von  wel- 
chem unser  Text  redet,  in  allgemeinerem  Sinne  von  dem  neaen 
Bunde  zu  nehmen  haben,  den  Gott  nach  Jerem.  31,  31.  £f.  Ezech. 
16,  60.  £P.  mit   seinem  Volke   aufrichten    will,   wenn    er  ihm   den 

Verheissenen    sendet.     Dabei  werden  wir   aber   das  p  nicht   über- 

• 

sehen  und  nicht  vergessen  dürfen,  dass  dieser  Bund  ausdrücklich 
nicht  als  ein  zwischen  Gott  und  seinem  Volke  als  zweien  Fac- 
toren  geschlossener  Vertrag  sondern  als  eine  Stiftung  hingestellt 
wird,  die  Gott  seiner  Seits  zu  Gunsten  seines  Volkes  macht, 
seinem  Volke  schenkt.  Dieser  Bund  aber  wird  ein  Bund  des 
Friedens  d.  h.  ein  solcher  sein ,  der  dem  Volke  Gottes  Frieden 
gewährt,  sie  in  den  Frieden  setzt.  Darum  wird  denn  dem  allge- 
meinen Satze,  dass  Gott  dann  seinem  Volke  einen  Bund  ^es  Frie- 
dens aufrichten  wird,  in  der  zweiten .  Vershälfte  noch  der  einzelne 
Zug  hinzugefügt,  dass  Gott  dann  die  wilden  Thiere  vernichten 
wird,  damit  sein  Volk  selbst  in  Wüsten  und  Wäldern:  sicher 
schlafen  könne.  £s  ist  spiritnalistische  Geschmacklosigkeit,  wenn 
Hävernick  die  hosen  Thiere  als  Bild  und  Symbol  der.  feindliches 
Mächte  versteht,  durch  welche  Gott  bisher  sein  abtrünniges  Volk 
gestraft  hat,  die  er  aber  in  Zukunft  beseitigen  wird,-  weil  6eia 
Volk  nicht  mehr  abtrünnig  sein  wird.  Vielmehr  haben  wir  hier 
an  die  zahlreichen  Schriftstellen  zu  denken,  in  denen  geweissa^ 
wird ,  dass ,  wenn  das  Reich  des  Friedens  zu  seiner  Vollendung 
kommen  wird,  auch  der  seit  dem  Sündenfall  in  der  Natur  herr- 
'gchende  Unfriede  aufboren,  auch  in  der  Natur  der  paradiesische 
Zustand  wiederkehren,  der  Lowe  Stroh  fressen,  und  der  Knabe 
ungestraft  seine  Hand  in  das  Loch  der  Natter  stecken  wird.  Die 
zweite  Vershälfte  verhält  sich  mithin  zu  der  ersten  so,  dass  die 
erste  allgemein  die  künftige  Gnadenthat  Gottes,  die  Stiftung  eines 
neuen  Bundes  voraussagt,  die  zweite  aber  die  schliessliche  Wir- 
kung davon  durch  ein  einzelnes  Beispiel,  das  der  enüegenstea 
Seite  des  Naturlebens  angehört,  anschaulich  macht  Es  ist.  als 
ob  gesagt  wäre:  Gott  wird^  wenn   er  den  «Spross  Davids  sendet. 
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eitten  fienen  Band  seinem  Volke  schenken,  der  ein  Band  des  Frie^ 
deos  sein  wird,  and  dieser  Friede  wird  nicht  bloss  ein  geistlicher 
bleiben,  sondern  schliesslich  auch  die  Natur  ergreifen,  so  dass  es 
s.  B.  böse  Thiere  nicht  mehr  geben  wird,  die  Gottes  Volk  nicht 
sieher  schlafen. liessen.  Eine  andere  specielle  Wirkung  des  König- 
tbnms  des  Messias  hebt  der  V.  26.  hervor:  Gott  will  sein  Volk 
ond  die  Umgebungen  des  Berges  Gottes  zum  Segen  machen. 
Hengstenberg  hat  den  Sinn  dieser  Worte  völlig  verkannt  £r  ver«* 
steht  unter  dem  Berge  Gottes  die  denselben  bewohnenden  Israeliten, 

dieselben    die   mit  QHIK   gemeint   sind,   und   dagegen   unter  den 

j^Umgebnngen  des  Berges  Gottes'^  die  um  die  Israeliten  her  wohnen- 
den Heiden ,  welche  sich  den  Israeliten  in  dem  Bekenntniss  Je- 
hovah^s  angeschlossen  haben,  und  gewinnt  so- den  Sinn:  Gott  will 
die  Israeliten  und  die  Bekehrten  aus  den  Heiden  tum  Segen  machen. 
Aber  das  von  ihm  geltend  gemachte  Argument,  die  Israeliten  hiessen 
nie  die  am  den  Berg  Gottes  her  Wohnenden  sondern  immer  die 
auf  dem  Berge  Gottes  Wohnenden,  will  gerade  so  wenig  besagen 
als  sein  anderes,  dass  JTD^^D  ^^^  und  wieder  von  den  um  Israel 

her  wohnenden  Heidenvolkern  steht.  Vielmehr  ist  unser  Vers  ein- 
fach aus  V.  14.  zu  erklaren:  die  „Hohe  Gottes^  ist  der  Berg  des 
Heiligthums,  die  „Umgebungen  der  Höhe  Gottes^  sind  die  dcQ 
Berg  des  Heiligthums  umgebenden  Berge,  also  sind  die  Höhe 
Gottes  und  die  dieselben  umgebenden  Berge  zusammen  das  ganze 
heilige  Land;   dagegen  sind  die  DTflM  ^^  "^^^^  Gottes  in  seinen 

T 

einzelnen  Gliedern.  Die  ganze  Rede  will  uns  also  sagen:  Gott 
><^erde  sein  Volk  und  sein  Land  alsdann  zum  Segen  machen.  Wir 
konnten  dies  an  sich  dahin  verstehen,  dass  Gott  sein  Volk  und 
Land  zum  Segen  für  Andere  machen  wolle;  aber  die  nachfolgen- 
den Worte  wehren  diessr  Auffassung,  indem  sie  wieder  Beispiels- 
weise eine  einzelne  Segenserweisung  namhaft  machen,  die  dem 
Lande  und  seinen  Bewohnern  widerfahren  wird.  Mithin  werden 
wir  die  erste  Vershälfte  nur  dahin  verstehen  können,  Gott  wolle 
sein  Volk  und  Land  alsdann  so  machen,  dass  sie  Segen  erfahren, 
ja  ein  einziger,  ein  vollständigster  Segen  selbst  sind.  Wie  gesagt, 
verhält  sich  die  zweite  Vershälfte  auch  hier  wie  in  dem  V.  25. 
so  zu  der  ersten  Versbälfle,  dass  sie  den  von  dieser  geweissagten 
Segen  in  einem  einzelnen  dem  Lande  und  dadurch  dem  Volke 
Gottes  für  jene  Zukunft  gewissen  Segen  specialisirt.  Dass  als 
solches  Exempel  gerade  der  Regen ,  der  dem  Lande  Frucht  und 
dadurch  dem  Volke  Wohlsein  giebt,  gewählt  wird,  ist  in  der  Na- 
tur der  Sache  und  in  Vorgängen  wie  3  Mos.  26,  4.  begründet 
Auch  hier  wiederholen  sich  die  fruchtlosen  Versuche,  spirituali- 
sirend  die  Regen  in  Gnadenregen  umzudeuten.  Es  ist  ganz  ein- 
fach gesagt,  dass  Gott  sein  Volk  alsdann  in  seinem  Lande  ia 
einem  Zustande  des* Segens  wohnen  lassen,   also  auch  mit  Regea 
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yersorgen  wilL  Was  der  V.  26.  dem  Volke  nnd  Lande  Gbttea 
in  Aussicht  gestellt  bat,  fuhrt  nun  der  ¥.27.  erst. nach  der  posi« 
tiven,  und  dann  nach  der  negativen  Seite  hin  ans:  einer  Seita 
soll  sein  Land  seinem  Volke  alsdann  reichlich  seine  Frucht  za 
seinem  Unterhalte  geben;  anderer  Seits  soll  dann  sein  Volk  im 
ruhigen  Besitz  und  Genuss  seines  Landes  nicht  gestört  werden, 
indem  Gott  alsdann  sein  Volk  aus  der  Hand  derer  erretten  wird^ 
die  ihm  seither  Dienst  auflegten.  Mit  diesen  Schlussworten  des 
V.  27.  war  aber  ein  neues  Moment  hereingezogen,  das  in  dem 
Bisherigen  noch  nicht  ausdrucklich  hervorgehoben  war.  Daher 
setzt  nun  der  V.  28.  dieses  Moment  ausdrücklich  als  ein  beson- 
deres heraus :  wie  Gott  nach  V.  25.  alsdann  die  bösen  Thiere  ver- 
tilgen wird,  so  ^ird  er  alsdann  auch  die  Heiden völker  vernichten, 
so  dass  sein  Volk  sicher  und  ungeschreckt  in  seinem  Lande  wohnen 
soll.  Dass  der  Messias  die  Macht  des  Heidenthums  über  Gottes 
Volk  bekämpfen  und  schliesslich  brechen  wird,  ist  ein  durch  die 
ganze  Prophetie  wiederkehrender  Satz.  Endlich  aber  fasst  nun 
der  V.  29.  alles  in  den  Versen  26  —  28.  Gesagte  in  Eins  zusam- 
men ,  es  zugleich  unter  einen  neuen  Gesichtspunkt  stellend.  Es 
kommt  dabei  wesentlich  auf  das  richtige  Verständniss  der  sehr  ver- 
schieden   erklärten    ersten  Vershälfte    an.     Hitzig   behauptet ,  dass 

y^£IO  unter   keiner   Bedingung   die    ^Pflanzung^    sondern   nur  die 
'    3,Pflanzstätte^   bezeichnen  könne,   und  indem  er   *'ri1L)*'pn  ^°  ^^^ 

Bedeutung  „ich  lasse  werden"  4itnmt,  gewinnt  er  den  Sinn:  Gott 
wird  das  Pflanzland  (das  ihnen  zur  Bebauung  übergebene  heilige 
Land)  seinem  Volke  zum  Buhme  werden  lassen,  d.  h.  es  so  reich- 
lich tragen  lassen,    dass   es   seinen  Bebauern   Ehre    macht.     Aber 

es  ist  doch  gar  nicht  abzusehen,  warum  nicht  J^D  die  Pflanzung 

im  passiven  Sinne,  das  Angepflanzte,  bedeuten  sollte.  In  diesem 
Sinne  nimmt  es  nun  freilich  Hävernick,  und  erklärt:  und  will  ihren 
Pflanzungen  Fruchtbarkeit  schenken ,  damit  sie  vor  den  Heiden 
Ehre  haben  und  nicht  mehr  als  Hungerleider  vor  denselben  stehen; 
aber  in  Folge  dieser  Erklärung  besteht  er  denn  auch  darauf,  dass 
die  Worte  von  Nichts  als  von  der  Fruchtbarkeit  des  Landes  reden 
sollen,  und  dass  Hengstenberg  Unrecht  thue,  in  denselben  einen 
weiter   gehenden    Sinn   zu    suchen.     "Wir   sind   nun  mit  Hävernick 

darin  einverstanden,  dass  JJCSD  die  Pflanzung  bedeuten  kann  und 

hier  bedeutet.  Auch  darin  sind  wir  mit  Hävernick  und  auch 
mit  Hitzig   einverstanden,    dass   das   Dt£?7    den    Gegensatz   bildet 

ZU  [den  Schlussworten  „und  nicht  sollen  sie  ferner  die  Schmach 
der  Heiden  ti^agen^.  Es  ist  sichtlich  fehlsam,  wenn  de  Wette 
«rklart:  ^Gott  zum  Euhme'^;  vielmehr  ihnen  selbst  soll  die  Pflan- 
tting  mm   Ruhme  gereichen,   dass   sie   iniclit  mehr   die  Schmach 
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der  Hddenvfilker .  trsgea*  Dagegen  miissen  yrir  erstens  behaup- 
ten, dass  Haveniick  den  Sinn  der  Worte  nicht  adäquat  yiW" 
dergiebt:  nicht  wie  Gott  ihre  Ffiauzang  machen  will,  niimlicb 
finchthar»  sagen  die  Worte,  sondern  dass  ihnen  Gott  eine  Pflan- 
snog  erwecken,  an&tehen  lassen  will.  Und  zweitens  müssen  wir 
ihm  widersprechen,  wenn  er  fordert,  dass  der  Sinn  der  Worte 
nicht  weiter  als  auf  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  auszudehnen  soL 
Zwar  können  wir  uns  des  Umstandes,  dass  die  meisten  Ausleger 
einen  weiter  gehenden  Sinn  anerkennen,  kaum  freuen,  da  die  von 
ihnen  gebotenen  Deutungen  allerdings  nicht  befriedigen«  Wenn 
2.  B,  Qesenins  erklärt«  nomini  eorum  sedem  fixam  dabo,  so  fehlt 

das  eorum  im  Texte   und  '^riDTIXI  heisst  nicht  dabo,  und  JJKO 

nicht  sedem  fixaro.  Und  wenn  Jahn  erklärt:  deus  faciet  iis  plan- 
tarium  inclytum  i.  e.  rempublicam   gloriosam,  so  ist   es   fehlsam, 

OÖb  ^  Adjectiv   zu  fassen,   und   JXSD  kann  doch  nicht  ohne 

Weiteres  respublica  bedeuten.  Eben  so  ist  es  vorschnelles  Hineinr 
tragen,  wenn  Ewald  versichert,  der  Aufbau  der  wahren  Gemeinde 
werde  eine  Pflanznng  zum  Ruhme  genannt  d.  h.  eine  Colonie, 
welche  Gott  und  sich  selbst  zum  Ruhme  gereiche*  Wir  werden 
doch  wohl  thun,  auf  das  Ratben  zu  verzichten,  und  die  Worte 
etwas  genauer  für  sich  und  in  ihrem  Zusammenhange  anzusehen, 
nm  zu  ermitteln,  was  mit  der  Pflanzung  gemeint  ist,  die  Gott 
seinem  Volke  aufstehen  lassen  will,  dass  sie  fortan  Ehre  und  nicht 
Schmach  vor  den  Heidenvolkern  haben.    Da  bietet  sich  uns  denn 

zuvorderst  der  Umstand   dar,    dass    das  '^fTD'Pn  V*  29.  sichtlich 

das  TtD^n  ^^'  28.  wieder  aufnimmt:  erstens  will  Gott  ihnen§einen 

Hirten  erwecken,  und  zweitens  will  er  ihnen  eine  p^D  erwecken* 

Sofern  hiedurch  die  Erweckung  des  Hirten  und  die  Erweckung 
der  yifQf2  gleichgestellt  werden,   sind  M'ir  genothigt   anzunehmen, 

dass  die  letztere  Gottesthat  an  Bedeutung  und  Wichtip;keit  der 
ersteren  nahe  kommen  wird,  und  wir  werden  unter  der  ^E^D  nim- 
mermehr irgend  einen  vereinzelten  oder  untergeordneten  Segen  ver«* 
stehen  können,  den  Gott  seinem  Volke  zuwenden  will.  Anderer 
Seits  werden  wir,  da  die  ErweckUng  des  Hirten  der  Erweckurig 
der  JJ53D  vorangestellt  wird,  zu  bedenken  haben,  dass  die  letztere 
als  eine  Wirknng  der  ersteren  begriffen  sein  will.  Sodann  hat 
Hengstenberg  einen  Hinweis  gegeben,  der  auch  uns  beachtenswcrth 
erscheint.    J7ESD  nämb'ch  ist  ein  ungebräuchliches  Wort,  das  ausser 

unserer  Stelle  nur  Bin  Mal,  namlieh  Ezech.  17,  7.,  vorkommt 
Aber  das  Stammwort,  von  welchem  es  abgeleitet  ist,  kommt  ia 
der  Stelle  1  Mos.  2,  8.  9.  vor ,  wo  erzahlt  wird ,   wie  Gott  dem 
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geschaffenen  Menschen  iü  Eden  einen  Garten^  und  in  denselben 
Bäame,  schon  anzusehen  nnd  gut  zu  essen,  pflanzte.  Es  liegt  ge* 
wiss  nahe  anzunehmen ,  dass  Ezechiel  den  ungewöhnlichen  Aus- 
druck  gewählt  hat,  um  durch  denselben  an  1  Mos.  2,  8.  9.  zu 
erinnern  und  anzudeuten,  dass  die  Pflanzung,  die  Gott  seinem 
Volke  durch  den  Davidsspross  erwecken  will,  ein  Verhältniss  habe 
xa  der  Pflanzung,  welche  Gott  dem  Menschen  in  Eden  pflanzte. 
Dies  Verhältniss  aber  ist  auch'  völlig  erkennbar:  als  der  Mensch 
unschuldig  aus  Gottes  Hand  kam,  pflanzte  ihm  Gott  ein  Paradies; 
diese  paradiesische  Beschaffenheit  hat  nach  1  Mos.  3,  18.  19*  die 
Erde  durch  den  Süudenfall  verloren;  aber  Wenn  der  Davidsspross 
gekommen  sein  und  sein  ^erk  gethan  haben  wird.,  wird  Gott 
abermal  seinem  Volke  ein  Paradies  pflanzen,  eine  Pflanzung  er- 
wecken, die  wie  jene  erste  für  den  heiligen  Menschen  passt.  Es 
fragt  sich  nur,  wie  Ezechiel  dazu  kommt,  diese  Zuruckfiihrung 
des  Volkes  Gottes  zum  Stande  der  Unschuld  durch  den  Davids- 
sohn gerade  von  dieser  Seite ,  gerade  als  eine  von  Gott  seinem 
Volke  zu  erweckende  Pflanzung  zu  bezeichnen?  Die  Antwort  auf 
diese  Frage  ist  im  Zusammenhange  unseres  Verses  mit  den  vor- 
aufgehenden zu  isuchen:  nachdem  Ezechiel  V.  23.  gesagt  hat,  dass 
Gott  seinem  Volke  einen  Davidssohn  senden  will,  und  V.  25.  als 
Werk  desselben  die  Aufrichtung  eines  Bundes  des  Friedens  hinge- 
stellt, auch  als  Beispiel  dieses  Friedensstandes  die  Entfernung  der 
bösen  Thiere  angeführt  hat,  veranlasst  ihn  dies  Beispiel,  in  den 
folgenden  Versen  26  —  28.  gerade  solche  Momente  des  von  dem 
Davidssohn  dem  Volke  Gottes  zu  erwirkenden  Friedenszustandes 
hervorzuheben,  welche  der  Naturseite  zuliegen  und  die  Wohnstätte 
und  das  Wohnen  des  Volkes  Gottes  betreffen;  und  so  geschieht 
es  ganz  natürlich  und  im  richtigen  Gedankenfortschritte,  dass  nun, 
als  es  V.  29.  darauf  ankommt,  alles  von  dem  durch  den  Messias 
zu  begründenden  Friedens-  und  Segenszustande  gesagte  Einzelne 
in  Einen  Ausdruck  zusammen  zu  fassen,  dieser  Zustand  als  eine  der 
Pflanzung  des  Paradieses  zu  vergleichende  Pflanzung  der  Wohn- 
stätte des  Volkes  Gottes  bezeichnet  wird.  Demnach  sagt  die  erste 
Hälfte  des  V.  29.,  dass  Gott  seinem  Volke  sein  Land  so  anpflanzen 
will,  dass  es  sich  desselben  vor  den  Heiden  soll  rühmen  können, 

macht  aber  dabei,  indem  sie  durch  den  Ausdruck  pC3D  ^^^  ^  ^^^' 

2,  8*  9.  hindeutet,  bemerklich,  dass  diese  Pflanzung  der  Wohn- 
stätte des  Volkes  Gottes  eine  paradiesische  sein  soll  und  wird, 
und  legt  dadurch  in  den  bildlichen  Ausdruck  den  allgemeinen  Be- 
griff, dass  Gott  durch  den  Davidssohn  sein  Volk  zu  paradiesischem 
Wesen  zurückführen  will.  Ganz  ähnlich  wie  in  den  vorigen  Versen 
erläutert  dann  wieder  die  zweite  Vershälfte  den  in  der  ersten  auf- 
gestellten allgemeinen  Satz  durch  ein  einzelnes  concretes  Beispiel: 
and  wenn  Gott  seinem  Volke  so  sein  Land .  anpfl<anxen  wird,  wie 
«inst  dem  Adam  das  Paradies,  dann  wird  sein  Volk  auch  wieder 


Kap.  84,  80.  81»  883 

BVachtO)  gnt  cn  Mseiii  haben,  folglich  nicht  mehr  Hanger  leiden^ 
vad  auch  nicht  den  Spott  der  Heiden  mehr  tragen  dürfen^  als  oh 
Gottes  Land  Gottes  Volk  nicht  ernähre.  Die  letzten  Verse  30. 
und  31.  aber  schiiessen  dann  die  Weissagung  mit  der  oitmala 
wiederkehrenden  Bemerkung  ab:  und  wenn  diese  Verbeissungen 
rieh  erfüllten,  dann  werde  Gottes  Volk  erkennen,  dass  Jehovah 
seio  Gott,  und  es  das  Israel  Gottes  sei.  In  diesen  Versen  machen 
nur  die  Schlussworte  des  V.  31.  Schwierigkeit.  Hengstenberg'a 
Uebersetzung  „und  ihr  seid  meine  Heerde,  meine  Weidebeerde  seid 
ihr  Menschen,  ich  bin  euer  Gott''  ist  gegen  die  Grammatik.  Hitzig 
findet  in  den  Worten  gesagt,  dass  die  vorher  ||^3i  Genannten  nicht 

wirkliche  Schafe  sondern  Menschen  seien,  erkennt  aber  selbst  an, 
dass  das  eine  alberne  Bemerkung  wäre,  und  will  daher  die  Worte 
streichen.  Havernick  übersetzt  richtig  „ibr  seid  Menschen,  ich  bin 
euer  Qott^,  aber  wenn  er  damit  gesagt  findet:  ihr  seid  schwache 
Menschen ,  nnd  könnt  das  Alles  nicht  ausrichten  und  zu  'Wege 
bringen,  aber  ich  bin  Gott  und  kann  und  werde  es  yerschtfffen  — 
80  bat  Hitzig  Recht,  dass  das  nicht  auslegen  sondern  hineinlegen 
heisse.     Wir  mochten  die  Worte  anders  verstehen.    Offenbar  steht 

der  Singular  QHK  nicht  bloss  coUectivisch  sondern  als  Gattungs- 

T  T  . 

bezeichnung  dem  Plural  OTlM  gegenüber:  |,]hr  seid  Mensch^,  seid 
von  der  Art,   der  der  Name  Q^M   zukommt*     Ferner  steht  das 

T   T 

Pradicat  Q^K  seinem  Snbject  voran,  nicht  allein  damit  es  dem 
DSTibK  sichtlicher  gegenüber  trete  („Mensch  ihr,  ich  euer  Gott^), 

V    -     v; 

sondern  auch  zum  Hinweise  darauf,  dass  der  Gattungsbegriff  Mensch 
hier  in  ausdrucksvollster  Bedeutung  zu  nehmen  sei.  Wenn  wir 
nun  schon  V.  29.  eine  Hinweisung  auf  die  Zeit  vor'  dem  Sünden- 
falle fanden,  so  werden  wir  nicht  anstehen  können  anzunehmen, 
dass  hier   unter  CTIN   ^^^  Mensch   verstanden   werde   so  wie   er 

T   T 

damals,    als    ihm    der    Gattungsname   Q^K   gegeben   ward,    aus 

Oottes  schaffender  Hand  kam.  Nehmen  wir  nun  hinzu,  dass  unser 
Vers  von  der  Zeit  redet,  wo  Gottes  Volk  durch  den  Davidssohn 
zur  Vollendung  zurückgeführt  sein,  und  von  ihm  in  vollkommener 
Unschuld,  Heiligkeit  und  Seligkeit  geweidet  werden  wird,  so  geben 
sich  die  in  Bede  stehenden  Worte  als  eine  sehr  bestimmte  Be^ 
Zeichnung  dieses  Zustandes  der  Vollendung.  Wenn  der  Davids- 
sohn gekommen  sein,  den  Bund  des  Friedens  aufgerichtet,  und 
Uottes  Volk  in  den  Frieden  gesetzt  haben  wird,  so  dass  es  sich 
wieder  vne  im  Gottesgarten  des  Paradieses  befindet,  dann  wird 
auch  das  Verhältniss  zwischen  Gott  und  den  Menschen  wieder  za 
seinem  normalen  ursprünglichen  Stande  zurückgekehrt  sein.  Man 
wird  dann  von  dem  Volke  Gottes  nicht  bloss  sagen  können:  ^Je- 
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hovab  ist  ihr  Gott,  tiiid  sie  sind  das  Volk  sdüer  "W^ide**;  denn 
das  kann  man  schon  jetzt  sagen,  wo  auch  die  znm  Volke  Gottes 

.geborigen   Menschen   noch   nicht   wieder   QflN   s^^-     Aber  wenn 

r 

durch  den  Davidssobn  die  Vollehdnng  gekommen  sein  wird)  dann 
werden  die  zum  Volke  Gottes  gehörigen  Menschen  wieder  sein, 
"wie  Adam  war,  als  er  aus  Gottes  schaffender  Hand  kam  nnd  von 
Gott  diesen  Namen  empfing.  Darum  wird  man  dann  von  döm 
Volke  Gottes  sagen  können :  „Adam  ihr,  und  Jehorah  euer  Gott*, 
weil  sie  dann  wieder  die  heilige,  die  zum  Stande  der  ünschnld 
nnd  damit  in  das  normale  Verhältniss  za  Gott  zaräckgekebrte 
Menschheit  sein  werden. 

Suchen  wir  uns  nun,  nachdem  wir  uns  die  Einzelheiten  unserer 
Weissagung  deutlich  zu  machen  versucht  haben,  noch  die  Frage 
zu  beantworten:  wo  wir  die  Erfüllung  derselben  zu  suchen  haben? 
so  tritt  uns  zuvorderst  der  Umstand  entgegen,  dass  unser  Herr 
und  Heiland,  was  V.  16.  von  dem  Sueben  des  Verlorenen  u.  s.  w. 
sagt,  Luc.  19,  10.  4,  18.  und  anderswo,  auf  sich  und  seine  Er- 
scheinung im  Fleische  und  auf  den  Zweck  dieser  bezogen  hat, 
und  nicht  minder  Alles  was  unsere  Verheissung  von  der  Hirten- 
schaft des  Davidssohnes  sägt  Wir  werden  mithin  die  Erfullong 
unserer  Weissagung  nicht  so  in  die  Zukunft  zu  verlegen  haben, 
dass  die  erste  Ankunft  des  Herrn  davon  ausgeschlossen  wäre,  dass 
die  Erfüllung  noch  jetzt  ganz  der  Zukunft  angehörte.  Es  leidet 
Ja  auch  keinen  Zweifel,  dass,  was  V.  25.  von  der  Aufrichtung 
eines  neuen  Bundes  sagt,  bereits  durch  die  Erscheinung  des  Herrn 
im  Fleische  und  durch  das  Werk  derselben  erfüllt  ist  Ja,  wenn 
wir  Alles  überdenken,  was  zu  der  Erfüllung  dessen  gehört,  was 
V.  13.  von  der  Sammlung  des  Volkes  Gottes  sagt,  so  werden  wir 
davon  auch  die  Rückkehr  Israels  aus  Babel  unter  Serubabel  nicht 
ausschiiessen  dürfen.  Mithin  werden  wir  den  Zeitpunkt,  da  unsere 
Weissagung  sich  zu  erfüllen  angefangen  hat,  nicht  unter  die  Zelt 
ihres  Ergehens  herabzusetzen  haben:  unsere  Weissagung  hat  sich 
«uccessive  erfüllt  von  der  Zeit  an,  da  sie  gegeben  wurde.  Anderer 
Seits  liegt  auf  der  Hand,  dass  unsere  Weissagung  Bestandtheile 
enthält,  die  ihrer  Erfüllung  sogar  noch  jetzt  warten.  Das  Richten 
zwischen  Schaf  und  Schaf,  die  Ausscheidung  der  Bocke,  d^e  Reini- 
gung des  Volkes  Gottes  zu  einer  snndlosen  Gemeinde  gebort  an 
das  Ende  aller  Zeiten,  wie  alle  Propheten  zeugen  und  die  Sache 
selbst  mit  sich  bringt.  Und  die  Verschaffung  eines  neuen  Para- 
>dieses,  und  die  Wiederherstellung  der  Menschheit  Gottes  in  den 
Stand  der  ursprünglichen  Unschuld  gebort  sogar  in  die  Zeit  nach 
-der  Zeit  und  über  die  alte  Erde  hinaus  auf  die  neue  Erde.  Wir 
AVerden  also  auch  den  Zeitpunkt,  mit  welchem  die  Erfüllung  unserer 
Weissagung  abschliesst,  nicht  früher  ansetzen  dürfen  als  in  der 
iJwigkeit,  in  der  Vollendung.  Unsere  Weissagung  erstreckt  sich 
Von  der  Zeit  ihres  Ergehens  an   bis  in  die  Vollendung  der  Ewig- 
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kek,  nnd  giebt  in  grosien  Zügen  ein  Bild  von  dem  ganten  Wege« 
den  Gk>tt  von  Stund  ab  sein  Volk  fuhren  wird  von  seiner  der- 
mab'gen  Zerstreuung  und  Yernicbtung  an  bis  in  die  Zeit  nach  der 
Zeit  Dabei  aber  will  Dreierlei  wohl  beachtet  sein,  wenn  dali 
Verstandniss  nicht  fehl  gehen  soll.  Erstens:  dass  unsere  Weis- 
ssgang  die  künftigen  Thaten  Gottes  für  sein  Volk  nicht  sowohl 
nach  ihren  Einzelheiten  und  geschichtlichen  Besonderheiten  son« 
dern  nach  ihrem  allgemeinen  Zweck  und  Cbaracter  schildert  So 
sagt  V.  IS.  voraus,  dass  Oott  sein  Volk  sammeln,  aus  der  Welt 
ausfuhren,  in  seine  Wohnstatt  setzen  will,  aber  er  sagt  dies  auch 
in  solcher  Allgemeinheit,  dass  wir  seinen  Inhalt  völlig  verkennen 
und  verringern  wurden,  wenn  wir  seine  Erfüllung  nur  in  einem 
einzelnen  Acte  solcher  Sammlung,  s.  B.  der  Zurückfuhrung  Israels 
aus  dem  babyionischen  Exile,  suchen  und  abgeschlossen- denken 
wollten.  Vielmehr  hat  der  V.  13.  Alles  im  Sinne,  was  Gott  seit- 
dem zur  Sammlung  seines  Volkes  und  Ausführung  desselben  aus 
der  Welt  gethan  hat,  thut  und  thun  wird.  Und  in  solcher  weiten^ 
die  geschichtlichen  Einzelheiten  sich  subsumirenden  Allgemeinheit 
urerden  wir  alle  Aussagen  unserer  Verheissung  verstehen  müssen; 
jedes  Beschranken  derselben  auf  dieses  oder  jenes  einzelne  Factum 
der  Heilsgeschichte  verengt  ihren  Inhalt  Zweitens:  dass  unsere 
Weissagung  die  Zukunft  der  Heilsgeschichte  nicht  chronologisch 
erzählt,  der  Zeitfolge  der  einzelnen  künftigen  Heilsbegebenheiten 
nachgehend,  sondern  diese  Zukunft  der  Heilsgeschichte  nach  ihren 
grossen  Momenten  gruppirt  Unsere  Weissagung  benennt  eine  An- 
zahl von  Thaten,  die  Gott  in  der  Zukunft  för  sein  Volk  thun  wird, 
dass  er  nämlich  es  sammeln,  es  in  seine  Wohnstätte  setzen,  es 
von  den  bösen  Elementen  durch  Scheidung  reinigen,  ihm  in  dem 
Davidssohn  einen  Konig  geben,  es  zum  Frieden  bringen  u.  s.  w. 
wird;  aber  sie  stellt  diese  Thaten  Gottes  nicht  in  derjenigen  Reihe- 
folge  zusammen,  in  welcher  sie  geschichtlich  nach  einander  ein- 
treten werden,  und  sie  stellt  auch  nicht  das  Verbältniss , der  Ur- 
sache und  Wirkung  dar,  in  welcher  diese  Gottesthaten  einander 
geschichtlich  hervorbringen,  sondern  sie  stellt  diese  Gottesthaten 
nach  sachlichen  Momenten  zusammen.  Es  ist  nicht  schwer  einzu- 
sehen, dass  es  sich  so  verhält.  Wenn  wir  annehmen  wollten, 
nnsere  Weissagung  hielte  die  Zeitfolge  der  von  ihr  vorausgesagten 
Gottesthaten  ein,  so  würde  z.  B.  daraus  folgen,  dass  die  bereits 
V.  16.  ff.  vorausgesagte  Scheidung  und  Aussonderung  der  wahren 
Glieder  des  Volkes  Gottes  von  den  Bösen  vorangehen  müsste  der 
erst  V.  23.  ff.  vorausgesagten  Erscheinung  und  Sendung  des  Sohnea 
Davids,  was  eben  der  Geschichte  widerspricht  Man  würde  dann 
gezwungen  sein,  das  V.  23.  ff.  Gesagte  nicht  auf  die  erste  Er* 
icheinung  des  Herrn  im  Fleische  sondern  auf  seine  Wiederer- 
scheinung in  Herrlichkeit  zu  beziehen,  was  aber  nicht  angeht,  da 
der  Herr  V.  16.  auf  seine  erste  Ankunft  bezogen,  und  da  er  dea 
neuen  Bund  des  Friedens  bei  seiner  ersten  Ankunft  aufgerichtef 
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hat  Unsere  Weissagung  steht  gaiiz  gleieh  allen  Weissagungen 
•des  Jessjas  und  Jeremias,  deren  EJgentbümlichkeit  eben  darin  be- 
steht, dass  sie' alle  grossen  Momente  '  der  Zukunft  des  Reiches 
Gottes  kennen  und  Toranssagen,  aber  dabei  nicht  die  Zeitfolge  des 
Eintretens  derselben  kennen  und  angeben.  Eine  discretio  temporum 
kennen  ^rst  die  -  nachexilischen  Propheten  Daniel  und  Sacharjafa, 
^nd  die  neutestamentlichen  Propheten.  Daher  werden  wir  uns 
denn  hüten  müssen,  aus  der  Grnppirung,  in  welcher  unsere  Weis- 
sagung die  grossen  Momente  der  Heilszukunft  sachlich  zusammen- 
ordnet, eine  Zeitfolge  derselben  ermitteln  zu  wollen.  Und  dieser 
Canon  ist  überaus  wichtig;  denn  nur  dem  Umstände,  dass  man 
diesen  Canon  auf  die.  Weissagungen  des  Jesajas,  Micha,  Jeremias, 
Ezechiel,  nicht  angewendet  hat,  verdankt  der  Chiliasmus  seinen 
Ursprung.  Drittens:  dass  unsere  Weissagung  keineswegs  alle  Mo- 
mente der  Zukunft  der  Ileilsgeschichte ,  keineswegs  alle  künftigen 
Gottesthaten  aufzahlt,  sondern  nur  diejenigen,  auf  welche  es  ihr 
für  das  Mal  ankam.  So  z.  B.  schweigt  sie  davon,  dass  Gott  auch 
die  Heiden  zum  Volke  Gottes  sammeln  will,  und  davon  dass  das 
Israel  Gottes  dereinst  aus  einem  Israel  nach  dem  Fleisch  ein  Israel 
aus  dem  Geist  werden  soll,  und  von  der  neuen  Erde,  obgleich 
nicht  allein  die  Vorgänger  Ezechiels  diese  Momente  bereits  kennen, 
sondern  auch  er  selbst  Er  lässt  sie  weg,  weil  es  ihm  hier  nur 
auf  die  Wiederherstellung  Israels  als  solchen  ankommt  Natürlicli 
aber  folgt  aus  solchem  Verschweigen  nicht,  dass  diese  Momente 
keinen  Bestand  hätten;  und  auch  das  folgt  nicht,  dass  wir  bei 
dem  Verständnisse  unserer  Weissagung  von  diesen  Momenten  ab- 
zusehen hätten,  als  wären  sie  nicht  Vielmehr  werden  wir  die- 
selben, da  wir  sie  anderweit  kennen,  zu  unserer  Weissagung  hin- 
zunehmen müssen,  um  zum  vollen  Verständnisse  derselben  zu  kom- 
men. Wir  werden  z.  B.,  wenn  unsere  Weissagung  bloss  von  der 
Wiederherstellung  Israels  redet,  daraus  nicht  schUessen  dürfen, 
4ass  nur  dem  Israel  nach  dem  Fleisch  dergleichen  bevorstehe; 
sondern  wir  werden  in  Anschlag  bringen  müssen,  dass  i^mittelst 
das  Israel  Gottes  aus  einem  Israel  nach  dem  Fleisch  ein  Israel 
nach  dem  Geist  werden  soll,  und  dass  also  wass  unsere  Weis- 
sagung  von  der  Vollendung  sagt,  keineswegs  dem  Israel  nach  dem 
Fleisch  sondern  dem  Israel  nach  dem  Geist,  d.  h.  den  bekehrten 
Juden  sammt  den .  Bekehrten  aus .  den  Heiden  gilt  Wir  werden 
weiter,  wenn  unsere  Weissagung  von  der  Verklärung  bloss  des 
heiligen  Landes  redet,  weil  sich  ihr  Augenmerk  nur  auf  Israel 
beschränkt,  daraus  nicht  schliessen  dürfen,  dass  solches  überhaupt 
nur  dem  heiligen  Lande  widerfahren  werde;  sondern  wir  werden 
uns  e;rinnern  müssen,  dass  das  heilige  Land  ein  Vorbild  der  neuen 
ewigen  Erde,  wie  Israel  ein  Vorbild  der  ewigen  Menschheit  Gottes 
ist,  und  dass  also  die  Verklärung  des  heiligen  Landes  die  Ver- 
klärung der  ganzen  Erde  zur  neuen  Erde  einschliesst  Und  auch 
dieser  Canon,  dass  man  Weissagungen  von  begrenztem  Inhalt  nicht 
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far  ToU  nehme  sondern  gehörig  duroh  Hinzunahme  der  anderweit 
gegebenen  Momente  ergänze,  ist  eben  so  wichtig;  seine  Yernach- 
lässigung  ist  die  zweite  Wurzel  des  Chiliasmus. 

Drittes  Golteswortt  35,  1--36,  15. 
Wider  den  Berg  Seirj  und  für  die  Berge  Israels* 

Das  vorige  Gotteswort  hat  einen  Uebcrblick  über  die  ganze 
Zukunft  der  Wege  Gottes  gegeben,  und  damit  das  Thema  aufge- 
stellt, welches  die  folgenden  Gottesworte  naher  ausfuhren.  Es  hat 
dem  Volke  Gottes  eine  herrliche,  heilige  und  selige  Zukunft,  und 
dabei  auch  das  verheissen,  dass  es  von  der  Schmach  und  dem 
Druck  der  Heidenvolker  frei  werden  soll.  Darin  liegt,  dass  in 
Zukunft  das  Gericht  Gottes  über  die  Heidenvolker  kommen  soll, 
was  auch  in  dem  vorigen  Gotteswort,  wenn  unsere  Erklärung  der 
SchlusBworte  des  V.  12.  die  richtige  ist,  geradezu  ausgesprochen 
ist.  Auf  diesem  von  dem  vorigen  Gottesworte  aufgestellten  Gegen- 
satze: dass  dem  Volke  Gottes  eine  herrliche  Vollendung,  der  heid- 
nischen Weltmacht  dagegen  die  Vernichtung  am  Gerichtstage  Je- 
bovaVs  bevorsteht  —  setzt  unser  vorliegendes  drittes  Gottes- 
wort ein. 

Dasselbe  zerfallt  nämlich  in  zwei  Hälften,  deren  erste  35, 
2 — 15.  sich  wider  den  Berg  Seir,  und  deren  zweite  36,  1 — 15. 
sich  an  die  Berge  Israels  richtet.  Die  Berge  Israels  sind  die 
Hohe  Israels  und  die  sie  umgebenden  Berge,  von  denen  im  vorigen 
Gottesworte  V.  13.  14.  26.  die  Rede  war,  also  das  heilige  Land, 
in  welches  nach  dem  vorigen  Gottesworte  das  Volk  Gottes  zurück- 
geführt werden  soll,  um  in  seb'gem  Frieden  darin  zu  leben.  Den 
Bergen  Israels  stellt  die  erste  Hälfte  35,  2 — 15.  den  Berg  ßeir, 
das  Gebirge  Edoms,  gegenüber,  und  zwar  so,  dass  was  den  Bergen 
Israels  einer  Seits  und  dem  Gebirge  Edoms  anderer  Seits  geweis- 
^gt  wird,  weniger  dem  einen  und  anderen  Lande  als  vielmehr 
den  beide  Lander  bewohnenden  Volkern,  dem  Volke  Edoms  und 
dem  Volke  Gottes  gilt.  Dass  Land  und  Volk  Edoms  in  der  ersten 
Hälfte  des  Gottesworts  als  dcir  „Berg**  Seir  begriffen  wird,  hat 
seinen  Grund  nicht  allein  darin,  dass  in  der  zweiten  Hälfte  des- 
selben in  Erinnerung  des  vorigen  Gottesworts  das  Land  und  Volk 
Gottes  als  die  „Berge^  Israels  bezeichnet  werden.  Vielmehr  haben 
wir  uns  zu  erinnern,  dass  z.  B.  Sach.  6,  1 — 8.  (vgl.  meinen  Com- 
mentar  z.  d.  St.)  das  Reich  der  Weltmacht  einer  Seits  und  das 
Reich  Gottes  anderer  Seits  als  zwei  sich  gegen  einander  erhebende 
Berge,  dass  oft  die  Weltmacht  in  ihrer  geschichtlichen  Bewegung, 
und  anderer  Seits  eben  so  das  Reich  Gottes  in  seiner  geschicht- 
lichen Entfaltung  als  Berge  angeschaut  werden.  Bringen  wir  dies 
gebührend  in  Anschlag,  so  werden  wir  von  vorn  herein  geneigt 
sein  anzunehmen,  nicht  allein  dass  das  in  der  zweiten  Hälfte  von 
den  Bergen  Israels   Gesagte  weniger   dem  Lande  als  dem  Volke 
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Gottes  gelte,  sondern  auch  dass  das  in  der  ersten  fialfte  des  Got- 
teswortes Gesagte  nicht  Edom  allein  meine,  dass  vielmehr  Edom 
hier  als  Repräsentant  des  Heidenthums,  der  Weltmacht,  der  Gott 
und  seinem  Volke  feindlichen  Menschheit  und  Welt  überhaupt  er- 
scheine. Und  wirklich  wird  diese  Annahme  durch  eine  Beihe  von 
Einzelheiten  bestätigt.  Es  wird  35,  4.  gesagt,  wie  wir  weiter- 
hin sehen  werden,  dass  die  ganze  Erde' sich  freuen  werde,  wenn 
das  Gericht  des  Unterganges  über  Edom  ergehe;  eine  solche  Be- 
deutung konnte  Edom  nicht  an  sich  sondern  nuy  in  so  fern  bei- 
gelegt werden,  als  sich  in  ihm  die  gottfeindliche  Welt  überhaupt, 
das  Princip  der  Gottfeindlichkeit  darstellte.  In  V.  15.,  wo  dem 
Berge    Seir   die   Verwüstung   gedroht   wird,   werden   den   Worten 

"T!3ty  in  die  Worte  |T7)3  □1li<"^1  hinzugefugt;  der  Begriff  Edom 

wird  verallgemeinert:  Alles  was  Edom  heisst,  was  Esau  ist.  In 
der  zweiten  Hälfte  des  Gottesworts,  die  sich  ganz  und  gar  gegen- 
sätzlich gegen  die  erste  bewegt,  wird  36,  2,  mittelst  des  col- 
lectivischen  Singulars  D^ljJ^PI  ganz  allgemein  von  den  Feinden  des 

T 

Volkes  Gottes  geredet.  In  36,  5.  wiederholt  sich  aus  35,  15.  das 
Vh3  DllN-  Und  36,  3.  4.  5.  6.  7,  15.  erscheinen  die  XTWf 
D^lin  ^^^  die  d^^Hn  gsinz  allgemein.    Aus  dem  AUen  erhellt,  dass 


•        ^ 


wir  in  35,  2  — 15.  Edom  als  Repräsentanten  der  Weltmacht,  der 
gottfeindlichen  heidnischen  Welt  überhaupt  zu  nehmen  haben.'  Es 
ist  ja  auch  überhaupt  hier  nicht  der  Ort  zu  einer  speciellen  Weis- 
sagung wider  Edom  für  sich  allein.  Auch  Jes.  63,  1 — 8.  erscheint 
eben  so  Edom  als  Repräsentant  des  gesammten  gottfeindlichen  Hei- 
denthums. Warum  nun  aber  an  unserer  Stelle  die  gottfeindliche 
Weltmacht  nicht  in  abstracto  besprochen,  sondern  in  einem  einzel- 
nen Repräsentanten ,  in  einer  ihrer  concreten  geschichtlichen  Ge- 
staltungen angeschaut  wird?  und  warum  als  geschichtliches  Exempel 
der  gottfeindlichen  Weltmacht  nicht  etwa  Egypten  oder  Assur  oder 
Babel,  in  denen  sieh  doch  die  Weltmacht  nach  manchenä  ihrer 
Momente  vollständiger  als  in  Edom  darstellt,  sondern  gerade'  Edom 
hier  verwendet  wird?  diese  Fragen  können  sich  uns  erst  beant- 
worten, wenn  wir  gehört  haben,  was  35,  2  —  15.  gegen  Edom, 
und  andererseits  36,  1 — 15.  für  Israel  im  Einzelnen  gesagt  wird. 
In  der  ersten  Hälfte  unseres  Gotteswortes  35,  2  — 15.  wird 
Edom  seine  Sünde  vorgehalten,  und  seine  Strafe  vorausgesagt.  Als 
seine  Vergehungen  werden  ihm  der  Reihe  nach  folgende  .aufge- 
zählt: Es  hat  (V.  5.)  ewige  Feindschaft  gegen  das  Volk  Gottes 
gehegt,  und  dieselbe  dadurch  bethätigt,  dass  es  den  Söhnen  Israels 
zu  der  Zeit,  als  sie  um  ihrer  nicht  mehr  von  Gott  zu  übersehen- 
den Sünden  willen  von  Gott  ins  Elend  gebracht  wurden,  mit  dem 
Schwerte  in  der  Hand  nachstellte.  Mit  der  ersten  Vershälfte  wird 
auf  1  Mos.  25,  22.  ff.    27,  37.  zurückgeblickt:   Edom  ist  das  mit 
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angebomem.  und  «ogestammtem  HassQ  gegen  Israel  erfüllte,  das 
ia.  imtarliohem  Gegensätze  cn  dem  Volke  Gottes  stehende  Volk. 
Mit  der  zweiteo  .Vershälfte  dagegen  wird  auf  diejenigen  späteren 
Ereignisse  Bezug  genomiQen,  welche  die  Weissagung  Obadjah^s 
gegen  Edom   veranlasst  haben,   wie  das   Q1^^(  nPB   ^*  ^'  ^g^- 

Obadj.  V.  13.  zeigt  Es  hat  also,  heisst  es  V.  6.  weiter,  Blut 
nicht  gehasst     Es  verwirrt  das  Verstandniss  dieses  Verses,  wenn 

man  das  t^>'*DM  ^^  das  ^J^t*T1  zurückzubeziehen  versucht;   wir 

•   T 

haben  es  —  vgl.  unsere  Uebersetzung  —  für  besser  gehalten,  es 
eiufach  für  ^wenn  nicht^  zu  nehmen.  Das  Alles  aber  hat  es  ge- 
than,  weil  es  —  nach  V.  10.  —  die  beiden  Lander  und  die  beiden 
Völker  sich  zu  unterwerfen  gelüstete,  obgleich  es  doch  wusste, 
dass  sie  Jebovah^s  Besitz  und  Wohnsitz  seien.  Unter  den  beiden 
Volkern  und  Ländern  wird  man  nichts  Anderes  verstehen  können 
als  Judah  und  Israel  und  ihr  Land,  da^  ganze  heilige  Land  und 
Volk.  Wir  lassen  aber  nicht  unbemerkt,  dass  die  Weissagung 
hier  die  Zeit  vor  Augen  hat,   wo  Israel  noch  in  zwei  Reiche  ge- 

theilt  ist.    Mit  Maurer  das  Q^Ül  ^^tC^^nK  ^^^  Tl^jÜtt  zu  verbinden 

(^darum  aprich  zu  den  beiden  Volkern  xi.  s.  w.")  widerspricht  dem 
Context;  Vjjj^  ist  aber  auch  nicht  Signum  nominativi,  sondern  der 

V 

Accusativ  ist  absolut  vorangestellt,  wie  so  häuig«  Ilävernick  und 
Hitzig  übersetzen  die  Schlussworte  des  V«  10.:  |,und  doch  war 
Jehovah  daselbst^;  was  dem  Ezeclüel  den  ihm  gar  nicht  eignen- 
den Gedanken  unterlegt, ^  als  ob  das  heilige  Land  ehedem  Gottes 
Land  und  Wohnsitz  gewesen  sei,  aber  jetzt  nicht  mehr.  So  voll 
Hasses  (V..  ll.).iind  voll  Schmähung  (V.  12.)  hat  Edom  nun 
namentlich  jetzt,  da  Jerusalem  verwüstet  ist,  die  Hoffnung  seiner 
Erwerbung  gefasst  (V.  12.),  sich  auch  dessen  laut  gerühmt  (V.  13.), 
und  gefreut  (V.  15.),  Ewige,  blutige,  schadenfrohe  Feindschaft 
gegen. Gottes  Volk,  und  eine  Herrsch-  und  Habsucht,  die  selbst 
vor  dem  was  Gottes  i^t,  nicht  still  steht  —  das  also  isfs,  was 
Edom.  und  in  ihm  der  gesammten  gottfeindlichen  Menschheit  vor- 
geworfen wird,  Fiir  daa  Alles  aber  wird  Gott  strenge  Vergeltung 
üben.  .Durchweg  wird,  was  Gott  an  Edom  thun  wird,  unter  den 
Gesichtspunkt  der .  Vergeltung  gestellt:  wie  es  Blut  vergossen  hat, 
so  gqli  sein  Blut  vergossen  ^werden  (V.  6.);  wie  es  gehasst  und 
gezürnt' bat,  so. soll  ea  den  Zorn  Gottes  fühlen  (V.  IL);  ^ie  es 
sieh  der  Verwüstung  Israels  gefreut  hat,  so  aollen  Andere  sich  der 
seinigen  freuen  (V.  15.).  Dass  Edom  als  der  Berg  Seir  gefasst 
wird,  bringt  es,  mit  sich,  dass  das  an  ihm  zu  vollstreckende  Ge- 
richt, als  Verwüstung  begrii&n  wird.  Das  Gebirge  Edoms  soll 
wüst  werden,  die , darin  liegenden  Städte  sollen  veröden,  Niemand 
soll  darüber  hinziehen,  Berg  und  Thal  und  Gründe  sollen  mit  den 
Leichen  der  Erschlagenen  des  Volkes  gefüllt  sein,  und  diese  Ver- 
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wnstung  des  Gebirges  und  YeroduDg  seiner  Städte  soll  eine  ewige 
sein.  Nur  hie  und  da  tritt  der  Ausdruck  aus  dem  Bilde  der  Ver- 
wüstung des  Gebirges  heraus,  und  nähert  sich  dem  eigentlichen 
Begriffe  der  Vernichtung  des  Volkes.  So  2.  B.  V.  5.,- wo  nicht 
sowohl  dem  Gebirge  als  dem  Volke  vorgeworfen  wird,  dass  es 
ewige  Feindschaft  gehegt  und  solche  in  Blutvergiessen  bethätigt 
habe;  und  eben  so  V.  6.,  wo  ihm  vorausgesagt  wird,  dass  sein 
Blut  vergossen  werden  soll.  Im  V.  6.  kann  man  übrigens  das 
Heraustreten  aus  dem  Bilde  mildern,  wenn  man  nicht,  wie  ge- 
wohnlich geschieht,  übersetzt  ^ich  will  dich  zu  Blut  machen^, 
sondern,  wie  wir  gethan  haben  „ich  will  dich  behandeln  secun- 
dum  sanguinem ,  wie  es  sich  für  Blut  gehört^.  Wenn  aber  so 
das  Gebirge  Seir  und  Alles  was  Edom  heisst,  durch  Gottes  Ge- 
richt der  Verwüstung  anheim  fallen  wird,  dann  —  so  schliessen 
V.  14.  15.  —  wird  die  ganze  Erde  sich  so  freuen,  wie  Edom 
sich  gefreut  hat,    als  Jerusalem   fiel.     Wir  pflichten  V.  14.  Hitzig 

bei,  der  das  3  nicht  als  Vergleichungs  -  sondern  als  Zeitpartikel 
nimmt,  und  übersetzt :  „wahrend  sich  freut  alle  Welt".  Geschraubt 
ist  die  Erklärung  Hävernicks,  der  V*l{<n"?3  ^^^  ^®™  ganzen  edo- 
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mitischen  Lande  versteht,  und  übersetzt:  „gemäss  der  Freude  des 
ganzen  Landes  will  ich  auch  die  Verwüstung  bereiten''  d.  h.  wie 
ganz  Edom  jubelte,  so  soll  auch  ganz  Edom  der  Strafe  verfallen. 

Gegenüber  der  Bedrohung  des  Berges  Seir  verheisst  nun  die 
zweite  Hälfte  unseres  Gotteswortes  36,  1 — 15.  den  Bergen  Israels 
Gutes.  Vollständig  bewegt  sich  diese  zweite  Hälfte  im  Gegen- 
sätze gegen  die  erste.  Als  Motiv  für  die  Segnungen,  welche  Ootl 
Israel  zuwenden  will,  wird  eben  das  ihm  von  Edom  zugefügte 
Unrecht  geltend  gemacht:  weil  Edom  so  viel  Leid  über  Israel 
gebracht  hat,  darum  soll  Israel  zur  Schadloshaltung  seiner  selbst 
und  zu  mehrerer  Beschämung  und  Bestrafung  Edoms  Gutes  vom 
Herrn  empfangen.  Darnm  werden  auch  alle  die  in  der  ersten 
Hälfte  unseres  Gottes  Wortes  dem  Berge  Seir  gemachten  Vorwürfe 
hier  recapitulirt.  Weil  Edom  gejubelt  hat,  als  sei  das  verwüstete 
heilige  Land  nun  seiner  Macht  anheimgefallen  (V.  2.);  weil  Edom 
Druck  und  Lästerung  über  Israel  gebracht  hat  (V.  3.) ;  weil  Edom 
das  heilige  Land  zur  Beute  und  zum  Spott  gemacht  hat  (V.  4.) ; 
weil  Edom  seine  Schadenfreude,  Feindschaft,  Habsucht  an  Israel 
befriedigt  hat  (V.  5.);  weil  Israel  dies  Alles  getragen  hat  (V.  6.); 
darum  soll,  wie  Edom  Gericht  (V.  7.),  so  Israel  Gutes  vom  Herrn 
empfangen  (V.  8.  ff.).  Dabei  wird,  wie  wir  bereits  bemerkt  haben, 
von  Edom  als  dem  einzelnen  Typus  der  gottfeindlichen  Menschheit 
fortgeschritten  zu  den  Heidenvölkern  überhaupt,  und  das  Edom 
angedrohte  Gericht   ausdrücklich    auch    auf  diese  ausgedehnt     Zu 

den  q^y  ffiDÜl  V.  2.  ist  1  Mos.  49,  26.   5  Mos.  33,  15.  zu  ver- 
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gleichen.  Dass  dieser  Aasdruck  den  Edomitern  in  den  Mund  ge- 
legt  wird,  verschärft  die  gegen  sie  erhobene  Anklage:  sie  wissen, 
dass  die  Berge  Israels  ein  ewiges  Besitzthum  Gottes  sind  (vgl. 
35,  10.)  und  doch  meinen  sie,  jetzt  ihrer   Seits   nach   denselben 

die  Hand  ausstrecken  zu   können.     H avernick  will  V.  3.  ffu^  in 

der  Bedeutung  „Yolk^  nehmen:  „weil  ihr  gekommen  seid  auf  die 
Lippe  des  Volks  und  in  das  Gerede  der  Leute^.  Aber  diese  Be- 
deutung hat  f0^  nur,  wie  Jes.  6G,  18.,  in  Verbindung  mit  Q'^-l. 

Dagegen  kann  fHu?  ^^  ^^^^  allein  die  „verläumderische  Zunge" 
bedeuten,  wie  Ps.  140,  12.  In  dieser  Bedeutung  mochten  wir  es 
auch  hier  nehmen,  dann  nicht  allein  f0^  sondern  auch  Q^rQ*! 
als  zu  dem  stat  constr.  PEÜi^  gehörig  ansehen,  und  übersetzen: 
jjWeil  ihr  gekommen  seid  auf  die  Lippe  der  Lästerung  und  des 
Geredes  der  Leute«.     Die  Worte  rh  HK^TID  TXh  V.  5.  haben 

-  T         TT:«     1^  -  : 

sehr  vielfaltige  Erklärungen  erdulden  müssen.    Uns  scheint  es  noch 

das  Einfachste,   bei   der  gesicherten  Bedeutung  von  tC^^JD  ^»Be- 

T :  • 

sitzthum«  zu  bleiben,  und  zu  übersetzen:  „um  seines  Besitzthums 
willen  znr  Beute«.  Das  heisst  denn  allerdings  so  viel  als  „weil 
sie  sein  Besitzthum  zur  Beute  machen  wollten«;  aber  der  Ge- 
danke wird  durch  Substantive  ausgedrückt,  weil  mehrere  Substan- 
tiwerbindungen  vorhergehen.  Für  solche  von  den  Heidenvoikern 
erlittene  Unbill  soll  nun  nicht  allein  den  Heidenvölkern  ihr  Ge- 
richt (V.  7.),  sondern  auch  Israel  Gutes  (V.  8.  ff.)  zu  Theil  wer- 
den. Das  Gute,  welches  Israel  zu  Theil  werden  soll,  wird  als 
ein  Früchtbarmachen  der  Berge  Israels  beschrieben,  weil  statt  des 
Volkes  Israel  die  Berge  Israels  angeredet  werden;  gerade  wie  in 
der  ersten  Hälfte  unseres  Gotteswortes  das  Edom  bevorstehende 
Gericht  als  eine  Verwüstung  des  Gebirges  Seir  beschrieben  ward. 
Der  y.  8.  giebt  den  allgemeinen  Inhalt  der  Verheissung  vorweg 
an:  die  Berge  Israels  sollen  fruchtbar  werden  zu  Gunsten  des  sie 

bewohnenden   Volkes    Gottes.     Dabei    sind    die    Schlussworte  *^3 

* 

tfD/  XUrO  l>e8ser   zu  beachten   als  gewohnlich  geschieht.     Den 

Plural  übersehend  erklärt  Hävernick  mit  vielea  Anderen:  prope 
enim  est  ut  veniat,  nämlich  der  verheissene  Segen.     Aber  Subject 

2^  0*1D  s^^^  ^^^  Israeliten ,    die  Ezechiel  bei  den  Bergen  Israels 

als  deren  Bewohner  im  Sinne  hat,  und  auch  ausdrücklich  als  die 
Nutzniesser  der  Fruchtbarkeit  dieser  Berge  nennt,  und  es  ist  zu 
übersetzen:  „denn  sie  werden  bald  kommen«.  Zwar  —  will  der 
Zusatz  sagen  —  sind  die  Israeliten  jetzt  im  Exil,  so  dass  es  nicht 
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nützen  'wurde  die  Berge  Israels  fruchtbar  zu  machen,  aber  sie 
werden  bald  zurückkehren.  Das  Erste  idso,  was  i^en  Israeliten 
verheissen  wird,  ist  baldige  Rückkehr  ans  dem  Exil',  die  unter 
Serubabel  erfolgte  Rückkehr.  Und  wenn  fliese  erfolgt  sein  wird, 
dann  sollen  die  Berge  Israels,  das  heilige  Land  fruchtbar  werden. 
pie  folgenden  Verse  beschreiben  dann  diese  Fruchtbarkeit  näher. 
Die  Berge,  das  Land  Israels  soll  voll  Menschen,  und  zwar  voll 
Israeliten,  voll  Menschen  vom  Volke  Gottes  werden,  die  verfallenen 
Städte  sollen  wieder  bewohnt,  die  verwüsteten  Fluren  wieder  be- 
baut und  heerdcnreich  werden,  mehr  Gutes  denn  vordem  von  Gott 
erfahren,  und  nicht  allein  des  Volkes  Kinder  nicht  mehr  aus  Man- 
gel an  Nahrung  sterben  lassen ,  sondern  auch  dem  Volke  Gottes 
nicht  mehr  zum  Anstoss,  zur  Verlockung  zur  Sünde  gereichen,  so 
dass  der  Vorwurf  der  Heiden,  als  ob  dies  Land  sein  Volk  sterben 
lasse  (vgl.  4  Mos.  13,  33.  2  Kon.  2,  19.),  hinfallen*  wird;  Tind 
also  soll  das  Land  dem  Volke  Israel  ein  Erbe  sein ,  dauernd  ge- 
boren. Was  hier  Israel  verheissen  wird,  nämlich  baldige  Rückkehr 
aus  dem  Exil  und  Wiederbesitz  des  Landes  als  eines  wie^erbe- 
bauten  fruchtbaren  Landes,  beschränkt  sich  also,,  wie  wir  wohl 
beachten  müssen,  auf  dasjenige,  was  Israel  durch  die  unter  Seru- 
babel erfolgte  Hückkehr  wirklich  zu  Theil  geworden  ist.  Nur 
nach  zwei  Seiten  hin  geht  unsere  Verheissung  über  dasjenige 
hinaus ,  was  sich  unter  Serubabel  erfüllt  hat.  Erstens ,  wenn  es 
heisst,  dass  das  heilige  Land  dem  Volke  Israel  ztiin  Erbe  werden 
soll,  so  ist  der  Umstand  eingetreten,  dass  der  Wiederbesitz  des 
heiligen  Landes,  in  welchen  Israel  durch  Serubabel  gelangte,  doch 
nachher  wieder  gestört  ist.  Sodann  liegt  in  der  Verheissung,  dass 
das  heib'ge  Land  seine  Bewohner  nicht'  mehr  straucheln,  iii  Sünde 
fallen  machen  soll,  ein  Hinweis  auf  eine  Zeit,  wo  Gottes  Volk 
sündlos  sein  wird.  So  fern  nun  unsere  Weissagung  hiemit'  dem 
Volke  Gottes  einen  ewigen  Besitz  seines  Landes  und  einen. Zu- 
stand der  sündlosen  Heiligkeit  in  Aussicht  stellt,  enthält  sie  hierin 
allerdings  Elemente,  die  sich  weder  unter  Serubabel  noch  über- 
haupt  bis  jetzt  erfüllt  haben,  sondern  ihre  Erfüllung  noch  von  der 
schliesslichen  Vollendung  erwarten.  Indessen  darf  dabei  nicht 
übersehen  werden ,  dass  der  Text  den  ewigen  Besitz  des  heiligen 
Landes  und  den  sündlosen  Zustand  des  Volkes  Gottes  nicht:  ge- 
radezu ausspricht,  sondern  nur  andeutet,  durchscheinen  lässt,  in 
der  Ferne  zeigt. 

Hiernach  nun  werden  wir  uns  die  Frage  beantworten  können: 
warum  unser  Gotteswort  als  Typus  der  gottesfdndlichen  Welt  ge- 
rade Edom  gebraucht?  Unser  Gotteöwort  sagt  die  schlie&sliche  Ver- 
nichtung des  gesammten  gottfeindUchen  Heidenthums  am  Gerichts- 
tage Jehovah's  einer  Seits,  und  anderer  Seits  die  Vollendung  des 
Volkes  Gottes  als  eines  sündlos  in  seinem  gebührenden  Lande  woh- 
nenden Volkes  vgraüs,  und  nimmt  in  so  fern  die  vorige  Weissagung 
34,  1 — 31.  wieder  auf.     Aber  der  Gerichtstag  Jehovah's  ifcer  die 


Kap.  86,  15—16.  ff.  343 

Heiden  vollzieht  sich  nicht  an  Einem  Tage  sondern  snccessive  im 
Laufe  der  Weltgeschichte;  und  die  Vollendung  des  Volkes  Gottes 
bedingt  sich  ebenfalls  eine  durch  die  ganze  Weltgcschichto  hindurch 
greifende  Beihe  von  Gottesthaten ;  zwischen  den  Tagen  Ezechiels 
und  dem,  was  unsere  Weissagung  als  das  Ende  hinstellt,  der  Voll- 
endung des  Volkes  Gottes  und  der  absoluten  Erlösung  desselben 
von  seinen  Feinden  liegt  die  ganze  geschichtliche  Entwickelung 
des  Reiches  Gottes  in  der  Welt.  Da  lässt  nun  unsere  Weissagung 
dies  absolute  Ende  der  Vollendung  nur  durchscheinen,  es  in  der 
Ferne  zeigend.  Dagegen  spricht  sie  bestimmt  und  deutlich  aus, 
was  Gott  zu  allernächst  und  bald  thun  >yill  und  wird,  um  diese 
Vollendung  seines  Volkes  herbeizuführen  und  schliesslich  wirklich 
zu  machen,  nümlich  wie  er  Israel  aus  dem  babylonischen  Exil 
bald  zurückführen,  und  ihm  sein  Land  wiedergeben,  und  das  Land 
wieder  bebaut  und  fruchtbar  machen  will.  Und  dem  gegenüber 
zeigt  sie  auch  die  absolute  Vernichtung  aller  gottfeindlichen  Welt 
und  Macht  nur  eben  so  in  der  Förne,  und  bleibt  auch  in  dieser 
Beziehung  bei  denjenigen  Acten  stehen,  welche  die  vergeltende 
Strafgerechtigkeit  Gottes  in  allernächster  Zukunft  an  der  gottfeind- 
lichen Welt  thun  wird.  Darum  wählt  sie  als  Beispiel  und  Typus 
der  gottfeindlichen  Menschheit  gerade  dieses  Edom,  welches  von 
dem  Ursprünge  des  Volkes  Gottes  her  zu  demselben  in  ange- 
borner  Feindschaft  gestanden,  welches  eben  jetzt  bei  dem  über 
Jerusalem  ergangenen  Gerichte  an  demselben  diese  Feindschaft  mit 
dem  Schwerte  bewiesen  hatte,  welches  aber  auch  dafür  laut  den 
bereits  über  seine  Zukunft  ergangenen  Weissagungen  (25,  12.  ff.) 
demnächst  seine  Strafe  empfangen  sollte.  Der  Fall  dieses  Edom 
wird  der  nächste  Schritt  zu  der  Vernichtung  des  Ileidentbums 
sein.  Und  versuchen  wir  nun  hiernach  den  Inhalt  unseres  drit- 
ten Gotteswortes  auf  den  kürzesten  Ausdruck  zu  bringen,  so 
können  wir  nur  sagen:  es  sagt  voraus,  worin  sich  zunächst  der 
siegreiche  Kampf  des  Reiches  Gottes  gegen  die  gottf^indliche 
Welt  zeigen  werde,  nämlich  in  der  Vernichtung  Edoms  und 
Zurückführung  Israels  in  sein  Land,  indem  es  zugleich  durch- 
scheinen lässt,  wie  sich  in  der  Vernichtung  Edoms  die  schliesä- 
liche  Vernichtung  aller  Feinde  des  Reiches  Gottes,  und  in  der 
Zurückführung  Israels  aus  dem  babylonischen  Exil  die  schliess- 
liche  Einführung  des  Volkes  Gottes  in  die  ewigen  Hütten  vor- 
bildet 

Viertes  Gotteswort:  36,  16—37,  14. 
Die  Bchlieaaliche  Auferstehung  Israeh. 

Das  vorige  Gotteswort  35,  1 — 36,  15.  hatte  den  Berg  Edoms 
und  die  Berge  Isra^els  einander  gegenüber  gestellt,  um  den  Kampf 
des  Reiches  und  Volkes  Gottes  mit  dem  Heidenthum  und  seiner 
Weltmacht  und  den  schliesslichen  Sieg  des  Ersteren  über  Letzteres 
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za  zeigen.  Darin  fahren  nun  die  drei  folgenden  Gottes  Worte  36, 
16 — 37^  14.;  37^  15 — 28.;  38,  1  —  39,  29.,  welche  eng  unter  sich 
zusammenhängen,  fort:  auch  hier  wird  der  in  dem  Stucke  36, 
16  —  37,  28.  besprochenen  Erlösung  und  Vollendung  des  Volkes 
Gottes,  in  dem  Stücke  38,  1  —  39,  29.  die  schliessliche  Vernich- 
tung des  durch  den  Konig  Gog  von  Magog  reprasentirten  welt- 
mächtlichen Heidenthums  gegenüber  gestellt.  Aber,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  sagte  das  vorige  Gotteswort  35,  1 — 36,  15.  nur  die 
nächstzuerwartende  Phase  in  dem  Kampfe  des  Reiches  Gottes  mit 
der  Weltmacht,  nämlich  die  Vernichtung  Edoms  und  die  Zurück- 
führung  Israels  in  sein  Land,  voraus,  während  es  das  absolute 
Ende  der  Vernichtung  des  Heidenthums  und  der  Vollendung  des 
Volkes  Gottes  nur  durchscheinen  liess  und  in  der  «Ferne  zeigte. 
Dagegen  sagt  nun  umgekehrt  die  vor  uns  liegende  Reihe  von 
Gottesworten  36,  16  —  39,  29.  das  absolute  Ende  voraus,  die 
schliessliche  Erlösung  und  Vollendung  des  Volkes  Gottes  weis- 
sagend, \ind  in  dem  Heereszuge  und  Untergange  Gog^s  den  letzten 
Kampf  und  absoluten  Untergang  der  heidnischen  Weltmacht  dar- 
stellend, während  sie  dabei  an  die  geschichtlichen  Verhältnisse 
der  Gegenwart  und  nächsten  Zukunft  nur  anknüpft.  Das  vor  uns 
liegende  Stück  der  Weissagung  36,  16—39,  29.  bildet  mithin  das 
Gegenstück  zu  dem  Gottesworte  35,  1  —  36,  15.  aber  so  dass 
ersteres  den  Inhalt  des  letzteren  fort-  und  zum  Ende  führt:  die 
nach  dem  über  Israel  ergangenen  Gerichte  mit  der  Zurückführung 
Israels  in  sein  Land  anbebende  Erlösung  und  Vollendung  des 
Volkes  Gottes  findet  in  der  Auferstehung  u.  s.  w. ,  und  die  mit 
der  Vernichtung  Edoms  anhebende  Niederlegung  der  heidnischen 
Weltmacht  findet  in  der  Vernichtung  Gog's  ihr  absolutes  Ende. 
Dabei  ist  die  äusserliche  Anordnung  in  dem  vor  uns  liegenden 
Stück  36,  16  —  39,  29.  die  umgekehrte  von  der,  welche  in  dem 
Gotteswort  35,  1 — 36,  15.  befolgt  war:  in  dem  letzteren  war  erst 
die  Vernichtung  des  durch  den  Berg  Seir  "dargestellten  Heiden- 
thums, und  dann  die  Erlösung  des  Volkes  Gottes  besprochen ;  in 
dem  vorliegenden  Abschnitte  wird  nun  erst  in  der  Weissagung 
von  der  Zukunft  des  Volkes  Gottes,  von  welcher  zuletzt  die  Rede 
gewesen  war,  fortgefahren  (36,  16  —  37,  28.),  und  dieselbe  zu 
Ende  gebracht;  und  dann  (38,  1 — 39,  29.)  kehrt  die  Rede  zu  der 
heidnischen  Weltmacht  zurück,  um  auch  über  diese  abzuschliessen. 
Zunächst  also  werden  wir  uns  mit  dem  Abschnitte  36,  10- — 37, 
28.  zu  beschäftigen  haben.  Derselbe  besteht  nun  aber  nicht  allein 
aus  zwei  Gottesworten  36,  16 — 37,  14.  und  37,  15 — 28.,  sondern 
das  erstere  dieser  beiden  Gottesworte  36,  16  —  37,  14.  besteht 
noch  wieder  aus  zwei  Abschnitten  (36,  16^—38.  und  37,  1 — 14.), 
denen  eine  relative  Selbständigkeit  zukommt.  In  drei  Absätzen 
also  (36,  16—38.;  37,  1—14.;  37,  15—28.)  erfahren  wir  Alles, 
was  an  dieser  Stelle  von  der  ferneren  Zukunft  des  Volkes  Grottes 
zu  sagen  ist. 
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Der  erste  dieser  drei  Abschnitte,  die  erste  bis  cum  Ende 
des  36ten  Kapitels  laufende  Hälfte  unseres  vierten  Gottesworts 
scbliesst  sich  dem  Schlüsse  des  vorigen  aufs  Engste  an.  Zurück- 
fubrung  in  sein  Land  und  Segnung  dieses  Landes  und  seiner  heim- 
gekehrten Bewohner  hatte  der  Schluss  des  vorigen  Ootteswortes 
j^rael  verheissen.  Davon  nimmt  nun  unser  vorliegender  erster  Ab- 
schnitt des  vierten  Gotteswortes  seinen  Ausgang.  Durch  seine 
ganze  prophetische  Wirksamkeit  hindurch  hatte  Ezechiel  Israel 
darum  gestraft,  dass  es  durch  seine  Greuel  sein  Land  entweiht 
habe,  und  Gott  hatte  solchen  Strafreden  Ezechiels  durch  das  über 
Israel  verhängte  Gericht  das  Siegel  aufgedrückt  Da  konnte  und 
musste  es  auffallend  erscheinen,  dass  Gott  nun  dennoch  durch  den 
MuDd  Ezechiels  eine  Rückkehr  Israels  in  dies  von  ihm  verun- 
reinigte Land  in  Aussicht  stellte,  und  sogar  (86,  8.)  eine  baldige. 
Da  hebt  nun  unser  Wort  damit  an,  dass  es  die  früheren  Straf- 
reden gegen  Israel  wegen  Verderbung  seines  Landes  mit  kurzen 
schneidenden  Worten  wiederholt  Es  bleibt  dabei,  dass  Israel  sein 
Land  verderbt  und  verwirkt  hat  Wenn  also,  fuhrt  die  Deduction 
unseres  Wortes  fort,  Gott  nichtsdestoweniger  Israel  in  sein  Land 
zurückführen  wird,  wie  er  gesagt  hat  und  gewisslich  thun  wird, 
so  wird  das  allerdings  nicht  durch  das  Verdienst  Israels  motivirt 
sein.  Aber  es  giebt  für  Gott  ein  anderes  Motiv,  so  zu  thun:  er 
ist  es  seinem  heiligen  Namen  schuldig.  Und  weil  es  so  für  Gott 
ein  mächtigeres  und  besseres  Motiv  giebt,  so  wird  er  auch  aus 
demselben  Grunde  nicht  bei  der  Zurückführung  seines  Volkes  aus 
dem  Exil  stehen  bleiben,  sondern  von  derselben  zu  der  schliess- 
lichen  Vollendung  seines  Volks  fortschreiten  nicht  um  Israels  son- 
dern um  seines  eignen  heiligen  Namens  willen.  Und  damit  ist 
denn  die  Bahn  geöffnet,  um  den  Inhalt  der  Weissagung  des  Endes 
aus  einander  zu  legen. 

V.  17—19.  wiederholt  die  oft  von  Ezechiel  gegen  Israel  er- 
hobene Anklage,  dass  es  sein  Land  verderbt  und  verwirkt  habe: 
es  hat  das  Land,  in  welchem  es  wohnte,  durch  seine  Greuel  der- 
gestalt verderbt,  dass  es  vor  Gott  wie  die  ekelhafteste  Unreinig- 
keit  war  (V.  17.);  darum  erwachte  Gottes  Zorn  über  ihre  Greuel 
(V.  18.),  und  zerstreute  sie  mittelst  gerechten  Gerichts  in  die  Vol- 
ker und  Länder  (V.  19.).  Mithin  kann,  was  Israel  sich  zur  Busse 
merken  möge,  in  Israel  selbst  kein  Grund  liegen,  solch  Gericht 
rückgängig  zu  machen.  Aber  mit  der  Zertreuung  Israels  in  die 
Lande  trat  nun  ein  anderer  Umstand  ein  (V.  20.):  Die  Heiden- 
volker sahen  das  ja,  und  glaubten  natürlich  von  ihrem  Stand- 
punkte aus,  dass  Israel  aus  seinem  Lande  vertrieben  sei,  weil  sein 
Gott  Jehovah  nicht  mächtig  genug  sei  sein  Volk  bei  seinem  Lande 
SU  schützen,  und  spotteten  daher  wie  Israels  so  seines  Gottes,  und 
entweihten   also  Gottes  heiligen  Namen.     Es   ist  doch  ganz  will- 

kührlich,  statt  ifl^^  ohne  Weiteres  %(3^  zu  lesen,   zumal  diese 
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Lesang  zu  den  folgenden  Worten  ^wobin  sie  kamen^  überans 
schlecht  passt;  was.  hindert  denn  zu  übersetzen  ^und  es  kam  zu 
den  Heiden",  nämlich  die  Kunde  von  dem  an  Israel  Geschehenen? 

Die  meisten  Ausleger  denken  als  Subject  zu  vaTI'^I  <üe  Israeliten, 

weil  in  den  folgenden  Versen  die  Israeliten  als  die  den  Namen 
Gottes  Entweihenden  genannt  werden.  Wir  glauben,  mit  Unrecht. 
In  y.  20.  ist  es  grammatisch  und  logisch  das  Natürlichste,  als  die 
den  Namen  Gottes  Entweihenden  die  Heidenvölker  zu  denken,  denn 
diese  sind  es,  welche  die  daselbst  angeführte,  den  Namen  Gottes 
entweihende  Rede  führen.  Aber  dass  so  die  Heiden  den  Namen 
Gottes  durch  ihre  Reden  entweihen,  haben  die  Israeliten  veran- 
lasst; mithin  sind  eigentlich  die  Israeliten  die,  welche  den  Namen 
Gottes  entweihen ;  und  so  können  sehr  füglich  die  folgenden  Verse 
von  den  Israeliten  sagen,  dass  sie  den  Namen  Gottes  entweihen, 
während  V.  20.  dasselbe  von  den  Heiden  sagt.  Bei  der  de?  Heiden 
in  den  Mund  gelegten  Rede  ist  die  heidnische  Grundanschaunng 
richtig  aufgefasst:  die  Heiden  kannten  nur  Nationalgötter,  sahen 
auch  in  Jehovah  nichts  Anderes  als  den  Nationalgott  der  Ebräer, 
und  begriffen  daher  die  über  Jerusalem  gekommene  Katastrophe 
nicht  als  ein  Gericht  des  Gottes  Himmels  und  der  Erden  son- 
dern a^s  Ergebniss  der,  Ohnmacht  eines  .Nationalgottes,  der  sein 
Volk  nicht  bei  seinem  Lande  zu  schützen  vermocht  hatte.  So  war 
das.  Gericht,  welches  Gott  über  Israel  verhängt  hatte,  dahin  aus- 
geschlagen, dass  es  dazu  diente,  die  Heiden  in  ihren  heidnischen 
Grundanschauungen  zu  bestärken.  Das  kann  aber  nicht  Gottes 
Wille  sein.  Gottes  ewiger  Wille  ist,  dass  sein  Wesen  in  seiner 
ganzen  Macht  und  Heiligkeit  allen  Menschen,  auch  den  Heiden 
offenbar,  dass  sein  Name  als  des  heiligen  Gottes  Himmels  und 
der  Erden  auch  von  den  Heiden  gekannt  und  bekannt  werde.  Da 
nun  Gottes  Gericht  über  Israel  dahin  ausgeschlagen  ist,  den  Heiden 
die  Offenbarung  seines  Wesens  vielmehr  zu  verdunkeln,  so  ist  für 
Gott  (V.. 21.)  die  Nothwendigkeit  eingetreten,  sich  seines  verdun- 
kelten und  verkannten  Namens  anzunehmen.  Hävernick  will  über- 
setzen :  „und  ich  schonte  um  meines  heiligen  Namens  willen'',  so 
dass  das  Object  des  Schönens  ausgelassen,  und  ^jder  Israeliten** 
aus  dem  .  Sinne  zu  ergänzen  wäre.  Aber  wir  glauben ,  däss  es 
besser  in  den  Zusammenhang  passt,  wenn  wir  der  Verbindung  des 

ydn  ™it  yjj  liier  ihre  gewöhnliche  Bedeutung  lassen ,   und  über- 

setzen:  „und  so  erbarmte  ich  mich  meines  heib'gen  Namens''.  Der 
ganze  Gang  der  Deduction  bringt  es  mit  sich,  dass  hier  als  Gegen- 
stand des  göttlichen  Erbarmens  nicht  Israel  sondern  Gottes  ent- 
weihter Name  erscheinen  musS. 

Durch  den  in  den  Versen  17 — 21.  dargelegten  Hergang  ist 
das  Motiv  für  Gottes  ferneres  Verhalten  gegeben,  und  die  Verse 
22.  23.  sprechen  es  aus:  nicht  um  Israels  willen,  das  keine  Gute 
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rerdient  hat,  aber  um  seines  entweihten  heiUgen  Namens  willen 
will  Gott  seinen  grossen  Namen  -  an  Israel  vpr  den  Augen  der 
Heidenwelt  heilig  erweisen,  d«  h.  er  will  an  diesem  jetzt  niedei>- 
geschmetterten  Israel  seine  Grosse  und  Macht  dergestalt  offenbaren, 
dass  die  ganze  Heldenwelt  sehen  soll,  es  sei  wahrlich  nicht  seine 
Ohnmacht  sondern  sein«  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit  gewesen, 
welche  jenes  Verderben  über  Israel  gebracht  habe/ 

Was  nun  Gott  ans  diesem  Motiv  und  feu  diesem  Zwecke  an 
Israel  thun  will,  das  führen  die  weiteren  Verse  unseres  Abschnitt 
tes  24 — 38.  aus,  und  zwar  so,  dass  V.  24.,  den  Inhalt  des  vorigen 
Gotteswortes  wieder  aufnehmend,  bei  dem  Napbstkünftigen  anhebt : 
Gott  wird,  zu  dem  ausgesprochenen  Zwecke,  das  jetzt  in  alle  Lan- 
der und  Völker  zerstreute  Israel  wieder  sammeln.,  und  wieder  in 
sein  Land  bringen.  Aber  dabei  will  ec  es  nicht  bewenden  lassen: 
eine  bloss  ausserliche  Zurückfübrung  Israels  in  sein  Land,  wie  sie 
unter  Serubabel  eintrat,  würde  doch  den  V.  22.  23.  ausgesproch»* 
nen  Vorsatz  Gottes  nur  auf  sehr  unvollkommene  Weise  erfüllen. 
Viel  Grosseres  als  dies  will  Gott  in  Zukunft  an  seinem  Volke  thup, 
um  sich  an  ihm  der  Heidenwelt  zu  offenbaren.  Schon  der  V.  24. 
greift  sichtlich  über  die  nächste  Zukunft  hinaus,  denn  wenn  auch 
Israel  durch  die  eingetretene '  Zerstörung  Jesusalems  weit  genug 
zerstreut  war,  so  könnte  doch  das  babylonische  Exil  nur  in  sein* 
hyperbolischer  Weise  eine  Zerstreuung  in  alle  Völker  und  Lande 
genannt  werden.  Mithin  blickt  schon  der  V.  24.  ton  der  Zurück- 
fuhrung Israels  aus  dem  babylonischen  Exil,  .die  .er  allerdings  zu- 
nächst meint,  hinüber  in  eine  viel  fernere ,  in  die  Ende -Zeit,  da 
Gott  sein  noch  in  ganz  anderer  Weise  und  viel  weiter  in  die  Welt 
zerstreutes  Volk-  aus  aller  Welt  Sammeln .  und  in  das  ewige  Canaan 
setzen  will.  Und  wenn  er  das  thun  wird,  da  will  er  dann  auch 
das  noch  weit  Grössere  thun,  nämlich  solch  sein  Volk  absolut  eut- 
sündigen  (V.  25.),  und  eben  so  absolut  von  innen  heraus  erneuern 
(V.  26.),   und   durch  beides   es  eben  so  absolut  heiligen  (V..  21»), 

Hengstenberg  wiU  bei  den  D^^lTltD  0*0  V.  25.  an  das  nach  4  Mos. 

•      •      » « 

•      •  • 

19,  17 — 19.  aus  der  Asche  der  rothen  Kuh  zu  bereitende  Reini- 
gsngswasser  denken*  Offenbar  allzu  künstlich  will  Hävernick  unter 
der  Besprengung  mit  reinem  Wasser  die  nach  4  Mos*  8  an  den 
Leviten  vor  ihrer  Weihnng  vorstunehmende  Waschung,,  und  dagegen 
unter  der  in  den '  folgenden  Versen  verheissenen  GeisteserfüUu^g 
die  priesterliche  Salbung  verstehen,  so  dass  der  Gesammtsinn  dieser 
Verse  wäre,  Gott  wolle  sein  ganzes  Volk'  zu  Priestern  machen. 
Richtig  ist  hieran  nur  das,  dass  allerdings  bei  den  reiocn  Wassern, 
die  Gott  über  sein  Volk  sprengen  will,  an  objective  Mittel  der 
Versöhnung  und  Entsündigung^  an  göttliche  Thaten  und  Veran- 
staltungen zur  Aufhebung  der  Schuld  und  Sünde  seines  Volks  zu 
denken  ist;  wogegen  Schmieder  Alles  auf  die  subjective  Seite  wirft, 
und  die  Heiligung  mit  der  Rechtfertigung  confuQdirt,  wenn  er  unter 
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den  reinen  Wassern  den  von  Sünden  reinigenden  heiligen  Geist 
versteht  Wir  werden  nns  mit  Hitzig  dahei  beruhigen  können, 
dass  hier  wie  Ps.  51,  4.  9.  die  reinen  Wasser  ein  von  den  Lnstra- 
tionen  überhaupt  entnommenes  Bild  für  dasjenige  Thun  Gottes 
sind,  durch  welches  er  die  Menschen  versöhnt  und  entsündigt 
Wichtiger  ist  es ,  das  Yerhältniss  zu  erkennen ,  in  welchem  die 
Verse  25  —  27.  zu  einander  stehen.  V.  25.  redet  von  den  ob- 
jectiven  Thaten  und  Veranstaltungen  Gottes,  durch  welche  er 
seinem  Volke  Versühnung  und  Entsündigung  zu  Theil  werden 
lassen  will;  V.  26.  redet  davon,  wie  Gott  durch  seine  Gnade  dem- 
selben seine  Herzen  für  die  laut  V.  25.  zu  schenkende  Entsün- 
digung subjectiv  bereiten,  empfanglich  machen  will;  und  V.  27. 
spricht  aus,  wie  Gottes  Volk  in  Folge  dessen,  was  Gott  nach 
V.  25.  und  26.  an  ihm  thun  will,  durch  den  heiligen  Geist  ein 
heiliges  Volk  werden  wird;  und  dabei  steht  es  so,  dass  die  Ent- 
sündigung V.  25.  das  Erste,  die  subjective  Bereitung  der  Herzen 
V.  26.  das  Zweite,  und  endlich  die  Heiligkeit  V.  27.  das  Resul- 
tat aus  jenen  beiden  ist  Also  Gott  wird,  wenn  er  dereinst  sein 
Volk  schliesslich  aus  aller  Welt  sammelt  und  in  sein  ewiges  Ca- 
naan  setzt,  es  zu  einem  durch  seine  Entsündigung  und  Herzens- 
bereitung absolut  heiligen  Volke  machen.  Und  dann  wird  — 
fahren  die  Verse  28  —  30.  fort  —  auch  das  Land  seinem  Volke 
entsprechen.  Zweierlei  wir^  in  dieser  Beziehung  hervorgehoben: 
erstens  wird  (V.  28.  und  V.  29.  a.)  dann  Gottes  Volk  in  diesem 
seinem  ewigen  Canaan  eben  als  Gottes  Volk,  als  heiliges  Volk, 
erlost  von  allen  seinen  früheren  Unreinigkeiten,  wohnen ;  zweitens 
wird  das  Land  (V.  29.  b.  und  V.  30.)  sich  als  ein  seinem  Volke 
alles  Nothige  darreichendes  Land  erweisen,  so  dass  der  dermalige 
Jammer,  dass  das  Volk  Gottes  vor  der  Heidenweit  als  ein  Hunger 
und  Kummer  leidendes  da  stehen  muss,  alsdann  ein  Ende  haben 
wird.  Ganz  unnöthiger  Weise  haben  sich  die  Ausleger  bei  V.  29. 
mit  der  Frage  abgequält,  wo  denn  bei  dem  nach  V.  28.  heilig  ge- 
wordenen Volke  noch  Unreinigkeiten  herkommen  sollen,  von  denen 
Gott  sie  zu  erlosen  habe.  Es  ist  ja  einfach  davon  die  Rede,  dass 
Gott  sie  alsdann  von  denjenigen  Unreinigkeiten  erlosen  will,  die 
sie  bisher  an  sich  gehabt  haben  und  noch  an  sich  haben.  Eben 
so  wäre  es  fehl  gegriffen,  wenn  wir  aus  V.  30.  den  Schluss  ziehen 
wollten,  Ezechiel  setze  voraus,  dass  zu  der  Zeit,  wo  Gottes  Volk 
so  in  seinem  Lande  wohnen  werde,  noch  Heiden  um  dasselbe  her 
wohnen  würden;  es  ist  vielmehr  V.  30.  einfach  gesagt,  dass  der 
dermalige  Zustand,  in  welchem  Gottes  Volk  den  Heiden  als  in 
Hunger  und  Kummer  gebeugt  erscheint,  alsdann  ein  Ende  haben  soll. 
Der  Schluss  des  V.  30.  hatte  die  Gedanken  auf  die  Heiden- 
volker nnd  auf  den  Eindruck  gelenkt,  den  diese  dann  empfangen 
müssten,  wenn  Gott  so  grosse  Dinge  an  seinem  Volke  thun  werde. 
Natürlich  führt  dies  die  Gedanken  weiter  auf  den  Eindruck,  den 
Israel   selbst  ^   das  jetzt  in   seinen   Sünden  und  unter   der  Strafe 
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liegende  Ifirael  dayon  empfangen  werde  und  aoUe.  Der  Zweck 
dieses  ganzen  Coniplezes  von  Weissagungen  ist  ja  kein  anderer, 
als  dnrch  Verheissang  künftiger  gottlicher  Gnadenthaten  zur  Busse 
ZQ  reizen.  So  geschiebt  es  nun,  dass  die  prophetische  Rede  in 
den  Versen  31.  32.  sich  unterbricht,  eine  Adhortation  Israels  ein- 
flicht,  und  sagt:  Und  wenn  Gott  an  seinem  Volke  also  tbun  werde, 
dann  wenn  nicht  eher  werde  Israel  wegen  all  seines  Ungehorsams 
zur  Busse  kommen,  und  erkennen ,  wie  Viel  in  jenem ,  j,nicht  um 
euretwillen^  liege;  darum  sei  es  denn  wohl  gerathen,  dass  es 
schon  jetzt  mit  solcher  Busse  anfange. 

Von  V.  33.  ab  kehrt  die  prophetißche  Rede  zu  der  V.  31. 
abgebrochenen  Yoraussagung  des  künftigen  Herrlichkeitszustandea 
des  Volkes  Gottes  zurück.  Wie  Volk  und  Land  dann  sein  wer- 
den, wenn  Gott  sein  Volk  aus  aller  Welt  gesammelt  und  als  ein 
entsündigtes,  bereites,  heiliges  wieder  in  sein  ewiges  Land  gesetzt 
haben  wird,  hatten  die  Verse  28 — 30.  zu  beschreiben  angefangen. 
In  dieser  Beschreibung  fahren  nun  4ie  letzten  Verse  unseres  Ab- 
schnitts so  fort,  dass  V.  33  —  36.  von  dem  Lande  der  Zukunft, 
V.  37.  und  38.  von  dem  Volke  der  Zukunft  reden.  Der  V.  38. 
hebt  im  Eingange  ausdrücklich  hervor,  dass  von  der  Zeit  da  Gott 
sein  Volk  sündlos  machen  werde,  also  nicht  von  einer  Zeit  in  der 
Zeit  sondern  von  der  Zeit  der  Vollendung  die  Rede  sei.  In  jener 
Vollendung,  heisst  es  dann,  wird  das  Land,  das  jetzt  verwüstet 
ist,  wieder  bewohnt  und  bebauet  sein.  £b  wird  von  der  Gegen- 
wart, in  welcher  Canaan  verödet  und  verwüstet  ist,  ausgegangen, 
nnd  jene  Vollendung  des  Landes  dahin  beschrieben ,  dass  sie  das 
Gegentheil  des  jetzigen  Zustandes  der  Verödung  und  Verwüstung 
sein  werde :  wieder  bebaut,  bewohnt,  mit  neu  aufgerichteten  Städten 
bedeckt  wird  das  Land  des  Volkes  Gottes  dann  sein.  Aber  dabei 
wird  es  nicht  bewenden.  Nicht  bloss  zu  einem  solchen  Segens- 
znstande, wie  Canaan  ihn  etwa  zu  der  Zeit  Salomo^s  hatte,  wird 
das  Land  des  Volkes  Gottes  in  jener  Zeit  der  Vollendung  her- 
gestellt werden,  sondern  es  werden  noch  zwei  Merkmale  der  künf- 
tigen Herrlichkeit  dieses  Landes  hervorgehoben,  die  wir  nicht  über- 
sehen dürfen.     Erstens,  sagt  uns  V.  35.,  werde  man  dann  finden, 

dass  dies  jetzt  so  verödete  nnd  verwüstete  Land   alsdann  np")^ 

geworden  sei.  Wir  haben  31,  1 — 18.  Gründe  gefunden,  die  uns 
zwangen,  np  ^^  Appellativum  für  „Lieblichkeit^  zu  nehmen.  Solche 

Gründe  finden  sich  hier  nicht  Im  Gegentheil  führt  uns  hier  nicht 
allein  der  Zusammenhang  im  Allgemeinen  sondern  auch  insbeson- 
dere, wie  wir   gleich  sehen  werden,  der  V.  37.  mit  Nothwendig- 

keit  dazu,  an  dieser  Stelle  dem  rßT?!!  ^^^  Bedeutung  eines  Nomen 


proprium  zu  lassen,  und  darunter  allerdings  den  n]^3  U   ^  Mos. 
2,  8.  zu  verstehen.    Nicht  bloss  zu  der  früheren  Fruchtbarkeit  und 
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Bebäbigkeiit,  wie  69  solche  in  seinen  guten  geschicbtiicilen  Zeiten 
gehabt  bat,  soll  Canaan  wieder  hergestellt  werden,  sondern  Abs 
Paradies  selbst  soll  <fes  sein  in  jener  Zeit  der  Vollendung.  'Wie 
Oott  alsdann  sein  Volk  sündlos  machen^  also  in  ihitn  die  Mensch- 
heit auf  ihren  heiligen  Ursprung  und  Anfang  zurückführen  wird, 
so  wird  dann  auch  das  heilige  Land  über  die  Segenstage  eines 
Salomo  Zurück  auf  *  den  heiligen  Anfang  der  Erde  zurückgeführt, 
und  das  Paradies  selbst  werden.  Es  ist  also  allerdings  von  Canaaa 
die  Rede,  aber  nicht  von  einer  blossen  Wiederherstellung  CanaaDS 
zu  einem  im  Sinne  des  jetzigen  ZeiÜaufs  fruchtbaren. Lande,  son- 
dern •  von  einer  Verklärung  Canaans,  und  zwar  von  einer  solchen 
Verklärung  Canaans,  die  es  zürn ! Paradiese  macht,  Canaaa  wird 
eben  alsdam)  das-  werden ,  was  es  durch  die  ganze  Schrift  hia- 
'durch  vorbildet,  nämlich- •  die  Wohnstätte  der  von  .Gott  erlösten 
und  wiederhergestellten,  neuen,  heiligen  und  seligen  Menschheit 
Nun  ist  allerdings  selbstverständlich,  dass,  wenn  Canaaii.  also 
verklärt  wird^  ni^^ht  daneben  die  ganze,  übrige  Erde  in  demjenigen 
Zustande  ^verbleiben- kann,  in  welchem  sie  jetzt  ist..  Ab.^r  zum 
'Ueberflusse  wird  mis  auch  noch  ausdrücklich  gesagt*^  dass  das 
keineswegs  der  Fall  isein  werde.  Zweitens  nämlich .  «agt  uns  der 
'S-Gie  Vers,-  wie  alsdann,  wenn  Canaan  also  verkiärt  und  sein  Volk 
also  heilig -sein  wird»,  sich  dazu  die  es  umgebenden.  Heidenvölker 
stellen  werdend  die'  werden  dann  die  Thaten  'crkenneU;,  die  Gott 
an  seinem  Volk  gethan  hat  jEä  nimmt. also  der  V.  36.  an,  dass 
auch  dann' um- das  in  dem:  verklärten  Canaan  wohnende  Israel  her 
CP'Ü  wohnen  werden.     Aber  nicht  von  Q^!p  sagt  er  Solches,  son- 

dern  von  jener  Q^^Xl  DTl^'^^}  ^^"  wdcher  alle  Propheten  sagen, 

dass  sie  von  dem  über  die  ganze  heidnische  Welt  ergehenden  Ge- 
richte errettet  werden  und  Jehovah  und  seine  Erlösung  erkennen 
.  werden.  Und  Letzteres^  sagt  ^ueh  unser  Vers  von  seinen  übrig 
gebliebenen  Heiden  ausdrüekiich  aus:  diejenigen-  Heiden,  welche 
a,n  den  von  Gott  in  Israel  ^ethanen  Thaten  erkannt  haben  werden, 
dass  Jehövah  es  ist,  der  das 'Umgestürzte  baut  und  4as  Verwüstete 
pflanzt,'  d.  h;  der'  Gott  -dW. Erlösung,  und  'Wiederherstellung  ist 
JS[icht  Heidenvölker,  wie  sie. jetzt  sind  in  ihrej  diesseitig  irdischen 
►und  weltmächtlichen  Art,  sondern  der  aus  dem  Kpsmos  der  Heiden- 
welt gerettete,  zusamnit  dem  geheiligten  Israel  zu  dem  Gott  der 
Erlösung  versammelte  Rest  der  Heidenvölkep  wird  dann  das  in 
dem  verklärten  heiligen  «Lande  wohnende  Israel  umgebejj.  Unsere 
Weissagung  stellt.  aUo  die.  Verhältnisse  in  jeuer  Zeit  der  Voll- 
endung so  dar,  dass  alsdann  Israel  sündlos  und  heilig  in  einem 
Verklärten  Canaan,  und  mit  ihm  in  Gott  verbunden  die  Geretteten 
aus  den  Heidenvölk^ern-  um- es  her;  wohnen  werden ;.  genau;  so  wie 
das-  2rlt'e'  und  .22te  Kapitel  der  Offenbarung  Johannis  (siehe  be- 
sonders 21,  24.  26.  22,  2.)  die  Verhältnisse  auf  der  neuen  Erde 
beschreibt     Und  was  damit  von  dem  heiligen  Lande  der  Zukunft 
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gesagt  ist,  das  bestätigen  und  vervoUstandigeb  die  Verse  37.  38« 
durch  das,  was  sie  von  dem  Volke  der  Zukunft  voraus  sagen: 
Israel  soll  alsdann  ein  gross  Volk,  so  gross  und  zahlreich  sein 
wie  die  Heerden  von  Lämmern,  Rindern,  Bocken,  welche  an  den 
Tagen  der  hohen  Feste  aus  dem  ganzen  Lande  in  Jerusalem  zu- 
sammengebracht  (vgl.  z.  B.  2  Chron.  35,  7.)  wurden,  um' geopfert 
zu  werden.  Die  gewählte  Vergleichung  schliesst  auch  das  ein, 
dass  Gottes  Volk  dann  aus  Menschen  bestehen  wird,  die  sich  ebeu 
80  Gott  zum  Opfer  gebrächt,  ihr  ganzes  Leben  so  Gott  hinge- 
geben haben,  wie  dies  mit  den  verglichenen  Opferthieren  der  Fall 
war.  Aber  nicht  bloss,  dass  Israel  alsdann  gemehrt  sein  soll, 
sagen  unsere  Verse,  sondern  V.  37.  bringt  uns  in  seiner  zweiten 
Hälfte  noch  ein  weiteres  Moment.  Gewohnlich  übersetzt  man  die 
Worte  m5<  ]fcli5t3  DTTIK  n3"1^  *  »^^^  werde  sie  mehren  wie  feine 

Menschenheerde^.  Mit  Recht  macht  Hitzig  geltend,  dass  dann 
um  Hfiaß  stehen  müsste,  und  dass  doch  [JliJt  'lifi^3  steht    Aber 

T  T      I  :  T  T       I  -       - 

wenn  er  selbst  4Ann  vorschlägt,  Q*I(t  ^s  eine  dem  11^)^  sich  ent- 
gegensetzende Nachholung  von  Qrit*(  2U  nehmen,  und  zu  über- 
setzen: „ich  will  sie,  die  Menschen,  als  eine  Heerde  weiden^,  so 
ist  das  nur  eine  überaus  schwerfällige  Construction  zu  nennen, 
giebt  einen  überaus  matten  Sinn,  und  erklärt  df^ch  den  bestimm- 
ten Artikel  vor  ])^^   nicht     Vielmehr   haben  wir  zu   übersetzen: 

3,icb  will  sie  so  mehren,  dass  sie  die  Heerde  der  Menschen  (der 
Menschheit)  werden.^     \S^ir  haben  V.  36.  gelesen,    dass   auch  die 

D'HNIS^    ^^^  Hei<)envolker  Jehovah   als   den    Gott    der  Erlösung 


.  ••  • 


tmd  Wiederherstellung  erkennen  werden;  Da  haben  wir  das  Mittel, 
durch  welches  Gott  Israel  so  mehren  wird,  wie  die  Verse  37.  38. 
aussagen.  Nicht  bloss  dass  Israel  in  sich  selbst  ein  zahlreich  Volk 
werden  soll,  sondern  Gott  will  zu  dem  heilig  gewordenen  Israel 
auch  die  Jehovah  Erkennenden  und  darum  Geretteten  aus  den 
Heidenvölkern  hinzuthun,  und  mit  diesen  verbunden  wird  Israel 
in  jener  Vollendung  die  Heerde  der  Menschheit,  d.  h.  diejenige 
Sammlung   sein,   in  welcher   der  Mensch   sich  wieder  als  der  aus 

Gottes  Hand  gekommene  CH^  darstellt,  und  welche  darum  (V.  35.) 

T    T 

wieder  im  Paradiese  lebt    Unser  V.  37.  nimmt  das  QTIK  fflK  34, 

V    -  TT 

31.  wieder  auf,  und  erklärt  es.  Selbstverständlich  sind  denn  damit  die 
UmtXi}   aus    den   Heiden  in  die  Verherrlichung  Isrf^els ,   und  die 

« 

Aufenthaltsorte  derselben  auf  der  Erde  in  die  Verklärunjg  des 
heiligen  Landes  eingeschlossen,  das  Bild  aber  der  neuen  Mensch^ 
heit  und  Erde  eben  damit  vervollständigt 

Wir  sehen   somit  bestätigt,  was  wir  Eingangs  gesagt  habend 
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unser  Abschnitt  geht  auf  allen  Punkten  Ton  der  Gegenwart  und 
nächsten  Znkunflt,  von  der  gegenwärtigen  Verwüstung  des  Landes 
und  Volkes  Gottes  und  von  der  bald  zu  verschaffenden  Znrück- 
fuhruDg  Israels  in  sein  Land,  aus,  aber  nur  um  davon  sofort  ab- 
zuspringen auf  das  absolute  Ende  der  Vollendung,  wo  Israel  ent- 
sündigt  und  geheiligt  und  sündlos  in  seinem  zum  Paradiese  ver- 
klärten Lande  wohnen,  wo  aber  um  es  her  auch  die  Geretteten 
aus  den  Heidenvolkern ,  die  durch  die  von  Jehovah  in  Israel  ge- 
thanen  Thaten  denselben  als  den  Gott  der  Erlösung  erkannt  haben, 
auf  dass  ihnen  ein  Gleiches  widerfahre,  in  gleichen  Verhältnissen 
leben  werden,  so  dass  alsdann  Beide  zusammen  die  Heerde  der 
Menschheit,  die  Sammlung  bilden,  in  welcher  sich  die  zur  ur- 
sprünglichen Gerechtigkeit  zurückgeführte  Menschheit  darstellt  Da- 
bei müssen  wir  aber  freilich  beächten,  dass  unsere  Weissagung, 
weil  sie  von  dem  Kächstvorliegenden  zu  dem  absoluten  Ende  über- 
springt, und  letzteres  an  ersteres  unmittelbar  anknüpft,  die  Mittel- 
glieder überspringt  und  verschweigt.  Zwischen  der  damaligen  Ver- 
derbtheit und  Vernichtung  Israels  und  seiner  schliesslichen  Dar- 
stellung als  sündlos  heiliges  Volk  liegen  alle  die  Gottesthaten,  die 
er  durch  seinen  Sohn  Jesum  Christum  gethan  hat  um  eine  Ent- 
«ündigung  und  Heiligung  möglich  zu  machen,  liegt  die  ganze 
Verbreitung  dieses  in  Christo  geschaflFenen  Heils  über  die  Welt, 
liegt  damit  auch  der  Abfall  eines  Theils  Israels  und  seine  schliess- 
iiche  Bekehrung;  zwischen  der  gegenwärtigen  Blüthe  des  Heiden- 
thums  in  der  Weltmacht  und  den  nach  , unserer  Weissagung  um 
das  verklärte  heilige  Land  auf  neuer  Erde  wohnenden  Geretteten 
aus  allen  Volkern  der  Heiden  liegt  die  ganze  weltgeschichtliche 
Entwicklung,  das  Suchen  aller  Heiden  durch  die  Predigt  des 
Evangelium  in  aller  Welt ,  und  das  ganze  durch  Beides  sich 
ausführende  Gericht  über  das  Heidenthum  und  seine  Weltmacht; 
zwischen  der  damaligen  Verderbung  des  heiligen  Landes  und  der 
ganzen  Erde  durch  die  Greuel  Israels  und  der  Heiden  und  der 
Verklärung  Canaäns  und  Herstellung  der  Erde  zum  Wohnort  der 
^Menschenheerda^  liegt  nicht  allein  die  Zurückfahrung  Israels  ans 
dem  babylonischen  Exil,  sondern  auch  eine  abermalige  Zerstreuung 
Israels  in  alle  Lande,  und  eine  abermalige  Zurückfuhrung  desselben 
in  sein  Land,  und  schliesslich  sogar  die  Vernichtung  dieser  alten 
Erde  und  das  Erscheinen  einer  neuen  paradiesischen  Erde.  Alle 
diese  Mittelglieder  aber  lässt  unsere  Weissagung  aus,  nur  das 
absolute  Ende  als  fertiges  erfassend,  und  dasselbe  unmittelbar  an 
^en  gegenwärtigen  Zustand  anknüpfend.  Daraus  folgt  nun  aber 
auch',  dass  wir  kein  Kecht  haben  werden,  unsere  Weissagung  in 
irgend  einer  Weise  so  zu  verstehen,  als  leugne  sie  diese  Zwischen- 
glieder. Wir  werden  unsere  Weissagung  nicht  so  verstehen  dürfen, 
als  rede  sie  bloss  von  der  Zurückführung  Israels  aus  dem  baby- 
lonischen Exil.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass,  was  die  Verse  25. 
bis  27.  35.  37.  iq  Aussicht  stellen,   durch   dies^   nicht  nur  nicht 


Kap.  36,  38.  853 

erfüllt  idt,  sondern  anch  von  dieser  in  keiner  Weise  erwartet  wer- 
den konnte.  Aber  auch  auf  dasjenige,  was  Gott  durch  die. Sen- 
dung seines  lieben  Sohnes  an  Israel  und  an  den  Heiden  bisher 
gethan  hat  und  fortwährend  im  jetzigen  Zeitlauf  thut,  werden  wir 
den  Inhalt  unserer  Weissagung  nicht  deuten  dürfen.  Nicht  allein 
wardeu  wir  su  dem  Zwecke^  was  uns  von  einer  paradiesischen 
Verklärung  des  heiligen  Landes  geengt  ist,  durch  spiritualisirende  | 

Erklärung  verflüchtigen,  sondern  wir  würden  auch  den  Inhalt  der  i 

Verse  25 — 27.  37.  alteriren  müssen.    Jetzt  ist  in  dem  Blute  Christi  { 

wohl  das  reine  Wasser  gegeben,  durch  welches  die  Menschen  ent- 

BÜndigt  werden,  aber  sündlos,  heilig,  die  Q^K  ft^ütn  ^^^^  ^^^  noch  j 

nicht,  und  werden  sie  auch  im  Diesseits  nicht  Und  darum  wer- 
den wir  auch  unsere  Weissagung  endlich  nicht  mit  dem  modernen 
Chiliasmus  auf  ein  sogenanntes  tausendjähriges  Reich  deuten  dürfen, 
als  in  welchem  die  bekehrten  Juden  als  ein  heiliges  Volk  im  ver- 
klärten Canaan  leben  würden,  während  die  übrigen  Volker  in  bis- 
heriger geschirJitlicher  Art  um  dasselbe  her  wohnten.  Es  ist  völlig 
ungedenkbar,  dass  ein  Theil  der  Menschheit  und  Erde  vorweg 
heilig  und  verklärt  würde,  der  andere  aber  daneben  in  seinem 
alten  Wesen  verbliebe,  and  doch  ein  geschichtliches  Lebensband 
zwischen  beiden  Thcilen  fortbestände.  Es  ist  Weissagung  der 
Schrift,  dass  die  Juden  sich  von  ihrem  dermaligen  Abfall  be- 
kehran.,  und  dann  auch  ihr  Land  wieder  empfangen  werden;  aber 
davon,  dass  sie  alsdann  anders  als  jedes  andere  zu  Christo  be- 
kehrte Volk,  dass  sie  dann  heilig  in  einem  verklärten  Lande  leben 
würden,  weiss  die  Schrift  Nichts.  Allenthalben,  wo  die  Schrift 
die  Zeiten  angiebt,  verlegt  sie  die  Sündlosigkeit  wie  der  Menschen 
überhaupt  so  Israels  und  die  Verklärung  ihrer  Wohnsitze  auf  die 
neue  Erde.  Jene  Ansicht  gründet  sich  nur  auf  Schriftstellen, 
welche  wie  die  unsrige  keine  Zeiten  angeben  und  die  Zwischen- 
glieder auslassen,  indem  sie  dieselben  so  deutet,  als  ob  sie  diese 
Zwischenglieder  negirten.  Aber  man  muss  dann  auch  um  es  ge- 
denkbar zu  machen,  wie  ein  Theil  der  Menschheit  und  Erde  zur 
Vollendung  erhoben  werden  könne,  während  der  andere  daneben 
noch  im  idten  Wesen  verbliebe,  zu  dem  bedenklichen  Mittel  greifen, 
dass  man  diejenigen  Aussagen  solcher  Schrifltstellen ,  welche  ganz 
bestimmt  und  voll  die  Zustände  der  jenseitigen  nenen  Erde  aus- 
sagen, spiritualisirend  abschwächt  So  sagt  Uofmann  (Schriftbew. 
II,  2,  536.)  von  den  in  diesen  Kapiteln  Ezechiels  enthaltenen  Weis- 
sagungen: „Bei  Ezechiel  nimmt  sich  die  Weissagung  von  Israels 
Wiederherstellung  so  aus,  als  unterscheide  sich  der  Zustand  des- 
selben, wie  er  nachher  sein  wird,  von  dem  wie  er  vorher  ge- 
wesen, nur  dadurch,  dass  es  ein  vom  Geiste  seines  Gottes  zur 
Treue  und  zum  Gehorsam  umgewandeltes  Herz  hat,  und  unter  der 
Obhut  seines  von  aller  Welt  erkannten  und  anerkannten  Gottes 
in  gutem  Frieden  und   Gedeihen   lebt^.     Hofroanu   nämlich  findet 
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in  diesen  nos  vorliegenden  Weissagangen  die  Zustande  Israels, 
Canaans  nnd  der  Erde  während  des  sogenannten  taasendjäbrigen 
Bdcbs  geschildert,  und  muss  daher  bemüht  sein,  die  Ausdräcke 
dieser  Sehilderung  so  weit  abzuschwächen,  dass  die  Möglichkeit 
bleibt',  sich. die  geschilderten  Zustände  als  mit  dem  diesseitig  ge- 
schichtlichen Laufe  der  Dinge  verträglich  zu  denken.  Aber  es  ist 
nun  auch  evident,  dass  die  Worte  Ezechiels  weit  über  den  Inhalt 
hinausgehen,  den  Hofinann  in  ihnen  findet  Nicht  bloss  ein  treues 
und  gehorsames  Volk  wird  laut  unserer  Weissagung  Israel  zu  der 
Zeit  sein,  von  welcher  Ezechiel  redet,  sondern  ein  sündloses  und 
heiliges;  nicht  bloss  in  gutem  Frieden  und  Gedeihen  wird  Israel 
dann  leben,  sondern  in  einem  Lande  von  paradiesischer  Beschaffen- 
heit; nicht  von  „aller  Welt"  wird  gesagt,  dass  sie  dann  Grott  er- 
kennen und  anerkennen  werde,  sondern  es  ist  die  Bede  von  einer 
Zeit,  wo  die  Heidenvolker  als  solche  nicht  mehr  sein  werden, 
weil :  das  Endorericht  über  Heidenthum  und  Weltmacht  vollstreckt 
sein  wird,  wo  nur  eine  durch  den  Glauben   gerettete  rT^TNl^  a°3 

allen  Völkern  existiren,  und  mit  dem  vollendeten  Israel  zusammen 
die  cm  TifSi  bilden  wird.    Und  weil  dies  der  Fall  unläugbar  ist, 

TT     I 

haben  wir  das  in  unserem  Teilte  Geweissagte  nicht  von  irgend- 
welchem Zustande,  der  noch  im  gegenwärtigen  diesseitigen  Welt- 
iknd  Zeit- Verlaufe  eintreten  sollte,  sondern  von  der  Vollendung  der 
neuen  Menschheit  auf  der  neuen  Erde  zu  verstehen,  so  gewiss  die 
die  Zeiten  aus  einander  haltende  Gifenbaruhg  Johännis  in  ihren 
beiden  letzten  Kapiteln  di^  Aussagen  unserer  Weissagung  Zug  für 
Zug  auf  ihre  Beschreibung  der  neuen  Erde  verwendet 

Wie  nun  unser  Abschnitt  36,  16  —  38.  sich  durch  solchen 
«einen  Inhalt  in  den  Gesammtzusammenhang  der  uns  vorliegenden 
Weissagungen  fügt,  das  wird  sieh  uns  erst  ergeben  können,  wenn 
wir  den  Inhalt  auch  der  beiden  nachfolgenden  Stücke  ermittelt 
haben  werden.  Wir  entsinnen  uns  daher,  dass-  unser  viertes  Got- 
teswort  noch  einen  zweiten,  relativ  selbständigen  Abschnitt  37, 
1  — 14*  hat;  und  da  der  schliessliche  Sinn  und  Zweck  desselben 
sehr  verschieden  aufgefasst  ist^  so  wenden  "Wit  uns  zunächst  der 
Erklärung  des  Einzelnen  zu. 

Sichtlich  zerfallt  unser  Abschnitt  37,  1  —  14.  in  zwei  Hälften, 
deren  erste  V.  1  —  lÖ.  dem  Ezechiel    ein   Gesicht   zeigt,  während 

•  die  zweite  V.  11 — 14.  eine  Deutung  oder  Anwendung  des  in  der 
ersten  Gezeigten  giebt.- 

Die  erste  Hälfte  V.  1  —  10.  bietet  keine  erheblichen  Schwie- 

-  rigkeiten  dar.  Die  Hand  Gottes  kommt  über  den  Propheten;  was 
(vgl.  zu  33,  22.)   immer   anzeigt,   dass    dem   Propheten  von  Gott 

:•  nicht  bloss  ein  Wort  gegeben,  sondern  eine  Wirkung  widerfahren 
soll.  Hier  nun  besteht  die  Gotteswirkung  darin,  dass  Jehovah 
den  Propheten  nicht  äusserlich,    aber  im    Geiste   seinen   gewohn- 

=  liehen   Umgebungen   entrückt,  und   ihn   in    die'  Mitte   eines  Thals 


Kap.  37,  1—5.  355 

» 
oiedersetet..    Ob   dies   das  namlicho   Thal  wie  3,  22.  oder  irgend 
eoia  anderes  ist,  wird  nicht  gesagt,   und  muss  also  darauf  Nichts 
ankommen.    Beachtensiverther  mochte  das  sein,  dass  der  Ort,  wo- 
hin der  Prophet  gebracht  wird,  gerade  ein  Thal,  eine  nVpS  (von 

yplly   spalten,   eine  Erdspalte),   also   ein  durch   die  umgebenden 

Bergwände  eingeschlossener,  itbgegrenzter  Raum  ist  Was'  nun 
£zechiel  da  erlebt,  soll  nach  Hitzig  nicht  eine  wirklich  geschaute 
Vision  sondern  ein  Product  der  Phantasie,  ein  £rzeugniss  poeti- 
scher Intuition  sein.  Und  eine  Vision  ist  es  denn  auch  wirklich 
nicht,  denn  Ezechiel  sieht  nicht  bloss  Etwas,  sondern  wird  dabei 
auf  Gottes  Befehl  selbst  thätig.  Aber  ein  blosses  Product  dich- 
tender Phantasie  ist  es  erst  recht  nicht,  sondern,  wie  die  Worte 
deutlich  genug  sagen,  der  Prophet  erlebt  da  im  Geiste  Etwas.  Er 
findet,  als  er  in. die  Mitte  des  Thaies  niedergesetzt  wird,  dasselbe 
voller  Todteugebeine.  Die  Todtengebeine  liegen  nicht  unter  der 
Erde,  sondern  oben  auf,  „auf  der  Fläche  des  Thaies^,  wie  die 
Gebeine  nicht  Begrabener,  dass  der  Prophet  sie  sehen  kann.  Da- 
mit .er  sie  recht  genau  sehe,  führt  Gott  den  Propheten,  nicht  wie 
Uavernick  will  an  den  Gebeinen  irorüber  rings  herum,  sondern 
von  der  Thalmitte  aus,  wo  er  niedergesetzt  war,  über  die  Bein- 
lager hinüber  nach  allen  peripherischen  Punkten.  Und  Ezechiel 
fand,  dass  der  Todtengebeine  sehr  viele,  und  dass  sie  sehr  dürre, 
durch  Luft  und  Sonne  dem  Zustande  der  Lebensfrische  moglichit 
entrückt  waren*  Als  der  Prophet  Solches  in  Augenschein  ge* 
ziommen,  ergeht  an  ihn  die  Frage  Jehovah^s,  ob  er  wohl  meine, 
dass  in  diese  so  beschaübnen  Todtengebeine  wieder  Leben  kom« 
sneiL. werde,  und  der  Prophet  muss  antworten^  das  wisse  Gett 
Havemick  meint,  der  Prophet  reprasentire  in  dieser  Antwort  das 
Volk,,  nämlich,  das  natürliche,  die  Wege  des  Herrn  nicht  begreifende 
JBawuastsein  desselben,  und  sein  „du  weisst  ea^  sei  so  viel  «Is 
^dn  kannst  .^^.  Und  Hitzig  meint^  die  .Antwort  des  Ezechiel 
gebe,  zu,  erkennen,  dass  Gott  nicht  aus  Unken ntniss  also  frage, 
und  nicht  im  Ernst  eine  Antwort  begehre.  Wir  dachten,  |die  Worte 
sagten  gah2  einfach,,  dass  Ezechiel  selbst  aus  seinem  Menschen- 
verstände heraus  nicht  weiss,  ob  und  wie  diese  Gebeine  ins  Leben 
zurückkehren  konnten,  aber  zu  Gott  das  gute  Vertrauen  hat,  dass 
er  es  nach  seiner  Allwissenheit  und  Allmacht  wisse,  uud.es  viel- 
leicht auch  ihm  kund  thun  werde.  Und  darin  hat  Ezechiel  sich 
nicht  geirrt-  Statt  weiterer  Gegenrede  giebt  Gott  dem  Propheten 
Befehl,  diese  Gebeine  im  Namen  Jehovah's  anzureden,  ihnen  zu- 
zurufen, dass  Gott  wieder  Odem  in  sie  geben  wolle,  um  sie  wieder 
lebendig  zu  machen,  dass  er  sie  wieder  mit  Fleisch,  Sehnen,  Haut 
bekleiden,  und  neuen  Lebensodem  in  sie  geben  wolle.  Es  ist  hier 
ein  Bli&  Streit  unter   den   Auslegern ,    ob   man   hier  nnd ,  in   den 

folgenden  Versen  das  rTTI  ^^^  Wind,  Geist,  oder  Odem  zu  nehmen 

• 
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liabe.  Allerdings  geben  nun  in  diesem  Gesichte,  znmal  wenn  man 
-seine  Deutung  hinzunimmt ,  diese  verschiedenen  Bedeutungen  des 
PFP  i°  einander  über,  so  dass  an  der  einen  Stelle  mehr  die  eine, 

an  der  anderen  mehr  die  andere  vorspringt;  und  wir  besitzen  im 
Deutschen  nicht  ein  allgemeines  Wort,  das  alle  drei  Bedeutungen 
wie  das  ebräische  p^  trüge.    Aber  zunächst  in  den  Versen  5.  6. 

ist  klar,  dass  wir  nur  „Odem^  werden  übersetzen  dürfen.  Die 
Verse  stellen  den  Gebeinen  in  Aussicht,  dass  sie,  wieder  mit 
Fleisch  und  Blut  bekleidet,  wieder  lebendig  gemacht  werden  sollen ; 
und  das  geschieht  dadurch,  dass  wieder  Odem  in  sie  kommt.  Ob 
dann  Gott,  um  solchen  Odem  in  sie  zu  bringen,  seinen  Geist  ge- 
braucht, ist  eine  andere  hier  nicht  zur  Erörterung  stehende  Frage. 
Uebrigens  ist  das  Verhältniss  zu  beachten,  in  welchem  V.  5.  za 
V.  6.  steht.  Der  V.  5.  spricht  allgemein  aus,  was  den  Gebeinen 
widerfahren  soll :  sie  sollen  durch  Mittheilung  neuen  Odems  leben- 
dig werden.  Der  V.  6.  aber  zerlegt  diesen  Process  der  Wieder- 
belebung in  zwei  Acte:  erst  sollen  sie  wieder  mit  Sehnen,  Fleisch 
und  Haut  bekleidet  werden,  und  wenn  sie  so  wieder  lebensfähige 
Leiber  sind,  soU  dann  weiter  auch  Odem  in  sie  kommen,  dass 
sie  leben.  Auch  darauf  ist  zu  achten,  dass  Gott  die  Gebeine  also 
nicht  selber  anredet,  sondern  durch  den  Propheten  in  seinem 
Namen  anreden  lässt.  Gott  lässt,  was  er  selber  zu  thun  vorhat, 
durch  den  Propheten  thun.  Wir  werden  dies  nicht  pressen,  und 
so  verstehen  dürfen ,  als  ob  damit  gesagt  sein  wolle ,  dass  das, 
was  das  Gesicht  als  zukünftig  zeigt,  durch  das  prophetische  Wort 
in  Ausführung  gebracht  werden  solle«  Vielmehr  dient  die  Sub- 
stituirung  des  Propheten  für  Jehovah  lediglich,  den  drastischen 
Character  des  Ganzen  zu  erhohen.  Wir  werden  uns  einfach  zu 
erinnern  haben,  dass  vielfach  in  den  Propheten  Gott  von  den  Pro- 
pheten durch  Wort  und  Zeichen  das  thun  lässt,  was  eigentlich  er 
selbst  thut.  Als  nun  der  Prophet  dem  Befehl  Gottes  gehorsamte, 
und  aufgetragener  Maassen  zu  den  Gebeinen  sprach,  da  ward  erst 

eine  v1p>  "^^  dsrnn  ein  E^JJ*!,  und  die  Folge  davon  war,  dass 
zunächst  die  Gebeine  sich  zusammen  fügten  so,  wie  sie  im  Leben 
zu  einander  gehört  hatten.  Das  Verhältniss  zwischen  der  ^fjp  und 
dem  DJJT  ist  sichtlich  das ,    dass  letzteres  der  ersteren  antwortet, 

dass  letzteres  durch  erstere  erweckt  und  hervorgebracht  wird. 
Dann  aber  werden  wir  es  nicht  mit  Hä vernick  so  ansehen  können, 

als  ob.  die  p*jp  sich  im  {£;jj*)   fortgesetzt  hätte,   die   „Stimme**  in 

lautes  „Getose**  übergegangen  wäre,  und  demnach  auch  nicht  E^JT) 

in  der  Bedeutung  „Getose"  zu  nehmen  haben.  Vielmehr  werden 
wir  uns  zu  erinnern  haben,   dass  in  allen  späteren  Schriftstellen, 
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die  von  der  Auferstehung  u.  8.  w.  reden,  dieselbe  immer  mit  Po* 
saunenschali  und  Erdbeben  anhebt  Der  Posaanenschall  ist  da 
die  Gottestimme,  die  der  Erde  ruft,  dasa  sie  ihre  Todten  heraus« 
gebe,  und  erbebend  antwortet  die  Erde.  Diese  Stellen  gehen  unter 
anderen  auf  die  unsrige  zurück.  Richtig  macht  auch  Hitzig  darauf 
aufmerksam,  dass  K^JTI  ^^^^  ^^^  ^^*  nicht  Getose  sondern  Erd- 
beben heisst,  und  dass  sogar  das  Erdbeben,  welches  38,  19.  den 
Gog'und  sein  Heer  begrübt,  kein  anderes  ist,  als  welches  an 
unserer  Stelle  lebendig  macht.  Also,  als  der  Prophet  befohlener 
Maassen  die  Gebeine  anspricht,  ruft  Gottes  eigne  Stimme  da- 
zwischen, und  erbebeifd  antwortet  die  Erde,  und  die  nächste 
Fülge  ist,  dass  die  Gebeine  sich  so  zu  einander  finden,  wie  sie 
einst  zum  Leben  zusammengefügt  waren.  Darnach  aber  erfolgt 
V.  8 — 10.  die  eigentliche  Wiederbelebung,  und  zwar  in  den  schon 
V.  G.  bemerklich  gemachten  zwei  Acten.  Erstens  werden  Y.  8. 
die  nach  Y.  7.  wieder  zusammengesetzten  Skelette  mit  Sehnen, 
Fleisch  und  Haut  bedeckt.  Aber  Leben  ist  damit  noch  nicht  in 
ihnen;  ^s  sind  nur  erst  Leiber.  Darum  erhalt  zweitens  der  Pro- 
phet Y.  8.  9.  neuen  Befehl.  Er  soll  im  Namen  Gottes  den  Wind 
anreden,  und  demselben  befehlen,  dass  er  aus  den  vier  Weltgegen- 
den komme,  und  die  Getodtctcn  anblase,  damit  sie  leben.  Häver- 
nick  nimmt  nTI  ^*®^  ^^^  ^'  ^*  ^^  Geist.     Aber  wie  unvereinbar 

dies  mit  den  Worten  Hlftn  JQTKD  ^^*i  erhellt  zur  Genüge,  wenn 

• 

er  dann  den  Sinn  der  Rede  dahin  fasst,  der  Geist  solle  die  Korper 
von  allen  Seiten  beleben  II  Hitzig  nimmt  ^^1"^  für  den  Lebens- 
odem: derselbe  solle  von  allen  Seiten  her  in  diese  Erschlagenen 
hauchen.     Yielmehr  ist  hier  PTI  ™^*  Hengstenberg  für  den  Wind 

zu  nehmen ,  was   allein  zu  dem  rffTD  VSTittO  und  zu  dem  YTD 

passt:  der  Wind  soll  nicht  bloss  von  einer,  sondern  von  allen  ihm 
möglichen  Seiten  her,  ans  allen  vier  Winden  über  das  Todtengefild 
fahren,  und  diese  Getodteten  anblasen.  Der  Wind,  seiner  Natur 
nach  dem  Odem  verwandt,  symbolisirt  einfach  die  von  allen  Seiten 
auf  dies  Todtenfeld  sich  richtende,  Odem  in  die  Leiber  hauchende 
Thätigkeit  Gottes.  Zu  solcher  Symbolisirung  aber  wird  gegriifen, 
weil  die  Einhauchung  des  Odems  an  sich  nicht  Bestandtheil  eines 
wahrnehmbaren  Yorgangs  werden  konnte.  Besonders  beachtet  will 
hei  Y.  9.  noch  sein ,  dass  die  Gestorbenen ,   denen  diese  Gebeine 

gehorten,   hier  Q^J^m  heissen.     Wir  werden,   da  JT^  fast  aus- 

nahmlos  vom  gewaltsamen  Tode  steht,  diese  D^^jm  nicht  für  ein- 

fach  Gestorbene  nehmen,  sondern  uns  erinnern  müssen,  dass  sie 
hier  Getodtete,  Umgebrachte  genannt  werden.  Und  als  nun  der 
Prophet  zum  Winde  gesprochen  hatte,  wie  ihm  Y.  8,  9.  befohlen 
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war,  da  kam  Odem  in  die  Leiber,  und  sie  richteten  sich  auf  und 
bildeten  ein  grosses  Heer.  ...'..  w 

Damit  ist  der  Vorgang  zu  Ende.  Aber  als  et  zu  Ende, 
macht  Gott  dem  Propheten  V.  11 — '14.  über  diesen- Vorgang  ndch 
eine  Mittheilung.  Zuerst  sagt  er  ihm :  ^diese  Gebeine  sind  das 
ganze  Haus  Israel''.  Wir  werden  dies  nur  dahin  verstehen  können, 
dass  dem  ganzen  Hause  Israel  dasjenige  widerfahren  -  soll ,  was 
Ezechiel  jenen  Todtengebeinen  hat  widerfahren  sehen.  Es  bleibt 
möglich,  dass  der  Vorgang  V.  1  — 10.  noch  eine  weitere  Bedeutung 
hat,  dass  nicht  bloss  dem  Hause  Israel  sondern  auch  Anderen  das 
da  Vorgestellte  widerfahren  wird;  aber  dass  wenigstens  das  gaiize 
Haus  Israel  unter  jenem  Vorgange  subsumy-t  sein  soll ,  dass  ihm 
"vor  Allem  so  geschehen  soll,  wie  das  Gesicht  gezeigt  hat,  das 
lassen  diese  Worte  ausser  Frage.  Dass  gerade  das  „ganze"  Haus 
Israel  genannt  wird ,  geschieht  ohne  Zweifel  schon  im  Hinblick 
auf  den  folgenden  Abschnitt  37,  15 — 28.,  der  die  Aufhebung  der 
Trennungen  innerhalb  des  Volkes  Gottes  in  Aussicht  stellt:  nicht' 
bloss  Judah,  sondern  auch  Ephraim,  dem  wieder  zu  Vereinigenden 
ganzen  Israel  soll  es  also  ergehen,  wie  V.  1  — 10.  Ezechiel  ge- 
schaut hat.  Auch  liegt  jedenfalls  das  in  diesen  Worten ,  dass  es 
Gott  darauf  ankommt,  zu  betonen,  dass  gerade  ganz  Israel  in  dem 
V.  1 — 10.  Gezeigten  begriffen  ist.  Damit  hätte  nun  Ezechiel  sich 
selbst  sagen  mögen,  was  das  von  ihm  Erlebte  bedeute,  denn  der 
Vorgang  V.  1 — 10.  war  drastisch  genug  um  verstandlich  zu  sein, 
und  dass  es  namentlich  Israel  gelten  sollte,  war  ihm  gesagt  Auch 
folgt  eine  eigentliche  Deutung  und  Erklärung  des  bedeutsamen  Vor- 
gangs in  den  weiteren  Worten  Gottes  nicht.  Aber  Gott  hat  einen 
bestimmten  Zweck,  zu  welchem  er  dem  Ezechiel  den  Vorgang 
V.  1 — 10.  gezeigt,  und  ihm  dann  gesagt  hat,  dass  er  namentlich 
Israel  gelte ;  pnd  diesen  Zweck  sprechen  die  folgenden  Worte  aus. 
Gott  geht  bei  der  ^gabe  dieses  Zwecks  von  den  Gedanken  aus, 
mit  welchen  die  Israeliten  sich  in  ihrer  gegenwärtigen  Lage  tragen. 
Sie  sprechen  jetzt,  sagt  Gott  zu  Ezechiel,  dass  ihre  Gebeine  ver- 
dorrt, dass  sie  wie  todt,  hoffnungslos  verloren  seien.  Unverkenn- 
bar werden  die  Israeliten ,  indem  ihnen  diese  Rede  in  den  Mund 
gelegt  wird,  mit  den  Gebeinen  V.  2.  in  Vergleichung  gebracht: 
Israel  ist  gegenwärtig  in  demjenigen  Zustande,  in  welchem  jene 
Gebeine  vor  ihrer  Wiederbelebung  waren ,  und  Israel  fühlt  diesen 
Todeszustand  so  sehr,  dass  es  in  seiner  Verzagtheit  gar  keine 
Hoffnung  zu  fassen ,  keinen  Trost  anzunehmen  vermag.  Da  soll 
nun  Ezechiel,  wie  Gott  ihm  V.  12.  weiter  befiehlt,  das  also  ver- 
zagte Israel  anreden,  und  zur  Belebung  seiner  Hoffnung  ihm  das 
sagen,  was  die  Verse  12—14.  angeben.  Dreierlei  ist  es,  was 
Ezechiel  dem  hoffnungslosen  Israel  sagen  soll:  dass  Gott  sie  ans 
ihren  Gräbern  auferstehen  lassen  will  als  sein  Volk;  dass  er  sie 
als  sein  Volk  in  das  Land  Israels  bringen  will ;  und  dass  er  seinen 
Geist  in  sie  geben  will,   damit  sie  lebea^  wenn  er  sie  so  nieder- 
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setft  in  ihr  Landt  Diese  drei  Stucke  werden  aber  .auch  tu  ein- 
ander in  dad  Verbaltniss  zeitUoher  Aufeinanderfolge  gesetzt  Nach 
y.  12.  wird  das  Auferstehen  aus  den  Grabern  dem  Bringen  in 
das  Land  voranfgehen;  und  nach  V.  14.  ist  das  Beleben  durch 
den  Geist  dem  Setzen  in  das  Land  mindestens  gleichzeitig,  wenn 
nicht  gar  nachgeordnet  Also :  erst  wird  Gott  Israel  als  sein  Volk 
aus  seinen  Grabern  auferstehen  lassen,  und  dann  es,  indem  er  es 
durch  seinen  Geist  neu  belobt,  in  sein  Land  niedersetzen.  Was 
haben  wir  nun  unter  diesen  drei  künftigen  Wohlthaten,  dem  Auf» 
erstehen  lassen,  dein  Beleben  durch  den  Geist,  dem  Niedersetzen 
in  das  Land,  naher  zu  verstehen?  Fast  alle  Ausleger  verstehen 
die  y.  12.  gegebene  Verheissung  des  Auferstehenlassens  aus  den 
Grabern  nicht  etwa  von  einer  Auferstehung  im  eigentlichen  Sinne 
sondern  ohne  Weiteres  bildlich  von  der  volklichen  Restitution 
Israels.  Aber  vergebens  sieht  man  sich  nach  einem  triftigen 
Grunde  um,  der  eine  solche  Auffassung  rechtfertigte.  Es  müsste 
doch  irgendwie  im  Texte  angedeutet  sein,  dass  die  Worte  nicht 
eigentlich  sondern  in  bildlicher  Weise  genommen  werden  wollten. 
Eine  solche  Andeutung  wird  man  in  der  V.  12.  den  Israeliten  in 
den  Mund  gelegten  Bede  nicht  finden  können.  Zwar  könnte  man 
sagen:  die  Israeliten  bezeichnen  da  ihren  dermali^en  politischen 
Zustand  als  einen  Todeszustand ,  verstehen  unter  dem  über  sie 
gekommenen  Todeszustande  das  yeniichtetsein  ihrer  volklichen 
Existenz;  wenn  ihnen  nun  hierauf  erwidert  wird,  dass  sie  wieder 
auferstehen  sollen,  so  ist  klar,  dass  solche  Auferstehung  das  Gegen" 
theil  jenes  Todeszustandes ,  also  die  volkliche  Wiederherstellung 
bedeutet  Aber  eine  solche  Argumentation  würde  doch  mehr  blen- 
dend als  wahr  sein.  Sehr  fuglich  nümlich  konnte  Gott  auf  die 
yerzweiflungsklagen  der  Israeliten  auch  mit  einem  Hinweis  auf 
die  Auferstehung  im  eigentlichen  Sinne  antworten.  Warum  sollte 
Gott,  wenn  die  Israeliten  klagten,  dass  ihre  volkliche  Existenz 
zum  Tode  getroffen  sei,  nicht  darauf  zu  ihrer  Tröstung  etwa  so 
antworten:  allerdings  ist  jetzt  eure  Existenz  in  einem  Todeszu» 
Stande,  und  nicht  bloss  dass  eurer  Viele  ins  Grab  gesunken  sind, 
sondern  auch  die  jetzt  noch  Lebenden  und  Uebriggebliebenen 
werden  noch  den  Tod  sehen,  aber  endlich  wird  eine  Auferstehung 
im  eigentlichen  Sinne,  kommen,  und  wenn  diese  gekommen,  wird 
mein  Volk  leben  als  mein  Volk.  Eine  solche  Antwort  wäre  ge- 
wiss auch  ein  rechter  Gottestrost,  und  wir  werden  doch  sehen 
müssen,  ob  nicht  wirklich  diese  Antwort  hat  gegeben  werden  wollen. 
Auch  in  dem,  was  V.  12.  14.  von  dem  Bringen  Israels  in  sein 
Land  sagen,  wird  man  keine  Hindeutung  darauf  finden  können, 
dass  das  von  der  Auferstehung  Gesagte  nur  bildlich  von  der  volk- 
lichen Restitution  Israels  zu  verstehen  sei.  Man  wird  nicht  so 
argumentiren  dürfen :  die  Auferstehung  aus  den  Gräbern  soll  nach 
y.  12.  dem  Bringen  in  das  Land  Israel  voraufgehen;  unter  dem 
Bringen  Israels  in  das  Land  kann  nur  die  Zaruckführung  aus  dem 
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Exil  verstanden  werden;  dieBer  aber  ist  nicht  eine  AüfersteBniig 
im  eigentlichen  Sinne  vorangegangen  ^  noch  konnte-  eine  solche 
erwartet  werden ;  wohl  aber  ging  mit  der  Znrückfuhrnng  ans  dem 
Exil  die  volkliche  Restitution  Israels  Hand  in  Hand ;  also  ist  unter 
dem  der  Einsetzung  in  das  Land  vorangehenden  Auferstehen  aus 
den  Gräbern  die  volkliche  Restitution  gemeint  Diese  Argumen^ 
tation  wäre  nur  dann  richtig,  wenn  wir  genothigt  wären,  das  von 
dem  Bringen  in  das  Land  Gesagte  »von  der  Rückkehr  aus  dem 
babylonischen  Exil,  wie  sie  unter  Serubabel  erfolgte,  äu  verstehen- 
Eine  solche  Nothigung  liegt  aber  nicht  vor;  wir  haben  schon  36, 
28*  uns  genothigt  gesehen ,  bei  der  Verheissung  einer  einstigen 
Wiedereinsetzung  in  das  Land  weniger  an  die  Rückführung  aus 
dem  babylonischen  Exil  als  vielmehr  an  jene  schliesslicbe  Ein« 
fnhrung  des  Volkes  Gottes  in  das  ewige  Canaan  zn  denken.  Ueber- 
dem  ist  es  an  unserer  Stelle  37,  12.  14.  geradezu  unmöglich,  das 
von  der  Einsetzung  in  das  Land  Israels  Gesagte  anf  die  Rück- 
führung aus  dem  babylonischen  Exil  zu  deuten.  Denn  nach  Y.  14. 
verbindet  sich  der  Einsetzung  Israels  in  sein  Land  die  Belebung 
durch  den  Geist  Gottes,  und  zwar  mindestens  gleichzeitig,  eine 
solche  innerliche  geistliche  Erneuerung  hat  sich  aber  an  die  Rück- 
kehr aus  dem  babylonischen  Exil  nicht  geknüpft,  noch  knüpfen 
können.  Aus  dem  Allen  folgt  also  nur,  dass  wir,  wenn  wir  das 
von  dem  Auferstehen  Israels  aus  den  Gräbern  Gesagte  im  eigent- 
lichen Sinne  von  der  Auferstehung  nehmen,  auch  das  von  der 
Einsetzung  Israels  in  sein  Land  Gesagte  nicht  von  der  Rück- 
führung Israels  aus  dem  Exil,  sondern  von  derjenigen  Einführung 
des  Volkes  Gottes  in  seine  ewige  Heimath,  in  das  Canaan  der 
Vollendung  verstehen  müssen,  von  welcher  wir  auch  schon  36, 
28.  flf.  geweissagt  fanden.  Vollends  aber  wird  man  nicht  sagen 
können ,  dass  unser  Gotteswort  nicht  von  der  Auferstehung  im 
eigentlichen  Sinne  reden  könne,  weil  das  Dogma  von  der  Auf- 
erstehung damals  noch  nicht  bekannt  gewesen  sei.  Das  Argu- 
ment beweist  zu  Viel :  wenn  man  von  der  Auferstehung  im  eigent- 
lichen Sinne  noch  Nichts  wusste,  so  konnte  Ezechiel  sie  auch 
nicht  als  Bild  für  die  volkliche  WiederhersteUung  gebrauchen.  Es 
lag  aber  auch  anders :  es  lagen  ja  nicht  allein  die  Todtenerweckun- 
gen  1  Kon.  17,  22.  2  Kon.  4,  35.  13,  21.  sondern  auch  die 
SteUen  5  Mos.  32,  38.  1  Sam.  2,  6.  Ps.  18,  49.  Jes.  26,  19. 
vor,  und  Dan.  12.  ist  ziemlich  gleichzeitig.  Ueberdem  haben  wir 
zu  bedenken,  dass  an  unserer  Stelle  Ezechiel  nicht  aus  seinen 
eigenen  Gedanken  heraus  redet,  sondern  dass  Gott  ihm  hier  Künf- 
tiges kund  thut.  Dass  die  Schrift  die  Auferstehung  im  eigentlichen 
Sinne,  die  Auferstehung  des  Fleisches  lehrt,  ist  unwidersprechlich 
nnd  unwidersprochen.  An  welcher  Stelle  nun  von  derselben  zu- 
erst mit  directen  Worten  geredet  sei,  das  wird  darnach  nur  eine 
historische  Frage  sein;  und  wenn  unsere  Stelle  die  erste  der  Art 
wäre,  SQ  würden  wir  uns  eben  darein  ergeben,  und  würden  Crott 
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erlanben  mfissen,  dass  er*8  dem  Ezechiet  kund  211  thon  für  gut 
befanden  hatte.  Liegt  nun  aber  gar  kein  Grund  vor,  das  V.  12. 
13.  von  der  Auferstehung  aus  den  Grabern  Gesagte  in  bildlicher 
Weise  £u  verstehen,  so  müssen  wir  doch  sagen;  ganz  abgesehen 
noch  von  dem  Inhalt  des  Gesichts  V.  1  — 10.  sind  die  Worte  „ich 
werde  eure  Graber  offnen,  und  werde  euch  auferstehen  lassen  aus 
euren  Gräbern^  doch  so  bestimmt,  direct  und  stark,  dass  sie  jeden 
Unbefangenen  bestimmen  müssen,  sie  im  eigentlichen  Sinne  zo 
nehmen,  dass  sie  sogar  Hitzig  vermocht  haben  bei  ihrem  AVort- 
sinne  zu  bleiben.  Demnach  können  wir  nur  dahin  abschliessen ; 
das  Erste,  was  Gott  dem  um  seinen  dermaligen  Todeszustand  hoff- 
nungslos klagenden  Israel  zum  Tröste  sagen  lasst,  ist  das,  dass 
ihm  dereinst  eine  Auferstehung  im  eigentlichen  Sinne  zu  Theit 
werden,  dass  seine  Graber  geöffnet,  dass  seine  Todten  zumal,  die 
Gestorbenen  sammt  denen  die  noch  sterben  werden,  aus  ihren 
Grabern  auferweckt  werden  werden.  Sichtlich  wird  dabei  zurückge- 
blickt auf  die  Todtengebeine  V.  7—10.  Wie  Israel  V.  12.  sich  in 
seinem  dermaligen  Tndeszustande  den  Todtengebeinen  V.  2.  ver- 
glich, so  wird  es  sich,  wenn  ihm  nun  solche  Auferstehung  zu  Tlieil 
wird,  jenen  Gebeinen  vergleichen,  die  Ezechiel  wieder  zum  Leben 
kommen  sah.  Es  tritt  dabei  eine  leise  Formänderung  ein:  V.  1  — 10. 
lagen  die  Todtengebeine  oben  auf,  und  zerstreut  umher,  und  wur- 
den wieder  gesammelt;  V.  12.  13.  werden  die  im  Tode  befind- 
lichen Israeliten  gedacht  als  in  ihren  Grabern  liegend,  und  aus 
denselben  herauf  geholt.  Offenbar  soll  damit  nicht  ein  Unterschied 
zwischen  beiden  gemacht  sein,  der  das  in  der  ersten  Hälfte  des 
V.  11.  Gesagte  wieder  aufhöbe;  sondern  wir  sehen  daraus  nur» 
dass  auf  diesen  Nebenumstand  Nichts  ankommt,  dass  die  Gebeine 
im  Gesicht  V.  1 — 10.  nur  darum  nicht  in  den  Gräbern  sondern 
oben  auf  liegen,  weil  Ezechiel  sie  sonst  nicht  sehen  konnte.  Das 
Zweite,  was  dem  hoffnungslosen  Israel  zu  seinem  Tröste  gesagt 
werden  soll,  ist  das,  dass  Gott  es  in  sein  Land  setzen  wird.  Wie 
wir  bereits  hervorgehoben  haben,  wird  dies  der  Zeit  nach  der  ver- 
heissenen  Auferstehung  nachgestellt:  nachdem  Gott  Israel  aus  seinen 
Gräbern  auferweckt  haben  wird,  wird  er  es  auch  in  sein  Land 
setzen.  Haben  wir  nun  die  in  Aussicht  gestellte  Auferstehung  im 
eigentlichen  Sinne  nehmen  müssen,  so  werden  wir  auch,  dies  Setzen 
Israels  in  sein  Land  nicht  von  der  Rückführung  aus  dem  baby- 
lonischen Exil  sondern  von  der  einstigen  schliesslichen  Heimführung 
des  Volkes  Gottes  in  das  Land  seiner  ewigen  Ruhe  zu  verstehen 
haben.  Solche  Auffassung  wird  uns  aber  auch  durch  Zweierlei 
bestätigt.  Erstens  durch  das  wiederholte  y,als  mein  Volk".  Nicht 
ßo  wie  es  jetzt  ist,  nicht  in  dem  Sinne  wie  Israel  auch  schon  jetzt 
Gottes  Volk  ist,  sondern  in  einem  inhaltvoUereri  Sinne,  als  ein 
wahrhaftiges  d.  h.  heiliges  Gottesvolk  soll  Israel  nach  der  Aufer- 
stehung in  sein  Land  eingehen.    Zweitens  durch  das  '^ITÜn  V.  14. 
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welches  nicht  eine  nock  wieder  zu  störende  und  t^ü  unterbrechende, 
sondern  eine  Niederlassung  zur  Ruhe,  zum  Bleiben  bedeutet  Uebri- 
gens  fuhrt  uns  diese  Weissagung,  dass  Israel  zum  ewigen  Bleiben 
in  sein  Land  gesetzt  werden  solle,  in  den  Abschnitt  36,  16 — 38. 
zurück.  In  dem  Gesichte  37,  1.  jßF.  war  von  einem  Bringen  in 
das  Land  nicht  die  Rede;  aber  in  dem  Abschnitte  36,  16  —  38. 
war  gerade  davon  die  Rede;  der  Schluss  unseres  gegenwärtigen 
Abschnittes  V.  11  — 14.  greift  also  —  was  für  das  Verhältniss 
beider  Abschnitte  von  Wichtigkeit  ist  —  über  das  Gesicht  37, 
1-T-lO.  auf  den  vorigen  Abschnitt  36,  16^-38.  zurück.  Das  Dritte 
endlich,  was  dem  hoffnungslosen  Israel  zum  Trost  gesagt  wer4en 
soll,  ist  das,  dass  Gott  alsdann,  wenn  er  sie  so  in  ihr  Land  setze, 
seinen  Geist  in  sie  geben  werde,  damit  sie  leben.  Offensichtlich 
findet  hiebei  wieder  eine  Vergleichung  mit  der  Wiederbelebung 
der  Gebeine  V.  9.  10.  statt  Wir  sahen^  dass  in  dem  Gesicht  der 
Process  der  Wiederbelebung  der  Gebeine  in  zwei  Acte ,  die  Her- 
stellung der  Körper  V.  7.  8.  und  die  Einhauchung  des  Odems  in 
die  Körper  V.  9.  10.  aus  einander  gelegt  wird.  Da  wird  nun, 
was  V.  12.  13.  von  der  Auferstehung  Israels  gesagt  wird,  mit 
jener  Herstellung  der  Körper  V.  7.  8.,  und  was  V.  14.  von  der 
Belebung  Israels  durch  den  Geist  Gottes  gesagt  wird,  mit  der 
Einhauchung  des  Odems  in.  die  Körper  V.  9.  10.  in  Vergleichung 
gebracht  Daraus  könnten  wir  nun  schliesseq,  dass  auch  V.  14. 
mit  Belebung  durch   den  H^**)  Gottes    nichts   Anderes   gesagt   sein 

wolle,  als  Gott  wolle  die .  Israeliten  wieder  lebendig  machen.  Es 
würde  dann  der  V.  14.  nichts  Neues  bringen,  sondern  nur  das 
von  der  Auferstehung  Gesagte  vervollständigen:  Gott  wolle  die 
Israeliten  auferwecken  und  lebendig  machen.  Aber  der  Zusam- 
menhang verbietet  diese  Auffassung,  die  nur  dann  möglich  bliebe, 
wenn  von  einem  Setzen  in  das  Land  gar  nicht  die  Rede  wäre. 
Wenn  es  vorher  heisst,  dass  die  Israeliten  auferweckt  und  in  ihr 
Land  gebracht  wer'den  sollen ,  so  sind  sie  damit  schon  als  voll- 
ständig Lebendige  gesetzt,  und  diejenige  Belebung,  welche  V.  14. 
noch  nach  dem  Allen  in  Aussicht  gestellt  wird,  Wird  mehr  als  ein 
blosses  Lebendigmachen,  wird  diejenige  innerliche  Erneuerung  aus 
dem  Geiste  Gottes  sein,  von  welcher  wir  36,  25  —  27.  gelesen 
haben.  Mithin  vergleicht  sich  allerdings  die  Belebung  V.  14.  mit 
der  Belebung  V.  9.  10.  Aber  da  V.  9.  10.  nur  von  dem  blossen 
Beleben  bis  dahin  odemloser  Leiber,  V.  14.  dagegen  von  der  inner- 
•  lichen  geistlichen  Belebung  die  Rede  ist,  so  geht  abermals  der 
Schluss  unseres  Abschnitts  V.  11 — 14.  über  das  Gesicht  V.  1 — 10. 
auf  den  vorigen  Abschnitt  36,  16 — 38.  zurück.  Wir  haben  daher 
auch  in  V.  14.  das  Pfn   durch   „Geist"    übersetzen   müssen.    Der 

Inhalt  der  Verse  11 — 14.  ist  demnach  folgender:  Gott  trägt  dem 
Ezechieil  auf,  dem  seine  dermalige  Lage  als  einen  hoffnungslosen 
Todesizüstanji   beklagenden  verzagenden   Israel   zu   seinem   Tröste 
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zu  verkündigen,  Gott  werde  seiner  Zeit  Israel  aus  allen  seinen 
Grabent  auferstehen  lassen  im  eigentlichen  Sinne,  und  es  dann 
als  sein  wahrhaftiges,  weil  aus  seinem  Geiste  erneuertes  und  be- 
lebtes Volk  in  sein  Land  setzen. 

Mit  diesem  Inhalt  aber  greift,  wie  wir  gesehen  haben  ,  unser 
Abschnitt  auf  den  vorigen  Abschnitt  36,  16  —  38.  zurück.  Der  Ab- 
schnitt 36,  16 — 38.  spricht  eben  von  der  Heimbringung  des  Volkes 
Gottes  in  seine  ewige  Heimath,  und  von  seiner  geibtlichen  Be- 
reitung zu  einem  wahrhaftigen  Gottcsvolke;  der  Abschnitt  37, 
1—14.  bringt  dazu  nur  noch  das  weitere  Moment  der  Auferstehung 
hinzu.  Dies,  und  ausserdem  die  den  Israeliten  V.  11.  in  den 
Mund  gelegte  Klngerede,  geben  uns  nun  Licht  über  das  Verhlilt- 
nisd,  in  welchem  der  Abschnitt  36,  16  —  38.  und  der  Abschnitt 
37,  1  — 14.  zu  einander  stehen.  Der  Abschnitt  36,  16 — 38.  hatte 
geweissagt:  nicht  bloss  bald  (36,  8.)  aus  dem  babylonischen  Exil 
heimgeführt  werde  Israel  werden ,  sondern  es  werde  in  weiterer 
Feme  die  Zeit  kommen,  wo  Gottes  Volk,  entsündigt  und  geheiligt 
und  vollendet,  in  einem  verklarten  Canaan  unter  den  Geretteten 
ans  den  Ileidenvolkern  auf  einer  neuen  Erde  wohnen  werde  als 
die  Menschenheerde  Gottes.  Solcher  Weissagung  gegenüber  konn- 
ten nun  und  mussten  die  Hörer  Ezechiels  auf  den  dernialigen  Zu- 
stand Israels  so  reflectiren ,  w\q  sie  37,  11.  thun.  So  gut  wie 
todt  war  Israel,  die  Mehrzahl  des  Volkes  vom  Schwert  erschlagen, 
der  Rest  zerstreut  und  versprengt,  ebenfalls  dem  Tode  näher  als 
dem  Leben;  war  da  eine  Aussicht,  eine  Möglichkeit,  dass  dies 
36,  16  —  38.  Geweissagte  sich  erfülle?  So  mussten  die  Hörer 
Ezechiels  gegenfragen.  Und  zur  Antwort  auf  diese  Frnge  lasst  Gott 
sie  durch  den  Ezechiel  auf  die  schliessliche  Auferstehung  ver- 
weisen. Es  werde,  lautet  die  göttliche  Antwort,  dereinst  eine 
Auferstehung  aus  den  Grabern  geben;  wenn  auch  jetzt  der  grösste 
Theil  Israels  vom  Schwert  erschlagen  sei ,  wenn  auch  die  jetzt 
noch  Lebenden  gleichfalls  den  Tod  sehen  würden,  zu  seiner  Z^it 
werde  ganz  Israel  aus  allen  seinen  Grabern  auferweckt  werden 
im  eigentlichen  Sinne;  und  wenn  das -geschehen  sein  werde,  dann 
werde  sich  das  36,  16—38.  Gewcissiigte  erfüllen,  dann  werde 
Gott  in  der  da  beschriebenen  Weise  sein  Volk  als  ein  wahrhaf- 
tiges Gottesvolk  in  das  Land  seiner  ewigen  Ruhe  setzeb.  Die 
Antwort  ist  sachlich  absolut  richtig.  Im  AVege  der  geschichtlichen 
Entwickelung  kann  es  überhaupt  nicht  zu  Stande  kommen,  dass 
Israel  aus  dem  Zustande  des  Gerichts,  in  welchem  es  sich  befin- 
det, in  den*  36,  16 — 38.  geweissagten  Zustand  der  absoluten  Voll- 
endung hinüber  gelangt;  nicht  sowohl  aus  dem  Grunde,  weil  die 
abermalige  Niederlage  Israels  zu  schwer  ist  um  ein  Wiederauf- 
kommen möglich  zu  lassen ,  als  vielmehr  aus  dem  Grunde ,  weil 
die  absolute  Vollendung  überhaupt  nicht  ein  Product  der  geschicht- 
lichen filntwickelung  ist  noch  sein  kann.  Die  Vollendung,  die  Ver- 
klärung des  Diesseits  zum  Jenseits,  der  alten  sündigen  Menschheit 
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und  Erde  zur  neuen  Menschheit  und  Erde,  kann  nur  durch  Thaten 
Oottes,  durch  den  jetzigen  Naturlauf  brechende  und  ein  Neues  an- 
fangende Thaten  Gottes,  durch  Wunder  geschehen;  und  das  Cen- 
trum dieser  die  alte  Menschheit  und  Erde  zur  neuen  verklärenden 
Wunder  ist  eben  die  Auferstehung.  Richtig  also  wird  das  verzagte 
Israel  zur  Antwort  auf  die  Auferstehung  verwiesen.  Dieses  Gottes- 
wunder wird  möglich  machen,  was  nicht  bloss  in  Betracht  der 
dermaligen  Vernichtung  Israels,  sondern  überhaupt  nach  vmensch- 
lieber  Voraussicht  und  nach  den  Gesetzen  des  diesseitigen  Werdens 
unmöglich  erscheint.  Und  darum  dient  auch  diese  Antwort  zum 
Trost,  selbst  wegen  des  Elends,  in  welchem  sich  Israel  jetzt  be- 
findet. Denn  stehen  die  Todten  auf,  so  liegt  nicht  dran,  ob  die 
Mehrzahl  des  Volks  erschlagen  ist;  und  kann  Gott  aus  den  Grä- 
bern auferwecken,  so  kann  er  auch  die  volkliche  Existenz  wieder- 
herstellen; und'  kann  Gott  den  Tod  in  Leben  wandeln,  so  kann 
er  auch  allem  Leid  ein  Ziel  setzen.  Die  Lehre  von  der  Aufer- 
stehung ist  an  unserer  Stelle  genau  so  verwendet,  wie  wir  sie 
täglich  predigen,  um  mit  der  Herrlichkeit,  die  an  uns  offenbar 
werden  soll,  um  die  kleinen  Leiden  dieser  Zeit  zu  trösten.  Aber 
wir  ziehen  nun  auch  aus  unserer  Stelle  den  dogmatischen  Gewinn, 
dass  wir  die  Vollendung  nicht  vor  sondern  nach  der  Auferstehung 
zu  suchen  haben.  Ausdrücklich  bezeugen  die  Verse  12 — 14.,  dass 
das  36,  16  —  38.  Geweissagte  der  Auferstehung  nachfolgen  soll. 
Erst  wird  Israel  auferstehen,  und  darnach  wird  es  in  die  ewige 
Heimath  gesetzt  werden  als  Gottes  vollendetes  Volk.  Der  chi- 
liastische  Wahn  von  einer  noch  im  Diesseits  zu  erwartenden  Ver- 
klärung Cauaans  und  Israels  steht  mit  dem  Wort  Ezechiels  in 
offenem  Wiederspruch;  und  das  36,  25 — 38.  Geweissagte  auf  ein 
sogenanntes  tausendjähriges  Heich  zu  deuten,  ist  unmöglich,  da 
der  Erfüllung  dieser  Weissagung  nach  37,  12.  die  Auferstehung 
vor^gehen  soll. 

Es  fragt  sich  nun  nur  noch,  wie  sich  in  den  eben  dargeleg- 
ten Zusammenhang  unserer  Weissagungen  das  Gesicht  37,  1 — 10. 
einfügt.  Wir  haben  uns  in  Obigem  zunächst  an  die  Verse  37, 
11 — 14.  gehalten,  weil  diese  den  Abschnitt  36,  18  —  38.  wieder 
aufnehmen,  und  dagegen  von  dem  Gesicht  37,  1 — 10.  einstweilen 
abgesehen.  Bei  der  Erklärung  des  Gesichts  37,  1 — 10.  fragt  es 
sich  vor  Allem  um  sein  Verhältniss  zu  den  nachfolgenden  Versen 
37,  11 — 14.:  ob  nämlich  diese  Verse  37,  11  —  14.  eine  eigentliche 
Deutung  und  Auslegung  des  Gesichts  37,  1  — 10.  geben,  oder  ob 
sie  nur  von  diesem  Gesicht  eine  Anwendung  machen.  Ijn  ersteren 
Falle  würden  wir  das  Gesicht  nach  den  Versen  11  — 14.  zu  ver- 
stehen, und  in  jenem  nichts  Anderes  als  in  diesen,  und  in  diesen 
nichts  Anderes  als  in  jenem  zu  finden  haben.  Im  anderen  Falle 
würden  wir  das  Gesicht  37,  1  —  10.  für  sich  aus  seinen  eignen 
Worten  zu  erklären,  und  dann  zu  sehen  haben,  welche  Anwendung 
die   ebenfalls   aus   sich   selber   zu   erklärenden  Verse  37,  11 — 14. 
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davon  machen,  uns  dabei  hütend,  da88  wir  nicht  versuchen,  in 
gezwungener  Weise  den  Inhalt  des  Gesichts  37,  l*— 10.  auf  den 
Inhalt  der  Verse  37,  11  —  14.,  oder  umgekehrt  zurückzuführen. 
Dafür  nun,  dass  wir  in  den  Versen  37,  11 — 14.  eine  eigentliche 
Deatung  und  Auslegung  des  Gesichts  37,  1 — 10.  zu  erwarten 
hatten,  konnte  man  uur  die  Worte  ^diese  Gebeine  sind  das  ganze 
Haus  Israel^  V.  11.  geltend  machen.  Allerdings  haben  die  Deu- 
tungen und  Auslegungen  von  Gesichten  wohl  ähnliche  Eingange. 
Aber  zwingend  ist  das  doch  in  keiner  Weise.  Die  Worte  behalten 
ihren  vollen  Sinn,  auch  wenn  sie  nur  zu  einer  paränetischen  An- 
wendung des  im  Gesicht  Gezeigten  den  Eingang  bilden.  Alles 
Andere  spricht  von  vorn  herein  dagegen,  dass  die  Verse  11  — 14. 
eine  eigentliche  Deutung  des  Gesichts  sollten  sein  wollen.  Sie 
folgen  nicht  dem  Verlaufe  des  Gesichts,  sie  halten  sich  nicht  an 
den  Text  desselben,  sie  commentiren  nicht  die  Einzelheiten  des- 
delben,  sie  nehmen  nur  einige  Mal  Bezug  auf  das  Gesieht,  indem 
sie  Israel  hinsichtlich  seines  gegenwärtigen  Zustandes,  hinsichtlich 
Beiner  einstigen  Auferstehung,  und  hinsichtlich  seiner  einstigen 
geistlichen  Belebung  mit  den  Gebeinen  des  Gesichts  in  Verglei- 
chung  bringen.  Aber  diese  Bezugnahmen  geben  sich  nicht  ent- 
fernt als  eine  Deutung  des  Gesichts,  denn  es  treten  dabei  sicht- 
lich Difierenzen  zwischen  dem  Gesicht  und  den  Versen  11 — 14. 
heraus:  die  Gebeine  des  Gesichts  liegen  oben  auf  der  Erde, 
während  die  gestorbenen  Israeliten  V.  11.  als  in  ihren  Gräbern 
liegend  gedacht  werden;  und  die  Wiederbelebung  Israels,  von 
welcher  V.  14.  die  Rede  ist,  ist  so  bestimmt  eine  geistliche  Wie-  * 
dergeburt,  als  die  Belebung  der  Gebeine  V.  9.  10.  eine  blosse 
Bevivification.  Diese  Differenzen  haben  nichts  Auffalliges,  wenn 
y.  11 — 14.  eine  freie  Anwendung  des  Gesichts  sind,  waren  aber 
volh'g  unerklärlich,  wenn  diese  Verse  eine  stricte  Auslegung  des 
Gesichts  geben  wollten.  Und  dazu  kommt  nun  endlich  der  Inhalt 
und  die  Anlage  der  in  V.  11 — 14.  mitgetheilten  Gottesrede.  Wir 
haben  oben  gesehen ,  wie  dieselbe,  nachdem  sie  auf  die  zwischen 
den  geschauten  Gebeinen  und  ilsrael  bestehende  Aehnlichkeit  hin- 
gewiesen hat,  sofort  dazu-  übergeht,  die  augenblickliche  trostlose 
Stimmung  Israels  zu  schildern,  und  mit  Bezug  auf  dieselbe  dem 
Propheten  ein  Trostwort  an  Israel  aufzutragen.  Das  ist  denn  ein 
Inhalt,  der  sicherlich  nicht  zulässt,  dass  die  Verse  11 — 14.  eine 
eigentliche  Deutung  und  Auslegung  des  Gesichts  geben ;  wohl  aber 
kann  diese  Trostrede  in  einer  Anwendung  des  in  dem  Gesicht 
Gezeigten  bestehen,  auf  den  Inhalt  des  Gesichts  ihre  Trostgründe 
bauen.  Aus  diesen  Gründen  müssen  wir  uns  dafür  entscheiden, 
dass  die  Verse  11 — 14.  nicht  eine  Deutung,  sondern  eine  parä- 
neftische  Anwendung  des  Gesichts  zur  Tröstung  Israels  geben. 

Suchen  wir  nun  folgeweise  das  Geeicht  37,  1 — 10.  rein  aus 
sich  selbst  in  verstehen,  so  müssen  wir  doch  ohne  Besinnen  sagen, 
dass  die  altere  Kirche  im  Rechte  gewesen  ist,  wenn  sie  ohne  Wider- 


366  Kap!  37,  i—U.- 

sprach  Qnd  Zweifel  angeuommei;!  hat,  Ezechiel  hahe  da  im  Geiste 
die  Auferstehung  der  Leiber  geschaut.  £zechiel  sieht  eine  Masse 
von  Todtengebeineo ,  wie  sie  auf  Gottes /Wort  und  Stimme  unter 
Erdbeben  sich  wieder  wie  im  Leben  zusammen  fügen,  sich  wieder 
mit  Seltnen,  Fleisch  und  Haut  bedecken,  und  durch  Erfüllung  mit 
Lebensodem  wieder  Leben  und  Lebensodem  gewinnen.  Wir  wüss- 
ten  nicht  zu  sagen,  was  das  Anderes  als  die  Auferstehung  der 
{iciber  sein  konnte.  Alle  anderen  Deutungen ,  sei  es  auf  die  po- 
litische Kestitution  Israels,  sei  es  auf  die  geistliche  Herzenser- 
neueruug,  sind  gewonnen,  nicht  durch  Auslegung  des  Gesichts  ans 
eich  selbst,  sondern  dadurch  dass  man  aus  den  Versen  11 — 14. 
qder  aus  dem  weiteren  Kreise  der  vorliegenden  Weissagungen  oder 
gar  noch  weiter  her  Gedanken  herbeigezogen  hat,  die  in  dem  Ge- 
sicht selbst  nicht  liegen,  und  verdanken  ihren  Ursprui^g  grossten 
Theils  dem  Umstände,  dass  ihre  Urheber  entweder  geradezu  die 
Auferstehung  des  Fleisches  laugnen,  oder  wenigstens  sich  einbilden, 
es  Jcönne  doch  von  derselben  an  dieser  Stelle  der  Schrift  noch 
nicht;  die  Bede  sein.  Sehen  wir  ein^ch  und  unbefangen  da|  Ge- 
sicht selbst'  an, .  so  werden  wir  nur  sagen  können :  Ezechjel  schant 
.  im  Qeiste  die  Auferstehung,  der  Todten.  Aber  allerdings  ^schant 
«r  dieselbe  ^n  i^i^ier  gewissen  Beschränkung..  Zwar  mit  solchen 
Fragen,,  wie:  ob  Ezechiel  die  Aufergtehung  der  Frommen,  oder  die 
Auferstehung  Allers  der  Bösen  wie  der.  Frommen,  schaue?  wird 
xusLU  fern  bleiben  müssen;  auf  solche  Gegensätze  reflectirt  unsere 
;Stelle  vermöge  ihres,  alsbald,  zu.  erörternden  Z^v^^eckes  picht  Auch 
in  dem  ynostande^  xiass;  die  .Todtpu^ebeine  oben  auf  liegen,  finden 
wir  kein  Moment  näherer  Begrenzung,  da  wir  oben  gesehen  haben, 
,w;ie  dieser  Zug  in  der  Anwendupg  V.  12.  ohne  iWeiteres;  abge- 
ändert und  damit  als  gl,eichgültig  behapdelt  wird,,  upd  wi^  derselbe 
mch  vollständig  ^arai^s  erkjärt,  dass  Ezechiel  die  Gebeine  nicht 
^ätte  sehen  könpen,.  wenn  sie.  in  Gfäb^rn  und  nicht  oben  ^auf  ge- 
legen hätten«     Wohl.abjei:.  dürfte  zu  , beachten  i^ein,   dass.  Ezechiel 

das  Gesicht  in  einer  nppQ  sieht:  iiicht   die   ganze  Erde  soodern 

nur  ein  abgegrenztes,  gleich  einem  von  Thalwänden  eingeschlosseuen 
Thale  abgeschlossenes  l'odten^efild  sieht  Ezechiel  seine  Todten  yiie- 
^ergeben;  nicnt  alle  Todten  sondern,  wenn  auch  (V.  10.)  einsehr 

frpsses  Heer,  doch  nur  eine  bestimmte  und  beschränkte  Masse  von 
odten.  sieht  Ezechiel 'auferstehen,     Und   nicht, wehiger  wird  das 
D'^iH'l  iH  V.  9.  zu  beachten  sein.     Wir  werden   kein   Recht  haben, 

weder  das  Q'^^^m  ohne  Weiteres  für  Gestorbene  jeglicher  Art  zu 

nehmen ,. noch  es  gänzlich  zu  übersehen,  sondern  wii;. werden. ae- 
•erkeoneq  müssen,.  (}^3  die  Todten,  die  Ezechiel  ajufßrstehfin  sieht, 
Umgekommene,  Schwerterschlagene,  Hungerertö^tet^  ^.  s.  w.  sind. 
Hiernach  werden  wir  allerdings  ,sag?n  müssen,  dassi  E^echiej  nicht 
die  allgemeine  Auferstehung,   nicht  die  Auferstehung  aller  Todten 
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sieR     Anderer  Seits  Mrerden  wir   aber  auch  nicht  rasch  zufahren 
nod  Bchliessen  dürfen,  also  schaue  Bzechicl  nur  die  Auferstehung 

der  Israeliten,   oder   gar   wegen    des  D'^JTTI  ^^^  d®'   gewaltsam 

umgekommenen  Israeliten.     Denn  das   Gesicht   selbst   enthält  von 
einer  Beschränkung  seiner  Gebeine  auf  israelitische  Gebeine  nicht 
eine  bilbe,    und   in    der  V.  11  — 14.   folgenden  Anwendung  wird 
nicht  blos  von  den  gewaltsam   umgekommenen   Israeliten    sondern 
ausdrücklich  von  ganz  Israel  gesagt,  dass  es  aus    seinen  Gräbern 
werde  auferweckt  werden.     Wir  werden  also  weder  sagen  dürfen, 
dass  Ezechiel    die    allgemeine   Aoferstehung   der   Todten    geschaut 
habe,   npch   dass    er   bloss   die  Aufcrs»tehung  der  Israeliten,    oder 
gar  nur  der  getödteten  Israeliten  geschaut  habe.    Die  Vcrmittclung 
zwischen  dem  aligemein  der  Auferstehung  geltenden  Inhalt  des  Ge- 
sichts und  den  dabei   angebrachten  Beschränkungen  wird  vielmehr 
iu  dem  Zwecke  zu  suchen  sein,  zu  dem  das  Gesicht  dem  Ezechiel 
gezeigt  wird,    und  den  wir  aus  der  davon  V.  11 — 14.   gemachten 
*  Anwendung    erkennen.     In    V.    11 — 14.    ist   nur   von    der  Aufer- 
stehung Israels  die  Rede;    und  es  ist  davon  die  Rede,   um  Israel 
über  das  Elend   seiner   dermaligen    Lage   zu    ti^sten;    dies   Elend 
aber  bestand  zumeist  darin,    dass  der   grosste  Theil  Israels  durch 
Schwert,  Hunger  und  Pest  umgekommen  war.    Weil  nun  der  ^weck 
des   Gesichts  V.  1  — 10.    darin    besteht,    zum    Trost  wider  dieses 
Elend  Israels  V.  11 — 14.  angewendet  zu  werden,  nimmt  das  Ge- 
sicht in  seinen  an  sich  allgemeinen  Inhalt  jene  einzelnen  bescl^rän- 
kenden,   und  in  dieser  Beschränkung  auf  seine  nachfolgende  An- 
wendung hinaus  weisenden  Züge  auf;'  und  wir  werden  sagen  dürfen: 
das  Gesicht  V.  1  —  10.    zeigt   dem  Ezechiel  die  Auferstehung  der 
Todten  überhaupt  und  allgemein,' so  wie  sie  nicht  bloss  den  Israe- 
liten sondern  allen  Menschen  widerfahren  wird ;  aber  es  zeigt  ihm 
dieselbe  in  der  Beschränkung  auf  ein  einzelnes. bestimmt  begrenztes 
Todtengefild,  weil  es  nachher  auf  die  bestimmte  Auferstehung  des 
Volkes  Gottes  bezogen  werden  soll ;  und  es  hebt  hervor,  dass  die 
Todten,  welche  Ezechiel  instar  omnium  auferstehen  sah,  gewaltsam 
Getodtete  waren,  weil  es  in  der  folgenden  Anwendung  zur  Tröstung 
Israels  namentlich  darauf  ankam ,  zu  versichern ,  dass  auch    diese 
hingerafften  Massen  des  Volks  wieder  zum  Leben  er  sieben  sollen. 
Der  letzte  Zug  ist  dann  fjicht  überflüssig,  sondern  in  dem  ^iEid^en 
Zusammenhange    sehr    wichtig:    die    Keubelebung,    welche   Israel 
durch  die  Auferstehung  wi;derfahrfn  wird,   wird  nicht  tiim  solche 
sein,  die  bloss  durch  weitere  Entwickelungen  neues  Heil  und  Gut 
bringt,  sondern-  eine  solche  die    auch    das  jetzt  Verlorene  wieder- 
bringt; es  wird  nicht  bloss  ein  herrliches  Neues  kommen,  äondem  das 
Verlorene  wird  wieder  kommen  und  das  Entschwundene  wird  wieder- 
gebracht   werden,    denn    die   Neubelebung   wird   dprch  die  Aufer- 
stehung  geschehen ,   und  die  Auferstehung  ist  die  Wiederbririgung 
auch  des  Gewesenen,  ist  die  Wiederbdebung  auch  des  Getödteten^ 
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Ist  dies  der  Inhalt  des  Gksichts^  so  erklärt  sich  denn  auch 
der  Zweck,  zu  welchem  es  dem  Ezechlel  zwischen  der  Weissagung 
36,  16  —  38.  und  der  Tröstung  des  Volks  37,  11  — 14,  gezeigt 
wird.  Gott  hatte  Israel  36,  16 — 18.  verheissen  lassen,  dass  es 
nicht  hloss  aus  dem  babylonischen  Exil  zurückgeführt  werdeD, 
sondern  dass  ihm  ^uch  eine  Zeit  kommen  solle,  wo  es,  entsündigt 
und  heilig,  in  einem  verklärten  Canaan  unter  den  Geretteten  aus 
allen  Heidenvolkern  als  die  Menschenheerde  Gottes  ewig  wohnen 
werde,  und,  damit  Israel  sich  in  dem  Glauben  an  diese  Ver- 
heissung  nicht  durch  seinen  gegenwärtigen  hoffnungslosen  Zustand 
stören  lasse,  will  er  es  37,  11  —  14.  durch  den  Ezechiel  auf  die 
Auferstehung  verweisen  lassen:  eine  selbst  das  Getödtete  er- 
weckende, selbst  das  Verlorene  wiederbringende  Auferstehung 
werde  erfolgen,  und  wenn  diese  Israel  widerfahren  werde,  dann 
und  dadurch  werde  ihm  jene  ihm  36,  16 — 38.  geweissagte  schliess- 
liche  Verherrlichung  zu  Theil  werden.  Nun  aber  war  .  die  Aufer- 
stehung der  Todten,  wenn  sie  auch  laut  den  eben  angeführten 
Stellen  kein  unbekanntes  Ding  mehr  in  Israel  war,  doch  bisher 
nicht  im  Worte  Gottes  mit  der  für  den  vorseienden  Zweck  er- 
forderlichen Bestimmtheit  und  Anschaulichkeit  vorgetragen.  Daher 
lässt  denn  Gott  den  Ezechiel  zwischen  36,  16 — 38.  und  37,  11 — 14. 
in  dem  Gesicht  37,  1 — 10.  die  Auferstehung  der  Todten  schauen, 
und  zwar  allgemein  so,  wie  sie  Allen  widerfahren  wird,  aber  mit 
einigen  beschränkenden  einzelnen  Zügen,  wie  der  vorseiende  Zweck 
sie  erfordert.  Nun  weiss  Ezechiel,  nicht  allein  was  es  überhaupt 
um  die  Auferstehung  der  Todten  ist,  sondern  auch  was  in  der- 
selben gerade  für  Israels  Gegenwart  ist.  Und  nun  mag  er  hin- 
gehen, und  Israel  um  sein  gegenwärtiges  Elend  aus  der  Aufer- 
stehung der  Todten  trösten.  So  erklärt  sich  uns  dies  Auferstehungs- 
gesicht; und  so  erklärt  sich  uns  auch,  warum  es  so  abbrechend 
eintritt  nach  36,  38.,  dessen  Zusammenhang  sich  doch  der  Sache 
nach  37,  12.  ff.  fortsetzt 

Eine  ganz  besondere  Bestätigung  empfangt  diese  unsere  Aus- 
legung durch  die  Art,  wie  sich  die  Offenbarung  Johannis  20,  4 — 8. 
auf  unsere  Stelle  zurückbezieht  Dieselbe  basirt  nämlich  auf  unsere 
Stelle  ihre  avädraOiq  Ttgcitr]^  wie  sich  unverkennbar  daraus  ergiebt, 

dass  das  rojv  nsnsXsxiO^vfov  der  Offenbarung  das  D'^jm  unserer 

•  . 

Stelle  wieder  aufnimmt,  und  das«  die  Offenbarung  ihre  av&fStaGiq 
ngfOTT]  gerade  so  wie  unsere  Stelle  ihr  Auferstehungsgesicht  dem 
Gog  und  Magog  voraufgehen  lässt.  Hieraus  erhellt  jedenfalls  so 
Viel,  dass  der  Seher  der  Offenbarung  unsere  Stelle  von  der  Todten- 
anferstehung  und  zwar  von  der  Auferstehung  solcher  Todten  ver- 
standen hat,  die  dem  Volke  Gottes  angehören.    Des  Weiteren  hat 

er   denn   freilich   die   D^JTTI  unserer   Stelle    als    die    christiichen 

.  <    • 

Märtyrer  bestimmt,  wie  er  ja  auch  den  Gog  nnd  Magog  des  Ezechiel 
in  so  fern  frei  behandelt  hat,  als  er  beide  Namen  als  Völkeriiamei 
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gebraucht  Und  wir  dnd  hier  nicht  Im  Stande  naher  su  erörtern, 
tne  diese  Abweiehnogen  der  OfFenbarang  hinsichtiioh  der  ^Cto- 
todteten^  nnd  hinBichtlich  der  äväfftcrth^  ngeStr]  sich  zo  unserer 
Stelle  stellen,  da  beide  Punkte  tief  in  den  Gresammtinhalt  der 
Apokalypse  eingreifen.  Doch  liegt  in  diesen  Abweichungen  von 
vorn  herein  nichts  Befremdliches,  da  die  OfTenbarang  den  pro« 
pheti^chen  Stoff  nach  seiner  zeitlichen  Aufeinanderfolge  sondert, 
was  bei  £zechiel  selbst  in  dem  uns  vorliegenden  Abschnitte  zurück- 
tritt. Ueberhaupt  ist  es  —  was  wir  schliesslich  nicht  unbemerkt 
lassen  dürfen  —  nicht  die  Absicht  unseres  ezechielisehen  Ab- 
schnitts, auf  alle  die  Todtenauferstehung  betreibende  Fragen  Ant- 
wort zu  geben,  Wif  vermissen  da  Vieles.  So  z.  B.  sagt  unsere 
Stelle  dem  ganzen  I8^ael  voraus,  dass  es  aus  seinen  Gräbern  auf- 
erstehen, und  dann  zum  Leben  eingehen  werde,  schweigt  aber 
^abei  davon,  dass  sich  mit  der  Auferstehung  ein  Gericht  verbin- 
tlen  wird,  dass  in  diesem  Oerichlianch  nicht  alle  einzelnen  Israe- 
liten bestehen,-  und  folglich  auch  nicht  alle  einzelnen  Israeliten 
2Qm  Leben  eingehen  Verden;  Selbstverständlich  werden  wir  hier- 
aus nicht  folgern  d4ffen,  unsere 'Stelle  wolle  lehren,  dass  was 
Israel  beträfe,  alle  einzelnen  Individuen  desselben  zum  Leben  ein- 
geben würden;  sonttern  es  verhälf-siök  bei  diesem  Abschnitte  ge- 
naa  wie  bei  dem  vorigen  so,  dass  nur  diejenigen  Momente  der 
letzten  Zukunft  zur  Aussage  gelangen,  auf  welche  es  für  den  Zweck 
ankommt.  Unsere'  Weissagung  hat  Israel  als  Ganzes  vor  Aug^ 
und  von  Israel  als  Ganzem  sagt  es  voraus,  dass  es  auferstehen 
und  in  das  Leben  eingehen  werde,  unbekümmert  um  die  so  oder 
80  vielen  Einzelnen,  die  zwar  mit  der  Gesammtheit  auferstehen, 
aber,  weil  sie  in  dem  darauf  folgenden  Gerichte  nicht  bestehen, 
nicht  in  das  Leben  eingehen  sondern  von 'dem  Baume  des  Lebens 
als  dürre  Blätter  abfallen  werden« 

Wir  haben  im  Obigen  unsere  AufTaasüng  des  Abschnitts  37^ 
1  —  14.  ohne  Unterbrechung  im  Zusammenhange  geben  wollen. 
Hiernach  wird  es  nicht  ohne  Frucht  sein,  auch  noch  auf  die  von 
den  unsrigen  abweichenden  Erklärungen  einen  prufen<^n  Blick  zu 
werfen. 

Die  jetzt  unter  den  Exegeten  die  meisten  Vertreter  zählende 
Ansicht  ist  die  von  Grotius  zuerst  vorgetragene,  und  demnächst 
von  Banmgarten-Crusius,  Ammon  und  Anderen  weifer  ausgebildete, 
dass  die  Auferstehung  hier  nnr  Bild  der  politischen  Wlederh«- 
stollung  aus  politischem  Tode  zu  politischem  Jieben  4sei,  und  dass 
daher  dieser  Abschnitt  eigentlich  nichts  weitei^  sage,  als  die  Israe- 
liten würden,  ob  sie  gleich  jetzt  zerstreut  und  unterdrückt  aeien, 
dennoch  wieder  in  ihr  Land  zurückkehren  und  zu  volklicher  Exi- 
stenz gedeihen.  Mit  dieser  Ansicht  zu  fechten,  verlohnt  sich  nicht 
Wer  in  37,  14.  in  seinem  Zusammenhange  mit  36,  25 — 27.  nicht 
Mehr  finden  kann  als  die  politische  Restitution  der  Juden,  für  den 
ist  überhaupt  keine  Weissagung  gegeben  und  geschrieben« 

24 
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jJVber  ..eben  bo  ^ntscimd^U  mÜBffen  Mrir  iizus  gegen  die  Aoa- 
kgung  'Hei)g8iben1)etg's  erklären*  Nach  Hengsteoberg  geben  di« 
Yer^e  Xh — ^14*  ntcbt.  bloes  eine  Anwendung  sondern  di«  Aofideu- 
tilng  und'  Erklärung,  des  Gesichts  Y.  1 — '10.,  so  dass  das  Gesicht 
V,  1 — 10,  Nichts  enthält,  l^as  nicht  in  d^n  Versen  11 — 14.  aos- 
dricklich    herausgesetzt  wäre,    sondern  nur   das   in    den  YerseQ 

.11*— 14.  mit  Worten  Ausgesprochene  symbolisirt;  l^un  enthalten 
di^  Yerse  11 — 14»  erstens  die  Zurückfuhrung  Israels  nach  CaDaan 
And  seine  poÜüS(Che  Restitution;  und  dies  wird  in  dem  Gesidt 
durch  das  Zusammenbringen  der  Gebeine,  und  ihre  Bekleidung 
mit  Sehnen  und  Fleisch  symbolisirt.  Und  zweitens  enthalten  die 
Yerse  11 — 14.  die  Belebung  dieser  geistUcben  Leichname  durch 
den  Geist  Gottes;  und  diese  wird  in  dem  Gesicht  durch  das  An- 
hauchen des  Windes  symbolisirt.  Diese  zweite  Hälfte  des  Inhalts 
ist  die  Hauptsache.  Also  ist  der  wesentlicbe  Inhalt  unseres  Ab- 
schnitts die  Yerheagsung,  dass  Israel  nach  seiner  Eückfuhrung  ans 
dem  Etil  eine  innerliehe  Belebmig  durch  den  Geist  Gottes  zu  Theil 
werden  soll.  Die,  sonst  den  damaligen  laraeliten  allerdings  be- 
kannte, Auferstehung  der  Leiber  ist  dabei  Jiir  Bild  für  diese  geist- 
lich innerliche  Wiedergeburt»  'Der  Tod  in:  unserem  Abschnitt  ist 
der  geistliche  Tod  Israds,  nio  des  willen  #6  dermalen  im  Exil 
war,  und  die  Wiederbelebung  ist  die  geistliche  Wiedergeburt.  Dies» 
geistliche  Wiedergeburt  ist  in  Chjfisto  gegeben,  und  vollzieht  sich 
jetzt  allenthalben,  wo  Todtes  lebendig  wird^  wird  sich  aber  aller- 
dings erst  nach  der  Todtenau&rstehung  im  eigentlichen  Sinne  voll- 
enden, do  dass  skh  also  unaere  Weissagung  wirklich  ganz  erst 
dann  erfüllen  wird^  wenn  das  in  Wirklichkeit  tritt,  wovon  sie  das 
Bild  entlehnt*  So  Hengstenberg,  und  im  Wesentlichen  auch  Ewald. 
Aus  unseren  obigen  Ausführungen  erhellt  ^  was  wir  gegen  diese 
Auslegung  zu  erinnern  haben  müssen:  die  Yerse  11  — 14.  geben 
sich  nicht  als  eine  Auslegung  des  Gesichts  ^  sondern  als  eine  auf 
den  Inhalt  des  Gesichts  sich  basirende,  denselben  auf  einen  be- 
stimmten Punkt  anwendende  Trostrede  an  IsraeL  Es  ist  mithiu 
unrichtige  und  widerstreitet  dem  klaren  Inhalt  der  Worte,  wenn  mau 
in  dem  Gesicht  eben  nur  das  finden  wiüy  was  die  Yerse  11 — H' 
enthalten;  vielmehr  enthält  das  Gesicht  Manches,  was  Y.  11— 14» 
nicht  enthalten ,  und  umgekehrt  Die  Bekleidung  von  Gebeinen 
mit  Sehnen  und  Fleisch  wäre  ein  sehr  unbehülflicbes  Bild  für  die 
politische  Bestitütion ;  und  das  eine  anschauliche  Beschreibung  der 
Auferstehung  der  Leiber  gebende  Gesicht  kommt  mit  diesem  seinem 
Wortsinne  und  in  seiner  Einheitlichkeit  nicht  zu  seinem  Recht, 
wenn  man  in  ihm  bloss  die  politische  Bestitütion  einer  Seits  nnd 
die  geistliche  Wiedergeburt  anderer  Seits  symbolisirt  findet.  Es 
kann  Y.  12.  nicht  von  einer  blossen  politischen  Bestitütion  «is 
dem  Exil  die  Bede  sein,  denn  die  Zurückführung  in  Canaan,  von 

'  welcher  da  die  Bede  ist,  soll  wie  die  36,  24.  geweissagte,  erst 
nach   der  Auferstehung   eintreten.     Und   die   Belebung   durch  den 
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Geist  Y,  14.  kann  nicht  bloss  das  sein,  was  Jotst  als  geistliche 
Wiedergeburt  den  Gfluubigea  widerfahrt,  denn  die  Verheissung 
y,  14.  geht  auf  ,'dG,  25 — 27.  zurück,  wo  von  Entsundigung  und 
Heiligung  bis  zur  Sundlosigkcit  ^c  Bede  ist«  Hengstenbeig  hat 
sich  hier  wie  an  allen  Stellen  ähnlichen  Inhalts  durch  den  Gegen- 
satz gegen  einen  falschen  Realismus  zu  spiritualisirender  Verfluch-  4' 
tigang  hintreiben  lassen.  Wir  theilen  diesen  Gegensatz;  aber  der 
rechte  Gegensatz  gegen  den  falschen  Hcalismus  ist  nicht  die  spiri- 
tualisirende  Verfluch  tiguag. 

Noch  weiter  als  Hengstenberg  irrt  Iluvernick  von  dem  ein- 
fachen Wortsinne  unserer  Stelle  ab.  Nach  ihm  hat  £zechiel  hier 
nicht  die  Todtenaaferstehung,  weder  die  allgemeine  noch  die  be- 
sondere Israels  verkündigt  Sondern  das  Gesicht  veranschaulicht 
den  Satz,  dass  Gottes  Allmacht  and  Geist  wirklich  auch  das  Todte 
wieder  lebendig  machen  können«  Diese  selbst  den  Tod  überwin- 
dende Schöpferkraft  Gottes  wird  dargestellt  auf  Grund  der  Todten- 
erweckungen  des  Elias  und  Elisa  und  der  Stelle  Jes.  26,  19. 
Auf  Grund)  nicht  der  Auferstehung  der  Todten,  sondern  dieser 
schöpferischen  Macht  Gottes  über  den  Tod  soll  das  an  seiner  Zu- 
kunft verzweifelnde  Volk  (V.  B.  11.)  seine  Restitution  und  Ver- 
herrlichung hoffen.  Richtig  hat  hier  Hävernick  das  Verhältniss 
der  Verjse  11 — 14.  zu  dem  Gesicht  erkannt  Aber  wie  zweeklos 
und  dem  Wortsinne  zuwider  seine  Auffassung  des  Gesichts  als 
einer  Veranscfaaulichun^  der  Macht  Gottes  über  den  Tod  ist,  er- 
heUt  am  besten  aus  der  Art,  wie  Gehler  die  von  ihm  gebiUigle 
Havernicksche  Erklärung  dogmatisch  verwertheC,  wenn  er  {Veteris 
test  sententiade  reb.  post  mortem  fut  iUustrata  p.  45.)  sagt:  die 
Auferstehung  werde  hier  also  nicht  gelehrt;  es  lasse  sich  aus 
unserer  Stelle  schliessen^  dass  Gott  Todte  erwecken  könne,  aber 
dass  er  Todte  erwecken  wolle  und  werde,  ergebe  dieselbe  nicht 
Wir  sollten  meinen,  wenn  Gott  erst  den  Ezechiel  sehen  lässt,  wie 
Todte  auferstehen )  und  ihm  dann  mit  dürren  Worten  sagt  ^^ich 
werde  eure  Gräber  öffnen,  und  werde  ench  auferstehen  lassen  snu 
euren  Gräbern^,  so  wäre  mit  allergrösster  Deutlichkeit  gesagt, 
dass  Gott  Todte  auferstehen  lassen  nicht  bloss  kann  sondern  Auch 
will  und  wird« 

Hitzig,  der  bei  diesem  Abschnitte  dem  Sachlichen  mehr  Au^ 
merksamkeit  zugewendet  hat  als  seine  Art  ist,  erkennt  unter  sehr 
treffender  Beleuchtung  der  Auslegungen  des  Gtoüus^  Hengsten- 
berg^s  und  Hävernick's  an,  dass  hier  von  der  Auferstehung  dpr 
Todten  im  wörtlichen  und  eigentlichen  Sinne  die  Rede  sei^   aber 

er  beschränkt   dieselbe  wegen   des  D^'H'nn  V.  9-   auf  die  in.  der 

-1 

Katastrophe  getödteten  Israeliten,  und  denkt  sich  den  Zusammen- 
hang unseres  Abschnitts  mit  den  umgebenden  in  einer  Weise,  die 
er  Niemandem  glauben  machen  wird  als  sich  selber.  Ezechiel  hal^ 
sagt  er,  36,  37.  vorausgesagt,  dass  Gott  Israel  mehren  wolle  wie 

24« 


■1; 
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eihe  Heer^e.  Dak  schien  aximoglich ,  4a  der  grosste  Tbefl  der 
Israeliten  in  der  Katastrophe  .  erschlagen  worden  war.  Da  geben 
nun  die  beiden  Abschnitte  37,  1  — 14.  und  37,  15 — 28.  jeder  ein 
Mittel  an,  durch  welches  Gott  Israel  wieder  mehren  wird.  Nach 
37,  15  —  28.  wird  er  die  getrennten  Stamme  und  Reiche  wieder 
vereinigen,  und  dadurch  Israel  mehren.  Nach  37,  1 — 14.  aber 
wird  er  jene  in  der  Katastrophe  getodteten  Israeliten  sammt  und 
sonders  wieder  auferstehen  lassen  im  wortlichen  Sinne  und  dadurch 
Israel  zu  einem  grossen  Heer  machen.  Wir  haben  gesehen,  daßs 
das  D'^J^TTI  V.  9.  nicht  zwingt,  die  Auferstehung  auf  die  Getodteten 

Israels  eingeschränkt  zu  denken,  dass  vielmehr  einer  solchen  Ein- 
schränkung das  bj^Ttt^'^  rT'B't'S  V.  11.  widerspricht. 

Dagegen  sind  wir  mit  der  Erklärung  unseres  Abschnitts,  die 
sich  nach  dem  Vorgänge  der  alten  Kirche  bei  den  älteren  lutheri- 
schen Theologen  findet,  einverstanden.  So  sagt  Calov:  V.  1 — 10. 
lehren  die  allgemeine  Auferstehung  der  Todten  nach  dem  Wort- 
laut, und  haben  keinen  anderen  bildlichen  Sinn.  V.  11  — 14.  aber 
sind  nicht  eine  Deutung  und  Erklärung  von  V.  1  — 10.,  sondern 
sie  zeigen  den  Zweck,  zu  welchem  Gott  hier  den  Propheten  die 
Auferstehung  im  Gesicht  schauen  lässt.  Vermöge  der  Analogie 
nämlich,  die  die  Restitution  mit  der  leibHcben  Auferstehung  hat, 
soll  der  Prophet  aus  dem  Gesicht  der  Auferstehung  erkennen,  dass 
Israel  eine  Restitution  möglich  und  gewiss  ist  Nicht  einverstan- 
den feiöd  wir  hier  nur  mit  der  Auffassung  der  Verse  11 — 14.,  in 
welchen  dem  Propheten  nicht  Etwas  zu  erkennen,  sondern  Etwas 
Ett  predigen  gegeben  wird,  und  in  welchen  auch  von  etwas  Mehr 
als  von '  einer  blossen  Restitution  Israels  die  Rede  ist 

Fünftes  Goltesivort:  37,  15—28. 
Die  scJdiesslicke  Einigung  des  Volkes  Gottes, 

Dem  „ganzen  Hause  Israels**  hatte  37,  11.  die  Auferstehung 
und  durch  dieselbe  hindurch  die  Vollendung  verheissen.  In  diesen 
Worten  „das  ganze  Haus  Israel **  lag  aber  selbst  eine  Verheissung, 
denn  ein  Ganzes  war  Israel  die  letzte  Zeit  daher  nicht  gewesen, 
und  war  es  noch  nicht  Dies  kurz  und  abgerissen  in  die  vorige 
Weissagung  hineingetretene  Moment  bedurfte  noch  der  Ausführung, 
"Welche  ihm  im  vorliegenden    fünften  Gottesworte  gegeben  wird. 

Dies  Gottes  wort  zerfallt  in  drei  Abschnitte:  der  erste  V.  16. 
17.  trägt  dem  Propheten  ein  Zeichen  auf,  das  er  vor  den  Augen 
seiner  Hörer  thun  soll;  der  zweite  V.  18 — 20.  schreibt  ihm  vor, 
wie  er  selbiges  Zeichen  seinen  Hörern  deuten  und  erklären  soll;, 
daran  aber  knüpft  dann  drittens  V.  21  —  28.  Gottes  Rede  eine 
weiter  greifende,  bis  in  die  fernste  Zukunft  ihre  Lichter  werfende 
Weissagung. 
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Der  Prophet  soll  zwei  Holzer  nehmen.  Offenbar  geht  die 
symbolische  Handlung ,  welche  unsere  Verse  vorschreiben ,  auf 
4  Mos.  17,  17.  zurück.  Auch  erinnert  Hitzig  mit  Kecht.,  dass 
die  Ausdrücke    C03E^  und  PJSD   erst  „Stab"    und   dann  „Stamm" 

bedeuten,  und  dass  diese  Doppeldeutung  an  unserer  Stelle  in  Be- 
tracht komme.  Hieraus  folgt,  dass  wir  uns  unter  den  Hölzern, 
die  der  Prophet  hier  zur  Hand  nehmen  soll,  nicht  mit  etlichen 
Auslegern  Tafeln  sondern  Stäbe  zu  denken  haben.  Zwei  Stäbe, 
nicht  etwa  (wie  Dathe  meint)  ein  auf  beiden  Seiten  zu  beschreiben- 
des Holz,  soll  der  Prophet  zur  Hand  nehmen.  Auf  den  ersten 
Stab  soll  er  schreiben:  „des  Judah,  und  der  Söhne  Israel,  seiner 
Genossen",  d.  h.  er  soll  dies  Holz  dem  Königreich  Judah  zu- 
schreiben. Dass  zu  „des  Judah"  noch  „und  der  Söhne  Israel, 
seiner  Genossen"  hinzugefügt  wird,  hat  seinen  Grund  darin,  dass 
zum  Königreich  Judah  ausser  dem  Stamme  Judah  noch  Benjamin, 
Levi,  ein  Theil  Simeons,  und  ausserdem  viele  Einzelne  aus  allen 
Stämmen  sich  hielten,  vgl.  2  Chron.  11,  12.  ff.  15,  9.  30,  11.  18. 
31,  1.  In  der  Aufschrift  auf  den  andern  Stab,  der  dem  König- 
reich Israel  gelten  soll,  wird  dieses  erst  Joseph  und  dann  Ephraim 
genannt.  Hävernick  meint,  es  werde  erst  der  ehrenvolle  Name 
Joseph  gebraucht,  dann  aber  der  Deutlichkeit  wegen  der  im  ge- 
meinen Leben  gebräuchliche  l^ame  Ephraim  hinzugefügt.  Wir 
möchten  lieber  sagen :  das  Königreich  Israel  wird  Joseph  genannt, 
weil  das  aus  den  beiden  starken  Stämmen  Ephraim  und  Manasse 
bestehende  Haus  Josephs  in  ihm  die  Hauptmasse  bildete;  -^s  wird 
aber  auch  Ephraim  genannt,  weil  der  Stamm  Ephraim  (vgl.  V.  19») 
in  ihm  die  Hegemonie  hatte.  Die  beiden  Hölzer,  Stäbe*  sollen 
also  die  beiden  Königreiche  vorstellen.  Und  diese  beiden  Stäbe 
soll  dann  der  Prophet  zusammenfügen,  in  seiner  Hand  zd  El^ni 
Holz  zusammen  fassen. 

Und  wenn  dann  die  den  Propheten  umgebenden  Israeliten  ihn 
nach  der  Intention  dieser  zeichenhaften  Vornahme  fragen,  soli-'Cir 
ihnen  (V.  18 — 20.)  sagen:  so  wie  hier  die  Judah- und  Israel  be- 
deutenden Stäbe  zu  Einem  Holz  vereinigt  seien  in  des  Propheten 
Hand,  so  werde  Gott  auch  die  durch  die  beiden  Stäbe  bedeuteten 
Judah  und  Israel  wieder  vereinigen,  dass  sie  Eins  seien  in  Gottes 
Hand.  Wir  übersetzen,  „das  Holz  Josephs,  welches  in  der  Hand 
Ephraims  ist".  Das  Reich  Israel  wird  Joseph  genannt,  weil  die 
Stämme  Ephraim  und  Manasse  die  Hauptmasse  seiner  Bevölkerung 
bildeten;  es  befand  sich  aber  das  Reich  Israel  „in  der  Hand 
Ephraim's",  weil  der  Stamm  Ephraim  in  demselben  die  Hege- 
monie  hatte.     Das   erste   'y^'^   stellt   sich   dem  "^"I^S   am  Schlüsse 

des  Verses  gegenüber:  durch  die  Hand  Ephraims  war  die  Tren- 
nung des  Volks  in  zwei  Reiche  gekommen,  aber  sie  werden  wie- 
der vereinigt  werden  durch  Gottes  Hand.  Der  V.  20.  bezeugt 
übrigens   zum   Ueberfluss,    dass   Hengstenberg  sich  irrt,   wenn  er 


374  Kap,  37,  70, 

Termntliet.,  die  symbolische  Handlcmg  sei  nicht  wirklich  vorge- 
nommen, sondern  ein  innerlicher  Vorgang  geblieben.  Ein  inner- 
licher Vorgarig  wäre  hier,  wo  es  darauf  ankam.  Anderen  eine  Mit- 
theilung zu  machen,  geradezu  zweckwidrig;  es  }iegt  auch  hier  gar 
kein  Grund  vor,  warum  Ezechiel  die  symbolische  Handlung  nicht 
wirklich  hatte  vornehmen  sollen;  und  ;^nm  Ueberfluss  versichert 
y«  20.,  dass .  Ezechiel  geradezu  Befehl  erhielt  dieselbe  „vor  den 
Augen'^  der  Israeliten  zu  thun,  welchem  Befehl  er  billig  gehorcht 
haben  wird.  Allerdings  ergiebt  sich  dann  hieraus,  dass  Ezechiel 
sieht,  wie  Hengstenberg  und  Hävernick  annehmen,  alle  diese  Weis- 
sagungen 33,  23  —  39,  29.  in  der  Einen  Kacht  33,  22.  sprach, 
welche  -Annahme  sich  uns  aber  auch  sonst  als  unrichtig  er- 
wiesen hat« 

Das  ganze  Haus  Israel,  jetzt  dürren  Todtengebeinen  vergleich- 
bar, hatte  Gott  37,  11 »  12.  auferstehen  zu  lassen  verheissen.  Zur 
Zeit  dieser  Weissagung  war  das  Haus  Israel  nicht  ganz,  sondern 
bisher  in  Judah  und  Israel  getheilt  gewesen.  Nun  aber,  durch 
das  dem  Ezechiel  aufgetragene  Zeichen,  un4  durch  die  Auslegung, 
welche  Ezechiel  von  dem  Zeichen  den  Schaperi)  desselben  geben 
soll,  verheisst  Gott,  dass  er  diese  Trennung  wieder  aufheben, 
Israel  wieder  vereinigen  will,  dass  es  Eins  sei  in  seiner  Hand. 
Die  Weissagung,  dass  Gott  diese  seinem  Willen  widersprechende 
Trennung  nicht  bleibend  sein  lassen,  sondern  seiner  Zeit  wieder 
aufheben  werde,  ist  fast  so  alt  als  die  Trennung  selber.  Schon 
Hos.  2,  2.  Jes.  11,  19«  Jerem.  3,  18.  fif.  war  davon  geweissagt, 
ttnd  Hosea  hatte  dabei  gesagt,  dass  dies  dann  geschehen  werde, 
we&n  dkr  zweite  David  das  Volk  Gottes  weiden  werde ;  und  Jere- 
mia  hatte  dabei  gesagt,  dass  das  dann  geschehen  werde,  wenn 
OotC  alle  Heidenvölker  zu  seinem  Volke  sammeln  werde.  Da 
wiederholt  nun  Ezechiel  zunächst  nur  das,  dass  die  Trennung  Ju- 
dabt und  Israels  wieder  aufgehoben  werden  soll.  Aber  über  die 
Zeit,  wann  dies  geschehen  soll,  sagt  er  zunächst  in  den  Versen 
16^—20*  Miehts*  Aus  dem  Zusammenhange,  in  weichein  unsere 
Wttgsagong  37,  16  —  20.  zu  37,  11.  12.  steht  ^  lässt  sich  für  die 
Beantwortung  der  Frage,  wann  nach  Ezechiel  die  Wiedervereini- 
gung Judah^s  und  Israels  erfolgen  soll,  Nichts  entnehmen*  Es  ist 
37,  11.  12.  nur  gesagt,    dass   ganz  Israel  auferstehen  soll;   aber  I 

es  ist  nicht  gesagt,  ob  es  schon  vor  der  Auferstehung  wiederver- 
einigt werden  soll,  um  als  ganzes  aufzustehen,  oder  ob  es  etwa 
erst  durch  die  Auferstehung  selbst  in  den  Zustand  der  Einigung 
gebracht  werden,  diese  Einigung  also  eine  Folge  der  Anferstehung 
und  sich  daran  sehliessenden  Wiederbelebung  sein  soll.  Es  ist 
allzurasch  genrtheilt,  wenn  Hävernick  die  Auslegung  unseres  Got- 
teswortes mit  der  Bemerkung  beginnt:  die  Frucht  der  wunderbaren  ^ 
Erneuerung  Israels  (37,  14.)  sei  seine  Einheit,  und  so  gehe  nun 
die  Rede  37,  15.  fF*  zu  dieser  weiter.  Es  wäre  eben  so  möglich,  i 
das»  uns  umgekehrt  unser  Abschnitt  37,  15rff.  zeigen  wollte,  wo-          } 


Kap,  37,  21.  ff.  a7Ä. 

Ton  die  wunderbare  Srnevertiag  Israels  S7,  14.;  die  fVuchi'wäre» 
Indessen,  unsere  Weissagung  ist  noch  nicht  zu :  Endie.  Die  Vers» 
16—20.  haben  zunächst  nur  ein  Negatives,  die  einstige  Aufhebung 
der  alten  zwischen  Judah  und  Israel  bestandenen  Trennung  durch 
Gottes  Hand ;  in  Aussicht  gestellt  Man  erwartet  da,  anch  von 
der  positiven  Seite  dieses  Ereignisses  Etwas  zu  hören.  '  Auch  er* 
hebt  sich  unwiUkührlich  die  Frage,  welche  Thaten  denn  die  Hand 
Gottes  thun  werde,  um  dieses  Ereigniss  zu  Stande. zu  bringen B 
Die  an  unsere  Weissagung  sich  V.  2 1  «^^  2*8.  anschliessende  pro-* 
phetische  Gottesrede  weissagt  uns  nun  die  Gottesthaten ,  dureh 
welche  Gott  die  Trennung  Judahs  von  Israel  aufheben  wird,  giiebt 
nns  damit  zu  dem  negativen  Resultat  der  Verse  16«*-20.  das  posi^ 
tive  Complement,  und  wird  uns  dabei  vielleicht  auch  Antwort  auf 
uusere  Frage  nach  der  2^it  der  Erfüllung  geben.  Durch  Zweierlei 
war  Israel  zum  Volke  Gottes  geeint  und  ols  solches'  zusammen- 
gehalten: durch  sein  Heiligthum  und  die  damit  zusammenhänge&>^ 
den  Institutionen,  und  durch  das  ihm  von  Gott  gesetzte  König« 
thnm  aus  Davids  Stamm.  Um  Beides  hatte  sich  Israel  durch  seine 
Zertrennung  gebracht,  erst  um  den  vollen  Segen  davon,  und  im 
weiteren  Verfolge  um  diese  beiden  Dinge  selber.  Das  Heiligthum 
war  vernichtet,  Davids  Stamm  war  exiürt,  und  Beides  war  die 
schliessliche  Folge  jener  Zertrennung.  Darum  setzt  sich  die  Ver^ 
heissung  von  der  Aufhebung  der  Volkstrennung  V.  21—28.  in  eine» 
Gottesrede  fort,  welche  die  Wiederherstellung  des  Königthuros  und 
die  Wiederherstellung  des  Heiligthums  verheisst  V/21 — 25.  reden 
von  dem  künftigen  Königthum,  und  V.  2^*— 28.  reden  von  dem 
künftigen  Heiligthum.  Hören  wir  nun  aber  zuvor,  wie  dies  ge- 
schieht. 

Der  V.  21.  nimmt  die  Verheissung  wieder  auf,  dass  Gott 
Israel  aus  seiner  Zerstreuung  in  sein  Land  zurückfuhren  will.  Wir 
haben  gesehen , '  dass  es  der  Character  der  ganzen  vorliegenden 
Reihe  von  Weissagungen  ist,  von  den  nächsten  Gutthaten,  die 
Gott  an  seinem  Volke  thnn  will,  auszugehen^  dann  aber  auch  rasch 
von  diesen  zu  den  schliesslichen  Qottesthaten  der  Vollendung  über- 
zugehen, als  welche  ihr  eigentliches  Thema  sind«  So  fanden  wir 
es  in  dem  Abschnitte  36,  16 — 38.,  wo  die  Weissagung  auch 
V.  24.  gerade  wi«  an  unserer  Stelle  von  der  Rückkehr  Israels 
aus  dem  babylonischen  Bxil  ausging,  aber  auch  sofort,  wie  nn« 
die  Verse  36,  25  —  27«  zeigten,  aber  die  Ausführung  Israels  aus 
Babel  hinaus  auf  eine  schliessliche  Heimfubiung  des  Volkes  Gottes 
aus  aller  Welt  in  ein  sündlos  beiliges  Datäit  hinüber  blickte. 
Auch  der  Abschnitt  37,  1—- 14.  yerläugnet  diesen  Character  nicht, 
sofern  er  ebenfalls  37,  11.  von  dem  dermaligen  Todeszustande 
Israels  und  seiner  Aufhebung  aus-  und  zu  der  schliesslichen  Todten- 
auferstehung  übergeht  So  finden  wir  es  nun  auch  an  unserer 
Stelle  37,  21.  Es  wird  da  verheissen,  dass  Gott  Israel  ans  dea 
Heidenvdlkern  in  sein  Land  zurückbringen  werde,  und  wir  werden 
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diese  VerheisfiiiDg  jedenfalls  zuuacbati  von  der  Rückkehr  ans  Babel 
zn  Terstehen  haben.  Aber  dk  W^ssagong  geht  nun  auch  über 
diese  nächste  Zukunft  schon  im  folgenden  Verse  unverkennbar 
hinaus,  indem  der  V.  22.  £twas  bringt,  was  mit  der  Rückkehr 
aua  Babel  sich  nicht  yerband,  noch  von  derselben  erwartet  werden 
mochte.  Der  V.  22.  nämlich .  sagt  Yoraus ,  dass  Ein  Konig  über 
alle  Israeliten  herrschen  soll*  Und  als  diesen  Einen  Konig  be* 
nennt  Y.-  24.  den  „Knecht  David^,  von  welchem  wir  aus  34,  24. 
wissen,  dass  er  kein  Anderer  als  der  Messias,  der  Herr  Christas 
ist  Zu  dem  Regiment  dieses  Königs  setzt  aber  unser  Y.  22. 
weiter  auch  die  yerheissene  Yereinigung  der  Israeliten  in  Yerbin- 
dung.  Es  heisst:  dieser  Konig  werde  Konig  über  alle  Israeliten 
sein,  und  wenn  dieser  Konig  über  sie  alle  Konig  sein  werde,  da 
werde  dann  femer  Israel  nicht  wieder  in  zwei  Yölker  und  Reiche 
getheilt  werden.  Darin  ist  ein  Zwiefaches  enthalten.  Erstens, 
dass  das  Konigthum  dieses  David  die  getrennten  Israeliten  zu- 
sammen bringen  wird :  indem  dieser  Knecht  David  es  dahin  bringt, 
sie  Alle  zu  beherrschen  und  sich  zu  unterwerfen,  bort  ihre  Zer- 
trennung  gründlich  auf,  und  sie  sind  Eins  in  Gottes  Hand.  Zwei- 
tens, dass  nachdem  Solches  diesem  David  gelungen  sein  wird, 
weiterhin  keine  der  dermaligen  analoge  Zerti*ennung  in  dem  Yolke 
Gottes  werden,  die  Einigung  und  Einigkeit  desselben  dauerhaft 
und  ewig  sein  wird.  Und  ausserdem  setzt  unser  Y.  22.  das  Re- 
giment dieses  David  auch  mit  der  verheissenen  Wiederbringung 
in  das  Land  in  Yerbindung.  Es  heisst:  Gott  werde  die  Israeliten 
in  ihr  Land  bringen,  und  zu  Einem  Yolke  machen,  und  wenn  sie 
so  im  Lande  auf  den  Bergen  Israels  seien,  da  werde  der  David 
Konig  über  sie  sein.  Unverkennbar  sind  in  der  ersten  Yershälfte 
die  einzelnen  Data  so  in  dieser  Zeitfblge  an  einander  gefügt,  dass 
Israels  Heinfiiubrung  in  sein  Land  und  Yereinigung  zu  Einem  Yolk 
voraufgehen  werden,  und  das  Regiment  des  David  dem  nachfolgen 
wird.  Hiernach  sagt  uns  denn  der  Y.  22.  im  Zusammenhange 
n:iit  Y.  21.  Folgendes:  Gott  wird.  Israel  aus  den  Heiden völkero 
heimbringen,  in  sein  Land  führen,  nnd  zu  Einem  Yolke  machen; 
und  wenn  sie*  so. in  ihrem  Lande  .sind,  wird  der  Knecht  David 
König  über -sie 'alle  'werden.;,  ist  es  aber  dem  Einecht  David  ge- 
lungen sie  aUe  i seiner,  Herrschaft -zu  unterwerfen,  so  wird  sein 
Regiment  sie  der  Art  einigem,  dass  in  Ewigkeit  keine  ihrer  jetzigen 
Trennung  in  ^zwei  -  Yölkiar  und  Reiche  ähnliche  Trennung  unter 
ihnen  wiedei*  entstehen  'iwird.^  Dabei  fallt  auf  den  ersten  Blick 
auf,  dass  die  Wied^rv^einiguhg  Israels  zwei  Mal  erwähnt  wird: 
dieselbse .  wird  naoh./den  Worte»  unseres .  Yerses.  erst  durch  die 
Heimführung  Israels .  in  sein  Land^j  und  zweitens  noch  ein  Mal 
durch  das.  Regiment  des  andern  David  zu.  Wege  gebracht  Aber 
ein  Widerspjfuch  ist  das  nicht,  sondern  ein  Räthsel;  und  gerade 
indem  wir  di43  Losung  dieses  Räthsels  versuchen,  finden  wir  den 
vollesi  Aufschluss  über  den  Sinn  und  die  Tragweite  unserem  Stelle. 
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Die  Wege,  welche  Gott  Israel  nach  dem  babylonischen  Exil  laut 
der  Geschichte  geführt  hat,  und  laut  der  Wei«6agung  ferner  führen 
wd,  sind  kürzlich  folgende:  Gott  führte  Israel,  und  nicht  blosa 
Judah  sondern  auch  die  zehn  Stämme,  aus  dem  babylonischen 
£xil  zurück,  und  liess  sie  wieder  als  Ein  Volk  in  ihrem  Lande 
sicher  wohnen.  Da  war  also  eine .  Heimführung  und  eine  Ver- 
einigung. Aber  die  rechte  Heimführung,  das  vollendete  Gegenbild 
der  Ausführung  aus  Babel  war  dies  noch  nicht;  und  es  war  auch 
die  rechte  Vereinigung  noch  nicht,  so  fern  doch  viele  Israeliten 
nicht  aus  dem  Exil  zurückkehrten  sondern  in  allen  Ländern  ver- 
streut blieben.  Vielmehr  sendete  Gott  den  anderen  David.  Aber 
nur  Ein  Theil  Israels  folgte  demselben  als  seinem  Herrn  und  König, 
und  ein  anderer  Theil  fiel  ab  im  Unglauben:  es  ward  zunächst 
nur  eine  neue^  der  Trennung  in  ein  gläubiges  Judah  und  ein  un- 
gehorsames Israel  analoge,  nur  noch  viel  schärfere  Trennung.  Es 
folgt  nun  erst  ein  langer  geschichtlicher  Process,  bevor  es  dahin 
kommt,  dass  der  andere  David  auch  an  dem  ungehorsamen  Theil 
Israels  seine  Königsmacht  beweisen  kann.  Aber  Solches  wird  ihm 
schliesslich  gelingen.  Auch  der  abtrünnige  Theil  Israels  wird  ein- 
mal an  den  Herrn  Christum  glauben,  und  dann  wird  Israel  aber- 
mal  aus  den  Völkern  gesammelt,  in  sein  Land  gesetzt  werden, 
und  als  ein  christliches  Volk  unter  dem  Wort  des  Herrn  leben. 
Wenn  aber  das  geschehen  sein  wird,  wird  die  Zertrennung  Israels 
gründlich  aufgehoben  sein,  und  keine  neue  Spaltung  wieder  kom- 
men, denn  hieran  wird  die  Vollendung  selbst,  der  Eingang  in  das 
Ewige  sich  anschliessen.  Ist  dies  laut  der  Geschichte  und  der 
Weissagung  die  Zukunft  Israels,  so  war  ja  allerdings  zu  Ezechiels 
Zeit  noch  eine  zwiefache  Wiedervereinigung  Israels  zukünftig,  näm- 
lich erstens  die  durch  die  Bückkehr  aus  dem  babylonischen  Exil 
gewirkte  vorläufige  und  unvollkommene,  und  zweitens  die  noch 
jetzt  zukünftige  definitive,  die  durch  den  anderen  David  gewirkt 
werden  wird,  wenn  er  das  abtrünnige  Israel  seinem  Königthum 
unterwirft  durch  das  Wort  seines  Mundes;  und  unser  Vers  thut 
ganz  recht,  wenn  er  beide  aus  einander  halt.  Unser  Vers  giebt 
einfach  in  wenigen  kräftigen  Strichen  ein  Bild  der  ganzen  Zukunft 
Israels  vom  babylonischen  Exil  an  bis  in  die  Ewigkeit,  so  daes 
sich  in  die  Worte  unseres  Verses  der  ganze  oben  skizzirte  ge- 
schichtliche Weg  Israels  hinein  liest.  Sacharjah  weiss  dann  das 
Alles  viel  genauer  einzeln  anzugeben.  Auch  Sacharjah  weiss  zu 
sagen,  wie  Israel  durch  die  Zurückführung  Israels  aus  dem  Exil 
•  wieder  Eins  werden  soll;  er  weiss  aber  auch,  dass,  wenn  dann 
Israels  König  kommen  wird  in  Niedrigkeit,  eine  noch  viel  tiefer 
als  die  frühere  greifende  Trennung  in  ein  gläubiges  Judah  und 
ein  ungehorsames  Israel  werden  wird ;  und  er  weiss  endlich  auch, 
dass  dennoch  schliesslich  auch  dies  ungehorsame  Israel  sich  dem 
rechten  König  in  Thränen  der  Busse  beugen,  und  dasis  dann  dieser 
König  es  als  Eine  Heerde  weiden  wird.     Dieses  Alles,  was   Sa- 
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eharjah  in-  den  letzten  sechs  Kapiteln  seines  Buches  weitläufig 
ans  einander  legt,  fasst  sich  hier  bei  Ezechiel  in  den  Versen  31. 
22.  zusammen,  die  mit  der  ZurSckfährung  Israels  anheben  und 
schliessen  mit  der  Ewigkeit,  in  welcher  keinerlei  Zertrennnng  des 
Volkes  Gottes  mehr  sein  wird. 

Dass  der  Schln*s  des  V.  32.  uns  wirklich  bis  an  die  Ewiff- 
keit,  bis  an  die  Vollendung  gefuhrt  hat,  erkennen  wir  nun  deut- 
lich ans  der  Art,  wie  der  V.  23.  fortfahrt.  Derselbe  setzt  voraus, 
dass  der  Kjiecht  David  laut  V.  22.  alle  Israeliten  seinem  KÖnig- 
thum  unterworfen,  und  ihre  Einigung  vollständig  und  ewig  gemacht 
hat,  und  beginnt  die  Folgen  darzulegen,  welche  die  Verwirklichung 
des  Regimentes  dieses  David  über  Israel  für  dasselbe  haben  wird. 
Es  sind  das  folgende.  Erstens  wird  Israel  sich  dann  nicht  mehr 
wie  jetzt  verunreinigen.  Natürlich  haben  wir  das  im  vollen  Sinn 
zu  nehmen,  und  darunter  diejenige  sündlose  Heiligkeit  zu  verstehen, 
welche  uns  schon  die  Stellen  36,  25  —  27.  37,  14.  als  den  End- 
zustand Israels  hingestellt  haben.  Diese  Auffassung  wird  uns  be- 
stätigt durch  das  Zweite,  was  V.  23.  als  Folge  des  verwirklichten 
Königthums  des  David  über  Israel  hingestellt  wird :  Gott  wird  sie 
dann  erretten  aus  allen  ihren  Wohnsitzen,  darinnen  sie  sich  ver- 
sündigt haben.  Offenbar  ist  da  von  einer  Herausführung  die  Rede^ 
Aber  welches  sind  die  Wohnsitze,  aus  denen  sie  dann  ausgeführt 
werden  sollen,  weil  sie  sich  darin  versündigt  haben?  Hitzig  meint, 
es  konnten  nur  Wohnsitze  im  Auslande  gemeint  sein,  weil  es 
sonst  immer  von  diesen  heisst,  dass  die  Israeliten  aus  denselben 
ausgeführt  werden  sollen.  Hengstenberg  sieht  wohl  ein,  dass  nur 
die  Wohnsitze  in  Canaan  gemeint  sein  können ,  aber  er  weiss 
nicht  zu  verstehen,  wohin  sie  denn  da  geführt  werden  sollen; 
darum  läugnet  er,  dass  von  einer  Ausführung  überhaupt  die  Rede 
sei,  und  meint:  die  Erlösung  von  den  Wohnorten  geschehe  nicht 
räumlich  sondern  geistlich,  in  der  Weise  dass  die  Sünde  aus  den 
Herzen  und  damit  aus  den  Umgebungen  getilgt  werde,  damit  so 
das  Land  durch  das  Verhalten  seiner  Bewohner  ein  heiliges  werde, 
gleichwie  es  durch  Israels  Sünde  ein  unheiliges  geworden  war. 
Aber  weder  Hitzig  noch  Hengstenberg  werden  wir  folgen  können. 
Es  liegt  zu  Tage,  dass  in  den  Worten  „ich  werde  sie  erretten  aus 
allen  ihren  Wohnsitzen,  darinnen  sie  sich  versündigt  haben"  der 
Begriff  einer  Ausführung  aus  diesen  Wohnsitzen  liegt,  dass  die 
Worte  nicht,  wie  sie  nach  Hengstenbergs  Meinung  müssten,  sagen 
können:  Gott  wolle  sie  selbst  reinigen,  aber  in  ihren  Wohnsitzen 
lassen,  als  mit  welchen  es  sich  von  selbst  finden  werde,  wenn  sie 
nur  erst  personlich  rein  seien.  Nicht  eine  Erlösung  von  ihrer 
personlichen  Sünde,  sondern  eine  Erlösung  von  der  durch  ihre 
Sünde  verunreinigten  Wohnstätte,  von  diesem  durch  ihre  Sünde 
gewirkten  Uebel  stellen  die  Worte  in  Aussicht;  die  den  Worten 
zu  Grunde  liegende  Anschauung  ist  die,  dass  die  bisherigen  Wohn- 
sitze  der  Israeliten  durch   ihre   bisherigen   Sünden    entweiht  und 
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verunreinigt,  dass  dieselben  dadurch  unleidliche,  zur  Heimatb  für 
ein  laut  der  ersten  Vershälfte  gereinigtes  sündloses  Volk  nicht 
mehr  passende  Wohnstattert  geworden  sind ,  und  dass  demnach' 
die  Israeliten,  nachdem  sie  aIsq  gereinigt  und  sündlo's  geworden, 
auch  diesen  verunreinigten  Wohnsitzen  entnommen  werden,  und 
andere  ihrem  nunmehrigen  Heih'gkeitsstande  angemessene  erhalten 
sollen.  Anderer  Seits  werden  wir  nicht  mit  Hitzig  an  die  Wohn- 
sitze der  exilirten  Israeliten  unter  den  Hcidenvolkern  denken  kön- 
nen.  Die  Sunde  der  Israeliten  wird  durch  die  'Worte  ^J^JOH  HK^K 

OnD  &u^  ^^^  Wohnsitze-  bezogen.     Dies  würde  noch  vollständiger 
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hervortreten,  wenn  wir,  wozu  wir  grammatisch  völlig  berechtigt 
wären,  diese'Worte  übersetzten:  „an  welchen  sie  sich  versündigt 
haben*^.  Aber  selbst  wenn  wir,  wie  wir  gethan  haben,  unß  be- 
gnügen zu  übersetzen  ^iu  welchen  sie  gesündigt  haben^,  liegt 
darin  doch  immer  das,  dass  die  Israeliten  durch  die  Sünden  und 
Greuel,  die  sie  während  ihres  Aufenthalts  in  diesen  Wohnsitzen 
gethan  haben,  diese  Wohnsitze  geschädigt,  entweiht,  verunreinigt 
haben.  Nun  haben  die  Israeliten  gewiss  auch  in  den  Ländern, 
wo  sie  als  Exilirte  wohnten,  Sünden  und  Greuel  gethan,  und  wir 
finden  auch,  dass  sie  von  den  Propheten  um  solcher  Sünden  willen, 
die  sie  in  Mitten  der  Heidenvolker  thaten ,  gerügt  werden.  Aber 
wir  finden  niemals,  dass  diese  Sünden  der  Israeliten  auf  die  L$ln- 
der  der  Heiden  bezogen  würden ,  dass  die  Sache  so  angesehen 
wurde,  als  würden  die  Länder  der  Heiden  durch  diese  in  ihnen 
von  den  Israeliten  begangenen  Sünden  ergriffen,  entweiht  und  ver- 
unreinigt. Der  alttestamentliche  Standpunkt  liess  eine  solche  Be- 
trachtung gar  nicht  zu.  Nach  alttestam entlicher  Anschauung  konnte 
und  rausste  wohl  Canaan,  das  von  Gott  aus  der  unheiligen  Erde 
ausgesonderte  und  geheiligte  Land,  durch  Sünden  seiner  Bewohner 
entheiligt  werden  j  aber  die  Länder  der  Heiden  waren  von  vorn 
herein  unheiJig,  und  konnten  durch  die  Sünden  der  Israeliten  nicht 
erst  profanirt  werden.  Dazu  kommt  nun  aber,  dass  nach  dem 
Zusanmienhange  die  Israeliten,  wenn  ihnen*  das  in  V.  23.  Geweis- 
ßagte  widerfahren  wird,  in  ihrem  Lande,  in  Canaan  und  nicht 
in  den  Heidenländern  sein  werden.  Wir  werden  also  unter  den 
Wohnsitzen,  aus  wekhen  Israel  als  aus  einem  durch  ihre  Sünden 
unleidlich  gewordenen  Zustande  erlöst  werden  soll,  nur  Canaan 
selbst  verstehen  können;  und  wenn  wir  nun  dabei,  wie  ausgeführt, 
durch  die  Worte  gezwungen  werden  an  eine  Ausführung  zu  denken, 
so  bleibt  uns  nur  übrig,  uns  derjenigen  prophetischen  Stellen  zu 
entsinnen,  in  denen  wie  Sach.  13,  10.  deutlich  vorausgesagt  ist, 
dass,  wenn  der  verheissene  König  dazu  gelangt,  sein  Reich  der 
Herrlichkeit  aufzurichten,  auch  Canaan  nicht  das  alte  bleiben,  son- 
dern erneuert,  verklärt,  verwandelt,  das  ewige  Canaan  werden 
wird,  um  die  rechte  Heimath  für  ein  rechtes  Volk  Gottes  zu  sein. 
Canaan  war   allerdings  durch  Gott  von   der  übrigen  Erde  ausge- 
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sondert  und  heilig  erklart,  aber  diese  Heügkeit  war  doch  wie  die 
Israels  zunächst  nur  eine  typische,  ausserliche,  nomioelle.  Gott 
mnsste  doch,  um  einen  Altar  und  in  demselben  einen  Platz  zu 
haben,  da  ihm  sein  Volk  mit  Gaben  nahen  konnte,  von  der  ca- 
naanitischen  Erde  noch  wieder  ein  Räumlein  weiter  aussondern; 
und  alljährlich  hielt  das'  Laubhüttenfest  den  Israeliten  vor,  dass 
sie  in  diesem  alten  Canaan  nicht  bleiben,  sondern  seiner  Zeit  aus 
den  Häusern  desselben  in  die  ewigen  Hütten  hinüber  geführt  wer- 
den sollen,  deren  Vorbild  nur  das  diesseitige  Canaan  ist  Dazu 
kam  nun,  dass  dies  Canaan  durch  die  von  Israel  in  ihm  begange- 
nen Greuel  selbst  um  denjenigen  Grad  der  Heiligkeit,  den  es  hatte, 
gebracht  worden,  entweiht,  verunreinigt  war.  So  ergab  sich  von 
selbst,  dass,  wenn  nun  Israel,  durch  das  Konigthum  des  andern 
David  geeinigt  und  gereinigt,  ein  sündloses  Volk  werden  wird, 
es  alsdann  auch  nicht  in  diesem  gegenwärtigen  Canaan,  an  welchem 
seine  Sünden  kleben  und  das  die  Malzeichen  seiner  Verderbung 
trägt,  wird  bleiben  können,  sondern  dass  dann  dies  alte  verderbte 
Canaan  durch  Gott  wird  verwandelt  und  verklärt,  und  das  heilig 
gewordene  Israel  aus  jenem  alten  in  die&es  neue  Canaan  "^'uä. 
hinüber  geführt,  gerettet  werden  müssen.  In  diesem  Sinne  also 
werden  wir  die  Erlösung  aus  den  Wohnsitzen  zu  verstehen  haben. 
Und  der  Schluss  des  V.  23.  fasst  dann,  was  die  beiden  ersten 
Satzglieder  desselben  weissagen ,  in  Eins  zusammen :  wenn  so  in 
Folge  des  Königthums  des  andern  David  Israel  ein  sündlos  Volk 
geworden,  und  als  solches  aus  diesem  verunreinigten  Canaan  in 
ein  verklärtes  und  geheiligtes  hinüber  gerettet  sein  wird,  wenn 
so  das  heiUge  Volk  sein  heiliges  Land  gefunden  haben  wird,  dann 
wird  Israel  Gottes  Volk  und  Jehovah  Israels  Gott  sein.  Wir  wer- 
den diese  Aussage  in  demjenigen  vollen  Sinne  zu  nehmen  haben, 
in  welchem  wir  sie  z.  B.  37,  14.  fanden  und  Offenb.  21,  3.  finden: 
nicht  in  dem  Sinne  und  Maasse,  wie  Israel  und  Jehovah  schon 
jetzt  zusammengehören,  sondern  in  vollem  Sinne  wird  dann  Israel 
Gottes  rechtes  Volk  sein. 

Die  Verse  24.  25.  aber  fahren  dann  fort,  die  Folgen  zu  be- 
schreiben, welche. das  Konigthum  des  V.  22,  verheissenen  Königs 
alsdann  für  Israel  haben  wird.  Sie  wiederholen  dabei  zunächst 
was  sehon  die  vorhergehenden  Verse  gebracht  haben:  derselbigc 
Konig  wird  dann,  und  zwar  als  einziger  Konig  über  ganz  Israel 
herrschen;  Israel  aber  wird  ihm  dann  ein  heiliges  und  absolut 
Gott  gehorsames  Volk  sein ;  und  wird  als  solches  unter  ihm  in 
der  ganzen  Reihe  seiner  Geschlechter,  in  der  Vollzahl  seiner  Glie- 
der wohnen  in  dem  seinen  Vätern  gegebenen  Lande,  welches  dann 
freilich  nach  V.  23.  ebenfalls  geheiligt  und  seinem  heiligen  Volke 
entsprechend  hergestellt  sein  wird.  Daneben  aber  fugen  diese 
Verse  noch  Einzelnes,  das  in  den  vorhergehenden  Versen  nicht 
enthalten  war,  ergänzend  hinzu.  Erstens  benennen  sie  den  König 
der  Zukunft  im  Rückblick  auf  34,  24.  als  den  König  David.  So- 
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dann  sprechen  sie  wiederholt  ausf,  dass  die  Zustande,  welche  lauft 
der  vorangegangenen  Weissagung  werden  geschaffen  werden,  ewig 
dauern  und  ewig  sein  werden:  in  Ewigkeit  wird  solch  Israel  in 
solchem  Lande  wohnen,  und  in  Ewigkeit  wird  solcher  Konig  über 
solch  Volk  und  Land  herrschen.  Und  dieser  Zusatz  ist  nicht  über- 
flüssig noch  zu  übersehen.  Hofmann  a.  a.  O.  besteht  darauf,  dass 
unsere  Weissagung  nicht  von  der  christlibhen  Kirche  sofidern  vdn 
dem  israelitischen  Volke  und  Lande  zu  verstehen  sei,  und  zwar 
von  demjenigen,  was  dem  israelitischen  Volke  nach  seiner  schliesö- 
lichen  Bekehrung  widerfahren  solle,  wenn  es  in  einem  tausend- 
jährigen Reiche  unter  Christi  KÖnigthum  in  einem  verklärten  Ca- 
naan  wohnen  werde.  Dabei  hat  er  das  natürliche  Interesse,  es 
denkbar  zu  machen,  wie  Israel  und  Ganaan  verklärt  werden  kön- 
nen, während  doch  die  übrige  Erde  noch  in  ihrem  alten  dies- 
seitigen Zustande  verbleibt.  In  diesem  Interesse  benutzt  er  die 
Worte  des  V.  25.:  „und  sie  werdeji  darin  wohnen,  sie  und  ihre 
Sohne  und  ihrer  Sohne  Söhne  bis  in  Ewigkeit",  und  meint:  das 
Land  erscheine  hier  „nur  als  ein  gesegneter  irdischer  Wohnort, 
und  die  Verheissung,  es  zu  besitzen  als  eine  Zusage  für  ein  im 
Frieden  sich  fortpflanzendes  Volk**.  Auf  der  einen  Seite  soll  der 
Zustand  Israels  und  Canaans  im  tausendjährigen  Reiche  ein  Zu- 
stand der  Sündlosigkeit  und  Verklärung  sein,  und  auf  der  anderen 
Seite  soll  es  doch  Nichts  damit  sein  als  ein  gesegneter  irdischer 
Wohnort  und  ein  im  Frieden  sich  fortpflanzendes  Volk.  Beide 
Bestimmungen  werden  dreist  und  kühn  neben  einander  gestellt, 
und  diese  Nebeneinanderstellung  soll  den  Widerspruch  vermitteln, 
der  in  dieser  Hypothese  eines  tausendjährigen  Reiches,  der  in  der 
Annahme  liegt,  dass  noch  im  Diesseits  ein  Theil  der  Menschheit 
und  Erde  verklärt  werden  soll,  während  der  andere  in  seinen 
alten  geschichtlichen  Verhältnissen  verbleibt.  Es  ist  dagegen  zu- 
nächst zu  sagen,  dass  durch  solche  Nebeneinanderstellung  in  sich 
unvereinbarlicher  Aussagen  Nichts  vermittelt,  ausgeglichen  oder 
anschaulich  gemacht,  sondern  der  Widerspruch  nur  heller  aufge- 
deckt wird :  wird  Israel  nach  seiner  schliesslichen  Bekehrung  unter 
einem  sichtbaren  Regimente  Christi  als  heiliges  Volk  in  einem 
verklärten  Lande  leben,  so  wird  solch  Land  mehr  als  ein  ge- 
segneter irdischer  Wohnort,  und  solch  Volk  mehr  als  ein  im  Frie- 
den sich  fortpflanzendes  Volk  sein,  so  wird  solch  Volk  nicht 
mehr  freien  noch  sich  freien  lassen,  so  werden  solch  Volk  und 
Land  allen  Bedingungen  jetzigen  irdischen  und  geschichtlichen 
Lehens  entnommen  sein.  Wenn  aber  umgekehrt  Israel  nach  seiner 
schliesslichen  Bekehrung  als  ein  im  Frieden  sich  fortpflanzendes 
Volk  in  seinem  Lande  als  in  einem  gesegneten  irdischen  Wohn- 
orte leben  wird,  —  und  so  wird  es  allerdings  nach  der  Schrift 
der  Fall  sein  — ,  so  wird  es  eben  nicht  als  ein  heiliges  Volk  in 
verklärtem  Lande  leben,  sondern  als  ein  christliches  Volk  wie 
andere.     Sodann   stützt  Hofmann   ganz   mit  Unrecht  seine  Argu- 
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kn^ntadpo .auf  die^  aDg^zQgenj&o  Worte  dejs  25ten  Verses.  Dieselben 
reden  vou  ^iner  Fortpflanzung  g^r  nicht,  sagen  nicht,  dass  die 
Israeliten  noch  bei  de;^  in  Ilede ;  stehenden  Aufenthalte  im  heiligen 
Lande  Söhne  upd  Enkel  zeugen  lyerdeq.    Vielmehr  reden  sie  von 

-den  Söhnen  und  Enkeln,  welcl^  Israel  während  der  Dauer  seines 
geschichtlichen  Lebens  geboren  waren :  in  der  ganzen  Fülle  seiner 
YQrigen  Generationen,  in  der  VoUzahl  seiner  Glieder  wird  Israel 
in  das  ewi^e  Canaan  einziehen  vu\d  ifi  demsjelbeu  wohnen.  Wie 
im  Torigen  Abschnitte  ausdrücklich   hervorgehoben  wird,    dass  an 

.  der  Auferstehung,  wenn  sie  kommt,  nicht  allein  die  dann  lebenden 
Israeliten  sondern  auch  die  zuvor  gestorbenen  und  selbst  die  in 
deir  dermaligen  Katastrophe  umgekommenen   Theil  haben  werden, 

.  00  wird  hier  ausdrücklich  hervorgehoben ,  dass  au  dem  Eingange 
in  das  ewige  Canaan  und  an  dem  Leben  in  demselben  nicht  allein 
die  beim  Eintritte  dieser  Erlösung  (V.  23.)  lebenden  Israeliten 
Tkeil  nehmen  werden,  sondern  das  ganze  Israel  in  der  Fülle 
seiner  Generationen  und  Individuen,  so  viele  davon  würdig  sind 
die  Vollendung  zu .  schauen.    Endlich  gefallt  es  Hofmann,  aber  2a 

«einem  Schaden,  über   das  wiederholte  u?W?  wegzulesen.    Aus- 

T       ; 

•drucklich  wird  wiederholt  gesagt^  dass  die  in  den  voraufgehenden 
Verßen  beschriebenen  Zustande  des  Volkes  und  Landes,  wenn  sie 
einmal  eingetreten,  ewig  sein,  nicht  wieder  aufhören,  keinen  andern 
mehr  Platz  machen  werden.  Was  aber  der  Chiliasmus  sich  unter 
dem  tausendjährigen  Reiche  vorstellt,  da«  wird  ja  nicht  ewig  sein, 
sondern .  nur  seine  Zeit  dauern ,  und  dann  der  wirklichen  Voll- 
endung Platz  machen;  Also  folgt  gewiss,  dass  unsere  .Stelle, 
welche  die  von  ihr  geschilderten  Zustande  als  ewige  hinstellt, 
nicht  von  dem  tausendjährigen  Reiche  redet  Vielmehr  ist  es, 
wie  wir  gesagt:  ausgehend  von  der  Rückkehr  aus  dem.  babyloni- 
schen Exile  durchblickt  sie  die  Zukunft  Israels  bis  in  die  Voll- 
endung des  Jenseits.  Hofijiann  hat  darin  Recht,  dass  sie  nicht 
von  der  christlichen  Erche  redet;  aber  von  dem  tausendjährigen 
Reiche  der  Juden  redet  sie  auch  nicht,  sondern  sie  redet  vor 
dem,  was  darnach  kommt,  wenn  die  christliche  Kirche  und  das 
wieder  zu  Jehovah  und  seinem  Gesalbten  gekommene  Israel  mit 
ihi>  in  die  Vollendung  gehen  wird.  Und  Hofmann  hat  auch  darin 
Recht,  dass  sie  von  Israel  und  dem  israelitischen  Lande  redet; 
aber  nicht  von  dem  redet  sie  was  beiden  in  einem  tausendjährigen 
Reiche  widerfahren  wird ;  sondern  von  dem ,  was  ihnen  in  der 
Ewigkeit,  in  der  Vollendung  widerfahren  wird.  Wenn  unsere 
Stelle  dabei  vorerst  verschweigt,  dass  soFche  Vollendung  auch 
^er  übrigen  Erde  und  dem  Geretteten  aus  den  Heiden  mit  ihr  zu 
Theil  werden  wird,  so  kommt  das  daher,  weil  hier  daran  liegt, 
Israel  zu  trösten.  Dies  Schweigen  als  Laugnung  aufzufassen,  und 
idann  diese  Laugnung  als  Beweis  dafür  zu  gebrauchen,  dass  also 
iüer  noch  nicht  von  der  Zeit,  wo   die  ganze   Erde   sammt   Israd 


Kap.  37,  it.  383 

verklärt  werden  ^erde,  Bondeni  vqh  einer  anderen  Zoit,  wo  erst 
Israel  und  Canaan  ohne  die  übrige  Erde  verklart  werden  wnrden^ 
die  Bede  ad,  ^—  das  g^t  sdign  daram  nicht  an»  weil. wir  yon 
der  Tfaeilnahme  det  UeidenYoJker  an  dem  Allen  alsbald  V.  28. 
hören  werden. 

Nachdem  nämlich  V.  22  —  25.  yon  dem  durch  .den  anderen 
David  wieder  aufzurichtenden  Königthum  gesprochen  haben^  reden 
non  die  Yerse  26  —  28.  von  dem  Heiligthum»  Selbstverständlich 
setzt  sich  das,  was  V.  21.  sagt,  wie  den  Versen  22 — 25.  so  auch 
den  Versen  26  —  28.  voraus  j  Gott  wird  Israel  wieder  aus  den 
Volkern  sammeln  und  in  ihr  Land  bringen,  und  alsdann  das  thun, 
vas  V.  26.  angiebt.  Der  V.  26.  aber  giebt  .Dreierlei  an,  was 
Gott  da  thän  wird,  Et*stens  wird  er  mit  Israel  einen  Bund  des 
Friedens,  und  zwar  einen  ewigen  usachen.  Wir  werden  dadurch 
auf  34,  25.  zurückgeführt,  an  welcher  Stelle  wir  erfahren  haben, 
dftsfi  auch  dieser  Friedensbund  von  demselben  Knecht  David  auf- 
gerichtet werden  soll.  Wir  haben  es  hier  also  LUr  mit  der  an- 
deren Seite  des  Werkes  dieses  Königs  zu  thun:  die  Aufrichtung 
des  Königthums  ist  die  eine,  und  die  Aufrichtung  des  Friedens 
zwischen  Gott  und  Israel  ist  die  andere  Seite  des  Werks  des 
Knechts  David.  Kun  wissen  wir,  dass  der  Spross  Davids  diesen 
Bund  des  Friedens  aufgerichtet  hat,  alB  er  im  Fleische  erschien, 
dass  aber  ein  Theil  Israels  auf  diesen  Bund  des  Friedens  bis  heute 
nicht  eingegangen  ist,  und  erst  am  Ende  der  Zeiten  darauf  eingehen 

wird.     Aber    der   Zusatz  npli*  iTi?  übljü  ITH?  ^nd  das  Q^^, 

mit  welchem  unser  Vers  schliesst,  zeigt. uns,  dass  unsere  Weis- 
sagung nicht  sowohl  die  Zeit,  wo  Gott  den  Bund  z^  Wege  bringt, 
als  vielmehr  die  Endezeit  im  Auge  hat,  wo  auch  Israel  auf  den 
Bund  eingeht,  und  so  der  Bund  so  fest  wird,  dass  er  keine  Stö- 
rung mehr  erleidet,  sondern  zeitlos  dauert.  Also  auch  an  diesem 
Punkte  geht  unsere  Weissagung  von  dem  Nächsten  sofort  zu  dem 
Schliesslichen,  von  der  Stiftung  des  Friedensbundes  zu  dem  Frie- 
densreiche über.  Das  Zweite,  was  Gott  nach  V.  26.  an  Israel 
tbun  wird,  ist,  dass  er  es  „setzen  und  mehren^  wird.  Es  gilt 
dies  der  volklicheu  Existenz:  der  Bund  Gottes  mit  Israel,  wenn 
er  zum  Vollzuge  gekommen,  wird  Israel  zu  einem  festen  und  zahl- 
reichen Volke  machen.  Das  „Setzen"  ist  im  Wesentlichen  das- 
selbe, was  das  Einigen  V.  22.  Und  wie  es  V.  22.  stand,  das» 
eine  Einigung  Israels  schon  vor  dem  Kommen  des  Königs  statt- 
haben, aber  diese  Einigung  doch  erst  durch  das  Kommen  des 
Königs  perfect  werdep  sollte,  so  steht  es  auch  hier:  erst  sott 
Israel  wieder  in  sein  Land  gesetzt  werden,  und  dann  will  Gott 
Hiit  ihm  einen  Bund  machen,  aber  dieser  Bund  wird  dann  doch 
erst  die  Folge  haben,  dass  Israel  fest  in  sein  Land  gesetzt  wird^ 
Der  Zusatz,  dass  Israel  auch  gemehrt  werden  soll,  ist  uns  freilieb 
3U3  36,  37.  bekannt,   aber  in   der  vorliegenden  Weissagung  neu^ 
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knentatioo  auf  die;  angexpgeneo  Worte  des  25ten  Verses.  Dieselben 
reden  von  einer  Fortpflanzung  gar  nicht,  sagen  nicht,  dass  die 
Israeliten  noch  bei  dem  in  Bede  stehenden  Aufenthalte  im  heiligen 
Lfinde  Sohne  wA  Enkel  zeugen  werden.    Vielmehr  reden  sie  von 

.^en  Söhnen  und  Enkeln,  welche  Israel  wahrend  der  Dauer  seines 
geschichtlichen  Lebens  geboren  waren :  in  der  ganzen  Fülle  seiner 
vprigen  Generationen,  in  der  VoUzahl  seiner  Glieder  wird  Israel 
in  das  ewi^e  Canaan  einziehen  und  in  demselben  wohnen.  Wie 
im  vorigen  Abschnitte  ausdrücklich  hervorgehoben  wird«,  dass  an 
der  Auferstehung,  wenn  sie  kommt,  nicht  allein  die  dann  lebenden 
Israeliten  sondern  auch  die  zuvor  gestorbenen  und  selbst  die  in 
der  dermaligen  Katastrophe  umgekommenen    Theil  haben  werden, 

.  so  wird  hier  ausdrücklich  hervorgehoben ,  dass  au  dem  Eingange 
in  das  ewige  Canaan  und  an  dem  Leben  in  demselben  nicht  allein 
die  beim  Eintritte  dieser  Erlösung  (V.  23.)  lebenden  Israeliten 
Theil  nehmen  werden,  sondern  das  ganze  Israel  in  der  Fülle 
seiner  Generationen  und  Individuen,  so  viele  davon  würdig  siod 
die  Vollendung  zu  schauen.    Endlich  gefallt  es  Hofmann,  aber  zu 

«einem  Schaden ,   über   das  wiederholte  CPw?  wegzulesen.    Aus- 

'drücklich  wird  wiederholt  gesagt,  dass  die  in  den  voraufgehenden 
Versen  beschriebenen  Zustande  des  Volkes  und  Landes,  wenn  sie 
einmal  eingetreten,  ewig  sein,  nicht  wieder  aufhören,  keinen  andern 
mehr  Platz  machen  werden.  Was  aber  der  Chiliasmus  sich  unter 
dem  tausendjährigen  Reiche  vorstellt,  das  wird  ja  nicht  ewig  sein, 
sondern .  nur  seine  Zeit  dauern ,  uxmI  dann  der  wirklichen  Voll- 
endung Platz  machen*  Also  folgt  gewiss,  dass  unsere  Stelle, 
welche  die  von  ihr  geschilderten  Zustande  als  ewige  hinstellt, 
nicht  von  dem  tausendjährigen  Reiche  redet  Vielmehr  ist  es, 
wie  wir  gesagt:  ausgehend  von  der  Rückkehi-  aus  dem  babyloni- 
schen Exile  durchblickt  sie  die  Zukunft  Israels  bis  in  die  Voll- 
endung des  Jenseits.  Hofmaan  hat  darin  Recht,  dass  sie  nicht 
von  der  christlichen  Eirche  redet;  aber' von  dem  tausendjährigen 
Reiche  der  Juden  redet  sie  auch  nicht,  sondern  sie  redet  von 
dem,  was  darnach  kommt,  wenn  die  christliche  Kirche  und  das 
wieder  zu  Jehovah  und  seinem  Gesalbten  gekommene  Israel  mit 
ihr  in  die  Vollendung  gehen  wird.  Und  Hofmann  hat  auch  darin 
Recht,  dass  sie  von  Israel  und  dem  israelitischen  Lande  redet; 
«her  nicht  von  dem  redet  sie  was  beiden  in  einem  tausendjährigen 
Reiche  widerfahren  wird;  sondern  von  dem,  was  ihnen  in  der 
Ewigkeit,  in  der  Vollendung  widerfahren  wird.  Wenn  unsere 
Stelle  dabei  vorerst  verschweigt,  dass  soFche  Vollendung  auch 
der  übrigen  Erde  und  dem  Geretteten  aus  den  Heiden  mit  ihr  zu 
Theil  werden  wird,  so  kommt  das  daher,  weil  hier  daran  liegt, 
Israel  zu  trösten.  Dies  Schweigen  als  Laugnung  aufzufassen,  und 
^dann  diese  Laugnung  als  Beweis  dafür  zu  gebrauchen,  dass  also 
tüer  noch  nicht  von  der  Zeit,  wo   die  ganze  Erde   sammt  Isra^ 


Kap.  37)  2$.  883 

rerklart  werden  ^erde,  sondern  von  ejner  anderen  Zoit,  wo  erst 
Israel  und  Canaan  ohne  die  nbrige  Erde  verklart  werden  wnrden^ 
die  Hede  aei,  ^—  das  geht  sdion  darum  nicht  aq»  yireil.wir  yon 
der  Theilnahme  der  UeidenyöJk^  an  dem  AUen  alsbatd  V.  28. 
koren  werden. 

Nachdem  nämlich  V.  22  —  25.  yon  dem  durch  ,4en  anderen 
David  wieder  aufzurichtenden  Konigthum  gesprochen  haben^  reden 
nun  die  Verse  26— *28.  von  dem  Heiligthum»  Selbstverßtandlich 
setzt  sich  das,  was  V.  21.  sagt,  wie  den  Versen  22 — 25.  so  auch 
den  Versen  26  —  28.  voraus  s  Gott  wird  Israel  wieder  aus  den 
Volkern  sammeln  und  in  ihr  Land  bringen,  und  alsdann  das  thun, 
was  V.  26.  angiebt.  Der  V.  26.  aber  giebt  Dreierlei  ^n,  was 
Gott  da  thün  wird,  Erstens  wird  er  mit  Israel  einen  Bund  des 
Friedens,  und  zwar  einen  ewigen  xYiachen.  Wir  werden  dadurch 
auf  34,  25.  zurückgeführt,  an  welcher  Stelle  wir  erfahren  haben, 
dass  auch  dieser  Friedensbund  von  demselben  Knecht  David  auf- 
gerichtet werden  soll«  Wir  haben  es  hier  also  i.ar  mit  der  an- 
deren Seite  des  Werkes  dieses  Königs  zu  thun:  die  Aufrichtung 
des  Königthums  ist  die  eine,  und  die  Aufrichtung  des  Friedens 
zwischen  Gott  und  Israel  ist  die  andere  Seite  des  Werks  des 
Knechts  David.  Kun  wissen  wir,  dass  der  Spross  Davids  diesen 
Bund  des  Friedens  aufgerichtet  hat,  als  er  im  Fleische  erschien, 
dass  aber  ein  Theil  Israels  auf  diesen  Bund  des  Friedens  bis  heute 
nicht  eingegangen  ist,  und  erst  am  Ende  der  Zeiten  darauf  eingehen 

"Wird.     Aber   der  Znsatz  JTTli^  FTiT  DTijJ  miS  ^^^  <^as  □/jjj?, 

mit  welchem  unser  Vers  schliesst,  zeigt. uns,  dass  unsere  Weis- 
sagung nicht  sowohl  die  Zeit,  wo  Gott  den  Bund  zu  Wege  bringt, 
als  vielmehr  die  Endezeit  im  Auge  hat,  wo  auch  Israel  auf  den 
Bund  eingeht,  und  so  der  Bund  so  fest  wird,  dass  er  keine  Stö- 
rung mehr  erleidet,  sondern  zeitlos  dauert  Also  auch  an  diesem 
Punkte  geht  unsere  Weissagung  von  dem  Nächsten  sofort  zu  dem 
Schliesslichen,  von  der  Stiftung  des  Friedensbundes  zu  dem  Frie- 
densreiche über.  Das  Zweite,  was  Gott  nach  V.  26.  an  Israel 
thun  wird,  ist,  dass  er  es  „setzen  und  mehren^  wird.  Es  gilt 
dies  der  volklicheu  Existenz:  der  Bund  Gottes  mit  Israel,  wenn 
er  zum  Vollzuge  gekommen,  wird  Israel  zu  einem  festen  und  zahl- 
reichen Volke  machen.  Das  „Setzen^  ist  im  Wesentlichen  das- 
selbe, was  das  Einigen  V.  22.  Und  wie  es  V.  22.  stand,  dass 
eine  Einigung  Israels  schon  vor  dem  Kommen  des  Königs  statt- 
haben, aber  diese  Einigung  doch  erst  durch  das  Kommen  des 
Königs  perfect  werden  sollte,  so  steht  es  auch  hier:  erst  soll 
Israel  wieder  in  sein  Land  gesetzt  werden,  und  dann  will  Gott 
mit  ihm  einen  Bund  machen,  aber  dieser  Bund  wird  dann  docb 
erst  die  Folge  haben,  dass  Israel  fest  in  sein  Land  gesetzt  wird^ 
Der  Zusatz,  dass  Israel  auch  gemehrt  werden  soll,  ist  uns  freilieb 
avs  36,  37.  bekannt,   aber  in   der  vorliegenden  Weissagung  neu^ 
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und  wir  erfahren,  ine  dies  Mehren  gemeitit  Ist  and  sa  ätan^ 
kommen  wird,  erst  Y.  28.  Dag  Dritte  endlich,  was  Gott  alsdana 
nach  y.  26.  an  Israel  thun  wird,  ist,  dasser  sein-HeiHgtham  in 
•Israels  Mitte  stellen  wird  für  die  Ewigkeit*  Die  Ausle^' stretten 
hier  darüber,  ob  ein  ausserliches  oder  ein  innerliches  Heiligthum 
■gemeint  sei.  Hitadg  denkt  an  ein  ausserliches  Heiligthnm',  denn 
«s  sei  das  40,  1.  ff.  beschriebene  gemeint.  Nan  ist  gewiss  dies 
40,  1 .  ff.  beschriebene  Heiligthum  gemeint,  aber  dasselbe  ist ,  wie 
wir  seiner  Zeit  sehen  werden,  alles  Andere  eher  als  ein  äasser- 
liches  Heiligthum.  Noch  viel  weniger  freilich  ist,  wie  Heogstea- 
berg  und  die  reformirten  Ausleger  meinen,  ein  sogenanntes  inoer- 
üches  Heiligthum,  eine  blosse  habitatio  dei  in  cordibus  gemeint. 
Mit  Recht  erinnert  Hävernick,  dass  Tielmehr  an  die  abjectiven 
Gaben  Gottes  zu  denken  sei.  Das  Heiligthum  Gottes  ist  nie  seine 
Einwohnung  in  den  Herzen  der  Frommen,  sondern  vielmehr  die 
Statte,  wo  er  sich  giebt,  um  in  die  Herzen  der  Frommen  zu  kom- 
men, dass  er-  darin  wohne.  Man  würde  auf  diesen  ganzen  Streit, 
«ob  ein  ausserliches  oder  innerliches  Heiligthum  gemeint  sei,  gar 
nicht  gekommen  sein,  wenn  man  sich  vorgehalten  hätte,  was  Gott 

sein  tCnpD  ist,    nämlich  die  Statte  seiner  Gnadengegenwart,  wo 

-er  für  die  Menschen  da  ist,  und  von  wo  aus  er  sich  ihnen  be- 
zeugt, sich  und  seine  Gaben  ihnen  giebt.  Wenn  also  der  Friedens- 
bund  mit  Israel  aufgerichtet  und  zu  beständiger  Dauer  gekommen, 
^uch  Israel  dadurch  zu  einer  festen  und  zahlreichen  Existenz  ge- 
diehen sein  wird,  dann  wird  Gott  au4^  in  seiner  Mitte  die  Statte 
seiner  Gnadeugegenwart  haben,  wo  er  für  sie  sein,  von  wo  ans 
er  sich  ihnen  bezeugen  und  geben  wird,  und  zwar  so,  dass  er 
■diese  Stätte  seiner  Gegenwart  in  Ewigkeit  nicht  von  ihnen  nehmen 
wird.  Ob  diese  Stätte  der  Gnadengegenwart  eine  äusserliche  oder 
innerliche  sein  wird,  sagt  unser  Wort  nicht,  denn  mit  solchen  Ab- 
-stractionen  giebt  sich  die  heilige  Schrift  nicht  ab.  Wohl  aber  sagt 
^s  uns  Manches,  woraus  wir  abnehmen  können,  dass  diese  Statte 
der  Gnadengegenwart  anders  sein  wird  als  Alles  was  wir  der- 
artiges kennen.  Unter  dem  alten  Bunde  hatte  Gott  die  Stätte 
seiner  Gnadengegenwart  an  der  Stiftshütte  und  dem  Tempel;  jetzt 
«eit  Christo  hat  er  sie  an  seinem  Wort  und  Sacrament.  Nun  aber 
■sagt  unser  Y.  26.  von  seinem  Heiligthum,  dass  es  auf  einem  neuen 
Bunde  des  Friedens  beruhen,  und  Israel  mehren,  zu  einem  zahl- 
reichen Volke  machen  wird.  Beides  that  das  Heiligthum  des  alten 
Bundes  nicht;  von  einer  Herstellung  dieses,  oder  von  der  Aufrich- 
tung eines  dem  gleichen  redet  also  unser  Vers  nicht.  Unser  Y.  26. 
isagt  aber  auch  weiter,  dass  seine  Stätte  der  gottlichen  Gnaden- 
Gegenwart  DzfeJ?   dauern  werde.     Das    schliesst   auch    die  jetzige 

Stätte  der  göttlichen  Gnadengegenwart  in  Wort  und  Sacrament 
«ms,  denn  die  Gnadenmittel  haben  ihre  Geltung  nicht  für  die  Ewig- 
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keit)  sondern  nur  für  die  jetzige  Zeit  der  Sammlung.  Unsere 
Stelle  meint  also  diejenige  Weise  der  gottlichen  Gnadengegenwart, 
in  welcher  Oott  nach  Olfenb.  21,  22.  23.  22,  3—5.  auf  der  neuen 
Erde  im  neuen  Jerusalem'  für  sein  Volk  da  sein  wird.  Nachdem 
nun  so  d^r  Y.  26.  ge weissagt  hat,  wie  Oott  mit  Israel  einen  neuen 
und  ewigen  Bund  machen,  und  wenn  in  Folge  dessen  Israel  ein 
festes  und  grosses  Volk  geworden  sein  wird,  für  alle  f/wigkeit  in 
demselben  seine  Stätte  der  Gegenwart  haben  will,  giebt  der  Y.  27. 
kurz  die  Folgen,  die  das  für  Israel  haben  wird,  so  an :  dann  werde 
Oott  über  Israel   zelten,   und   Israel  werde   dann   Gottes   rechtes 

Volk  sein.  ßtCto  ist  nicht  dasselbe  was  E^TpDi  sondern  das 
DTTO  ^J3t£to  rrm  giebt  die  Folge  an,  die  es  haben  wird,  wenn 

..  „c;     •  -  :    •       TT  : 

Oott  sein  Heiligthum  in  ihrer  Mitte  hat:  es  wird  dann  Gottes  Zelt 
über  ihnen  sein,  Gott  wiid  dann  über  ihnen  zelten,  sie  mit  seiner 
Gegenwart  und  den  Erweisungen  derselben  bedecken.  Es  bedeutet 
dasselbe,  was  das  Oxrjvovv  an  Stellen  wie  Offenb.  21,  3.  Die  an« 
dere  Folge,  dass  Israel  Gottes  rechtes  Volk  wird,  theilt  das  Heilig- 
thum mit  dem  Konigthum :  nicht  allein  durch  das  Konigthum  son- 
dern auch  durch  das  Heiligthum  in  seiner  Mitte  wird  das  Yolk 
gesammelt  und  zusammengehalten.  Der  Y.  28.  aber  giebt  dann 
endlich  noch'  eine  Ergänzung,  sofern  dem  Zwecke  gemäss  nur 
von  Israel  geredet  und  von  der  Zukunft  der  Heidenwelt  ganz 
geschwiegen  war,  und  zugleich  eine  Erklärung  darüber,  wie  Israel 
nach  Y.  26.  also  gemehrt «M^erden  wird,  indem  er  anfügt:  und  als- 
dann werde  Israel  umgeben  sein  von  H(udenvölkern,  welche  es 
erkannt  haben,  dass  es  Jehovah  ist,  der  so  grosse  Dinge  in  Israel 
gethan  hat,  und  welche  also  zu  dem  Yolke  Gottes  gehören  und 
es  mehren  werden.  Diese  Weissagung,  die  wir  schon  36,  36* 
fanden,  schliesst  in  das  seither  Israel  Yerheissene  auch  die  Ge- 
retteten aus  den  Heiden  ein« 

« 

Hiernach  ist  denn  der  Inhalt  unseres  Gottesworts  dieser:  Gott 
wird  Judah  und  Israel  wieder  vereinigen.  Denn  Er  wird  die  Israe- 
liten aus  dem  Exil  in  ihr  Land  bringen,  sie  zu  Einem  Yolke  machen^ 
und  dann  ihnen  den  Knecht  David  senden.  Derselbe  wird  einer 
Seits  sich  zu  ihrem  Konige  machen ;  und  wenn  Israel  unter  eeinem 
Begimente  stehen  wird,  wird  Gott  es  aus  diesem  alten  Cauaan 
erlosen  und  es  in  ein  ewiges  Canaan  setzen,  wo  es  unter  diesem 
Eonige  als  Ein  Yolk  in  Heiligkeit  leben  wird  in  Ewigkeit  Und 
derselbe  wird  anderer  Seits  zwischen  Gott  und  Israel  einen  neuen 
Bund  des  Friedens  aufrichten;  und  wenn  Israel  in  denselben  ein- 
gegangen sein  wird,  wird  er  nicht  wieder  hinfallen,  sqi^dern  Israel 
zusammenhalten,  so  dass  Gott  die  Stätte  seiner  Gnadengegeuwart 
in  seiner  Mitte  haben  wird  in  Ewigkeit  Bings  um  Israel  aber, 
wenn  es  also  als  Gottes  ewiges  Yolk  wohnt,  mit  der  ewigen  Gna 
dengegenwart   Gottes   in  seiner  Mitte,  werden   Gerettete  aus  den 
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Heide;ivolkerii  wohneo,  welche  mit  Israel  erkennen  und  anerkenneo, 
was  Gott  Grosses  in  Israel  gethan  hat 

Da  können  wir  nun  auch  die  Frage  wieder  aufnehmen,  die 
uns  oben  unbeantwortet  blieb:  wie  sich  die  Wiedervereioigaog 
Israels,  welche  in  unserem  Gottesworte  geweissagt  wird,  der  Zeit 
nach  zu  der  Auferstehung  Israels  stelle,  welche  in  dem  vorigen 
Gottesworte  geweissagt  wurde  ?  ob  letztere  der  ersteren  vorangehen 
soll  oder  umgekehrt?  Nach  demjenigen,  was  wir  in  uoserem  Got- 
tesworte gefunden  haben,  können  wir  nun  nur  sagen,  dass  die 
Frage  gar  nicht  so  gestellt  sein  will.  Unser  Gotteswort  lässt  die 
Einigung  Israels  nicht  durch  irgend  ein  einzelnes  Begebniss  ge- 
wirkt werden.  Vielmehr  lässt  unser  Gotteswort  uns  in  einen  Eut- 
wickelungsprocess,  in  einen  geschichtlichen  Verlauf  hinein  blicken, 
der  damit  anhebt,  dass  Gott  Israel  aus  dem  babylonischen  Exil 
in  sein  Land  heimbringt,  der  sich  damit  fortsetzt,  dass  der  Konig 
aus  Davids  Stamm  kommt  um  sein  Konigthum  und  den  neuen 
Bund  aufzurichten,  und  der  damit  scbliesst,  dass  Israel  in  diesen 
-Bund  eingeht,  diesem  Konig  sich  untergiebt,  und  dann  ans  dem 
alten  Canaan  in  ein  verklärtes  gerettet,  unter  diesem  Könige  in 
Heiligkeit  ewig  lebt,  mit  der  Stätte  der  göttlichen  Gnadengegen- 
wart in  seiner  Mitte  und  von  den  Geretteten  aus  den  Heiden  um- 
geben. Mithin  wird  die  Einigung  Israels  nicht  durch  ein  einzelnes 
Begebniss  zu  Einem  Male  gewirkt  werden,  sondern  das  Resultat 
eben  dieses  geschichtlichen  Processes  sein:  sie  wird  angebahnt 
werden  schon  dadurch ,  dass  Gott  Israel  aus  dem  babylonischen 
Exil  in  sein  Land  bringt,  aber  vollenden  wird  sie  sich  erst  da- 
durch, dass  Israel  sich  dem  von  dem  andern  David  aufzurichten- 
den Konigthum  und  Heiligthum  untergiebt,  und  dadurch  selbst  in 
die  Vollendung  geht. 

Damit  sind  wir  denn  endlich  auch  im  Stande  zu  übersehen, 
wie  die  drei  Abschnitte  36,  16  —  38.  und  37,  1  — 14.  und  37, 
15 — 28.  sich  zu  einander  verhalten.  Der  Abschnitt  36,  16 — 38. 
führt  unmittelbar  aus  der  Gegenwart  und  nächsten  Zukunft  auf 
das  absolute  Ende:  Gott  wird  Israel  nicht  bloss  bald  ans  dem 
babylonischen  Exil,  sondern  in  ferner  Zeit  sogar  aus  aller  Welt 
ausführen,  und  es  dann  sündlos  und  heilig  machen,  dass  es  als 
sein  wahrhaftiges  Volk  in  einem  zu  paradiesischer  Beschaffenheit 
verklärten  Canaan,  umgeben  von  den  Geretteten  aus  allen  Hfiiden- 

volkern,  leben,  und  mit  Letzteren  zusammen   die  DTK  ftÖ»  ^* 

wieder  zur  ursprünglichen  Unschuld  zurückgekehrte  Menschen- 
heerde  Gottes  bilden  solL  Der  Abschnitt  37,  1 — 14.  aber  geht 
dann  der  Zeit  nach  zurück,  und  zeigt,  dass  dies  Alles,  was  vor 
Menschenaugen,  namentlich  in  Betracht  der  dermaligen  Vernich- 
tung Israels  unmöglich  erscheint,  dennoch  von  Gott  herbeigefäbr* 
werden  wird  durch  die  Auferstehung  von  den  Todten,  die  dem 
ganzen  Israel  widerfahren,  und  jenes  AUe$  zur  Folge  haben  wird. 


Kap,  37,  2«— 88,  1.  iL  387 

Uod  der  Abschnitt  37,  15-^28.  geht  dann  noch  weiter  zurück, 
und  führt  uns  auf  einen  geschichtlichen  Verlauf,  auf  eine  Reihe 
von  Thaten  Gottes  zurück,  die  mit  der  Gegenwart,  mit  der  Heim- 
führung Israels  aus  dem  babylonischen  Exil  anheben,  sich  mit  dem 
Erscheinen  des  anderen  David,  der  Aufrichtung  seines  Königthums, 
und  der  Errichtung  eines  neuen  Bundes  fortsetzen,  auch  schliess- 
lich zur  Untergcbung  Israels  unter  diesen  Bund  und  unter  dies 
Königthum  führen,  und  so  zu  Wege  bringen  wird,  dass  Israel  am 
Ende  in  der  Weise,  wie  die  Abschnitte  36,  16  —  38.  und  37, 
1  —  1 4.  es  gesagt  haben ,  durch  die  Auferstehung  in  die  Voll- 
endung eingeht,  um  in  einem  neuen  Canaan  mit  der  ewigen  Gna- 
dengegenwart Gottes  in  seiner  Mitte  und  von  den  Geretteten  aus 
den  Heiden  umgeben  ein  Leben  der  Ewigkeit  zu  leben.  So 
schliessen  sich  die  drei  in  Rede  stehenden  Abschnitte  zu  Einem 
Stück  36,  16  —  37,  28.  zusammen,  und  stellen  sich  als  solches 
dem  Abschnitte  36,  1  — 15.  ergänzend  gegenüber.  Der  Abschnitt 
36,  1 — 15.  hatte  geweissagt,  was  Gott  zunächst  durch  die  Heim- 
führung  Israels  aus  dem  babylonischen  Exil  in  sein  Land  für  die 
Erhaltung  und  Vollendung  seines  Reiches  und  Volkes  thun  will, 
das  der  Vollendung  und  dem  absoluten  Ende  Geltende  nur  be- 
rührend, nur  durchscheinen  lassend.  Der  Abschnitt  36,  16  —  37, 
28.  dagegen  zeigt  umgekehrt,  wie  Gott  sein  Volk  und  Reich  zum 
absoluten  Siege,  zur  Vollendung  führen  will,  indem  er  von  dem 
Nächsten,  der  Heimbringung  Israels  aus  dem  babylonischen  Exil, 
immer  nur  anknüpfend  ausgeht,  und  das  Zwischenliegende,  näm- 
üch  die  Sendung  des  anderen  David  und  seine  grundlegenden 
Werke,  nur  berührt.  So  schliesst  sich  das  Stück  36,  16 — 37,  28. 
mit  dem  Abschnitte  36,  1  — 15.  zusammen  zu  einem  Ganzen,  wel- 
ches die  ganze  Zukunft  des  Reiches  und  Volkes  Gottes  von  den 
Tagen  Ezechiels  an  bis  auf  di«  neue  Erde  weissagt 

Sechstes  Gottes^vort:  38,  1—39,  29. 
Die  Vernichtung  des  Oog. 

Wie  das  Stück  36,  16 — 37,  28.  sich  ergänzend  dem  Abschnitt 
36,  1  — 15.  anfügt,  so  nimmt  der  Abschnitt  38,  1 — 39,  29.  den 
Abschnitt  35,  1 — 15^  wieder  auf  um  ihn  zu  ergänzen.  Der  Ab- 
schnitt 35,  1  — 15.  hatte  geweissagt,  was  Gott  in  nächster  Zeit  an 
Edom  u.  s.  w.  thun  wird,  um  das  Heidenthum  und  seine  Welt- 
macht zu  richten  und  zu  vernichten.  Dagegen  führt  uns  nun  der 
Abschnitt  38,  1 — 39,  29.  im  Gog  die  letzte  grofise  Machtgestalt 
Tor,  welche  die  heidnische  Weltmacht  sich  in  der  Geschichte  geben 
wird,  um  uns  zu  zeigen,  wie  Gott  in  dieser,  wenn  sde  den  letzten 
Kampf  gegen  Gottes  Reich  und  Volk  rüstet,  dem  Heidenthum  und 
der  Weltmacht  das  absolute  Ende  machen  wird.  Der  Abschnitt 
38,  1 — 39,  29.  bildet  so  mit  dem  Abschnitte  35,  1 — 15.  zusammen 
ein   Ganzes,   welches    die  ganze   geschichtliche  Entwickelung  der 
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heidnischen  Weltmacht  von  den  Tagen  Ezechiels  his  zum  abso- 
luten Ende  überschauen  lässt;  gerade  wie  das  Stück  30,  16 — 37, 
28.  zusammen  mit  dem  Abschnitt  36,  1  —  15.  die  ganze  Zukunft 
des  Reiches'  .und  Volkes  Gottes  darlegt  Wir  sehen  uns  aber  auch 
hier  erst  nach  den  Einzelbeiten  der  Auslegung  um,  um  schliesslich 
in  allgemeine  Erörterungen  'über  die  Bedeutung  unseres  Abschnitta 
einzutreten ,  und  dadurch  das  eben  hingestellte  Resultat  festzu- 
stellen. 

Unser  Abschnitt  wird  eröffnet  durch  die  einleitenden  Verse 
88,  1.  2.,  welche  dem  Ezechiel  befehlen,  wider  Gog  zu  weissagen. 
Es  handelt  sich  hier  zunächst  um  die  grammatische  Verbindung 
der  Worte,  und  dann  um  die  Namen.  Wenn  der  Versuch  älterer 
Ausleger  dem  J*J3  eine  appellativische  Bedeutung  („Fürst",  „Chan") 
zu  vindiciren,  als  verfehlt  angesehen  werden  muss,  da  Gog  hier 
wie  in  der  Apokalypse   sichtlich  als   Name  steht,    so  werden  wir 

das  folgende  J'Ü^n  V^i^  nicht  so  damit  verbinden  können,  dass 

wir  übersetzten:  „den  Gog  (den  Fürsten)  des  Landes  Magog^* 
Noch  weniger  wird   es    angehen,   das  ^'Ü^n  V^iN  ™it  Havernick 

T    -        I    v'v 

und  Hitzig  als  Localbezeichnung  mit  „richte  dein  Angesichf^  zn 
verbinden,  und  zu  übersetzen:  „richte  dein  Angesicht  gegen  Gog, 
nach  dem  Lande  Magog  hin" ;  diese  Localbezeichnung  träte  äusserst 
störend  zwischen  Gog  und  die  zu  Gog  gehörige  Apposition  „den 
Fürsten  von  etc."     Wir   fassen   J'jj    als  Namen  des  Fürsten,  und 

2l*bCjri  VTtC  «Is  dazu  gehörigen   erklärenden  Genitiv:    „wider  den 

Gog,  des  Landes  Magog"  d.  h.  der  des  Landes  Magog  Fürst  ist 
^^"^  als  Nomen  appellativum  zu  nehmen,  und  mit  J>^^E^]3  zu  ver- 

• 

binden  („Hauptfürst"),  wie  noch  Ewald  thut,  scheint  doch  unmög- 
lich, da  es  ein  ungerechtfertigter  Pleonasmus  wäre,  der  sich  um 
so  weniger  begriffe,  als  er  sich  constant  wiederholt.  Wir  müssen 
Hps  entschliessen ,  mit  Havernick ,  Hitzig  und  Anderen  t^^l  al^ 
Volksnamen  hinzunehmen.  Was  nun  die  Namen  betrifft,  so  nennt 
1  Mos.  10,  2^  J*[50   als   Völkernamen   und    stellt   dieses  Volk  als 

T 

japhetitischen  Ursprungs  zwischen  die  Kimmerier  und  Meder,  wor- 
aus wir  entnehmen  müssen ,  dass  es  zu  den  nordischen  Völkern 
gehört.     Auch    an    unserer   Stelle  wird   ^^jlQ   als   Volksname  und 

T 

nicht  als  Landesname  aufzufassen  sein;  das  Land  Magog  ist  eben 
das  von  diesem  Volke  bewohnte  Land,  y)^  kommt  bis  zu  unserer 
Stelle  nicht  in  der  Schrift  vor,  Eaechiel  entnimmt  den  Namen 
sichtlich  aus  dem  ihm  gegebenen  Namen  JtlD?   ^^^  versteht  un- 

T 

läugbar  darunter  den  Namen  des  Fürsten :  Gog  ist  der  König  des 
dem  Volke  Magog  gehörenden  Landes.  Der  Verfasser  der  Offen- 
barung bildet  dann  den  Personennamen  wieder  in  den  Volksnamen 
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xuruck,  und  braucht  Gog  \vie  Magog  20,'  8.  als  Yolkernamen. 
Wir  erkennen  daraus,  dass  Gog  nicht  ein  Name  ist,  den  irgend 
Wer  getragen  hat  oder  je  tragen  wird,  sondern  ein  fingirter  Name, 
auf  lyelchen  es  weniger  als  auf  das  damit  Bezeichnete  ankommt. 
Anders  aber  ist  es  mit  dem  Namen  Magog,  der  schon  1  Mos. 
10,  2.  als  wirklicher  Name  eines  wirklichen  Volks  vorkommt.  Ob 
nun  aber,  wie  schon  alte  Vermuthung  ist,  Magog  die  Scythen  sind, 
das  wird  doch  wohl  dahin  gestellt  bleiben  müssen.  Diese  alte 
Vermuthung  scheint  sich  nur  darauf  zu  stützen,  dass  der  sonst  so 
viel  im  Alterthum  genannten  Scythen  in  der  Schrift  gar  keine  Er- 
>Yäbnung  sonst  geschiebt,  und  dass  unsere  Stelle  allerdings  uns 
zwingt,  die  Wohnsitze  des  Volks  Magog  in  denjenigen  Nordlän- 
dern zu  suchen,  in  welchen  die  Scythen  zu  Hause  waren.  Es 
wild  das  Gerathenste  sein ,  dabei  stehen  zu  bleiben ,  dass  Magog 
ein  im  Norden  wohnendes  Volk  ist.  Uebrigens  erscheint  Magog 
in  unserer  Stelle  nur  als  das  eigentliche  Stammvolk  des  Gog,  als 
der  Kern  seines  Reiches.  Er  ist  ausserdem  auch  Fürst  der  Völker 
Rosch,  Mcschech  und  Thubal.  Dass  der  Koran  von  einem  Volke 
Ras,  und  die  byzantinischen  Schriftsteller  von  einem  Volke  ot  PcS^ 
wissen,  sind  sehr  dankenswerthe  Notizen ,  aber  für  die  Auslegung 
des  Ezechiel  können  sie  uns  begreiflicher  Weise  wenig  nützen. 
Vollends  aber  werden  wir  auf  die  Frage:  ob  wir  in  den  Rosch, 
Ras  und  PcSg  die  jetzigen  Russen  zu  erkennen  haben?  die  Ant- 
^vort  schuldig  bleiben,  und  uns  dabei  beruhigen  müssen,  dass  das 
unbekannnte  Volk  der  Rosch  ebenfalls  den  Nordländern  angehört, 
wie  Magog  selbst  und  Meschech  und  Thubal,  denn  von  Meschech 
und  Thubal  wissen  wir  bereits,  vgl.  27,  13.  32,  26.  dass  es  die 
nordischen  Völker  der  Tibarener  und  Moscher  sind.  Uebrigens 
ergiebt  die  Vergleichung  unserer  Stelle  mit  1  Mos.  10,  2.  noch 
ein  für  das  Verstand niss  unserer  Stelle  nicht  unwichtiges  Moment: 
unsere  Stelle  lässt  alle  diejenigen  in  1  Mos.  10,  2.  als  zu  dem 
Stamme  Japhets  gehörig  aufgezälilten  Völker  aus,  welche  es  zu 
einem  geschichtlichen  Leben  entweder  schon  zu  Ezechiels  Zeit  ge- 
bracht hatten  oder  es  inmittelst  bis  jetzt  dazu  gebracht  haben, 
nämlich  die  Meder,  Griechen  und  Thracier;  dagegen  nennt  sie  alle 
diejenigen  dort  aufgezählten  Völker,  welche  niemals  bisher  zu  ge- 
schichtlichem Leben  gediehen  sind,  nämlich  Magog,  Meschech, 
Thubal,  und  selbst  der  Kimmerier  geschieht  V.  6.  wenigstens  als 
Bundesgenossen  Erwähnung,  Also  gegen  den  Gog,  der  sich  von 
dem  Volke  Magog  aus  zum  Haupt  derjenigen  in  den  Nordländern 
(vgl,  V.  6,  15,)  wohnenden  japhetitischen  Völker  gemacht  hat, 
die  noch  nicht  in  das  geschichtliche  Leben  eingetreten  waren  und 
Solches  auch  noch  in  Jahrlausenden  nicht  thun  werden,  soll 
Ezechiel  seine  Weissagung  richten. 

Das  Erste,  was  Ezechiel  wider  den  Gog  sagen  soll,  führt  der 
Abschnitt  38,  3  — 16.  aus:  Gott  wird  ihn  anstiften,  dass  er  sich 
gegen  das  heilige  Land  und  Volk  mit  einem  gewaltigen  Heeres- 
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zuge  richtet.  Y.  3.  nnd  V.  4.  schilderD,  wie  Gott  ihn  gleich  einem 
unbändigen  Thiere  unter  seine  Lenkung  bringen,  und  dahin  fahren 
wird,  dass  er  sich  mit  glänzend  gewaltiger  Heeresmacht  aus  seinem 
eignen  Lande  aufmacht    Hävernick  und  £wald  fassen  das  ?j*^rDDll^ 

V.  4.,  indem  sie  das  nXavffim  Oifenb.  20,  8.  vergleichen,  als  Ver- 
locken: Gott  wird  den  Gog  von  seinem  bisherigen  eignen  Wege 
ablocken,  und  ihn  auf  diese  Unternehmung  hinführen.  Nach  Hitzig 
wird  Gog  als  wildes  Ross  gedacht,  welches  Gott  anlockt,  unter 
seine  Lenkung  bringt,  und  zu  diesem  Zuge  treibt.  Das  Letztere 
scheint  das  Richtigere,  weil  das  Einfacliere.  Jedenfalls  will  da- 
mit gesagt  sein,  dass  Gott  selbst  solches  Auftreten  des  Gog  ver- 
anstalten wird.  Und  —  fugen  die  Verse  5 — 7.  hinzu  —  wenn 
Gog  sich  so  nach  Gottes  Befehl  aufmacht,  soll  er  nicht  allein  sein, 
sondern  viele  Völker  sollen  sich  ihm  als  Bundesgenossen  an- 
schliessen.  Und  da  werden  nun  nicht  allein  solche  Völker  ge- 
nannt, die  ebenfalls  im  Norden  neben  Magog,  Meschech,  Thubal 
wohnen ,  wie  die  Kimmerier  und  Armenier ,  sondern  es  werden 
auch  die  Perser,  Aethiopier,  Libyer  genannt;  es  wird  ein  förmlicher 
geographischer  Kreis  von  weitester  Ausdehnung  beschrieben.  Aber 
auch  hier  werden  nur  solche  Völker  genannt,  die  zu  Ezechiels 
Zeit  noch  nicht  in  das  Leben  der  Geschichte  eingetreten  waren, 
und  mit  Ausnahme  der  Perser  es  auch  noch  nicht  sind.  Also  die 
ungeschichtlichen,  peripherischen  Völker  rund  um  an  den  Enden 
der  Erde  werden  sich  dem  Gog  anschliessen ,  wenn  er  sich  aus 
Gottes  Willen  auf  diesen  Kriegszug  aufmacht,  und  Gog  wird  ihnen 
allen  dabei  „zur  Obacht  dienen",  ihr  Anführer  sein.  Nachdem 
damit  die  Heeresmacht  Gog's  beschrieben  ist,  geben  die  Verse 
8.  9.  an ,  wohin  sich  dieser  Heereszug  Gog's  richten  wird :  nach 
dem  heiligen  Lande  wider  Israel  wird  er  gehen.  Das  würde  uns 
schon  die  in  diesen  Versen  gegebene  Schilderung  zeigen,  wenn 
auch  nicht  V.  16.  es  uns  nachträglich  ausdrücklich  sagte.  Diese 
Verse"  geben  uns  nun  aber  ausserdem  eine  sehr  specielle  Beschrei- 
bung über  die  Zustände,  in  welchen  sich  Israels  Land  und  Volk 
dann  befinden  werden,  wenn  Gog  es  so  überfallt:  das  Land  wird 
dazwischen  anhaltend  lange  (TiDfl)  wüste  gelegen  haben,  aber  zu 
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der  Zeit  M^enn'  Gog  kommt,  wird  es  vom  Schwert  wiedergebracht 
und  wieder  bebaut,  Israel  wird  wieder  aus  den  Völkern  versam- 
melt und  in  sein  Land  zurückgeführt  sein,  und  sicher  darin  wohnen. 
Wann  wird  das  sein?  in  welche  Zeit  weist  uns  diese  Schilderung? 
Sicher  nicht  in  die  Zeit,  da  Israel,  aus  dem  babylonischen  Exil 
zurückgeführt  j  in  seinem  Lande  wohnen  wird.  Denn  diese  Zeit 
soll  nach  Ezechiel  36,  8.  bald  kommen;  unsere  Stelle  aber  lässt 
diesem  Wohneir  Israels  in  seinem  Lande  eine  lange,  anhaltend 
lange  Verwüstung  und  Oede  des  Landes  voraufgehen.  Wir  wissen 
zunächst  an  keine  andere  Zeit  zu  denken  als  an  die  künftige,  in 
welcher  Israel  als  zu  Christo  bekehrtes  Volk  wieder  in  sein  Land 


Kap.  38,  8—18.  591 

gebracht  sein  und  in  demselben  leben  wird  am  Ende  der  Zeiten. 
Und  darauf  führt  uns  noch  ein  Zweites,  was  unsere  Verse  ent- 
halten. Unsere  Verse  enthalten  nämlich  ganz  direct  eine  Angabe 
der  Zeit,    wann  Gog  solchen    seinen    Kriegszug  wider  das  heilige 

Land  vornehmen    wird:    er  wird   □'^jCS?n  rT^TIKS   ^^    ^^^   heilige 

•  •  • 

Land  ziehen.    Die  Ausdrücke  D^^tJ^n  rT^nPIKB  ^^^  UÖT\  rPTTlKS 
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bezeichnen  allerdings  nicht  selten  im  Zusammenhange  die  letzte, 
die  Endezeit.  Indessen  ist  es  doch  nicht  richtig,  wenn  man  sie 
geradezu  als  Namen  der  Eudezeit  genommen  hat.'  Vielmehr  sind 
sie  ein  relativer  Ausdruck:  sie  bezeichnen  immer  eine  Zeit,  die 
nach  einer  anderen  Zeit  kommt,  welche  ihnen  alö  Frist  vorangeht. 
Man  hat  daher  immer ,  wo  diese  Ausdrücke  vorkommen ,  im  Zu- 
sammenhange der  Eede  eine  andere  Zeitbestimumng  zu  erwarten 
und  zu  suchen,  welche    der   als  0^0*^1*1  n^lHi^   bezeichneten  Zeit 


T- 


als  Frist  voraufgeht,  nach  deren  Ablauf  letztere  eintritt.  In  unserer 
Stelle  ist  uns  diese  Vorzeit,  auf  welche  sich  das  □'^Jt^H  fT^nniQ 

zurfickbezieht  in  den  Anfangsworten  des  V.  8.  TpSri  D^3*I  0^0**0 

gegebeifr    Das  vielgedeutete  "IpED  werden   wir   doch   am   besten 

nach  Nehem.  7,  1.  12,  44.  für  „in  den  Oberbefehl  gesetzt  werden** 
nehmen,  da  der  dann  resultirende  Gedanke  die  Worte  des  letzten 
Verses  ^jund  du  sollst  ihnen  zur  Obacht  dienen^  am  besten  wieder 
aufnimmt.  Also  nach  vielen  Tagen  soll  Gog  in  den  Oberbefehl 
über  aDe  jene  Völkermassen  zum  Zweck  jenes  Kriegszugs  gesetzt 
werden;  und  wenn  diese  vielen  Tage,  die  bis  zu  solchem  Auftreten 
Gog's  vergehen  werden,  verflossen  sind,  dann  in  den  darnach 
folgenden  Jahren  soll  Gog  in  das  heilige  Land  fallen.    Die  P^TTi^ 

• 

D^^J^n  s^^d  ^^^  Zeit,   die   nach   den  Q'^3*]  Q^D*^  kommt,  welche 
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noch  vor  dem  Auftreten  und  Machtgewinnen  Gog's  vergehen  werden. 
Viele  Tage  werden  noch  dahin  fliessen,  ehe  Israel  so  in  seinem 
Lande  wohnt  und  Gog  seinen  Zug  wider  sie  rüstet.  Mit  diesem 
Resultat  einstweilen  zufrieden,  hören  wir  unsere  Weissagung  weiter. 
Die  Verse  10 — 12.  geben  ferner  die  Absiclit  an,  in  welcher  Gog 
solchen  Kriegszug  wider  das  heilige  Land  unternehmen  wird:  nichts 
als  schnöde  Habsucht  wird  ihn  dazu  bewegen;  er  wird  ansehen, 
wie  Israel  als  friedliches  Volk  im  Segen  und  ohne  kriegerisclic 
Sicherungsmittel  wohnt,  und  das  wird  ihn  und  seine  Völker  reizen, 
es  auszurauben.  Diese  Raublust  wird,  fügt  V.  13.  hinzu,  so  gross 
und  so  wohl  motivirt  sein,  dass  selbst  die  Völker,  welche  sich 
nicht  direct  an  dem  Raubzuge  betheiligen  werden ,  wie  die  Han- 
delavölker  von  Seba,  Dedan,  Tharschisch,  ihn  mit  ihren  Sympa- 
thieen  begleiten  werden.  Solch  einen  Kriegszug  wird  Gott  den 
Gog  %a  seiner  Zeit  wider  Israel  thun  lassen.     Die  Verse  14 — 16. 
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fassen  dann  den  Inhalt  des  Voiigen  recapitulirend  zusammen,  in« 
dem  sie  nur  ajn  Schlüsse  noch  den  neuen  Gedanken  hinzufügen, 
dass  Gott  solchen  Heereszug  des  Gog  veranstalten  werde,  gerade 
um  in  der  Vernichtung  Gog's  und  alles  des  Seinigen  seine  Macht 
und  Herrlichkeit  zu  beweisen.  Dieser  Gedanke  leitet  denn  auf  das 
Folgende  über. 

Die  folgenden  Verse  38,  17  —  23.  bilden  einen  zweiten  Ab- 
schnitt, der  die  Absicht  ausspricht,  welche  Gott,  indem  er  laut  dem 
Vorigen  jenen  Heereszug  Gog's  wider  das  heilige  Land  veranstaltet, 
mit  dem  heiligen  Lande  und  Volke,  vorzugsweise  aber  mit  Gog 
selbst  hat  Die  Ausführung  beginnt  V.  17.  mit  der  Erklärung, 
dass  im  Gog  derjenige  erscheinen  werde,  dessen  Erscheinen  Gott 
schon  seit  lange  und  vielfaltig  durch  seine  in  Israel  erstandenen 
Propheten  habe  verkündigen  lassen.  Die  dem  V.  17.  gegebene 
Frageform  ist  eben  nur  andere  Form  für  die  der  Erklärung.  Frühere 
auf  den  Namen  Gog^s  lautende  Weissagungen  finden  sich  nicht; 
wohl  aber  finden  sich  Weissagungen,  die  voraussagen,  dass  Gott 
an  einem  Eudetage  die  ganze  Weltmacht  zu  einem  letzten  Kampfe 
gegen  sein  Volk  concentriren,  dann  aber  auch  sein  Volk  ans  dieser 
grössten  und  aller  Bedrängniss  erretten,  und  aller  Weltmacht  end- 
lich und  für  immer  obsiegen  werde.  Auf  solche  allgemeiii^  Weis- 
sagungen vom  Endetage  Jehovah^s,  von  dem  endlichen  Kampf  und 
Sieg,  namentlich  auf  die  Weissagungen  Obadjah's  V.  15  —  21.  und 
Joels  4,  2.  11.  ff.  geht  nnser  V.  17.  zurück.  Er  will  also  nicht 
8igen,  dass  bereits  vom  Gog  geweissagt  sei,  sondern  das  will  er 
aigen,  dass  der  letzte  und  gewaltigste  Feind  des  Volkes  Gottes, 
von  welchem  jene  Weissagungen  voraussagen,  Gog  sein,  im  Gog 
erscheinen  werde.  Dem  gemäss  übertragen  denn  V.  18.  19.  das 
in  jenen  alten  Weissagungen  Vorausgesagte  auf  den  Gog  und  die 
Zeit  deines   Erscheinens.     Wir   haben   daher  V.  18.  19.    das  Q^j 

nnd  "^nnST  nicht  durch  das  Präsens  sondern  durch  das  Imperfect 


•  f  — 


übersetzt.  Anders  ist  es  V.  21.,  wo  sich  die  Rede  rein  der  Zu- 
kunft zuwendet.  Was  nun  aber  das  Erscheinen  Gog's,  wenn  es 
kommt,  laut  den  alten  Weissagungen  zur  Folge  haben  wird,  ist 
ein  Gedoppeltes.  Erstens  wird  laut  V.  18 — 20.  das  heilige  Land 
nnd  Volk  schwer  dadurch  heimgesucht  werden.  Auch  dem  Volke 
Gottes  wird  der  Endetag  ein  Gerichtstag  sein.  Darum  wird  sich 
auch  dem  Kriegsgräuel  Gog's  ein  von  Gott  verschafftes  Erdbeben 
Tefbinden.  Dies  Erdbeben  des  Endes  kennt  schon  Joel  4,  16. 
nnd  es  kehrt  hernach  in  allen  Weissagungen  des  Endes  z.  B.  Sacb. 
14,  4.  5.  Matth.  24,  7.  wieder.  Man  darf  daher  auch  nicht  dies 
Erdbeben  in  ein  blosses  Bild  der  durch  den  Kriegszug  Gog's  her- 
vorgebrachten politischen  Erschütterungen  umdeuten.  Noch  viel 
schwerer  aber  wird  zweitens  laut  V.  21 — 23.  dieser  Endetag  den 
Gog  selbst  treffen.  Seine  Macht  wird  im  Selbstvernichtungskampfc 
ihr  Schwert  wider  sich  selbst  richten.    Di,ese  constante  Weissagung) 
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dass  die  Weltmacht  durch  Selbstzerfleischuog  fallt,  kehrt  auch  hier 
V.  21.  wieder.  Aber  auch  Gott  selbst  wird  durch  seine  Strafen 
und  Plagen,  durch  Pest,  Blut,  Hagel,  Feuer  u.  s.  w.  V.  22.  dazu 
thun.  So  wird  Gog  durch  diesen  Kriegszug,  und  mit  ihm  die 
gesammte  heidnische  Weltmacht  gar  untergehen ,  auf  dass  Gottes 
Grosse  und  Heiligkeit  sich  vor  aller  Welt  erweise. 

Der  dritte  Abschnitt  39,  1 — 20.  beschreibt  dann  näher,  wie 
furchtbar  gründlich  dieser  38,  21  —  23.  vorausgesagte  Untergang 
Gog's  sein  wird.  Gott  wird  dem  Gog,  nachdem  er  ihn  hat  nach 
dem  heiligen  Lande  ziehen  lassen  (V.  2.),  seine  Kriegstüchtigkeit 
nehmen  (V.  3.),  und  ihn  mit  seinem  ganzen  Heere  dem  Tode  zur 
Beute  werden  lassen  (V.  4,  5).  Wie  verzehrend  Feuer  will  Gott 
das  Verderben  auf  Magog  fallen  lassen,  so  dass  von  seinem  Ver- 
derben selbst  die  Einwohner  der  nicht  mit  in  den  Kriegszug  ver- 
flochtenen fernen  Länder  werden  erschüttert  werden  (V.  6.).  Weil 
Gott  seinen  heiligen  Namen  nicht  abermals  in  der  36,  20.  be- 
tegten  Weise  entweihen  lassen  will,  wird  er  eine«  solchen  Tag 
des  Gerichts  über  Gog  halten  (V.  7.  8.).  Wie  gewaltig  dies  Ge- 
richt, wie  schwer  die  Niederlage  Gogs  sein  wird,  wird  sich  an 
drei  speciellen  Zügen  zeigen.  Erstens  werden  nach  der  Nieder« 
läge  Gog's  die  Bewohner  Israels  sieben  Jahre  lang  nicht  nöthig 
haben,  Holz  aus  dem  Walde  zu  holen,  sondern  ihr  Feuer  von  den 
erbeuteten  Waffen  und  Geräthen  Gog's  unterhalten  können  (V,  9. 
10.).  Zweitens  wird  Gott  dem  Heere  Gogs  sein  grosses  Grab  in 
der  Ebene  Israel  geben,  die  man  desshalb  von  da  an  das  Thal 
der  Volksmenge  Gog's  nennen  wird ,  so  wie  '  eine  Stadt  dortiger 
Gegend  Hamonah  wird  geheissen  werden.  Dahin  werden  die  Israe- 
liten sieben  Monate  lang  die  Gefallenen  Gog's  begraben,  um  das 
L^and  zu  reinigen.  Und  wenn  die  sieben  Monate  aus  sind,  werden 
sie  noch  eigne  Leute  aussenden,  um  die  noch  liegen  gebliebenen 
Leichen  aufzusuchen,  und  Todtengräber  hinterher,  um  die  aufge- 
fundenen zu  bestatten.  Die  Aufsucber  werden  im  Lande  umher- 
ziehen, und  wo  sie  eine  Leiche  flnden,  ein  Mal  aufrichten;  dar- 
nach werden  die  hinter  ihnen  her  ziehenden  Todtengräber  sich 
richten,  und  die  bezeichneten  Leichen  bestatten.  So  werden  sie 
das  Land  reinigen  (V.  11  — 16.).  Und  trotz  alles  dieses  Begrabens 
werden  dennoch  drittens  die  Raubvogel  und  Raubthiere  ein  über- 
reichliches Mahl  halten  können  von  dieser  Schlachtung,  die  Gott 
ihnen  bereiten  wird;  so  dass  diese  ganze  Schilderung  mit  einem 
Aufruf  an  die  Raubthiere,  sich  zu  solchem  Schlachtfest  zu  ver- 
sammeln, schliessen  kann  (V.  17 — 20.).  Zu  dem  Feuer,  welches 
Gott  nach  V.  6.  unter  Magog  senden  wird,  ist  Offenb.  20,  9.  zu 
vergleichen.  Mit  Unrecht  meint  Hävernick,  das  Kriegsgeräth  solle 
verbrannt  werden,  weil  es  in  die  messianische.  Zeit  nicht  gehöre, 
um  das  Land  zu  reinigen.  Vielmehr  wird  der  Umstand,  dass  das 
Volk  Gottes  sieben  Jahre  lang  an  den  erbeuteten  Waffen  seinen 
Feuerungsbedarf  haben   soll,   angeführt   als  ein  Beweis  von   der 
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Orosse  des  Kriegsheers,  der  Schwere  seiner  Niederlage,  und  dem 
Reichthum  der  dem  Volke  Gottes  zufallenden  Beute.  Die  sieben 
Jahre  des  Verbrennens  so  wie  die  sieben  Monate  des  Begrabeus 
kennzeichnen  die  Niederlage  als  eine  gottgewirkte  Strafe,  als  ein 
Gottesgericht.  Zu  V.  11.  sind  eine  Reihe  von  Erklärungsversuchen 
gemacht,  die  sich  selbst  richten;  wie  wenn  Eichhorn  an  das  Ge- 
birge Abarim  denkt;  oder  wenn  Hävernick  unter  dem  Meer  das 
todte  Meer  versteht;  oder  wenn  Hitzig  unter  dem  Thal  das  Thal 
Sach.  14,  4.  versteht,  weil  er  in  den  letzten  Kapiteln  des  Sacharjah 
eine    ältere  Weissagung    aus   vorezechielischer  Zeit   erblickt;    oder 

wenn  man  das  rDDTI  vom  Zuschnüren  der  Nasen  durch  den  Ge- 
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stank  deutet.  Unseres  Bedünkens  ist  der  Vers  so  überaus  schwie- 
rig nicht.  Im  Anfange  des  Verses  spricht  Gott:  „an  diesem  Tage 
werde  ich  dem  Gog  einen  Ort,  woselbst  sein  Grab  sein  soll,  geben 
in  Israel'^.  Das  Thal  aber,  welches  ihm  dieser  Ort  des  Grabes 
sein  soll,  ist  das  Thal  Josaphat,  in  welches  Joel  4,  2.  12.  14* 
dasselbe  Factum  legt.  Wie  der  Tag  Jehovah's,  wie  das  Erdbeben 
in  dieser  Weissagung  aus  Joel  entnommen  ist,  so  auch  dies  Thal. 
Und  das  Thal,  welches  Joel  an  diesen  Stellen  das  Thal  Josaphat 
nennt,  ist  nicht  das  zwischen  dem  Tempelberge  und  dem  Oelberge 
gelegene  Thal,  welches  man  später  das  Thal  Josaphat  nannte, 
weil  man  annahm,  dass  Josaphat  darin  begraben  sei.  Diese  An- 
nahme, und  dass  in  Folge  derselben  diesem  Tlial  der  Name  Josa- 
phafs  gegeben  wurde,  ist  viel  jüngeren  Datums.  Das  Thal,  wel- 
ches Joel  das  Thal  Josaphat  nennt,  weil  er  die  Begebenheit  2  Chron. 
20,  16— '26.  in  dasselbe  legte,  ist  vielmehr  die  Ebne  Jesreel.  Und 
die  Ebne  Jesreel,  in  welche  auch  Hosea  I,  5.  ähnliche  Gottesge- 
richte legt,  ist  auch  in  unserer  Stelle  mit  dem  Thal  gemeint  Das 
bezeugen  die  zwei  dem  Thal  beigegebenen  Bestimmungen.  Das- 
selbe heisst  zuvorderst  „das  Thal  derer  die  östlich  vom  Meer 
vorüberziehen**.  Diese  Worte  wollen  nicht  einen  Namen  des  Thals 
nennen,  sondern  eine  geographische  Bestimmung  desselben  geben. 
Das  Meer  ist  das  mittelländische ;  östlich  vom  mittelländischen  Meer 
zog  Gog's  Heer,  wenn  es  von  Norden  her  in  das  heilige  Land 
einfiel;  dann  aber  trat  ihm  das  von  Osten  nach  Westen  sich  er- 
streckende Thal  der  Ebne  Jesreel  entgegen;  darum  heisst  sie  das 
Thal  der  östlich  vom  Meere  vorüberziehenden  Kriegsvölker  Gog's. 
Und  daraus  erklärt  sich  denn  weiter  auch  die  zweite  Bestimmung: 
„welches  den  Vorüberziehenden  sperrend  entgegentritt**.  Weil  die 
Ebne  Jesreel  sich  von  Osten  nach  Westen  streckte,  versperrte  sie 
dem  von  Norden  hereinziehenden  Heere  Gog's  den  Weg;  und  so 
fand  dasselbe  in  ihm  den  Ort  seines  Grabes.  Der  Name  aber 
„Thal  der  Volksmenge  Gog's**  soll  ihm  selbstverständlich  erst 
dann  gegeben  werden,  wenn  dies  geschehen  sein  wird;  wie  auch 
dann  erst  nach  V.  16.  einer  dort  gelegenen  Stadt  zur  Erinne- 
rung  der  Name  Hamonah,  Getümmel,  Volksgewirr,  beigelegt  wer- 
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den  wird*  Wie  \vir  Y.  14.  verstehen,  zeigt  unsere  Uebersetzung 
desselben. 

Der  vierte  Abschnitt  V.  21 — 24.  giebt  die  Wirkung  an,  die 
die  Vollziehung  des  V.  1 — 20.  geschilderten  Strafgerichts  an  Oog 
haben  wird.  Dreifach  wird  diese  Wirkung  sein.  Erstens  werden, 
wenn  Gott  so  an  dem  Ileidenthum  seine  Macht  erweist,  die  Hei- 
denvÖlker  Gottes  richtenden  Zorn  über  sie  selbst  erkennen  (V.  21.). 
Zweitens  wird  Gottes  Volk  erkennen,  dass  Jehovah  sein  Gott  ist, 
um  es  nie  zu  vergessen  (V.  22.).  Drittens  werden  die  Heiden 
ihren  Irrthum,  in  welchem  sie  nach  36,  20.  ff.  jetzt  befangen  sind, 
berichtigen,  und  werden  erkennen,  dass  Gott  nicht  aus  Ohnmacht 
sein  Volk  hat  aus  seinem  Lande  treiben  lassen,  sondern  zur  wohl- 
verdienten Strafe  wegen  des  Uebermaasses  seiner  Sünden. 

Endlich  zum  Schlüsse  V.  25 — 29.  spricht  Gott  aus,  zu  wel- 
chem Zwecke  er  durch  Ezechiel  diese  Weissagung  vom  Gog  und 
überhaupt  alle  von  35,  1.  ab  mitgethcilten  Weissagungen  gegeben 

hat.      Wir  glauben  nämlich  allerdings,   dass  das  TFlV  ^*  ^^'  ^^^ 

der  Gegenwart  Ezechiels,  und  die  ebendaselbst  in  Aussicht  ge- 
stellte Zurückführung  Israels  von  der  Zurückfübrung  aus  dem  der- 
maligen babylonischen  Exil  zu  verstehen  sei.  Jetzt  bald,  in  kurzer 
Frist,    sagt  Gott  voraus,  will  ich  Israel  aus  dieser   babylonischen 

Gefangenschaft   zurück   führen.     Das    den  V.  25.    anfangende   )j^ 

aber  beziehen  wir  auf  alles  vorher  von  35,  1.  ab  Geweissagte: 
Darum  weil  Gott  vorhat,  solche  grosse  Dinge  zu  thun,  seinem 
Volke  eine  solche  Herrlichkeit  zu  bereiten ,  und  dem  Ileidenthum 
ein  solches  Ende  zu  machen ,  kurz  einen  solchen  Ausgang  al^er 
Dinge  zu  schaffen,  wie  die  voraufgehenden  Weissagungen  ihn  in 
Aussicht  stellen,  darum  giebt  Gott  die  Versicherung,  dass  er  jetzt 
bald  Israel  aus  seinem  gegenwärtigen  Exil  in  Babel  zurückführen 
werde.  Die  jetzige  Zurückführung  aus  dem  jetzigen  babylonischen 
Exil  ist  nothwendig,  damit  seiner  Zeit  dies  geweissagte  Ende  der 
Herrlichkeit  erscheine;  darum  soll  Israel,  wenn  ihm  jetzt  ein  so 
herrliches  Ende  vorausgesagt  ist,  daraus  die  Zuversicht  schöpfen, 
dass  es  gewisslich  bald  aus  seinem  dermaligen  P^xil  erlöst  werden 
muss  und  wird.  So  wird"  der  ganzen  voraufgehenden  Weissagung 
ihr  Zweck  darin  gewiesen,  dass  es  Gottes  Volk  trösten,  ihm  die 
Zuversicht  geben  soll,  dass  es  als  ein  für  eine  schliessliche  Herr- 
lichkeit bestimmtes  Volk  auch  aus  seinem  dermaligen  Elende  er- 
rettet werden  werde.  Der  V.  25.  beschäftigt  sich  also  allerdings 
mit  der  nächsten  Zukunft  des  Volkes  Gottes,  mit  seiner  Heimkehr 
aus  dem  dermaligen  babylonischen  Exil.  Aber  indem  nun  die 
Weissagung  ihren  Blick  in  den  folgenden  Versen  weiter  zu  dem- 
jenigen erhebt,  was  auf  diese  Rückkehr  aus  dem  babylonischen 
Exil  folgen  wird,  geht  sie  wieder,  die  zwischenliegenden  Entwicke- 
lungen   überspringend,   über   die  nächste  Zukunft  zu  der  fernsten 
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hinüber,  und  schildert,  'wie  Grottes  Volk,  nachdem  es  werde  aus 
seinem  jetzigen  Exil  zurückgeführt  sein,  schliesslich  eine  Zeit  er- 
leben werde,  wo  es  nach  Durchlebung  aller  wohlverdienten  Ge- 
richte, bussfertig  und  mit  dem  Geiste  Gottes  erfüllt,  in  seinem 
Lande  seiner  Ruhe  leben  werde,  von  Gott  geweidet 

Nehmen  wir  nun  nach  dem  Allen  die  Frage,  wer  mit  Gog 
geroeint  sei,  wieder  auf,  so  werden  wir  von  vorn  herein  alle  die- 
jenigen Antworten  ablehnen ,  die  darauf  ausgehen ,  den  Gog  in 
irgend  einem  inmittelst  in  der  Geschichte  aufgetretenen  mächtigen 
Volke  oder  Herrscher  nachzuweisen.  Die  meisten  derselben  tragen 
auch  ihre  Fehlsamkeit  vor  sich  her,  wie  wenn  Grotius  an  den 
Antiochus  Epiphanes,  und  Ewald  an  die  Chaldäer,  und  die  ältere 
lutherische  Theologie  an  die  Türken  denkt.  In  dem  Allen  ist  das 
wahr,  dass  dies  ja  Alles  geschichtliche  Gestaltungen  der  dem  Reiche 
Gottes  feindlichen  Weltmacht  gewesen  sind,  und  dass  eine  solche 
auch  im  Gog  vorgestellt  wird.  Aber  von  den  Chaldäern,  Türken 
u.  s.  w.  hat  der  Erfolg  bewiesen,  dass  sie  nicht  die  letzte  ge- 
schichtliche Gestaltung  der  dem  Volke  Gottes  feindlichen  Welt- 
macht gewesen  sind,  und  doch  ist  es  gerade  diese,  die  sich  dem 
Ezechiel  im  Gog  darstellt.  Nicht  minder  werden  wir  diejenigen 
Antworten  ablehnen,  welche  unserem  Gottesworte  die  Bedeutung 
einer  von  Gott  dem  Ezechiel  zum  Tröste  seines  Volkes  gegebenen 
Weissagung  nehmen,  und  sie  in  eine  patriotische  Phantasie  Ezechiels 
verwandeln;  wie  wenn  Gesenius  meint,  der  Herod.  I,  103.  ff.  er- 
wähnte Streifzug  der  Scythen  nach  Egypten  hin  habe  dem  Ezechiel 
Anlass  zu  der  Befürchtung  gegeben,  dass  Israel,  wenn  es  wirklich 
aus  Babel  heimgeführt  sein  mochte,  noch  von  einer  scythischen 
Invasion  zu  leiden  haben  konnte. 

Uns  hat  die  Auslegung  des  Einzelnen  für  die  Beantwortung 
der  Frage,  wer  mit  Gog  gemeint  sei,  nachstehende  Auhaltpunkte 
geliefert:  dass  Gog,  der  Name  des  Führers,  ein  fingirter  Name, 
und  also  in  der  Geschichte  weder  zu  suchen  noch  zu  erwarten 
ist;  dass  aber  Magog,  das  Volk,  und  die  anderen  mit  Magog  ver- 
bundenen Völker  nach  1  Mos.  10,  2.  zu  den  japhetitischen  Völ- 
kern, die  nach  der  Anschauung  der  Schrift  und  nach  Ausweis  der 
Qeschichte  zu  Trägern  des  Culturlebens  der  Menschheit  berufen 
sind,  und  zwar  näher  zu  denjenigen  japhetitischen  Völkern  ge- 
hören, welche  zur  Zeit  Ezechiels  noch  nicht  in  das  geschichtliche 
Leben  eingetreten  waren,  und  meisten  Theils  auch  noch  nicht  in 
dasselbe  eingetreten  sind;  dass  diese  peripherischen  Völker  unter 
dem  Gog  sich  zu  weltmächtlicher  Gestaltung  erheben  und  zu  dem 
Reiche  und  Volke  Gottes  in  Conflict  treten  werden  in  einer  fernsten 
Zukunft,  in  einer  Zeit  da  Israel  nach  sehr  langer  Verödung  seines 
Landes  wieder  friedlich  in  seinem  Lande  wohnen  wird ;  dass  diese 
unter  dem  Gog  vorgehende  weltmächtliche  Gestaltung  an  Massen- 
haftigkeit,  Concentration  und  Machtentfaltnog  Alles  übertreffen  wird, 
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was  bisher  in  der  Gesebiebte  Aeknlicbes  da  gewesen;  dass  der 
Conflict  dieser  Weltmaehtsgestaltung  mit  dem  Reiche  und  Volk« 
Oottes,  zusammenfallend  mit  dem  Gerichtstage  Gottes  über  alle 
Welt  9  einer  Seits  den  Untergang  aller  dem  Reiche  und  Volk« 
Gottes  feindlichen  Weltmacht  überhaupt,  anderer  Seits  die  end- 
liche Erlösung  des  Volkes  Gottes  aus  aller  Welt  und  Einführung 
desselben  in  die  ewige  Ruhe  zur  unmittelbaren  Folge  haben  wird. 
Dazu  kommt  denn  noch  das  Verhältniss,  in  welchem  diese  Weis* 
sagnng  vom  Gog  zu  der  Weissagung  wider  Seir  35,  1 — 15.  steht, 
in  welcher  letzteren  Weissagung  verkündigt  wird,  wie  Gott  sein 
Volk  wider  Edom  und  alle  diejenigen  heidnischen  Volker  erhalten 
wird,  die  damals  zu  Ezechiels  Zeit  dem  Volke  Gottes  feindlich 
und  siegreich  gegenüberstanden.  Nehmen  wir  alle  diese  Momente 
zasammen,  so  ergiebt  sich,  dass  uns  im  Gog  eine  weltmächtlicha 
Gestaltung  vorgeführt  wird,  in  welcher  sich  am  Ende  aller  Zeit 
und  Geschichte  alles  dem  Reiche  und  Volke  Gottes  feindliche 
Wesen  der  Welt  noch  einmal  in  alles.  Bisherige  überragender 
Weise  concentriren  wird,  um  den  letzten  Kampf  mit  dem  Reiche 
Gottes  zu  wagen,  aber  auch  um  damit  das  absolute  Vergehen 
alles  Wesens  der  Welt  und  die  schliessliche  Herrlichkeit  des  Reiches 
Gottes  und  damit  das  Ende  aller  Dinge  herbeizuführen.  Für  jetzt 
—  so  hatte  35,  1.  flf.  die  Weissagung  d«5r  Zukunft  angfliojen  — 
wird  Gott  diejenigen  Heidenvölker  richten  nnd  öuaf^'i,  welche 
dermalen  an  der  Ausführung  des  Volkes  Gottes  In  das  babylonische 
Exil  sich  betheiligt  und  gefreut  haben,  sein  Volk  aber  aus  diesem 
babylonischen  Exil  zurückführen,  und  wieder  in  seinem  Lande 
wohnen  lassen.  Dann  werden  in  der  Welt  und  im  Reiche  Gottes 
weitere  lange  wahrende  Entwickelungen  erfolgen,  über  welche  die 
Weissagung  hinweggebt:  ein  Volk  der  Menschen  nach  dem  an- 
deren wird  in  das  geschichtliche  Leben  eintreten,  und  durch  die 
ganze  Reihe  dieser  Entwickelungen  wird  der  Kampf  zwischen  der 
Welt  und  dem  Reiche  Gottes  sich  hindurchziehen.  Aber  am  Ende 
aller  dieser  Entwickelungen  und  der  Zeit  überhaupt,  nachdem 
Israel  abermal  aus  seinem  Lande  vertrieben  gewesen  sein,  dies 
Land  durch  geraume  Jahre  abermals  wüste  gelegen  haben,  und 
Israel  abermal  in  sein  Land  zurückgeführt  sein  wird,  dann  — 
fahrt  die  Weissagung  vom  Gog  fort  —  werden  zuletzt  auch  die 
bis  dahin  nicht  in  das  Culturleben  eingetretenen,  ungeschichtlichen, 
peripherischen  Völker  sich  unter  einem  Führer,  dem  der  fingirte 
Name  Gog  gegeben  wird,  zu  weltmächtlicher  Gestaltung  erheben, 
sich  in  einer  Machtstellung  ohne  Gleichen  dem  Volke  und  Reiche 
Gottes  zum  letzten  Kampfe  gegenüberstellen,  aber  dadurch  auch 
dem  mit  seinem  letzten  Gerichtstage  dazwischen  greifenden  Gotte 
den  Anlass  geben,  allem  Wesen  der  Welt  ein  letztes  Ende  zu 
machen  und  sein  Reich  der  Herrlichkeit  erscheinen  zu  lassen.  Im 
Wesentlichen  also  ist  der  Gog  des  Ezechiel  nichts  Anderes  als 
der  Antichrist  des  neuen   Testaments.    In   dieser  unserer  Ansicht 
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Yon  6og  haben  wir  Hävernick  and  Hofmann,   und   im   Wesent- 
lichen  sogar  Hitzig  auf  unserer  Seite. 

Aber  noch  auf  einen  gewichtigeren  Gewährsmann  dürfen  wir 
uns   berufen.      Der   Verfasser   der    neutestamentlicben   Apokalypse 
nimmt  die  Weissagung  Ezechiels  vom  Gog   ganz  in  dem  von  uns 
befundenen  Sinne  wieder  auf:    auch    ihm   ist  Gog  die  letzte  weit- 
machtliche  Gestaltung,  die  sich  dem  Reiche  Gottes  gegenüberstellt, 
und  deren  Vernichtung  mit  der  Aufrichtung  des  Reiches  der  Herr- 
lichkeit zusammenfällt    Nur  in  Einer  Beziehung  weicht  die  Offen- 
barung Johannis  vom  Ezechiel  dahin  ab,  dass  sie  die  Weissagung 
Ezechiels  vom  Gog  näher  ausfuhrt  und  präcisirt.    Die  OfTenbaroDg 
Johannis  nämlich  unterscheidet  in  dem  letzten  Auftreten  der  Welt- 
macht gegen  Gottes  Volk  und  Reich  am  Ende  der  Geschichte  zwei 
Phasen,  nämlich  die  des  Antichrist  und   die    des  Gog.     Nach  der 
Offenbarung  Johannis  werden    am   Ende   der   Zeiten    erst   die  ge- 
schichtlichen,   die    Culturvolker  sich,    gefuhrt  vom  Antichrist  nnd 
seinem   falschen   Propheten,    dem   Reiche  Gottes  zu  einem  letzten 
EJunpfe   gegenüber   stellen.     Dann    aber,  wenn    auch    diese   letzte 
Cultnr'  /  *ait  der  Gottesfeindschafit  durch  den  Arm  des  Herrn  über- 
wundti  4'  ••   .  -Vnüchrist  niedergeworfen,  seine  Metropole,  das  Babel 
d*"  -  ^   at9  ©eitr't  all^  dem  Reiche  Gottes  widerstreitenden  irdischen 
Cul:      ^^     <**«'""*  l.et,  .pn<t«8o  die  Macht  Gottes  im  geschichtlichen 
Leben   zum    bie^^^^^t.         ^^^o    sein   wird   —    dann    werden   noch 
einmal  die  an  deii  .]n^ea  der  Erde  hausenden,  peripherischen,  nn- 
geschichtlichen  Volker   sich   im  Gog   und  Magog   zusammenrotten 
wider  Gott  und  sein  Reich,  ein  letztes  Aufflackern  und  Nachzucken 
der  gottfeindlichen  Weltmacht   und   ihres   Kampfes.     So    erscheint 
Gog  in  der  Offenbarung  Johannis  nur  als  der  Nachtrab  des  Anti- 
christ, nur  als  die  letzte  Phase  in  dem  Drama  des  Antichrist   Bei 
Ezechiel   dagegen   erscheinen    diese   beiden   Momente,   der  letzten 
Empörung  der  geschichtlichen  Culturvolker  gegen  das  Reich  Gottes 
im  Antichrist,  und  der  allerletzten  Empörung  der  un geschichtlichen 
peripherischen  Völker  gegen  das  Reich  Gottes  im  Gog,  noch  un- 
geschieden  und  in  dem  einzigen  Gog  vereinigt.    Denn  nach  Ezechiel 
li^t  es  38,  13.  so,  dass  zu  Gog*s  Zeit  die  Culturwelt  nicht  allein 
noch    da   ist,    sondern   auch  an  dem  Zuge  Gog's  gegen  das  Volk 
Gottes  sich  betheiligt    Ezechiel  vereinigt  im  Gog,  was  die  Offen- 
barung Johannis  im  Antichrist  und  im  Gog  aus  einander  legt   Aber 
die  Offenbarung  Johannis  nimmt  dabei   die  Weissagung  Ezechiels 
vom  Gog  wieder  in  so  fern  ganz  treu  auf,    als  Ezechiel,  weil  er 
eben  das  letzte  Ende  vor  Augen  hat,    unter  dem  Gog  namentlich 
die  ungeschichtlichen  Völker  sich  vereinigen  lässt. 

(Ende  der  ersten  Abtheilung.) 


brack  dw  H in ttorf fischen  Bnchdrnekerei  in  Lndwigslnst. 


üebersetzung  der  Kapitel  40 — 48. 


40,  1.  Im  fünf  and  zwanzigsten  Jahre  unserer  Aaswanderer- 
schaft, im  Anfange  des  Jahrs,  am  zehnten  des  Monats,  im  vier- 
zehnten Jahre  nachdem  die  Stadt  geschlagen  war,  an  demselbigen 
Tage  war  über  mir  Jehovah^s  Hand,  und  brachte  mich  daselbst 
hin.  2.  In  Gottesgesichten  brachte  er  mich  ins  Land  Israel,  und 
setzte  mich  nieder  aaf  einen  sehr  hohen  Berg,  und  auf  demselben 
waFs  wie  ein  Stadtbau  von  Süden  her.  3.  Und  er  brachte  mich 
daselbst  hin;  und  siehe,  da  war  ein  Mann,  dessen  Ansehen  war 
wie  das  des  Erzes,  und  eine  flächsene  Schnur  und  eine  Messruthe 
in  seiner  Hand,  und  er  stand  am  Thor.  4.  Und  der  Mann  sprach 
«Q  mir:  Menschensohn,  siehe  mit  deinen  Augen  und  höre  mit  deinen 
Ohren,  und  richte  dein  Herz  auf  Alles  was  ich  dich  sehen  lasse, 
denn  damit  ich  dir's  zeige,  bist  du  hergebracht;  da  sollst  Alles 
was  du  sehen  wirst,  dem  Hause  Israel  verkünden. 

40,  5.  Und  siehe,  es  war  eine  Mauer  ausserhalb  des  Hauses 
rings  herum,  und  in  der  Hand  des  Mannes  war  die  Messruthe  von 
sechs  Eilen,  je  zu  einer  Elle  und  einer  Handbreite,  und  er  mass 
die  Breite  des  Baues  Eine  Ruthe  und  die  Höhe  Eine  Ruthe.  6.  Und 
er  kam  zu  dem  Thore,  welches  gegen  Osten  sah,  und  er  stieg 
hinauf  auf  seine  Stufen  und  -  mass  die  Schwelle  des  Thors  Eine 
Rathe  breit,  nämlich  die  erste  Schwelle  eine  Ruthe  breit,  7.  und 
die  Wachstube  Eine  Ruthe  lang  und  Eine  Ruthe  breit,  und  zwischen 
den  Wachstuben  fünf  Ellen,  und  die  Schwelle  des  Thors  bei  der 
vom  Tempel  her  sich  befindenden  Thorhalle  Eine  Ruthe.  8.  Und 
er  mass  die  Thorhalle,  die  sich  an  dem  Ende  vom  Tempel  her 
befand,  Eine  Ruthe.  9.  Und  er  mass  die  Thorhalle  acht  Ellen, 
und  ihre  Pfeiler  zwei  Ellen;  die  Thorhalle  aber  befand  sich  auf 
der  Tempelseite.  10,  Und  der  Wachstuben  des  Thors  gegen  Osten 
waren  drei  auf  der  einen  und  drei  auf  der  anderen  Seite ;  alle  drei 
hatten  Ein  Maass ;  und  Ein  Maass  hatten  auch  die  Pfeiler  auf  beiden 
Seiten.  11.  Und  er  mass  die  Breite  der  Thoröffnung  zehn  Ellen, 
die  Länge  aber  des  Thors  dreizehn  Ellen.  12.  Und  vor  den  Wach- 
stuben war  eine  Grenzwehr  von  Einer  Elle:  Eine  Elle  war  die 
Orenzwehr  von  dieser  Seite,  die  Wachstube  aber  war  sechs  Ellen 
Ton  dieser  und  sechs  Ellen  von  jener  Seite.  13.  Und  er  mass  das 
Thor  vom  Dach  der  Wachstube  bis  zum  Dach  derselben  fünf  und 
zwanzig  Ellen  breit,  Thür  gegen  Thür.    14.  Und  er  bestimmte  die 
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Pfeiler  zu  sechzig  Ellen;  and  an  die  Pfeiler  stiess  der  Vorhof 
rings  um  das  Thor  herum.  15.  Und  vor  der  Eingangsthorthür  weg 
bis  Vor  die  Halle  der  inneren  Thorthür  waren  fünfzig  Ellen.  16.  Und 
feste  Fenster  waren  an  den  Wachstuben  und  an  ihren  Pfeilern  an 
der  inneren  Seite  des  Thors  ringsum  und  eben  so  der  Hallenwände, 
Fenster  waren  rings  herum  an  der  inneren  Seite,  und  am  Pfeiler 
Palmen. 

40,  17.  Und  er  führte  mich  zum  äussern  Vorhof,  und  siehe 
Cellen  und  einen  getäfelten  Fussboden,  dem  Vorhofe  ringsum  ge- 
macht; dreissig  Cellen  auf  dem  Fussboden.  18.  Und  der  getäfelte 
Fussboden  befand  sich  an  der  Seite  der  Thore,  neben  der  Länge 
der  Thore;  der  Fussboden  ist  der  untere.  19.  Und  er  mass  die 
Breite  von  vor  dem  unteren  Thore  weg  bis  vor  den  innern  Vor- 
hof an  seinem  aussersten  Punkte  hundert  Ellen,  an  der  Ostseite 
und  an  der  Nordseite.  20.  Auch  an  dem  Thor,  welches  gegen 
Norden  sah  an  dem  äusseren  Vorhofe,  mass  er  die  Länge  und  die 
Breite.  21.  Und  seine  Wachstuben,  drei  auf  dieser  und  drei  auf 
jener  Seite,  und  seine  Pfeiler  und  seine  Hallen  wände  waren  nach 
dem  Maass  des  ersten  Thors:  fünfzig  Ellen  seine  Länge  und  die 
Breite  fünf  und  zwanzig  Eilen.  22.  Und  seine  Fenster  und  seine 
Hallenwände  und  seine  Palmen  waren  nach  dem  Maasse  des  Thors, 
welches  gegen  Osten  sah,  und  auf  sieben  Stufen  stieg  man  hinaiif, 
und  seine  Hallenwäude  waren  vor  ihnen.  23.  Und  der  innere  Vor- 
hof hatte  ein  Thor  gegenüber  dem  Nordthor  wie  dem  Ostthor,  und 
er  mass  von  Thor  zu  Thor  hundert  Ellen.  24.  Und  er  führte 
mich  gen  Süden,  und  siehe  ein  Thor  gegen  Süden,  und  er  mass 
seine  Pfeiler  und  seine  Hallenwände  nach  denselben  Maassen; 
25.  und  Fenster  waren  an  ihm  und  seinen  Hallenwänden  ringsum 
gleich  jenen  Fenstern :  fünfzig  Ellen  war  die  Länge,  und  die  Breite 
fünf  und  zwanzig  Ellen.  26.  Und  sieben  Stufen  waren  seine  Stiege, 
und  seine  Hallen  wände  vor  ihnen,  und  Palmwerk  hatte  es,  eins 
auf  dieser  und  eins  auf  jener  Seite,  an  seinen  Pfeilern.  27.  Auch 
der  innere  Vorhof  hatte  ein  Thor  gegen  Süden,  und  er  mass  von 
Thor  zu  Thor  gegen  Süden  hundert  Ellen. 

40,  28.  Und  er  führte  mich  in  den  innern  Vorhof  durch  das 
Südthor,  und  mass  das  Südthor  mit  denselben  Maassen.  29.  Und 
seine  Wachstuben  und  seine  Pfeiler  und  seine  Hallenwände  waren 
nach  denselben  Maassen ,  und  Fenster  waren  an  ihm  und  seinen 
Hallenwänden  ringsum :  fonfzig  Ellen  ,  war  die  Länge ,  und  die 
Breite  fünf  und  zwanzig  Ellen.  30.  Und  Hallenwände  waren  rings- 
um, fünf  und  zwanzig  Ellen  lang  und  fünf  Ellen  breit.  31.  Und 
seine  Hallen  wände  standen  gegen  den  äussern  Vorhof,  und  Palmen 
waren  an  seinen  Pfeilern,  und  acht  Stufen  waren  s^geine  Stiege. 
32.  Und  er  führte  mich  in  den  innern  Vorhof  gegen  Osten  und 
mass  das  Thor  nach  denselben  Maassen.  33.  Und  seine  Wach- 
stuben und  seine  Pfeiler  und  seine  Hallenwände  waren  nach  den- 
selben  Maassen,    und  Fenster  waren    an  ihm   und    seinen   Hallen- 


wantien  ringsnni ;  fanfcig  BHen  war  die  Länge^  und  die  Breite  f&nf 
und  Ewanzig  Ellen.  84.  Und  seine  Hallen  wände  standen  dem 
äusseren  Vorhofe  zu,  und  Palmen  waren  an  seinen  Pfeilern  auf 
dieser  und  jener  Seite,  und  acht  Stufen  waren  seine  Stiege.  35. 
Uud  er  führte  mich  zu  dem  Nordthor,  und  mass  es  nach  denselben 
Maassen,  36.  seine  Wachstuben,  seine  Pfeiler  und  seine  Hallen« 
wände,  und. Fenster  hatte  es  ringsum;  die  Länge  war  fünfzig  Eilen, 
und  die  Breite  fünf  und  zwanzig  Ellen.  37.  Und  seine  Pfeiler 
standen  dem  äusseren  Vorhofe  zu,  und  Palmen  waren  an  seinen 
Pfeilern  von  dieser  und  von  jener  Seite,  um  acht  Stufen  wäre» 
seine  Stiege.  38.  Und  eine  Celle  mit  ihrer  Thür  war  bei  den 
Pfeilern  der  Thore;  daselbst  sollten  sie  die  Brandopfer  waschen. 
39.  Und  in  der  Thorhalle  standen  zwei  Tische  auf  dieser  und  zwei 
Tische  auf  jener  Seite,  um  auf  denselben  die  Brand-  und  Sünd- 
und  Schuldopfer  zu  schlachten.  40.  Auch  an  der  Schulter  draussen, 
dem  zur  Thoroffnung  Aufsteigenden  gegen  Norden,  standen  zwei 
Tische,  und  an  der  entgegengesetzten  Schulter  der  Thorhalle  stan- 
den zwei  Tische.  41.  Vier  Tische  auf  dieser  und  vier  Tische  auf 
jener  Seite  an  der  Schulter  des  Thors;  acht  Tische,  auf  denen 
man  schlachten  sollte.  42.  Und  vier  Tische  waren  bei  der  Treppe, 
behauene  Steine,  anderthalb  Ellen  lang  und  anderthalb  Ellen  breit 
und  Eine  Elle  hoch;  auf  sie,  da  sollte  man  die  Geräthe  legen, 
mit  welchen  man  die  Brand-  und  anderen  Opfer  schlachtete;  43. 
drinnen  aber  waren  Einfassungen  von  einer  Handbreite  hergerich- 
tet rund  herum,  und  auf  diese  Tische  kam  das  Opferfleisch.  44. 
Und  ausserhalb  des  innern  Thors  waren  Gellen  für  die  Sanger, 
im  inn«rn  Vorfiofe  der  an  die  Schulter  des  Nordthors  stosst,  und 
sie  waren  gegen  Süden  gewendet;  eine  andere  war  an  dem  Ende 
des  Ostthors,  gegen  Norden  gewendet  45.  Und  er  sprach  zu  mir: 
diese  gegen  Süden  gewendete  Celle  ist  für  die  Priester,  die  di« 
Tempelwache  besorgen ;  46.  und  die  gegen  Norden  gewendete  Gelle 
ist  für  die  Priester,  die  die  Opferwache  besorgen;  das  sind  die 
Kinder  Zadoks,  welche  unter  den  Söhnen  Levi's  dem  Jehovah  nahen 
sollen  ihm  zu  dienen.  47.  Und  er  mass  den  Vorhof  hundert  Ellen 
lang  und  hundert  Ellen  breit  ins  Gevierte;  und  der  Altar  stand 
vor  dem  Tempel. 

40,  48.  Und  er  führte  mich  zu  der  Vorhalle  des  Tempels, 
und  mass  die  Pfeiler  der  Halle  fünf  Ellen  von  dieser  und  fünf 
Ellen  von  jener  Seite,  und  die  Breite  des  Thors  drei  Ellen  nach 
der  einen  und  drei  Ellen  nach  der  anderen  Seite.  49.  Die  I^änge 
der  Halle  war  zwanzig  Ellen,  und  die  Breite  eilf  Ellen,  auch  an 
den  Stufen,  auf  welchen  man  zu  ihr  hinaufging;  und  an  den 
Pfeilern  waren  Säulen,    eine  auf  dieser  und  eine  auf  jener  Seite. 

41,  1.  Und  er  führte  mich  in  den  Tempel,  und  er  mass  die 
Pfeiler,  sechs  Ellen  breit  von  dieser  und  sechs  Ellen  breit  von 
jener  Seite,  die  Breite  des  Zelts.  2.  Und  die  Thür  war  zehn  Ellen 
breit,  und  die  Seitenwände  neben  der  Thür  massen  fünf  Ellen  nach 


dieser  nod  fanf  Ellen  nadi  Jener  Seite,  nnd  er  mase  seine  Länge 
Tierzig  Ellen  nnd  die  Breite  zwanzig  Ellen.  3.  Und  er  ging  nach 
innen,  nnd  mass  den  Thnrpfeiler  zwei  Ellen,  nnd  die  Thür  sechs 
Ellen,  und  die  Breite  der  Thur  sieben  Ellen.  4.  Und  er  mass 
seine  Länge  zwanzig  Ellen,  und  die  Breite  gegen  den  Tempel 
zwanzig  Ellen;  nnd  er  sprach  zu  mir:  das  ist  das  Allerheüigste. 
5.  Und  er  mass  die  Wand  des  Tempels  sechs  Ellen,  und  die  Breite 
des  Seitenstocks  vier  Ellen  rund  hemm,  rings  um  den  Tempel 
hemm.  6.  Und  der  Seitenzinmier  waren  drei  über  einander,  und 
zwar  dreissig  Mal,  und  sie  liefen  an  der  Wand,  welche  der  Tempel 
^egen  die  Seitengemächer  hin  hatte,  hemm  so,  dass  sie  gehalten 
waren,  doch  waren  sie  nicht  gehalten  in  der  Wand  des  Tempels; 
7«  und  es  erweiterte  sich  und  war  umgeben  je  hoher  hinauf  desto 
jnehr  nach  Maassgabe  der  Seitenstocke,  denn  ein  Tempelumgang 
lief  oben  beim  zweiten  und  dritten  Stock  rund  um  den  Tempel; 
daram  war  der  Tempel  nach  oben  weiter,  und  so  stieg  der  unterste 
Stock  zum  obersten  auf  nach  Verhältniss  des  mittleren.  8.  Und 
ich  sähe  dem  Hause  die  Hohe  ab  ringsum:  die  Fundamente  der 
Seitenstocke  eine  volle  Ruthe,  sechs  Ellen  bis  zum  Qelenk.  9.  Die 
Breite  der  Wand  des  Seitengebäudes  nach  aussen  betrug  fünf  Ellen, 
und  was  frei  geblieben  war  hinsichtlich  des  Seitenzimmergebäudes 
des  Tempels.  10.  Und  zwischen  den  Gellen  war  eine  Breite  von 
xwanzig  Ellen  rings  um  den  Tempel  herum.  11.  Und  die  Thur 
des  Seitengebäudes  ging  dem  frei  gebliebenen  Platze  zu,  eine  Thür 
gegen  Norden  und  eine  Thür  gegen  Süden,  und  die  Breite  des 
frei  gebliebenen  Platzes  war  fünf  Ellen  rings  herum.  12.  Und  der 
Bau,  der  auf  dem  abgeschiedenen  Raum  in  der  Ecke  gegen  Westen 
stand,  war  siebenzig  Ellen  breit,  und  die  Wand  des  Baues  fünf 
Ellen  breit  ringsherum,  und  seine  Länge  neunzig  Ellen.  13.  Und 
er  mass  den  Tempel  hundert  Ellen  lang,  und  den  abgeschiedenen 
Raum  und  seinen  Bau  nebst  dessen  Wänden  hundert  Ellen  lang, 
1 4«  und  die  Breite  der  Tempelfronte  und  des  abgeschiedenen  Raumes 
gegen  Osten  hundert  Ellen.  15.  Und  er  mass  die  Lange  des  an 
der  Fronte  des  abgeschiedenen  Raums  befindlichen  Baues,  was  auf 
dem  Räume  hinter  demselben  war,  nämlich  die  Verzierungen  des- 
selben auf  dieser  und  jener  Seite  hundert  Ellen ,  und  das  innere 
Heiligthum  und  die  Vorhallen  der  Vorhofe.  16.  Die  Schwellen 
und  die  festen  Fenster  und  die  Verzierungen  waren  rings  um  sie 
alle  drei  hemm;  gegenüber  den  Schwellen  war  getäfeltes  Holz 
ringsum;  und  die  Erde  ging  bis  an  die  Fenster;  und  die  Fenster 
waren  bedeckt  17.  Auf  dem  Räume  über  den  Thüren  und  bis 
2um  inneren  Tempel  hin,  sowohl  nach  aussen  als  auf  der  ganzen 
Wand  ringsherum,  innen  und  aussen  hatte  es  seine  Maasse.  1 8.  lUnd 
es  waren  Gherube  und  Palmen  gemacht,  und  zwischen  je  zwei 
Cheruben  war  immer  eine  Palme,  und  zwei  Angesichter  hatte  der 
Cherub,  19.  und  ein  Menschenangesicht  sah  gegen  die  Palme  anf 
dieser,  und  ein  Lowenangesicht  gegen  die  PsJme  auf  jener  Seite; 


20.  sie  waren  an  dem  gansen  Tempel  rfngs  herum  gemacht;  um! 
das  war  die  Wand  des  Heiligthnms.  21.  Was  den  Tempelraom  be*- 
trilft,  so  waren  viereckige  Thürpfosten  da,  und  die  Oberflache  des 
Heiligthums  hatte  die  Oestalt  wie  jene  Gestalt  22.  Der  Altar  war 
von  Holx,  seine  Hohe  drei  Ellen,  und  seine  Länge  £wei  EUen^ 
und  er  hatte  seine  Ecken,  und  seine  Lange  und  seine  Wände  waren 
von  Holz;  und  er  sprach  £u  mir:  das  ist  der  Tisch,  der  vor  Je- 
hovah  steht.  23.  Und  cwei  Thüren  waren  dem  Tempelraum  und 
zwar  dem  Heiligen.  24.  Und  zwei  Flügel  waren  den  Thnren,  zwei 
sich  drehende  Flügel,  cwei  dem  einen  Thurflugel  und  cwei  Flügel 
dem  andern.  25.  Und  auf  ihnen  an  den  Thüren  des  Heiligthums 
waren  Cherubim  und  Palmen  gemacht,  wie  an  den  Wänden  ge- 
macht waren;  und  hölzernes  Gesimse  war  auf  der  Oberfläche  der 
Halle  draussen;  26.  und  feste  Fenster  und  Palmen  auf  dieser  und 
jeuer  Seite  waren  an  den  Seitenwänden  der  Halle  und  der  Seiten* 
stocke  des  Tempels,  so  wie  auch  Gesimse. 

42,  1.  Und  er  führte  mich  hinaus  zu  dem  äussern  Vorhofe 
den  Weg  gegen  Norden,  und  brachte  mich  zu  dem  Cellengebäude, 
welches  gegenüber  dem  abgeschiedenen  Raum  und  welches  gegen- 
über dem  Tempel  gegen  Norden  war  2.  auf  der  Oberfläche  einer 
Lange  von  hundert  Ellen,  die  Thür  gegen  Norden,  und  die  Breite 
war  fünfzig  Ellen  3.  gegenüber  den  zwanzig  (Gellen),  welche  der 
innere  Vorhof  hat,  und  gegenüber  dem  getäfelten  Fussboden,  wel- 
chen der  äussere  Vorhof  hat,  Verzierung  auf  Verzierung  in  drei 
Stocken.  4.  Und  vor  den  Gellen  war  ein  Gang  von  ^ehn  Ellen 
Breite  zu  dem  Innern  hin,  die  Zugänge  waren  Eine  Elle  breit,  und 
die  Thüren  gingen  gegen  Norden.  5.  Und  die  obersten  Gellen 
waren,  weil  die  Verzierungen  einen  Theil  von  diesen  wegnahmen, 
kürzer  als  die  untersten  und  mittleren  des  Gebäudes ;  6.  denn  drei- 
fach waren  sie,  und  hatten  keine  Säulen  wie  die  Säulen  der  Vor- 
hofe, dämm  lag  es  weiter  von  der  Erde  zurück  als  die  untersten 
und  mittleren.  7.  Und  eine  Einfassungsmauer,  welche  nach  aussen 
nahe  bei  den  Gellen  war,  befand  sich  gegen  den  äusseren  Vorhof 
zu  vor  den  Gellen  hin ;  ihre  Länge  war  fünfzig  Ellen,  8.  denn  die 
Länge  der  Gellen,  welche  dem  äusseren  Vorhofe  waren,  betrug 
fünfzig  Ellen,  aber  siehe  gegen  den  Tempel  zu  waren^s  hundert 
Ellen.  9.  Und  unter  ihr  (der  Mauer)  hin  waren  diese  Gellen ;  der 
Zugang  ist  von  Osten  her,  wenn  man  von  dem  äusseren  Vorhofe 
her  zu  ihnen  kommt.  10.  An  der  Breite  der  Vorhofsmauer  gegen 
Oeten^  östlich  von  dem  abgeschiedenen  Raum  und  ostlich  vom 
Tenjpel,  waren  Gellen,  11,  und  der  Weg  zu  ihren  Fronten  war 
^vie  bei  den  gegen  Norden  befindlichen  Gellen,  wie  ihre  Länge 
80  ihre  Breite,  und  alle  ihre  Ausgänge,'*  so  wie  auch  ihre  Ein- 
vichtungen  und  ihre  Thüren;  12.  so  wie  auch  die  Thüren  der- 
jenigen Gellen,  welche  gegen  Süden  waren ;  die  Thüren  waren  am 
obersten  Ende  des  Weges;  der  Weg  aber  war  vor  der  entsprechen- 
dea  Mauer  gegen  Osten,   wenn   man  zu  ihnen   kommt.     13.  Und 
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er  Bpraeh  zu  mir ;  die  nardUcben  Cellen,  die  sadlichen  CeUeO)  die 
welche  ostlich  von  dem  abgeschiedenen  Raum  sind,  das  sind  die 
Cellen  des  Heiligen,  woselbst  die  Priester,  welche  Jehovah  nahen, 
das.  Allerheiligste  essen  sollen ;  daselbst  sollen  sie  das  Allerbeiligete 
nnd  die  Minchah  und  das  Sund-  and  Schuldopfer  niederlegen,  denn 
der  Ort  ist  heilig.  1 4.  Wenn  sie  hinein  gehen,  die  Priester,  sollen 
sie  nicht  aus  dem  Heiligen  in  den  äusseren  Yorhof  hinaus  gehen, 
sondern  erst  daselbst  ihre  Kleider  niederlegen,  in  welchen  sie  ge- 
dient haben,  denn  die  sind  heilig,  auch  sich  in  andere  Kleider 
kleiden,  und  also  dahin  sieh  begeben,  wo  sie  zn  dem  Volke  kommen. 

42,  15.  Und  er  vollendete  die  Maasse  des  innern  Hauses,  nnd 
führte  mich  hinans  auf  dem  Wege  des  Thors ,  das  sein  Angesicht 
gegen  Osten  hat,  und  mass  da  rings  herum.  16.  £r  mass  die 
Ostseite  mit  der  Messrnthe,  fünf  hundert  Ruthen  mit  der  Messmthe 
hemm.  17.  £r  mass  die  Nordseite,  fünf  hundert  Ruthen  mit  der 
Messrnthe  herum.  18.  Die  Sudseite  mass  er,  fünf  hundert  Ruthen 
mit  der  Messrnthe,  19.  wandte  um  nach  der  Westseite,  mass,  fünf 
hundert  Ruthen  mit  der  Messruthe.  20.  Nach  den  vier  Weltgegen- 
den mass  er*s;  eine  Maner  hatte  es  rings  herum;  die  Lange  fünf 
hundert,  und  die  Breite  fünf  hundert;  um  zwischen  dem  Heiligen 
nnd  Gemeinen  zn  scheiden. 

43,  1.  Und  er  fahrte  mich  zu  dem  Thor,  nämlich  zu  dem 
Thor,  das  gegen  Osten  sah.  2.  Und  siehe,  die  Herrlichkeit  de» 
Gottes  Israel  kam  von  Osten  her,  und  seine  Stimme  war  wie  die 
Stimme  vieler  Wasser,  nnd  die  Erde  ward  helle  von  seiner  Herr- 
lichkeit. 3.  Und  die  Gestalt ,  die  ich  sah ,  war  wie  die  Gestalt, 
welche  ich  gesehen  hatte,  da  ich  kam  zur  Vernichtung  der  Stadt, 
nnd  die  Gesichte  wie  das  Gesicht,  welches  ich  am  Flosse  Ghabo- 
ras  gesehen  hatte;  nnd  ich  fiel  auf  mein  Angesicht.  4.  Und  die 
Herrlichkeit  Jehovah's  kam  zu  dem  Tempel  gegen  das  Thor,  das 
nach  Osten  sieht  5.  Und  Wind  hob  mich  auf,  und  brachte  mich 
in  den  innern  Vorhof;  und  siehe,  die  Herrlichkeit  Jehovah's  er- 
füllte den  Tempel.  6.  Und  ich  horte  Einen ,  der  zu  mir  redete 
vom  Tempel  her,  und  ein  Mann  stand  neben  mir,  7.  und  er  sprach 
zu  mir :  Meuschensohn,  der  Ort  meines  Sessels  und  der  Ort  meiner 
Fusssohienl  woselbst  ich  in  Mitten  der  Sohne  Israels  wohnen  viil 
in  Ewigkeit!  und  nicht  werden  ferner  die  vom  Hause  Israel  meinen 
heiligen  ^amen  verunreinigen,  weder  sie  noch  ihre  Konige,  durch 
ihre  Hurerei,  und  durch  die  Leichname  ihrer  Konige,  durch  ihre 
Hoben,  8.  dadurch  dass  sie  ihre  Schwelle  an  meine  Schwelle  nnd 
ihren  Thürpfosten  neben  meinen  Thürpfosten  und  die  Wand  zwischen 
mich  und  sich  setzten,  und  vernnreinigten  meinen  heiligen  Namen 
durch  ihre  Greuel,  die  sie  thaten,  dass  ich^s  mit  ihnen  aus  machte 
in  meinem  Zorn.  9.  Nun  werden  sie  ihre  Hurerei  und  die  Leich- 
name ihrer  Könige  von  mir  entfernen,  und  ich  werde  in  ihrer  Mitte 
wohnen  in  Ewigkeit  10.  Du  Menschensohn,  mache  dem  Hause 
Israel  diesen  Tempel  bekannt,  dass  sie  sich  ihrer  Sünden  schämen, 


und  den  wohl  bemessenen  Ban  messen.  11.  Und  wenn  sie  sich 
schämen  alles  dessen  was  sie  gethan  hoben,  dann  zeige  ihnen  die 
Gestalt  des  Tempels  und  seine  Einrichtung  und  seine  Aus-  und 
Eingänge  und  alle  seine  Bildungen  und  alle  seine  Bestimmungen 
und  alle  seine  Bildungen  und  alle  seine  Gesetze,  und  schreibe  sie 
vor  ihre  Augen,  dass  sie  alle  seine  Bildungen  und  alle  seine  Be- 
stimmungen halten  und  dieselben  thun. 

43,  12.  Dies  ist  die  Thorah  des  Tempels:  auf  dem  Gipfel 
des  Berges  sein  ganzes  Gebiet  rings  herum  ist  allerheiligst.  Siehe, 
das  ist  die  Thorah  des  Tempels. 

43,  13.  Und  dies  sind  die  Maasse  des  Altars  nach  EUen,^ 
bei  denen  die  Elle  eine  Elle  und  eine  Handbreite  hält:  Eine  Grund- 
einfassung  von  Einer  Elle  Hohe  und  Einer  Elle  Breite,  und  die 
Leiste  derselben  an  ihrem  Rande  rings  herum  Eine  Spanne,  und 
das  war  an  dem  Altar  was  am  Rade  die  Felgen.  14.  Und  von 
der  Grundeinfassung  ging  die  Erde  bis  zu  der  unteren  Umwandung 
von  zwei  Ellen  Höhe  und  Einer  Elle  Breite,  und  von  der  kleineren 
Umwandung  bis  zu  der  grosseren  Umwandung  von  vier  Ellen  Höhe 
und  Einer  Elle  Breite.  15.  Und  der  Gottesberg  vier  Ellen,  und 
von  dem  Widderverzehrer  ab  und  darüber  die  vier  HÖrner.  16. 
Und  der  "Widdervorzehrer  war  zwölf  Ellen  lang,  zwölf  Ellen  breit, 
viereckig  nach  seinen  vier  Seiten.  17.  Und  die  Umwandung  war 
vierzehn  Eilen  lang  und  vierzehn  Ellen  breit  nach  ihren  vier  Seiten 
hin,  nnd  die  Barriere  rings  um  sie  herum  war  eine  halbe  Elle, 
und  die  Vertiefung  die  sie  hatte,  war  eine  Elle,  und  seine  (des 
Altars)  Stufen  sahen  gegen  Osten. 

43,  18.  Und  er  sprach  zu  mir:  Menschensohn,  so  spricht  Je- 
hovah  der  Herr:  dies  sind  die  Bestimmungen  wegen  des  Altars 
für  den  Tag  da  er  gemacht  wird,  um  auf  ihm  Braudopfer  zu  opfern 
und  Blut  auf  ihn  zu  sprengen.  19.  Du  sollst  den  Priestern  aus 
dem  Stamme  Levi,  welche  vom  Saamen  Zadok^s  sind,  die  mir 
nahen,  spricht  Jchovah  der  Herr,  um  mir  zu  dienen,  geben  einen 
Farren,  ein  junges  Rind,  zum  Sündopfer.  20.  Und  du  sollst  nehmen 
von  seinem  Blute,  und  sollst  dasselbe  thun  auf  seine  vier  liörner 
und  auf  die  vier  Zinnen  der  Umwandung  und  auf  die  Barriere 
rings  herum,  und  sollst  ihn  so  eutsündigen  und  versöhnen.  21. 
Und  du  sollst  den  Farren  des  Sündopfers  nehmen,  und  man  soll 
ihn  verbrennen  an  dem  dazu  ausersehenen  Ort  des  Hauses  ausser- 
halb des  Heiligen.  22.  Und  am  zweiten  Tage  sollst  du  einen  fehler-^ 
losen  Ziegenbock  zum  Sündopfer  bringen,  nnd  man  soll  den  Altar 
entsündigen ,  wie  man  ihn  mit  dem  Farren  entsüudigt  hat.  23. 
Wenn  du  das  Entsündigen  vollendet  hast,  sollst  du  einen  fehler- 
losen Farren,  ein  junges  Rind,  und  einen  fehlerlosen  Widder  vom 
Kleinvieh  darbringen.  24.  Und  du  sollst  sie  vor  Jehovah^s  Ange- 
sicht bringen,  und  die  Priester  sollen  Salz  auf  sie  streuen,  und 
sollen  sie  dem  Jehovah  als  Brandopfer  opfern.  25.  Sieben  Tage 
laug  sollst   du    einen   Sündopferbock   täglich   bereiten,   und   einen 
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Fairen,  ein  junges  Bind,  nnd  einen  Widder  yom  E^Ieinvieh  ohne 
Fehler  sollen  sie  bereiten.  26.  Sieben  Tage  lang  sollen  sie  dea 
Altar  versöhnen,  nnd  ihn  reinigen,  nnd  seine  Hände  fallen.  27. 
Und  wenn  sie  die  Tage  vollendet  haben,  solPs  am  achten  Tage 
und  80  fort  geschehen,  dass  die  Priester  auf  dem  Altar  eure  Brand- 
opfer und  eure  Schelamim  bereiten,  und  ich  will  Wohlgefallen  aa 
euch  haben,  spricht  Jehovah  der  Herr. 

44,  1.  Und  er  brachte  mich  zurück  vor  das  äussere  Thor 
des  Heiligthums,  das  gegen  Osten  sieht,  und  es  war  verschlossen. 
2.  Und  Jehovah  sprach  zu  mir :  dieses  Thor  soll  verschlossen  sein, 
es  soll  nicht  geofihet  werden,  und  Niemand  soll  durch  dasselbe 
eingehen,  denn  Jehovah,  der  Gott  Israels ,  ist  durch  dasselbe  ein- 
gegangen, sondern  es  soll  verschlossen  sein.  3.  Was  den  Fürsten 
betrifft,  der  soll  als  Fürst  in  ihm  sitzen  das  Brod  zu  essen  vor 
Jehovah;  von  dem  Wege  zur  Thorhalie  her  soll  er  hinein  gehen, 
nnd  von  da  her  wieder  hinausgehen. 

44,  4.  Und  er  brachte  mich  zum  Nordthor  vor  das  Haus,  und 
ich  sähe,  und  siehe,  die  Herrlichkeit  Jehovah's  erfüllte  das  Haas 
Jehovah's  und  ich  fiel  auf  mein  Angesicht  5.  Und  Jehovah  sprack 
zu  mir:  Menschensohn,  richte  dein  Herz  und  siehe  mit  deinen 
Augen  und  höre  mit  deinen  Ohren  Alles  was  ich  mit  dir  rede  von 
allen  Bestimmungen  für  das  Haus  Jehovah*s  und  von  allen  seinen 
Gesetzen,  und  richte  dein  Herz  auf  das  Eingehen  in  das  Hans 
durch  alle  Ausgänge  des  Heiligthums,  6.  und  sprich  zu  dem  wider* 
spenstigen,  zu  dem  Hause  Israel:  So  spricht  Jehovah  der  Herr: 
ihr  machtet  es  zu  viel  mit  allen  euren  Greueln ,  Haas  Israel,  7. 
indem  ihr  Sohne  der  Fremde,  unbeschnitten  am  Herzen  und  unbe- 
schnitten  am  Fleisch,  hereinführtet  um  in  meinem  Heiligthum  zu 
sein,  um  es  zu  entweihen  sammt  meinem  Hause,  gerade  dann, 
wenn  ihr  mein  Brod,  Fett  und  Blut  darbrachtet,  so  dass  man  za 
allen  euren  Greueln  hinzu  meinen  Band  brach,  8.  und  ihr  so  nicht 
die  Hut  meines  Heiligen  hütetet,  sondern  sie  euch  zu  Hütern  meiner 
Hut  in  meinem  HeUigthnm  setztet.  9.  So  spricht  Jehovah  der 
Herr:  Kein  Sohn  der  Fremde,  unbeschnitten  von  Herzen  und  un- 
beschnitten  am  Fleisch,  soll  ferner  in  mein  Heiligthum  kommen; 
das  gilt  von  allen  Söhnen  der  Fremde,  die  in  Mitten  der  Sohne 
Israels  sind.  10.  Sondern  die  Leviten,  welche  sich  von  mir  ent- 
fernt haben,  als  Israel  irrte,  welches  von  mir  verirrte  hinter  seinen 
Götzen  her,  sollen  ihre  Sünden  tragen,  11.  und  sollen  an  meinem 
Heiligthum  sein  als  die,  die  die  Wachdienste  an  den  Thoren  des 
Tempels  versehen  und  am  Tempel  dienen;  sie  sollen  dem  Volke 
die  Brandopfer  und  Schlachtopfer  schlachten,  und  vor  ihnen  stehen 
ihnen  zu  dienen;  12.  darum  weil  sie  ihnen  vor  ihren  Götzen  ge- 
dient, und  dem  Hause  Israel  zum  Fallstrick  der  Sünde  gereicht 
haben,  darum  habe  ich  meine  Hand  wider  sie  erhoben,  spricht 
Jehovah  der  Herr,  and  sie  sollen  ihre  Sünde  tragen^  13.  und  sollen 
nicht  zu  mir  nahen,  mir  priesterlich  zu  dienen  und  über  all  meinem 


Hexligen   sum  AUerhefligsten  ca  nahen«    sondern  sie  sollen   ihr« 
Schmach  tragen  and  ihre  Greuel  die  sie   gethan   haben,    14.  und 
ich  will  sie  zvl  Hütern  der  Hut  des  Hauses  machen  für  allen  seinen 
Dienst  und  für  Alles  "was   man   in   ihm   thun  wird»     15.  Aber  die 
Priester  aus   dem  Stamme  Levi,   die.  Sohne  Zadok*s,  welche  die 
Hut  meines  Heiligthums  gehütet  haben,  da  die  Sohne  Israels  von 
mir  verirrten,  die  sollen  mir  nahen  um  mir  2u  dienen,  und  sollen 
vor  meinem  Angesicht  stehen  um  mir  Fett  und  Blut  nahe  zu  bringen, 
spricht  Jehovah  der  Herr ;  1 6.  sie  sollen  in  mein  Heiligthum  gehen, 
sie  BoUen  eu  meinem  Tische  nahen  mir  zu  dienen,  und  sollen  meine 
Hut  hüten.     17.  Und  es  soll  geschehen,  wenn  sie  zu  den  Thoren 
des  Innern  Vorhofs   kommen,   sollen   sie  sich   in    leinene   Kleider 
kleiden,  und  soll  keine  Wolle  sie  bedecken,  wenn  sie  in  den  Thoren 
des  innern  Vorhofs   und   tempelwärts   dienen.     18.  Leinene  Kopf- 
zeuge  sollen  auf  ihren  Häuptern  sein,  und  leinene  Beinkleider  sollen 
an  ihren  Hüften  sein ;  sie  sollen  sich  nicht  gärten,  dass  sie  schwitzen. 
19.  Und  wenn  sie  zum  äussern  Vorhofe  hinausgehen,  in  den  äussern 
Vorhof  zum  Volke,  sollen  sie  die  Kleider,  in  welchen  sie  gedient 
haben,  ausziehen,  und  dieselben  in  den  heiligen  Gellen  niederlegen, 
und  sich  in  andere  Kleider  kleiden,  und   nicht  das  Volk  in  ihren 
Kleidern   heiligen.     20.   Und   ihre   Häupter   sollen   sie   nicht  kahl 
scheeren,  auch  sollen  sie  ihr  Haupthaar  nicht  hängen  lassen,  son- 
dern verschneiden  sollen  sie  ihr  Haupthaar.    21.  Und  Wein  sollen 
ßie  nicht  trinken,   kein  Priester,  wenn   sie  in   den   innern  Vorhof 
gehen.    22.  Und  eine  Wittwe  oder  eine  Entlassene  sollen  sie  sich 
nicht  zu  Weibern  nehmen,    sondern  Jungfrauen    aus   dem  Saamen 
des  Hauses  Israel  und  eine  solche  Wittwe,  die  von  einem  Priester 
Wittwe  ward,  sollen  sie  nehmen.     23.  Und   mein  Volk  sollen  sie 
lehren  Unterschied  zwischen  Heiligem  und  Gemeinem,   und  sollen 
ihnen  zwischen  Unreinem  und  Reinem  Unterschied  zeigen.    24.  Und 
über  Streitsachen  sollen  sie  stehen  zu  richten  nach  meinen  Rechten, 
und  dieselben  richten,   und   sollen   meine  Gesetze  und  meine  Be- 
stimmungen wegen  aller  meiner  Feste  aufrecht  halten,    und  sollen 
meine  Sabbathe  heiligen.    25.  Und  zu  einem  todten  Menschen  soll 
er  nicht  gehen  dass  er  sich  verunreinige,    es  sei  denn  zum  Vater 
und  zur  Mutter  und  zum  Sohn  und   zur  Tochter  und   zum  Bruder 
und  zur  Schwester  die  keinem   Manne  ward,   da  mögen   sie   sich 
verunreinigen«    26.  Und  nach  seiner  Reinigung  soll  man  ihm  sieben 
Tage  zählen.     27.  Und  an  dem  Tage  da  er  zum  Heiligen   in  den 
innern  Vorhof  kommt ,   um  am   Heiligen  zu   dienen ,   soll   er   sein 
Sündopfer  bringen,  spricht  Jehovah  der  Herr.    28.  Und  mit  ihrem 
Erbtbeil  solFs  so  sein,    dass  ich  ihr   Erbtheil  sein  will;    man  soll 
ihnen  nicht  in  Israel  einen  Besitz  geben,  ich  will  ihr  Besitz  sein. 
29.  Die  Minchah  und  das  Sündopfer  und  das  Schuldopfer,  die  sollen 
sie  essen,  und  alles  Verbannte  in  Israel  soll   ihnen   gehören.     30. 
Und  die  Erstlinge  aller  ersten  Früchte  von  Allem,  und  alle  Hebe 
von  Allem  von  allen  euren  Heben,  soll  den  Priestern  gehören,  und 
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die  Ef  süinge  alles  enres  Gemahlenen  sollt  ihr  dem  Piriester  gebeo, 
damit  er  Segen  lege  auf  dein  Hans.  31.  Kein  Aas  und  kein  Zer- 
rissenes von  Vögeln  oder  Thieren  sollen  die  Priester  essen. 

45,  1*  Und  wenn  ihr  das  Land  zutheilet  durchs  Loos,  sollt 
ihr  dem  Jehovah  eine  heilige  Hebe  von  dem  Lande  heben,  fünf 
und  zwanzig  tausend  lang  und  zehn  tausend  breit;  die  soll  heilig 
sein  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  rings  herum.  2.  Davon  sollen 
eum  Heiligen  gehören  je  fünf  hundert  ins  Geviert  herum,  und 
fünfzig  Ellen  ^eier  Raum  darum  her.  3.  Und  von  dem  Orte  da 
du  dies  vermessen  hast  ab  sollst  du  fünf  und  zwanzig  tausend 
lang  und  zehn  tausend  breit  messen,  und  darauf  soll  das  aller« 
heiligste  Heiligthnm  stehen.  4.  Heiliger  als  das  Land  soll  dies 
sein ;  den  an  dem  Heiligthum  dienenden  Priestern  soll  es  gehören, 
die  dem  Jehovah  nahen  zu  dienen,  und  soll  ihnen  der  Ort  für 
Häuser  sein,  und  soll  Heiligthum  zum  Heiligthum  sein.  5.  Und 
fünf  und  zwanzig  tausend  Iiänge  und  zehn  tausend  Breite  soll 
den  am  Tempel  dienenden  Leviten  gehören;  ihnen  sollen  zwanzig 
Gellen  zum  Besitz  sein.  6.  Und  als  Besitz  der  Stadt  sollt  ihr 
fünf  tausend  breit  und  fünf  und  zwanzig  tausend  lang  geben  neben 
der  heiligen  Hebe;  das  soll  dem  ganzen  Hanse  Israel  gehören. 
7.  Und  dem  Fürsten  soll*s  gehören  auf  beiden  Seiten  der  heiligen 
Hebe  und  des  Stadtbesitzes,  vor  der  heiligen  Hebe  und  vor  dem 
Stadtbesitz  hin  westwärts  jund  ostwärts,  und  die  Länge  neben  einem 
der  Stammloose,  von  der  Westgränze  bis  an  die  Ostgränze.  8. 
Das  soll  ihm  sein  Land ,  sein  Besitz  in  Israel  sein ,  uud  nicht 
sollen  femer  meine  Fürsten  mein  Volk  bedrücken,  sondern  sollen 
das  Land  dem  Hause  Israel,  für  ihre  Stämme  geben.  9.  So  spricht 
Jehovah  der  Herr:  ihr  machet^s  viel,  ihr  Fürsten  Israels I  thut 
Frevel  und  Bedrückung  ab,  und  übet  Recht  und  Gerechtigkeit! 
lasst  mit  euren  Besitzvertreibungen  ab  von  meinem  Volke,  spricht 
Jehovah  der  Herr. 

45,  10.  Rechtes  Gewicht  und  rechter  Scheffel  und  rechtes 
Bath  soll  bei  euch  sein.  11.  Der  Scheifel  und  das  Bath  sollen 
Ein  Maass  sein  so,  dass  das  Bath  den  zehnten  Theil  eines  Chomer 
messe,  und  auch  der  SoheflFel  den  zehnten  Theil  des  Chomer;  am 
Chomer  sollen  sie  ihre  Maassbestimmung  haben.  12.  Und  der 
Seckel  soll  zwanzig  Gera  halten ;  zwanzig  Seckel,  fünf  und  zwanzig 
Seckel,  fünfzehn  Seckel  soll  bei  euch  die  Mina  sein« 

45,  13.  Dies  ist  die  Hebe,  die  ihr  heben  sollt:  den  sechsten 
Theil  des  Scheflfels  vom  Chomer  Waizen;  und  den  sechsten  Theil 
eines  Scheffels  sollt  ihr  geben  vom  Chomer  Gerste.  14.  Und  das 
bestimmte  Maass  des  Oels,  des  Bath  Oels  ist  ein  Zehntel  des 
Bath  vom  Kor,  welches  zehn  Bath  oder  ein  Chomer  beträgt,  denn 
zehn  Bath  machen  ein  Chomer.  15.  Und  Ein  Stück  vom  Klein- 
vieh von  Zweihundert  von  der  Trift  Israels,  zur  Minchah  und  aom 
Brandopfer  und  zu  den  Schelamim,  sie  zu  versöhnen,  spricht  Je- 
hovah der  Herr.    16.  Das  ganze  Volk  des  Landes  soll  zu  solcher 
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Hebe  d^m  Fürsten  in  Israel  verpflichtet  sein.  17.  Und  dem  Fürsten 
8ollen  obliegen  die  Brandopfer  und  die  Minchah  und  das  Trank- 
opfer an  den  Festen  und  Neumonden  und  Sabbathen,  in  allen 
Festen  des  Hoiuses  Israel;  er  soll  das  Sündopfer  und  die  Minchah 
Qfld  das  Brandopfer  und  die  Schelamim  ausrichten  ^  um  das  Haus 
Israel  2a  versöhnen. 

45, 18.  So  spricht  Jehovah  der  Herr;  Am  ersten  Tage  des  ersten 
Monata  sollst  du  einen  fehlerlosen  Farren,  ein  junges  Rind,  nehmen 
uod  das  Heiligthum  entsündigen.  19.  Und  der  Priester  soll  von 
dem  Blut  des  Sündopfers  nehmen  und  es  an  die  Thürpfosten  dea 
Tempels  und  an  die  vier  Seiten  der  Umrandung  des  Altars  thun, 
80  wie  an  die  Thürpfosten  der  Thore  des  innern  Vorhofs.  20. 
Und  eben  so  sollst  du  am  siebenten  desselben  Monats  thun,  um 
der  irrenden  Menschen  und  um  der  Thorheit  willen,  dass  ihr  also 
den  Tempel  versühnet.  21.  Am  vier2ehnten  Tage  des  ersten  Mo- 
nats soll  euch  das  Passah  sein,  ein  Fest  von  sieben  Wochen;  unge-^ 
säuert  Brod  soll  man  essen.  22.  Und  der  Fürst  soll  an  diesem 
Tage  für  sich  und  für  das  ganze  Volk  des  Landes  einen  Farren 
als  Sündopfer  ausrichten.  23.  Und  die  sieben  Tage  des  Festes 
hindurch  soll  er  dem  Jehovah  ein  Brandopfer  ausrichten,  sieben 
Farren  und  sieben  Widder  ohne  Fehler  täglich  die  sieben  Tage 
hindurch,  und  als  Sündopfer  ein  Ziegenbock  täglich.  24.  Und  als 
Minchah  soll  er  einen  Scheffel  auf  den  Farren  und  einen  Scheffel 
auf  den  Widder  ausrichten,  und  Oels  ein  Hin  auf  den  ScheffeL 
25.  Am  fünfzehnten  Tage  des  siebenten  Monats,  am  Feste,  soll  er 
eben  so  thun  sieben  Tage  lang,  was  die  Sündopfer,  Brandopfer, 
Minchah  und  Oel  betrifft. 

46,  1.  So  spricht  Jehovah  der  Herr:  das  Thor  des  innern 
Vorhofs,  das  gegen  Osten  sieht,  soll  verschlossen  sein  die  sechs 
Arbeitstage,  aber  am  Sabbathtage  soll  es  geöffnet  werden,  und  an 
den  Neumonden  dessgleichen.  2.  Und  der  Fürst  soll  gegen  die 
Halle  des  Thors  von  aussen  her  kommen,  und  an  den  Thürpfosten 
des  Thors  stehen,  und  die  Priester  sollen  seine  Brandopfer  und 
seine  Schelamim  vollziehen,  und  er  soll  auf  der  Unterschwelle  des 
Thors  anbeten,  und  wieder  hinausgehen;  aber  das  Thor  soll  nicht 
verschlossen  werden  bis  an  den  Abend.  3.  Und  das  Volk  des 
Landes  soll  anbeten  vor  diesem  Thor  an  den  Sabbathen  und  Neu* 
monden  vor  dem  Angesichte  Jehovah^s.  4.  Und  das  Brandopfer, 
welches  der  Fürst  dem  Jehovah  darbringen  soll,  soll  am  Sabbath- 
tage in  sechs  fehlerlosen  Lämmern  und  einem  fehlerloseü  Widder 
bestehen.  5.  Und  die  Minchah  ein  Scheffel  zum  Widder  und  zu 
den  Lämmern  als  Minchah  so  viel  seine  Hand  hergiebt,  und  Oels 
ein  Hin  auf  den  Scheffel.  6.  Und  am  Neumondstage  sollen  es 
ein  fehlerloser  Farren,  ein  junges  Bind,  und  sechs  Lämmer  und 
ein  Widder  ohne  Fehler  sein.  7.  Und  einen  Scheffel  Soll  er  zum 
Farren,  und  einen  Scheffel  zum  Widder  als  Minchah  thun,  und  zu 
den  Lämmern  so  viel  seine  Hand  erschwingt,  und  Oels   ein  Üin 
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zum  Scheffel.  8.  Und  wenn  der  Farst  kommt,  soll  er  gegen  die 
Vorhalle  des  Thors  kommen  und  auf  seinem  Wege  wieder  hinaas 
gehen.  9.  Und  wenn  das  Volk  des  Landes  vor  das  Angesicht 
Jehovah^s  kommt  an  den  Festen,  da  soll  das,  was  zum  Nordthor 
kommt  um  anzubeten,  zum  Südthor  hinausgehen,  und  was  zum 
Südthor  kommt,  soll  zum  Nordthor  hinausgehen;  es  soll  nicht 
zurückkehren  durch  das  Thor,  durch  welches  es  gekommen  war, 
sondern  demselben  gegenüber  sollen  sie  hinausgehen.  10.  Und 
der  Fürst  soll  in  ihrer  Mitte  kommen,  wenn  sie  kommen,  und 
wenn  sie  hinaus  gehen,  sollen  sie  zusammen  hinausgehen.  11. 
Und  an  Fest-  und  Feiertagen  soll  die  Minchah  sein  ein  Scheffel 
zum  Farren  und  ein  Scheffel  zum  Widder  und  zu  den  Lämmern 
was  seine  Hand  hergiebt,  und  Oels  ein  Hin  zum  ScheffeL  12. 
Und  wenn  der  Fürst  dem  Jehovah  ein  freiwillig  Brandopfer  oder 
freiwillige  Schelamim  ausrichtet,  so  soll  man  ihm  das  Thor  oSnen 
das  gegen  Osten  sieht,  und  er  soll  sein  Brandopfer  und  seine 
Schelamim  ausrichten  wie  er^s  am  Sabbathtage  thut,  und  soll  hin- 
ausgehen, und.  das  Thor  soll  man  hinter  seinem  Ausgange  her  ver- 
schliessen.  13.  Und  ein  fehlerloses  jähriges  Lamm  sollst  du  als 
Brandopfer  täglich  dem  Jehovah  ausrichten,  jeden  Morgen  sollst 
du  es  ausrichten.  14.  Und  als  Minchah  sollst  du  jeden  Morgen 
darauf  thun  ein  Sechstheil  vom  Scheffel  und  Oels  den  dritten  Theil 
vom  Hin  um  das  Waizenmehl  zu  befeuchten;  eine  Minchah  dem 
Jehovah,  das  ist  das  immerwährende  Gesetz  für  ihr  tägliches  Opfer, 
15.  und  sie  sollen  das  Lamm  und  die  Minchah  und  das  Oel  jeden 
Morgen  ausrichten  als  tägliches  Opfer. 

46,  16.  So  spricht  Jehovah  der  Herr:  Wenn  der  Fürst  als 
Geschenk  einem  seiner  Sohne  sein  Erbe  giebt,  so  soll  dies  seinen 
Söhnen  gehören;  es  soll  ihr  Besitz  sein  in  erblicher  Weise.  17. 
Wenn  er  aber  von  seinem  Erbe  einem  seiner  Diener  ein  Geschenk 
giebt,  so  soll  es  demselben  gehören  bis  zum  Erlassjahr,  und  dann 
an  den  Fürsten  zurückfallen;  nur  seinen  Söhnen  soll  sein  Erbe 
gehören.  18.  Und  nicht  soll  der  Fürst  von  dem  Erbe  des  Volks 
nehmen,  so  dass  er  sie  aus  ihren  Besitzthümern  verdrängte,  son- 
dern aus  seinem  eignen  Erbe  soll  er  seinen  Söhnen  ihr  Erbtheil 
geben,  damit  nicht  mein  Volk,  Jeder  aus  seinem  Besitze,  zer- 
streut werde. 

46,  19.  Und  er  brachte  mich  an  den  Zugang,  welcher  an  der 
Schulter  des  Thors  zu  den  Gellen  des  Heiligen  für  die  Priester 
führt,  die  gegen  Norden  sehen,  und  siehe,  daselbst  war  ein  Ort 
an  der  Seite  gegen  Westen,  20.  und  er  sprach  zu  mir:  das  ist 
der  Ort,  wo  die  Priester  das  Schuld-  und  Sündopfer  kochen,  wo 
sie  die  Minchah  backen,  dass  sie  es  nicht  in  den  äusseren  Vorhof 
zu  tragen  brauchen,  um  das  Volk  zu  heiligen. 

46,  21.  Und  er  führte  mich  hinaus  in  den  äusseren  Vorhof, 
und  Hess  mich  durchgehen  zu  den  vier  Ecken  des  Vorhofs,  und 
siehe,  in  jeder  Ecke  des  Vorhofs  war  wieder  ein  Hof.    22.  In  den 
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vier  Ecken  des  Vorhofs  waren  unbedeckte  Hofe,  vierzig  lang  und 
dreissig  breit,  Ein  Maass  war  ihnen  allen  vieren,  den  Abschnitten. 
23.  Und  eine  Einfassung  war  darin  herum,  rings  herum  bei  allen 
vieren,  und  Feuerheerde  waren  unter  den  Einfassungen  ringsum 
gemacht.  24.  Und  er  sprach  zu  mir:  das  ist  der  Raum  der  Kochen- 
den, woselbst  die  am  Tempel  Dienenden  das  Opfer  des  Volks 
kochen. 

47,  1.  Und  er  führte  mich  zurück  xu  der  Thür  des  Tem- 
pels, und  siehe,  Wasser  quollen  unter  der  Tempelschwelle  her- 
vor gegen  Osten;  denn  die  Front  des  Tempels  lag  gegen  Osten; 
und  die  Wasser  flössen  von  unten  von  der  rechten  Schulter  des 
Tempels  her  sudlich  vom  Altar.  2.  Und  er  führte  mich  hinaus 
zum  Nordthor,  und  liess  mich  draussen  entlang  herum  gehen, 
2tt  dem  Aussenthor  entlang  das  gegen  Osten  sah,  und  siehe  da 
waren  Wasser  hervorfliessend  von  der  rechten  Thorschulter.  3. 
Der  Mann  aber,  indem  er  heraus  ging  gegen  Osten,  hatte  die 
Messschnar  in  der  Hand,  und  mass  tausend  mit  der  Elle,  und  liess 
mich  durch  das  Wasser  gehen,  Knochelwasser.  4.  Und  er  mass 
tausend,  und  liess  mich  durch  das  Wasser  gehen,  Kniewasser;  und 
er  mass  tausend,  und  liess  mich  hindurchgehen,  Hüftenwasser.  5. 
Und  er  mass  tausend :  ein  Bach  den  ich  nicht  zu  durchwaten  ver- 
mochte, denn  die  Wasser  stiegen  zu  Schwimmwassern,  ein  un- 
durchschreitbarer  Bach.  6.  Und  er  sprach  zu  mir:  hast  du^s  ge- 
sehen,^ Menschensohn?  Und  er  führte  mich  zurück  an  dem  Bande 
des  Baches.  7.  Und  da  ich  zurückkam,  siehe  da  standen  an  dem 
Kande  des  Baches  sehr  viele  Baume  auf  beiden  Seiten.  8.  Und 
er  sprach  zu  mir:  diese  Wasser  gehen  hinaus  in  das  östliche  Um- 
land, und  fliessen  zur  Jordanniederung  herab,  und  gelangen  zum 
Meere,  als  die  zum  Meere  hinausgeführt  werden,  dass  die  Wasser 
gesund  werden.  9.  Und  es  soll  geschehen,  jedes  lebendige  Wesen, 
das  irgend  dahin  wimmeln  wird,  wohin  der  Bach  kommen  wird, 
das  soll  leben,  und  der  Fische  sollen  sehr  viele  sein,  denn  diese 
Wasser  werden  dort  hin  konunen,  und  sie  werden  gesund  werden, 
und  Alles  wird  leben,  wohin  der  Bach  kommt.  10.  Und  es  soll 
geschehen:  es  werden  an  ihm  Fischer  stehen;  von  Engedi  bis 
Eneglaim  werden  die  Orte  Ausspannuugsplätze  für  die  Netze  sein; 
nach  ihrer  Art  werden  ihre  Fische  sein  wie  die  Fische  des  grossen 
Meers,  eine  sehr  grosse  Menge.  11.  Die  Sumpfe  und  Lachen  da- 
neben aber,  die  werden  nicht  gesund  werden,  die  werden  salzig 
gemacht  werden.  12.  Und  an  dem  Rande  des  Bachs  zu  beiden 
Seiten  werden  essbare  Bäume  aller  Art  aufwachsen;  ihre  Blätter 
werden  nicht  welken,  und  ihre  Frucht  wird  nicht  aufhören,  all- 
monatlich werden  sie  neue  Früchte  machen,  denn  seine  Wasser 
gehen  von  dem  Heiligthum  aus,  und  ihre  Früchte  werden  zur 
Speise  dienen  und  ihre  Blätter  zur  Arznei. 

47,  13.  So  spricht  Jehovah  der  Herr:  das  sind  die  Grenzen, 
in  welchen   ihr   euch    das  Land   nach  den   zwölf  Stämmen  Israels 
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«Qtheilen  sollt;  Joseph  swei   Loose.     14.  Ihr  sollt  es  einer  irie 
der  andere  empfangen ,   denn  ich   hahe  meine  Hand  erhoben  ei 
euren   Vätern   zu   geben,   und   dies  Land  soll   ench   in    erblicher 
Weise  zufallen.     15.  Und  dies  ist  die  Granze  des  Landes:  gegen 
Norden  von   dem   grossen  Meer  des  Wegs  nach  Chethlon  in  der 
Richtung  gen  Zedad:    16.  Chamat,   Berothah,    Sibrajim,  welches 
zwischen  der  Grenze  von  Damascus  und  zwischen  der  Grenze  von 
Chamat  liegt,   das  mittlere  Chazer,  welches   an   der  Granze  von 
Chaveran   liegt.     17.   Und    es    soll    die   Granze   von  «Westen  her 
Chazer  Enon,  damascenischer  Grenzort,  sein ;  und  was  den  Norden 
betrifft,  soll  gegen  Norden  Chamat  die  Grenze  sein ;  und  dies  nach 
der  Nordseite.    18.  Und  nach  der  Ostseite  hin  soll  zwischen  Cha- 
veran und  Damascus  und  Gilead  einer  Seits  und  dem  Lande  Israel 
anderer  Seits  der  Jordan  sein;  von  der  Grenze  bis  zum   östlichen 
Meer  sollt  ihr  messen;  und  dies  nach    der  Ostseite.     19.  Und  an 
der  Südseite  rechts  hin  von  Thamar  bis  zum  Haderwasser  in  Kades 
dem  Bache  nach  bis  zum  grossen  Meer;   und   das  nach   der  Seite 
rechts   hin   g^en   Süden.     20.  Und   an  der  Westseite  das  grosse 
Meer  von   der  Grenze   bis  man   vor   Chamat  kommt;   so  an    der 
Westseite.    21.  Dies  Land  sollt  ihr  unter  euch  austheilen  nach  den 
Stämmen  Israels.     22.  Und  es  soll  geschehen:   ihr  sollt  es   euch 
zutheilen   in   erblicher  Weise,    euch   und   den   sich  in    eurer  Mitte 
niederlassenden  Fremdlingen,  welche  Sohne  in  eurer  Mitte  zeugen ; 
und  sie  sollen  euch  sein  wie  Eingeborne  unter  den  Söhnen  Israels, 
mit  euch   sollen   sie   in   erblicher  Weise  ihr  Theil   empfangen  in 
Mitten   der  Stamme  Israels.     23.  Und  es  soll  geschehen;   in  dem 
Stamme,  bei  welchem  der  Fremdling  sich  niederlässt,  da  sollt  ihr 
ihm  sein  Erbe  geben,  spricht  Jehovah  der  Herr. 

^  48,  1.  Und  dies  sind  die  Namen  der  Stamme:  vom  Nordende 
neben  dem  Wege  nach  Chethlon  hin  nach  Chamat  zu  -—  Chazer 
Enon  ist  damascenischer  Grenzort  —  gegen  Norden  zu  neben  Cha- 
mat hin  sollen  ihm  Ostseite,  Westseite  gehören:  Dan's  Theil. 
2.  Und  an  der  Grenze  Dan's  von  der  Ostseite  bis  zur  Westseite 
Asser^s  Theil.  3.  Und  an  der  Grenze  Asser's  von  der  Ostseite 
bis  zur  Westseite  Naphthalins  Theil.  4.  Und  an  der  Grenze  Naph- 
thalins von  der  Ostseite  bis  zur  Westseite  Manasse's  Theil.  5. 
Und  an  der  Grenze  Manasse^s  von  der  Ostseite  bis  zur  Westseite 
Ephraims  Theil.  6.  Und  an  der  Grenze  Ephraim's  von  der  Ost- 
seite bis  zur  Westseite  Ruben^s  Theil.  7.  Und  an  der  Grenze 
Ruben^s  von  der  Ostseite  bis  zur  Westseite  Juda^s  Theil.  8.  Und 
an  der  Grenze  Juda^s  von  der  Ostseite  bis  zur  Westseite  soll  die 
Hebe  sein,  die  ihr  heben  sollt,  fünf  und  zwanzig  tausend  breit  und 
so  lang  wie  jedes  der  Stammloose  von  der  Ostseite  bis  zur  West- 
seite, und  in  seiner  Mitte  soll  das  Heiligthum  sein.  9.  Die  Hebe, 
die  ihr  dem  Jehovah  heben  sollt,  soll  fünf  und  zwanzig  tausend 
lang  und  zehn  tausend  breit  sein.  10.  Und  diesen,  den  Priestern, 
soll  die  Hebe  des  Heiligen  gehören:  nordwärts  fünf  und  zwanzig 
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tausend,  und  gegen  Westen  zehn  taugend  breit,  und  gegen  Osten 
jEehn  tausend  breit,  und  süd'warts  fünf  und  zwanzig  tausend  lang; 
und  das  Heiligthum  Jehovah's  soll  mitten  darin  sein.  11,  Den 
Priestern  soll  das  Geheiligte  gehören,  aus  den  Söhnen  Zadoks, 
welche  meine  Hut  hüten,  welche  nicht,  da  die  Sohne  Israels  irrten, 
80  irrten  wie  die  Leviten  geirrt  haben.  12.  Ihnen  soll  eine  Hebe 
geboren  von  der  Hebe  des  Landes,  dem  AUerheiligsten,  neben  dem 
Gebiet  der  Leviten.  13.  Und  den  Leviten  sollen  neben  dem  Ge- 
biet der  Priester  zu  Theil  werden  fünf  und  zwanzig  tausend  lang 
uud  zehn  tausend  breit;  alle  Länge  soll  fünf  und  zwanzig  tausend 
und  alle  Breite  zehn  tausend  sein.  14.  Und  sie  sollen  nicht  da^ 
von  verkaufen,  noch  soll  man^s  vertauschen,  damit  nicht  das  Erst- 
ling des  Landes  abhanden  komme,  denn  es  ist  heilig  dem  Jehovah. 
15.  Und  die  fünf  tausend,  die  an  der  Breite  übrig  sind,  längs  den 
fünf  und  iwanzig  tausend,  die  sind  unheilig  für  die  Stadt  zum 
Wohn-  und  Weideplatz;  und  die  Stadt  soll  mitten  darin  sein.  16. 
Und  dies  sind  ihre  Maasse:  an  der  Nordseite  vier  tausend  und 
fünf  hundert,  und  an  der  Südseite  wieder  vier  tausend  und  fünf 
hundert,  und  an  der  Ostseite  vier  tausend  und  fünf  hundert,  und 
an  der  Westseite  vier  tausend  und  fünf  hundert.  17.  Und  der 
Weideplatz  für  die  Stadt  soll  gegen  Norden  zwei  hundert  und 
fünfzig,  und  gegen  Süden  zwei  hundert  und  fünfzig,  und  gegen 
Osten  zwei  hundert  und  fünfzig,  und  gegen  Westen  zwei  hundert 
und  fünfzig  sein.  18.  Und  was  übrig  ist  in  die  Länge  neben  der 
heiligen  Hebe  hin,  zehn  tausend  gegen  Osten  und  zehn  tausend 
gegen  Westen,  das  soll  neben  der  heiligen  Hebe  bleiben,  und  sein 
Ertrag  soll  den  Arbeitern  der  Stadt  zur  Nahrung  dienen.  19.  Und 
was  die  Arbeiter  der  Stadt  betrifft,  so  wird  man  aus  allen  Stäm- 
men Israels  sie  zur  Arbeit  verwenden.  20.  Die  ganze  Hebe  hält 
fünf  und  zwanzig  tausend  bei  fünf  und  zwanzig  tausend;  zum  Vier- 
theil sollt  ihr  heben  die  heilige  Hebe  zum  Besitzthum  der  Stadt 
21.  Und  das  Uebrige  soll  dem  Fürsten  gehören,  auf  beiden  Seiten 
der  heiligen  Hebe  und  des  Stadtbesitzes  vor  den  fünf  und  zwanzig 
tausend  Hebe  weg  bis  zur  östlichen  Grenze  und  westwärts  vor 
den  fünf  und  zwanzig  tausend  weg  bis  zur  Westgrenze  neben  den 
Stammloosen  hin  soll's  dem  Fürsten  gehören,  und  die  heilige  Hebe 
und  das  Heiligthum  des  Tempels  soll  dazwischen  sein.  22.  Und 
von  dem  Besitz  der  Leviten,  von  dem  Besitz  der  Stadt,  in  der 
Mitte  dessen  was  dem  Fürsten  gehört,  zwischen  dem  Gebiet  Ju- 
dah's  und  dem  Gebiet  Benjamin^s  solPs  dem  Fürsten  gehören.  23. 
Und  die  übrigen  Stämme:  von  der  Ostseite  bis  zur  Westseite  Ben- 
jamin's  Theil.  24.  Und  an  der  Grenze  Benjamin's  von  der  Ost- 
seite bis  zur  Westseite  Simeon's  Theil.  25.  Und  an  der  Grenze 
Simeon's  von  der  Ostseite  bis  zur  Westseite  Isaschar's  Theil.  26. 
Und  an  der  Grenze  Isaschar's  von  der  Ostseite  bis  zur  Westseite 
Sebulon's  Theil.  27.  Und  an  der  Grenze  Sebulon's  von  der  Ost- 
seite bis  zur  Westseite  Gad's  Theil.    28.  Und  an  der  Grenze  Gad's 
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an  der  Sudseite  nach  rechts  hin,  da  soll  die  Grence  sein  von 
Thamar  tu  dem  Haderwasser  in  Kades  hin  dem  Bache  nach  bis 
ans  grosse  Meer,  29.  Das  ist  das  Land,  welches  ihr  von  Erb- 
schafts wegen  den  Stammen  Israels  zufallen  lassen  sollt,  und  das 
sind  ihre  Stammloose,  spricht  Jehovah  der  Herr. 

48,  30.  Und  dies  sind  die  Ausdehnungen  der  Stadt:  Von  der 
Nordseite  vier  tausend  fünf  hundert  Maas.  31.  Und  die  Thore 
der  Stadt  sollen  nach  den  Namen  der  Stamme  Israel  genannt  wer- 
den: drei  Thore  gegen  Norden,  das  Thor  Ruben^s  eins,  das  Thor 
Judah's  eins,  das  Thor  Levi's  eins;  32.  und  nach  der  Ostseite 
vier  tausend  fünf  hundert,  und  drei  Thore,  nämlich  das  Thor 
Josephs  eins,  das  Thor  Bei^amin's  eins,  das  Thor  Dan's  eins; 
33.  und  an  der  Südseite  vier  tausend  fünf  hundert  Maass,  und  drei 
Thore,  das  Thor  Simeon^s  eins,  das  Thor  Isaschar^s  eins,  das 
Thor  Sebulon's  eins;  34.  an  der  Westseite  vier  tausend  fünf  han- 
dert,  ihrer  Thore  drei:  das  Thor  Gad's  eins,  das  Thor  Asser's 
ein's,  das  Thor  Naphthalins  eins.  35.  Rings  herum  achtzehn  tau- 
send. Und  der  Name  der  Stadt:  »Von  heute  an  wird  Jehovah 
sich  dahin  aufimachenl^ 


Jüie  letzten   nenn  Kapitel   des  Buchs  Ezechiels   beschreiben  sehr 

genaa  und  Eusammenhängend  ein  Gesicht,  in  welchem  Ezechiel 
eiemlicb  am  Ende  seiner  prophetischen  Wirksamkeit  —  denn  nur 
die  Qcttesworte  29,  17.  ff.  und  30,  1.  ff.  sind  noch  jüngeren  Da- 
tums —  ein  neues  Israel,  ein  neues  Gottesvolk,  und  namentlich 
einen  neuen  Tempel  schaute,  und  bilden  daher  einen  in  sich  ab- 
gerundeten selbständigen  Abschnitt  des  Buchs,  der  aber  gleichwohl 
dem  dritten  von  38,  21.  an  laufenden  Theile  des  Buchs  sich  als 
Unterabschnitt,  als  Schluss  und  Abschlusls  anfugt,  und  dadurch 
auch  zu  dem  ersten  (3,  22.-24,  27.)  und  zweiten  (25,  1.— 33,  20.) 
Tfaeiie  des  Buchs  ein  bestimmtes  Verhältniss  hat,  und  in  der  Com- 
position  des  Ganzen  seine  bemessene  Stelle  einnimmt.  Wir  haben 
von  dem  Verhältnisse  dieses  Schlussgesichts,  das  man  gemeinhin 
das  Tempelgesicht  Ezechiels  zu  nennen  pflegt,  weil  allerdings  die 
Beschreibung  des  Tempels  der  Zukunft  in  ihm  eine  bevorzugte 
Stelle  einnimmt,  zu  der  ihm  vorangehenden  Sammlung  ezechieli- 
Bcher  Weissagungen  und  Gesichte  bereits  in  der  Einleitung  vor 
der  ersten  Abtheilung  unseres  Commentars  geredet.  Da  wir  aber 
dieser  unserer  vorliegenden  Behandlung  der  letzten  neun  Kapitel 
des  Buchs  Ezechiels  zugleich  die  Gestalt  einer  selbständigen  Mono- 
graphie über  das  ezechieiische  Tempelgesicht  geben  mochten,  so 
erinnern  wir  hier  kurz  an  das  dort  in  weiterem  Zusammenhange 
Vorgetragene. 

Schon  in  formeller  llinsicht  giebt  sich  unser  Tempelgesicht 
40,  1 — 48,  35.  als  den  Schluss  der  ganzen  Sammlung  überhaupt 
und  ihres  dritten  Thcils  insonderheit  zu  erkennen.  Es  bildet  näm- 
h'ch  unser  Tempelgesicht  zu  den  ihm  vorangehenden  6  Gotteswor- 
ten des  dritten  Theils  (33,  23—33.;  34,  1—31.;  35,  1—36,  15.; 
36,  16—37,  14.;  37,  15—28.;  38,  1—39,  29.)  das  7te  Stück» 
Da  nun  der  zweite  Theil  des  Ezechiel  2X7  Gottesworte  (25, 
1—17.;  26,  1—21.;  27,  1—35.;  28,  1  —  10.;  28,  11—19.;  28, 
20—26.;  29,  1—16.;  29,  17—21.;  30,  1  —  19.;  30,  20  —  26.; 
31,  1 — 18.;  32,  1—16.;  32,  17—32.;  33,  1—20.),  und  der  erste 
Theil  des  Ezechiel  4X7  Gottesworte  (3,  12—21.;  6,  1  —  14.; 
7,  1—27.;  11,  14—21.;  12,  1—7.;  12,  8—16.;  12,  17—20.; 
12,  21—25.;  12,  26—28.;  13,  1—23.;  14,2—11.;  14,12—23.; 
15,  1—8.;  16,  1—63.;  17,  1  —  10.;  17,  11—24.;  18,  1—19,  14.; 
20,  2—44.;  21,  1—4.;  21,  6—12.;  21,  13— 2^;  21,  23—37.; 
22,  1—16.;  22,  17—22.;  22,  23—31.;  23,  1—49.;  24,  1-14.; 
24,  15 — 24.)  enthält,  so  ist  unser  Tempelgesicht  das  7  X  7te  =  40te 

i 


18 

prophetische  Stück  des  Ganzen..  Wer  die  syniholische  Bedeutung 
der  Siebenzahl,  "wer  namentlich  den  Gebrauch  kennt,  den  die  Pro- 
pheten in  der  Bemessung  der  Zeiträume  der  Zukunft  und  folge- 
weise in  der  Composition  ihrer  Weissagungen  von  der  Siebeozahl 
machen,  der  wird  schon  hieraus  erkennen,  dass  es  mit  dieser  un- 
serem Tempelgesicht  gegebenen  Stelle  nicht  bloss  auf  eine  äusser- 
liche  Locirung  desselben  abgesehen,  sondern  dass  damit  vorweg 
Etwas  über  den  Inhalt  desselben  und  sein  Verhaltmss  angezeigt, 
dass  damit  indicirt  werden  soll ,  wie  in  dleseiB  7  X  7ten  prophe- 
tischen Stuck  nichts  Anderes  enthalten  ist  als  eben  das  Resultat, 
welches  die  in  den  ihm  voraufgehenden  Gottesworten  and  Gottes* 
gesiebten  geweissagten  gottlichen  Thaten  und  FuhruBgen  im  Laufe 
der  Zeiten  schliesslich  zu  Wege  bringen  werden. 

Dasselbe  aber  ergiebt  sich  uns*  wenn  wir  das  Yerhaltniss  des 
Inhalts  des  Tempelgesichts  zu  dem  Inhalte  des  ihm  Yoraufgehenden 
Buches  betrachten,  wenn  wir  die  Stelle  nufsuchen,  die  dem  Tem- 
pelgesicht  nach  seinem  Inhalt  und  nach  dem  ihm  40,  1 .  gegebenen 
Datum  in  der  Geschichte  des  prophetischen  Lebens  Ezechiels  zu- 
kommt. Jojachin  war  von  den  Chaldäern  in  die  Verbannung  ge- 
fuhrt, und  ein  ansehnlicher  Theil  seines  Volkes,  unter  demselben 
auch  Ezechiel,  mit  ihm;  und  hatte  auch  Nebukadnezar  den  Israe- 
liten wieder  in  dem  Zedekia  einen  König  gegeben,  so  war  doch 
Judah  nun  nur  ein  chaldaischcr  Vasallenstaat  geworden.  Gleich- 
wohl Hessen  die  Israeliten,  daheim  in  Canaaa  wie  draussen  im 
Exil,  nicht  ab  weder  von  ihren  Sünden  noch  von  ihrer  fleisch- 
lichen Sicherheit  noch  von  ihrem  falschen  Vertrauen  auf  ihre  £r- 
wählung  noch  von  ihrem  Buhlen  mit  den  Ileidenvölkern,  denn  weit 
entfernt,  nun  wenigstens  den  Chaldäern  die  Vasallentreue  zu  halten, 
knüpften  sie  je  länger  je  mehr  verrätherische  Verbindungen  nament- 
lich mit  Eg^rpten  an,  um  sich  mit  Hülfe  derselben  der  chaldäischea 
Herrschaft  zti  entziehen.  Sie  waren  weder  Gott  noch  Menschen 
treu.  Da  berief  Gott  den  Ezechiel  1,  1 — 3,  21.  im  5ten  Jahr 
seit  der  Gefangenführung  Jojachins  zum  Propheten  zunächst  unter 
den  am  Chaboras  angesiedelten  Exilirten»  Und  zwar  gab  ihm  Gott 
zunächst  3|  22 — 7,  27.  zu  hören  und  durch  Zeichen  und  Wort  zvl 
verkünden,  wie  er  um  der  beharrlichen  VerderbnißS  und  Unbussfer- 
tigkeit  Israels  willen  nun  nicht  werde  umhin  konnefi^  demnächst  die 
heilige  Stadt  in  Belagerung  und  Z^storung,  das  Königthum,  Prie- 
sterthum,  Heiligthum,.  Prophetenthum  in  den  Untergang,  das  ganze 
Gottesvolk  in  Tod  und  Zerstreui^g  dahin  za  geben.  Ja^  Gott 
lässt  ihn  alles  dieses  8,  1  — 11^  25«  aujch  schauen,  im  Gesicht, 
dass  er's  desto  lebendiger  verkünde.  Die  nämliche  Theophanie, 
die  ihn  berufen  hat,  versetzt  ihn  da.  im  Geiste  nach  Jerosalem, 
und  lässt  ihn  da  an  Ort  und  Stella  8chd|ien ,  nicht  aHein  wie  das 
Heiligthum  Gottes  von  Priestern  und  Königen  und  dem  ganzen 
Volke  verunreinigt  wird  durch  Sünden  und  Greuel,  sondern  aueh 
wie  nun  Gott  Israel  dafür  straft,  wie   Gott  mit  deinen  Cherubim 
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delfi  Tdmp^l  «ivd  die  kdlig«  Stiidt  Virladst«  wie  beide  mit  Feiler 
verbrafttyt,  wie  Priester^  König  und  Fürsten,  nnd  alle  Bewohner 
Jem^letnii  tüil  dem  Schwert  erschlagen  wei^den.  Mit  dieser  Droh- 
i^eissiigttfig  Im  Munde  ^  ihren  Inhalt  nach  allen  Seiten  wendendy 
ringt  nun  Esleehiel  12,  1 — 24,  27.  mit  dem  widerspenstigen«  Volke 
bis  lAS  neunte  Jahr  6tt  Auswanderung  Jojachin's  bis  in  dem  Tage, 
da  Eseehiel  seinen  Btorern  sagen  muss,  heute  habe  Nebukadneiar 
die  EinsehUessting  Jerusalems  begonnen.  Da  schliesst  auf  Ootte» 
Bel^^ht  24,  27.  dieser  erste  Theil  der  Wirksamkeit  Ezechiels.  Aber 
es  ist  nicht  Obttes  Wille,  dass  es  bei  dieser  strafweisen  Vernich« 
(ung  Seines  Volkes  bewenden  soll;  die  Sünden  seines  Volks  kön- 
nen die  Wege  Gottes  wohl  kreuzen  aber  nicht  verlegen.  Schon 
iü  jenem  ersteig  Theil  seiner  Wirksamkeit  hat  Ezechiel  hie  und 
da  seine  Drohungen  durchbrechen  müssen,  mit  der  Weissagung, 
dass  Gott,  obwohl  er  jetzt  um  der  Sünde  seines  Volkes  willen 
sein  Land,  Völk^  Stadt,  Heillgthum,  Konigthnm  und  Priesterthum 
zunächst  veröden  and  vernichten  müsse  und  werde,  dennoch  soU 
ehes  Alles  saeh  seiner  Verheissung  in  besserer  Weise  wiederher- 
stellen werde«  Diese  Verheissung  fortzuführen,  wird  nun  von  dem 
Tage  der  Elnsehliessnng  Jerusalems  an  Ezechiels  Ai^fgabe.  Nicht 
all^n  dass  Gotl  Ihm  giebt,  in  denjenigen  Gottesworten,  welclhe  im 
zweiten  Thdl  seines  Buches  25,  1  —  33,  20.  zusammengeordnet 
(an^i  allen  den  naher  oder  ferner  bei  der  Vernichtung  Israels  be- 
th^igten  HeidenvoUc^k^n  und  damit  der  heidnischen  Weltmacht 
überhaupt  den^  Untergang,  und  dagegen  dem  Volke  Gottes  ewige» 
Bestehen  in  Frieden  zu  verkünden  —  als  33,  21.  ein  aus  der  Zer- 
storurig  Jerusalems  Entronnener  zu  ihm  an  den  Chaboras  kommt, 
und  ihm  berichtet,  dass  liun  der  Streich  des  Gerichts  gefallen,  die 
Stadt  geschlagen  ist,  da  thut  Gott  ihm  den  Mund  zu  neuer  lieb- 
licher Uede  auf,  und  es  wird  von  da  ab  Ezechiels  Aufgabe,  die 
künitige  Wiederherstellung,  den  schliesslichen  Sieg  des  Volkes 
Gottes  zu  weissagen.  Die  Denkmale  dieses  letzten  Abschnitts  der 
prophetisehea  Wirksamkeit  Ezechiels  finden  wir  in  denl  dritten, 
von  33,  23.  ad  laufenden  Theile  des  Buchs  Ezechiels  beisammen. 
Nachdem  da  Gott  dem  Ezechiel  33,  23  —  33.  noch  abermal .  ein 
auf  die  neue  Wendung  der  Weissagung  bezügliches  Busswort  ge- 
geben, auch  den  Ezechiel  im  Voraus  darauf  vorbereitet  hat,  dass 
das  defmalige  Geschlecht  der  Israeliten  dennoch  so  wenig  auf  die 
nachfclgeddle  Heilsweissagung  als  vorher  auf  die  Drohweissagung 
bdreia,  darum  aber  auch  in  der  Wüste  des  Exils  und  der  Zer- 
störung dahin  sterben  werde,  sagt  Gott  ihm  84,  1  —  31.  voraus, 
dass,  weil  denn  sein  Volk  durch  Schuld  seiner  Hirten  in  Sünden 
utid  Elend  zerstreut  sei,  er  sich  nicht  mit  der  bereits  vollzogenen' 
Bestrafung  dieser  treulosen  Birten  begnügen ,  sondern  den^nächst 
selbst  die  Hirtenschaft  über  sein  Volk  übernehmen  wolle:  eiiien 
düstern  Tag  des  Gerichts  werde  er  der  Weltmacht  bereiten,  aus 
den  Landern   derselben  sein  Volk   ausführen  und  in   sein  Land 
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setzen,  freilich  nur  dte  Bussfertigen ,  wahrend  er  die  Boaen  ans 
seinem  Volke  ausscheiden  werde,  ja  er  werde  über  solch  selu  Volk 
als  seinen  Einigen  Hirten  und  Fürsten  seinen  Knecht  David  setzen, 
dass  er  sie  unter  ihm  weide,  werde  mit  ihnen  dnen  Bund  des 
Friedens  machen,  der  selbst  auf  die  Naturseite  ihres  Lebeos  seine 
Wirkung  erstrecken  solle,  werde  das  um  seinen  heiligen  Berg  her 
liegende  Land  zum  Segen  machen,  dass  sie  in  Sicherheit  und  Ge- 
nüge darin  leben  sollen,  und  so  ihnen  schliesslich  einen  para- 
diesischen Zustand  erstehen  lassen,  in  welchem  sie  selbst  die  Heerde 
seiner  Weide,  die  wieder  in  den  Stand  Adams  zurückgebrachte 
Menschheit  sein  werden.  Auf  dem  Grunde  dieser  Weissagung  aber 
stellt  dann  das  weitere  Gotteswort  35,  1 — 36,  15.  den  künftigen 
Untergang  der  heidnischen  Weltmacht  und  die  künftige  Wieder- 
herstellung und  Verherrlichung  des  Volkes  Gottes  einander  gegen- 
über. Auf  der  einen  Seite  thut  es  35,  1 — 15,  dem  Ezechiel  kund, 
dass  Gott  das  feindselige  Edom  dafür,  dass  es  so  eben  die  Zer- 
störung Jerusalems  schadenfroh  begrüsst  und  ausnutzt,  strafen  und 
es  und  gleich  ihm  Alles,  was  mit  ihm  einerlei  Art  ist,  Yemichten 
wird;  und  dem  schliesst  sich  hernach  weiterführend  das  Gottes- 
wort 38,  1 — 39,  29.  an,  und  zeigt  dem  Propheten  an,  wie  Gott 
nicht  bloss  zunächst  Edom  sondern  alle  heidnische  Gott  und  seiaem 
Volke  feindliche  Weltmacht  vernichten ,  und ,  wenn  am  Ende  der 
Zeiten  der  König  Gog  von  Magog  selbst  die  peripherischen  Volker 
zum  Elampfc  wider  Gottes  Volk  aufbieten  und  führen  wird,  selbst 
in  dieser  letzten  Bedrängniss  seinem  Volke  schliesslichen  Sieg  be- 
schecren,  und  es  in  das  Land  der  Verheissung  bringen  wird,  um 
darin  ihm  in  seinem  über  sie  ausgegossenen  Geiste  zu  dienen. 
Auf  der  anderen  Seite  thut  dasselbe  Gottes  wort  36,  1  — 15.  dem 
Ezechiel  kund,  dass  Gott,  weil  die  heidnischen  Weltvolker  sein 
Volk  also  hassen  und  bedrücken,  nicht  allein  sein  Volk  jetzt 
bald  aus  den  Landen  der  Heiden  in  sein  eignes  Land  zurück- 
führen  sondern  auch  weiter  verschaffen  will,  dass  es  schliesslich 
das  Land  der  Verheissung  als  ewiges  Erbe  besitze.  Und  dem 
schliessen  sich  dann  weiter  führend  die  Gottesworte  36,  16 — 37, 
14.  und  37,  15 — 28.  an,  und  sagen  dem  Propheten:  wenii  auch 
Israel  durch  seine  Greuel  sein  Land  verunreinigt  habe,  so  dass  er 
sie  habe  aus  demselben  zerstreuen  müssen,  so  wolle  doch  Gott 
um  seines  eignen  heiligen  Namens  willen  es  bei  solchem  Gericht 
nicht  bewenden  lassen:  nicht  allein  werde  er  sein  Volk  aus  der 
Zerstreuung  sammeln  und  es  in  sein  Land  bringen,  sondern  er 
werde  auch  reines  Wasser  auf  sie  sprengen,  erlösende  Thaten  für 
sie  thun,  dass  sie  entsündigt  werden,  werde  ihnen  einen  neuen 
Geist  geben,  dass  sie  erneuert  werden,  werde  mit  seinem  Geiste 
sie  regieren,  dass  sie  sündlos  und  heilig  werden,  bis  sie  als  6otte& 
rechtes  Volk  in  dem  Lande  der  Verheissung  in  einem  heiligen  und 
seligen  Leben  wandeln ;  da  werde  denn  dies  Land  der  Verheissung 
sein  wie  das  Paradies,   und  da   auch,  der  Kachblieb  der  Heiden«. 
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Volker  Jehovah  als  den  Gott  der  Erlosang  und  Wiederherstellung 
erkennen  werde,  80  werde  Gottes  Volk,  gemehrt  um  diese  Be- 
kehrten nus  den  Heideir,  in  diesem  paradiesischen  ewigen  Canaan 
zahlreich  wie  eine  Menschenhecrde ,  als  die  Heerde  der  neuen 
Menschheit  leben.  Und  solches  Alles  werde  auch  der  Hand  Gottes 
nicht  zu  schwer,  und  durch  den  gegenwärtigen  Todeszustand  Israels 
keineswegs  verhindert  werden:  es  giebt,  wie  dem  Ezechiel  zu 
schauen  gegeben  wird,  eine  Auferstehung,  eine  selbst  das  Ver- 
nichtete wiederherstellende,  selbst  das  Getödtete  wiederbelebende 
Auferstehung;  und  wenn  die  geschehen,  wenn  Gott  die  Gräber  der 
Seinen  öffnen  wird,  dann  werde  er  sein  Volk  in  das  Land  der 
Verheissung  bringen  und  es  erfüllen  mit  seinem  Geiste.  Und  um 
80  gewisser  das,  als  Gott  Thaten  thun  werde,  um  solches  Alles 
zu  Wege  zu  bringen:  er  werde  die  verderbliche  Trennung  zwischen 
Judah  und  Israel  aufheben,  und  sein  Volk  wieder  zu  Einem  Volke 
machen ;  schon  wenn  er  Israel  demnächst  aus  dem  babylonischen 
Exil  zurückführen  werde,  werde  er  jene  Trennung  aufheben,  und 
Ein  Voik  aus  ihnen  machen,  und  seinen  Knecht  David  zu  ihnen 
senden,  daas  er  ihrer  Aller  einiger  König  sei;  und  wenn  dann 
auch  eine  neue  ähnliche  Trennung  in  ein  gläubiges  Judah  und 
ein  widerspenstiges  Israel  und  damit  eine  neue  Zerstreuung  wer- 
den werde,  so  werde  doch  schliesslich  Ein  Hirt  und  Eine  Heerde 
werden ;  und  dann  werde  Gott  sein  Volk  aus  diesen  seinen  irdi- 
schen Wohnsitzen  ausführen  in  das  ewige  Canaan  der  neuen  Erde, 
und  sein  Knecht  David  allein  werde  sein  König  und  Fürst  ewig 
und  herrlich ,  und  sie  in  der  ganzen  Vollzahl  ihrer  Geschlechter 
sein  ewig  und  heilig  Volk  sein,  und  Gott  werde  einen  ewigen 
Bund  des  Friedens  machen  mit  diesem  Volk,  und  sein  Heiligthum, 
die  Statte  seiner  Gnadengegenwart  in  die  Mitte  desselben  stellen, 
so  dass  er  unter  ihnen  zelten  und  sie  sammt  dem  bekehrten  Nach- 
blieb der  Heiden  um  sein  Zelt  her  als  sein  Volk  leben  werden. 
Das  ist  der  Inhalt  der  ersten  6  Gottesworte  des  dritten  Thcils. 
Und  hieran  schlicsst  sich  nun  unser  Tempelgesicht  als  7ter  Ab- 
schnitt 60  an,  dass  er  Alles,  was  die  von  den  künftigen  Hcils- 
wegen  des  Volkes  Gottes  handelnden  früheren  Abschnitte  des  drit- 
ten Theils  (34,  1— Sil;  36,  1  —  15.;  36,  16—37,  14.;  37,  15—28.) 
Einzelnes  weissagen,  zusammen  fasst,  und  in  Ein  Gesammtbiid  ver- 
einigt. Denn  unser  Tempelgesicht  40,  1  —  48,  35.  steht  m  den 
eben  citirten  Abschnitten  des  dritten  Theils  ganz  in  demselben 
Verhältnisse,  wie  im  ersten  Theile  der  Abschnitt  8,  1  — 11,  25. 
zu  dem  Abschnitte  3,  22  —  7,  27.  Wie  dem  Ezechiel  Alles  was 
auf  die  Vernichtung  Israels  und  all  seiner  Güter  Bezug  hat,  vor- 
erst in  dem  Abschnitte  3,  22 — 7,  27.  vorausgesagt,  dann  aber  in 
dem  Abschnitte  8,  1  —  11,  25.  auch  in  Einem  prophetischen  Ge- 
saramtgesichte  lebendig  zu  schauen  gegeben  wird,  so  wird  auch 
Alles,  was  die  vorerwähnten  Abschnitte  des  dritten  Theils  dem 
Ezechiel  von  der  künftigen  Wiederherstellung  des  Volkes   Gottes 
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id  groBfierer  Herrlichkeit  voraosgesagt  hatten,  ihm  in  dem  Tempel- 
geeicht  40,  1  —  48,  35.  ia  Einer  propbeti^ea  Ge^aoamtrisioa 
lebendig  zu  ecbaaen  gegeben.  Er  »eht  dg  i^ß  k^llgeu  Berg 
Gottes  erhobt,  das  Heiligthnm  Gottes  wiederbergesteUt  in  Herr- 
licbljceit,  die  belüge  Stadt  wieder  aufgebaut  in  die  Weite,  das 
heilige  Land  ausgedehnt  über  seine  sonstigen  Grenzen,  ^nd  bort 
dabei,  ivie  das  wiederhergesteUte  Volk  Gottes  lebt  nnd  Gott  dient, 
wie  ein  neues  Prie^terthnm  seines  heiligen  Dienstes  waltet,  wie 
der  verheissene  F^r^t  im  Hei}igtbum  aus  und  eingebt  mit  seinem 
Volk,  wie  Ton  diesem  neuen  Heiligtbqn^  lebendige  Wasser  aus- 
fliesse^  in  a)le  Welt,  von  denen  alles  Kraqke  in  def  Welt  gesaa- 
det  u.  8.  w»  A}le  einzelnen  Momente  der  Weissagung,  die  iu  den 
oben  citirten  Abschnitten  des  dritten  Theilß  enthalten  sind,  kehri^n 
uns  ^n  dem  Teippelgesicht  wieder,  in  ]ßin  Gesainmtbjld  zusammen- 
gefa£St  Und  da  der  dritte  Theil  des  B^cbs  S^ecbiel  in  den 
mehrerwahnten  Abschnitten  auch  alles  das  yrieißr  aii&imi^t,  was 
der  erste  und  zweite  Theil  des  Buchs  au  ^ii^a^ei)  ^verstreuten 
Steljei^  für  eine  nach  der  drohenden  Yernichtiing  Israel  beyor- 
stebeude  Wiederherstellung  des  Volkes  Gottes  weissagep,  po  bst 
damit  iinser  Tempelgesicht  auch  zu  diesen  ein^elnep  Stei)ei|  des 
ersten  und  zureiten  Theils  das  namliebe  Verbaltniss,  d^sf  ßs  die 
i^  ihnen  enthaltenen  einzelnen  Weissfigungen  i|i  #eiq  Geßawulbild 
der  Zukunft  zusammen  fasst  W^ir  konneq  sägeq:  in  dem  Tem- 
pelge^icht  wird  Alles  vereinigt,  waß  in  dem  gm^^^  Buche  ^ei^hiels, 
nicht  allein  im  dritten  sondern  auch  f^n  vereinzelten  Stellen  des 
ersten  und  zweiten  Theils,  von  der  iiem  Volke  Gotte^  naeh  der 
drohenden  Vernichtung  Israels  bevorstehenden  jSukunft  find  der 
ihm  in  dieser  Znkunft  beschiedenen  herrlicheren  Wiederherstellung 
geweiss^gt  ist.  Und  damit  bestimmt  sich  denn  aueh  das  Verbalt- 
niss unseres  Tempelgesichts  zu  dem  ersten  und  zi^  dem  zweiten 
Theile  des  Buche  im  Gaumen.  Dem  zweiten  Thei]e,  d^r  nps  vor- 
aussagt, wie  Gott  die  einzelnen  weltmächt)ichen ,  ihm  |ind  seinem 
Volke  feindlichen  Volker  der  Menspben  richtea  und  vernichten 
wird,  stellt  sich  unser  Tempelgesicht  in  so  fern  gegenüber,  als  es 
zeigt,  zu  welchem  Resultat  und  Bestände  Gott  durph  das  irß  I^aufe 
der  Geschichte  sich  vollziehende  Gericht  über  die  Weltpim^bt  und 
alle  ihre  Träger  und  Phasen  sein  Volk  und  fieicb  biuafii^f^bren 
wird*  Dem  ersten  Theile  aber,  der  da  zeigt,  wie  Qi^ft  i)|n  der 
3ünden  Israels  willen  zunächst  sejn  Volk  i^ad  alle  ^ine  Quter 
durch  die  Chaldäer  zerstören  und  vernichten  l^ssei)  mus9  und  wir^, 
stellt  sich  unser  Tempelgesicht  ßo  gegenüber,  d^#  ß^  4^1^^^ 
wie  und  wozu  aber  Gott  darnach  sein  Volk  iind  alle  Qüter  dem- 
selben in  besserer  Gestalt  restituiren  wird«  Und  hj^r  erstreckt 
sich  dann  auch  die  Entgegensetzung  biß  ins  Einzelne.  Den  Mit' 
telpunkt  des  ersten  Theils  bildet  das  Qesicht  vpp  der  Zeratorung 
der  heiligen  Stadt  mit  ihrem  Tempel  und  Priest^rthifpi  Knd  i^onig- 
thifm  und  Volk   8,  1--U>  2^*;  Wi  4^^  l^Mfi^  ^^P  Ü^ittm  Tbei)s 
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fnsst  sich  In  dem  Tempelgcsicht  40,  1 — 48,  85.  zusammen;  so 
setzt  sich  das  Gesicht  40,  1 — 48,  35.  geradezu  dem  Gesicht  8, 
1  —  11,  25.  entgegen:  wie  Bzechiel  Jiier  den  alten  Tempel,  die 
alte  Stadt,  das  alte  Konigthum  und  Priestertfaum  und  Volk  durch 
Feuer  und  8chwert  untergehen  sieht,  so  sieht  er  hier  das  Alles 
einzeln  in  neuer  Gestalt  erstanden;  und  wie  er  dort  die  Gottes- 
erscheinung, die  ihn  zum  Propheten  berief,  ausziehen  sieht  aus 
dem  alten  Tempel  und  der  alten  Stadt,  so  sieht  er  hier  dieselbe 
Gottesersoheinung  Wohnung  nehmen  in  einem  neuen  Hefligthum 
der  Zukunft.  Also  auch  auf  diesem  Wege  gelangen  wir  zu  dem 
Ergebniss,  dass  unser  Tempelgesicht  den  Abschluss  des  ganzen 
Buchs  Ezechiels  und  seines  dritten  Thcils  insonderheit  bilde. 

Wenn  demnach  unser  Tempelgesicht  alle  sonst  in  dem  Buche 
Ezechiek  enthaltenen,  auf  die  künftige  Wiederherstellung  des  Volkes 
Gottes  bezuglichen  einzelnen  Weissagungen  zu  einem  Gesammt- 
bilde  zusammen  fasst,  so  werden  wir  wohl  thun,  und  uns  das  Ver- 
ständniss  des  Tempelgesichts  im  Einzelneu  und  Ganzen  wesentlich 
erleichtern,  wenn  wir  uns  Torweg  all  das  Einzelne  übersichtlich 
zusammenstellen,  was  Szechiel  in  den  verschiedenen  Theilen  seines 
Buches  von  dem  weissagt,  was  mit  dem  Volke  Gottes  nach  dem 
demnaehst  bevorstehenden  Strafgericht  des  babylonischen  Exils  ge- 
schehen soll. 

Damit  aber  können  wir  gleich  noch  ein  Weiteres  verbinden. 
Man  pflegt  unseren  Abschnitt  40,  1 — 48,'  35.  gemeinhin  das  Tem- 
pelgesicht zu  nennen,  weil  in  ihm  die  Beschreibung  des  Heilig- 
thuras  der  Zukunft  einen  sehr  breiten  Raum  einnimmt.  Es  ist  dies 
aber  eine  durchaus  inadäquate  Bezeichnung.  Ein  flüchtiger  Ein- 
blick in  den  Inhalt  unseres  Abschnitts  zeigt  uns,  dass  darin  keines- 
wegs bloss  von  einem  neuen  Heiligthum  die  Rede  ist,  sondern  dass 
der  Prophet  da  auch  eine  neue  heilige  Stadt,  ein  erweitertes  heiliges 
Land,  ein  neues  Konigthum  und  Priesterthum  erschaut,  dass  er 
auch  eine  ganze  neue  Thorah  bort,  und  erfährt,  wie  ein  neues 
Volk  Gottes  in  neuer  Weise  leben  und  Gott  dienen  wird.  Unser 
Gesicht  giebt  also  keineswegs  bloss  eine  Beschreibung  eines  neuen 
Tempels  sondern  vielmehr  eine  Beschreibung  eines  ganzen  neuen 
Volksbestandes,  des  Bestandes  des  Gottesvolks  der  Zukunft  nach 
allen  dassu  gehdrigen  Einzelheiten.  Ja,  nicht  bloss  einen  fertigen 
Tempel,  eine  fertige  Gottesstadt  u.  s.  w. ,  nicht  bloss  fertige  Be- 
stände (behaut  da  der  .Prophet,  sondern  auch  Vorgänge;  er  sieht, 
wie  Gott  mit  seinen  Cheilibim  einzieht  in  das  Heiligthum  der  Zu- 
kunft und  es  dadurch  zu  solchem  macht,  wie  der  Altar  geweiht 
und  dadurch  eine  Stätte  der  Versöhnung  bereitet  wird,  wie  von 
solchem  Heiligthum  gesund  machende  Wasser  ausgehen  in  alle 
Weh,  wie  das  erweiterte  heilige  Land  unter  das  Volk  Gottes  aus- 
getheilt  wird;  und,  wie  die  Auslegung  des  Einzelnen  uns  später 
zeigen  wird,  zeigen  uns  diese  vom  Propheten  geschauten  Vorgänge 
in  ^er  durch  die  Natur  eines  Gesichts  gebotenen  Form  an,  wie 
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Gott  im  Laufe  der  künftigen  Zeiten  eine  nene  befisere  Statte  seiner 
Gnadengegenwart  und  Erlösung  schaffen,  die  Segnungen  derselben 
durch  die  ganze  Welt  verbreiten,  also  sich  ans  alier  Welt  ein 
heiliges  Volk  sammeln,  und 'dasselbe  schliesslich  in  die  Vollendung 
des  ewigen  Canaan  setzen  will.  Mithin  ist  unser  Gesicht  nicht 
sowohl  ein  Tempelgesicht,  als  es  vielmehr  beschreibt,  wie  das  Volk 
Gottes  im  Laufe  der  künftigen  Zeiten  werden  und  schliesslich  sein 
wird  nach  der  ganzen  Breite  seines  Bestandes  in  seinem  Heilig- 
thum  und  Priesterthum ,  Konigthum  und  Volksthum,  Leben  und 
Gottesdienst,  Land  und  Stadt  und  Wohnwesen.  Aber  aUe  diese 
zum  Bestände  des  Gottesvolks  der  Zukunft  gehörigen  einzelnen 
Dinge  und  Institutionen  schildert  unser  Gksicht  so,  dass  es  dabei 
diejenige  Einrichtung  und  Gestalt,  welche  diese  Dinge  in  dem 
dermaligen  Israel  vermöge  der  mosaischen  Institutionen  und  ihrer 
theihveisen  Weiterbildung  in  der  Geschichte  hatten,  vorbildlich  und 
grundleglich  macht  und  zeigt,  wie  das  Gottesvolk  der  Zukunft  alle 
diese  Dinge  auch,  aber  in  anderer  besserer  Weise  haben  wird. 
Und  ganz  eben  so  verfahren  auch  alle  jene  in  dem  ganzen  Buche 
Ezechiels  zerstreuten  einzelnen  Weissagungen  von  der  Wiederher- 
stellung des  Volks  Gottes,  deren  Inhalt  sich  in  unserem  Schluss- 
gesicht zusammen  fasst.  Wir  werden  uns  also  das  Ycrstandniss 
dieses  unseres  Schlussgesichts  wesentlich  erleichtern ,  wenn  wir 
einleitungsweise  erstlich  uns  erinnern,  was  in  dem  Bestände  des 
alttestamentlichen  Gottesvolks  das  Volksthum  und  Konigthum,  das 
Heiligthum  und  Priesterthum,  das  heilige  Land  und  die  heilige 
Stadt  u.  8,  w.  bedeuteten,  und  dann  zweitens  zusammenstellen,  was 
Ezechiel  in  den  sonstigen  einschlagenden  Stellen  und  Abschnitten 
seines  Buches  von  dem  künftigen  Bestände  des  Volkes  Gottes  und 
von  diesen  einzelnen  dazu  gehörigen  Dingen  weissagt,  um  so 
schliesslich  zu  sehen,  wie  unser  vorliegender  Schlussabschnitt  das 
Alles  in  die  Form  Eines  Gesammtgesichts  bringt. 

Nachdem  die  Weiterführung  und  geschichtliche  Ausführung 
des  gottlichen  Heilsrathschlusses  in  der  Welt  und  Weltgeschichte 
vom  Protevangelium  an  bis  Abraham  an  die  Familientradition,  an 
die  Reihe  der  in  der  Folge  der  Generationen  einander  succediren- 
den  Patriarchen,  und  von  Abraham  bis  Moses  an  den  Stamm 
Abraham's  gebunden  gewesen  war,  band  Gott  sie  an  ein  Volk, 
indem  Gott  laut  seiner  schon  dem  Abraham  gegebenen  Verheissung 
das  dem  Abraham  entstammte  Volk  Israel  zu  seinem  Volk  er- 
wählte, und  durch  Verleihung  seines  Gesetzes  und  seiner  Ver- 
heissung zu  seinem  Volke  machte.  Vorher  ist  wohl  von  Menschen 
Gottes,  aber  erst  von  da  an  ist  von  einem  Volke  und  Reiche 
Gottes  auf  Erden  zu  reden.  Und  das  R.eich  Gottes,  das  hiemit 
geschichtlich  wird ,  hat  dem  zu  Folge  zunächst  die  Gestalt  eines 
Volkes  wie  andere  Völker  der  Menschen:  Israel  ist  ein  Menschen- 
volk wie  andere  Menschenvölker,  ein  kleines  neben  grossen,  ein 
schwaches  neben  mächtigen,  ein  mit  Gottes  Heilsgahen  beschenktes 
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»eben  den  anderen  die  sich  bloss  aus  ihren  vielleicht  glänzenderen 
Naturaulagen  entwickeln,  aber  übrigens  ein  Volk  wie  andere  Völ« 
ker,  und  die  allerdings  durch  die  Besehncidung  geheiligte  Zengung 
aus  dem  Saamen  Abrahams  giebt  di^  Zugehörigkeit  zu  nnd  die 
Mitgliedschaft  in  demselben.  W*ar  dem  Reiche  Gottes  die  Gestalt 
volkliclien  Lebens  gegeben,  so  vernothweudigten  sich  auch  die  za 
einem  solchen  nothwendigen  Institutionen,  und  dasselbe  Gesetz, 
durch  dessen  Verleihung  Gott  Israel  zu  seinem  Volke  machte,  hat 
wesentlich  die  Bedeutung  ihm  diese  zu  setzen.  Die  Grundform 
des  Israel  Gottes  ist  der  Natur  der  Sache  nach  die  Theokratie: 
Gott  ist  der  Mann,  der  Hirt,  der  König  Israels,  und  Israel  ist 
das  Weib,^die  Heerde,  die  Volksgemeinde  Gottes,  und  eben  darum 
das  heilige  Volk.  Aber  die  hiemit  gesetzte  Gemeinschaft  Gottes 
mit  seiiiem  Volke  bedarf  der  fortgehenden  Pflege:  Gott  hat  Israel 
Gesetz  und  Verheissung  gegeben  und  sich  zu  seinem  Manne  und 
Hirten  und  König  gemacht  Kin  für  alle  Mal,  aber  er  muss  sich 
nun  auch  fort  und  foi*t  als  solcher  an  Israel  und  seinen  Gliedern 
und  seinem  geschichtlichen  Leben  bethätigen  und  erweisen;  Israel 
liat  in  seiner  Erwäblung  sich  Gott  zum  Weibe,  zur  Heerde,  zur 
Volksgemeinde  ergeben  !ßitt  für  alle  Mal,  aber  seine  Individuen, 
seine  nacbgebomen  Geschlechter,  sein  tagliches  und  geschichtliches 
Leben  müssen  nun  auch  fort  und  fort  in  dieses  eheliche  u.  s.  w. 
Vcrbältniss  zu  Gott  aufgenommen,  in  demselben  erhalten  werden. 
Dem  dient  in  erster  Reihe  das  Heiligthum.  Nicht  bloss  für  ein 
Mal  ist  Gott  in  diesem  seinem  Volke  erschienen  auf  Binai,  nicht 
bloss  vom  Himmel  herab  will  er  dasselbe  überwachen  in  der  Folge- 
zeit, sondern  er  hat  eine  Statte,  zunächst  für  die  Zeit  der  Wüsteit- 
Wanderung  und  des  Einzugs  in  das  Land  eine  bewegliehe  Stätte, 
die  Stiftshutte  bereitet,  wo  er  in  Mitten  seines  Volkes  Israel  avf 
Erden  wohnen,  ihm  gegenwärtig  sein,  sich  durch  Gesetz  und  Ver- 
heissung fort  und  fort  an  ihm  erweisen  will.  Da  will  Gott  unter 
Israel  wohnen  (2  Mos.  26,  6.  11.);  da  will  er  mit  seinem  Volke 
in  Einer  Wohnung  und  gleichsam  unter  Einem  Dache  wohnen 
(2  Mos.  29,  42.  30,  6.  36.);  da  will  er  zu  ihm  reden  (2  Mos. 
25,  22.);  da  will  er  sich  ihm  bezeugen  (4  Mos.  9,  15.  17,  7. 
18,  2.);  da  soll  sein  Name  sein,  und  will  er  Gebet  erhören  (2 
Mos.  29,  42.).  Darum  ist  auch  seine  Herrlichkeit  in  dieselbe  ein- 
gezogen sichtbarlich  (2  Mos.  40,  34.  3  Mos.  16,  2.),  und  thront 
da  unter  Cherubim,  die  Bücher  des  Gesetzes  unter  der  Kapporeth  bei 
sich.  Und  um  diese  Statte  der  gottlichen  Gnadengegenwart  her 
soll  Israel  lagern  und  leben  so,  dass  sein  ganzes  Leben  an  dieses 
Heiligthum  Gottes  gebunden  erscheint.  Nicht  bloss  an  seinen 
Festen  soll  es  da  mit  seinem  Gott  zusammen  kommen,  um  dessen 
Heilswirkungen  zu  erfahren;  nicht  bloss  seinen  Gottesdienst  soll 
es  da  thun,  wie  ihn  die  Thorah  in  Festen  und  Opfern  und  Bräuchen 
bestimmt  hat;  auch  die  Erfüllung  all  der  kleinen  und  grossen  Ge- 
bote, mit  welchen  die  Thorah  auch  das  private,  sociale,  burgeic' 
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Hohe  Leben  und  Thufi  und  Erleben  Israels  regelt  und  mnschlingf, 
knfipft  den  l8r«ellten  an  dies  Heiltgthtmi,  an  diese  Statte  der  Gna- 
dengegenwart und  Offenbarang  Gottes,  so  das«  sein  tagliebes  und 
ganzes  Leben  ein  Hinaufgehen  eu  dem  heiligen  Berge  Gottes,  ein 
Kommen  zu  seinem  Heiligthaai  ist.  Und  da  hat  denn  auch  das 
Priesterthum ^ seine  Stelle:  zwar  ist  Israel,  weil  Gottes  erwähltes 
Volk,  ein  heiliges  Volk;  aber  seine  Heiligkeit  ist  doch  nach  der 
Bubjeetiven  Seite  bin  nur  eine  gesetzliofae,  levitischc,  durch  Sünden 
gestörte ;  da  bedarf  es  eines  Priesterthums,  das  awiscfaen  Gott  und 
dem  Volke  mittelt,  das  anstatt  des  Volkes  Grotte  naht  und  Gott 
dem  Volke  nahe  bringt,  das  im  Namen  Gk>ttes  an  den  Menschen 
und  im  Namen  der  Menschen  vor  Grott  handelt,  das  das  sühnende 
Opfer  für  daa  Volk  bringt  und  de«  Volkes  Gebet  und  Gaben  vor 
Grott  bringt,  dae  des  Volkes  SSnden  tragt,  aeine  Unreinigkeiten 
wäscht,  die  Störungen  seines  Lebens  beseitigt;  und  ganz  ange- 
messen der  volklichen  Gestalt,  welche  das  Reich  Gottes  in  diesem 
Abschnitt  seiner  zeitlichen  Entwickelnng  tragt,  hat  Gk)tt  dies  Fiie- 
sterthum  auf  einen  Stamm,  auf  eine  Familie  gelegt,  so  dass  es 
gleiehwie  die  Volkszugehörigkeit  mit  der  Zeuguog  und  Geburt 
aus  dem  Saamen  dieses  Stammes  und  Hauses  zufallt  Und  das 
prägt  sich  denn  wieder  in  der  Construction  des  Heiligthnras  sos: 
im  AUerheiligsten  wohnt  Gott;  im  Vorhofe  naht  ihm  das  Volk; 
«nd  im  Heiligen  kommen  durch  den  roittelnden  Dienst  der  Priester 
Gott  und  Volk  zusammen.  Heiligthum,  Gk)ttesdienst  und  Cerimo- 
nialgeseta  der  Thorah,  Priesterthum,  bilden  die  eine  Seite  dessen, 
was  Israel  die  Gestalt  eines  Volkea  Gottes  giebt  Die  andere 
Seite  bildet  das  gesalbte  Konigtbum,  schon  vorgesehen  von  der 
Thorah  5  Mos.  17,  14.  ff.  und  hernach  geschichtlich  gestaltet 
Denn  Heiligthum  und  Priesterthum  leiten  das  Leben  des  Volks 
mit  Gott;  aber  das  Volk  Gottes  soll  auch  in  der  Welt  und  mit 
der  Welt  leben,  und  auch  da  bedarf  es  der  Leitung.  Zwar  ist 
und  bleibt  Gott  selbst  seines  Volkes  Konig;  aber  wie  er  eines 
menschlichen  Priesterthums  sidi  bedient,  um  sein  Volk  Sn  seinem 
Verhalten  zu  sich  zu  leiten,  so  bedient  er  sich  eines  nlenschlichen 
Königthums,  um  sein  Volk  in  seinem  Verhalten  zu  der  Welt  za 
leiten.  Der  Eonig"  des  Volkes  Israel  ist  Solches  als  der  „Knecht 
Gottes^;  und  abermals  angemessen  der  volklichen  Gestalt  des 
Reiches  Gottes  wird  auch  das  Konigtbum  an  ein  Haus,  das  Haus 
Davids  geknüpft.  Alle  diese  den  volklichen  Character  des  Reiches 
Grottes  in  jener  Zeit  seiner  Entwickelnng  constitnirenden  Dinge 
empfangen  im  Wesentlichen  ihre  Bestimmtheit  schon  durch  die 
Thorah;  nur  Einzelnes  empfängt  sdne  schliessliche  Gestalt  erst 
durch  die  weitere  geschichtiiche  Entwickelnng.  Zu  einem  Volke  ge- 
hört sein  Luid,  und  gemäss  der  schon  dem  Abraham  gegebenen  Ver- 
heissung  giebt  Gott  seinem  Israel,  nachdem  er  es  zu  seinem  Volke 
gemacht  und  organisirt  hat,  sein  Canaan,  welches  als  das  Land 
dea  Grottesvolka  daa  heilige  Land  ist,  und  Israel  theilt  es  anter 
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6eine  Stamme.  Uod  als  Israol  im  BesiUe  desselben  iet^  und  statt 
einjselaer  Führer  für  eiuzeloo  Fäll«  eines  fe#tQa  und  glei^maasigen 
Regiments  bedarf,  empfangt  da«  von  der  Tborah  vorgeaehene  Konig- 
thum  in  David  nud  Snlomo  seine  Gestaltung*  Und  als  biemit 
leraol  vollständig  sesshaft  geworden  und  die  Beweglicbkeit  des 
Heiiigthume  gwe^klos  geworden  ist,  erwählt  Gptt  in  ßrinnening 
an  den  Tag  Abrahams  Morijah  «nr  Stätte  seiner  Wohnung,  und 
di#  9tiflshütte  wird  zum  Tempel,  so  jedoch  dass  dabei  die  Be- 
deutung und  darum  auch  die  Einrichtung  des  Heiligthums  in  allem 
We^eoüicben  unverändert  bleiben,  nnd  JerußAlem  wird  cur  heiligen 
Stüdt,  die  um  den  heiligen  Berg  .Gottes  und  ßein  ^eUigthnm  her 
liegt,  die  Gott  wohnen  hat  in  ihrer  Mitte  |  ku  deren  Tboreo  das 
Volk  Gottes  eingeht  mp  mit  seinem  Gott  «spsammen  su  kommen, 
und  das  eich  darqm  cu  den  anderen  Städten  des  heiligen  Landes 
verhält  wie  «q  den  To'Chtern  die  Mutter.  £rst  mit  der  Verwirk- 
lichung deß  Konigthums  in  Pi^vid  und  Salomo  |ind  mit  der  Nie- 
derlassung des  tieiligtbnms  imf  Morijah  erreicht  der  von  der  Tborah 
vorgeeehene  volkliebe  Bestitnd  des  Volkes  Gottes  seine  ausgebil- 
dete Gestalt,  und  in  dieser  Gestalt  war  er»  wenn  guch  mannigfach 
„verunreinigt^  durch  die  $undeq  Israels )  noch  vorb^deot  fds 
E^ef^biel  f:nm  Propheten  berufen  ward. 

I^uil  aber  ist  es  von  Anfang  her  nicht  Gottes  Wille  gewesen, 
dass  sein  Reich  für  immer  diejenige  volklicbe  Gestalt  behalten 
sollte,  welche  er  demselben  durch  die  £)rwählung  Israels  gegebeji 
hatte.  Freilich  thut  Gott  keinen  in  der  gescbicbdichen  Autführung 
seines  Heilsratbschlußse^  getbanen  Schritt  «nruck,  und  nachdem 
er  einmnl  durch  die  Grwäblung  Israels  sein  Reich  bat  ein  Volk 
werden  lassen,  will  er  nuq  auch  demselben  diese  Natur,  ein  Volk 
zn  sein ,  belassen ,  und  will  ein  Volk  des  Eigentbnme  »uf  Erden 
haben  für  immer  und  ewig.  Aber  die  Gestalt,  in  welcher  das 
Reich  Gottes  i^uf  Erden  ein  Volk  ist,  wandelt  sich  mit  den  Zeiten 
in  dem  Melisse  als  die  Tbaten  Gottes  seinen  Heilsrathschluss  anf 
Erden  verwirklichen.  Ein  anderes  war  das  Volkstbum  des  Volkes 
Gottes  nnter  dem  »Iten  Bnnde,  als  es  durch  Zengung  aus  dem 
Saümen  Abrahams  gewonnen,  an  diese  Nationalität  gebunden,  anf 
das  Territorinm  des  irdischen  Cannan  beschränkt,  um  ein  locales 
Heiligthum  gesammelt,  von  einem  irdischen  Knechte  Gottes  ge- 
weidet war»  Und  ein  anderes  ist  das  Volkstbum  des  Volkes 
Gottes  nnter  dem  neuen  Bunde,  wo  es  durch  das  Wprt  im  Glanben 
aus  aller  Welt  Zungen,  ]^fntionen  nnd  Stämmen   g^ammelt,   über 

alle  I^ndo  «serstrent  und  nach  der  Volbabl  seiner  einaelnen  Glie- 
der nur  Gott  bekannt,  und  doch  um  das  geistlicbe  iHeiligthum  des 
Worts  nnd  Sacraments  vereinigt,  und  von  einem  erhöhten  Heiland 
und  ewigen  König  regiert,  ein  aus  Wort  und  Geist  eraengtes  Israel 
ist  Und  wieder  ein  anderes  wird  das  Volkstbum  des  Volkes 
Gottes  sein,  wenn  Qott  dereinst  sein  durch  das  Wort  im  Glauben 
WS  aller  Welt  Nationen  und  ]^and(|n  gesamflieltfs  gläHl>ig^9  V^lk 
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in  der  Vollzahl  seiner  Glieder  aus  allen  Generationen  von  der 
alten  Erde  ausfuhren  wird  auf  die  neue  Erde,  damit  es  ihm.  allda 
als  das  heilige  und  selige  Volk  der  neuen  Menschheit  lebe,  iba 
selber  in  Gegen wartigkeit  schauend  von  Angesicht,  und  in  voll- 
kommener Gerechtigkeit,  Unschuld  und  Seligkeit  geweidet  von 
seinem  ihm  dann  sichtbarlich  gegenwärtigen  ewigen  Konig.  Ein 
Volk  sind  und  bleiben  die  Menschen  Gottes  immerdar,  seit  Gott 
durch  Israels  Erwählnng  und  Mosis  Sendung  seinem  Reiche  Yolks- 
gestalt  gegeben  hat,  aber  anders  unter  dem  alten  Bunde,  und  an- 
ders zur  Zeit  der  Kirche  Christi,  und  wieder  anders  in  der  Voll- 
endung. Und  darum  gilt  auch  ganz  dasselbe  von  allen  jenen 
einzelnen  Dingen,  welche  laut  Obigem  Gott  seinem  Volke  Israel 
durch  seine  Thorah  bereitete  als  zum  voiklichen  Bestände  eines 
Gottes  Volks  gehörig.  Wie  das  Volksthum  des  Volkes  Gottes  selber, 
so  werden  auch  Heiligthum  und  Priesterthum  und  Gottesdienst  und 
Konigthum  des  Volkes  Gottes  von  da  an ,  da  sie  für  Israel  be- 
reitet wurden,  sein  und  bleiben  immer  und  ewig,  aber  auch  sie 
wandeln  sammt  der  Volksgestalt  im  Ganzen  ihre  Gestalt  in  dem 
Maasse,  als  die  Thaten  Gottes  seinen  Heilsrathschluss  auf  Erden 
verwirklichen.  Wenn  Gott,  so  lange  sein  Volk  national  und  terri- 
torial beschränkt  und  vereinigt  war,  die  Stätte  seiner  Gnaden- 
gegenwart  und  Erweisung  unter  ihm  in  einem  localen  Heiligthum 
hatte,  so  hat  »er  sie  jetzt,  wo  sein  Volk  durch  aller  Welt  Volker 
und  Lande  gesammelt  und  zerstreut  ist,  in  dem  an  Beweglichkeit 
noch  die  Stiftshutte  überti-eflfenden ,  in  alle  Orte  ausgehenden  und 
allenthalben  ihn  und  sein  Heil  gegenwärtig  machenden  Heiligthum 
des  Worts  und  Sacraments;  und  wenn  dereinst  sein  Volk  auf  der 
neuen  Erde  wohnen  wird,  wird  er  zwar  nicht  mehr  bloss  im  Wort 
und  Sacrament  und  auch  nicht  wieder  bloss  unter  Bildern  der 
Cherubim  in  einem  mit  Händen  gemachten  Heiligthum  sondern 
«eiber  unter  seinem  Volke  wohnen,  dass  sie  ihn  schauen  von  An- 
gesicht. Und  wenn  nach  der  Thorah  ein  Hoherpriester  aus  dem 
Hause  Aaron's  des  Volkes  Sünde  trug,  und  Priester  aus  dem 
Stamme  Levi's  Gottes  Heil  dem  Volke  und  das  Volk  und  seine 
Gaben  Gotte  nahe  brachten,  so  hat  das  Volk  Gottes  jetzt  einen 
einigen  ewigen  Hohenpriester  im  Himmel,  in  dessen  Blut  gefasst 
CS  seine  eucharistischen  Opfer  des  Wohlthuns  und  Gebets  selber 
vor  Gott  bringt,  selber  Priester  in  allen  seinen  gläubigen  und 
durch  den  Glauben  gerechtfertigten  Gliedern;  und  wenn  das  Volk 
Gottes  dereinst  einziehen  wird  in  die  ewige  Stadt,  so  wird  doch 
die  Leuchte  desselben  das  Lamm  sein,  und  sie  werden  nur  als 
solche  einziehen,  die  ihre  Kleider  helle  gemacht  haben  in  des 
Lammes  Blut.  Und  wenn  das  Israel  nach  dem  Fleisch  Konige 
hatte,  aus  davidischem  Stamme  erzeugt,  Menschen,  und  Knechte 
Gottes,  so  haben  wir  einen  Konig,  der  auch  aus  Davids  Stamm 
aber  zur  Rechten  Gottes  erhöht,  der  ein  ewiger  Konig  und  dem 
alle  Gewalt  im  Himmel  und  auf  Erden  übergeben  ist  schon  jetzt, 
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und  der  auch  sichtbarlich  wiederkommen  und  auf  der  neuen  Erdo 
sein  Konigthum  aufrichten  wird  in  Herrlichkeit.  Ileiligthum  und 
Priesterthum 9  Gottesdien&t  unjl  Gottesstadt,  heiliges  Land  und 
Köoigtbum  sind  eben  ewige  Dinge,  die,  seitdem  sie  dem  Saamen 
Abrahams  bereitet  wurden  von  Gott,  sein  und  bleiben  werden  in 
alle  Zeit  und  Ewigkeit,  aber  anders  unter  dem  alten  Bunde,  und 
anders  in  der  Zeit  der  Kirche  Christi,  und  anders  wieder  in  der 
'N'^ollendung. 

Weil  es  aber  also  von  Anfang  her  Gottes  Wille  war,  dass 
Volksthum,  Heiligthum,  Priesterthum,  Gottesstadt  und  Gottesland, 
Königthum  in  irgend  welcher  Gestalt  seinem  Reiche  verbleiben 
sollten  für  immer  und  ewig,  so  hat  er  auch  allen  diesen  Dingen 
gleich  im  Anfang,  da  er  sie  für  das  Volk  Abrahams  schuf,  eine 
Gestalt  gegeben,  die  über  sich  selbst  hinausweist  auf  diejenige 
Gestalt,  welche  diese  Dinge  in  den  späteren  höheren  Daseiusfor* 
mm  des  Reiches  Gottes  empfaogen  werden,  so  dass  ihre  damalige 
Gestalt  embryonisch  ihre  künftigen  Gestalten  in  sich  schliesst. 
Alle  diese  Dinge  tragen  schon  in  der  Einrichtung,  wdlche  die 
Thorah  ihnen  bestimmt,  ein  für  ihre  spätere  Gestaltung  in  deir 
Kirche  Christi  und  in  der  Vollendung  vorbildliches,  auf  ihre  eigne 
Zukunft  weissagendes,  typisches,  ja  eschatologisches  Moment  in 
eich,  und  es  sind  auch  diese  Momente  schon  'Von  der  Thorah 
durch  Wort  und  Institution,  und  von  der  späteren  geschichtlichen 
fintwickelung  ausdrücklich  herausgesetzt.  Wir  müssen  uns  hier  « 
auf  folgende  Andeutungen  beschränken.  Wenn  die  Thorah,  ob- 
wohl sie  die  Zugehörigkeit  zum  Volke  Gottes  der  Regel  nach  auf 
die  Zeugung  aus  dem  Saamen  Abrahams  beschränkt,  doch  solche 
Zeugung  durch  die  Beschneidung  heiligen  lasst,  durch  welche  Be- 
schneidung auch  Nichtabrahamiten  in  das  Volk  Gottes  eingeleibt 
werden  können,  so  weist  sie  damit  auf  eine  Zeit  hinaus,  wo  das 
Volk  Gottes  aus  den  am  Herzen  Beschnittenen  aus  allerlei  Volk 
bestehen  wird,  wie  denn  auch  nicht  erst  die  Propheten  sondern 
schon  der  Pentateuch  davon  wissen,  dass  auch  die  Heiden  zu  dem 
Gott  Israels  kommen  und  in  demselben  gesegnet  werden  werden; 
und  wenn  die  Thorah  dem  Volke  Israel  das  Prädicat  eines  heiligen 
Volkes  beilegt,  obgleich  diese  Heiligkeit  in  subjectiver  Beziehung 
nar  eine  äusserliche  und  levitische  ist,  so  ist  damit  von  selbst  auf 
eipe  Vollendung  hingewiesen,  in  welcher  das  Volk  Gottes  nicht 
bloss  nach  Gottes  Willen  und  Erwählung  sondern  auch  nach  seiner 
snbjectiven  Beschaffenheit  sündlos  heilig  sein  wird.  Das  Heilig- 
thum trägt  schön  als  Stiftshütte  und  noch  mehr  als  Tempel  in 
den  symbolischen  Zahlen  seiner  Maasse  (vgl.  meine  Zahlensym- 
bolik der  heiligen  Schrift,  Theol.  Zeitschr.  1862  H.  H,  350.  358. 
361—363.  368—380.  H.  HI,  613.  514.  579—582.  587  f.  589. 
590.  592.  610.  611.)  die  Verheissung  an  sich,  dass  die  Stätte  der 
göttlichen  Gnadengegenwart  dereinst  in  gewandelter  Art  und  Ge- 
stalt über  alle  Welt  ausgehen  und  wirken  soll,  um  ein  öcumeuischeil 
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Yolk  Oottes  am  sich  eb  Msifiieln,  bis  sie  als  persooliche  Oegen- 
wartigkeit  Gottes  in  der  ewigen  Gottesstadt  sfelieft  miti*  Das«  der 
Hohepriester,  der  einmal  im  Jahre  foT  des  Volkes  Sunde  das  Blnt 
des  Boeks  in  das  AllerheiUgste  der  StilMfitte  und  des  Tempels 
trug,  weissagt  auf  den  Hohenpriester,  der  ki  seinem  eignen  Blut 
toLT  die  Sunde  der  Weh  In  das  Allerheiligste  des  Himmels  einge- 
gailgen  ist,  ist  so  selbstverstandliofa  nnd  bek-amit  wie  das  Andere, 
dass,  wenn  die  Thorah  alle  Glieder  ihres  Gottesvolks  wenigstens 
am  Passah  das  Allerheifigste  der  Minchah  essen  lasst,  damit  ge- 
weissagt ist  auf  eine  Zeit,  wo  i^e  Glieder  des  Volkes  Gotte« 
wahrhaft  Priester  sein  werden.  DasS  der  Dienst  der  Opfer,  Feste 
und  Branche  durchweg  als  das  schattenhafte  Vorbild  eines  GotteS' 
dfenstes  im  Geist  und  in  der  Wahrheit  erscheint  $  dass  lUle  diese 
Institutionen  eschatologisohe  Bedeutung  haben;  daas  das  irdische 
Canaan  ein  lypus  des  ewigen  Vaterlandes  der  neuen  Erde,  dass 
Jemsalem  ein  Tjpus  der  ewigen  Gottesstadt  ist;  dass  aoch  die 
christliche  Kirche  in  Zion  und  Jerusalem  je  und  je  ein  Votbild 
ihrer  seH)st  erblickt  hat  —  das  Alles  bedarf  nur  der  Erwähnung. 
Und  das  Konigtfaum  des  Volk-s  Gottes  eaipfing  awttr  seine  da- 
malige GestoH  in  bayid  und  Salomo,  Aber  David  Und  Salomo  und 
ihr  Konigtbum  sind  eben  Vorbilder  des^  Königs^  dessen  Stuhl 
Stehen  wird  in  Ewigkeit  Es  Kegt  darin  d;as  tief  Bedeutsame, 
dass  das  a.  U  Heiligfhnn»,  Koniglhtfm  a.  s#  w.  nidht  abgesehaft 
sind,  als  das  n.  t.  Heiligtum,  Königtham  u.  s»  w<  kant,  und  dass 
auch  das  n^  t  Heiligthum,  B^onigthutti  u«  s«  W.  nidit  abges^häift 
werden  wird,  wenn  die  Vollendung  kon^mt,  sondern  dass  diese 
a.  t  Dinge  die  ihnen  entsf^rechendeü  n«  t.  Dinge,  nnd  diese  nie- 
der das  ihnen  in  der  Vollendung  Entsprechende  s;as  si<h  vermrige 
des  in  ihnen  für  die  künftige  Entwickelung  Angelegten  hervor- 
bilden,  dass  die  Dinge  der  Vollendung  und  die  nentestamentlichen 
Dinge  mir  die  ErfuUong  dessen  sind,  wa&  bestiehungsweise  in  den 
neutestiCmentlichen  Dingen  und  in  den  alttestatnentlichen  Dingen 
als  Verfaeissung  und  Keim  der  Zukunft  gefsetzt  wary  dass  die  Ent- 
wTckelung  des  Reiches  Gottes  in  der  Welt  keine  S]^änge  macht, 
sondertt  wahrhaftig  eine  Geschiehte  hat. 

So  geschieht  es  nun,  dass  die  Propheten,  selbst  wenn  sit 
TOn  den  Zeiten  reden,  da  das  Reich  6otteS  die  Kirohe  Cbrisd, 
und  selbst  wenn  sie  von  den  Zeiten  r^deü^  da  das  Jfteich  Gottes» 
in  der  Herrlichkeit  des  Jenseits  vöUendeft  sein  wird,  das  Gottes- 
f  olk  dieser  Zeiten  gane  nach  dem  Vorbilde  des  aktestaüi^tltlicheQ 
Gottesvolks  schildern,  dass  ^e  das  Volk  nnd  Reiöh  Gottes  auch 
in  j^nen  künftigen  Zeiten  nicht  allein  efin  Israel  sein,  sondern  aach 
gfeiciv  dem  alttestanSentliehed  Israel  sein  fieiligtbtfm  und  Pfie8te^ 
thnm  nnd  Konigtimm  u-.  s.  w.  haben  lassen»  Es  ist  das  nichl 
beschrankter  alttesftamentliche^  Standpunkt;  es  besagf  das  anch 
nicht,  dass  ein  Mal,  etwa  in  einem^  tausendjährigen  Reiche  eine 
Beit  kommen  werd^,  wo  wieder  ein  Israel  nach  dem  Fleiach  mt 
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einem  HeiUgthum  auf  Morijah  u.  b.  w.  s^in  werde;  soadeni  es  ist 
eben  so^die  wörüicli«  Wahrheit.  Sie  nennen  mit  Recht  daa  Got- 
tesvolk der  Zukunft  Israel ,  und  legen  demselben  mit  Hecht  Tem- 
pel und  Ootte^stadt  und  heiliges  Land  und  Friesterthum  und  König- 
tbum  i^ich  den  israelitischen  bei,  indem  sie  an  allen  diesen  Dingen 
jene  Momente  hervorkehren,  durch  welche  diese  Dinge  in  ihrer 
alUestimentlichen  Gestalt  hinausweisen  auf  ihre  künftige  und  End-* 
gestalt  So  thun  alle  Propheten,  wenn  sie  auf  die  Eracheinung 
des  verheissenen  Königs  und  anf  die  jenseits  dieser  Erscheinung 
liegenden  Zeiten  des  Reiches  Gottes  weissagen }  und  so  thut  auch 
Ecechiel  nicht  allein  im  Tempclgencht  sondern  schön  in  denjenigen 
einzelnen  Stellen  des  ersten  und  aweiten  Theils  und  in  denjenigen 
Abschnitten  des  dritten  Theils,  in  welchen  er  auf  eine  künftige 
Wiederherstellung  Israels  in  besserer  Q^estalt  weissagt,  wie  wir 
sehen  werden,  wenn  wir  una  nun  den  Inhalt  dieaer  Stellen  und 
Abschnitte  zusammen  atellen. 

Es  kommen  hier  namentlich  im  ersten  Theil  die  Stellen  5f  3. 
4.  6,8—10.  11,14—21.  16,53—63.  17,22—24.  20,33—44. 
21,  32«,  im  zweiten  Theil  die  Stelle  28,  24-^26.,  und  im  dritten 
Theil  die  Abschnitte  34,  1-.-31»  36,  .1—15.  86,  16—37,  14.  37, 
15—28.  38,  8.  11.  12«  39,  25  —  29«  in  Betaracht  Wir  müssen 
aber,  ehe  wir  den  Inhalt  dieser  Stellen  und  Abscbnitte  zusammen- 
stellen, Folgendes  bemerken:  die  Weissagung  Ezeehiels  steht  in 
80  fem  auf  demselben  Standpunkte  wie  die  Weissagung  des  Je- 
sajah  und  Micha,  als  Ezechiel  gleich  diesen  keine  disoretio  ten>- 
pomm  kennt.  Ezechiel  kennt  und  nennt  einen  grossen  Theil  der 
ein2elnen  Thaten,  die  Gott  in  der  Zukunft  zur  Verwirklichung 
seines  Heilsrathschlusses  und  zur  Weiterführung  und  Vollendung 
seines  Reichs  thun  wird.  Er  weiss,  dass  ein  Knecht  Gottes  aus 
Davids  Stamm  erscheinen,  und  ein  Priesterkonig ,  und  ein  Hirte 
und  Fürst  seine»  Volks  sein ,  dasa  der  Nachblieb  der  Heiden  zu 
Gott  kommen,  daas  selbst  Sodom^  und  Samaria  wiedei'  zum  Stand 
der  Unschuld  gelangen,  daea  da«  Volk  Gottea  dermaleinst  wieder 
sein  wird  wie  Adam  vor  dem  Falle,  und  dasa  es  dann  in  seinem 
dem  Paradiese  gleich  gewordnen  Laode  leben  wird;  er  weias  so- 
gar von  der  Auferstehung^  er  weise  auch,  dasa  Gott  Israel  aus 
dem  babylonischen  Exil  zurückführen  und  dann  die  Trennung 
zwischen  Judab  und  Israel  aufheben,  dass  aber  hernach  doch 
wieder  eine  ähnliche  Zertrennung  und  darun^  auch  eine  ähnliche 
Zerstreuung  des  Volks  Gottes  erfolgen,  und  dasa  dennoch  durol^ 
den  Konig  aus  Davids  Stamm  schliesislich  Ein  Hirt  und  Eine 
Heerde  werden  wird.  Dies  Alles  und  noch  viel  Mehreres  weiss 
Ezechiel  von  den  Gotteetbaten  und  Gottesführungen  der  Zukunft 
zu  sagen  $  aber  er  trägt  dieselben  nicht  erzählend  so  tor,  wie  sie 
auf  einander  folgen,  und  sagt  nicht,  in  welcher  Seihefolge  sie 
einander  herTorbringea  werden.  Vielmehr  führt  ihn  das,  waa  er 
über  die  Gogenwait  au  sagen  hat,  durch  Aehnliclüfieit  oder  Gegensatif 


1 


32 

anf  dieses  oder  Jenes  einzelne  in  der  Zukunft  des  Reiclies  and 
Volkes  Crottes  liegende  Ereigniss.  So  z.  B.  wenn  er  11,  16. 
davon  geredet  hat,  wie  Gott  Israel  jetzt  um  seiner  Sunden  \pillen 
zerstreuen  werde,  so  fugt  er  V.  17.  weissagend  hinzu ,  dass  Gott 
es  wieder  versammeln  und  in  sein  Land  bringen  werde>  gebt  aber 
davon  V.  18 — 20.  gleich  über  zu  der  scbliesslichen  Sammlung  des 
Volkes  Gottes  und  Setzung  desselben  in  die  Vollendung,  so  dass 
es  scheinen  konnte,  als  ob  die  Rückführung  aus  dem  babylonischea 
Exil  und  die  Einführung  in  die  Vollendung  zeitlich  zusammen- 
fielen. Oder  wenn  er  28,  20 — 23.  Sidon  den  Untergang  geweis- 
sagt hat,  so  tröstet  er  V.  24 — 28«  Israel  mit  der  Hoffnung,  dass 
es  dann  nicht  mehr  von  den  es  umgebenden  Volkern  zu  leiden 
haben  werde,  aber  in  solchen  Worten,  dass  man  darüber  hinaas 
an  den  ewigen  Friedenszustand  des  Volkes  Gottes  denken  mass. 
So  knüpft  er  das  Entfernteste  an  das  Nächste,  und  lasst  die 
Zwischenglieder  aus,  natürlich  ohne  sie  zu  laugnen;  hebt  bier 
dies  Moment  der  Zukunft  hervor  und  dort  ein  anderes,  und  ver- 
bindet sie  nirgend,  natürlich  wieder  ohne  diese  Verbindung  za 
laugnen.  Ezechiel  ist  eben  noch  nicht  Daniel  oder  Sacharjah  oder 
der  Apokaljptiker  Johannes.  Wir  werden  daher  bei  der  Zusam- 
menstellung des  Inhalts  jener  weissagenden  Stellen  vorsichtig  sein 
und  uns  hüten  müssen,  eine  Sach-  und  Zeitordnung  hinein  za 
tragen,  die  der  ezechielischen  Weissagung  fremd  ist,  und  nur  ge- 
wonnen werden  kann,  wenn  man  zu  ihrem  Inhalte  die  näheren 
Angaben  DaniePs,  Sachaijah's  hluzunimmt;  wir  werden  uns  lieber 
begnügen  müssen,  jene  Stellen  einzeln  zu  nehmen  und  den  Inhalt 
einer  jeden  für  sich  darzulegen.  Versuchen  wir  hiernach  diese 
Darlegung. 

Israel,  von  seinem  Anfang  her  (16,  1.  ff.  20,  2.  ff.  28,  1.  ff) 
ein  wiederspenstiges  und  ungehorsames  Volk  trotz  der  Gnaden 
Gottes,  hat  durch  seine  Sünden  und  Greuel  sein  Land  (36,  16—18), 
sein  Heiligthum  (5,  11.  8,  3.  8^  5—18.  22,  8.26.  23,  38.39.), 
sein  Gesetz  (20,  10 — 17.),  sein  Konigthum  (19,  1.  ff.),  sein  Prie- 
sterthum  (8,  16.)^  seine  Stadt  (22,  1.  ff.),  sich  selbst  verunreinigt. 
Es  hat  jetzt  die  Bemühungen  erschöpft  (24,  12.).  Darum  will 
Gott  jetzt  das  Land  verwüsten  (6,  1—7.  14.  7,  1—27.  12,  19. 
20.  15,  8.  21,  1—4.  6—12.  33,  27—29.),  die  Stadt  belagern 
und  verbrennen  (4,  1  —  17.  5,  5— 10.  9,  1  —  22.  11,  22.  23. 
14,  21.  15,  6.  7.  24,  1 — 14.),  das  Heiligthum  entleeren  und  ver- 
storen  (7,  22.  9,  7.  10,  9  —  22.  24,  21.  25,  3.),  sein  Konig- 
thum vernichten  (7,  27.  11,  1—13.  19,  1  —  14.  21,  31.),  sein 
Priesterthum  aufheben  (7,  26.  21,  31.),  das  Volk  schlagen  nnd 
tödten  und  verstreuen  (4,  13.  5,  1 — 17.  6,  11—13.  11,  7—13.) 
lassen  durch  die  Chaldäer  (21,  23.  ff.)  als  durch  die  Werkzeuge 
seiner  Gerechtigkeit  (23,  45.).  Und  so  geschieht  es  (33,  21.). 
Aber  dabei  soll  es  doch  nicht  verbleiben.  Gott  wird  doch  einen 
^achblieb   des   Volks   erhalten   (5,  3.  4.    6,  8  — 10.    11,  14.  ff.)> 
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diesem  Nachblieb  will  Qott  selbst  in  der  Zerstreuung  einiger 
Maadsen  ihr  Heiligthum  sein  (U,  IG.);  Ja  von  diesem  Nachblieb 
soll  ein  Feuer,  ein  belebendes  neues  Feuer  ausgehen  über  das 
ganze  Volk  Oottes  (5,  4.),  denn  in  der  Zerstreuung  werden  sie 
Oottes  gedenken  und  ihre  Sunden  bereuen  (6,  8 — 10.).  Und  Gott 
wird  dazu  thnn,  dass  so  geschehe.  Nicht  allein,  dass  er  Israel 
aus  dem  babylonischen  Exil  zurückfuhren  wird  (11,  17.)  in  sein 
Land,  und  zwar  bald  (36,  8.  89,  25.),  sondern  er  wird  auch 
seinem  Volke  seinen  Geist  in  ihre  Herzen  geben  und  ihr  Herz 
erneuern,  dass  sie  ein  sündloses  und  rechtes  Gottesvolk  werden 
(11,  18—20.  vgl.  auch  39,  25—29.  28,  24—26.).  Wenn  auch 
Priesterhat  und  Krone  jetzt  weggeschaift  werden,  es  wird  Einer 
kommen,  dem^s  gebührt,  dass  Gott  sie  ihm  giebt,  ein  Priester- 
konig  (21,  31.  32.)«  Der  grosse  Adler  Ncbukadnezar  hat  aus 
dem  Wipfel  der  Geder  Libanons,  dem  davidischen  Konigshouse, 
die  Spitze,  den  Jojachin,  genommen,  und  sie  nach  Babel  versetzt, 
hat  dafür  aus  dem  Saamen  des  Landes  einen  Spross,  den  Zede- 
kias,.  ina  Saatland  gesetzt,  dass  er  wenigstens  wuchs,  wenn  auch 
nur  wie  ein  hangender  Weinstock,  und  wird  jetzt  auch  diesen 
hangenden  Weinstock,  weil  er  angefangen  hat  mit  dem  andern 
Adler  Egypten  zu  buhlen,  gor  entwurzeln  und  verstören;  aber 
auch  Orott  wird  ans  dem  Wipfel  der  hohen  Ceder,  die  das  Königs- 
haus Davids  ist,  einen  zarten  Sprossling  nehmen,  und  wird  ihn 
auf  einen  hohen  und  erhabenen  Berg  setzen,  der  heilige  Berg 
Israels  wird  hoch  und  erhaben  werden,  und  auf  ihn  wird  Gott 
jenen  zarten  Sprossling  p6anzen ,  da  wird  er  zu  einem  stattlichen 
und  fruchtbaren  erwachsen,  dass  alle  Vögel  jeglichen  Gefieders, 
alle  Menschen  allerlei  Volks,  sich  unter  dem  Schatten  seiner 
Zweige  niederlassen,  und  alle  Feldbäume,  alle  aussertestamentJschen 
Volker  wenleo  erkennen,  dass  Gott  zwar  den  hohen  und  grünen 
Baum  des^  dävidischen  Königshauses  strafweise  geniedrigt,  aber 
auch  aus  dei*  Niedrigkeit  wieder  erhoben,  und  wieder  blühend 
gemacht  hat  (17,  22-^24.).  Denn  obwohl  Gott  die  heidnische 
Weltmacht  richten  und  vernichten  wird,  wird  doch  auch  von  den 
Heidenvölkern  ein  Naehblieb  übrig  bleiben,  der  erkennen  wird, 
dass  Jehovah  ein  Gott  der  Wiederherstellung  und  Erlösung  ist 
(36,  36.).  Weil  Jerusalem  es  Sodom  und  Samaria  an  Sünden 
gleich,  ja  zuvor  getlian  hat,  wird  Gott  auch  nicht  bloss  die  Ge- 
fangenschaft,!: das:  Strafelend  Israels  wenden,  sondern  ein  Gleiches 
auch  an  Sedom  und  Samaria  thun.  Israel  wird  nach  den  Tagen 
seines  Strafäeodei  in/  seinen  vorigen  Stand ,  in  statum  integritatis, 
zuruckkomn^en,' und  zur  Herrlichkeit  gelangen,  denn  Gott  wird 
des  in  den  Tagen  seiner  Jugend  mit  ihm  geschlossenen  Bundes 
gedenken,  und  mit  ihm  einen  an  diesen  alten  Bund  anknüpfenden 
neuen  ewigen  Bund  inachen ;  aber  auch  Sodom  und  Samaria,  selbst 
diese  todten.  und  vernichteyten  Volker,  und  folgeweise  alle  heid- 
nisch-weltmaehtlichcn   Völker  werden    eben    so   in   ihren   vorigen 
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Stand  znruckkommen,  ihre  volkliche  Wiederherstellang  erfahren. 
Ja,  es  wird  Solches  sogar  diesen  aassertestamentiscfaeD  Voikerti 
der  Zeit  nach  früher  als  Israel  widerfahren.  Denn  EWar  wird 
Israel  die  Mutter  aller  anssertestamentischen  Volker  werden  nod 
alle  diese  anssertestamentischen  Volker  werden  sich  za  Israel  als 
Tochter  verhalten,  indem  der  Bnnd  des  Heils  mit  Israel  geschlossen 
werden,  und  somit  das  Heil  dieses  Bandes  von  Israel  ans  eu  den 
aussertestamentischen  Volkern  gelangen  wird;  aber  diese  ausser- 
testamentischen  Völker  werden  der  Frucht  dieses  Heils,  der  Wen- 
dung ihrer  Gefangenschaft,  der  Erlösung,  früher  als  Israel  theil- 
hafdg  werden,  indem  sie  früher  als  Israel  auf  den  ewigen  Bund 
eingehen  werden,  so  dass  Israel,  wenn  es  zur  Herrlichkeit  kommt, 
sich  doch  vor  diesen  aussertestamentischen  Völkern  wird  schämea 
müssen  (16,  53 — 63.).  Denn  Gott  wird  IsraeL  jetzt  bald  aus  der 
babylonischen  Gefangenschaft  zurückführen  in  sein  Land,  und  die 
verderbliche  Trennung  zwischen  Israel  und  Jndab  aiüfheben,  und 
ihm  Einen  König,  den  Spross  aus  David's  Stamm  geben,  aber  es 
wird  dann  zunächst  nur  eine  ahnliche  noch  verderblickcre  Tren- 
nung in  ein  getreues  Judah  und  ein  ungetreues  Israel,  imd  daram 
eine  der  jetzigen  analoge  Zerstreuung  Israels  erfolgen  (37,  15—^22.). 
Israel  hat  einmal  die  Neigung,  es  den  *Heidenvölkem  gleich  thnn, 
in  die  Heidenvölker  aufgehen  zu  wollen.  Darum  wird  ihnen  Gott 
solchen  ihren  Willen  zur  Strafe  theilweise  thnn :  er  wird  sie  dnrch 
ülle  Lande  der  Heiden  zerstreuen.  Aber  aufgehen  in  die  Heiden- 
völker sollen  sie  darum  doch  nicht:  mit  dem  Arm  seines  Zorns 
wird  er  sein  Herrenrecht  über  sie  aufrecht  erhalten,  und  wird  sie 
in  der  Mitte  der  Völker  so  stellen,  dass  sie  in  der  Mitte  der 
Völker  wie  in  einer  Wüste  leben,  umgeben  von  Menschen  und 
doch  denselben  fremd  und  von  ihnen  geschieden,  dass  sie  wie 
ihre  Väter  auf  dem  Wüstenzuge  durch  die  Welt  ziehen  sollen,  ia 
alle  Lande  zerstreut  und  doch  dnrch  ihr  Gesetz  als  durch  eine 
Fessel  zusammengehalten.  Da  werden  denn  die  Widerspenstigen 
und  Bünder  unter  ihnen  in  solcher  Wüste  sterben,  den  Völkern 
fremd  bleibend,  unter  denen  sie  leben,  und  von  der  Rückkehr  in 
ihr  eignes  Land  ausgeschlossen.  Aber  diejenigen  unter  ihnen, 
welche  in  solcher  Lage  zur  Reue  und  Erkenntniss  kommen,  wer- 
den in  ihr  Land  zurückkommen,  und  werden  auf  dem  beiligen 
Berge  Gottes,  auf  dem  hoch  gewordenen  Berge  Israels  ihre  eucba- 
ristischen  Opfer  bringen,  Gott  Ehre  machend  vor  den  Augen  aller 
Heidenvölker  (20,  33  —  44.).  Und  das  wird  sein  ^^nach  vielen 
Tagen**,  am  Ende  der  Zeiten,  wenn  der  Gög  von  Magog  die 
peripherischen  Völker  zum  letzten  Kampfe  gegen  das  Reich  Gröttes 
aufbieten  wird.  Da  wird  das  aus  vielen  Völkern  wieder  ver- 
sammelte Volk  wieder  in  dem  lange  wüste  gewesenen,  vom  Schwert 
wiedergebrachten  Lande  sicher  in  offenen  Orten  und  gutem  Wohl- 
stand wohnen.  Eben  dieser  Wohlstand  wird  den  Gog  zu  seinem 
Angriffe  verlocken,   der  dann  aber   auch   der  letzte  Versuch  der 
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Wdtma^t'gegeb  das  Reich  Gottes,   der  Uebergang  in   die  Voll* 
eodoiig  äeia  ifird  (88,  8.  II.  12.).    Also,  QoU  will,  nachdem  di« 
Hirteailseines.  Volks  ihre  Pffioht  nicht  gethaa  sondern  die  ILeerde 
Eenstftet'habeny.ilnd  desshalb  beseitigt  werden  musstea,  demnächst 
selbst  der  Uirft  seiofts  Volks  werden,  es  durch  das  über  die  Welt<r 
macht  an  verhangendie   Gericht   erretten,  nnd  es  aas  aller  Welt 
versammeln,  und  in  ihr  Land  setzen,  und  es  weiden;   dabei  aber 
anefa  awisohen  Söbafen  und  Böcken  richten  und  scheiden,  jene  in 
die  Strafe  dahin  geben,   über  diese  aber  als  ihren  einigen  Hirten 
seinen  Knecht  David  setzen,    dass  er  unter  ihm  sie  weide  als  ihr 
Fürbt;  und  dabei  mit  ihnen   einen   Bund   des  Friedens   aufrichten, 
der  selbst  die  Natnrseite  ihres   Lebens   erfüllt.   Alles  um  seinen 
heiligea  <Berg  her  segnen  und  verklären,  uud  so  ihnen  eine  para«* 
diesische  Fftsiklzung  erstehen  lassen,   in  welcher   sie  selbst  in  der 
Gemeinaohaffc  Gottes   loben  werden  als  Heerde   seiner  Weide,   als 
die  in  den: iZuttand  Adams  vor  dem  Falle  zurückgebrachte  Mensch- 
heit (Mi,  1-^81.).     Gott  will  nicht  bloss  jetzt  bald  Israel  zurück- 
fiSliren  und  sein  Land  wieder  fruchtbar  machen  (36,  1— -15.),  son- 
dem,  weil i  seines  Namens  Ehre   darunter   leidet,    dass  Gott  Israel 
so  ais  «eiaeuL  «ron  ihnen  veranreinigten  Lande  hat  jagen  müssen, 
will  er,  nachdem  er  sie  in  dasselbe  jcurückgeführt  hat,  aueh  reines 
Whsser   auf  Mn  Volk  sprengen,    Thaten   der   Erlösung  an   ihm 
tbun^:  imd  dmrbfa  seinen  Geist  ihr  Harz   erneuem  und  ihren  Wan- 
del hdili^en^  dasi^  'sie  als  ein  sündlos  helliges  Volk  in  ihrem  Lande 
lebto;  and.  ah.  dein  Tage,  da  Gott  seid  Volk  also  sündlos  machen 
wird^   «oll .  dds  Teitmreinigte  Land   der  Erde  zum  Paradiese  wer- 
den,'Uhd  das  entsündigte  Israel  zusammt  dem  Nachblieb  aus  den 
Beiden  Völkern,  der  Jehovah  erkannt  hat,   soll  dann  wohnen   als 
die  Hberde  der   zum   Stande   Adams   zurückgekehrten   Menschheit, 
zahlr^cfal  wie  die  Heerde  der  Opferthiere   bei    den  Festen   Jerusa- 
lems, und  ihr  Leben  Gott  begebend  wie  diese  (ß6,  16 — 38).    Und 
das   wird  audi    nicht    dadurch    unmöglich,    dass    sich    das   Volk 
Gottes  jeitzt  iü  einem  Todeszustande  befindet;   es   giebt  eine  Auf- 
erstefavmg^  eine  selbst   das  Vernichtete  wieder  herstellende,    das 
GetSdtete'  wieder   belebende    Auferstehung;    und   wenn    Gott   die 
Glieder  seines  i  Volkes  aus  ihren  Gräbern  wird  haben  auferstehen 
iasseny  dhmn  4rird  Mih  Volk  also  als  sein  Volk  in   seinem  Lande 
lebeh',   erfuUt,  von  seinem  Geiste   (37,  I  — 14).     Und  dann  wird 
-auch  Biti  Hirt  und  Eine  Heerde  werden.     Gott  wird  schön  jetzt, 
wenn  ^r  tdie  Sohne  Israels  in  ihr  Land  zurückführt,  sie  zu  Einem 
Volke  machen,  und  ihnen  seinen  Knecht  David  zum  einigen  Könige 
geben;  und  wenn  auch  darnach  abermalige  Trennungen   und  Zer- 
«treomigcta  folgen,  so  soll  doch  schliesslich  Ein  Volk  werden  für 
immer;  und  'dann  wird  auch  Gott  sein  Volk   erretten   aus  diesem 
irdischen  Canaan,   das   sie  mit  ihren  Sünden  verunreinigt  haben, 
und  ^  2a  eihem  reinen   rechten  Gottesvolke   machen;   dann  wird 
sein  Knecht  David  ihr  ewiger  Hirt,  und  sie  in  der  ganzen  Folge 
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ihrer  Oenerationen  werden  sein  heilig  Volk  im  Lande  der  Te^- 
heissang  sein  auf  ewig«  und  Gott  wird  einen  ewigen  Bund  des 
Friedens  mit  ihnen  machen,  und  wird  sein  Heiligtliiun  in  flae 
Mitte  stellen  auf  ewig,  und  wird  nber  ihnen  selten,  und  die  an« 
deren  Volker  werden  erkennen ,  dass  Jehovidi  ein .  Gott  ist  der 
sein  Volk  heiligt,  wenn  sein  Heüigthum  in  der  Mitte  seines  Volks 
ist  für  ewig  (37,  15—28.). 

Das  ist  der  Inhalt  der  Weissagungen  Ezechiels  über  die  jen- 
seits des  babylonischen  Exils  liegende  Zukunft  des  Reiches,  der 
sich  dann  in  unserem  Schlussgesicht  zu  Einem  Gesammtbilde  zu- 
sammenfasst  Wie  das  geschieht,  haben  wir  nun  zu  sehen. :  Ein- 
leitungsweise aber  können  wir  unserem  Tempelgesicht  nicht  näher 
treten;  wir  werden  nun  erst  durch  die  Auslegung  das  Verstand- 
niss  des  Einzelneu  gewinnen,  und  dann  auf  die  Bedeutung  des 
Ganzen  zurückkommen  müssen.  Auch  über  die  verschiedenen  Auf- 
fassungen der  Bedeutung  des  Tempelgesichts  können  wir  :hier  noch 
kein  Urtheil  aussprechen.  Allerdings  wird  diese  Bedeutung  bei 
den  Auslegern  sehr  verschieden  aufgefasst,  und  wir  vei^eichnen 
diese  mannigfaltigen  Auffassungen  kurz  schon  hiw,  weil  es  sdion 
bei  der  Auslegung  des  Einzelneu  öfter  darauf  ankommt,  sidoL  mit 
ihnen  aus  einander  zu  setzen. 

Nach  RosenmüUer's  Meinung  will  Ezechiel  die  Gestalt  be- 
schreiben, welche  der  israelitische  Staat  im  goldenen  Zeitalter 
haben  wird.  Ihm  tritt  Maurer  beL  Hitzig  meint,  Ezechiel  hoflfe 
mit  Bestimmtheit  die  Rückkehr  Israels  aus  dem  babylonischen  Exil 
nach  Palästina,  und  wolle  in  diesem  Gesicht  darstellen,  wie  Israel 
nach  seiner  Ansicht  bei  dieser  seiner  Rückkehr  das  Land  werde 
unter  sich  vertheilen,  Stadt,  HeiHgthum,  Cfultus  u.  s.  w.  werde 
einrichten  müssen.  Hävernick  erblickt  darin  eine  prophetisch-sym- 
bolische Darstellung  der  in  der  messianischen  Zeit  zum  Heile  der 
Gottesgemeinde  zu  erwartenden  neuen  Gottesoffenbarung.  Die  alte- 
ren christlichen  Ausleger,  und  namentlich  auch  die  Orthodoxen 
unserer  Kirche,  z.  B.  Hasenreffer,  Calov,  erblicken  in  diesem 
ezechielischen  Tempel  und  Zubehör  eine  typische  Darstettong  der 
christlichen  Kirche.  Etwas  modificirt  erscheint  diese  Ansicht  bei 
Vitringa,  Lilienthal:  Ezechiel  stelle  einen  Tempel  dar,  den  die 
Israeliten  wirklich  bei  ihrer  Rückkehr  aufrichten  soUen,  aber  dieser 
Tempel  sei  dann  eine  Abbildung  des  geistlichen  Tempels  der  ohrist- 
lichen  Kirche.  Hofmann,. auf  die  Auffassungen  der  jüdischen  Aus- 
leger zurückgreifend,  bezieht  .die  Weissagung  auf  den  .Zustand 
Israels  nach  seiner  Bekehrung  und  Sammlung  aus  der  jetzigen 
Zerstreuung  im  tausendjährigen  Reiche,  will  aber  in  der  Deutung 
des  Einzelnen  Vorsicht  geübt  wissen.  Nach  Hebart  und  Anderen 
stellt  es  diejenige  nationale  Ordnung  dar,  in  welcher  am  Ende 
der  Zeiten  das  bekehrte  Israel  zusanunen  mit  der  in  dasselbe  ein- 
gegangenen Kirche  aus  den  Heiden  im  tausendjährigen  Reiche 
leben  wird:  es  ist  ihnen  die  wortUch  und  eigentlich  zu  nehmende 
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Thorah  für  die  Theokratie  des  MilLeninm,  in  welcher  Sabbatb, 
Neamond,  blutige  Opfer  etc.  wieder  hergestellt  sein  werden.  Ueber 
die  Wahrheit  oder  Unwahrheit  dieser  verschiedenen  Auffassungen 
werden  wir  wie  gesagt  erst  urth eilen  können ,  wenn  wir  die  Aus- 
legung des  Einzelnen  vollbracht  haben.  Wir  beginnen  daher  mit 
dieser.  Nur  so  Viel  mag  als  allgemein  anerkannt  vorweg  für  ge- 
wiss genommen  werden,  dass  das  vorliegende  Gesicht  von  Etwas 
rede,  was  von  der  Gegenwart  Ezechicls  aus  erst  künftig  existiren 
soll.  Die  Auslegung  wird  das  Einzelne  darauf  anzusehen  habeui 
von  welcher  Zukunft  die  Rede  sei. 

Der  vorliegende  das  Tempelgesicht  enthaltende  Abschnitt  des 
Buchs  Ezechiels,  beginnend  mit  einer  factischen  Einleitung  40, 
1—4.,  zerfallt  in  zwei  Theile:  40,  5—42,  20.  und  43,  1—48,  35. 
Der  erste  Theil  40,  5  —  42,  20.  giebt  eine  genaue  Beschreibung 
des  neuen  Tempels  und  seiner  Zubehorungen.  Der  zweite  Theil 
43,  1  —  48,  35.  zerfallt  wieder  in  eine  factische  Einleitung  43, 
1—11.  und  zwei  Unterabschnitte:  43,  11 — 47,  12.  und  47,  13—48, 
35.,  und  giebt  die  Gesetzgebung,  die  neue  Thorah,  die  für  den 
neuen  Tempel  und  die  zu  ihm  gehörige  Gemeinde  gelten  soU. 
Naher  beginnt  der  zweite  Theil  43,  1—48,  35.  damit,  dass  die 
factische  Einleitung  43,  1 — 11.  erzählt,  wie  das  dem  Ezechiel  vom 
Chaboras  und  von  dem  Gesicht  der  Zerstörung  Jerusalems  her  be- 
kannte Oottesgesicht  dem  Ezechiel  bei  dem  neuen  Tempel  er- 
scheint, in  denselben  einzieht,  den  Zweck  und  die  Bedeutung  des- 
selben im  Allgemeinen  angiebt,  und  dann  erklärt,  die  neue  Thorah 
verkundigen  zu  wollen,  welche  für  diesen  neuen  Tempel  und  die 
zu  ihm  gehörige  Gemeinde  gelten  soll.  Das  Folgende  giebt  dann 
diese  neue  Thorah  ausführlich.  Und  zwar  giebt  der  erste  Unter- 
abschnitt 43,  12 — 47,  12.  nach  einander  die  Thorah  des  Tempels 
43,  1^.  eine  Beschreibung  des  Brandopferaltars  43,  13 — 17.  Vor- 
schriften für  die  Einweihung  des  Altars  43,  18 — 27.  Bestimmungen 
über  das  Ostthor  44,  1  —  3.  Bestimmungen  über  die  Rechte  und 
Pflichten  der  gemeinen  Israeliten,  Leviten  und  Priester  44,  4 — 31. 
Vorschriften  für  die  Aussonderung  eines  heiligen  Landtheils  für 
das  Heiligthum,  die  Priester,  die  Leviten,  die  Stadt  und  den 
Fürsten  45,  1  —  9.  Bestimmungen  über  Maass  und  Gewicht  45. 
10  — 12.  die  Feststellungen  der  von  den  Volksgenossen  zu  den 
Cttltttszwecken  zu  leistenden  Abgaben  45,  13 — 17.  die  Fest-  und 
Festopfergesetze  45,  18 — 46,  15.  Bestimmungen  darüber,  zu  wel- 
chem Recht  der  Fürst  sein  Landerbe  besitzen  soll  46,  16 — 18, 
die  Beschreibung  der  Opferküchen  für  Priester  und  Volk  46, 
19 — 24.5  u°d  schliesst  dann  47,  1 — 12.  mit  der  Beschreibung  des 
ans  diesem  Tempel  in  die  ganze  Welt  fliessenden  Lebenswassers, 
eine  Allegorie,  welche  schlussweise  den  ganzen  Zweck,  die  schliess- 
liche  Bedeutung  dieses  Tempels  der  Zukunft  und  seiner  ganzen 
Institution  anzugeben  bestimmt  ist.  Der  zweite  Unterabschnitt  aber 
47,  L3 — 48>  35.  bringt   dann  die  Bestimmungen  über  das  heilige 
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Landf  nämlich  ober  seine  Grenzen  nach  aussen  47.)  IS-h^S«,  tehle 
Vertheilnng  unter  die  swolf  Stamme  und  xor  faeillgen  Thcnimah 
48^  1 — 29.5  ii°d  die  nabere  Beschreibung  der  heiligen  Stadt  48, 
30 — 35.  Das  Weitere  wird  die  Anslegnng  des  Einzelnen  ergeben 
müssen,  die  wir  nnn  nach  den  yerzeichneten  Abschnitlcii  unter- 
nehmen. 


Binleitniig:  40,  1—4. 

Sie  beginnt  mit  Angabe  des  Tages,  an  welchem  dem  Ezecliiel 
AäB  Tempelgesicht  gegeben  wird.  Streitig  ist,  wie  man  in  der- 
selben  das    sonst   nie   vorkommende   PDIZ^  K^t^TS   *ö  Terstehen 
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habe.  Dass  es  irgendwie  den  Jahresanfang,  d^n  ersten  Ifonat 
bedeuten  müsse,  zeigen  der  Zusammenhang  und  der  Worlsiun; 
aber  man  hat  geglaubt,  dass  der  ungewöhnliche  Ausdruck  aucb 
eine  ungewöhnliche  Bestimmung  über  den  JahresanfMig  anßdrückep 
solle.  Man  hat  gemeint ,  Ezechiol  setze  damit  nicht  Uficb  alter 
Weise  den  Monat  Abihb  sondern  nach  späterer  Weise  den  Monat 
-Tischri  als  den  ersten  Monat.  Aber  Hävernick  •  bat  wt  Recht 
darauf  verwiesen,  dass  die  Weise,  das  Jahr  mit  dem  Monat  Tiscbri 
zu  beginnen  junger  als  Ezechiel  sei ,  und  dass  m^n  ^ine .  solche 
Abweichung  von  der  Thorah  bei  Ezechiel  kaum  ann^mi^n  dürfe. 
Wir  fugen  hinzu,  dai»s  Ezechiel,  wenn  er  dies  gepieint  hatt^, 
deutlicher  hätte  reden  müssen.  Hitzig  hat  diese  Anpabme  in  sehr 
anifprecbender  Weise  modificirt.  Er  glaubt  durch  Berechoangeu 
wahrscheinlich  machen  zu  können,  dass  dies  25te  Jahr  der  Yer' 
bannung,  in  welchem  Ezechiel  dies  Gesiebt  sah,  das  Jahr  ^75 
vor  Christo,  ein  Jahr  war,  in  welchem  ein  Jobeljahr  anhebe;  das 
Jobeljahr  aber  begann  mit  dem  Yersohntage,  mit  dem  lOten  des 
siebenten  Monates  Tischri;  wäre  also  mit  dem  ungewöhnlichen 
Ausdrucke  eben  dieser  ungewöhnliche  Jahresanfang  eines  Jobel- 
jahrs  gemeint,  so  hätte  Ezechiel  dies  Qesicht  vom  Tempel  der 
Zukunft,  dies  durchweg  eschatologische  Gesicht ^  ai^  einem  ein 
Jobeljahr  anfangenden  Versöhntage  empfangen.  Es  läsBt  ^ich  nicht 
läugnen,  dass  dies  ausserordentlich  sinnvoll  wäre;  man  braucht 
Bich  nur  die  durchweg  eschatologische  Bedeutung  des  Jobe][jahrs 
zu  vergegenwärtigen.  Wenn  nur  die  Annahme,  dass  in  dem  ^5ien 
Jahre  der  Verbannung  ein  Jobeljahr  einfiel,  sich  etwas  besser  er- 
härten liessei  So  wie  es  steht,  scheint  es  uns  doch  gerathener, 
mit  Hävernick  bei  der  gewöhnlichen  Erklärung  der  fraglichen  Be- 
stimmung zu  bleiben)  die  sich  auch  unschwer  begreift:  das  fi7(j[n3 

• 

rÜSlfn  ist  eine  contrahirte  Wiedergabe  der  2  Mos.  12,  2.  vorkom- 
menden   Zeitbestimmung;    es    ist   der    der   Thorah    ^tisprech^de 
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Jahresanfsng,  der  Monat  Abihb  gemeint,  und  der  zehnte  Tagjdes- 
selben,  an  welchem  nach  2  Mos.  12,  3  £f.  die  Zurüstungen  zum 
Passafa  zu  beginnen  hatten;  an  dem  Tage,  der  das  alte  Passah, 
das  Gedenkfest  der  alten  Gottesoffenbarung,  einleitete,  empfing 
Bzechtel  das  Gesicht  von  der  neuen  Gottesofienbarung  der.  Zu- 
kunft Uebrigens  geht  die  doppelte  Zeitbestimmung  auf  die  Da- 
tamsbestimmungen  1,  1.  und  33,  21.  zurück.  Es  ist  das  von  sach- 
licher Bedeutung:  die  dritte  Gotteserscheinung,  welche  dem  Ezechiel 
bei  diesem  vorliegenden  Gesichte  zu  Theil  ward,  wird  dadurch  in 
bestimmte  Beziehung  gesetzt  zu  der  ersten  Gotteserscheinung  1,. 
4.  £P%  die  ihm  seinen  bestimmten  prophetischen  Beruf  gab,  und  zu 
der  zweiten  Gotteserscheinung  8,  1.  £f.,  die  ihm  zeigt,  wie  die  Stadt 
geschlagen  ward.  Davon,  was  diese  Beziehung  bedeutet,  wird 
weiterhin  zu  reden  sein.  Die  Schauung  dieses  Tempelgesichts  ist 
das  letzte  unter  den  prophetischen  Erlebnissen  des  Ezechiel,  mit 
alleiniger  Ausnahme  der  Weissagungen  gegen  Egypten  29,  17.  ff. 
und  30,  1.  ff. 

An  dem  verzeichneten  Tage,  heisst  es,  kam  die  Hand  Je- 
hovab's  über  den  Propheten:  die  Formel  zeigt  uns,  dass  ihm  dies 
Mal  nicht  bloss  eiu  Gotteswort  gegeben  werden,  sondern  dass  er 
etwas  erleben  soll.  So  geschieht  es  auch:  die  Hand  Jehovah^s 
erfasst  ihn,  und  bringt  ihn,  zwar  nicht  leiblich  sondern  nach  der 
V.  2.    folgenden  Angabe  in  Gottesgesichten,    „daselbst  hin^.     Die 

Gelüste,  das  PEK^  ^^  streichen  oder  zu   drehen,    sind  völlig  un- 

't  - 

motivirt:  dahin,  wo  die  geschlagene  Stadt  gewesen  war,  in  das 
heilige  Land  an  die  Statte  der  geschlagenen  heiligen  Stadt  brachte 
ihn  die  Hand  Jehovah^s.  Und  setzte  ihn  nieder ,  nicht  a  n  einen 
hohen  Berg,  nicht  bloss  an  den  Fuss  oder  an  die  Seite  desselben, 

sondern  auf  einen  sehr  hohen  Berg.  ^^  ist  für  yjj  zu  nehmen, 
wie  häufig  bei  Ezechiel;  die  gegentheiiigen  Erklärungen  beruhen 
auf  einer  unrichtigen  Auffassung  der  ersten  Worte  des  3ten  Verses, 
welche  nur  eine  Wiederaufnahme  der  Schlussworte  des  Iten  Verses 
enthalten,  und  mithin  nicht  aussagen,  dass  Ezechiel  von  dem 
Punkte,  auf  welchem  er  nach  V«  2.  niedergelassen  war,  erst  noch 
weiter  geführt  worden  sei.  Wir  nehmen  aber  gleich  Act  davon, 
dass  der  Berg  ein  sehr  hoher  Berg  war.  Dass  der  Berg  kein 
anderer  als  der  Berg  war,   auf  dem  das  Heiligthum  des  Gesichts 

lag,  geht  aus  dem  Folgenden  hervor.     Und  aus   dem  PlÖti^  V*  1- 

und  seiner  Beziehung  auf  die  geschlagene  Stadt  erhellt,  dass  dieser 
Berg  doch  auch  eine  Beziehung  zu  dem  bisherigen  Tempelberge 
hatte.  Wenn  dennoch  der  bestimmte  Artikel  fehlt,  so  ist  damit 
angedeutet,  dass  dieser  Berg  der  alte  Tempelberg  und  doch  auch 
wieder  nicht  dieser  alte  Tempelberg,  ein  neuer  Berg  war.  Das- 
selbe aber  ist  noch  deutlicher  damit  ausgesprochen,  dass  dieser 
Berg  ein   sehr  hoher  Berg  war.     Der    alte  Tempelberg  war  iu 
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keinem  Betrachte  ein  sehr  hoher  Berg  zu  nennen ;  dieser  neue  aber 
war  ein  sehr  hoher  Berg.  Nun  wird  in  keinem  Falle  dem  Eaechid 
zuautrauen  sein,  daas  er  angenommen  hätte,  wenn  Israel  aas  dem 
Exil  zurückkehren  und  Stadt  und  Heiligthum  wieder  aufbaaen 
werde,  dann  werde  der  Morijah  in  einen  sehr  hohen  Berg  ver- 
wandelt werden.  Schon  daraus  also,  dass  Ezechiel  den  Tempel- 
berg als  einen  hocherhohten  schaut,  ist  klar,  dass,  was  dem 
Ezechiel  in  diesem  Gesichte  gezeigt  wird,  nicht  die  simple  Wie- 
derherstellung Israels  aus  dem  babylonischen  Exil,  wie  sie  durch 
Serubabel  sich  verwirklichte,  sein  kann.  Vielmehr  werden  wir 
durch  den  hohen  Berg,  den  Ezechiel  schaut,  unmittelbar  auf  Jes. 
2,  2.  fip.  Micha  4,  1.  ül  vgl.  Ezech.  17,  22.  23.  geführt  In  eine 
Zeit  und  Geschichte  schaut  Ezechiel  hinein,  in  welcher  das  Hei- 
ligthum Israels,  die  Offenbarungsstatte  Gk>ttes,  auf  sehr  hohem 
Berge  liegen  wird,  sichtbar  aller  Welt  und  einwirkend  aaf  alle 
Volker.  Welche  Zeit  das  sein,  wann  diese  Geschichte  sich  be- 
geben wird,  werden  wir  weiter  sehen  müssen.  Nur  von  der  An- 
sicht, dass  Ezechiel  lediglich  einen  normalen  Plan  für  die  nach 
der  Rückkehr  aus  dem  Exil  zur  Wiederherstellung  des  Alten  zn 
treffenden  Einrichtungen  geben  wolle,  scheidet  uns  schon  dieser 
sehr  hohe  Berg.  Anderer  Seits  ist  gewiss,  dass,  selbst  wenn  die 
Gedanken  des  modernen  Chiliasmus  im  Uebrigen  sich  bei  Ezechiel 
fanden,  er  dennoch  schwerlich  so  würde  verstanden  werden  wollen, 
aLs  ob  in  der  chiliastischen  Zeit  der  Tempelberg  wirklich  in  äusser- 
licher  Weise  ei»  sehr  hoher  Berg  sein  werde.  Vielmehr  wird 
auch  die  chiliastische  Ansicht  geuothigt  sein,  die  Höhe  des  Berges 
symbolisch  von  der  Bedeutung  der  gottlichen  Offenbarungsstatte 
für  die  ganze  Welt  und  ihre  Volker  zu  verstehen.  Dann  aber  ist 
damit  auch  zugegeben,  dass  unser  Gesicht  nicht  in  allen  Stacken 
buchstäblich  sondern  mindestens  theilweise  auch  symbolisch  ge- 
fasst  sein  will,  und  es  fragt  sich  dann  nur  noch  weiter,  ob  die 
chiliastische  Auffassung  auch  Alles  symbolisch  fasst,  was  sym- 
bolisch gefasst  sein  will,  oder  nicht  vielmehr  eben  in  einer  bucb- 
stabelnden  Auffassung  symbolisch  gemeinter  Darstellungen  besteht 

„Und  auf  dem  Berge^,  heisst  es  weiter,  „war  es  wie  ein 
Stadtbau  von  Süden  her'^.  Ganz  unrichtiger  Weise  hat  man  diese 
Worte  so  verstanden,  als  ob  sie  beschreiben  sollten,  was  auf  dem 
Berge  selbst  lag,  und  hat  sich  dadurch  bewegen  lassen,   das  hie- 

mit  unverträgliche   3J13D  in   *^^3D   umändern   zu  wollen,  und  an 


vv  •  vv 


dem  "py  zu  deuteln,  als  ob  es  nicht  „Stadt''  sondern  „burgartiges 

Gebäude'^  heisse,  oder  als  ob  mit  den  Worten  gesagt  sein  wolle, 
das  Heiligthum  auf  dem  Berge  habe  mit  seiner  Vielzahl  von  Ge- 
bäuden wie  ein  ganzer  Stadtbau  ausgesehen.  Es  ist  gar  nicht 
die  Hede  von  dem,  was  Ezechiel  auf  dem  Berge  liegen  sah,  son- 
dern die  Worte  wollen  sf^en:  Ezecl^iel  war  auf  dem.Berjge,  mid 
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ron  dem  Berge  Aas  sah  er  gegen  Süden  Etwas,  das  siQh  wie  eioe 
gebaute  Stadt  ansafa.  Und  darin  irrte  er  nicht:  südlich  von  dem 
Berge  und  dem  auf  ihm  befindlichen  Heiligthum  lag  nach  dem 
Folgenden  die  neue  beilige  Stadt,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden. 
Für  Jetzt  wolle  man  aus  dem  Situationsplan,  .der  sich  unter  den 
diesem  Buche  beigegebenen  Zeichnungen  befindet,  ersehen,  wie 
nach  dem  Tempelgesicht  die  Stadt  und  das  Heiligthum  zu  einander 
liegen.  Die  so  zu  verstehenden  Worte  haben  auch  an  ihrer  Stelle 
ilire  gute  Bedeutung:  Nicht  bloss  ein  neues  Heiligthum  soll  im 
Folgenden  dem  Ezechiel  gezeigt  werden,  sondern  auch  ein  neues 
Land  und  Gemeinwesen,  das  sich  in  seiner  Hauptstadt,  einem 
neuen  Jerusalem  concentrirt  Dies  Ganze  nun,  das  Ezechiel  schauen 
soll,  stellt  sich  ihm  nach  seinen  zwei  Hanptbestandtheilen  schon 
hier  auf  den  ersten  Blick  dar;  er  sieht  auf  dem  Berge,  auf  den 
er  niedergesetzt  ist,  vor  sich  das  Heiligthum,  und  von  dem  Berge 
aas  gegen  Süden  die  heilige  Stadt.  Uebrigens  tritt  auch  an  diesem 
Punkte  sofort  wieder  hervor,  dass  das  Gesicht  es  nicht  mit  der 
Wiederherstellung  des  Alten  sondern  mit  der  Aufrichtung  eines 
Neuen  zu  thun  hat,  denn  die  alte  heilige  Stadt  lag  nicht  vom 
Heiligthum  gegen  Süden  sondern  umgab  das  Heiligthum  eng  auf 
der  West-  und  Nordseite,  wogegen  hier  im  Gesicht  die  Stadt  von 
dem  Tempelberge  sichtbar  aber  getrennt,  gegen  Süden  lag.  Was 
diese  veränderte  Lage  will,  nämlich  bemerklich  machen,  dass  nicht 
das  irdische  Jerusalem  sondern  sein  Gegenbild,  das  ewige  Jeru- 
salem, gemeint  sei,  werden  wir  im  Fortgange  erfahren. 

Als  der  Prophet  den  Schauplatz  überschaut  hat,  findet  er  an 
der  Stelle,  wohin  er  gebracht,  wo  er  niedergesetzt  war,  einen 
Mann  vor.  Das  Ansehn  des  Mannes  war  wie  Schein  des  Erzes, 
also  leuchtend.  Da  gewohnliche  Manner  ein  solches  Ansehen  nicht 
haben,  so  werden  wir  allerdings  an  einen  Engel  denken  müssen, 
jedenfalls  an  einen  Gottesboten.  Hävernick  will  an  den  Maleach 
Jehovah  denken;  und  selbst  Hitzig  schliesst  sich  dieser  Ansicht 
au,  weil  derselbe  44,  2.  5.  Jehovah  genannt  werde.  Aber  44, 
2.  5.  ist  nicht  gesagt,  dass  der  Mann  als  Jehovah  zu  dem  Pro- 
pheten geredet  hatte.  Es  liegt  naher,  die  Angabe  in  44,  2.  5. 
dahin  zu  verstehen,  dass  die  Gotteserscheinung  43,  2.  ff.  direct 
zu  dem  Propheten  redete.  In  allem  Anderen  aber,  was  der  „Mann^ 
that  und  spricht,  kommt  Nichts  vor,  was  über  einen  gewohnlichen 
Augelus  interpres  hinausführte.  Der  Mann  hat  eine  flachsene, 
leinene  Messschnur  und  eine  Messruthe  in  der  Hand, .  denn  messen 
soll  er.  Die  Doppelheit  der  Messwerkzeuge  wird  einfach  ihren 
Grund  darin  haben,  dass  er  Viel  zu  messen  hat  und  Verschiedenes. 
Gesucht  ist  es,  wenn  Hitzig  meint,  die  Messschnur  sei  leinen,  weil 
Heiliges  gemessen  werden  solle,  wie  die  Priester  sich  in  Leinen 
zu  kleiden  hatten.  Nicht  leinen  sondern  flachsen  war  die  Mess- 
schnur, also  vom  ganz  natürlichen  Stoff.  Auch  trifft  es  nicht  zu, 
wenn  Böttcher  meint,  die  Messschnur  sei  das  Maass  für  die  grösaereu 
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Dimensionen  des  Termins,  die  Rqthe  dagegen  das  Maass  iSr  die 
kleineren  Dimenslouen  d«8  Gemäuers.  Man  konnte  eher  das  ge- 
rade  Gkgentheil  sagen,  denn  42,  15.  geht  der  Mann  heraus  um 
Terrain  ea  messen,  nnd  nimmt  sn  dem  Zwecke  gerade  die  Mess- 
ruthe  cor  Hand.  Das  Messen  kann  verschiedene  Absicht  haben. 
Man  kann  z.  B.  messen,  am  alsdann  zu  bauen.  liier  dagegen  er- 
scheint, was  der  Mann  nachher  misst,  namentUch  das  Heiligthmn, 
als  bereits  fertig  gebaut.  Er  misst  also,  nimmt  Tor  den  Angeo 
des  Propheten  die  Maasse  des  fertigen  Baaes  auf,  um  ihm  dadurch 
denselben  genau  zu  beschreiben.  Die  Maasse  und  die  Bestimmt- 
heiten, welche  die  Maasse  dem  Baue  geben,  werden  also  eben  so 
viele  Aussagen  über  <ien  Zweck  und  die  Bedeutnag  des  Baues  sein. 

Der  Mann  stand  ^am  Thor^.  Der  bestimmte  Artikel  bezeich- 
net nichts  weiter  als  das  Thor,  an  welchem  der  Mann  stand,  und 
an  welchem  Ezechiei  stand.  Da  Ezechiel  ekn»t  V.  6.  mit  dem 
Manne  nach  dem  Ostthor  geht,  so  kann  es  das  Ostthor  nicht  ge- 
wesen sein.  Wahrscheinlich  ist,  da  Ezechiel  vom  Norden  herge- 
führt wird,  an  das  Nordthor  zu  denken« 

Damit  ist  die  Scene  geschildert,  und  die  Einleitung  sohliesst 
V.  4.  mit  einer  Vermahnung  Ezechiels  zur  Aufmerksamkeit,  dena 
was  er  schauen  werde,  solle  er  dem  Volke  Israel  sagen.  Das  Ge- 
eicht wird  also  Etwas  enthalten,  was  dem  Volke  Gottes  zu  wissen 
Notii  ist 


Enter  Thefl  des  Oesichts:  40,  5— 42,  20. 

Beschreibung  des  neuen  Tempels. 

J)er  äussere  Vorhof  j  seine  Mauer  ^  Thorcj  Pflaster  w.  s,  w. 

40,  6—27. 

Der  5te  Vers  beginnt  die  Beschreibung  des  Heiligthams  da- 
mit, dass  er  einschaltungsweise  das  Maass  angiebt,  mit  welchem 
gemessen  werden  soll:  ^und  in  der  Hand  des  Mannes  war  die 
Messruthe  von  sechs  Ellen,  je  zu  einer  Elle  und  einer  Handbreite^* 
Eigentlich  lanten  die  Worte:  ^und  in  der  Hand  des  Mannes  w&r 
eine  Messrnthe,  deren  Maass  sechs  Ellen  war  nach  einer  Elle  und 
Handbreite^.  Der  Sinn  der  Worte  ist,  dass  von  den  sechs  Elleo, 
welche  die  Ruthe  mass,  jede  um  eine  Handbreite  langer  als  die 
gemeine  Elle  war.  Dass  dies  der  Sinn  ist,  geht  deuüich  aus  43, 
13.  hervor,  wo  dieselbe  Bestimmung  mit  den  noch  pracisereo 
Worten  angegeben  wird:  „Dies  sind  die  Maasse  des  Altars  nach 
Ellen,  von  denen  die  Elle  eine  Elle  und  eine  Handbreit  war.^ 
Man  hat  gelragt,  welches  Ellenmaass  dem  Ezechiel  als  die  ge- 
meine Elle  gelte.    Nach  5  Mos.  3,  11.  mass  zur  mosaischen  Zeit 
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eine  Wie  vom  BQedbögen  ttis  mr  Fmgeripitae  am  Ann  <eitM8 
Mannes.  Ana  2  Chron.»  3,  S^  aber  erheUt,  das«  diese  nnoaaische 
Elle  apatevhin  due^  Änderung  erlkt»  Da  ihLg^  »ieh  nan:  Gilt 
dem  £zediiel  die  mosaseche  Elle  als  die  gemeiDe  EUe,  ed  das» 
die  eeioigife  dieee  noch  kn  Lange  übertrifft?  Oder  war  die  i^alere 
Elle  des  Ghronisien  kleiner  als  die  mosaische,  so  daas  Eeeehiel 
diese  spatere'  BUe  als  die  gemeine  £Ue  setzt  und  dieselbe  ▼er'' 
grosaert  haben  will,  damit  sie  die  I^ange  der  niosaischen  £Ue  er- 
reiche ?  Für  die  Beantwortung  dieser  Fragen  fehlen  die  Entscheid 
dnngsgrunde.  Es  bedarf  aber  auch  der  bestimmten  Einsicht  in 
diö  Grosse  der  ezeehieHschen  Elle  und  in  das  Yerh&Itniss  der- 
selben eu  den  früheren  ebrSisehen  Bllenmaassen  für  das  Yerst&nd- 
nies  unseres  Gesichts  durchaus  nicht.  Es  genügt  vollkommen, 
was  die  Textworte  für  sich  mit  unwidersprechKcher  BJarheit  aus- 
sagen, und  das  ist  Folgendes:  Ersteds  eotlialt  die  Rutfae  6  Ellen, 
und  die  Folge  davpi^  ist,  dass  alles  mit  der  vollen  Ruthe  Ge* 
messene  nach  der  Sechszahl  und  damit  nach  der  Zwolfzahl  misst 
Zweitens  soll  jede  der  secAis  Ellen,  welche  diB  Ruthe  misst,  eifie 
Handbreit  länger  als  die  gewöhnlich^  ^1^  seio^  so*  dass  auf  die 
^anze  Ruthe  von  6  Elle»  ein  jUeberscbuss  von  6  Handbreiten  sich 
ergi<bt.  Schon  hieraus,  •  so  wie  dar^i^ß,  d$ss  die  Bathe  6  Ellen 
enthalt,  und  4ie.  Elle  als  Uptermaas^  hillig  eb^n  sp  'wie  das  Obfof 
maass  der  Ruthe  sich  ^heilt,  erhellt,  dass  die  Lange  der  gemeinen 
Elle  zu  6  Handbreiten  angenommen  wird.  -  Dann  folgt ,  dass  die 
Eile,  mit'  der  der  Mann  mass,  7  Handbreiten,  und  dass  die  Ruthe, 
mit  der.  er  mass ,  in  ihren  6  Ellen  vielmehr  7  gemeine  Ellen  ent^ 
hielt;  und  die  Consequenz  davon  ist,  dass  alles  mit  der  Elle  öder 
mit  der  Ruthe  Gemessene  nach  der  Siebenzahl  mass,  denn  was 
eine  Elle  mass,  mass  7  Handbreiten,  und  was  eine  Rutbe  mass, 
mass  7  gemeine'  Ellen;  Also:  al];e  kleineren  unter  eiber  Ruthe 
bleibenden  Maasse  messen  immer  nach  der  Siebenzahl,  und  alle 
grosseren  eine  volie  Ruthe  erreichenden  Maasse  messen  immer 
nach  der  Siebeozahl  und  nach  der  Zwolizahl  zugleich,  da  die 
Maasse  in  sieh  selbst  diese  Zahlen  tragen.  Drittens  sind  die  Elle 
und  die  Ruthe,  mit  welchen  der  Mann  misst,  grosser  als  die  ge- 
meine. In  Diesem,  was  der  Text  an  die  Hand  giebt,  liegt  voll- 
standig  die  Bedeutung  unserer  Maassangabe  für  die  Bedeutung  des 
Gesichts:  Was  Ezechiel  als  zukunftig  schaut,  wird  in  allen  Di- 
mensionen und  im  Einzelnen  wie  im  Ganzen  grosser  sein  als  das 
Gemeine,  Bestehende,  Gegenwärtige,  denn  es  misst  durchweg  nach 
grösserem  Maasse ;  und  alles  Messbare  an  dem,  was  er  sieht,  misst 
nach  der  Siebenzahl  oder  Zwolfzahl  oder  nach  beiden  zugleich, 
welebe  Zahlenbedeutung  uns  im  Allgemeinen  nicht  unbekannt  ist, 
so  dass  wir  nun  nur  auf  das  Einzelne  zu  achten  haben  werden. 
Stande  fest,  dass  mit  der  gemeinen  «Elle  Ezechiels  die  mosaische 
gemeint  sei,  so  würde  in  diesem  symbolischen  Zuge  noch  weiter 
das  aui^^rückt  sein,^  dass,  was  Ezechiel  2^ÜQftiges  schaut»  ia 
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allen  Dimensionen  die  mosaische  InstitatioD  fiberragen  wird  — 
ein  Gedanke,  der  an  sich  freilieh  solioa  darin  liegt,  dass- die  ge- 
brauchte Elle  jedenfalls  grosser  als  die  gebräuchliche  ist 

Der  Mann  mit  der  Messruthe  stosst  zunächst  auf  eine  Maaer, 
wie  der  5te  Vers  uns  weiter  erzählt,  und  nimmt  das  Mäass  der- 
selben auf:  sie  war  eine  Buthe  breit  und  hoch.  Was-  im  ersten 
Satzgliede  als  ein  HD'fl  bezeichnet  war,   wird  im   letzten  als  ein 

3  bezeichnet;  wir  ersehen   daraus,   dass   der  letztere,  in  den 


F? 


folgenden  Kapiteln  häufig  vorkommende  Ausdruck  ganz  allgemeia 
ein  Bauwerk  bezeichnet,  so  dass  er  von  einer  Mauer  so  gut  wie 
von  einem  dem  Zwecke  des  Wohnens  dienenden  Gebäude  ge- 
braucht werden  kann.  Mit  welcher  Mauer  aber  haben  wir  es  hier 
zu  thun?     Sie  war   ausser  „dem  Hause^  rings   herum,   und  dass 

das   n^3  nichts  Anderes   als   das   Tempelgebände  ist,   lehrt  das 

Folgende  hinreichend.     Aber  das  Folgende  lehrt  auch,   dass  {73 

bald  im  engeren  Sinne,  wo  es  ausschliesslich  das  eigentliche  aus 
Heih'gem  und  Allerheiligstem  bestehende  Tempelhaus  bezeichnet, 
bald  im  weiteren  Sinne,  wo  es  den  ganzen  Gomplex  der  Tempel- 
gebände mit  seinen  Hallen,  Mauern,  Vorhofen,  Cellengebanden 
n.  s.  w.  bezeichnet,  gebraucht  wird.    Die  Angabe,  dass  die  Maner 

sich  aussen  um  das  jnP3  herum  befand,  giebt  uns  also  noch  keine 

genaue  Auskunft  über  dieselbe:  es  konnte  darnach  die  Mauer  des 
Innern  Vorhofs,  oder  die  Mauer  des  äussern  VorhojGs  u.  s.  w.  ge- 
meint sein.  Indessen  ersehen  wir  aus  dem  Folgenden  leicht,  dass 
keine  Mauer  gemeint  sein  kann,  die  dem  eigentlichen  Heiligthnm 
näher  als  der  äussere  Vorhof  lag.  Denn  in  diesen  tritt  der  Mann 
erst  40,  17.,  und  es  kann  mithin  die  Mauer,  die  er  V«  5.  mass, 
mindestens  nur  die  den  äussern  Vorhof  nach  aussen  nmschliessende 
Mauer  gewesen  sein.  Vielleicht  aber  war  es  gar  eine  noch  weiter 
hinaus  liegende  Mauer.  Es  wird  auch  42,  20.  von  einer  Maner 
gesagt,  welche  das  Heiligthum  in  einem  Quadrat  von  500  Ruthen 
umgeben  habe.  Die  meisten  Ausleger  nehmen  an,  dass  die  40,  5. 
erwähnte  Mauer  und  die  42,  20.  erwähnte  Mauer  identisch  seien, 
und  zwar  dass  an  beiden  Stellen  die  äussere  Mauer  des  äusseren 
Vorhofs  gemeint  sei.  Letzteres  ist  nun  jedenfalls  ein  Irrthum.  £b 
wird  sich  uns  im  Verfolge  init  unwidersprechlicher  Sicherheit  er- 
geben, dass  die  Mauer,  welche  den  äussern  Vorhof  nach  aussen 
umgab,  nicht  500  Ruthen  sondern  nur  500  Ellen  ins  Geviert  mass. 
Die  Mauer  dagegen,  welche  nach  42,  20.  das  Heiligthum  umgab, 
mass  500  Ruthen  ins  Geviert,  wie  die  Worte  ganz  ausdrücklich 
sagen  ^  wenn  man  nicht  ganz  willkfihrlich  die  Ruthen '  in  EUen 
verändern  wilL  Es  ist  eben  so,  dass  42,  15  —  20.  von  einem 
freien  Vorraum  die  Rede  ist,  der  den  ganzen  Gomplex  der  Tem- 
pelgebättde  mit  Einschluss  des    äusseren   Vorhofs    in   einer  Aus- 
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500  Butben  ins  Geviert  ringis  angab,  und  der  gleich« 

-^r  mit.  doer  Miuier  dngefosst  war«     Dm  Folgende 

'  ^eültat  feetstelien ;  man  sehe  dnstweilen  den  Omnd- 

ns'  und  der  es  umgebenden  Baume  auf  unserem 

haben   also  zwei  Mauern,  die  500  Ellen  ins 

^er  des  äussern  Vorhofs,   und  die   nicht  da» 

'  «erwähnte,  500  Bulben  ins  Geviert  messende, 

^  '^orraum  des  Heiligthums   einschliessende 

•    ^  in:   ist   40,  5.   die   Mauer  des   äussern 

•    V       ^  agten  Vorraum  umscbliessende  Aussen- 

.tcrc  gemeint  wäre,  so  würde  der  Mann, 
.asen,  erst  noch  einen  Baum  von  1250  Ellen 
.xten  gehabt  haben,    um  bis  vor    das  in  den   äussern 
lUhrende  Thor  zu  kommen«     Nun  aber  wird  nicht  gesagt, 
utfs  er  erst  zu  dem  Vorhofsthor  hingegangen  sei,  um  es  zu  messen, 
denn  die  Anfangsworte  des  V.  6.   sagen  nur,   dass  er  von   dem 
Norddior  --r  siehe  zu  V.  3.  -—  nach  dem  Ostthor  ging.    Vielmehr 
stand  der  Mann  bereits  V.  3«  vor  der  Mauer,  wdche  er.  V,  5.  zu 
messen  anfing.    Mithin  können  wir  nicht  zweifeln,  dass  V.  5.  die 
dea  äossem  Vorhof  von  aussen  umscbliessende  Mauer  giBmeint  ist! 
es  ist  die  auf  unserem  Grundplan  des  Heiligthums  mit  ab  cd  be- 
zeichnete Mauer«    Ihre  Lange  wird  nicht  angegeben,  sondern  ist 
ans  den  nachfolgenden  Messungen  zu  entnehmen.   Aber  ihre  Breite 
und  Hohe  misst  der  Mann :  jede  derselben  beträgt  Eine  volle  Butbe. 
Wir  haben  hier  sofort  Gelegenheit,  das  von  den  Maassen  Gesagte 
anzuwenden:   die  Hohe   und  Breite  der  Mauer  betragt  zusammen 
12  Ellen,  wenn  man  an  die  eeediielische  Eile   denkt,   und  trägt 
also  die  Zwolfzahl;  sie  betragt  aber  auch  2X7  Ellen,  wenn  man 
an  die  gemeine  Elle  denkt,   und   trägt  also   auch   die  SiebenzahL 
Denn  GoU»s  Werke  bauen  den  Bau  den  sie  umschliesst,   und  für 
Gottes  Volk  wird  er  gebaut 

Nachdem  der  Mann  die  Mauer  des  Vorhofs  gemessen,  begiebt 
er  sich  V,  6«  vom  Nordthor  (siehe  zu  V.  3.)  nach  dem  Ostthor. 
Wir  werden  im  Verfolge  boren ,  dass  den  Ostthpren  des  äussern 
und  Innern  Vorhofs  eine  besondere  Bedeutung  zukommt,  und  da- 
lier  geschieht  es,  dass  die  Oonstruction  der  Thore,  obgleich  sie 
bei  allen  Thoren  gleich  ist,  meist  immer  an  den  Ostthoren  gezeigt 
wird.  Die  Thore  sind  complidrte,  aus  Stufen,  Schwellen,  Wach- 
staben, Hallen  n.  s.  w.  zusammengesetzte  Gebäude.  Der  Mann 
geht;  daher  in  das  Thorgebäude  hinein,  und  Schritt  vor  Schritt 
sein^  einzelnen  Theile  durch,  jeden  vermessend  und  beschreibend. 
Wir  werden  aufmerksam  seinen  einzelnen  Schritten  folgen  müssen. 
Die  Beschreibung  des  östlichen  Vorhöfsthors  füllt  V.  6—16. 

Als  der  Mann  V.  6.  zum  Ostthor  des  Vorhofs  kam  *—  es 
ist  auf  unserem  Gmndplan  des  Heiligthums  mit  A  bezeichnet,  und 
auf  einer  weiteren  Tafel  ist  eine  specieHe  Zeichnung  desselben  ge- 
geben -~  stieg  er  zunächst  seine  Stufen  hinan.     Wie.  breit  diese 
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Stofeti  waren  y  nnd  welchen  Banm  in  die  Lai^e  sie  .wegBahmen, 
ist  nicht  angegeben;  wohl  aber  wird  weitediin  40^  03»  2&  gesagt, 
dasa  die  Trepjien  der  Thore  des  äussern  Yathell  siebea  Stsfea 
hatten,  wihrend  dib  Treppen  der  Thor6  des  ianerea  Ydihe6  aobt 
Stafea  hatten.  Der  äossere  Vorhof  lag  ako-  dm  .aiebaa  Stofen 
hoher  als  der  oben  besprochene  nmgebende  VotTMiam^  nnd  der 
innere  Vorhof  wieder  nm  acht  Stnfen  hoher,  als  der  äossere  Vor» 
bof«  Und  wir  finden  an  den  Stufen  der  Thore  des  äussern  Vor- 
bofs  die  Siebenzahl  wieder  wie  an  seiner  Mauer:  durch  .Gottes 
Thaten  wird  der  Zugang  su  seinem  Heüigthom,  das  Hioaufkom- 
men  zu  seinem  heiligen  Berge,  den  Menschen  geöffnet  and  ge«- 
ebnet  Wenn  übrigens  der  Mann  erst  die  Vorho&msner  mass, 
dann  die  Stufen  hinan  gin£>  nnd  so  in  das  ThoErgebande  kam, 
80  sehen  wir  daraus^  dass  dies  Vorhofsthoi^ebäude  nicht  mit  seiner 
Lange  ans  der  Vorho£Bmauer  in  den  Vorraum  hinanstrat,  sondern 
mit  und  in  der  Mauer  anfing  und  mit  s^er  Lange  in  den  äusseren 
Vorhof  hinein  lag.  So  boren  wir  es  denn  auch  V.  7.  8*  9«  aoa- 
drücklich.  Es  ist  aber  wichtig,  dies  sofort  zu  bemerken.  Wenn 
die  Maoer  des  Vorhofs  7  gemeine  Ellen  dick  war^  die  Treppe 
7  Stufen  hatte,  and  bei  dier  Mauer  sich  befand,  so  konnte  man 
anhebmen^  das  die  7  Sfofen  gerade  in  dem  den  Eingang  in  das 
Thorgebäude. bild€i»dea.Einscho&ti£  der  Mauer  lagen,  nnd  die  ganze 
Manerbreite  aaAfullten,  so  dass  das  Thorgebände  seineb  An&ag  mit 
den  inneren  Ecken  des  Mauereinscknitts  nahm«  Dann,  bätt^i  jede 
der  sieben  Stufen  eine  Breite  von  einer  gemeinen  fiUie,  dieganee 
Treppe,  gleich  der  Manerdicke,  eine  Ansdehailiig  uron;  einer  Roibe 
eingenommen«  Wir  wtrdcin  sehto  müssen:,  :ob  der  Erfolg  uns  das 
bestätigt  Denn  allerdingB  wäre  anöh  sehr  moiglieh,  mit  Harer» 
Aick  anannehmen,  dass  die  Stnfen  noch  vor  deih  Manereinschoitt 
nach  aussen  lagen,  und  dass  in  dem  Mauerdnschnitt  die  Schwelle 
lag.  Es  wird  auf  das  Folgende  und  namentlich  darauf  ankommen, 
ob  die  Stufen  in  die  Thorlänge  mit  tibgeredm^t  wardeii  oder  nicht. 

Von  der  Treppe  katö  der  Mann  zu  der  Schwelle.  Ganz  ohne 
Noth  besteht  Hitzig  darauf,  dass  rp  nicht  Schwelle  sondern  vor- 
springendes unterea  Gesims  bedeuten  solle.  Aber  es  ist  nicht  recht 
abzusehen,  wie  er  sich  ein  solches  Gesims  denkt  Vielmehr  geht 
aus  Biqht  19,  27.   2  Kon»  12,  10.  deutlich  hervor,  dass  ffi  ledea- 

falls  Etwas  unten  an  odet  vor  der  Thür  ist,  worauf  man  tritt, 
wenn  man  ein  und  aus  geht  Und  so  steht  es  auch  hier:  der 
'Mann  geht  sichtlich  von  der  Treppe  über  das  Pp  hinüber  in  das 

Thor.  Nun  aber  geht  man,  wenn  man  in  eine  Thur  oder  Thor 
gebt,  wohl  über  die  Schwelle  aber  nicht  über  ein  Gesims  weg. 
Wir  bleiben  daher  bei  der  gewöhnlichen  Erklärung,  die  in  dem 
rp  die  Schwelle  erblickt     Diese  Schwelle  aber,   auf  welche  der 

Mann  trat,   als   er  die  Stufen  erstiegen  hatte,  war  nur  -die  eine, 
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die  erste  Schwettd  des  Thors«  Das  Thor  wur,  wie  wir  bald  weiter 
sehen  werden^  ein  grosses  compliciHes  Thorgcbaado  von  ^0  Elien 
Lai]ge>f  hatte  daher  selbst  eine  EingaogatUor  und  eine  Aasgangs- 
tbur^  und  vor  jeder  derselben  eine  Sdbwelle,  folglich  zwei  Schwellen^ 
Bamlich  nächst  der  V.  6.  gemeinten  an  der  Treppe  vor  dem  Thor- 
eingange liegenden  ersten  Schwelle  noch  eide  zweite  Y,  7.  er* 
wähnte  vor  dem  Thorausgang^  liegende  Schwelle.  Dass  es  sich 
60  verhielt,  sagen  die  vielfach   missverstandenen  S<^uesworte  des 

6ten  Verses.    In  denselben  ist  znnachst  das  HM  i^eitig.   Das  HK 

••  •• 

kommt  ahnlich  wie  hier  auch  40,  14.  43,  7.  47,  17..  18.  19.  vor. 
Böttcher  und  Andere  nehmen  an  diesen  Stellen  das  JHM  ^^^  gleich- 
bedeutend tnit  JTBSff,   80   dass   dann  unsere   Stelle   zu    Gbersetzen 

Ware:  ^und  dies  war  die  erste  Schwelle,  eine  Ruthe  breit*.  Sie 
berufen  sicli  namentlich  darauf,  dass  für  das  47,  17.  18.  19.  Vor- 
kommende f^  sofort  47,  20.  J^j  gesetzt  werde.  Maurer  da- 
gegen und'A'sdere  halten  diese  Bedeutung  des  Pitt  doch  nidit  for 

gesichert  genug,  und* wollen  es  lieber  auch  an  den  citirten  Stellen 
als  Zeichen  des  Accusativs  nehmen.  Sie  erklären  dann  den  Ac- 
cusativ  aus  aQ  den  verschiedenen  Stellen  verschiedenen  Ellipsen: 
es  wurde  z.  B.  43,  7.  ein  HMH  (^^ehe  den  Ort  meines  Thrones*) 

Äu  erganicen  sein;  und  an  tinserer  Stelle  würde  einfach  nur  das 
*iy\  aus   dem  nächstvorhergehenden   Satze   Wieder    aufzunehmen 

sein :  ^ünd  er  mass  die  SobweUe  des  Thors  eine  Buthe  breit,  und 
zwar  (masa  e^)  die  erste  Schwelle  eine  Ruthe  breit^.  Da  sich  so 
^'^  rK^  gAöz  gut  als  Zeichen  des  Aocnsativa  begreifen  lässt>  so 

sind  auch  wir  zunächst  hinsichtlich  der  vorliegenden  Stelle  ge- 
neigt, bei  dieser  gewohnlichen  Bedeutung  des  f^  zu  bleiben.    So- 


dann ist   die   Erklärung  des   dem  hQ   zugefugten  IHM  streitig. 

Ilävernick  meint^  es  wurde  betont,  dass  es  nur  Eine  Schwelle  ge- 
wesen ^  um  auf  die  ungewöhnliche  Breke  dieser  Schwelle  hinzu- 
weisen: eine  so  cqlqssale  Schwelle  gab  es  nur  Eine.  Dabei  ist 
aber  übersehen,   dass  nach  dem  Zusammenhange  durch   das  HTIK 

diese  V.  6.  erwähnte  Schwelle  der  V.  7.  erwähnten  zweiten  Schwelle 
entgegen  gesetzt,  von  letzterer  unterschieden  wird.  Eben  darum 
braucht  man  nun  aber  auch   nicht   darüber  zu   streiten,   ob   TTIK 

• 

ohne  den  bestimmten  Artikel  ^die  erste^  heissen  könne.  Es  kommt 
eben  auf  Eins  hinaus :  wehn  diese  Schwelle  Y.  6.  als  „eine^  Schwelle 
bezeichnet  wird  im  Gegensatze  zu  einer  Y*  7.  bezeichneten  anderen^ 
so  ist  sie  eben  die  erste.  Die  Schlussworte  des  Y.  6.  lauten  also 
einfach:  ^und  zwar  (mass  er)  die  erste  Schwelle  eine  Ruthe  breit^. 
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Von  der  Schwelle  wird  nur  Ein  Maass,  dos  der  Breite,  angegeben. 
Bei  den  sonstigen  Maaesen  des  Ostthorgebändes  wird  als  Breite 
immer  die  Dimension  von  Süden  nach  Norden,  und  dagegen  die 
Dimension^  Ton  Osten  nach  Westen  als  die  Lange  bezeichnet,  denn 
das  Ostthorgebände  streckte  sich  von  Osten  nach  Westen.  Bei 
der  Schwelle  aber  ist  es  umgekehrt:  da  wird  die  Dimension  von 
Osten  nach  Westen  als  die  Breite  bezeichnet  Es  liegt  das  in  der 
NatiTr  der  Schwelle,  denn  bei  einer  Schwelle  nennt  man  billig  die- 
jenige längere  Dimension,  in  welcher  sie  sich  dem  in  die  Thür 
Eingehenden  quer  von  Rechts  nach  Links  vorstreckt,  die  Länge, 
und  dagegen  die  Breite  denjenigen  präsumtiv  schmaleren  Ranm 
der  Schwelle,  über  welchen  der  Eingehende  hinwegschreitet  Diese 
Breite  der  Schwelle,  über  welche  der  eingehende  Mann  von  Osten 
nach  Westen  hinwegschritt,  betmg  nun  Eine  Rnthe. .  Sie  war  also 
eben  so  breit,  wie  die  Mauer  dick  war,  und  enthielt  in  ihrer  Breite 
ebenso  uiid  in  der  gleichen  Bedeutung  die  Sechszahl  und  die  Sie- 
benzahL  Ausserdem  war  sie  von  colossaler  Dimension.  Wo  giebt 
BS  sonst  Schwellen  von  6  oder  7  Ellen  Breite?  Wir  werden  so- 
gleich an  der  Schwelle  aufmerksam  darauf  gemacht,  dass  das 
Heiligthum  Gfottes,  welches  wir  zu  betreten  im  Begriff  sind,  alles 
Bekannte  und  Gewohnliche  an  Grosse  und  Henüehkeit  überragt, 
dass  es  eine  6ottes8ch5pfhng  ist,  die  sonst  ihres  Gleichen  nicht 
hat  Es  fragt  sich  nun  aber  noch,  wo  wir  diese  Schwelle  zn 
suchen  haben?  Nach  der  Art  wie  der  Mann  sich  fortbewegt, 
jedenfalls  gleich  am  Westende  der  Treppe,  dieselbe  fortsetzend. 
Aber  wegen  der  Treppe  selbst  ist  uns  noch  fraglich  geblieben,  ob 
dieselbe  vor  der  Einfassungsmauer,  oder  in  dem  Thoreinsdinitt 
dieser  Mauer  lag;  und  eis  kömmt  nun  darauf  an,  ob- das  von  der 
ScWelle  Gesagte  uns  vielleidit  Näheres  auch  über  die  Lage  der 
Treppe  an  die  Hand  giebt  Nun  ist  erstens  die  Schwelle  gerade 
so  breit  als  die  Mauer  dick  war,  und  passt  also  genau  in  den 
Thoreinschnitt  der  Mauer.  Sodann  werden  wir  im  Verfolge  boren, 
dass  das  Thorgebäüde  im  Uebrigen  seiner  gaiXzen  Länge  nach  auf 
beiden  Seiten  durch  Baulichkeiten  verschlossen  war^  keine  offenen 
"Stellen  an  den  Seiten  hatte.  Von  unserer  Schwelle  aber  ist  nicht 
gesagt,  dass  rechts  und  links  von  ihr  etwelche  Baulichkeiten  ge- 
standen hätten.  Hätte  nun  die  Treppe  den  Thüreinschnitt  der 
Mauer  ausgefallt,  und  hätte  demnach  die  Schwelle  ttdt  ihrer  Breite 
von  Einer  Ruthe  erst  an  den  inneren  Mauerecken  des  Thorein- 
schnitts der  Mauer  ihren  Anfang  genommen ,  so  wäre  neben  der 
Schwelle  zwischen  diesen  Mauerecken  und  den  weiteren  die  beiden 
Seiten  des  Thorgebäudes  bildenden  Baulichkeiten  zu  beiden  Seiten 
ein  unbesetzter  Raum,  eine  Oeffnung  von  einer  Ruthe  Länge  ent- 
standen, was  jedenfalls  ungefüge  erscheint '  Lag  dagegen  die  Treppe 
nach  aussen  vor  der  Mauer,  so  lag  die  Schwelle  gerade  zwischen 
der  Mauer,  den  Thoreinschnitt  der  Mauer  genau  ausfüllend,  nnd 
•die  beiden  Mauerseiten  des  Thoreinschnitts  in  der  Mauer  bildeten 
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von  selbst  rechts  und  links  von  der  Schwelle  die  SeiteneinfassnngeQ 
derselben  (auf  unserer  Specialzeichuung  des  ostlichen  Aussenthors 
mit  LL  bezeichnet).  Da  letzteres  jedenfalls  passepder  erscheint, 
so  müssen  wir  es  als  ersten  Beweis  dafür  nehmen,  dass  die  Treppe 
nicht,  wie  wir  oben  anzunehmen  versucht  waren,  in  dem  Mauer- 
einschnitte sondern  vor  der  Mauer  lag,  so  dass  den  Mauerein- 
schnitt vielmehr  die  erste  Schwelle  ausfüllte.  Wir  haben  auf  unserer 
Specialzeichnung  des  ostlichen  Aussenthors  die  beiden  Schwellen 
desselben  mit  C  bezeichnet;  und  das  unmittelbar  an  die  Treppe 
stossende,  mit  C  bezeichnete  Oblongum  ist  die  hier  in  Rede  stehende 
erste  Schwelle. 

Als  der  Mann  die  Schwelle  überschritten  und  gemeuen  hatte, 
traf  er  Y.  7.  auf  ein  ((Hi  ^1°^  Wachstube.     Ein  ^j^  ist,  wie  aus 

T  T 

1  Kon.  14,  28.  deutlich  erhellt,  ein  an  einem  Thor  angelegter, 
für  den  Aufenthalt  der  Thorwache  bestimmter  Zimmerraum,  und 
wird  auch  an  unserer  Stelle  von  allen  Auslegern  so  verstanden« 
Der  y.  7.  fuhrt  den  Mann  rasch  durch  das  Thor  hindurch,  damit 
alle  einzelnen  Theile  des  Thorgebäades  sofort  erkennbar  werden, 
und  giebt  daher  nur  das  Aufmaass  der  einzelnen  Wachstube  an, 
aber  die  Verse  10.  12.  bringen  dann  das  Genauere  über  die  Wach- 
stuben nach,  und  wir  müssen  das  da  Gesagte  theilweise  schon 
beim  Verstandnisse  des  V.  7.  zu  Hülfe  nehmen.     Schon   aus  dem 

D^MTI  ^*  7*  erhellt,  dass  es  an  dem  einzelnen  Ostthor  eine  Mehr« 

•     T 

heit  von  Wachstuben  gab,  und  aus  V.  10.  12.  ersehen  wir,  dass 
ihrer  sechs,  auf  jeder  Seite  des  Thorweges  drei  waren.  Es  lagen 
also  auf  jeder  Seite  dos  Thorweges  drei  Wachstuben,  einander 
gegenüber,  wie  aus  V.  13.  erhellt.  Diese  drei  auf  jeder  Seite  be- 
findlichen Wachstuben  lagen  aber  wieder  nicht  unmittelbar  eine 
neben  der  andern,  sondern  es  waren  „zwischen  den  Wachstuben 
fünf  Ellen**,  d.  h.  sie  waren  durch  Zwischenräume  von  5  Ellen  ge- 
trennt Solcher  Zwischenräume  entstehen  von  selbst  auf  jeder 
Seite  zwei,  zwischen  den  drei  Wachstuben.  Diese  Zwischenräume, 
zwischen  den  Wachstuben  wird  man  sich  nicht  offen  und  frei  denken 
können,  weil  sonst  eben  so  viele  Zugänge  in  den  Vorhof  entstan- 
den sein  würden,  und  das  Thor  nicht  geschlossen  sein  würde. 
Vielmehr  wird  man*  sich  denken  müssen,  dass  sie  durch  Seiteii- 
gemäuer,  welches  die  Wachstuben  mit  einander  verband,  geschlossen 
waren.     Gesagt  wird  dies  indessen   hier  noch   nicht,  weil   diesem 

Gemäuer  eine  Bedeutung  nicht  zukam.    Wenn  man  die  Q/*^,  von 

denen  V.  10.  die  Rede  ist,  von  diesen  die  Zwischenräume  zwischen 
den  Hallen  ausfüllenden  Mauern  verstanden  hat,  so  werden  wir 
unten  sehen,  dass  dies  ein  IiTthum  ist.  Auf  unserer  Specialzeich- 
uung des  ostlichen  Aussenthors  sind  die  6  Wachstuben  mit  «7,  die 
4  Zwischengemäuer  mit  K  bezeichnet.     Sämmtliche   sechs  Wach- 
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stoben  aber  waren,  wie  uns  V.  10.  sagt,  gleicb  gross;  und  swar 
hatten  sie  eine  Lange  von  Einer  Bnthe  und  eben  so  viel  Breite: 
es  waren  quadratische  Räume  von  6  Ellen  (7  gemeinen  Ellen) 
nach  jeder  Seite,  die  also  abermal  die  Zwölf-  und  die  Siebeozabl 
trügen«  Dabei  ersehen  wir  ans  V.  13»,  dass  mit  diesem  Maasse 
nnr  der  innere  Raum  der  Wachstuben  im  Lichten  gemeint,  und 
der  von  den  Wänden  der  Wachstuben  eingenommene  Raum  ausge- 
schlossen ist,  denn  nur  unter  dieser  Voraussetzung  ergiebt  sich 
die  dort  angegebene  Thorbreite  von  25  Ellen.  Der  Zweck  dieser 
Wachstuben  war  übrigens  der,  als  Aufenthaltsort  für  diejeDigen 
Leviten  zu  dienen,  die  nach  44,  11.  14.  die  Wache  über  die  Zu- 
gänge zum  Heiligthum  hatten.  Dies  Heiligthum  soll  nicht  unbe- 
wacht, denn  es  soll  von  der  Welt  gesondert  sein.  Und  zwar 
zählt  die  Zahl  der  Wachen  nach  der  Dreizahl  und  Zwol&ahi: 
2X3  Wachen  an  jedem  der  3  Thore  des  äussern ,  und  eben  so 
viele  an  jedem  der  3  Thore  des  innern  Yorhofis,  mithin  in  Summa 
3  X  12  Thorwachstuben.  Denn  Gott  selbst  will  der  eigentliche 
Wächter  und  Schützer  dieses  Heiligthums  seines  Volks  sein. 

Noch  der  7te  Vers  berichtet  uns,  wie  der  messende  Mann 
von  den  Wachstuben  weiterschreitet  zu  der  zweiten  am  Westende 
des  Thors  liegenden  Schwelle  (siehe  auf  unserer  Specialzeibbnnng 
des  ostlichen  Aussenthors  den  zweiten  nach  innen  gelegenen  Raum 
C).  Sie  hat  das  nämüche  Maass  wie  die  V.  6  erwähnte  Ein- 
gangsschwelle, nämlich  die  Breite  einer  Ruthe.  Wir  werden  sie 
uns,  obgleich  es  hier  nooh  nicht  gesagt  wird,  zu  beiden  Seiten, 
gleich  den  Zwischenräumen  zwischen  den  Wachstuben  von  Seiten- 
gemäuer (nämlich  den  auf  derselben  Zeichnung  mit  HH  bezeich- 
neten Wandungen)  eingefasst  denken  müssen,  aus  den  angefahrten 
Gründen.  Die  Schwelle  stiess  ostwärts  an  die  letzte  Wachstube, 
denn  von  den  Wachstuben  kam  der  Mann  zu  ihr;  westwärts  aber 
stiess  sie  an  die  Thorhalle,  wie  uns  die  Schlussworte  des  V.  7. 
sagen.     Diese  Worte  sagen,   dass  diese  zweite,   gleich  der  ersten 

Eine  Ruthe  breite  Schwelle  fTSriD  TSJtS^  uf^  ^JÄttD  befind- 
lieh  war.  Wir  construiren  diese  vielfach  missdeüteten  Worte  fol- 
gender Maassen :  die  Worte  TJJE^  D/W  b^Ä^D  bejiiehen  sich  auf 
das  TJJtZ^n  "flp?  ^^^  bestimmen,  wo  die  Schwelle  war:  die  Schwelle 

streckte  sich  neben  der  Thorhalle  hin,  so  dass  der  Mann,  wenn  er 
von  dem  Raum  zwischen  den  Wachstuben  zu  der  Thorhalle  wollte, 

über  die  Schwelle  treten  musste.    Das  H'^SnD  &ber  gehört  nicht 


zu  dem  ^I^Q^  rp,   sondern  schliesst  sich  dem  HI^JQ^  D?B(  ^^ 

und  bestimmt,  wo  die  Thorhalle  lag:  sie  lag  jyVom  Tempel  her^, 
also  am  westlichen  Ende  des  Thorgebäudes,  so  dass,  wer  ^vom 
Tempel  her^  kam,  erst  die  Thorhalle,  und  dann  die  Schwelle,  und 
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dann  den  Thorweg  zwischen  den  Wachstaben  traf.  Dieg  scheiHfl 
ons  die  einzige  der  Grammatik  entsprechende  Fassung  der  Worte. 

Böttcher,  Hitzig  nnd  Andere  beziehen  das  {T3mD  ^^f  ^i^  Schwelle, 

nnd  nehmen  es  für  ^^inwendig^,  intrinsecus,  als  ob  diese  Schwelle 
dadurch  im  G<egeDSatz  zu  der  V.  6.  erwähnten  äusseren  gobwelle 
als  die  innere,  im  Thorgebäude  liegende  beisei  ebnet  werden  sollte. 

Aber  wenn   auch  {TSTlD  sonst,  wö  von  Häusern   die  Bede  ist, 

.•  •• »  •• 

wohl  „in^endig^  heissen  kann,  so  doch  schwerlich  hier,  wo  von 
einem  Thor  die  Rede  ist  Auch  kehrt  es  in  den  folgenden  Versen 
wieder,  und  dient  da  zur  Bezeichnung  der  Lage  nicht  der  Schwelle 
sondern  der  Thorhalle,  lässt  sich  auch  da  nicht  für  intrinsecus 
nehmen.     Es  wird   daher  gerathener   sein,   auch  hier  unter   dem 

n^3  den  Tempel  zu  verstehen,  das  J^^rt^  f^r  „vom  Tempel  her*', 

„nach  der  Tempelseite  zu^  zu  nehmen,  and  es  als  Beschreibung  dei» 
Lage  nicht  der  Schwelle  sondern  des  Thors  zu  fassen. 

Aach  zu  der  Thorhalle  also  hat  der  V.  7.  uns  gefuhrt,  und 
uns  auch  gesagt,  dass  sie  das  Thorgebäude  gegen  Westen  hin  ab- 
schloss.  Die  Thorhalle  ist  nun  aber  das  wesentlichste  Stück  am 
ganzen  Thor,  bildet  auch  hier  das  eigentliche  Thor,  während 
Alles  was  wir  bisher  gehabt  haben  von  der  Treppe  an  bis  zur 
zwdten  Schwdle,  nur  den  Zweck  hat  zum  Thore  hinzuführen« 
Daher  werden  denn  der  näheren  Beschreibung  der  Thorhalle  zwei 
ganze  Verse,  V.  8.  und  9.,  gewidmet  Ehe  wir  aber  an  die  Aus- 
legung diefrsdben  gehen,  müsesen  wir  zuvor  versuchen,  die  Bedeu" 
tang  dreier  im  Folgenden  fortwährend  wiederkehrenden  Ausdrücke 

festzustellen.    Es  sind  die  Ausdrücke  Q9Mi  Um  ^^^  T^y  Letzte- 

T  T     -  •  - 

res  meist  im  Pluralis  (Qv^6(  oder  CT^M)  vorkommend. 

•    ••  •  ■• 

Auf  der  einea  Seite  gehören'  diese  Ausdrücke  entschieden  zu- 
sammen. Sie  leiten  sich  von  Einem  Stamme,  von  7|{i(  ,,voraa 
sein^,  „der  efrste  sein^  ab.  Sie  kommen  aikch,  wenn  sie  auf  Ge- 
genstände der  Arehitectur  angewendet  werden,  und  demzufolge 
auch  in  den  uns  vorliegenden  Kapiteln,  immer  in  näherer  oder 
fernerer  Beziehung  zu  einander  vor.  Qleichwohl  sind  sie  keines- 
wegs gleichbedeutend,  und  werden  niemals  vertauscht    Namentlich 

sind  Q7|^  und  JjT^  keineswegs  gleichbedeutend.  Wir  werden  im 
Folgenden  auf  Stellen  stossen,  bei  denen  man  angenommen  hatt 
dass  Ob^M  für  D7IM  stehe,  aber  diese  Annahme  beruht  lediglich 
auf  unrichtiger  Ittt6rpretatfa>B  der  feag^ehen  Stellen.  Man  braucht 
nur  40,  30.  anzusehen ,  wo  die  nlüDt^  andere  Maasse  haben  als 

4* 
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die  CP^iti  Qm  die  Ueberseugnng  sa  gewinnen,  dass  u?t^  ^^ 
QP^X   nicht    ohne  Weiteres  dasselbe    sind.     Versuchen  wir  dem- 

nach,  die  Bedeutung  jedes  einzelnen  der  drei  Ausdrucke  festzu- 
stellen, «o  ist  zuvorderst  über  die  Bedeutung  des  Q^^  kein  Zweifel 

QT^»  ftuch  D7t>t  geschrieben,  und  im  Plural  D*^7t>t  lautend,  ist 

eine  Thorhalle  oder  Thurhalle,  d.  h.  eine  vor  dem  Thor  oder  der 
Thür  sich  ofifnende,  oder  auch  das  Thor  selbst  in  sich  fassende 
und  bildende  Halle.  Die  morgenländischen  Thüren  und  Thore  hatten 
solche  Hallen,  weil  man  vor  der  Thür  mancherlei  Geschäfte  des 
Hauses  zu  beschaffen,  in  den  Thoren  Rathsversammlnngen  zu  halten, 
zu  Gericht  zu  sitzen  pflegte.  So  baute  denn  Salomo  auch  dem 
Tempel  1  Kon.  6,  3.  2  Chron.  3,  4.  Joel  2,  17.  eine  Halle  d.  L 
einen  Vorbau  vor  der  aus  dem  Heiligen  in  den  innem  Vorhof 
führenden  Thür.  Und  vor  seinem  Palast  baute  er  1  Kon.  7,  6.  ff. 
sogar  mehrere  Hallen,  deren  eine  aus  Säulen  bestand,  eine  Säulen- 
halle war,  während  die  andere  zu  Gerichtssitzungen  diente.  An 
dem  ezechielischcn  Tempel  hat  nun  aber  nicht  bloss  der  Tempel 
selbst  eine  von  40,  48.  ab  beschriebene  Halle  vor  der  Thür,  son- 
dern auch  jedes  der   Thore   des   innern  wie   des   äussern  Vorhofs 

hatte  seine  Ct^  ^'  ^«  ^^^^  Halle,  in  welcher  das  eigentliche  ver- 
schliessbare   Thor   lag.     Dass  es   sich    so   mit  der  Q?%^  verhält, 

ist  unbestritten.    Schwieriger  schon  ist  die  Bestimmung  der  D  v^* 

.  .. 

Der  Ausdruck  kommt  zuerst  1  Kon.  6,  31.  in  der  Beschreibung 
der  Thür  des  Allerheiligsten   am    salomonischen  Tempel  vor,  und 

wird  da  unter  den  die  Thür  bildenden  Theilen«  neben  den  rtrt^> 

j  - 

dem  Thürblatt,  und  den  fllnTD»  ^^^  Thürpfosten  (vgl.  2  Mos.  21, 

^.),  genannt.  Wir  übersetzen  den  schwierigen  Vers :  „und,  an  der 
Thür  des  Allerheiligsten  machte  er  ein  Thürblatt  von  Oelbaumholz, 

das  ^'^J<,  Thürpfosten,  den  fünften  Theil  (der  Wandbreite)*.     Der 

letztere  Zusatz  nämlich  will  besagen,  dass  die  gesammte  aus  allen 
diesen  Theilen  zusammengesetzte  Thür  den  fiinften  Theil  der  das 
Allerh eiligste  vom  Heiligen  scheidenden  hölzernen  Wand  einge- 
nommen  habe,    d.  h.   4   Ellen   breit   gewesen    sei.     Aber  was  ist 

nun  hier  mit  dem  y^^  bezeichnet?     Das  Thürblatt  und  die  Thür- 

pfosten  nicht,  da  sie  daneben  genannt  werden.  Die  untere  Schwelle 
aber  auch  nicht,  da  sie,  auch  bei  Ezechiel^  HD  oder  7JFBD  (^^  ^• 

10,  4.    46,  2.)  heisst;   und   eben   so  wenig  die  Oberschwelle,  da 
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diese  (2  Mos.  IS,  7.)  rfjptS^  heisst  Es  will  auch  bemerkt  sein, 
dass  aach  bei  £xecbiel  nach  46,  2.  die  Thore  ausser  den  Dv^ 
noch  Thurpfosten,  fTiHID  haben.     So  bleibt   nichts  Anderes  übrig 

als  SU  vermuthen,   dass  das  ^'^i^  nichts  Anderes   ist  als  der  Aus- 

baa  der  Wand,  der  dazu  dient  den  Thürpfosten  anfizunehmen  nnd 
ihm   Haltung  zu   geben.      Diese   Deutung  passt  sehr  gut  zu   der 

Btyroologie  des  Wortes,  wonach  ^f^  immerhin  etwas  Hervorragen- 
des, Vorspringendes  wird  bezeichnen  müssen.  Eine  solche  Vor- 
richtung an  der  Wand  zum  Einsetzen  der  Thürpfosten  wird  immer 
an  der  Wand  einen  Vorsprung  bilden  müssen;  ist  die  Wand  eine 
Bretterwand,  So  wird  sich  dieser  Vorsprung  wie  ein  Gesims  ge- 
stalten; ist  die  Wand  eine  Mauer,  so  wird  dieser  Vorsprung  ein 
aufgemauerter  Pfeiler  sein;  und  ist  von  einem  Thor  oder  gar  von 
einem  Thorgebäude  die  Rede,  so  werden  sich  bei  den  grösseren 
Dimensionen  eines  solchen  diese  Thorpfeiler  auch  von  den  Thor- 
pfosten ganz  trennen,  und  sich  wie  ein  Paar  Eingangssäulen  hin- 
stellen können,  zwischen  denen  man  hindurch  muss,  um  zu  dem 
in    den   Thorpfosten    sich    drehenden   Thor   2u   kommen.     Damit 

stimmt  nun  auch  überein,  dass  dies  y^i{  entschieden  nur  in  Be- 
ziehung za  Thüren  und  Thoren  vorkommt  Und  nicht  weniger 
passt  dazu,  dass  es  meistens  im  Pluralis  vorkommt,  denn  wie  jede 
Thür  zwei  Thürpfosten  haben  muss,  so  auch  zwei  diese  Thür- 
pfosten haltende  Qy^*  ^'^^  schliesslich  passt  dazu,  dass,  wie 
wir  im  Folgenden  sehen  werden,  an  den  Thoren  des  ezechielischen 

Tempels  immer  zwei  D  v'^i^  einander  gegenüber  auf  beiden  Seiten 

•   •• 

des  Thordurchgangs  liegen.     Gehen  wir  nun  mit   dieser  Annahme 

an  die  ezechielischen    Stellen,   in   denen  das  y^^  oder  die  Qv^M 

vorkommen,  so  erklären  sich  dieselben  aus  dieser  Annahme  heraus 

vollständig.     Es   kommen   hier   die  Q  v'^^t  zunächst  ganz  eben  so 

wie  1  Eon.  6,  31.  bei  der  Beschreibung  der  Thür  des  Allerheilig- 
8ten  41,  3.  vor.  Es  bedeutet  mithin  da  auch  das  Nämliche,  was 
es  1  Kon.  6,  81.  bedeutet.  Sodann  haben  bei  Ezechiel  nicht 
allein  die  Thorhalle  des  Tempels  selbst  sondern   auch  die  sämmt- 

lichen  Thorhallen  des  inn^rn  wie  des  äussern  Vorhofs  ihre  Q  v^{i{, 

nnd  zwar  zwei,  einander  am  Eingange  der  Halle  gegenüberliegend, 
das  Thor  zwischen  sich.  Und  zwar  gestalten  sie  sich  hier,  da 
die  Hallen  nicht  wie  die  Bretterwand  des  Allerheiligsten  aus  Holz 
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»oodern  aQ8  Gemiaer  bestehen,  pfeilerartig,  and  die  colossale  Grösse 
des  Baues  überhaupt  bringt  es  mit  sich,  dass  sie  sich  zu  thurm- 
artiger  Hohe  erheben,  and  dass  die  Thorpfosten  mit  dem  Thor 
Ton  ihnen  gesondert  sind  and  tiefer  in  das  Thorgebaude  hinein 
liegen.    In  dem  Allen  aber  finden  wir  ansere  Ansicht  nar  bestätigt 

Drittens  kommen  ein  paar  Stellen  vor,  wo  die  QvM  nichts  mit 
Tharen  oder  Thoren  sa  schaffen  ca  haben  scheinen,  nämlich  40, 
10.  wo  man  das  Dv^  *^^  ^®  ^®  Zwischenräume  zwischen  den 
Wachstuben  (vgl.  V.  7.)  ausfüllenden  Maoern  bezogen  hat,  und 
40,  16.  wo  den   Wachstuben  Qy^  zugeschrieben   werden.    Aof 

Grund  dieser  SteUen,  nnd  weil  er  auch   die  E]v'K  nicht  gehörig 

Ton  den  HftDt'^  unterscheidet ,  will  Böttcher  den  Qy^  eine  sU- 

gemeinere  Bedeutung  yindiciren,  und  es  für  ,,Eingangs-  und  Durch- 
gangsgewand^  genommen  wissen.  Aber  jene  Stellen,  genau  anger 
sehen,  unterstützen  diese  Ansicht  nicht.  Denn  40,  10.  sind  keines- 
wegs die  die  Zwischenräume  zwischen  den  Wachstuben  ausfallenden 

Mauern,  sondern,  wie  wir  sehen  werden,  die  Qv^(it  der  Tho^ 
hallen  ganeint  Und  40,  16.  werden  allerdings  den  Wachstaben 
Qv^  zugeschrieben  9  da  das  Suffix  in  n^TT/M  allerdings  nnr 
auf  das  kurz  vorhergehende  QPt^m  ^^^^  bezogen  werden  können. 
Aber  es  ist  zu  bedenken,  dass  die  Q^ti(n  <^och  Thüren,  und  dass 
diese  Thuren  wie  Thürpfosten  so  billig  auch  Qv^t  haben.  Da 
nun   hiernach   die  Qv^    °^   ^°  Verbindung    mit  Thuren   oder 

Thoren  rorkommen,  so  bleiben  wir  bei  der  aufgefnndenen  Be- 
deutung, und  übersetzen  das  Wort  durch  „Pfeiler^  „Thorpfeiler^, 
weil  sich  unter  diesem  Ausdrucke  am  besten  sowohl  die  kleineren 

09^  ^®'  Thür  des  AUerheiligsten  und  der  lliüren  der  Wach- 
stuben  als   die   thurmartig   ansteigenden  tZlv^  ^^^  Hallen  sub- 

sumiren.    Gehen  wir  endlich  zu  dem  DP'^t^  (Plural:  tJ17i)?'4"J  ^^^ 

»   t  ^  "  .  •  - 

nJRD^^K)  S^ör,  so  haben  wir  bereits   gesehen,   dass  der  Vers  40, 

80.  uns  verbietet  C^ft(  und  Q7|t>t   2u   identificiren.     Derßelbe 

Vers  vei bietet  uns  aber  auch,  Qb^  und  CIIy^ft(  cu  identificiren, 
denn  von  Thurmpfeilern  wird  Niemand  sagen  können»  dass  sie 


Kap.  40,  8.  ff.  i$ 

3^130  UltlO  S^i^S^n-    ^^  inri  darauf  ankommen,   die  Bedeutung 

des  nur  bei  Ezechiel  und  auch  nur  in  dem  vorliegenden  40ten 
£apitel  vorkommenden  Ausdrucks  aus  diesem  selbst  festzustellen» 
Die  Abstammung  des  Worts  führt  uns  nicht  weiter  als  zu  der  Oe- 

vissheit,  dass  die  P'^ytit  sa  gut  wi«  die  D y'ijjt  ^^^  die  C3/Ifct 

etwas  Vorspringendes,  Hervortretendes  an  dem  Bau  werden  sein 
müssen.  Weiter  aber  führen  uns  die  Angaben,  dass  sie  nach  Y.  21. 
neben  den  Wachstuben  und  Pfeilern  als  Bestandtheile  des  Thors 
erscheinen,  dass  sie  nach  V.  16.  25.  Fenster  haben,  die  innen  ia 
den  Thorweg  hinein. gehen,  und  dass  sie  nach  V.  22.  26.  vor 
den  Btufen,  vor  der  Treppe  sich  befinden.  Hieraus  erhellt  zu- 
nächst, dass  sie  nicht  neben  den  Stufen  und  den  Schwellen  zu 
demjenigen  gehören  können,  was  den  Fussboden  des  Thorwegs 
bildet,  sondern  dass  sie  zu  demjenigen  gehören  müssen,  was  die 
Seiteneinfassungen  des  Thorwegs  bildet,  dass  sie  überhaupt  etwas 
Wandartiges  sein  müssen,  weil  sie  Fenster  haben,  und  zwar  Fenster 
die  in  das  Innere  des  Thorwegs  hinein  leuchten.  Nun  ist  ubs 
genau  gesagt,  was  die  Seiteneinfassungen  des  Thorwegs  bildet, 
nämlich  die  Wachstuben,  die  Zwischenräume  zwischen  den  Wacl»- 
stuben  nnd  zur  Seite  der  beiden  Schwellen,  und  die  Thorhalle  mit 
ihren  Wandungen  und  Pfeilern.  Ein  Mehr  eres  als  diese  genannten 
Stücke  befand  sich  an  dem  Thorwege  enäang  sicher  nicht,  denn 
wir  Werden  hernach  sehen,  dass  die  Maasse  der  eben  genannten 
einzelnen  Bestandtheile  des  Seitenbaues  der  Thore  genau  die  Ge- 
sammtsumme  von  50  Ellen  ergeben,   die  das   ganze  Thorgebäude 

lang  sein  soll.     Es  werden  mithin   die  r)lDP^i>t  nimmermehr  noch 

Etwas  ausser  und  neben  den  genannten  Bestandtheilen  der  Seiten- 
einfassnng  der  Thore  sein  können,  sondern  sie  werden  cu  diesen 
genannten  Bestandtheilen  selbst  gehören    müssen,    irgendwie    an 

und  unter  diesen  zu  suchen  sein.    Wenn  nun  die  rftäTii  neben 

den  Wachstuben  und  Pfeilern  genannt,  also  von  diesen  unter- 
schieden werden,  so  ist  weiter  klar,  dass  sie  auch  an  diesen 
nicht  vorkommen  können,  sondern  ihren  Platz  an  dem  was  übrig 
bleibt,  werden  finden  müssen,  nämlich  an  den  Zwischenräumen 
zwischen  den  Wachstuben  und  zur  Seite  der  beiden  Schwellen  so 
wie  an  den  Seiten  der  Thorhalle,   so  weit  dieselben  nicht  durch 

die  Qy'M)  ^0  Pfeiler,   gebildet  wurden.    Nun  haben  wir  schon 

oben  yermuthen  müssen,  dass  die  Zwischenräume  zwischen  den 
Wachstuben  und  die  Seifenräume  neben  den  Schwellen  nicht  offen 
und  frei,  sondern  durch  Seitenwandungen,  durch  Qemäuer  ausge- 
füllt waren.    Und  von  der  Thorhalle  werden  uns  keine  anderen 
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einzelnen  Theile  als  di«  Dv^t   ^^^  Pfeiler,   angegeben;  es  Ter- 

steht  sich  aber  von  selbst,  dass  dieselbe  auch  Seiten wandnngen, 
wie  auch  construirt,  haben  mosste,  weil  sie  sonst  keine  Halle  ge^ 
-wesen  wäre.    Bo  sind  wir  dorch  den  Zusammenhang  selbst  darauf 

gewiesen,  unter  den  CZT^T^^t  ^^  Seitenmauern  zu  verstehen,  welche 

«MM 

die  Baume  neben  den  Schwellen  und  die  Zwischenräume  zwischen 

den  Wachstuben  ausfüllten,  und  neben  den  Qv^  ^®  Halle  ein- 

•   •« 

fafisten.  Dazu  passt  denn  recht  gut  nicht  allein  die  Angabe,  dasi 
^^®  nJÜ?^  Fenster  hatten,  die  in  das  Inner«  des  Tborwegs  gingen, 

sondern  auch  die  andere  Angabe,  dass  dieselben  sich  vor  den 
Stufen  befanden;  denn  wenn  man  die  Treppe  hinaufstieg,  kam 
man  auf  die  erste  Schwelle,   und  zur  Seite  dieser  begannen  dann 

^^^  nt^7^i*(t  ^^^^  längs  des  Thorweges,  unterbrochen  nur  von  den 

Wachstuben,  bis  zur  Halle  hinziehend.     Oder  widersprachen  etwa 

dieser  Annahme  die  in  den  Versen  30.  31.  über  die  ntDT^M  ^°^' 

haltenen  Angaben?  Auf  den  ersten  Blick  scheint  dies  so  ansge« 
macht,  dass  wirklich  die  meisten  Ausleger  sich  durch  diese  Verse 

haben  bestimmen  lassen,  einer  ganz  anderen  Deutung  der  rffjT^ 
Raum  zu  geben.  So  gewinnt  z.  B.  Hävernick,  indem  er  freilich 
QT^  und  Q7fe(  identisch  nimmt,  aus  diesen  Versen  das  Besol* 

tat,  dass  in  diesen  Versen,  die  von  den  Thoren  des  innern  Vor- 
hofs reden,  von  einer  zweiten,  25  Ellen  langen  und  5  Ellen  breiten 
Thorhalle  die  Bede  sei,  welche  diese  Thore  des  inneren  Vorhofs 
im  Unterschiede  von  den  Thoren  des  äusseren  Vorhofs  gehabt 
hatten.  Indessen  glauben  wir,  nicht  allein  dass  diese  Deatung 
Hävernicks  völlig  fehlsam  ist,  sondern  auch  dass  diese  Verse  30. 

31.  überhaupt  unsere  Ansicht  von  den  niD7^i>t  nicht  widerlegen 
sondern  bestätigen.  Was  zunächst  die  Deutung  Hävernicks  betrifi^ 
so  widerspricht  sie,  von  der  Verwechslung  der  Q'ÖT'fct  ™^*  ^^^ 
D7IK  ganz  abgesehen,  Allem  was  der  Text  angiebt.  Denn  erstens 
sollen  sich  die  HtoT'fct  nach  V.  30.  yOD  D^^DD  befinden.  Unter 
diesem  3^2D  3*^3D  kann  nach  dem  Zusammenhange  nur  verstan- 

•    T  •    T 

den  werden:  »rings  um  das  Thorgebäude  herum^,  dasselbe  um- 
gebend.     Was   soll   man   sich    nun    unter   einer   3'^3D   D'^DD  ^^ 

Thorgebäudes  befindlichen,  dasselbe  ringsum  gebenden  Halle  denken? 
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Sodann  werden  die  Maasse  der  rtfiJ^H  dabin  angegeben,  dass  aio 

35  Ellen  lang  und  5  EUen  breit  gewesen   seien.     Ware   nun   mit 

den  ni?!D7^fr(  ^^°^   besondere  zweite  Thorhalle  von   dieser   Grosse 

gemeint,  so  käme  dieser  Anbau  von  dieser  Grosse  zu  derjenigen 
auf  50  Ellen  Länge  und  25  Ellen  Breite  angegebenen  Grosse  hin- 
zu, welche  die  Thore  des  äusseren  Vorhofs  hatten.  Die  Thore 
des  Innern  Vörbofs  wären  dann  um  diese  Halle  von  25  Ellen 
Länge  und  5  Ellen  Breite  grosser  gewesen  als  die  Thore  des 
äossern  Vorbofs.  Dem  widerspricht  aber  der  Text  ganz  direet, 
der  ausdrücklich  und  nachdrücklich  wiederholt  hervorhebt,  dass 
die  Thore  des  innern  Vorhofs  denen  des  äussern  an  Construction 
ganz  gleich  gewesen  seien,  und  namentlich  auch  dieselbe  Grosse 
von  50  Ellen  Länge  und  25  Ellen  Breite  gehabt  hätten.  Wir 
werden  daher  die  Hävernick^sche  Deutung  aufgeben,  und  dagegen 
von   der   Grundvoraussetzung   ausgehen   müssen,   dass   die  Länge 

der  nJD/^N  ^^^   ^^  Ellen   irgendwie   in  den  50  Ellen,   die  das 

ganze  Thorgebäude  lang  war,  und  ihre  Breite  von  5  Ellen  irgend- 
wie in  den  25  Ellen,  die  dasselbe  breit  war,  inbegriffen  sein  müsse. 
Dann  aber  bestätigen  uns  die  Verse  30.  31.  lediglich  unsere  An- 
sicht, dass  die  n1tDt''^i>t  nichts  Anderes  seien  als  die  Seitengemäuerf 

welche  die  Seiten  neben  den  Schwellen  und  die  Zwischenräume 
zwischen  den  Wachstuben  ausfüllten  und  die  Thorhalle  zur  Seite 
einschlössen.  Nun  ist  allerdings  der  Längenraum,  den  diese  ge- 
nannten Bestandtheile  einnehmen,  viel  länger  als  25  Ellen,  denn 
die  beiden  Schwellen  betragen  zusammen  12  Ellen,  die  beiden 
Zwischenräume  zwischen  den  Wachstuben  zusammen  10  Ellen,  und 
die  Wandseite  der  Halle  8  Ellen,  in  Summe  30  Ellen.    Da  hätten 

wir  5  Ellen  Länge  mehr,  als  die  rftiP^Ü^  ausfüllten.  Aber  es  ist 
auch  nicht  gesagt,  dass  dieser  ganze  Zwischenraum  durch  HltD?^ 

ausgefüllt  war,  vielmehr  kommt  davon  selbstverständlich  dies  und 
das  in  Abrechnung.  In  die  Thorlänge  von  50  Ellen  nämlich  ist 
nur  der  Raum  eingerechnet,  den  die  Wachstuben  im  Lichten  massen ; 
die  Dicke  der  Seitenwände  der  Wachstuben  ist  eingerechnet  in  die 
5  Ellen,  welche  die  Zwischenräume  massen,  und  in  die  sechs  Ellen 

neben  den  Schwellen.  Die  flt^T^  ^^^^  fingen  natürlich  erst  da 
an,  wo  die  Seitenwände  der  Wachstuben  aufhorten.  Wollte  man 
also  die  Länge  der  rtluTi^  a°  der  Thorseite  rein  angeben,  so  kam 

von  der  Gesammtlänge  der  Zwischenräume  zwischen  den  Wachr 
Stuben  und  der  Seitenräume   neben    den    Schwellen   die  Gesammt- 
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dicke  der  Seitenwande  der  Wachstaben  in  Abzug,  and  diese  Oe- 
sammtdicke  aaf  5  Ellen  zu  berechnen  i  wird  die  Wahrscheinlich- 
keit nicht  gegen  sich  haben.  Mithin  ist  anser  Resultat  das^  dass 
die  Verse  30.  31.  uns  denjenigen  Raam  an  den  Seiten  der  Thore 

rein  angeben,  der  mit  HlDT^ti  aasgefcillt  und  eingefasst  war,  näm- 
lich zwischen  den  Wachstaben,  neben  den  Schwellen,  und  an  der 
Seite  der  Halle,  unter  Abrechnung  des  von  den  Seitenwinden  der 
Wachstuben  eingenommenen  Rauma.  Dass  diese  Maassbestimmimg 
uns  nicht  schon  bei  den  Thoren  des  äusseren  Yorhofe  gegeben, 
sondern  erst  bei  den  Thoren  des  Innern  Vorhofil  nachgebracht 
wird,  darf  nicht  auffallen;  es  kommt  in  Abschnitten,  wie  der 
unsere,  häufig  vor,  dass  Einzelbestimmungen  so  nachgebracht  wer- 
den.   Und  bleiben  wir   demnach  auch   gegenüber  den  Versen  30. 

81.  bei  unserer' Ansicht  von  den  Hfö^M«  bo  passen  zu  derselben 
die  übrigen  Angaben  dieser  Verse  vortrefflich.  Nach  denselben 
umgaben  die  nföT^ti  ^^  Thorgebaude  ringsum;  und   das  thaten 

sie  nach  unserer  Auffassung  wirklich,  denn  sie  schlössen,  nur  on- 
terbrochen  von  den  Wachstuben,  das  Thorgebaude  ringsum  ein. 
Und  sie  lagen  bei  den  Thoren  des  Innern  Vorhofs  dem  äussern 
Vorhofe  zu,  denn  die  ganzen  Thorgebaude  der  Thore  des  innern 
Vorhofs  lagen  in  den  äussern  Vorhof  hinein. 

Wir  kehren  nach  dieser  Feststellung  zu  den  Versen  8.  9. 
zurück.  Aufifallig  ist,  dass  hier  die  Maasse  der  Thorhalle  (der 
Raum  D  auf  unserer  Specialzeichnung  des  ostlichen  Aussenthors) 
verschieden  angegeben  werden;  nach  V.  8.  soll  sie  6  Ellen,  naeh 
V.  9.  aber  sie  selbst  8  Ellen  und  ihre  beiden  Thorpfeiler  noch  je 
zwei  Ellen  gemessen  haben.  Wirklich  haben  sich  &iedurch  schon 
von  den  LXX  an  bis  Hitzig  herunter  viele  Ausleger  bestimmen 
lassen,  den  V.  8.  einfach  zu  streichen,  was  denn  freilich  immer 
das  Leichteste  ist  Andere  z.  B.  Hävernick  haben  den  recipirten 
Text  in  höchst  ungeschickter  Weise  vertheidigt:  er  meint,  V.  8. 
gebe  nur  erst  im  Allgemeinen  und  Ungefähren  die  Grosse  der 
Halle  gleich  mit  der  Breite  der  SchweUen  und  Wachstuben,  zn 
1  Ruthe  an,  dann  aber  folge  in  V.  9.  die  genauere  und  richtigere 
Bestimmung.  Warum  gab  denn  Ezechiel  das  Maass  erst  ungenau 
an,  um  es  nachher  zu  berichtigen  ?  Es  verhält  sich  aber  mit  allen 
Angaben  des  recipirten  Textes  bei  näherer  Betrachtung  ganz  rich- 
tig. Es  wird  einfach  zuerst  im  V.  8.  die  Grosse  der  Halle  im 
Lichten  angegeben,  wie  dies  auch  bei  den  Wachstuben  geschehen 
war,  denn  von  einer  Halle  verlangt  man  die  Weite  des  innern 
Baums  zu  wissen.  Diese  Weite  der  Halle  im  Lichten  betrug  in 
der  Richtung  von  Osten  nach  Westen  6  Ellen.  Es  ist  woU  zQ 
merken,  dass  hier,  wo  der  messende  Mann  die  Länge  der  Halle 
durchschreitet,  nur  die  Streckung  der  Halle  von  Osten  nach  Westen 
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angegeben  wird,  denn  die  Breite  der  Halle  in  der  Richtung  von 
Süden  nach  Norden  war  allerdings  der  Breite  des  Thors  gleich 
und  betrug  nach  Y.  11.  zehn  £llen.  Nun  aber  war  zu  der  Länge 
des  Thorgebäudes,  die  eben  jetzt  aufgemessen  werden  soll,  ausser 
der  Länge  der  Halle  im  Lichten  auch  der  Raum  hinzuzurechnen, 
den  die  Länge  der  Hallenmauer  und  di^  Dicke  der  Thorpfeiler 
einnahm.  Bei  den  Wachstuben  war  es  nicht  nothig  gewesen,  ausser 
der  Grosse  derselben  im  Lichten  auch  die  Dicke  ihrer  Seitenwände 
anzugeben,  da  letztere  in  den  Zwischenräumen  von  5  Ellen  ein- 
begriffen waren.  Anders  aber  war  es  mit  der  Halle;  denn  zwar 
hatte  die  Halle  an  ihrer  Ost-  und  an  ihrer  Westseite  keine  Seiten- 
wand, da  sie  an  der  Ostseite  offen  und  an  der  Westseite  durch 
das  Oitterthor  (Q)  verschlossen  war;  aber  an  ihrer  Nord-  und 
Südseite  hatte  sie  Wände,  und  diese  Seitenwände  griffen,  wie 
unsere  Zeichnung  es  darstellt,  gegen  Westen  zu  um  2  Ellen  über 
den  zwischen  der  Schwelle  (C)  und  dem  verschliessbaren  Thor 
(G)  liegenden,  6  Ellen  langen  inneren  Raum  der  Halle  hinaus; 
an  diese  Verlängerung  der  Seitenmauem  aber  setzten  sich  wieder 
die  beiden  Thorpfeiler  (J?^  E)  mit  ihrer  Dicke  von  Je  2  Ellen  an. 
Darum  wird  nun  von  der  Thorhalle  V.  9.  weiter  berichtet,  wie 
lang  dieselbe  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen  mit  Ein- 
schlttss  ihrer  Wände  war,  nämlich  8  Ellen;  nnd  dazu  kam  dann 
noch  die  Dicke  des  Pfeilers  zu  2  Ellen.  Man  darf  die  letztere 
Maassbestimmung  aber  nicht  mit  manchen  Auslegern  so  verstehen, 
als  ob  die  den  Pfeilern  zugeschriebene  Dicke  von  2  Ellen  auf  die 
beiden  Thoipfeiler  zu  vertheilen,  und  jeder  Thorpfeiler  1  Elle 
dick  gewesen  wäre.  Vielmehr  kommt  hier,  wo  immer  nur  die 
Länge  des  Thorgebäudes  von  Osten  nach  Westen  aufgemessen  wird, 

nur  der   einzelne  y^^  in   Betracht:  jeder   der  beiden  Thorpfeiler 

war  2  Ellen  dick.  Wären  sie  nicht  so  dick  gewesen,  hätten  sie 
auch  nicht  60  Ellen  hoch  sein  können,  wie  doch  nachher  V.  14. 
gesagt  wird.  Auch  passt  zu  der  Angabe,  dass  die  Gesammtlänge 
des  Thorgebäudes  50  Ellen  betrug  nur  die  Annahme,  dass  der 
einzelne  Thorpfeiler  eine  Dicke  von  2  Ellen  hatte.  Ausserdem 
wiederholt  sich  in  diesen  Versen  8.  und  9.  die  Angabe,  dass  die 
Thorhalle   des   Ostthors   am   äusseren  Vorhofe  PPSHD  war.     Wir 

ersehen  aus  der  Art,  wie  diese  Bestimmung  V.  8.  9.  vorkommt, 
deutlich,   dass  wir  V.  7.  Recht  gethan   haben,   das  {T^rHO  ^^^^ 

mit  np  sondern  mit  HpO^  D?IM  2°  verbinden,   und  es  nicht  in 

der  Bedeutung  „inwendig^  sondern  in  der  Bedeutung  ^vom  Tem- 
pel her^,  |,tempelseit8^   zu  nehmen.    Denn  V.  8.   erscheint  diese 

Bestimmung  mit  "T^^/H  CCTN  verbunden;  so  wird  sie  auch  V.  7. 
hiezu  gehören.    Und  V.  9.  kommt  das  rT^äHD  in   einer  solchen 
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Verbindung  vor,  dass  die  Bedeatang  ,,inwendig^  gar  keinen  Sinti 
giebt  Die  Schiassworte  des  Y.  9.  zn  übersetzen  „die  Vorhalle 
des  Thors  aber  war  innerhalb^  d.  h.  im  jausseren  Vorhofe,  ist 
unmöglich,  denn  P'^^iriD  k^nn  am  Ende  wohl  „drinnen  im  Hause** 

aber  nimmermehr  „drinnen  im  äussern  Vorhofe^  heissen.  Vielmehr 
soll  durch  diese  Bestimmung  hervorgehoben  werden,  dass  das 
Thorgebäude  der  Vorhofsthore  so  lag,  dass  die  Thorhalle  dem 
Tempel  zugekehrt  war;  und  es  wird  dies  drei  Mal  wiederholt, 
weil  dies  die  Thore  des  äussern  Vorhofs  von  denen  des  innem 
unterschied ,  indem  bei  letzteren ,  obgleich  ihre  Construction  im 
Uebrigen  der  der  Thore  des  äussern  Vorhofs  ganz  gleich  war, 
doch  die  Lage  die  umgekehrte  war,  die  Thorhalle  auf  der  dem 
Tempel  abgewendeten  Seite  in  den  äussern  Vorhof  hinein  lag,  wie 
V.  31.  34.  37.  ebenfalls  drei  Mal  betont  wird. 

In  den  Versen  8.  9.  war  der  messende  Mann  bereits  von  der 
Aufimessung  der  Lange  des  Thorgebäudes  nach  seinen  einzelnen 
Bestandtheilen  zu  der  näheren  Beschreibung  der  letzteren  so  fort- 
geschritten, dass  er  zunächst  die  Thorhalle  näher  beschrieben  hatte. 
Darin  ffihrt  er  nun  fort,  und  kommt  zunächst  V.  10.  auf  die 
Wachstuben  zurück.  Es  wird  nachgeholt,  dass  ihrer  sechs  waren, 
drei  auf  jeder  Seite,  einander  gegenüber  liegend,  und  dass  sie  alle 
gleiche  Grosse  hatten.  Letzteres  galt  nun-  auch  von  den  beiden 
Thorpfeilem  der  Halle,  und  daher  wird  dies  auch  von  diesen  so- 
fort ausgesagt,  um  so  mehr  da  die  Absicht  ist,  weiter  zu  der 
näheren  Beschreibung  des  zwischen  den  Thorpfeilern  gelegeDen 
Thors  überzugehen.     Um  so  weniger  hat  man  dann  nothig,  unter 

den  □v^{"{  V.  10.  Pfeiler  an  den  Wachstuben  oder  gar  etwelches 

anderes  Gemäuer  zu  verstehen.    Letzteres  kann  man  überdem  nur, 

wenn    man    dem   Dv*^ii(    eine    ihm    fremde    Bedeutung    aufzwingt 

•   •• 

Vielmehr  sind  einfach  die  D  v^9  ^^  beiden  Thorpfeiler  der  Thor- 

•   .« 

halle  (Ej  E)  gemeint:  auch  sie  waren  gleich  gross,  hatten  jeder 
die  V.  9.  angegebene  Dicke  von  2  Ellen. 

Wunderbare,  Alles  verwirrende  Dinge  hat  Böttcher  aus  dem 
V.  11.  herausgelesen,  und  Hitzig  wie  Hävernick  sind  ihm  dam 
gefolgt,  weil  sie  mit  der  Länge  von  13  Ellen  nicht  zu  rathen  ge- 

wusst  haben.    Da  soll  H^t^  ^  diesem  Verse  ausnahmsweise  einen 

bedeckten  Raum  des  Thorwegs  bedeuten.  Das  Thorgebände  soll 
zwei  solche  bedeckte  Räume  von  je  13  Ellen  Länge  und  einen 
unbedeckten  Raum  von  14  Ellen  Länge  enthalten  haben  u.  s.  w. 
Von  alle  dem  steht  nun  aber  in  dem  Texte,  mit  welchem  es  sich 
6ehr  einfach  verhält,  nicht  eine  Silbe.  Es  liegt  vielmehr  so :  Nach 
46,  1.  sollen  die  Vorhofsthore,  und  insbesondere  dieses  Ostthor 
verschliessbar  sein;  sie  mussten  also  ein  aus  Gitter-  oder  Bohlen- 
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werk  bestehendea  verschliessbares  Thor  haben.    Von  diesem  Thor 
im  engeren  Sinne ,   dem  in  Angeln  sich   drehenden  *iyt£^  (<^^  UQ~ 

serer  Specialzeichnung  des  östlichen  Aussenthors  durch  die  Linie 
G  bezeichnet)  redet  unser  Vers.  Er  giebt  erst  die  Oeifnung  an, 
die  es  Terschloss,  die  Thorweite,  sie  betrug  10  Ellen.  Natürlich 
ist  damit  die  Breite  des  ganzen  Thorweges  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung, so  wie  die  Länge  der  beiden  Schwellen  und  der  sieben* 
Stufen  ebenfalls  zu  10  Ellen  festgestellt.  Wir  haben  bisher  in 
den  Maassen  nur  die  Zwolfzahl  und  die  Siebenzahl  gefunden ;  nun 
bekommen  wir  die  Zehnzahl  hinzu.  Ihre  Bedeutung  als  die  Sig- 
natur der  Oecumenicität  ist  uns  bekannt,  und  es  ist  so  zutreffend 
als  möglich,  dass  das  Thor,  durch  welches  alle  Menschheit  Gottes 
aus  aller  Welt  zum  Heiligthnm  Oottes  eingehen  soll,  die  Breite 
seines  Weges  nach  der  Zehnzahl,  der  Signatur  der  Oecumenidtat 
misst  In  seiner  zweiten  Hälfte  aber  misst  der  Vers  die  Hohe 
des  Gitterthors,  welches   die   Thoroffnung  verschliesst.     Wenn  die 

Thoroffnung  als  STfl  bezeichnet  war,  wurde  ganz  richtig  die  Hohe 

des  Thorgitters  als  THt^  bezeichnet    Diese  Hohe  des  Thorgitters 

betrug  13  EUen.  Die  Zahl  13  haben  wir  uns  als  10  +  3,  als 
Combination  der  Zehnzahl  und  Dreizahl  zu  erklären.  Die  Zehn- 
zahl besagt  hier  nichts  Anderes  als  bei  der  Breite  des  Thorwegs 
und  der  Thoroffnung.  Die  Dreizahl  aber  wird  uns  nicht  über- 
raschen, wenn  wir  bedenken,  dass  die  Dreizahl  die  Signatur  des 
Wesens  Gottes  ist,  dass  in  dies  Ostthor  Gott  selbst  43,  1.  ff.  ein- 
zieht, nnd  dass  überhaupt  Gott  es  ist,  der  den  Menschen  das  Thor, 
den  Zugang  zu  seinem  Hciligthum  aufthut  und  zuschliesst 

Mit  den  inneren  Einrichtungen  des  Thors  beschäftigt,  gewahrt 
der  messende  Mann,  dass  die  Wachstuben  noch  eine  bisher  noch 
nicht  beregte,  dem  Innern  des  Thorwegs  zugewendete  Vorrichtun|^ 
haben,   und   kommt   daher  V.  12.   abermals  auf  die  Wachstuben 

zurück.    Vor  den  Wachstuben  war  eine  7D^   ^^^  Wort  bezeichnet 

nicht  bloss  die  Grenze,  sondern  auch  wie  einer  Seits  das  von 
der  Grenze  umschlossene  Gebiet  so  anderer  Seits  die  die  Grenze 
bildende  Vorrichtung.  So  bedeutet  es  43,  13.  den  Rand  und  die 
den  Rand  einfassende  Leiste.  Aehnlich  bezeichnet  es  hier,  wie 
auch  alle  Ausleger  annehmen,  eine  vor  den  Wachstuben  entlang 
gegen  den  Thorweg  zu  errichtete  Barriere  oder  Grenzwehr.  Zwischen 
dieser  Barriere  aber  und  dem  Raum  der  Wachstuben  war  ein  Raum 
von  der  Breite  einer  Elle,  der  vor  den  Wachstuben  einen  Gang 
bildete,  auf  welchen  die  Wächter  aus  den  Wachstuben  heraustreten 
und  was  im  Thorwege  passirte,  übersehen  konnten,  während  sie 
doch  durch  die  Barriere  vor  den  den  Thorweg  Passirenden  ge- 
schützt waren.  In  der  zweiten  Hälfte  des  V«  12.  erklärt  sich  die 
Bestimmung  „und  Eine  Elle  war  die  Grenzwehr  von  dieser  Seite^ 
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aus  dem  beigefugten  Gegensätze  i^aber  die  Wachstube  war  sechs 
Ellen  von  dieser  und  sechs  Ellen  Yon  Jener  Seite^.  Es  soll  da^ 
mitigesagt  sein:  die  Wachstube  bildete  ein  Quadrat  von  je  sechs 
Ellen,  aber  der  Barrierenraum  bildete  nicht  ein  Quadrat  soodem 
ein  Oblongum  von  sechs  Ellen  Lange  vor  der  Wachstube  hin  nnd 
von  Eüner  Elle  Breite;  und  der  Barrierenraum  ging  nicht  etwa 
von  dem  Raum  der  Wachstube  ab,  welcher  vielmehr  ein  Quadrat 
von  sechs  Ellen  blieb,  sondern  fugte  sich  vor  der  Wachstube  an. 
Es  fragt  sich  aber:  lag  dieser  Barrierenraum  in  den  Thorweg  hin- 
ein? oder  lag  er  neben  der  Thor  wegsbreite?  Im  erateren  Falle 
ginge  der  Barrierenraum  von  der  sonstigen  Thorwegsbreite  ab, 
und  der  sonst  10  Ellen  breite  Thorweg  wäre  vor  den  Wachstobea 
nur  8  Ellen  breit  gewesen.  Im  anderen  Falle  hätten  die  Wach- 
atuben  nicht  mit  ihrer  Vorderwand  unmittelbar  apa  Thorweg,  son- 
dern um  den  Raum  einer  Elle  weiter  zurück  gelegen.  Für  die 
Entscheidung  dieser  Frage  giebt  der  Text  keinen  Anhalt  Die 
eimnge  Angabe,  in  welcher  man  einen  solchen  Anhalt  suchen 
konnte,  ist  die  V.  13.  gemachte,  dass  die  Gesammtbreite  des  Thor- 
gebäudes 25  Ellen  betragen  habe,  aber  mit  dieser  Angabe  ist  die 
eine  wie  die  andere  Annahme  vereinbar.  Auch  der  Zweck  dieser 
Grenzwehr  wird  nicht  ausdrücklich  angegeben,  ist  aber  aus  dem 
Zwecke  der  Wachstuben  zu  errathen.  Jedenfalls  nämlich  hat  Häver- 
nick  Unrecht,  wenn  er  meint,  durch  diese  Grenzwehr  habe  die 
Wachstube  als  profan  von  dem  heiligeren  Boden  des  Thorwegs 
abgesondert  werden  sollen ;  und  es  triffl;  dagegen  Hitzig  das  Rich- 
tige, wenn  er  annimmt,  diese  Vorrichtung  vor  den  Wachstaben 
habe  den  Zweck,  dass  die  wachhabenden  Leviten  aus  den  Wach- 
stuben in  den  Thorweg  hinaustreten  und  denselben  übersehen  konn- 
ten, und  dabei  doch  vor  dem  Andränge  der  Passirenden  durch  die 
Barriere  geschützt  waren.  Wir  haben  diese  Grenzwehren  auf 
unserer  Specialzeichnung  des  ostlichen  Aussenthors  mit  a  bezeich- 
net, und   dabei  angenommen,   dass   sie  in   den  Thorweg   hinein 

HsgttBw 

Der  Vi.  13.  giebt  nun  die  Gesammtbreite  des  Thorgebäudes 
an.  Es  berichtigt  sich  da  zunächst  ein  folgenschwerer  Irrtfaum 
Bottcher^s«  Böttcher  meint,  der  messende  Mann  habe  das  Innere 
des  Tborwegs  gar  nicht  verlassen,  und  folglich  seien  alle  Maasse 
von  innen  aufgenommen,  und  sei  überhaupt  nur  von  solchen*  Dingen 
die  Rede,  die  vom  Innern  des  Thorwegs  aus  wahrgenommen  und 
gemessen  werden  konnten«  Böttcher  ist  durch  diese  Voraussetzung 
zu  vielen  IMQssdeutungen  des  Textes  fortgerissen  worden,  in  denen 
seine  Nachfolger  ihm  nachgegangen  sind.  Die  Unrichtigkeit  dieser 
Voraussetzung  erweist  sich  aus  unserem  Verse  nnd  den  folgenden: 
der  Mann  konnte  die  Breite   des  Thorgebäudes  über  das  Dach 

hinübeirr  konnte^  die  Bohe  der  Qy^((  nioht  messen,  wenn  er  nic^t 
das   Gebäude   auch  von  aussen  in  Augenschein  nahm.    Er  ging 
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also  Jetzt  aus  dem  Thorwege  hinaus,  aber  freilioh  noch  ntobt  am 
den  äussern  Vorhof  zu  besehen,  was  erst  V.  17.  erfolgte,  sondern 
zunächst  nur  um  sich  noch  mit  dem  Thorgebaude  zu  beschäftigen ; 
und  darum  ist  auch  dieses  Hinausgehens  nicht  ausdrucklich  ge- 
dacht, und  darum  ist  auch  V.  16.  wieder  von  Solchem  die  Rede, 
was  im  Innern  des  Thorweges  war.  Der  Mann  misst  nun  die 
Breite  des  Thorgebäudes  an  dem  Punkte,  wo  eine  Wachstube  der 
anderen  gegenüber  lag.     Mit  Recht,   denn  an  diesem  Punkte  war 

das  Thorgebäude  am  breitesten.    Die  Q'^^'^iiC  neben  den  Schwellen 

und  in  den  Zwischenräumen  zwischen  den  Wachstuben  hatten  nur 
5  Ellen  Breite  j   die   Thorhalle  hatte  im  Lichten  10  Ellen  Breite, 

und  wenn  wir  die  ihre  Seiten  bildenden  Q*^p*^ii(  zu  5  Ellen  Dicke 

annehmen,  nur  eine  Gesammtbreite  von  20  Ellen;  die  Wachstuben 
aber  traten  neben  dem  10  Ellen  breiten  Thorweg  auf  jeder  Seite 

um   6  Ellen,   und  wenn   die  ypj  nicht  in   den  Thorweg  hinein 

sondern  zurück  lag,  gar  um  7  Eilen  auf  jeder  Seite  heraus.  Der 
Mann  mass  also  das  Thorgebäude  an  seinem  breitesten  Punkte, 
wenn  er  es  da  mass,  wo  eine  Wachstube  der  anderen  gegenüber 
lag.  Er  inisst  aber  weiter  von  dem  Dache  einer  Wachstube  nach 
dem  Dache  der  gegenüberliegenden  Wachstube,  d.  h.  von  den) 
südlichsten  Rande  des  Dachs  einer  Wachstube  bis  zu  dem  nord-^ 
liebsten  Rande  des  Dachs  der  gegenüberliegenden  Wachstube,  Die 
Notiz  ist  wichtig:  so  messend  mass  er  auch  die  Mauerbreiten  der 
Wände  der  Wachstuben  und  die  Yorstosse  ihres  Daches  mit,  also 
die  absolute  Breite  des  Thorgebäudes.     Endlich  ist  auch   der  Zu«* 

sats  nrO  1U  nrS3  weder  überflüssig  noch  kritisch  zu  verdäch« 

tigen.  Es  soll  damit  gesagt  sein,  dass  er  nicht  etwa  in  schiefer 
Richtung  sondern  gerade  über,  in  einer  die  Thorlänge  in  rechtem 
Winkel  durchschneidenden  Linie,  die  Breite  des  Gebäudes  aufmass« 
Die  Thüren  der  Wachstuben  lagen,  wie  die  Wachstuben  selbst, 
einander  gerade  gegenüber,  und  in  dieser  dureh  die  Lage  der 
Thüren  bezeichneten  geraden  Richtung  mass  er,  nicht  schief,  um 
die  richtige  Breite  zu  finden.  Wo  aber  lagen  die  Thüren  der 
Wachstuben  ?  Jedenfalls  müssen  dieselben  auch  nach  dem  Inneren 
des  Thorweges  zu  offen  gewesen  sein,  so  dass  die  Wächter  aul 
den  vor  den  Wachstuben  liegenden  Barrierenraum  hinaustreten 
konnten.  Aber  eigentliche  Thüren  können  sie  nach  der  Seite  des 
Tborwegs  zu  nicht  gehabt  haben:  solche  Thüren  würden  eine 
Wand  voraussetzen,  und  eine  Wand  können  die  Wachstuben  gegjen. 
den  Thorweg  zu  nicht  gehabt  haben,  da  die  Dicke  derselben  den 
Raum  der  Wachstuben  verkleinert  haben  würde.  Vielmehr  vne 
mit  der  Bestimmung  ,|Dach  gegen  Dach^  der  südlichste  und  nörd- 
lichste Punkt  der  Bedachung  gemeint  sind,  so  werden  auch*  mit 
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der  Beddmmnng  „Thur  gegen  Tliur^  solche  ThSren  gemeint  sein, 
die  aas  den  Wachstuben  gegen  Süden  und  Norden  in  den  äassern 
Yorhof  hinausführten.  Mit  Recht  schliessen  daher  die  Ausleger 
aus  dieser  Notis,  dass  die  Wachstuben  sowohl  nach  dem  äassern 
Yorhofe  hin  Thuren  hatten  als  auch  in  den  Thorweg  hinein  offen 
waren,  letzteres  um  in  den  Barrierenraum  hinaustreten  zu  können, 
erstere  weil  sie  nicht  durch  den  Thorweg  sondern  über  den  äusseren 
Yorhof  aus  ihren  Cellengebäuden  in  die  Wachstaben  auf  Wache 
Eogen.  Die  absolute  Breite  aber  des  Thorgebäudes  an  diesem 
seinem  breitesten  Punkte  betrug  25  Ellen.  Die  bisher  angegebenen 
Maasse  ergeben  Folgendes :  die  Wachstube  links  6  Ellen,  dte  Breite 
des  Thorweges  10  Ellen,  die  Wachstube  rechts  6  Ellen ,  also  zu- 
sammen  22  Ellen.     Und  wenn   die  pQ^  nicht  in   den   Thorweg 

hinein  Sondern  zurück  lag,  so  kommen  noch  2  Ellen  hinzu,  und 
wir  haben  zusammen  24  Ellen.     Es  bleiben  also,  jenachdem  man 

hinsichtlich   der   TtXl   dieser   oder  jener  Annahme  folgt,   für  die 

Dicke  der  Hinterwände  der  Wachstuben  und  die  Yorstosse  ihres 
Daches  entwe^der  1  Elle  oder  3  Ellen  übrig,  was  in  keinem  Falle 
zu  viel  ist  Yielmehr  scheint  1  Elle  für  diesen  Zweck  zu  wenig, 
da  dann  die  Hinterwände  der  Wachstuben  mit  dem  Dach  nnr 
^1^  Elle  gemessen  haben  würden,  was  bei  der  sonst^hier  herrschen- 
en  Mauerdicke  sehr  geringe  sein  würde.    Eben  darum  haben  wir 

angenommen )  dass  die  /0!X  ^^  ^^^  Thorweg  hinein   lagen:  dann 

fallen  auf  die  Hinterwände  nebst  Dachvorstoss  l'/s  Ellen.  Auf 
die  Zahl  25  werden  wir  zurückkommen,  und  bemerken  hier  nur, 
dass  sie  eine  Theilungszahl  ist,  entstanden  aus  der  Hundert,  der 
potenzirten  ZehnzahL 

Ueber  das  Dach  liinüber  hat  der  Mann  Y.  13.  gemessen;  so 
mit  dem  beschäftigt,  was  oben  ist,  und  zugleich  draussen  befind- 
lich, giebt  er  weiter  Y.  14.  die  Hohe  der  an  der  ThorhaUe  be- 
findlichen Dy'^i^»  ^^^  Thorpfeiler  {ß^  £),  an.  Da  sie  zu  hoch 
sind,  kann  er  sie  auch  mit  der  Ruthe  nicht  messen,  und  richtig 
heisst  es  daher  nicht  HD^  sondern  tZ^p^:  ar  ,,bestinunte^  die  Hohe 

zu  dem  und  dem  Betrage.  Sie  sind  60  Ellen  hoch.  Wenn  man 
bedacht  hätte,  dass  unsere  Eirchthnrme  auch  aus  Thorpfeilern  her- 
aus gewachsen  sind,  dass  man  nicht  bloss  an  egyptischen  Obelisken 
und  an  türkischen  Minarets  sondern  auch  an  unseren  noch  dazu 
hohlen  Fabrikschornsteinen  sehen  kann,  wie  sich  auf  einer  Basis 
von  2  Ellen  ins  Geviert  allerdings  Pfeiler  von  60  Ellen  Hohe  auf- 
führen lassen,  und  dass  schliesslich  von  einem  im  Gesicht  ge- 
schauten colossalen  Bau  die  Rede  ist,  würde  man  bei  dieser  Hohen- 
angäbe  keine  kritischen  Beängstigungen  verspürt  haben.    Die  Zahl 
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60  ist  6X10,  also  ans  der  Zwolfzahl  und  Zehnzahl  comhinirt, 
wie  die  meisten  Zahlmaasse  dieses  Gebäudes.  Der  Sinn  dieser 
symbolischen  Zahlen  aber  ist  bei  diesen  wesentlich  das  Thor  bil- 
denden Dv^{>{    der    nämliche,   wie    bei    der    Thorwegbreite,    den 

Schwellen  u.  s.  w.     Aber  der  Vers  14.  hat   noch   einen  weiteren, 

die  Lage  der  D  v*^  betreffenden  Zusatz,  dessen  Verständniss  seine 

•   •• 

Schwierigkeiten  hat.  Böttcher,  Hitzig  n.  s.  w.  erwählen  den 
kürzesten  Weg,  erklären  den  Text  für  corrumpirt,  und  machen 
sich  nach  ihrer  Willkühr  einen  andern.  Andere,  z.  B.  Hävernick, 
verstehen  unter  dem  "ßjn  einen  unbedeckten  Theil  des  Thorwegs, 

and  übersetzen  und  erklären:  ^und  an  die  Qv'^i't  stiess  der  unbe- 

deckte  und  unbedachte  Raum  des  Thorwegs,  das  Thorgebäude  aber 
war  rings  um  diesen  unbedeckten  Raum  herum^.  Dem  steht  aber 
erstens  entgegen,  dass,  wie  das  Folgende  uns  zeigen  wird,  schwer* 
lieh  ein  Theil  des  Thorwegs  unbedeckt  und  unbedacht  war.  Vollends 
aber  steht  ihm   zweitens   entgegen,    dass  'yjT]  nimmermehr  einen 

unbedachten  Theil  des  Thorwegs   bezeichnen   kann.     ^TÜT]  ^s^  der 

technische  Name  für  den  Vorhof,  kommt  so  und  nicht  anders  auch 
in  unseren  Kapiteln  vor,  und  kann  auch  in  unserem  Verse  nichts 
Anderes  bedeuten.  Dazu  kommt,  dass  die  Angabe,  wenn  sie  so 
zu   verstehen   wäre,   mit  allen   anderen   Angaben   in  Widerspruch 

stände:  die  Dv'^iit  stiessen  keineswegs   nach   allem  Bisherigen   an 

•   •• 

einen  unbedeckten  Theil   des  Thorwegs,   sondern   der   den   Q*^p^J<( 

zunächst  liegende  Theil  des  Thorgebäudes  war  die  Thorhallc. 
Demnach   übersetzen  wir  die    strittigen  Worte   folgender  Manssen: 

„nnd  an  die  Pfeiler"  (das  ^^^  steht  coUectivisch  für  Q y*^)  „stiess 

der  Vorhof,  was  das  Thor  betrifft,  ringsum**  =  an  die  Pfeiler 
stiess  der  Vorhof,  das  Thorgebäude  rings  umgebend.  Die  Worte 
wiederholen  so  die  schon  mehrmals  gegebene  wichtige  Notiz,  dass 
das  Thorgebäude  in  den  äussern  Vorhof  hinein  lag,  und  zwaf  so 
dass  sie  ausdrücklich  betonen,  dies  beziehe  sich  nicht  etwa  bloss 
auf  die  Thorhalle  oder  einen  Theil  des  Thorgebäudes,  sondern  das 
ganze  Thorgebäude  habe  in  den  äussern  Vorhof  hinein  gelegen. 
So  leitet  auch  dieser  Zusatz  richtig  zu  dem  folgenden  Verse  über, 
der  die  Oesammtlänge  des  in  den  Vorhof  hineingehenden  Thor- 
gebaudes  bespricht. 

Der  V.  15.  bietet  einige  sprachliche  Schwierigkeiten  dar,  die 
sich  indess  zurecht  legen.     Das  TpHf!^  ^^^^  TtTi^'t   ^^g   ^^n    68 

nun  mit  Geseuius  und  Hitzig   als  Substantivum ,   oder   mit  Ewald 
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und  Havernick  als  AcUecüvom  anseheni  wird  sich  immer  von  HflM 

T   T 

ableiten,  and  wird  mithin   das  T^IMTl  ^f^}^  nichts  Anderes   als 

„das  Thor  des  Eingangs^  oder  „das  zum  Eingange  gehörige  Thor^ 
d.  h.  das  Eingangstbor  bedeuten.  Den  Gegensatz  dazu  bildet  das 
^*^iEn  TUE'»  ^*fl  „innere  Thor**  oder  „Bianenthor**.    Dabei  aber 

• 

mass  man  nun  beachten,  dass  nicht  etwa  von  zwei  verschiedenen 
Thorgebäuden,  einem  Eingangs  gelegenen  und  einem  innen  liegen- 
den die  Kede  ist;  sondern  das  eine  und  einzige  Thorgebäude,  von 
welchem  bisher  die  Rede  gewesen  ist,  war  ja  ein  larf^gestrecktes 
Gebäude,  und  hatte  einen  Eingang  bei  der  Treppe  und  einen  Aus- 
gang bei  der  Thorhalle.  Diese  Zugänge  des  Thorgebäudes  sind 
es,  die  in  unserem  Verse  ^^  genannt  werden,  während  anders- 
wo auch  wieder  das  ganze  Thorgebäude  'Tj^  genannt  wird.  Das 
TintCTI  TJJE^  ^8*  vorn  bei  der  Treppe  da,  wo  man  in  das  Thor- 
gebäude hineintritt,  wenn  man  von  aussen  kommt;  und  das  Hp^ 
^"^ODH   ^st  bei  der  Thorhalle  zwischen   den  Thorpfeilern  da,   wo 

•      •    •    «• 

man  aus  dem  Thorgebäude  in  den  Yorhof  hinaustritt  Sodann 
fällt  es  auf,  dass  ^^  "JJ  und  '^JD^"?]^  steht;  man  sollte  ^JQ  ^PIQ 
und  '^JSt'^nV  erwarten.  Indessen  ist  doch  auch  Ersteres  ganz 
richtig  gedacht  In  dem  ^2Q  ?]^  ist  das  ^  so  viel  als  „an**  „auf* 
mit  dem  Dativ:  „auf  dem  Platze  vor  dem  Eingangsthor**«  Da- 
gegen ist  das  tJJ  in  ^JB/'^JJ  für*„nach  —  hin**  zu  nehmen :  „nach 

• 

dem  Platze  vor  der  Binnenthür  hin**.  Dann  ist  der  Gedanke  des 
Verses  der :  wenn  Jemand  von  dem  Platze  vor  der  -  Eingangsthur 
des  Thorgebäudes  hingeht  nach  dem  Platze  vor  der  Ausgangsthür 
desselben  bei  der  Halle,  so  durchgeht  er  50  Ellen.  Es  ist  also 
einfach  gesagt :  von  einem,  Ende  bis  zum  andern  mass  das  Thor- 
gebäude der  Länge  nach  50  Ellen.  Wir  haben  diese  Länge  von 
50  Ellen  richtig  im  Vorigen  aufgefunden,  denn  6  Ellen  Breite  der 
ersten  Schwelle  +3X6  Ellen  Ausdehnung  der  Wachstuben  +  2X5 
Ellen  Länge  der  Zwischenräume  zwischen  den  Wachstuben  +6 
Ellen  Breite  der  zweiten  Schwelle  +  6  Ellen  Länge  der  Halle  im 
Lichten  +  2  Ellen  Vorsprung  der  Seitenwände  der  Halle  (nach 
V.  9.)  +  2  Ellen  Dicke  der  Thorpfeiler  ergeben  richtig  die  50  EUen 
Länge.  Das  Thorgebäude  war  also  doppelt  so  lang  als  breit;  und 
Länge  wie  Breite  messen  nach  der  Zehnzahl,  denn  50  und  25  sind 
nur  die  Hälfte  und  das  Viertel  der  100,  der  potenziirten  Zehnzahl; 
die  Hundert  aber  erscheint  halbirt  und  wieder  halbirt,  weil  es  eben 
nur  ein  Vorhofsthor  ist 
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Endlich  bringt  nun  noch  der  V.  16.  einige  das  Thorgebaude 
betreffende  Einzelheiten  nach.  Erstens  wegen  der  Fenster,  die  es 
hatte.    Die  Fenster  werden  beschrieben  als  HtiDEDMi  ein  Ausdruck 

der  auch  1  Kon.  6,  4.  von  Fenstern  vorkommt,  und  der,  von 
näü  absuleiten,  nur  ,, verschlossen^  vrird  bedeuten  können.  Es 
fragt  sich  nur,  welcherlei  Fenster  damit  gemeint  sind?  Schon  die 
Alten  und  viele  Neuere  verstehen  darunter  Fenster,  deren  Oeff* 
nungen  nach  innen  zu  weit  sind  und  sich  nach  aussen  verengen. 
Dieser  Ansicht  schliesst  sich  auch  Hitzig  an,  indem  er  den  Aus- 
druck nicht  von  Q£^^(  herleitet  sondern  unter  Berufung  auf  die 
Dialecte  ^geschlitzte  übersetzt  Andere,  z.  B.  Keil  zu  1  Kon.  6, 
4.  und  Hävernick  zu  unserer  Stelle,  verstehen  unter  den  „ge- 
schlossenen^  Fenstern  feste  Fenster  d.  h.  solche  Fenster,  deren 
verscbliessendes  .Gitterwerk  fest  eingefügt  war  und  nicht,  wie  bei 
Wohnräumen,  geöffnet  werden  konnte.  Uns  scheint  die  letztere 
Deutung   als   die   sinnvollere  vorzuziehen.  .  Solche  Fenster  waren 

erstens  an  den  Wachstuben.  Das  D'^fr(rFI*7M  kat  aber  noch  einen 
Zusatz:  nÖTTvi't  ^W«    W^®  ^^'  schon  oben  bemerkt  haben,  wird 

f      M      ..     M  VI 

hier  das  Suffix  nur  auf  die  D^^H  bezogen  werden  können,  und 
werden  hier  nur  solche  Q  v*^i<{  verstanden  werden  dürfen,  die  sich 
an  den  Thüren  der  Wachstuben  befanden.  Dann  aber  steht  auch 
<^*8  nSnvfcC  bifi)  ßic^*  d®tti  Q'^i<rn"7fc{  coordlnirt,  so  dass  ge- 
meint  wäre,  es  hätten  sich  erstens  an  den  Wachstuben  und  zwei- 
tens an  den  Pfeilern  Fenster  befunden;  sondern   der  Zusatz  pX^ 

r^"Tvfe^  erklärt  die  Bestimmung  Crnm""?i{  näher,   giebt  näher 

die  Stelle  an  den  Wachstuben  an ,  an  welcher  sich  die  Fenster 
derselben  befanden,  und  sagt  aus:  es  befanden  sich  Fenster  an 
den  Wachstuben,   nämlich  an  den  Pfeilern   derselben.     Und  ist 

es  so,  so  wird  auch  das  zweite  ^^  etwas  anders  als  das  erste 


zu 


fassen  sein.  In  den  Pfeilern  konnten  ja  die  Fenster  nicht  ange- 
bracht sein  sondern  nur  bei,  neben,  an  den  Pfeilern.  Somit  ist 
der  Sinn  der  Angabe :  es  waren  feste  Fenster  an  den  Wachstuben, 
nämlich   bei   den  Thürpfeilern   derselben.     Und  zwar  gingen  diese 

Fenster  "HllT^b  rVI^Xj?  ^*  ^*  ^^  ^^^  Innere  des  Thorgebäudes  und 

Thorweges  hinein.  Sie  werden  also  bei  den  Pfeilern  derjenigen 
Wachstubenthüren  angebracht  gewesen  sein,  welche  aus  den  Wach- 
stuben hinaus  auf  den  Yorbof  führten,  aber  sie  führten  nichts  desto 
weniger  in  das  Innere  des  Thorwegs  hinein,  weil  die  Wachstuben 
gegen  den  Thorweg  zu  offen  waren.     Solche  Fenster  waren  auch 
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nicht  bloss  an  einer  Wachstabe  sondern  an  allen,  und  es  befanden 
sich  daher,  wie  es  weiter  heisBt,  im  Innern  des  Thorgebändes 
ringsherum  Fenster.     Aber  nicht  bloss  an  den  Wachstuben  befan* 

den  sich  solche  Fenster,    sondern  es   heisst:   rffj^is?  DI-     -A.uch 

die  die  Zwischenräume  zwischen  den  Wachstuben,  die  Seiten  der 
Halle  und  die  Seiten  neben  der  zweiten  Schwelle  ausfallenden 
Mauerbrustangen  und  Wandungen  waren  durch  Fenster  durch- 
brochen, und  dabei  liegt  in  dem  TJ]  auch  das,  dass  es  mit  diesen 

Fenstern  selbstverständlich  eben  so  wie  mit  den  Fenstern  der 
Wachstuben  eingerichtet  war,  dass  auch  diese  Fenster  in  das 
Innere  des  Thorwegs  hinein  gingen.  Um  so  gewisser  war  aber 
davon  die  Folge,  dass  im  Innern  des  Thorwegs  rund  herum  Fenster 
waren,  und  daher  wird  sofort  diese  Angabe  noch  einmal  wieder- 
holt   Wenn  übrigens  den  ganzen  Thorweg  entlang  Fenster  waren, 

die  doch,  zumal   die  in   den  rTV37i'(>  ^^^   dazu   dienen  konnten, 

das  Licht  in  den  Thorweg  fallen  zu  lassen,  so  werden  wir  dar- 
aus mit  Sicherheit  schliessen,  dass  das  ganze  Thorgebäude  in  seiner 
ganzen  Länge  bedacht  und  bedeckt  war,  und  die  Meinung  mancher 
Ausleger,  als  ob  ein  Theil  des  Thorwegs  unbedeckt  und  nach 
oben  oifen  gewesen  wäre,  zurückzuweisen  haben.  Unser  Vers  16. 
berichtet  uns  aber  nicht  bloss  von  den  Fenstern  sondern  noch  ein 

Zweites.  Nach  seinen  Schlussworten  hatten  die  Dv'^ii(,  die  Thnr- 
und  Thorpfeiler,  D*nßn*    ^*  ^^  Vorhergehenden  nicht  bloss  von 

den  beiden  Thorpfeilern  der  Thorhalle  sondern  auch  von  den  Thür- 

pfeilern  an  den  Wachstuben  die  Rede  gewesen  ist,  so  werden  wir 
•  ^^  • 

nicht  behindert  sein,   uns   diese  sämmtlichen  Pfeiler  mit  Q'H^ 

verziert  zu  denken,    da   der   Singular  y^^  jedenfalls   coüectivisch 

steht.    CP*ltDn  s^J^d  übrigens  Verzierungen  in  der  Form  von  Palm- 

laubwerk,  die  an  dem  Gemäuer  der  Pfeiler  angebracht  waren.  Die 
Palmzweige  stehen  in  enger  Beziehung  zu  dem  Laubhüttenfest, 
und  es  ist  die  eschatologische  Bedeutung  des  Laubhüttenfestes, 
welche  durch  diese  Palmen  Verzierung  dem  Gebäude  des  Heilig- 
thums  aufgeprägt  werden  soll.  Wir  werden  im  Verfolge  noch 
mehrere  einzelne  Züge  von  gleicher  Bedeutung  antreffen. 

Damit  ist  die  Beschreibung  des  Ostthors  des  äussern  Vor- 
hofs vollendet.  Unsere  Specialzeichnung  desselben  stellt  dar,  wie 
es  nach  unserer  Auffassung  der  Verse  6 — 16.  gestaltet  war.  Aber 
der  äussere  Vorhof  hatte  ausser  diesem  bisher  besprochenen  Ost- 
thör  auch  gegen  Norden  und  Süden  ein  Thor.  Diese  beiden  Tbore 
waren   dem  ersten   absolut  gleich.     Dessenungeachtet  spricht  der 
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Text  diese  Gleichheit  nicht  mit  kurzem  Worte  ans,  sondern  lasst 
V.  17  —  27.  den  messenden  Mann  über  den  äussern  Vorhof  zu 
diesen  beiden  Thoren  hingeben  und  dieselben  beaugenscheinigen, 
um  80  zugleich  die  Beschreibung  des  äussern  Vorhofs  zu  geben, 
und  noch  manche  die  Thore  betreffende  Einzelheiten  nachzutragen, 
die  im  Obigen  keine  Stelle  gefunden  hatten. 

Nachdem  der  messende  Maun  dem  Propheten  das  Ostthor* 
gebaude  des  äussern  Vorhofs  vollständig  gezeigt  hatte,  führte  er 
ihn  V.  17.  durch  dasselbe  in  den  äussern  Vorhof.  Man  wolle 
seinem  Wege  auf  unserem  Orundplan  des  Heiligthums  folgen.  In 
den  äussern  Vorhof  durch  das  ostliche  Thor  tretend,  konnte  er 
ihn  nicht  bloss  auf  der  Ostseite  sondern  auch  nach  der  Nord- 
und  Südseite  hin,  d.  h.  völlig  übersehen,  denn  der  äussere  Vor- 
hof zog  sich  nur  auf  der  Nord-,  Ost-  und  Südseite  nm  den 
inneru  Vorhof  und  den  Tempel  herum,  nicht  aber  auf  der  West- 
seite, welche,  wie  wir  später  sehen  werden,  vielmehr  durch  einen 
besondern  Bau  (die  Gisrah)  ausgefüllt  war.    Das  3'^3D  3^Ü3D  ^^'^ 

•   T  •  T 

seres  Verses  erstreckt  sich  also  auch  nur  auf  die  Nord-,  Ost-,  and 
Südseite,  ist  nicht  absolut  zu  nehmen  sondern  für  „so  weit  der 
äussere   Vorhof  herum   ging".     Auf   dem    äussern    Vorhofe,    den 

Ezechiel  somit  übersah,   erblickte  er  nun  Zweierlei:   rfOfu?  ^^^ 

T  : 

eine  PDiTl«    ^'^^  Bedeutung  beider  Worte  ist  vollständig  gesichert. 

Eine  rEw?  finden  wir  zuerst  1  Sam,  9,  22.  erwähnt,  wo  es  (vgl. 

Thenius  z.  d.  St.)  ein  für  das  Abhalten  von  Opfermahlzeiten  be- 
stimmtes Gemach  bei  der  „Hohe",  an  welcher  Samuel  Gottesdienst 

that,    bezeichnet     Wir   sehen    daraus,   dass  wir  uns   die  fTiStCN? 

nicht  nothwendig  überaus   klein   zu   denken  gezwungen   sind,   da 

in  dieser  71312^?  *^  ^^ö  3^  Personen   Platz  fanden.     Später  wird 

rfOtlJ/  der  constante  Ausdruck   für   die   in  den  Vorhofsgebäudea 

und  in  den  Seitengebäuden  des  Tempels  befindlichen  Gemächer 
oder  Gellen,  die  zum  Aufenthalt  der  dienstthuendcn  Priester  oder 
zur  Aufbewahrung  der  eingenommenen  Tempelgefälle  an  Zehntea, 
Früchten,    Geld   dienten.     So  2  Kon.  23,  11.    Jerem.  35,  '4.    36, 

10.    1  Chron.  9,  26.    Nehem.  10,  38—40.    Ein  Mal  kommt  rßVJb 

T     S     • 

auch  von  einem  zur  Kanzlei  verwendeten  Gemache  im  königlichen 
Pallast  vor,  nämlich  Jerem.  36,  12.  Solche  Gemächer  oder  Gellen, 
wie  sie  in  den  Vorhofsgebäuden  und  Seitenbauen  des  salomoni- 
schen Tempels  waren,  werden  wir  uns  nun  auch  hier  zu  denken 
haben.  Doch  ist  dabei,  was  für  unsere  Stelle  wichtig  ist,  festzu- 
halten, dass  n3K^7  an  sich  niemals,  und  auch  1  Sam.  9,  22.  nicht, 

T    t     • 
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ein  eignes  Gebäude  bezeichnet,  sondern  immer  nur  ein  einzelnes 
Gemach,  eine  Celle  in  einem  Gebäude.  Obwohl  dann  der  Singu- 
lar collectivisch  für  den  Plural  stehen,  und  so  auch  der  Singular 
ein    Cellengebäude   bezeichnen   kann.     Dagegen   ist  PiQ^)  \?ofur 

2  Eon.  16,  17.  auch  die  Form  HD^TID  vorkommt,  nach  2  Chron. 

•  •  • 

7,  3.  Esther  1,  6.  ein  mosaikartig  aus  Steinen  getäfeltes  Pflaster, 
wie  auch  Hobel.  3,  10.  der  Stamm  rpTI  ▼on  mosaikartiger  Holz- 
arbeit vorkommt.  Ezechiel  sah  also,  dass  der  äussere  Vorhof  Cellen 
und  ein  mosaikartiges  Steinpflaster  hatte.  Von  beiden  Gegenstän- 
den  geben   nun   aber  die  zweite  Hälfte  des  V.  17.  und  der  Vers 

18.  noch  ein  Mehreres  an.  Zuerst  folgen  die  Worte  TXJn?  ^^ 
3*00  3'^DD-  Es  fragt  sich,  ob  diese  Worte  mit  HBU*!  ^^^  ""^ 
f^*])^}!^,  oder  bloss  mit  ersterem  allein  zu  Terbinden  sind.    Gram- 

T  ; 

matisch  ist  beides  gleich  gut  möglich,  denn  auch  im  erstem  Falle 
bletbl  die  Verbindung  des  Singular  "^fUl^  mit  dem  Plural  fllSw 
eine   Unregelmässigkeit     Wir  finden   das   *^ii/)f  41,    18.    46,  23. 

gleichfeills  unregelmässig  verbunden.  Aber  es  kann  nach  dem  Zu- 
sammenhange nicht  gesagt  sein  wollen,  dass  sowohl  die  Cellen 
tds  das  Pflaster  ringsum  um  den  Vorhof  gemacht  seien.  Erstens 
wurden  wir,  da  die  Cellen  nach  V.  17.  j,auf^  dem  Pfliaster  liegen 
sollen,  und  das  Pflaster  sich  nach  V.  18.  seitens  der  Thore  des 
äussern  Vorhofs  an  der  äussern  Mauer  äes  äussern  Vothofs  ent- 
lang befand,  die  in  Hede  stehenden  Cellen  jedenfalls  an  der  äussern 
Mauer  des  äussern  Vorhofs  zu  suchen  haben.  Nun  aber  lesen  wir 
46,  21 — 24.,  dass  in  jeder  der  vier  Ecken  des  äussern  Vorhofs 
ein  Raum  abgesondert  war  zur  Küche  für  die  Opfermahlzeiten  des 
Volks.  Mithin  können  die  Cellen  in  keinem  Falle  ringsum  die 
innere  Seite  der  äussern  Mauer  des  äussern  Vorhofs  eingefasst 
haben.  Zweitens  wird  die  Zahl  der  Cellen  auf  dreissig  angegeben. 
Diese  Zahl  ist  viel  zu  geringe,  um  die  lange  Ausdehnung  der 
äussern  Mauer  des  äussern  Vorhofs  ringsum  auszufüllen.  Böttcher 
und  Hitzig  denken  es  sich  so,  als  ob  an  jeder  der  drei  Seiten  des 
Vorhofs  zehn  Cellen  gelegen  hätten.    Das  wäre  aber  nur  denkbar, 

wir  unter  den  dreissig  fTÜCI^?  nicht   einzelne   Cellen,   son- 


wenn  _ 


dern   dreissig   ganze    Gebäude   zu  verstehen   hätten.     Da   dies  der 
Bedeutung  von  rOXO^  widerstreitet,   so  werden  wir  uns   nur  ein 

T    :    • 

einziges  Gebäude  mit  30  Cellen  zu  denken  haben,  und  ein  solches 
konnte  denn  begreiflich  nicht  ringsum  um  den  Vorhof  herum  laufen. 

Endlich  passt   es  wohl  zur  HBin  *t>^  weniger  zu  den  ntDB??» 

T  :  •  T  : 
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sie  ^gemacbt^  nnd  9,dem  Vorhofe  gemacht'  zu  nennen.  Naeh 
dem  Allen  verbinden  wir  den  Zusatz  ^gemacht  dem  Vorhofe  rings* 
nm^  nur  mit  HDlfn  allein.    Von  dem  Pflaster  ist  also  erstens  ge- 

sagt,  dasfi  es  rings  um  den  äussern  Yorhof  herum  lief.  Der  V.  1 8. 
bezeichnet  aber  seine  Lage  noch  näher:   es  befand  sich  HTD  /^ 

D'^TJJE^  und  mytS^  ^T!^  nÖjJb*    ^^^  Plural  Q'^TyEfrl  in  beiden 

Bestimmungen  rührt  daher ,  dass  Ezechiel  bereits  im  Sinne  hat, 
wie  es  ausser  dem  beschriebenen  Ostthor  noch  zwei  Thore  des 
äussern  Vorhofs  gab:  zur  Seite  nicht  bloss  des  Ostthors  sondern 
aller  drei  Thore  war  der  Vorhof  gepflastert,  und  so  ging  das 
Pflaster  rings  hemm.  Beide  Lagebestimmungen  wollen  nun  aber 
genau  angesehen  sein.  Die  erste  Bestimmung  lautet  wortlich :  ,,an 
der  Schulter  der  Thore^.  Denken  wir  uns  das  in  den  Vorhof 
hinein  liegende  Thorgebäude  als  den  Leib,  und  die  von  dem  Thor- 
eingange nach  beiden  Seiten  hin  sich  ausdehnende  Vorhofsmauer 
als  die  beiden  ausgestreckten  Arme  dieses  Leibes,  so  sind  die 
beiden  Winkel,  welche  die  Länge  des  Thorgebäudes  mit  der  Mauer« 
linie  bildet  (auf  unserer  Speoialzeichnung  des  Aussenthors  die  mit 
Y  bezeichneten  Winkel)  die  Schultern,  die  an  der  Schulter  liegen- 
den Achselhohlen  dieses  Leibes.  Also  in  dem  Winkel,  den  die 
Thorgebäude  da  bildeten,  wo  sie  auf  die  äussere  Mauer  des  Vor- 
hofs stiessen,  war  das  Pflaster.  Aber  freilich  nicht  in  diesen  Win- 
keln allein,  sondern  auch  Q^TJJE^  ^Tfe^  rföp7*  Kichtig  über- 
setzen Böttcher  und  Hitzig  diese  Worte:  „neben  der  Länge 
der  Thore'.  Dagegen  verkennt  Hävernick  zum  Schaden  seiner 
ganzen  Auslegung  den  Sinn  dieser  Worte  völlig.  Er^  sagt,  diese 
Worte  konnten  unmöglich  bedeuten  „längs  den  Thoren  hin,  so 
weit  reichend  als  die  Thore',  denn  dann  sei  hiemit  nichts  An- 
deres als  mit  der  Bestimmung  Q'^'TJJE/ri  HTD  ?5?  gesagt;  auch 
beweise  45,  6.    dass  TT^  VItSjf?  keineswegs   immer  „gleich  weit 

reichend  mit  der  Länge'  heisse;  sondern  „neben  der  Lange  der 
Thore'  heisse  so  viel  als  „die  Länge  dbr  Thore  fortsetzend,  sich 
daran  anschliessend';  mithin  habe  das  Pflaster  bei  den  Thoren 
an  den  Hallen  derselben  angefangen,  und  so  sich  tiefer  in  den 
Vorhof  hinein  erstreckt.  Aber  Alles ,  was  Hävernick  hier  gegen 
die  Ansicht  Bottcher's  geltend  macht,  ist  grundlos,  und  seine  eigne 
Ansicht  widerstreitet  den  Worten  des  Textes.  „Neben  der  Lange 
der  Thore'  kann  niemals  heissen  „die  Länge  der  Thore  fort- 
setzend, sich  an  die.  Lange  der  Thore  anschliessend',  denn  dann 
ginge  der  dem  rWy?  wesentliche  Begriff  des  „Neben'  ganz  ver- 

loren;  auch  45,  6.  hat  das  ?pfii(  rKDp?  ^^^^^  andere  Bedeutung, 
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ein  eignes  Gebäude  bezeichnet,  sor'  -jt^lle  giebt  Das  Pflaster 
iSemach,  eine  Celle  in  einem  O  ^p^ernick  es  sucht,  kann  nicht 
lar  coUectivisch  für  den  Pl'  :.'^^'^  haben,  denn  dann  hätte  es 
ein   CeUengebäude  bezr*      .'^^^'j^^.re^   gelegen.     DTJEtl  HTO"^ 

2  Kon.  16,  17.  an  ^  ^*^J^  </er  Seite  der  Thore««,  wie   Häver- 

n    Q     i?««i.^.  1  ''  ^."^"^^  ^su  der  Schulter  der  Thore".    Endlich 

7,  o.    üiStner  ^     •  ,'   /<  ^ jcr^  ^  » 

wie  auch  H*^     ^     •  „V-  "'^^V/ der  Bottcher'schen  Erklärung  PlTD'PK 

arbeit  vor'  /.  V^'*'^'^^^  TTIN  TOJJ?  g»»«  dasselbe  besagten.  Im 
und  ein         '•'ji?''?^      ''  "^* 

den   ^         1^     .  eP  ^'^  ®^^^  S*°^  richtig:  das  Pflaster  lag  erstens 
f^'^'il  f^^n  die  Thorgebäude  mit  der  Mauer  des  äussern 
,;vv*^\V/>'^      «her   nicht   da   allein    sondern  auch  -neben  der 
/i#  *'^  A/J('  ^it  d.  h.  längs  den  Thorgebäuden  nach  ihrer  ganzen 
^''^  «'^^^fcfliiDg  hin,  so  weit  reichend  wie  die  Thore;  und  von 

f'i'^^^^lr^ckt^  *®  ®^^^  ^*°*  ^*  ^^'  "ngö  'i™   <ien  Vorhof.     Also 

j0  »0  '^  puderen  Worten:  der  Vorhof  war  von    seiner  Aussen- 

0H  f^'^f  go  yrc^U  ft^s  die  Thorgebäude  in  denselben  hineingingen, 

"^^"^fiO  ^^^^^  ^''^^* '    gepflastert.     Man  sehe   auf  unserem  Grund- 

d'  ^',g  Heiligthums   das  mit  e^  e^  e  bezeichnete   Pflaster.     Dies 

pi*'*      ^ber  hiess,  wie  V.  18.  schliesslich  bemerkt,  das  „untere" 

^^^efj  ^^  Gegensatze   zu    dem  Pflaster  des  um  8  Stufen  hoher 

.  ^jjjiden  Innern  Vorhofs.    Von  den  fTÜK/?  wird  nur  gesagt,  das» 

i'hrer  dreissig,  und  dass  sie  rBiTTTT'M  waren.    Was  die  Bestim- 

xDong  der  Zahl  betrifft,  so  haben  wir  bereits  gesehen  und  halten 
fest,  dass  wir  nicht  etwa  dreissig  ganze  Gebäude  sondern  vielmehr 
dreissig  Gemächer  zu  verstehen  haben,  die  in  mehrere  Celleoge- 
bäude  vertheilt  aber  f^uch  sehr  füglich  in  einem  einzigen  CeUen- 
gebäude angebracht  sein  konnten.  Sodann  haben  wir  zu  bemerken, 
dass  auch  40,  44 — 46.  und  42,  1  — 14.,  ja  auch  45,  5.  von  Gellen 
die  Rede  ist;  und  dass  hier  die  Zahl  der  Gellen  theilweise  anders 
als  an  unserer  Stelle  angegeben  wird,  denn  der  40,  44 — 46.  ge- 
dachten Gellen  sind  laut  42,  3.  zwanzig,  und  45,  5.  werden  eben- 
falls zwanzig  Gellen  erwähnt.  Was  aber  die  Bestimmung  rß^nPfTK 

PetriÜt,  so  fragt  sich,  ob  wir  mit  Hävernick  „an  dem  Pflaster^ 
bder  mit  Hitzig,  der  sich  auf  2  Kon.  16,  17.  beruft,  „auf  dem 
oflaster**   zu   übersetzen  haben.     Sprachlich  wird  Eins  so    möglich 

sein  wie  das  Andere,  denn  für  Hitzig  spricht,  dass  p^  bei  Ezechiel 

unendlich  häufig  für  ^  steht,  und  dagegen  beweisen  1  Mos.  24, 

11.  und  1  Kon.  13,  30.  genugsam,  dass  ^^  auch  „an^  „neben^ 
„am  Rande   von   £twas^    bedeuten  kann.     Sind  wir   aber  daraof 
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'sen,  die  Belegenheit  der  hier  erwähnten  Gellen   aus   den 

Keu  sachlichen  Angaben  zu  ermitteln,  bo  greift  die  weitere 

:  ob  die  an  unserer  Stelle  40,  17.  18.  erwähnten  Gellen 

.Aiit  den  40,  44 — 46.  und  42,  1 — 14.  und  45,  5.  erwähn- 

K^ellen,  oder  von  denselben  verfichieden   sind?     Hävernick  be« 

jabt   diese   Frage.     Er  übersetzt,   wie   wir    gesehen    haben,    da» 

nSüTl  7^?   »*^"i  ^^^  ^^^  Pflaster**;   er  sucht,  wie  wir  ebenfalls 

gesehen  haben,  das  Pflaster  in  der  AJitte  des  äussern  Vorhofs  auf 
dem  Räume  zwischen  den  Thoren  des  äussern  und  Innern  Yor- 
hofs;  und  darnach  bestimmt  sich  ihm  die  Lage  so:*  wenn  man 
durch  das  Thor  des  äussern  Vorhofs  in  den  äussern  Vorhof  trat, 
80  kam  man  erst  auf  den  mittleren  Raum  des  Vorhofs,  der  rings 
herum  gepflastert  war,  und  ging  man  über  dies  Pflaster  quer  hin- 
über dem  gegenüberliegenden  11)or  des  inneren  Vorhofs  zu ,  so ' 
traf  man  ^an**  dem  Pflaster,  wo  dasselbe  auf  horte,  die  40,  17.  18. 
erwähnten  Gellen.  Und  das  ist  denn  allerdings  der  Platz,  wo  das 
42, 1—14.  erwähnte  Gelleugebäude  unzweifelhaft  lag.  Aber  diese  An- 
nahmen Häveruicks  sind  ohne  Frage  sämmtlich  unrichtig.  Dass  das 
Pflaster  nicht  in  dem  mittleren  Raum  des  äussern  Vorhofs  zwischen 
den  Thoren  des  Innern  und  des  äussern  Vorhofs,  sondern  zwischen 
den  Aussen  thoren  an  der  äusseren  Mauer  des  äussern  Vorhofs  ent- 
lang zu  suchen  ist,  haben  wir  schon  gesehen.  Dann  aber  würde 
das  Gellengebäude,  wenn  es  an  dem  42,  1  — 14.  beschriebenen  Orte 
lag,  jedenfalls  nicht  „an**  dem  Pflaster  sondern  von  demselben  ge- 
trennt gelegen  haben.  Sodann  werden  wir  sehen,  dass  die  40, 
44 — 46.  erwähnten  Gellen  jedenfalls  andere  als  unsere  40,  17.  18. 
erwähnten  30  Gellen  sind,  weil  sie  nicht  wie  diese  im  äussern 
sondern  im  Innern  Vorhofe  lagen,  und  weil  ihre  Zahl  42,  3.  auf 
zwanzig  bestimmt  wird;  und  nicht  minder,  dass  auch  die  42, 
1 — 14.  erwähnten  Gellen  andere  als  unsere  40,  17.  18.  erwähn- 
ten Gellen  sind,  denn  zwar  lagen  die  42,  1  — 14.  erwähnten  Gellen 
gleich  den  40,  17.  18.  erwähnten  im  äussern  Vorhofe,  aber  laut 
den  42,  1 — 14.  gegebenen  Ortsbestimmungen  an  einer  andern  Stelle 
als  die  40,  17.  18.  erwähnten.  Deutlich  werden  42,  1  — 14.  drei 
verschiedene  Gellen  von  einander  unterschieden,   nämlich   die  40, 

17.  18.  auf  dem  unteren  Pflaster  belegenen,  die  40,  44 — 46.  im 
inneren  Vorhofe  gelegenen,  und  die  42,  1  — 14.  besprochenen  im 
äussern  Vorhofe  aber  dem  Pflaster  und  seinen  Gellen  gegenüber 
belegenen.  Endlich  wäre  allerdings  möglich,  dass  die  45,  5.  er- 
wähnten 20  Gellen  der  Leviten  in  den  an   unserer   Stelle   40,  17. 

18.  erwähnten  Gellen  enthalten  waren.  Wir  werden  unten  hören, 
was  dafür  spricht  Aber  wäre  es  so,  so  wären  die  42,  1 — 14. 
besprochenen  Gellen  gewiss  andere  als  unsere  40,  17.  18.  be- 
sprochenen, da  die  42,  1 — 14.  besprochenen  Gellen  den  Priestern 
zugewiesen  werden  und  die  heiligen  heissen;  Dazu  kommt,  dass 
der  Prophet  beim  Heraustreten   aus   dem   östlichen  Vorhofstbor, 
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wenn  die  40,  17.  18.  gemeinten  Gellen  an  dem  42,  1 — 14.  be- 
Bchricbenen  Platze  gelegen  hatten,  diese  Gellen  nicht,  was  er  doch 
nach  40,  1 7.  soll,  alle  würde  haben  sehen  können.  Die  Annahmen 
Hävernicks  sind  mithin  unbegründet  nach  allen  Seiten;  dagegen 
geht  unser  Resultat,  das  wir  freilich  erst  unten  erhärten  können, 
dahin,  dass  unsere  40,  17.  18.  erwähnten  SO  Gellen  sowohl  von 
den  40,  44 — 46.  erwähnten  Gellen  des  Innern  Yorhofs,  als  anch 
von  den  42,  1  —  14.  beschriebenen  Gellengebäuden  neben  den 
Thoren  des  innem  Yorhofs  Terschieden  waren,  und  dass  die  40, 
17.  18.  erwähnten  SO  Gellen  ,9auf^  dem  Pflaster  lagen,  welches 
den  Raum  zwischen  den  Thoren  des  äussern  Yorhofs  bedeckte. 
In  diesem  Resultat  sind  wir  mit  Böttcher  und  Hitzig  einverstan- 
den. Damit  wissen  wir  nun  freilich  noch  nicht  genau,  wo  diese 
30  Gellen  40,  17.  18.  lagen,  denn  das  Pflaster  lief  ja  um  den 
ganzen  Yorhof  herum.  Da  unser  Text  40,  17.  18.  hierüber  keine 
nähere  Bestinunung  giebt,  so  suchen  Böttcher  und  Hitzig  durch 
Yermutbungen  nachzuhelfen.  Sie  nehmen  an,  dass  an  der  änssem 
Mauer  des  Yorhofs  entlang  auf  jeder  der  drei  Seiten  derselben 
10  Gellen  lagen,  5  rechts  und  5  links  von  jedem  Thore.  Aber 
es  beruht  dies  Alles  auf  blosser  Yermuthung  und  widerspricht  ge- 
radezu den  Angaben  in  42,  1 — 14.  Wie  wir  da  sehen  werden, 
lagen  im  äussern  Yorhofe  westlich  neben  dem  Nordthor  des  Innern 
Yorhofs,  südlich  neben  dem  Ostthor  des  innern  Yorhofs,  und  west- 
lich neben  dem  Südthor  des  innern  Yorhofs  drei  grosse  Gellenge- 
bäude  (die  mit  X  bezeichneten  Gebäude  auf  unserem  Omndplan 
des  Heiligthums) ,  und  diesen  Gellengebäuden   gegenüber  lagen 

die  auf  der  HES^  befindlichen  Gellen.     Damach  werden  wir  uns 

Tielmehr  zu  denken  haben,  dass  die  30  Gellen  40,  17.  18.  sich 
auf  drei  Gebäude  zu  je  10  Gellen  vertheilten,  und  dass  diese  drei 
Gellengebäude  den  drei  neben  den  innern  Thoren  liegenden  Gellen- 
gebäuden gegenüber  lagen,  also  das  erste  westlich  neben  dem 
Nordthore  des  äussern  Yorhofs ,  das  zweite  südlich  neben  dem 
Ostthore  des  äussern  Yorhofs,  und  das  dritte  westlich  nebeif  dem 
Südthore  des  äussern  Yorhofs  (siebe  die  mit  Y  bezeichneten  drei 
Gebäude  auf  unserem  Grundplan  des  Heiligthums).  Wir  Werden 
uns  zu  denken  haben,  dass  diese  (rebäude  nicht  tief  zurück  in 
dem  zwischen  den  Thorgebänden  und  der  äussern  Yorhofsmauer 
liegenden  Winkel,  sondern  vorn  auf  dem  Pflaster  zur  Seite  der 
Thorhallen  lagen,  da  Ezechiel  sie  sah,  als  er  40,  17.  aus  dem 
Ostthor  in  den  äussern  Yorhof  trat.  Der  Inhalt  der  Yerse  17.  18. 
ist  demnach,  dass  der  äussere  Yorhof  auf  dem  Räume  zwischen 
dän  Aussenthoren  ringsum  mosaikartig  gepflastert  war,  und  dass 
auf  dem  Pflaster  neben  den  drei  Thoren  drei  Gellengebäude  mit 
zusammen  30  Gellen  standen.  Ueber  Grosse  und  Einriditong  dieser 
Gellengebäude  sagt  der  Text  Nichts,  und  auch  über  den  Zweck 
derselben    ni^t     Sichtlich   sind   diese    CeUen   dem   Szechiel  so 
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wichtig  nicht)  wie  die  in  den  folgenden  Stellen  erwahpteii  und 
näher  beschriebenen  priesterlichen  Gellen.  Böttcher  thut  Unrecht, 
dass  er  eine  genaue  Constroction  dieser  Cellengebäude  versneht 
Der  Text  giebt  dafür  gar  keinen  Anhalt.  Hieraus  aber,  and  aus 
dem  allgemeinen  Zwecke  des  äussern  Vorhofs,  und  endlich  daraus 
dass  nach  46,  21 — 24.  auch  die  für  das  Volk  bestimmten  Opfer«* 
kuchen  an  der  Aussenmauer  des  äussern  Vorhofs  angebracht  waren 
im  Gegensatse  gegen  die  dem  Innern  Yorhofe  zuliegeaden  Opfer- 
kuchen  der  Priester,  mögen  wir  schliessen,  dass  von  diesen  Gellen 
40,  17*  18.  zwanzig  nach  45,  5.  für  die  Leviten,  und  die  übrigen 
zehn  dazu  bestimmt  waren,  dem  zum  Gottesdienst  kommenden 
Volke  zu  vielfältigem  Gebrauche  zu  dienen. 

In  V.  19.  folgt  nun  die  wichtige  Maassbestfmmung ,  welche 
uns  über  die  Gesammtgrosse  des  äussern  Vorhofs  Auskunft  giebt. 
Der  Mann,  heisst  es,  mass,  und  zwar  eine  Breite,  eine  Weite. 
Die  Weite,  die  er  mass,  wird  beschrieben  durch  die  gleich  folgen- 

den  Worte  VTlD  ^^JB."!  "ßflTl  ''Xb  riStVFf]  "T^ßTI  ''Xkü, 

denn  das  7  in  ^Xh  bezieht  sich  auf  das  ^Q  in  ^m?D  zurück: 
„von  —  bis  zu^.  Der  Punkt,  wo  er  zu  messen  anfing,  wird 
durch  die  Worte  HDlrnm  "IJJtS^n  ^m?D  bezeichnet.   Diese  Worte 

aber  sagen:  er  stand  vor  OJO?)  ^^^  unteren  Thore,  und  von  da 
aus  02U?Q)  fing  er  an  zu  messen.    Das  ^untere**  Thor  ist  ohne 


>  •  • 


Frage  das  Aussenthor  des  äussern  Vorhofs^  im  Gegensatze  zu  dem 
um  8  Stufen  hoher  liegenden  Thore  des  innern  Vorhofs,  und  zwar 
das  Ostthor  des  äussern  Vorhofs,  durch  dessen  Halle  er  V.  17. 
in  den  äussern  Vorhof  getreten,  und  von  wo  er  bisher  noch  nicht 

weggegangen  war.  Das  rDlTTim  "ßJK^  ^^  ^^  ßö  gewisser  das 
Aussenthor   des   äussern   Vorhofs,    als   das  Femininum  n3lmPn 

T        I  -  r 

nicht  als  ein  mit  dem  Masculinum  "^^ij  verbundenes  Adjectiv  an- 
geseben  werden  kann.  Vielmehr  hat  Hitzig  Becht,  dass  TJJtt^ 
rUlPnm  ^^  PUlmm  llJnn  TÖtS^n  steht,  und  däss  der  Artikel 

vor  nyt£^  ^^^  ^^^  darum  steht,  weil  dieser  Stat.  constr.  zugleich 
Genitiv  ist.  Die  Worte  des  Textes  lauten  demnaeh  geradezu: 
„von  vor  dem  Thore  des  unteren  Vorhofs*  d.  h.  des  Susöern  Vor- 
hofs. Also  vor  der  Halle  des  in  den  äussern  Vorhof  um  50  Ellen 
hinein  liegenden  Vorhofsostthors   fing   er   an  zu  messen.     Und  er 

mass,   heisst   es  weiter,   'Ü^^JÖH  TiJPn  '^JD^*     ^®'  'Ü^JÖH  HiS*! 

ist  nach  constantem  Spraohgebrauche  der  innere  Vorhof  ^^r  Prie- 
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8ter.  Also,  er  znass  von  dem  aogegebenen  Standorte  „nach  dem 
inneren  Vorhofe  hin**.    Aber  die  Bestimuiang  ^^X)!!  TiöTI  *^M? 

•  I       •  • 

hat  noch  einen  Zusatz  an  dem  VflD*  Dieser  Zusatz  wird  zu- 
nächst nichts  Anderes  besagen  können,  als  dass  er  nicht  in  den 
Innern  Vorhof  hinein  mass,  sondern  messend  ausserhalb  desselben 
blieb,  nur  bis  an  den  Innern  Vorhof,  bis  an  den  äussersten  Punkt 

desselben  mass.    Wenn  .aber  das  WTU  nichts  weiter  als  dies  sagen 

wollte,  so  wäre  es  unnütz  gewesen  es  hinzuzusetzen,  da  das  schon 
in  den  Worten  „bis  an  den  innern  Vorhof^  vollständig  lag.  Müssen 
wir  aber  annehmen,  dass  diesem  Zusätze  noch  eine  eigne  Bedeu- 
tung zukommt,  so  stellt  sich  uns  Folgendes  dar:  die  Thore  des 
inneru  Vorhofs  gingen,  wie  wir  bald  sehen  werden,  mit  ihrer 
ganzen  Lange ,  die  eben  so  gross  wie  die  der  Aussenthore  d.  h. 
50  Ellen  war,  in  den  äussern  Vorhof  hinein.  Obgleich  aber  die 
Thore  des  innern  Vorbofs  in  den  äussern  Vorhof  hineintraten,  ge- 
horten sie  doch  dem  innern  Vorhofe  an,  und  der  von  ihnen  ein- 
genommene Raum  war,  obgleich  in  den  äussern  Vorhof  hinein- 
tretend, Pertinenz  nicht  des  äussern  sondern  des  innern  Vorhofs. 
Der  Punkt  mithin ,  an  welchem  der  innere  Vorhof  der  Halle  des 
äussern  Ostthors  am  nächsten  lag,  war  nicht  die  den  innern  Vor- 
hof umschliessende  Mauer  sondern  die  um  50  Ellen  in  den  äussern 
Vorhof  hineintretende  Vorhalle  des  ostlichen  Thors  des  innern 
Vorhofs.  (Man  vergleiche,  wie  auf  unserem  Grundplan  des  Heiüg- 
thums  die  Thore  des  äussern  und  die  Thore  des  innern  Vorhofs 
gegen  einander  liegen.)  Mit  dem  Thor  und  seiner  Halle  lag  der 
innere  Vorhof  nach  aussen,  und  an  diesem  aussen  gelegenen  Punkte, 

also    »von   aussen",   WID   betrat  man    den   innern  Vorhof.     Und 

eben  diesen  Punkt  will  uns  das  VflD  '^^  denjenigen   bezeichnen, 

bis  zu  welchem  hin  der  Mann  mass:  nicht  bis  zu  der  Mauer  des 
innern  Vorhofs  hin,  sondern  bis  vor  die  Halle  des  ostlichen  Thors 
des  innern  Vorhofs  mass  er  von  seinem  Standpunkte  vor  der  Halle 
des   ostlichen  Aussenthors   aus.     Dass   wir  so    das    V^flD   richtig 

verstanden  haben,  ersehen  wir  aus  V.  23.  und  27.,  wo  die  in 
unserem  V.  19.  wegen  des  Ostthors  gegebenen  Bestimmungen  hin- 
sichtlich des  Nord-  und  des  Südthors  mit  andern  Worten  wieder- 
holt werden,  denn  da  heisst  es  ausdrucklich,  dass  er  „von  Thor 
zu  Thor"  mass,  und  dass  das  wie  in  unserem  Verse  100  Ellen 
betrug.  Mit  diesen  V.  23.  27.  gegebenen  klaren  Bestimmungen 
kommt  man  in  unlösbaren  Widerspruch,  wenn  man  V.  19.  das 
TTTD  anders  als  wir  versteht.  Von  der  Halle  des  östlichen  Aussen- 
thors bis  an  die  Halle  des  östlichen  Thors  des  innern  Vorhofs 
masB,  wie  es  noch  weiter  heisst,  der  Mann  100  Ellen.    Hiernach 
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xinn  können  wir  cuerst  die  Breite  beBtimmen,  die  der  das  Heilig- 
thura  auf  den  drei  Seiten  gegen  Osten  und  Norden  und  Süden 
umgebende  äussere  Vorbof  ringsum  hatte.  Die  Halle  des  ostb'chen 
Aussenthors  sprang  um  50  Ellen,  die  Halle  des  ostlichen  innern 
Thors  ebenfalls  um  50  Ellen  in  den  äussern  Vorhof  hinein,  und 
von  einer  Halle  zur  andern  waren  es  100  Ellen;  also  lag  die 
Ostmauer  des  äussern  Vorhofs  von  der  Ostmauer  des  innern  Vor- 
hofs 50  +  100  +  50  =  200  Ellen  entfernt;  und  eben  so  war  es  nach 
V.  23.  27.  an  der  Nord-  und  Südseite;  mithin  hatte  der  äussere 
Vorhof  ringsum  eine  Breite  von  200  Ellen.  Mit  anderen  Worten: 
die  auf  unserem  Grundplan  des  Heiligthums  zwischen  der  Mauer 
gn  und  der  Mauer  de  liegende  Breite  betrug  200  Ellen;  und  eben 
so  war  es  auf  der  Süd-  und  auf  der  Ostseite.  Zweitens  können 
wir  hiernach  die  Gesammtgrösse  des  ganzen  von  der  Mauer  40,  5. 
eingeschlossenen  heiligen  Raumes,  d.  h.  des  Tempels  und  der  beiden 
Vorhöfe,  berechnen.  Gehen  wir  nämlich  auf  unserem  Grundplau 
des  Heiligthums  von  dem  Nordthor  nach  dem  Südthor,  so  haben 
wir  erst  die  Nordbreite  des  äussern  Vorhofs  mit  200  Ellen,  dann 
den  innern  nach  40,  47.  hundert  Ellen  ins  Gevierte  messendin 
innern  Vorhof  mit  100  Ellen,  und  endlich  die  Südbreite  des  aussein 
Vorhofs  mit  wieder  200  Ellen ;  also  war*  das  Heib'gthum  von  Nor- 
den nach  Süden  500  Ellen  breit.  Gehen  wir  aber  von  dem  Ein- 
gange des  Ostthors  des  Vorhofs  aus,  so  haben  wir  erst  die  Ost- 
breite des  äussern  Vorhofs  mit  200  Ellen,  dann  den  innern  Vorhof 
(Jclmn)  mit  100  Ellen,  darnach  das  Tempelgebäude,  welches  mit 
dem  es  umgebenden  freien  Raum  nach  41,  13.  14.  ebenfalls  einen 
Raum  von  hundert  Ellen  ins  Gevierte  Qiikl)  einnahm,  mit  100 
Ellen,  und  endlich  die  im  Westen  des  Tempelgebäudes  liegende 
und  nach  41,  13.  14.   gleichfalls   einen   Raum  von  hundert  Ellen 

ins  Geyiert  einnehmende  H^TJ   (fS^'O   ^^  abermals   100  Ellen; 

T  J  • 

also  war  das  Heiligthum  auch  von  Osten  nach  Westen  500  Ellen 
lang,  mit  andern  Worten  ein  Quadrat  von  500  Ellen.  Unser  Vers 
19.    hat   aber   endlich   noch    einen   Zusatz  an   den   Schlussworten 

TjEStm  DTPH-    Richtig  trennen  die  Masorethen  diese  Worte  durch 

den«  Athnach  von  dem  Vorhergehenden  ab.  Es  ist  nämlich  absolut 
unzulässig,  diese  Worte  näher  mit  dem  Toraufgehenden  Plßi^  PlttD 

T    -  T  •• 

ZU  verbinden,  als  ob  es  100  Ellen  gegen  Osten  und  100  Ellen 
gegen  Norden  gewesen  wären,   oder   sie   auf  '^fCP]   zu   beziehen, 

TT- 

als  ob  sie  die  Richtung,  wohin  der  Mann  mass,  angeben  sollten. 
Beides  stände  in  Widerspruch  mit  der  Bestimmung  „bis  vor  den 
innern  Vorhof ^ ,  welche  bereits  die  Richtung  und  das  Ziel  des 
Messens  angiebt;  und  beides  verwickelt,  wie  wir  bald  sehen  wer- 
den, in  unlösliche  Schwierigkeiten.  Im  Gegentheil  sind  diese  Worte 
auf  den  ganzen  \Vorhergehenden  Satz  zu  beziehen ;  sie  sagen :  was 
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der  Mann  nach  dem  V.  17.  that  (dass  er  namlicb  von  Thor  za 
Thor  100  Ellen  masB),  das  that  er  erst  hinsichtlich  der  Ostseite 
des  Yorhofs,  und  dann  aach  hinsichtlich  der  Nordseite  des  Vor- 
hofs.  Sie  leiten  also  za  dem  Folgenden  über,  und  kundigen  an, 
dass  der  Mann  nun  am  Ostthor  fertig  war,  und  sich  nach  dem 
Nordthor  begab,  auf  welches  denn  auch  V.  20.  ohne  Weiteres 
übergeht  Sonach  finden  wir  in  dem  V.  19.  gesagt:  der  Mann 
nahm  die  Weite  zwischen  den  Aussenthoren  und  den  Binnen thoren, 
und  fand  sie  100  Ellen,  erst  am  Ostthor  und  dann  auch  am  Nord- 
thor. In  dieser  Erklärung  treffen  wir  sachlich  mit  Böttcher  und 
Hitzig  zusanunen;   nur   dass   Hitzig   bei   dem  W^ü  und  bei  dem 

TiD3infl  D'npn»  wen  e»  ihm  nicht  gelingt  diese  Worte  zu  erklären, 

die  Lesarten  ändern  will;  was  nach  dem  Obigen  unnothig  ist 
Dagegen  widerfahrt  es  wiederum  Hävernick,  indem  er  sich  über 
alles  Feststehende  völlig  hinwegsetzt,  das  Yerständniss  des  Verses 
gründlich  zu  verwirren.  Wie  wir  später  sehen  werden,  glaubt  er 
durch  42,  15.  ff.  zu  der  Annahme  gezwungen  zu  sein,  dass  jede 
Seite  des  äussern  Yorhofe  nicht  500  Ellen  sondern  500  Ruthen 
lang  gewesen  sei;  und  so  widersetzt  er  sich  unserer  Erklärung 
jies  19ten  Verses,  weil  die  allerdings  darauf  fuhrt,  dass  jede  Seite 
.des  äussern  Vorhofs  nicht  500  Ruthen  sondern  500  Ellen  lang 
war.  Ausserdem  setzt  er,  wie  wir  gesehen  haben,  voraus,  dass 
die  Gellen  40,  17*  1$.  mit  den  42,  1—14.  beschriebenen  Cellen- 
gebäuden  identisch,  und  also  bei  den  Thoren  des  Innern  Vorhofe 
gelegen  waren.  Demnach  nun  findet  er  in  V.  19.  nicht  von  der 
Breite  des  Vorhofs  geredet,  sondern  jene  Cellengebäude  beschrieben. 
Er  versteht  unter  dem  rUlmm  1!XJ  nicht  das  Thor  des  »un- 

teren^  d.  fa.  äussern  Vorhofs,  sondern  ein  besonderes  für  die  Cellen 
bestimmtes  Thorgebäude.  Sodann  übersetzt  er  nicht  bloss  gegen 
die  Accentuation  sondern  auch  gegen  Lexicon  und  Grammatik: 
i,und  er  mass  eine  Breite  von  dem  Ünterthore  vor  dem  Innern 
Vorhofe  ausserhalb ;  hundert  Ellen  nach  Osten  und  nach  Norden*. 
Und  so  erklärt  er  denn:  „er  mass  (zu  diesem  Zwecke,  für  die 
30  Cellen  V.  17.)  eine  Breite  ab,  diese  erstreckte  sich  dann  von 
dem  (als  bekannt  vorausgesetzten)  Ünterthore  vor  dem  innern 
Vorhofe  hin  und  betrug  hundert  Ellen ^.  Hier  ist  denn  nicht 
weniger  als  Alles  verkehrt.  Wie  konnte  Ezechiel,  wenn  er  ein 
eignes  für  die  Gellen  bestimmtes  Thorgebäude  meinte,  dieses  als 
bekannt  voraussetzen,  da  von  ihm  weder  vorher  noch  nachher 
die  Rede  ist,  und  doch  ein  bloss  von  ihm  geschauter  Tempel  be- 
schrieben werden  soll?  Dass,  was  der  Mann  abmass,  zum  Zweck 
der  Cellen  bestimmt  sein  sollte,  ist  nirgendwo  gesagt    Was  HP^ 

nJimm  wirkUch  heisst,   nämlich  nicht  das   Unterthor  sondern 

das  Thor  des  untern  sc.  Vorhofs,   haben  wir  oben  gesehen;  and 
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da68  der  äussere  Vorhof  nicht  selten  der  nntere  Vorhof  genannt 
wird,   ist  eine  bekannte  Sache.    Die  Worte  ^^JBTI  "CtPlTl  ^JD? 

••:~       ••TV      - 1  ^ 

können  nicht  heissen  ),Tor  dem  innern  Vorhofe  hin^,  denn  das 
S  bezieht  sich  auf  das  voraufgegangene  |p  zurück,  und  *)JQS  ist 

in  dieser  Verbindung  ^bis  vor^.  Geben  aber  die  Worte  j^bis  vor 
den  innern  Vorhof*  das  Ziel  an,  bis  zu  welchem  der  Mann  masSt 

so  können   auch   die  Scblussworte  TJDJtm  DTTl  nicht  mit  PMD 

PRDM  verbunden  werden,  weil   dann  eine  Bestimmung  die  andere 

aufhöbe.  Was  aber  die  Voraussetzungen  betrifft,  durch  welche 
Hävemick  zu  dieser  gewaltsamen  Erklärung  bewogen  worden  isti 
so  haben  wir  bereits  gesehen,  dass  er  auch  nach  anderen  Seiten 
hin  den  Text  gegen  sich  hat,  wenn  er  die  40,  17.  18.  erwähnten 
Gellen  mit  den  42,  1 — 14.  beschriebeoeu  Cellengebauden  identifl- 
cirt*  Und  was  die  Lange  des  äussern  Vorhofs  betrifft,  so  werden 
wir  zu  42,  15.  ff.  sehen,  dass  es  zwar  mit  der  an  dieser  Stelle 
&ngegehenen  Zahl  von  500  Ruthen  seine  vollkommene  Richtigkeit 
hat,  und  dass  dieselbe  nicht  in  500  Ellen  zu  verwandeln  ist,  dass 
aber  dennoch  jede  Seite  des  äussern  Vorhofs  gemäss  den  in  V.  19. 
enthaltenen  Bestimmungen  nicht  500  Ruthen  sondern  nur  500  Ellen 
lang  war.  Es  bleibt  also  dabei,  dass  unser  V.  19.  nicht  von  den 
Cellengebäuden  redet,  sondern  die  Entfernung  der  äussern  Vor- 
hofsthore  von  den  gegenüber  liegenden  Thoren  des  innern  Vorhoüs, 
nnd  zwar  auf  100  Ellen,  und  damit  den  ganzen  von  der  Mauer 
40,  5.  umschlossenen  Raum  als  ein  Quadrat  von  500  Ellen  an- 
giebt 

I)as  TJDStrn  ^^  Schlüsse   des   19ten   Verses   hat  uns   schon 

darauf  hingeführt,  dass  der  messende  Mann  sich  mit  dem  Pro* 
pheten  nach  dem  Nordthor  des  äussern  Vorhofs  begab.  Da  finden 
wir  ihn  nun  V.  20.  Die  Verse  20 — 23.  beschreiben  dieses  Nord- 
thor, und  zwar  dahin,  dass  mit  ihm  Alles  eben  so  wie  mit  dem 
Ostthor  war.  Der  V.  20.  beschreibt  das  Thor,  von  welchem  in 
diesen  Versen  die  Rede  ist,  als  das  ,|Thor  dessen  Angesicht  gegen 
Norden  war^,  als  das  Nordthor.  Da  aber  nicht  bloss  der  äussere 
sondern  auch  der  innere  Vorhof  ein  Nordthor  hatte,  so  wird  noch 

ein  (als  von  seinem  Regens  getrennter  Genitiv  anzusehendes)  Hltn? 
rüiüt'lh  hinzugefügt,  um  bemerklich  zu  machen,  dass  das  Nord- 
thor des  äussern  Vorhofs  gemeint.  Von  demselben  vermass  der 
Mann  Länge  und  Breite.  Der  V.  21.  giebt  dann  an,  dass  nicht 
bloss  die  Oesammtlänge  und  Gesammtbreite  dieses  Nordthors,  son- 
dern auch  die-  Maasse  seiner  Haupttheile,  der  Wachstuben,  der 
Pfeiler,   der  Seitenwandungen,  genau   denen   des  Ostthors  gleich 
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waren.  In  diesen  Angaben  fahrt  der  V.  22.  Ennäcbat  fort  Dass 
unter  den  aufgezählten  Bestandtheilen  der  Thore  die  Thorfaallen 
nicht  ansdrucklich  mit   genannt   sind,    darf  eben   so  wenig  nrgirt 

werden,   als  dass   die  HlSTi^  sowohl  V.  21.  als  V.  22.  genannt 

werden.  Bei  solchen  Recapitnlationen  und  Repetitionen  wird  die 
Genauigkeit  der  Aufzählung  nicht  gesucht  Y.  22.  erwähnt  von 
den  Fenstern,  Seitenwandungen  und  Palmen  des  Nordthors,  da88 
sie  eben  so  wie  beim  Ostthor  waren.  Dass  dabei  der  Ausdruck 
n'TD3   gebraucht   wird,    darf   man    nicht   bemängeln.      Allerdings 

• 

waren  die  Fenster  und  Palmen  im  Obigen  nicht  aufgemessen  wor- 
den, aber  sie  hatten  doch  am  Ostthor  ihre  bemessene  Stelle  und 
bestimmte  Grosse;  und  die  nämliche  hatten  sie  nun  nach  V.  22, 
auch  an  dem  Nordthor.  Weiter  sagt  dann  die  zweite  Hälfte  d68 
y.  22.  erstens  von  der  Treppe,  dass  sie  sieben  Stufen  hatte.  Diese 
Bestimmung  ist  neu,  denn  40,  6.  hatte  die  Zahl  der  Stufen  des 
Ostthors  nicht  angegeben;  wir  erfahren  hier  also  zugleich,  wie 
riele  Stufen  die  Treppe  des  Ostthors  hatte.  Da  nun  aber  einmal 
eine  neue  Angabe  gemacht  ist,   so   folgt  gleich   noch  eine  zweite 

in  den  Schlussworten  des  22ten  Verses  CTT^D?  Tßb'W-    ^^^^  ^^^' 

leger  begehen  hier  den  oben  von  uns  gerügten  Fehler  die  Q*^7^ 

mit  der  Q7IM  ^^  identificiren ,   und  können  dann,  weil   die  Halle 

T 

nicht  vor  der  Treppe  sondern  am  entgegengesetzten  Ende  des 
Thorgebäudea  lag,  mit  dem  QTpJDp  nicht  fertig  werden.     Maurer 

z.  B.  will  dafür  PlD^JQ?  lesen:    die   Halle   lag   in  das  Innere  des 

Vorhofs  .hinein.  Aber  die  Worte  des  Textes  sind  ganz  richtig: 
die   Ot^b^M   sind   die   Seitenmauern    des   Thorgebäudes,    die  den 

Thorweg  einschlössen;  und  das  Suffix  in  DTTÄ?  bezieht  sich  auf 

die  Stufen :  die  Seitenwandungen  des  Thors  waren  vor  den  Stufen. 
Die  Bestimmung  will  also  sagen,  dass  man,  wenn  man  die  Stufen 
hinauf  war,  sich  zwischen  den  Seiten  Wandungen  des  Thors  (LL 
auf  unserer  Specialzeichnung  des  Aussenthors)  befand,  und  dass 
also  die  Treppe  nicht  schon  zwischen  den  Seiten  wänden  des  Thors 
lag,  sondern  vor  denselben,  eine  Freitreppe  war.  Wir  erhalten 
dadurch  eine  Bestimmung,  die  wir  oben  noch  vermissten.  Endlich 
fugt  V.  23.  noch  hinzu,  dass  die  V.  19.  gegebenen  Bestimmungen 
auch  von  dem  Nordthor  galten.  Es  geschieht  dies  in  der  Form, 
dass  zugleich  ausdrucklich  hervorgehoben  wird,  wie  die  Thore 
des  äussern  Vorhofs  denen  des  innern  gerade  gegenüber  lagen, 
und  da  dies  von  dem  Ostthor  nicht  ausdrücklich  bemerkt  war,  so 

erfolgt  der  Zusatz  d'HjJTI'     ^^t  Unrecht  künstelt  Hitzig  an  dem 
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Worte  herum,  bis  er  es  schliesslich  cils  Glosse  streiq'ht.  'AM^rfling!! 
kann  man  nicht  geradezu  ^wie  gegen  Osten"  oder  „wie  an^  Ost- 
thor** übersetzen;  auch  konnte  Ezechiel.  so  nicht  schreiben*,'  da  die 
Aussage  vom  Ostthor  nicht  ausdrücklich  gemacht  war.  Aber  nichts- 
destoweniger begreift  sich  die  Construction  sehr  leicht:  Es  wir^ 
erst  gesagt:  „und  ein  Thor  war  dem  innei'en  Vorhofe  gegenfibef* 
dem.  Thor'*  d.  h.  dem  eben  in  Rede  stehenden  Thor;  dann  "aber 
wird  zu  mehrerer  Deutlichkeit  hinzugefügt:  so  war  es  „nach  Nor- 
den zu**,  und  da  diese  Aussage  pben  vom  Ostthor  noch  nicht  aus- 
drücklich gemacht  war,  so  wird  noch  weiter  angefügt:  „und**  so 
war  es  „nach  Osten  zu**.  Die  Schlussworto  aber  „und  er  niass 
von  Thor  zu  Thor  (nämlich  vom  äussern  zum  innern  Thor)  hun- 
dert Ellen"  bestätigen  uns  mit  dürren  Worten,  was  wir  in  Y-  19- 

gefundjCn,  und  dass  wir  da  das  T^^lHD  richtig  gedeutet  haben.    Diese 

ganz  unzweideutigen  Worte  der  zweiten  Vershälfte  kann  Häver- 
nick  natürlich  nicht  mit  seiner  verkehrten  Auslegung  des  V.  19. 
nnd  mit  seiner  Annahme,  dass  jede  Seite  des  äussern  Vorhofs 
500  Ruthen  lang  gewesen  sei,  in  Einklang  bringen  ,♦'  und  er  stellt 
daher  eine  neue  abweichende  Erklärung  dieses  und  des  27ten  Verses 
auf.  Da  dieselbe  sich  namentlich  auf  V.  27.  stützt,  werden  wir 
sie   dort  berücksichtigen. 

Auch  mit  dem  Nordthor  fertig,  führt  der  messende  Mann  den 
Propheten  nach  dem  Südthor.  V.  24 — 27.  berichten  über  dieses 
Südthor.  Das  Resultat  der  Beschreibung  ist,  dass.  hier  Alles  ge- 
liau  eben  so  wie  beim  Nord-  und  Ostthor  war.  Wie  wenig  bei 
dieser  recapitulirenden  Aufzählung  auf  Genauigkeit  und  Vollzählig- 
keit reflectirt  wird,  zeigt  sich  darin,  dass  hier  auch  der  Wach- 
stuben nicht  ausdrücklich  erwähnt  wird.  Es  ist  unbefugte  Gleich- 
macherei, wenn  Codices  und  Versionen,  und  ihnen  nach  auch 
manche  Ausleger  die  Wachstuben  in  V,  24.  hinein  corrigiren.    Ohne 

Notb    nimmt  Hitzig  V.  25.  an    dem  Ißb^^bl  t?  Anstoss.     Das  )'! 

T  -   •• : 

bezieht  sich  auf  das  Thorgebäude  im  Ganzen:  es  wird  erst  im 
Allgemeinen  von  dem  Thor  ausgesagt,  dass  es  eben  so  wie  das 
Oßtthor  und  Nordthor  Fenster  hatte,  dann  aber  wird  specialisirend 
aus  V.  16.  wiederholt  betont,  dass  auch  die  Seitenwandungen  des 

Thors   Fenster  hatten.     Ueber   das   U^xh  lÖ^^^Kl   V.  26.,    bei 


•«••** 


welchem  sich  auch  hier  die  unzeitigen  Emendationsversucho  der 
Ausleger  wiederholen,  siehe  zu  V.  22.    In  V.  27.  gehört  das  zweite 

DlTfn  "nnT  sowohl  zu  lyts^p  ais  zu  njjcs^n  bJjt»  ^^  ^^ss  von 

Südthor  zu  Südthor.  Anders,  wie  gesagt,  erklärt  Hävernick  den 
27ten  Vers.  Er  will  unter  beiden  in  V.  27.  erwähnten  Thoren 
Thore  des  innern  Vorhofs,  nämlich  das  Nordthor  und  das  Süd- 
thor  desselben  verstehen,   und   darnach  erklären:    „es  befand  sich 

6 
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elQ  Thor  am  iimeni  Vorliofe  g^^  Süden,  und  er  mafis  von  einem 
Tkore  (nämlich  dem  Nordthore  des  innern  Vorhofs)  bis  zum  Thoro 
(des  Innern  Yorhofs)  gegen  Süden  100  Ellen^.  So  gebe  der  Y.  27. 
die  Breite  des  innern  Yorhofs  yon  Thor  zu  Thor  an,  und  leite 
damit  auf  die  Beschreibung  des  innern  Yorhofs  Y.  28.  ff.  über. 
Und  darnach  erklart  er  denn  auch  den  2Bten  Yers  entsprechend. 
Aber  wenn  man  auch  zugeben  konnte,  dass  Y.  27.  vorausgreifend 
die  Breite  des  innern  Yorhofs  beschriebe,  um  auf  Y.  28.  ff.  über- 
zuleiten, so  ist  doch  ganz  unwahrscheinlich,  dass  schon  Y.  23. 
mitten  in  der  Beschreibung  des  äussern  Yorhofs  und  seiner  Tbore 
die  innere  Breite  des  Yorhofs  besprochen  sein  sollte,  die  vielmehr 
erst  Y.  47.  zur  Sprache  kommt.  Yollends  aber  geht  Hävernicks 
Erklärung  an  folgendem  Umstände  zu  Grunde:  Nach  Havernicks 
Erklärung  hätte  der  Mann  Y.  27.  die  Aufmessung  der  Breite  des 
innern  Yorhofs  beim  Nordthor  desselben  augefangen,  hätte  von 
da  nach  dem  SSdthor  desselben  hingemessen,  und  also  dabei  den 
ganzen  Yorhof  quer  durchschritten.  Nun  aber  befand  er  sich  laut 
Y.  24.  vielmehr  beim  Südthor  des  aussen  Vorhofs,  und  ging  in 
den  innern  Vorhof  erst  V.  28.  hinein.  Hävernick  hat  sich  hier 
die  Situation  nicht  klar  gemacht,  wie  überhaupt  nirgends  in  seiner 
Auslegung  des  ezechieliachen  Tempelgesichts. 

Der  innere  Vorhofy  seine  Tliore^  Wasckcdlen^  Schlaehttiscke^ 

Wächterceilen  40^  28-^47. 

Mit  dem  äussern  Vorhofe  fertig,  kommen  wir  nun  V.  28^47. 
2U  dem  innern.  Von  demselben  war  schon  im  Vorigen  gesagt, 
dass  er  drei  Thore  gegenüber  den  drei  Thoren  des  äussern  Yor- 
hofs hatte.  Yon  ihnen  ist  nun  zuerst  Y.  28 — 37.  die  Rede.  Y.  27. 
hatte  der  Mann  von  dem  Südthor  des  äussern  Yorhofs  nach  dem 
gegenüberliegenden  Südthor  des  innern  Yorhofs  gemessen;  durch 
letzteres  führte  er  nun  Y.  28.  den  Propheten  in  den  innern  Vor- 
hof hindurch,  und  mass  im  Hindurchgehen  das  Thor  auf,  und  fand 
an  ihm  dieselben  Maasse,  die  er  an  den  Thoren  des  äussern  Yor- 
hofs aufgewiesen  hatte.  Man  vergleiche  unsere  Specialzeichoung 
des  Binnenthors.  Die  letztere  Angabe,  dass  dies  Thor  den  Aussen- 
thoren  gleich  war,  führen  nun  die  Yerse  29  —  31.  im  Einzelnen 
durch.  Nur  Eine  Abweichung  dieses  Thors  von  den  Thoren  des 
äussern  Yorhofs  zeigte  sich:  dass  nach  |den  Schlussworten  des 
Y.  31.  die  Treppe  dieses  innern  Thors  8  Stufen  hatte,  während 
die  der  Aussenthore  nach  Y.  22.  26.  nur  7  hatten.  Die  Acht  ist 
die  Zahl  des  neuen  Anfangs,  und  damit  die  Signatur  des  neuen 
Bundes  und  der  res  novissimae  überhaupt.  Indem  die  zu  diesem 
Priestervorhofe  führende  Treppe  acht  Stufen  hat,  wird  angezeigt, 
dass  die,  welche  gewürdigt  werden  zu  diesem  Yorhofe  hinan  zu 
steigen,  eines  neuen  Bundes  Priester,  ein  neues  priesterliches  Ge- 
schlecht sein   werden.    In   diesen  neuen  Tempel  wird   man  erat 
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eingehen,  wenn  Oott  ein  Neues  geeohaifen,  einen  neuen  Anfang 
gesetzt  liat  An  der  Stiftshütte  und  am  salomonischen  Tempel 
kommt  noch  Nichts  vor,  ^as  die'  Signatur  der  Acht  trüge.  Und 
In  dem  johanneischen  Gesicht  vom  neuen  Jerusalem  kommt  Nichts 
mehr  vor«  was  die  Signatur  der  Achtzahl  trüge,  denn  der  neue 
AnfSang  ist  bereits  gegeben.  In  allem  Anderen  entspricht  die  Be- 
achreibung  des  innern  Südthors  V.  29 — 31.  ganz  genau  der  oben 
von  den  Aussenthoren  gegebenen  Beschreibung^  und  schliesst  sich 
auch  der  Form  nach  den  V.  20 — 23.  und  V.  24 — 27.  gegebenen 
Beschreibungen  eng  an.  Auch  in  Y.  30.  ist  keine  von  den  früheren 
Angaben  abweichende  Bestimmung  gegeben,  wie  wir  oben  S.  56« 
bereits  gesehen  haben.  Von  Alters  her  ist  dieser  Vers  den  Aug- 
legern ein  Stein  des  Anstosses  gewesen,  aber  nur  weil  sie  unrich- 
tiger Weise  die  Q'Ö^'^K  oder  nitD?*^K  entweder  mit  den  Qv^J^ 
oder  mit  der  uff^  identificiren.     Nach   dem  Vorgange   der  LXX 

T 

und  diverser  Codices  wollen  Böttcher,  Ewald,  Hitzig,  Maurer 
u.  8.  w.  den  Vers  deliren,  was  denn  immer  das  leichteste  Ex- 
{>edien8  ist     Hävernick  will   den  Vers   behalten,   giebt  aber  eine 

höchst  wunderliche  Deutung  desselben.  Indem  er  HiDt'i^  ^ 
gleichbedeutend  mit  Q/%(  nimmt,  supponirt  er,   die  Binnenthore 

hätten  im  Unterschiede  von  den  Aussenthoren  zwei  Hallen  ge- 
habt: erstens  eine  nach  dem  innern  Vorhofe  zu  liegende,  den 
Hallen  der  Aussenthore  entsprechende,  die  In  die  V*  29«  ange- 
gebene Gesammtlänge  eingerechnet  war;  zweitens  eine  nach  dem 
äusseren  Vorhofe  zu  liegende.  Letztere  war  in  die  V.  29.  ange- 
gebene Gesammtlänge  nicht  mit  eingerechnet,  und  darum  gäbe 
V.  30.  ihr  Maass  besonders.  Aber  gegen  diese  Ansicht  spricht 
Alles.  Wie  konnte  Ezechiel  sagen,  dass  dies  innere  Thor  den 
Aussenthoren  gleiche  Maasse  habe,  dass  es  wie  diese  50  Ellen 
lang  war,  wenn  es  eine  25  Ellen  lange  Halle  vor  diesen  voraus 
hatte?  wie  konnte  er  bei  seiner  Genauigkeit  überhaupt  verschweigen, 
dass   diese  Binnenthore   an   beiden   Enden   eine  Vorhalle   hatten? 

Und  was  «oll  man   sich  unter  einer  S^IHQ  U'DD  gehenden  Halle 

•    T  •    T 

denken?  Und  wie  konnte  diese«  Halle  5  Ellen  breit  sein,  da  doch 
der  Thorweg  10  Ellen  breit  war?  Auf  alle  diese  Fragen  bleibt 
Hävernick  die  Antwort  schuldig,  und  seine  Erklärung  fallt  damit. 
Nur  darin  hat  er  Recht,  dass  der  Vers  nicht  leichtsinnig  zu  de- 
liren ist.    Aber  man  muss  unter  den  rTlOySi  nicht  die  Pfeiler  und 

nicht  die  Thorhalle  verstehen,  sondern  wie  wir  oben  S.  56.  ge- 
than  haben,  die  Zwischenwände  zwischen  den  Wachstuben  und 
Pfeilern  längs  des  Thorgebäudes  und  seiner  Halle.    Dann  sind  die 

6* 
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25  Ellen  Lange  und  5  Ellen  Breite  der  rffd^i^  ^^  ^®  Gesanunt- 

lange  und  Gesammtbreite  des  Thors  von  50  und  25  Ellen  einge- 
schlossen, und  die  Angabe  des  V.  30.  enthält  nur  das  Neue,  dass 
sie  uns  rein  aufzählt,  ein  wie   grosser  Theil   der   Seitenlange  des 

Thors  mit  HlDP^M  eingefasst  war,  und  welche  Dicke  diese  Seiten- 

Wandungen  hatten.  Das  Thor  des  inneren  Vorhofs  war  aber  end- 
lich den  Thoren  des  äussern  Vorhofs  auch  darin  gleich,  dass  es 
wie  die  letzteren  mit  seiner  ganzen  Länge  in  den  äussern  Vorhof 
hinein  lag.  Ausdrücklich  sagen  dies  die  Eingangsworte  des  31ten 
Verses:  „und  seine  Seitenwandungen  gingen  gegen  den  äusserea 
Vorhof*,   und   die  Verse  34.  und  37.  wiederholen    es   hinsichtlich 

des  innern  Nord-  und  Ostthors.  In  V.  34.  37,  erscheint  7  statt 
7N{  zu  demselben  Sinne:  sie  waren  »gegen*^  dea  äussern  Vorhof 
»zu".  In  V.  37.  heisst  es  überdem  nicht  von  den  ril^D/^i^  son- 
dern  von  den  Q  v*^K>  dass  sie  gegen  den  äussern  Vorhof  zu  waren. 
Mit  Unrecht  haben  desswegen  Einige  V.  37.  statt  ]?^if!\  gleich- 
macherisch  1Ö7i>5*l  lesen   wollen;  und   nicht  minder   mit  Unrecht 

V    M     *•     • 

haben  Andere   daraus,   dass  V.  31.  34.  10^560  und  V.  37.  pjfl 

T  -  ••  ;  T  •• : 

steht,  geschlossen,   dass  also  die  Q'öb^^K  ^^^  ^^  Dv^K  einerlei 

.  ••  ..  •   •• 

sein  mussten.  Vielmehr  sind  die  Q^/W  ^^®  Seitenwandungen 
des  Thorgebäudes,  und  die  V.  37.  erwähnten  Q  v*^{^  sind  die  Thor- 

■      •• 

pfeiler  seiner  Thorhalle ;  aber  wenn  die  Seitenwandungen  des  Tho^ 
gebäudes  dem  äussern  Vorhofe  zugekehrt  waren,  so  lag  das  Thor- 
gebäude in  den  äussern  Vorhof  hinein ;  und  dasselbe  war  der  Fall, 
wenn  die  Thorpfeiler  und  mit  ihnen  die  Thorhalle  in  den  äussern 
Vorhof  hinein  standen;  mithin  war  es  in  diesem  Falle  gleich,  ob 

die  Aussage  V.  31.  34.  von  den  nftDPi^  oder  V.  37.  von  den 
Dv'K  gemacht  ward;  es  wird  aber  V.  37.  lieber  auf  die  DyW 
Bezug  genommen,  weil  der  V.  38.  weiter  zu  beschreiben  hat,  was 

sieh  an  den  Dv*^{^  befand.    Unbegreiflich  ist  es,  wie  nicht  wenige 

.  .. 

Ausleger  trotz  dieser  bestimmten  Angaben  in  V.  31.  34.  37.  haben 
annehmen  können,  dass  die  Thorgebäude  der  innern  Thore  eben 
so  in  den  innern  Vorhof  hinein  gelegen  hätten,  wie  die  Thorge- 
bäade  der  Aussenthore  in  den  äussern  Vorhof.  Da  der  imiere 
Vorhof  nur  100  Ellen  ins  Gevierte  mass,  so  würden,  wenn  die 
Binnenthore  in  den  innern  Vorhof  hinein  gelegen  hätten,  das  Nord- 
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nnd  das  Sudthör  des  Innern  Vorhofs  in  der  Mitte  des  letzteren 
zusammen  gestossen,  und.  die  Halle  des  Ostthors  des  inneru  Vor- 
hofs  würde  geradezu  auf  den  Hallen  der  beiden  andern  Thore  zu 
liegen  gekohimen  sein.  Es*  war  selbstverständlich,  dass  die  Thor- 
gebäude der  Binnenthore  wie  die  der  Aussenthore  in  den  ge« 
räumigeren  äussern  Vorhof  hinein  lagen.  Gleichwohl  erwähnt  der 
Text  dieser  Lage  der  Binnenthore  mit  Absicht  so  ausdrucklich, 
weil  dadurch  die  Lage  der  Binnenthore  die  umgekehrte  von  der 
der  Aussenthore  wurde.  Bei  den  Aussenthoren  setzte  die  erste 
Schwelle  in  der  Ringmauer  des  äussern  Vorhofs  ein,  und  die 
Treppe  lag  vor  der  Ringmauer,  und  so  streckte  sich  das  Thor- 
gebäude in  den  äussern  Vorhof  hinein;  bei  den  Binnenthoren  da- 
gegen lag  die  zweite  Schwelle  zwischen  den  Ringmauern  des 
Innern  Vorhofs,  und  das  Thorgebäude  streckte  sich  von  da  in  den 
äussern  Vorhof  hinein,  und  seine  Treppe  lag  vor  der  Thorhalle; 
ferner  lag  z.  B.  bei  den  Ostthoren  die  Halle  des  Aussenthors 
gegen  Westen,  und  die  Halle  des  Binnenthors  gegen  Osten,  so 
dass  die  beiden  Hallen  sich  im  äussern  Vorhofe  einander  gegen- 
über lagen,  wie  die  Verse  23.  27.  es  beschreiben.  Man  vergleiche, 
wie  auf  unserem  Grundplan  des  Heiligthums  die  Aussenthore  und 
Binnenthore  einander  gegenüber  liegen,  so  wird  ersichtlich  wer- 
den ,  wie  trotz  der  Gleichheit  beider  doch  die  Lage  der  Binnen- 
thore die  umgekehrte  von  der  der  Aussenthore  sein  muss.  Vom 
Südthor  bringt  der  Mann  V.  32.  den  Propheten  nach  Osten,  um 
ihm  auch  das  innere  Ostthor  aufzumessen.  Die  V.  32 — 34.  von 
diesem  gegebene  Beschreibung  entspricht  genau  der  V.  28 — 31. 
vom  innern  Südthor  gegebenen  Beschreibung.  Endlich  V.  35.  fuhrt 
der  Mann  den  Propheten  vom  innern  Ostthor  auch  zu  dem  innern 
Nordthor,  welches  nach  V.  35  —  37.  den  beiden  vorerwähnten 
Thoren  ganz  genau  entsprach.  Es  sind  die  drei  auf  unserem 
Grundplan  des  Heiligthums  mit  B  bezeichneten  Thore. 

Damit  ist  die  Beschreibung  auch  der  Binnenthore  an  sich 
fertig.  Aber  bei  diesen  Binnenthoren  fanden  sich  noch  Neben- 
gegenstände, die  sich  bei  den  Aussenthoren  nicht  fanden.  Die 
Binnenthore  führten  auf  den  zu  den  blutigen  Opfern  bestimmten 
innern  Vorhof,  und  diese  Opfer  erforderten  Vorrichtungen,  welche 
bei  diesen  Binnenthoren  angebracht  waren,  und  daher  anhangs- 
weise V.  38 — 46.  beschrieben  werden.    Es  sind  ihrer  drei:  1)  eine 

pQiy"),  von  welcher  V.  38.  berichtet;  2)  gewisse  Tische,  von  wel- 
chen   die  Verse  39  —  43.   reden;   3)    eine   Mehrzahl  von  rfD^U?> 

T    S 

Über  welche  die  Verse  44 — 46.  das  Nähere  angeben. 

Bei  der  Erklärung  des  V.  38.  kann  uns  Hitzig  Nichts  helfen, 
der  sich  ganz  willkührlich  selbst  einen  Text,  und  danach  einen 
Sinn  seines  Gefallens  zurecht  macht.  Was  er  vorbringt,  ist  nicht 
der  Erwähnung  werth.     Eben  so  macht  es  Ewald.     Böttcher  ver- 
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steht  nnter  den  D^TpB^n  ^^®  beiden  Thorwege  eines  and  desselben 
Thorgebaudes,  nämlich  den  Eingang  nnd  den  Aasgang  desselben; 
nnter  den  Q  vM  ^^^^  versteht  er  die  Seitenwandvngen  neben  den 
Schwellen  dieser  Thorwege;  ausserdem  nimmt  er  an,  dass  sich 
eine  solche  HStt^  ^^^  an  Einem  der  Binnenthore,  nnd  zwar  am 
Nordthore  befunden  habe;  nnd  darnach  erklart  er:  an  dem  Nord-' 
ihor  war  eine  mit  einer  Thor  versehene  HStS^?  ^^  ^^°  D  V^  ^' 


T     t 


wohl  des  Eingangs  als  des  Ausgangs  des  Thorgebaudes.  Nacb 
ihm  also  waren  £wei  rfC0P  ^^^  Waschen  des  Opferfleisches  am 

T  : 

Eingange»  und  zwei  solche  am  Ausgange  des  Einen  nordlicheo 
BinnenUiors,  und  nur  dieses  letzteren.  Diese  Erklärung  wider- 
streitet dem  Texte  und  der  Sache  auf  allen  Punkten.    Wenn  nur  Tun 

Einem  Binnenthore  gesagt  sein  sollte ,  dass  es  eine  solche  HSKv 

hatte,  so  hatte  es  allerdings  das  Nordthor,  und  nicht  mit  Ewald 
und  Hitzig  das  Qstthor  sein  müssen,  da  von  dem  Nordthor  vorher 
die  Rede  ist.  Aber  es  ist  von  vorn  herein  nicht  abzusehen,  warnm 
eine  Vorrichtung  zum  Waschen  des  Opferfleisches  nur  an  Einem 
Thore  sich  hatte  befinden  sollen,  da  durch  alle  Thore  Opfer  ein- 
gebracht wurden,  auch  Opferküchen  u.  s.  w.  sich  bei  allen  Thoren 
fanden.  Wir  lesen  namentlich  auch  von  dem  Ostthor  46,  1.  2. 
ausdrücklich,  dass  durch  dasselbe  die  Opfer  des  Fürsten  einge- 
bracht werden  soUten.  Wenn  aber  die  Opfer  da  eingebracht  wur- 
den, so  werden  sie  auch  da  geschlachtet  und  gewaschen  sein.  So- 
dann ist  nicht  abzusehen,  warum  vier  Qemacber  für  das  Waschen 
des  Opferfleisches  sein  sollten,  da  zwei  genügten.  Und  noch  weniger 
ist  einzusehen ,  warum  anf  jedem  Ende  des  Thorgebaudes  eine 
Einrichtung  zum  Waschen  sein  sollte.  Naturgemäss  war  die  Ein- 
richtung zum  Waschen  des  Opferfleisches  in  der  Nähe  der  Stelle, 
wo  die  Opferthiere  geschlachtet  wurden,  und  dies  geschah  nach 
V.  39.  ff.  bei  der  Thorhalle;  warum  aoUte  nun  ausserdem  noch 
an  dem  der  Thorhalle  entgegen  gesetzten  Ende  des  Thorgebaudes 
eine  Vorrichtung   zum  Waschen    des  Opferfleisches  gewesen  sein? 

Ausserdem  gründet  sich  die  Annahme,  dass  sich  die  POtC^«'  t^^ 
den  Dv*^  befunden  habe,  und  dass  an  beiden  Enden  des  Thor- 
gebaudes   Dy'M   gewesen   seien,    auf  unrichtiger    Erklärung  des 

Q*i^Ji(.    Die  Dy^  waren  Pfeiler,  und  es  konnten  also  nicht  „in* 

ihnen  I  nur  „bei^  ihnen  Gemächer  mit  Thüren  sein.  Hävernick 
nimmt  gleichfalls   an,   dass  nur   das  Nordtbor   gemeint  sei,  weil 


'»* 
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nacli  8  Mo#.  1,  11.  6,  9ft.  7,  3.  das  Schlachten  der  Opferthlere 
„an  der  Seite  des  Altars  gegen  Norden**  geschehen  sollte.   Ferner 

nimmt  er  rtlXu?  collectivisch  für   Cellengebäude.    Endlich  [nimmt 

er  n  v^  für  „Wände*  und  n'T5B^  ^^  Böttcher  für  die  beideft 

Thoreiogänge ;  „an  den  Wänden  an  den  beiden  Thoreingangen  des 
Nordthors  waren  Cellengebäude  mit  Thüren  xnm  Waschen  der 
Opfer^.  Gegen  die9e  Ansicht  wiederholen  sich  zunächst  alle  gegen 
Böttcher  geltenden  Bedenken.  Und  die  Bezugnahme  auf  3  Mos» 
1,  11.  6)  25«  7,  2.  beweist  Nichts.  Es  liegt  überhaupt  nicht  in 
der  Absicht  Ezecbiels,  hier  die  Bestimmungen  der  Thorah  genau 
einzuhalten;  wir  werden  weiterhin  Hoch  eine  Beihe  offenbar  ab- 
sichtlicher  Abweichungen  von  der  Thorah  finden;  so  können  wir 
68  auch  hier  mit  einer  solchen  zu  thun  haben.  Dazu  kon^nt,  dass 
die  in  jenen  Stellen  enthaltene  Bestimmung  der  Thorah  von  Ezechiel 
nach  anderer  Seite  hin  in  den  folgenden  Versen  wirklich  geradezu 
abgeändert  wird,  denn  die  Schlachtung,  die  nach  den  angefahrten 
mosaischen  Stellen  zur  Seite  des  Brandopferaltars  geschehen  sollte, 
geschah  nach  den  folgenden  Versen  jedenfalls  beim  Thor.  Konnte 
aber  Ezechiel  hinsichtlich  des  Schlachtens  eine  Abweichung  von 
der  Thorah  machen,  so  vollends,  hinsichtlich  des  Wasohens  des 
Opferfleisches,  als  worüber  in  der  Thorah  Nichts  bestimmt  war. 
Und  begreift  es  sich  nicht  recht  gut,  warum  Ezechiel  in  dem  neuen 
Tempel  nicht  bloss  nordlich  vom  Altar  sondern  vor  allen  Thoren 
schlachten^  und  also  auch  waschen  liess?.  In  dem  neuen  Tempel 
wird  der  Dienst  so  viel  regelmässiger,  eifriger,  häufiger  sein.  Da 
werden  Fürst  und  Volk  hinzu  eilen  und  strömen,  ihre  Opfer  zu 
bringen,  also  wird  man  da  vor  allen  Thoren  schlachten,  und  da 
es  dann  reine  Opfer  sein  werden,  auch  waschen.  Demnach  ver- 
suchen wir  unseren  Vers  etwas  anders  als  unsere  Vorgänger,  so 
zu  erklären:  „Und  eine  Celle  und  ihre  Thür  waren  bei  den  Pfei- 
lern**, hebt  unser  Vers  an.     Es  sind  die  Thorpfeiler  der  Vorhalle 

gemeint,  welche  stets  vorzugsweise   die  Qy'^fi^  heissen,  und  von 

•   •• 

denen  er6t  im  vorigen  Verse  die  Rede  gewesen  war;  und  da  in 
Pfeilern  keine   Gemächer  sein  können,   so  haben  wir   das  3  für 

y,bei^  zu  nehmen,  was  keiner  Rechtfertigung  bedarf.  Da  aber  so 
der  Schein  entstehen  konnte,  als  ob  eine  solche  Gelle  nur  bei  den 
Pfeilern  des  Nordthors  gewesen  sei,  als  von  welchem  zuletzt  allein 
die  Rede  gewesen,   so  fügt  der  Text  noch  den  Zusatz  D^iytSfri 

bei.   Für  den  Genitiv  wird  man  das  Q^^^ltJB^ri  nicht  nehmen  kon- 

nen,  da  alsdann  das  Q  y^i^Q  im  stat  constr.  hätte  stehen  müssen, 

sondern  man  wird  es  ansehen  müssen  als  absolut  stehenden  Accu- 
'sativ,  der  sich  auf  den  ganzen  vorangehenden  Satz  bezieht:  „was 
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die  Thore  bctrifift'^,  •  Damit  ist  die  Aassage,  dass  hei  deq  Tiior- 
.pfeilefn  eine  mit  einer  Thür  versehene  Celle  war,  aof  a]i\t  drei 
zuletzt  besprochene  Binnenthore  ausgedehnt.  Daza  wird  dann  in 
den  Schiassworten  noch  der  Zweck  dieser  Celle  dahin  angegeben, 
dass  sie  der  Oi*t  war,  wo  man  die  Brandopfer  waschen  sollte. 
Die  Brandopfer  sind,  wie  Hitzig  anter  Verweisung  auf  V.  42. 
richtig  bemerkt,  synekdochisch  für  alle  Arten  blutiger  Opfer  ge- 
nannt. Eine  Celle  bei  jedem  Pfeiler  aber  war  es,  weil  eine  ge- 
nügte; and  sie  war  bei  den  Pfeilern  der  Vorhalle  angebracht, 
•weil  eine  einzelne  Celle  sich  irgend  einem  Bau  anfügen  musste, 
nnd  weil  der  Ort  des  Schlacbtens  bei  der  Vorhalle  war.  Wir 
werden  uns  (siehe  die  Specialzeichnnng  des  Binnen thors)  am  an- 
gemessensten denken,  dass  diese  Celle  nicht  der  Thorhalle  ange- 
baut war,  welcher  Anbau  die  Halle  verunstaltet  haben  würde,  son- 
dern dass  die  Celle  ihren  Platz  in  den  5  Ellen  breiten  und  8  Ellen 
langen  (auf  unserer  Zeichnung  mit  FF  bezeichneten)  Seitenwan- 
dungen der  Halle  fand,  und  dass  die  Thür  derselben  neben  dem 
{mit  E  bezeichneten)  Pfeiler  hineinging.     Und  da  es  heisst,  dass 

eine  Celle  bei  den  Dv*^N  war,   und   da   es   zwei  CTv'^N  g*^>  ^^ 

■    ..  •   •• 

werden  wir  uns  mit  Kecht  weiter  denken,  dass  bei  jeder  Tho^ 
halle  zwei  Waschcellen  waren ,  auf  jeder '  Seite  eine.  Wir  haben 
auf  unserer  Zeichnung  die  Lage  der  Waschcellen  unter  den  Buch- 
staben by  bj  angedeutet. 

Die  Verse  39  —  43.  handeln  weiter  von  gewissen  Vorrich- 
tungen, von  Tischen,  die  für  das  Schlachten  und  Zubereiten  der 
blutigen  Opfer  bestimmt  waren.  Ueber  das  Verstandniss  des  V.  39. 
ist  kein  Streit;  er  sagt:  „und  in  der  Halle  des  Thors  befanden 
sich  zwei  Tische  auf  dieser  und  zwei  Tische  auf  jener  Seite,  nm 
auf  denselben  die  Brand-,  Sund-  und  Schuldopfer  zu  schlachten". 
Aber  auf  Dreierlei  muss  man  des  Folgenden  wegen  genau  achteo. 
Erstens  befanden  sich  diese  sämmtlichen  vier  zum  Schlachten  be- 
stimmten Tische  laut  den  Worten  im  Innern  der  Thorhalle :  da,  in 
•und  bei  der  Halle  w^ar  der  Ort  zum  Schlachten  der  Opfer,  und 
das  Gemach  zum  Waschen  des  Fleisches  war  daneben,  bei  den 
Pfeilern    der  Thorhalle,  vgl.  V.  38.     Zweitens   befand   sich  diese 

Vorrichtung  an  allen  drei  Binnenthoren.    Das  I^JE^H  s^^ht  auf  das 

Q*^"lpC2^n  <iGS  vorigen  Verses  zurück,  und  ist  desshalb  collectivisch 

icu  nehmen ;  der  Context  gebraucht  aber  statt  des  Plurals  den  col- 
lectiven  Singular,  weil  er  bereits  auf  den  V.  40.  hinausblickt,  wo 
4ie  weitere  Beschreibung  sich,  um  die'  Ortsbezeichnungen  genau 
angeben  zu  können,  an  Ein  Thor  und  zwar,  wie  wir  sehen  wer- 
den, an  das  Ostthor  halt.  Drittens  muss,  wenn  unser  Vers  als 
den  Zweck  dieser  Tische  das  Schlachten  angiebt,  der  Begriff  des 
Schlachtens  hier  im  weiteren  Sinne  genommen  werden.    Wir  wer- 
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deiifV.  43.  •i^ehQX),  dasB  4^ese  im  loaera.  der  Halle  etebendeu  Tlßcl)i^ 
bestimmt  waren,  sieht  sowohl  um  darauf  im  eugeren  Sinne  zu 
schlachten,  d.  h.  die  Thiere  zu  tSdten,  Bondern  um>  ^as  Fleisch 
der  geschlaohteteu  Tbkre  darauf  zu  legen»  Diese  vier  Tische  des 
V.  30.  sind  die. in  der  Thorhalle  stehenden  auf  unserer  Spccial«- 
zeichnung  des  BiuneuthorS'  mit  e  e  bezeichneten  Tischpaare.  Vi«l 
schwieriger  ist  da«  Verständuiss  des  40sten  Verses.  Derselbe  redet 
uns  wiederum  von  vier  Tischen»  Ob  die  vier  Tische  V.  40^  iden* 
.tisch  sind  mit  den  nrier  Tischen  V.  39.,  werden  wir  cur  aus  deu 
Nachweisungen  ersehen  können,  welche  der  V.  40.  über  den  Stand-» 
ort   seiner  Tische   giebt.     Da  lautet  denn   die    erste   Bestimmung 

dahin,  dass  sie.  r]n3n  7K  standen.  Es  steht  nicht  dabei,  wessen 
TT]3  gemeint  ist.  Aber  in  der  zweiten  Vershalfte,  wo  als  der 
Standort  der  zwei  correlatein  Tische,  die  andere,  die  gegenüber- 
liegende TT)3  bezeichnet  wird ,  wird    dem  rtTllin  7K  ^®**  Zusatz 

TyCn  DiPi'}^'  nß^i^  beigefügt.  Diesen  Zusatz  werden  wir  auch 
zu  dem  ersteren  PT13n  ?J<  zu  ergänzen  haben,  und  dadurch  wird 
uns  zweifellos,  was  für  eine  P]ri3  gemeint  ist.  Wir  konnten  zu- 
nächst versucht  sein,   die  f'TI^  a°   ^^^  Ende  des  Thorgebaudes 

zu  suchen,  welches  an  die  Mauer  des  innern  Vorhofs  stiess.  Denn 
wenn  wir  uns  (vgl.  unsere  Zeichnung  des  Binnenthors)  das.  von 
seiner  im  äussern  Vorhofe  liegenden  Hallo  an  gegen  die  Mauer 
des  innern  Vorhofs  hin  sich  streckende  Thorgebäude  als  den  Leib 
-denken,  so  bilden  die  nach  beiden  Seiten  aus  einander  gehenden 
(auf  unserer  Zeichnung  mit  A,  Ä  bezeichneten)  Mauern  die  Arme 
dieses  Leibes,  und  die  zwischen  dem  Thorgebäude  und  den  Manern 
entstehenden  ."Winkel  die  TT)3  d^s  Thors  nach  ihrer  innern  Seite. 

Aber  das  wäre  denn  eben  „die  Schulter  des  Thors'^,  und  nicht 
die  vom  Text  bezeichnete  „Schulter,  welche  der  Halle  des  Thors 
war**.  Letztere  werden  wir  nur  an  der  im  äussern  Vorhofe  liegea- 
den  Thortialle  suchen  können.  Die  Thorhalle  aber  wird  ihre  Schtrl- 
ter  da  haben ,  wo  sie  an  das  Thorgebäude  ansetzt.  Denn ;  wenn 
wir  das  Thorgebäude  als  den  Leib ,  und  die  Tho'rhalle  als  den 
Kopf  dieses  Leibes  denken,  so  liegt  die  Schulter  an  der  auf  iiri- 
eerer  Zeichnung  des  Binnentbors  mit  c,  c,- bezeichneten  Stelle.  '\Nuii 
aber  folgt  die  zweite  Bestimmung,  dass.  die  Tische  au  der  Schulter 
der  Thorhalle   rÜmD  standen.     Dies   PKTTD  ^st  völlig  unzwei- 

deutig:  nicht  im  Innern  der  Thorhalle  standen  diese  Tische,  son- 
dern  ausserhalb  derselben   draussen.     Es  folgt  die   dritte  Bestirtf- 

mung  mit  dpn  Worten  TJJßjfn  TV0b  H/ljJ?*     Ga^*  UjUrichtiger 
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Welse  will  Böttcher  das  PPl^  f^  »aQ  ^^>*  Treppe^  nehfuen.  Viel- 
mehr ist 9  wie  Ewald  und  Hävemick  mit  Recht  festhalten,  \j^ 
das  Participiam:  „dem  welcher  cor  Thoroffaang  aafBteigt^.  Es 
entspricht  dieser  Zasati  durchaus  den  bisherigen  Bestimmongen 
und  dem  Sinn,  den  wir  in  ihnen  fanden;  denn  bei  den  Binneo- 
thoren  lag  die  Treppe,  anf  welcher  man  su  der  Thoroffinung  auf« 
fitieg,  Tor  der  Thorhaile.  Es  fragt  sich  nur,  ob  wir  diesen  Zasats 
^dem  welcher   zur  Thorofihnng  an&teigt<^  mit  nKTPO  terbindeo. 

T 

Dann  wäre  damit  gesagt,  die  Tische  hatten  dem,  der  zur  Thor- 
offuung  hinauf  stieg,  dranssen  gelegen.  Dann  aber  wäre  der  Za- 
eats  mussig;  denn  wenn  die  Tische  einmal  draussen  lagen,  so 
mussten  sie  auch  umgekehrt  dem  aus  der  Thoroffnung  Herab- 
steigenden draussen  liegen.  Wir  werden  daher  die  Worte  ,)dem 
cur  Thoroffnung  Hinaufsteigenden^  vielmehr  mit  dem  folgenden 
njJD^tn  2^  verbinden  haben :  «dem  nach  der  Thoroffnung  Hinaul- 

steigenden  gegen  Norden^.  Dieses  nSlDStn  gi^ht  die  letzte  Be- 
stimmung.  Nicht  selten  verbinden  die  Ausleger  dies  rU&yn  direct 


T         T 


mit  dem  unmittelbar  voraufgehenden  "1^2^  ^^^  finden  dann  hier 

vom  „Nordthor^  geredet.  Aber  diese  Verbindung  wird  durch  das 
Folgende  unmöglich  gemacht     Im  gleich  Folgenden  nämlich  setzt 

«ich  offenbar  das  fpfTttn  cmserm  njJDStn  gegenüber«    DaS  ITTWÜ 

VV-T  TT"  TT-T 

aber  ist  da  nicht  auf  das  Thor  sondern  auf  die  „Schulter  der 
Thorhaile^  bezogen,  mithin  werden  wir  auch  das  correlate  rDlDltn 

nicht  auf  das  Thor  sondern  auf  die  VYQ  ^^  Thorhalle  zu  be- 
ziehen haben:  nicht  das  Thor  gegen  Norden  ist  gemeint,  sondern 
diejenige  Schulter  des  Thors,  welche  dem  zur  Thoroffnung  Hinauf- 
steigenden gegen  Norden  lag.  Daraus  ergiebt  sich  denn  aller- 
dings, dass  der  Text  hier  das  ostliche  Binnenthor  vor  Augen  bat, 
denn  nur  bei  diesem  lagen  die  Schultern  oder  Seiten  seiner  Halle 
gegen  Norden  und  Süden,  während  sie  bei  den  beiden  anderen 
Thoren  gegen  Westen  und  Osten  lagen.    Der  Text  hat  uns  V.  38. 

durch  das  Q'HSTS^  angezeigt,  dass  die  Bestimmungen  dieser  Verse 

von  allen  Binnenthoren  gelten  sollen;  er  hat  uns  durch  das  col- 
leotivische  n]JJI£^  V.  39.  angedeutet,  dass  er  Eines   dieser  Thore 

instar  omnium  berücksichtigen  will ;  nun  zeigt  er  uns  V.  40.  durch 
das  rOlD'Xn  'löd  fTTlt^n»   ^*^ss   er  am  Ostthor   nachweist,  was 

TT"  VV-T 

von  allen  Thoren  gilt.  Die  erste  Hälfte  des  V.  40.  sagt  uns  also, 
dass  zwei  Tische  an  der  „Schulter",  Seite  der  Thorhalle  standen, 
und  zwar  nicht  im  Innern  der  Thorhalle   sondern   draussen,  und 
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an  deijenigen  j^Sohultor*  der  ThorhaUe,  welche  dem  rar  Thor» 
Öffnung  Hinaufsteigenden  gegen  Norden  lag.  Die  zweite  Vers- 
hälfte aber  fSgt  hinzu,   dass  es  auf  der  anderen  Seite  der  Tbop- 


halle  ebenso  war,   dass   an  der  anderen  (TTirii^rD»   ^^  TuZJ^l 

T  V  -  T  »         T  • 

gelegenen  entgegen   gesetzten  Tf)^  ^er  Thorhalle   ebenfalls  zwei 

solche  Tische  standen.  Die  Aussage  des  Y.  40.  also  ist:  dass 
bei  den  Binnenthoren  rechts  und  links  von  der  Halle  draussen  an 
den  auf  unserer  Zeichnung  des  Binnenthors  mit  c^  c  bezeichneten 
Punkten  zwei  Tischpaare  standen.  Und  daraus  ergiebt  sich  wieder 
unwidersprechlich,  dass  die  vier  Tische  des  V.  40.  andere  als  die 
vier  Tische  V.  39.  sind;  denn  die  Tische  V.  39.  standen  im  Innern 
der  Thorhalle,  die  Tische  V.  40.  aber  ausserhalb  derselben.  Wir 
haben  also  bis  jetzt  acht  Tische,  die  allesammt  an  dem  Hallen* 
ende  des  Thorgebaudes  ihren  Standort  hatten,  und  zwar  vier  da- 
von auf  der  rechten  und  vier  auf  der  linken  Seite,  aber  so  dass 
von  den  Vieren  immer  zwei  im  Innern  der  Thorhalle  und  z^ei 
ausserhalb  derselben  standen.  Dies  Resultat  setzt  nun  die  erste 
Hälfte  des  V.  4U  mit  den  Worten  heraus:  „vier  Tische  auf  dieser 
und  vier  Tische  auf  jener  Seite  bei  der  Schulter  des  Thors :   acht 

Tische^.     An  der  Bestimmung  n^tS^  HTO?  Anstoss  zu  nehmen, 

werden  wir  kein  Recht  haben.  Nachdem  der  V.  40.  gena«  genug 
nachgewiesen   hatte,  dass   nicht  die  an  der  Mauer  liegende  TCQ 

des  Thors  sondern  vielmehr  die  IHTD  ^^'  Thorhalle   gemeint  sei, 

konnte  hier  in  der  Recapitulation  füglich  der  unbestimmt  allge- 
meine Ausdruck  „Schulter  des  Thors^  gebraucht  werden.  Auch 
ist  die  damit  gegebene  Standortsbezeichnung  ganz  richtig,  denn 
auch  die  im  Innern  der  Thorhalle  stehenden  Tische  befanden  sich 

ja  wirklich  riTD?»  »w  an  der  inneren  Seite  der  rpS;  sie  stan- 
den ja  den  draussen  stehenden  gegenüber,  nur  durch  die  Wand 
von  ihnen  getrennt.  Die  Schlussworte  des  V.  41.  aber  geben,  da 
von  den  V.  40.  erwähnten  vier  Tischen  daselbst  der  Zweck  nicht 
ausgesagt  war,  noch  an,  dass  auch  diese  dem  Schlachtgeachäft 
dienten,  indem  sie  die  von  den  V.  3.9.  erwähnten  vier  Tischen 
V.  39.  gemachte  Aussage  auf  die  V.  40.  erwähnten  weiteren  vier 
Tische  ausdehnen.  Auch  hier  werden  wir  wie  V.  39.  den  Begriff 
des  Schlachtens  im  weiteren  Sinne  zu  nehmen  haben,  da  die  ge- 
naueren Bestimmungen  erst  in  den  weiteren  Versen  folgen.  Der 
V.  41.  hat  nur  das  Resultat  aus  dem  Vpraufgehenden  gezogen, 
und  von  keinen  anderen  Tischen  als  den  vier  in  V«  39«  und  den 
vier  in  V.  40.    geredet;   aber   der  V.  43.   benennt  uns   nun  noch 

vier  weitere  Tische,   denn  er  hebt  an  ryJJJ^  nÜTOK^  rtöS^TW« 
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Ret  ernick  will  hier  PItIJJ  ßr  Brandopfer  nefamen  (and  „vier  Tische 

aum  Brandopfer^).  Dann  aber  wäre  hier  eiao  Zweckbestimmung 
nugenügeud  gegeben ,  die  hier  im  selben  Verse  noch  einmal  voll- 
standig  folgt;  und  dagegen  wäre  von  diesen  Tischen  der  Standort 
gar  nicht   angegeben,  was  doch   bei  den   anderen  nicht  versäumt 

ist     Vielmehr  ist  mTIJJ  Wer  wie  V.  26.  „Stufe**,  „Treppe'':  diese 

T 

vier  Tische  standen  „der  Treppe  zu*,  also  an  den  auf  unserer 
Zeichnung  des  ßinnenthors  mit  d^  dj  bezeichneten  Punkten.  Von 
diesen  vier  Tischen  aber  wird  noch  Dreierlei  in  unserem  Verse 
ausgesagt:  dass  sie  aus  behauenen  Quadersteinen  bestanden;  dass 
sie  1  Yj  Ellen  lang  und  breit,  und  1  Elle  hoch  waren ;  und  dass 
sie  dienen  sollten,  um  die  Geräthe  darauf  zu  legen,  die  man  zum 
Schlachten  gebrauchte.  Daraus  dass  ron  diesen  Tischen  ausdrück- 
lich eingegeben  wird,  dass  sie  steinern  waren,  mögen  wir  schliessen, 
dass  die  anderen  von  Holz  waren.  Es'  stimmt  das  auch  mit  der 
Zweckmässigkeit:  die  zum  Schlachten,  namentlich  die  als  eigent- 
liche Schlachtbank  benutzten  mussten  der  dabei  zu  verwendenden 
Schueidewerkzeuge  wegen  von  Holz  sein;  die  bloss  zum  Weg- 
legen der  Geräthe  benutzten  waren  besser  von  Stein,  weil  sie  6e- 
wioht  zu   tragen   hatten.     Zu   dem  1  in  ^fT3^  (^»^uid   auf.  sie,  da 

legte  man  etc.«)  vgl.  1  Mos.  40,  9.  Sprüchw.  23,  24.  Von  12 
Tischen  also  haben  wir  bisher  gehört;  nun  aber  folgt  noch  der 
dunkle  43ste  Vers.  Dass  in  demselben  noch  von  den  Tischen 
die  Rede  ist,  zeigt  der  Schluss.  Wir  werden  daher  von  vorn  her- 
ein nicht  geneigt  sein,  auf  solche  Deutungen  des  schwierigen  Aus- 
drucks tZJ^^rEE?  einzugehen,    die   uns   ganz  von    den   Tischen  ab- 

fuhren  würden.  Für  manche  derselben  lässt  sich  ohnehin  Nichts 
geltend  machen  als  die  Ideenassociation.  So  z.  B.  wenn  Böttcher 
.darunter  Sehlachtcrhaken  verstehen  will,  so  lässt  sich  dafür  weiter 
Nichts  geltend  machen,  als  dass  Böttcher  gewohnt  war,  wo  er 
schlachten  sah,  auch  Schlachterhaken  zu  finden.  Es  bietet  sich 
uns   nttr   Zweierlei    zur   Ißrklärung   dar.     Erstens    das    Stammwort 

rßE^i  welches   unzweifelhaft   „stellen'',    »legen",  „setzen"   heisst, 

und  in  dieser  Bedeutung .  auch  bei  Ezechiel  24,  3.  erscheint.  Zwei^ 
tens,  dass  C]*^r©K^  ausser  unserer  Stelle-  noch  Ein  Mal ,  nämlich 

Ps.  68,  14.,  .und  dass  ausserdem  auch  die  Form  QTTDtC^D  ^  ^^^ 

•   ^    •      •      • 

49,  14.  fiicht.  5,  16.  vorkommt.  Aus  diesen  Stellen  hat  J.  D.  Mi- 
chaelis schliessen  wollen ,  dass  das  Wort  „Tränkrinnen"  bedeute, 
auch  dafür  eine  Ableiturig  aus  dem  Arabischen  versucht.  Es  ist 
aber  nachgewiesen,  und  jetzt  allgemein  anerkannt,  dass  diese  Her- 
leitUDg  aus  dem  Arabischen  nicht  zutrifft,  und  dass  diese  Bedeu- 
tung* zu  den  drei  anderen  Stellen  sehr  schlecht,   zu   der  unsrigen 
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gar  nicht  passt  Seitdem  glebt  e»  nur  noch .  ew:ei  Erklirungen  de^ 
Wortes.  Der  grösste  Theil  der  Ausleger  versteht,  was  dip  Stellen 
1  Mos.  49,  14,  Rieht.  5,  16.  Ps.  68,  14.  betrifft,  darunter  „Vieh- 
bürden^,  „Pferche^.  So  Delitzsch  und  Keil  zu  1  Mos.  49,  14« 
Olshausen  zu  Ps.  68,  14.  Ein  kleinerer  Theil  nimmt  es  an  diesen 
Stellen  für  „Grenzmarken**,  „Grenzen".  So  Studer  zu  Hiebt.  5,  16, 
Rosenmüller  zu  Ps.  68,  14.  Beide  leiten  dann  in  gleicher .  Weise 
den  Ausdruck  von  ^B^  ^^^i  indem   die   Grenzmarke   „gesetzt", 

der  Hürdenstall  durch  Aufrichtung  der  Hürdengeflechto  gebildet 
wird.  Uns  scheint  zwischen  beiden  Bedeutungen  eigentlich  kein 
Streit  obzuwalten,  da  der  Ausdruck,  selbst  wenn  er  eigentlich  „Vieh- 
hürden" bedeutete,  jedenfalls  in  allen  drei  Stellen  nicht  mehr  in 
diesem  eigentlichen  Sinne   gebraucht  wird.     Denn  1  Mos.  49,  14. 

sind  die  CD^^rßE^D  jedenfalls  Bild  der  Grenzen   des  dem  Stamme 

•  »«     •      •      • 

Isaschar  zugetheilten  Landtheils,  zwischen  welchen  Isaschar  in  be- 
haglicher Ruhe  wie  eine  Heerde  zwischen  ihren  Hürden  lagert; 
und  Riebt.  5^  16.    Ps.  68,  14.    erscheint   der  Ausdruck  „zwischen 

den  nTBti^D  lagern"    noch   vielmehr   als  ein   sprüchwortlicher, 

•  * 

bildlicher.  Der  Ausdruck  ist  mithin,  selbst  wenn  er  ursprünglich 
„Viehhurde"  bedeutete,  schon  in  diesen  Stellen  im  Begriffe,  in  die 
abstracte  Bedeutung  der  „Grenze",  der  „abschliessenden  Rand- 
bildung" überzugehen.  Gehen  wir  nun  mit  diesem  Resultat  an 
unsere  Stelle,  so  werden  wir  Gesenius  widersprechen  müssen^ 
wenn  er  unser  Wort  hier  geradezu  von  Viehhürden  versteht,  und 
in  unserem  Verse  gesagt  findet,  dass  da  auch  Pferche  hergestellt 
wären ,  um  die  Opferthiere  bis  zum  Gebrauche  darin  aufzube- 
wahren; einmal  weil  wir  eben  gesehen  haben,  dass  der  Ausdruck 
schon  in  den  früheren  Stellen  die  eigentliche  Bedeutung  „Vieh- 
hürde" gegen  die  allgemeine  „Grenze"  vertauscht;  und  sodann, 
weil  zu  Viehhürden  die  Maassbestimmung  von  Einer  Handbreite 
sich  nicht  reimen  würde;  und  endlich,  weil  wir  damit  wieder  von 
den  Tischen  ganz  abkämen.  Dagegen  passt  die  Bedeutung  „Grenze", 
„das  zur  Begrenzung  am  Rande  Aufgestellte"  ganz  gut  zu  unserer 
Stelle  und  zu  ihren  Tischen.  Der  Ausdruck,  der  1  Mos.  49,  14. 
gebraucht  wurde,  um  die  Grenzen  des  Landstrichs  zu  bezeichneU| 
zwischen  welchen  Isaschar  sicher  lagerte  wie  eine  Heerde  zwischen 
ihren  Hürden,  und  der  Rieht.  5,  16.  Ps.  68,  14.  ganz  allgemein 
als  Bezeichnung  einer  das  dazwischen  Lagernde  schützenden  Um- 
grenzung dient,  konnte  an  unserer  Stelle  füglich  auf  die  Rand- 
einfasBung  von  zum  Lagern  des  Opferfleisches  bestimmten  Tischen 

angewendet  werden.     Wir  verstehen  daher  unter  den  Q'^riDK^  aß 

unserer  Stelle  erhöhte  Leisten,  mit  welchen  die  Platten  der  zum 
Lagern  des  Opferileisches  bestimmten  Tische  ringsum  an  ihrem 
Bande  umgeben  waren,  damit  das  Fleisch  daxwischen  sicher  wie 
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RaTerniek  will  hier  PPlJJ  ^^r  Brandopfer  iiel?^''  ^ 

aum  Brandopfer'').     Dann  aber  wäre  hie,  /  '^*^neii^ 

uugenügeud  gegeben ,   die  hier  im  selb.  '/  -**^                   •.* '   ^«88  jg 

standig  folgt;  und  dagegen  wäre  von    /<-  ^^i'den. 

gar  nicht  angegeben,  was  doch   ^    .  /  '  ^^^tung 

ist     Vielmehr  ist  nblJJ  ^^^^  wir        j.  ^^Ui^  denn 


2Q 


T 

» 


Jp  fi«ecluel 


nur 


vier  Tische   standen  „der  Tr       '  * «        •^^niel  «agt 

Zeichnung  des  Binnenthors  .      •  ^'^  ®*^  s^tind  H  * 

diesen  vier   Tischen   abe»*  *  -    aber   noch    «i  '  ^ 

ausgesagt:  dass  sie  au^  *  uiese  Leisten  Eine  Ha  ^ 

sie  1  Va  Ellen  lang  r  aurchaus  passt    Sodann  wa^' 

sie  dienen  sollten,  ^  wir  werden  dies  nur  anf  diP  t;    v 

Schlachten  gebra'  .     ,.  ^  .  ^^^^'*" 

lieh  angegeben  -^°-'  »*«  /*^«'»  "»»^  '^«^  ^®  I'latte  der  Tische 

dass  die  and^     ^  steht  noch  ein  rTSS  da.    Die  sonst  mit  uns  ein- 

liehe  Sch:'^;^^ ^"**^^^  beziehen  dies  rP35  auf  die  -Esche:  ^nach 
Schueii'^^.X^iu^n  die  Tische  mit  Leisten  eingefesst  Aber  erstens 
^^^^y  ^  ^  sich   dabei  Nichts  «i  denken;  «weitens  kann  tT32l 

^        «^^jiinen**  aber  nicht  ^nach  innen  zu**  heissen;  nnd  drittens 
iT^^iirQ  wohl  „drinnen^  heissen,  wenn  vpn  einem  Hanse  oder 

^er  wenigstens  einem  ummauerten  Platze  die  Rede  ist,  aber 
^^rlich  wenn  von   einem   Tische    die   Rede   ist     So  verbinden 

'v  das  rT33  viehnehr  mit  032P|Q,   wobei   es   auch   steht:    es 
ff  1«  .  -  -  .  ^  ' 

^'ebt  den  Ort  an,  wo  an  den  Tischen  Leisten  hergerichtet  waren: 
drinnen*  waren  handbreite   Leisten    hergerichtet,    d.  h.   nicht   an 

den  rßJTÜ  stehenden   4  Tischen  V.  40.  und   auch   nicht  an  den 

T 

an  der  Treppe  stehenden  4  Tischen  Y.  42.,  sondern  an  den  nach 
V.  39,  im  Innern  der  Thorhalle  stehenden  4  Tischen.    Das  n23 

nimmt,  dem  X\f^  V.  42.  und  dem  rÖTTD  V.  40.  sich  entg^en- 

setzend,  das   "Ijß^  D^iO  V.  39.  wieder  auf,   und   zeigt  uns, 

dass  die  Tische,  von  welchem  der  V.  43.  redet,  die  4  Tische  des 
y.  39.  sind.  Von  diesen  Tischen,  deren  Standort  Y.  39.  ange- 
zeigt war,  nnd  die  nach  Y.  43.  Leisten  hatten,  geben  dann  die 
Schlnssworte  des  Y.  43.  noch  den  näheren  Zweck  an.  So  näm- 
lich  werden  wir  de«   bestimmten  Artikel  in  rfiDTT^B^^TTW  ^^^ 

•    •        \  •    J 

stehen  müssen:  ^und  auf  diese  Tische'^,  nämlich  auf  die  Tische 
drinnen,  welche  mit  Leisten  versehen  waren.  Der  Satz,  den  diese 
Schlnssworte  bilden,  ist  elliptisch:   ^^nnd  auf  diese  Tische  Opfer- 
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ist  ein  y^gehort'^  oder  deae  Etwas  ixx  ergSnien.    DI9 

''eser  Tische  war,  das  geschlachtete, .  sugehauene,  zum 

fertige  Fleisch  darauf  nieder  zu  legen.    Damit  sehen 

^  *dt,   wie   diese   im  Allgemeinen    sammüich    dem 

^n   Tische   doch  je  vier   und  vier  za  verschie- 

bestimmt  waren.     Zwölf  Tische  waren   es* 

39.  bezeichneten  im  Innern  der  Vorhalle 

^  .  ch  V.  43.  zum  Lagern  des  geschlachteten, 

*  anche  fertigen  Opferfieisches,  und  hatten 

, '  --         ^  lach  Y.  42.  an  der  Treppe  stehenden 

\  .All   die   beim  Schlachten  nothigen   Qe* 

,  und  waren  darum  Ton    Stein.     So   bleiben 
.   nur  die  V.  40.  besprochenen,    draussen   an   der 
«  rhorhalle  stehenden  vier  Tische  übrig,  um  zum  Schlach- 
^  engeren  Sinne,    als  Schlachtbänke  zn   dienen.     Und  damit 
ojnd  wir  denn  noch  weiter  im  Stande,   das  Sinnvolle  der   ganzen 
Anordnung  zu  erkennen.     Wir  lesen  46,  2.,  dass  die  Priester  die 
blutigen  Opfer  vollziehen,   also   das  Schlachten   und  Herzubringen 
besorgen  sollen.     Nehmen  wir  nun  unsere  Zeichnung  des  Binnen- 
thors zur  Hand,  so  nahm  man  das  Schlachten  der  Thiere  auf  den 
Schlachttischen  an   dem   mit  c  bezeichneten  Punkte  aussen   neben 
der  Thorhalle  vor;  war  das  Fleisch   zugerichtet,   so  brachte  man 

es  von  da  in  die  an  dem  Paukte  b  liegende  PPt^^Y  ^^  ^^  ^^ 

reinigen;  und  war  es  gereinigt,  so  trug  man  es  die  Treppe  hin- 
anf  in  die  Vorhalle,  und  legte  es  auf  den  daselbst  an  dem  Punkte 
e  stehenden  Tischen  nieder,  von  wo  es  dann  abgeholt  und  durch 
das  Thor  zum  Altar  zur  Verwendung  gebracht  wurde;  und  mit- 
ten zwischen  allen  diesen  Punkten,  bei  der  Treppe,  an  dem 
mit  d  bezeichneten  Punkte  standen  die  zur  Niederlegung  der  Oe- 
räthe  dienenden  Tische,  damit  sie  bei  jeder  Verrichtung  nahe  zur 
Hand  wären.  Dass  endlich  der  für  das  Schlachten  der  Opfer 
Israels  bestimmten  Tische  zwölf  sind  und  sogar  zwölf  an  jedem 
Thor,  also  3X12,  bedarf  nur  der  Erinnerung,  dass  Zwölf  die 
Signatur  Israels  ist,  und  dass  wir  es  mit  dem  durch  Gott  ge- 
wachsenen Israel  der  Zukunft  zu  thun  haben.  Auch  die  Gesammt- 
zabl  der  Wachstuben  betrug  3X12  an  allen  Thoren  zusammen. 
Zugleich  erhellt  aus  dem  Allen,  dass  es  der  Textesemendationen 
Ewald^s  und  Hitziges  nicht  bedarf. 

Die  V.  44 — 46.  endlich  erzählen  uns  von  Gellen,  die  fGr  die 
am  Tempel  und  Altar  dienenden  Priester  bestimmt  waren.  Schon 
aus  dieser  Zweckbestimmung  erhellt,  dass  hier  von  anderen  Gellen 
als  von  den  V.  38.  erwähnten  Waschcellen  die  Rede  ist  Ob  die 
V.  44 — 46.  beschriebenen  Gellen  auch  von  den  40,  17.  erwähnten 
Gellen  verschieden,  oder  mit  denselben  identisch  sind,  werden  ans 
nur  die  V.  44.  über  die  Lage  der  Gellen  gegebenen  Nachweisungen 
lehren  können.    Wir  führen  zunächst  aus,  wie  wir  den  schwierigen 
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V.  44:  verdtehen,  um  nns  dann  nach  den  abweichenden  Erklamn- 
gen  umzusehen. 

Es  waren   da,   sagt   der  V.  44.,'  „Gellen  der  Sahger**.     Man 
hat  das  D*^"]Kf  kritisch  verdächtigt,  weil  V.  45.  46.  apdcfre  Zwecke 

dieser  Gellen  angäben.  Aber  ohne  allen  zureichenden  Grund.  Nach 
V.  44«  sind  die  Priester,  denen  diese  Gellen  zugewiesen  waren, 
Sänger,  und  nach  V.  45.  46.  besorgen  sie  den  Dienst  am  Tempd 
und  Altar.  Beides  verträgt  sich  ja  durchaus.  Alles,  was  der 
y.  44.  weiter  bietet,  bezieht  sich  auf  die  Lage  dieser  Gellen.  Da 
müssen  wir  nun  aber  die  erste  Hälfte  des  V.  44.  sondern  yoo 
seiner  zweiten  Hälfte,  denn  in  der  ersten  Hälfte  ist  von  einem 
anderen  Gellengebäude  die  Rede  als  in  der  zweiten,  wie  aus  dem 
nriN  hervorgeht,  mit  welchem  die  zweite  Vershälfte  anhebt.  Die 
erste  Bestimmung  nun,  welche  die  erste  Vershälfte  über  die  Lage 
der  von  ihr  gemeinten  Gellen. der  Sänger  giebt,  lautet  dahin,  das8 
sie  'Ü^JSn  "TSJE^n  rßFTlD  d.   h.   ^ausserhalb   des   Innern    Thors" 

lagen.  Aus  dieser  Bestimmung  sehen  wir  nur  so  Viel,  dass  sie 
nicht  in  oder. an  dem  Thorgebaude  selbst,  wie  die  V.  38.  erwähn- 
ten Gellen  angebracht  waren.  Üebrigens  ist  diese  Bestimmung 
nach  mehr  als  einer  Seite  hin  unzureichend.  Zwar  ein  Thor  des 
Innern  Vorhofs  wird  gemeint  sein,  und  nicht  etwa  der  innere  Thor- 
wegsraum irgend  eines  beliebigen  Thors,  da  wir  bei  der  Öeschrei- 
bung  des  innern  Vorhofs  und  seiner  Thore  stehen.  Aber  welches 
der  drei  Thore  des  innern  Vorhofs  ist  gemeint?  Da  in  den  vor- 
aufgehenden Versen  von  dem  Ostthor  des  innern  Vorhofs  die  Rede 
war, -60  konnten  wir  an  dieses  denken.  Wir  haben  aber  gesehen, 
dass  in  den  voraufgehenden  Versen  von  dem  Ostthor  des  innern 
Vorhofs  nur  instar  omnium  die  Rede  war,  dass  das  da  vom  Ost- 
thor Gesagte  von  allen  drei  innern  Thoren  galt;  und  so  konnten 
wir  auch  annehmen,  dass  im  V.  44.  unter  dem  „innern  Thor* 
collectivisch  alle  drei  inneren  Thore  verstanden  sein  sollten.  Wir 
werden  uns  nach  genauerer  Bestimmung  umsehen  'müssen.  Eben 
so  ist  das  rßJTTD  noch  näherer  Bestimmung  bedürftig.  „Ausser- 
halb^ des  inneren  Thores  war  man ,  wenn  man  aus  seiner  Halle 
in  den  äusseren  Vorhof  trat,  und  nicht  minder,  wenn  man  über 
seine  entgegen  gesetzte  SchweUe  in  den  inneren  Vorhof  trat.  Wo 
haben  wir  nun  diese  Gellen  zu  suchen  ?  im  äussern  Vorhofe,  wenn 
man  aus  der  Halle  des  Binnenthors  ins  Freie  trat?  oder  im  innern 
Vorhofe,  wenn  man  über  die  innere  Schwelle  des  Binnenthors  ins 
Freie  des  innern  Vorhofs  trat?  Auch  darüber  werden  wir  nähere 
Bestimmungen  erwarten  müssen.  Solche  Bestimmungen  folgen  nun 
auch,  und  gerade  nach  den  Seiten  hin,  nach  denen  wir  dergleichen 
desiderirten.  £s  heisst  zunächst  weiter,  dass  diese  Gellen  der 
Sänger  ^^D^^Jß)"]  152113  waren.     Hävernick   will   diese   Worte  mit 

•  •       • 

Onfii  verbinden  als  Bezeichnung  des  Ortes,  wo  sie  ihre  Sänger» 
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dienste  verrieb teten :  ,, Gellen  derer,  die  im  innern  Yörhofe  sangen^. 
Da  sie  aber  jedenfalls  nicht  bloss  im  Vorhofe  sondern  auch  im 
Tempel  (vgl.  V.  45.  4G.)  sangen,  so  wäre  diese  Bestimmung  so 
unrichtig  wie  müssig;  und  da  gar  keine  Nothignng  für  diese  Ver^ 
bindang  vorliegt,  so  fassen  wir  diese  Worte  als  weitere  Bestim- 
mung der  Lage  der  Sängercellen.  Die  Sängercellen  lagen  nicht 
bloss  ausserhalb  des  innern  Thors  sondern  auch  ^im  innern  Vor- 
hofe^.  Denn  ^im  innern  Vorhofe^  und  nicht  y,am,  beim  innern 
Vorkofe^  werden  wir  übersetzen,  nicht  allein  weil  dies  doch  am 
nächsten  liegt,  sondern  weil  diese  Bestimmung  müssig  und  unzu- 
treflend  wäre,  wenn  sie  lautete  ^bei  dem  innern  Vorhofe**.  Sie 
hatte  dann  geradezu  lauten  müssen  ^im  äussern  Yorhofe^,  und 
hätte  auch  so  lauten  können,  da  durch  die  Bestimmung  ^ausser- 
halb des  innern  Thors  im  äussern  Yorhofe^  die  Belegenheit  ganz 
genau  bezeichnet  gewesen  wäre:  wir  hätten  die  Gellen  dann  da 
zu  suchen  gehabt,  wo  man  aus  der  Binnenthorhalle  in  den  äussern 
Vorhof  hinein  tritt  Dagegen  verstand  sich  von  selbst,  dass  die 
Gellen  „bei"  dem  innern  Yorhofe  waren,  wenn  sie  ausserhalb  des 
Binnenthors  im  äussern  Yorhofe  waren,  und  brauchte  also  nicht 
jenes,  sondern  es  musste  dieses  gesagt  werden.  Endlich  verlangen, 
wie  wir  gleich  sehen  werden,  auch  die  nächstfolgenden  Worte, 
dass  wir  „in"  dem  innern  Yorhofe  übersetzen.  Auf  die  eine  der 
beiden  obigen  Fragen  haben  wir  also  Antwort  erhalten :  wir  haben 
diese  Gellen  nicht  da  zu  suchen,  wo  man  aus  der  Thorhalle  des 
Binnenthors  in  den  äussern  Vorhof  hinaustritt,  sondern  da  wo 
man   aus    dem   Binnenthor   in   den   innern  Vorhof  tritt.     Es   folgt 

aber  noch  eine  weitere  Bestimmung  in  den  folgenden  Worten  ^0^ 
TteMtn  T^Jt^  nn2"?N«  Gewohnlich  verbindet  man  das  *lli^j<  mit 
nCtS^?*    es  waren  ausserhalb  des  Binnenthors  Gellen,  welche  an 

•      ■ 

der  Schulter  des  Nordthors  waren.  Man  wird  aber  zugeben  müssen, 
dass  das  eine  sehr  weitschweifige  und  unpräcise  Art  wäre,  die  Lage 

zu  bestimmen.  Auch  wäre  der  Relativsatz  von  dem  nDCC^?  durch 
die  Worte  ^'^^BH  T^JPQ  getrennt    Diese  Trennung  wäre  nur  dann 

•    • : -        "TV 

begreiflich,  wenn  wir  das  '0*^JBn  *Kin3  mit  OHfif  ^^  verbinden 

.      .  j    -  "TV  •     T 

hätten.  Da  wir  dies  unstatthaft  gefunden  haben,  werden  wir  jeden- 
falls besser  thun,  das  IC^K  mit  "D^JÖH  ^ßJTIB  zu  verbinden,  bei 

•  V  -;  •    •  :  -        "TV 

welchem  es  auch  steht:  die  Sängercellen  waren  in  dem  innern 
Yorhofe,  welcher  an  der  Schulter  des  Nordthors  ist  d.  h.  in  dem- 
jenigen Theile  und  Räume  des  innern  Yorhofs,  welcher  an  die 
Schulter  des  Nordthors  grenzt,  da  wo  der  innere  Vorhof  an  die 
Schulter  des  Nordthors  grenzt  Verstehen  wir  den  Relativsatz  so, 
so  bestätigt  er  uns  erstens ,   dass  wir  Recht  gethan  haben ,   nicht 
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^an^  oder  »bei^,  sondern  ^^in^  dem  innern  Vorbofe  £n  übersetzen. 
£r  giebt  uns  weiter  Auskunft,  an  welcher  Stelle  im  innern  Vor- 
hofe  wir  diese  Gellen  zu  suchen  haben,  nämlich  ^an  der  Schalter^ 
des  Binnenthors.  Wir  wissen  ja,  was  wir  unter  dieser  Ortsbe- 
zeicbnung  zu  verstehen  haben,  nämlich  die  Stelle  wo  das  als  der 
Leib  gedachte  Thorgebäude  auf  die  als  die  Arme  gedachte  Mauer 
des  innern  Yorhofs  stosst  Endlich  aber  sagt  uns  nun  der  Rela- 
tivsatz auch,  dass  diese  Gellen  sich  an  der  Schulter  des  Nordthors 
befanden.  Wir  haben  also  auch  auf  die  zweite  obige  Frage  Ans- 
Jkunft,  und  wissen,  dass  wir  dies  Gellengebäude  nicht  an  dem  Ost- 
thor,  von  welchem  sonst  zuletzt  die  Rede  gewesen,  sondern  nnr 
an  dem  Nordthor  zu  suchen  haben.  Ja,  es  folgt  nun  sogar  Qoch 
die  vierte  Bestimmung,  dass  diese  Gellen  ihre  Fronte  gegen  Süden 
hatten.  Diese  Lage  war  durch  den  Zweck  dieser  Gellen  bestimmt: 
sie  sollten  den  Priestern  dienen,  welche  die  Hut  über  den  Tempel 
hatten ;  des  Tempels  Eingang  aber  lag  vom  Nordthor  südwestlicb ; 
also  hatte  dies  Gellengebäude  seine  Fronte  gegen  Süden,  damit 
die  Priester  von  ihm  aus  den  Tempel  unter  dem  Auge  hatten. 
Aber  auch  aus  dieser  Bestimmung  können  wir  Eines  nnd  das  An- 
dere für  die  Lage  dieses  Gellengebäudes  entnehmen.  Es  folgt  nam- 
Hch  aus  ihr,  dass,  wenn  wir  als  das  W^ahrscheinlichste  annehmen, 
dass  dies  Gellengebäude  im  Gruudriss  ein  Oblongum  bildete,  dies 
Oblongum  mit  seiner  Länge  von  Osten  nach  Westen  lag.  Und  es 
folgt  weiter  aus  ihr^  dass  dies  Gellengebäude  dem,  der  aus  dem 
Nordthor  in  den  innern  Vorhof  trat,  nicht  zur  Linken  sondern  zur 
Eechten  lag.  Denn  lag  es  zur  Linken,  so  hätte  seiner  Fronte  die 
Vorhalle  des  Tempels  fast  westlich  gelegen.  Lag  es  aber  rechts 
vom  Eingange  mit  der  Fronte  gegen  Süden,  so  hatte  es  den  Ein- 
gang in  die  Vorhalle  des  Tempi^la  gerade  vor  sich.  Das  Ergeb- 
niss  der  ersten  Vershälfte  ist  also  das,  dass  wenn  man  aas  dem 
Nordthor  des  innern  Vorhofs  in  den  innern  Vorhof  trat,  zur  rech- 
ten Hand  ein  Gellengebäude  lag,  mit  seiner  Länge  von  Osten  nach 
Westen  sich  streckend,  mit  seinem  Kücken  gegen  die  Mauer  des 
innern  Vorhofs,  und  mit  seiner  Fronte  gegen  Süden.  Wir  hahen 
es  hiernach  auf  unserem  Grundplan  des  Heiligthums  unter  D  ein- 
,getragen.  In  der  zweiten  Vershälfte  ist  nun  von  -einem  anderen 
Cellengebäude  die  Rede  als  in  der  ersten.  Wir  ersehen  das  nicht 
allein  aus  den  hinzugefügten  Ortsbestimmungen,  sondern  schon  ans 

dem  ^^^{•     D»  schon  in  der  ersten  Vershälfte  von  einem  Cellen- 

T   V 

gebäude  die  Bede  gewesen,  so  haben  wir,   obgleich  in  der  ersten 
•Vershälfte  ein  ausdrückliches  nPlK  nicht  vorkommt,  das  die  zweite 

T    V 

Vershälfte   eröffnende  TIN   als  zweites  HPIN  ^^    der  Bedeutimg 

T   V  T  V 

^ein  anderes^  zu   nehmen.     Dass  wir   das  MascuHnum  lesen  und 
nicht  das  Femininum,  haben  wir  daraus  zu  erklären,  dafis  es  col- 
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fectivisch  voü   einem   Complex  von  HÜiy?  ^^  verstehen   ist.     Es 

T  : 

■war  da  also  ein  anderes  CcUengebäude.  Sodann  haben  "v^dr  aus 
der  ersten  Vershaifte  die  beiden  Bestimmungen  TJJE^P  PÜPPID 
^"^JBn  und  ^*^32n  TltnS  auch  hier  zu  ergänzen:  ausserhalb  des 
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Innern  Thors  und  zwar  im  innern  Vorhofe  lag  auch  dies  andere 
Cellengebäude.  Aber  die  beiden  anderen  Bestimmungen  lauten  bei 
ihm  anders.    Erstens  lag  dies  Cellengebäude  nicht  an  der  Schulter 

des  Nordthors,   sondern  D*^*l[5n  "IJJK^  nri3"?J!{i   also  wenn   man 

aus  dem  Ostthor  in  den  innern  Vorhof  trat.  Sodann  hatte  es 
seine  Fronte  nicht  gegen  Süden  sondern ,  wie  es  in  den  Schluss- 
worten heisst,  gegen  Norden.  Auch  hier  ist  die  Lage  durch  den 
Zweck  nmtivirt.  Das  Cellengebäude  sollte  nach  V.  46.  denjenigen 
Priestern  dienen,  welche  die  Aufsicht  über  den  Altar  d.  h.  über 
die  blutigen  Opfer  hatten;  nun  werden  wir  weiterhin  sehen,  dass 
alle  feststehenden  (täglichen,  Sabbaths-,  Neumonds-,  Fest-)  Opfer 
ihren  Weg  durch  das  Ostthor  zu  nehmen  hatten ,  dass  aber  dabei 
nur  die  dienstthuenden  Leviten  das  Thor  passiren  durften,  und 
dass  desshalb  das  Oeifnen  und  Verschliessen  des  Ostthors  seine 
bestimmte  Regel  hatte ;  somit  knüpfte  sich  die  Beaufsichtigung  der 
meisten  und  wesentlichsten  Opfer  an  die  Beaufsichtigung  des  Ost- 
|;bor6>  während  für  die  Beaufsichtigung  der  Opfer  der  einzelnen 
Privaten,  als  welche  ihren  Eingang  durch  das  Nord-  oder  Südthor 
zu  nehmen  hatten,  die  in  den  Wachstuben  dieser  Thore  aufgestell- 
ten Thorwachen  genügen  konnten ;  es  war  daher  ganz  folgerichtig, 
dass  den  zur  Hut  des  Brandopferaltars  angestellten  Priestern  ihr 
wesentlicher  Aufenthaltsort,  ihr  Cellengebäude  vor  dem  Einsänge 
des  Ostthors  in  den  innern  Vorhof  angewiesen  wurde.  Eben  darum 
werden  wir  uns  aber  auch  die  Lage  dieses  Cellengebäudes  etwas 
anders  als  die  des  ersteren  zu  denken  haben.  Erstens  werden 
wir  annehmen  müssen,  dass  dies  Cellengebäude,  wenn  man  durch 
das  Ostthor  in  den  innern  Vorhof  trat,  nicht  zur  Rechten  sondern 
zur  Linken  lag;  denn  wenn  es  zur  Rechten  gelegen  und  doch 
seine  Fronte  gegen  Norden  gehabt  hätte,  hätte  es  mit  seiner  Rück- 
wand dem  Thoreingange  zu  gelegen,  und  man  hatte  nicht  von  ihm 
aus  sehen  können,  was  in  das  Thor  passirte.  Zweitens  werden 
wir,  wenn  wir  auch  hier  als  das  Wahrscheinlichste  annehmen,  dass 
dies  Cellengebäude  im  Grundriss  ein  Oblongum  war,  uns  nicht 
denken  dürfen,  dass  dies  Oblongum  mit  seiner  hinteren  Langseite 
gegen  die  Mane'r  des  innern  Vorhofs  gelegen  hätte,  denn  dann 
hätte  seine  Fronte  gegen  Westen  gelegen.  Vielmehr  werden  wir 
uns  zu  denken  habeii,  dass  es  mit  seiner  Schmalseite  der  Mauer 
des  innern  Vorhofs  zu  lag,  und  sich  mit  seiner  Länge  von  Osten 
nach  Weste^  atreckte.  Wir  bemerken  aber  ausdrücklich,  dass  dies 
Letztere  nur  auf  der  Annahme  beruht,    das  Cellengebäude  sei  ein 

7* 
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ObloogamSgewesen ;  für  dieae  Annahme  aber  giebt  der  Text  einen 
Beweis  nicht  her;  es  konnten  diese  Cellengebaude  auch  im  Grund-* 
riss  Quadrate  gewesen  sein,  wo  dann  diese  Frage  nach  ihrer  Orien- 
tirung  gar  nicht  entstände.  Das  Kesultat  der  zweiten  Yershälfte 
ist  also  das,  dass  noch  ein  zweites  Cellengebaude  im  innern  Vor- 
hofe  war,  nämlich  wenn  man  aus  dem  O^tthor  in  den  innern  Yor- 
hof  trat  zur  linken  Hand,  mit  seiner  Länge  von  Osten  nach  Westen 
sich  streckend,  mit  seiner  Front  gegen  Norden  gerichtet  Wir 
haben  es  hiernach  auf  unserem  Grundplan  des  Heiligthums  unter 
JE  eingetragen. 

Aus  dem  Allen  erhellt  nun  zur  Genüge,  dass  diese  im  innern 
Vorhofe  gelegenen  Gellen  40,  44 — 46.  andere  sind,  als  die  nach 
40,  38.  im  Thorgebäude  angebrachten,  und  als  die  nach  40,  17. 
auf  dem  Pflaster  des  äussern  Vorhofs  belegenen.  Der  V.  45.  fügt 
dann  noch  hinzu,  dass  die  in  der  ersten  Hälfte  des  V.  44.  be- 
sprochenen Gellen  für  diejenigen  Priester  bestimmt  waren,  welche 
des  Tempels  zu  hüten  hatten ;  und  der  V.  46.  fugt  hinzu,  dass  die 
in  der  zweiten  Hälfte  des  V.  44.  beschriebenen  Gellen  die  Gellen 
derjenigen  Priester  waren,  welche  des  Altars  zu  hüten  hatten.  Die 
Schlussworte  des  V.  46.:  ^diese  Priester  sind  die  Söhne  Zadoks, 
welche  unter  den  Söhnen  Levi's  zu  Jehovah  nahen  um  ihm  zu 
dienen",  werden  wir  nicht  bloss  auf  die  V.  46.  erwähnten  Priester 
sondern  auch  auf  die  V.  45.  erwähnten  Priester,    auf  sämmtliche 

Q*^*nti^  V.  44.  zu  beziehen^haben.    Was  diese  Schlussworte  sagen: 

dass  die  Priesterfunctionen  im  eigentlichen  Sinne,  der  Dienst  am 
Tempel  und  Altar,  in  dem  neuen  Heiligthum  den  Leviten  vom 
Hause  Zadoks  reservirt  sein  solle,  wird  44,  10.  ff.  wieder  aufge- 
nommen, näher  motivirt  und  weiter  ausgeführt,  und  darum  dort 
näher  zu  erörtern  sein. 

So  glauben  wir  das  V.  44 — 46.  Gesagte  verstehen  zu  müssen. 
Allerdings  aber  haben  von  Alters  her  andere  Ausleger  andere  Wege 
«ingeschlagen,  und  wir  dürfen  nicht  unterlassen,  uns  mit  ihnen 
aus  einander  zu  setzen.  Schon  die  LXX  beginnen  diesen  Reigen 
von  Auslegern,  die  mit  dem  was  geschrieben  steht  nicht  zufrieden 
sind.  Sie  geben  den  V.  44.  so  wieder:  xal  eiOrr/ccyä  fis  elg  njv 
avlr)v  rrjv  iOooTSQav^  xal  16^  dvo  i^sägai,  iv  tfj  avXf^  ry  i(S(OT€Q(f, 
fiia  xaxd  vwt8  t^q  nvXr^g  rrjg  ßXsTtsCrfi  ngdg  Boq^ccv  j  (fäQ86a 
jiQÖg  NoTOVy  xal  fiia  xaxd  vcors  rrjg  nvXr^g  t^$  TXQÖg  Norov,  ßXs- 
TtbOrjg  d^  TtQÖg  Bo^qäv,  Es  liegt  klar  zu  Tage,  dass  die  LXX 
bei  dieser  ihrer  Uebersetzung  keinen  anderen  als  unseren  maso- 
rethiscben  Text  vor  Augen  gehabt  haben,  dass  sie  zu  dieser  ihrer 
Uebersetzung  oder  Paraphrase  eben  nur  durch  ihr  Verständniss 
unseres  masorethischen  Textes  gekommen  sind.  Ihr  xdi  eldriytcyi 
fis  €ig  TTjV  dvki^v  Z7)v  iCtjoTSQuv  nehmen  sie  sich  einfach  aus  dem 

'^D^'jEn  TiJnS  heraus;   ihre  ävo   i^ädoa^  gewinnen   sie  aus  der 
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richtigen  Erkenntniss,  dass  im  Texte  von  zwei  Cellengebauden  die 
Rede  ist;  darum  beruht  aber  auch  ihr  erstes  fita  lediglich  auf 
ihrer  Exegese,   und   keineswegs   darauf,    dass   sie   statt  *lt£^^(  ^^ 

ihrem  Texte  THN  gelesen  hätten ;  sie  finden  ganz  dem  Texte  ent- 

T    V 

sprechend  heraus,  dass  das  Cellengebaude  der  ersten  Vershälfte 
im  innern  Vorhofe  xccrd  voii8  des  Nordthors,  mit  der  Fronte  gegen 
Süden  lag.   Dabei  lassen  sie  allerdings  das  Q^^t^  aus,  aber  nicht 

•    T 

weil  sie  es  niclit  gelesen  hätten,  sondern  weil  es  ihnen  nicht  passt, 
wie  sie  pflegen.  Und  in  der  zweiten  Vershälfte  ändern  sie  aller- 
dings das  D^^npn  willkührlich  in  QlTin  ""^»    *ber  nicht  weil  sie 


80  gelesen  hätten;  sondern  sie  meinen,  weil  dies  zweite  Cellen- 
gebäude  nach  dem  Texte  gegen  Norden  sah,  während  das  erste 
gegen  Süden  sah,  so  müsse  auch  das  zweite  Ccllengebäude  dem 
ersten  gerade  gegenüber  gelegen  haben;  und  überhaupt  erscheint 
es  ihnen  harmonischer,  dass  nicht  das  Nordthor  und  das  Ostthor, 
sondern  die  einander  entsprechenden  Thore  gegen  Norden  und 
Süden  die  beiden  Cellengebäude  hatten;  und  so  machen  sie  will- 
kührlich aus  dem  Q^npri  ^'^  DlTHn«   I^r  jtvlrjg  tijg  nQÖg  Notov 

ist  nicht  Textwiedergabe,  sondern  willkührliche  Correctur.  Je  klarer 
nun  aber  vorliegt,  dass  die  LXX  keinen  anderen  Text  vor  Augen 
gehabt,  sondern  nur  unseren  masorethischen  Text  glossirt,  bezie- 
hungsweise verstümmelt  und  willkührlich  abgeändert  haben,  um 
so  unverantwortlicher  ist  es ,  dass  nun  neuere  Ausleger  dennoch 
die  üebersetzung  der  LXX  als  Beweis  dafür,  dass  denselben  ein 
anderer  als  der  masorethische  Text  vorgelegen  habe,  benutzt,  und 
auf  Grund  dieses  angeblichen  Septuagintentextes  wieder  einen  eig- 
nen, auch  von  dem  der  LXX  abweichenden  Text  herzustellen  ver- 
sucht haben.  Hitzig  beschäftigt  sich  durch  seinen  ganzen  Com- 
mentar  hindurch  damit,  einen  angeblichen  Text  der  LXX  gegen 
den  masorethischen  Text  ins  Gefecht  zu  führen  und  dann  aus 
diesem  angeblichen  Septuagintentexte ,  aus  dem  masorethischen 
Texte,  und  aus  seiner  eignen  Klugheit  einen  neuen  Hitzig'schen 
Text  zu  fabriciren ,  an  den  niemals  Jemand  glauben  wird  als  er 
allein.  Denn  es  verhält  sich  dabei,  wenn  man  genauer  zusieht, 
regelmässig  so,  dass  die  LXX  keinen  abweichenden  Text  gehabt, 
sondern  einfach  den  masorethischen  Text  auf  ihre  oft  sehr  fehl- 
same Art  verstanden  und  glossirt,  und  dabei  auch  wohl  willkühr- 
lich verstümmelt  und  abgeändert  haben.  Alle  diese  Bemühungen 
Hitzig's  und  Anderer  sind  reine  Verschwendung,  und  reine  Ver- 
schwendung wäre  es,  ihnen  da  mit  Widerlegungen  im  Einzelnen 
nachzugehen.  Wir  haben  dies  daher  durchweg  vermieden.  Das 
vorliegende  Beispiel  statt  aller  wird  darthun ,  wie  berechtigt  wir 
dazu  gewesen.  Kehren  wir  nun  zu  unserer  Stelle  zurück,  so  ver- 
sucht zuerst  Böttcher,  dem  Maurer  folgt,  auf  Grund  der  von  ihm 
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gaDZ  ipiasverstandenen  Uebersetzung  der  LXX  unserem  V.  44.  eine 
andere  Textgestalt  zu  geben.  Unter  völlig  unberechtigter  Berufung 
auf  die  LXX.  will  er  das  HüT^D  herauswerfen,  statt  Q^^lli^  lieber 

T  •  •    T 

U^HD,  und  statt  HErj^  lieber  nii<>  and  statt  CTTH  lieber  UTtTl 

...  V    -^  -  -  'IT-  T- 

lesen,    und  das  ^"^JEn  ISJTIB   »am   innern  Vorhofe'*  übersetzen. 


••  <r   .. 


Dann  sagt  ihm  unser  Vers :  „dem  Binnenthore  waren  zwei  Lager- 
kammern am  innern  Vorhofe,  eine  zur  Seite  des  Nordthors,  und 
ihre  Vorderseite  gegen  Süden,  eine  zur  Seite  des  Südthors,  die 
Vorderseite  gegen  Norden**.  So  bringt  er  denn  heraus,  dass  die 
beiden  Cellengebäude  nicht  im  innern  Vorhofe  sondern  im  äussern 
Vorhofe,  anstossend  an  die  Nordostecke  und  an  die  Südostecke 
des  inneren  Vorhofs  gelegen  hätten.  Das  entspricht  denn  ihrem 
Zwecke  in  keiner  Weise,  und  widerspricht  geradezu  sowohl  dem 
masorethischen  Texte  als  den  LXX,  welche  gleicherweise  die  beiden 
Cellengebäude  im  innern  Vorhofe  gelegen  sein  lassen.  Wir  haben 
hier  also  nichts  als  eine,  auf  gar  keine  Autorität  gestützte  Be- 
liebung Böttchers.     Hitzig   nimmt  im  Uebrigen    die  Emendatiooen 

Böttchers  an,  will  aber  ausserdem  statt  ^*^J52n  "TJJE^b  n^STOl 
mit  den  LXX  ^D^JÖH  ITlb  "^jX^n^l  lesen,  und  das  ^D^^JCH  tTO 

nicht  „am"  sondern  „im"  innern  Vorhofe  übersetzen.  So  bringt 
^r  denn  freilich  heraus,  dass  die  beiden  Cellengebäude  im  innern 
Vorhofe  gelegen  hätten,  und  vermeidet  dadurch  den  Vorwurf  der 
UnZweckmässigkeit  so  wie  den  Vorwurf  der  Abweichung  von  dem 
Texte  sowohl  der  Masorethen  als  der  LXX.  Aber  wir  haben  ge- 
sehen, dass  die  LXX  gar  nicht  'Ü'^jSl  TüHb  '^JK^^'I  gelesen,  son- 

•  •     •  • 

dern  ihr  xal  dlcy^ayi  ^xb  u.  s.  w,  lediglich  aus  dem  'O'^JEH  TKrCl 

•  •    • 

des  masorethischen  Textes  herausgenommen  haben.  Kurz,  das 
Alles  ist  Nichts  als  luxurirender  Exegetenverstand.  Dagegen  will 
nun  freilich  Hävernick  bei  dem  ebräischen  Texte  bleiben.  Aber 
er  hat  sich  eingebildet,  dass  die  hier,  beschriebenen  Gellen  die 
nämlichen  seien,  als  welche  nach  40  ,17.  im  äussern  Vorhofe  lagen, 
und  um  dies  herauszubringen,  übergeht  er  alle  in  unserem  Verse 
44.  gegebenen  Lagebestimmungen  mit  Stillschweigen,  und  wendet 
dagegen  das  40,  19.  Gesagte  auf  die  Lage  dieser  Cellengebäude 
an.  Seine  Ansicht  bedarf  keiner  Widerlegung,  da  Jeder,  der  die 
V.  17.  gegebenen  Ortsbestimmungen  mit  den  V.  44.  gegebenen 
vergleicht,- die  Einsicht  gewinnen  muss,  dass  V.  17.  und  V.  44. 
von  verschiedenen  Cellengebäuden  die  Rede  ist. 

Endlich  schliesst  dann  der  V.  47.  die  Beschreibung  des  innern 
Vorhofs  ab.  Ueber  die  Auslegung  desselben  ist  kein  Streit:  er 
"bildete  ein  richtiges  Quadrat,  an  welchem  jede  Seite  100  Ellen 
mass  (siehe  auf  unserem  Grundplan   des  Heiligthums  das  Quadrat 
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klmny,  und  in  seiner  Mitte,  der  Tempelthur  gegenüber  stand  sein 
eigentliches  Gerath,  der  Brandopferaltar,  auf  unserem  Gmndplaii 
unter  K  eingetragen.  Von  Letzterem  wird  hier  nur  sein  Vorhan- 
densein bemerkt,  da  seine  nähere  Beschreibung  43,  13—17.  folgt. 

Das  Tempelgebäude ^  seine  Halle y  sein  Haus^  seine  Seiten-  und 
Hinterbaus  y  und  andere  Ziibehörungen  40 y  48  —  41y  26. 

Der  messende  Mann  fuhrt  den  Propheten  zu  der  Vorhalle  des 
Tempels,  und  zeigt  ihm  40,  48.  49.  die  Theile  und  Maasse  der- 
selben. Auch  hier  haben  die  LXX  eine  unrichtige  Interpretation 
dieses  unseres  vorliegenden  Textes  gegeben,  und  die  neueren  Aus- 
leger haben  diese  unrichtige  Interpretation  falschlich  für  einen  an- 
dern und  bessern  Text  genommen,  und  auf  Grund  derselben  eine 
Reihe  von  Textverbesserungen,  deren  sich  selbst  liävernick  nicht 
zu  erwehren  weiss,  über  unsere  Verse  verhängt.  Wir  suchen  auch 
hier  erst  unseren  Text  zu  verstehen,  um  uns  darnach  zu  über- 
zeugen, dass  er  einen  richtigeren  Sinn  giebt  als  alle  diese  Emen- 
dationsversuche. 

Wir  gehen  dabei  (man  vergleiche  unsere  Specialzeichnung  der 
Vorhalle  des  Tempels)  aus  von  der  völlig  klaren  Angabe  des 
V.  49.,  dass  die  Länge  der  Halle  20  Ellen,  und  die  Breite  der- 
selben 11  Ellen  betrug.  Dass  die  LXX  aus  den  eilf  Ellen  zwölf, 
dass  Andere  daraus  zehn  Ellen  machen,  lassen  wir  einstweilen 
unbeachtet ;  wir'  werden  später  sehen ,  wie  sie  darauf  gekommen 
sind.  Mit  allen  Auslegern  nehmen  wir  diese  Maasse  für  die  des 
innern  Hallenraums  im  Lichten  (des  Raums  X  auf  unserer  Zeich- 
nung). Es  erhellt  dies  auch  unwidersprechlich  daraus,  dass  auch 
die  Wachstuben,  das  Innere  der  Thorgebäude,  das  Heilige,  das 
AUerheiligste  eben  so  im  Lichten  gemessen  werden,  und  dass  nur 
zu  dieser  Annahme  die  anderen  Maassbestimmnngen  passen.  JAber 
es  fragt  sich  nun,  was  unter  der  Länge,  und  was  unter  der  Breite 
zu  verstehen  ist?  Mit  anderen  Worten:  lag  die  Tempelhalle  mit 
der  Ausdehnung  von  20  Ellen  vor  der  Fronte  des  Tempels  ent- 
lang, so  dass  der  von  der  Hallenthür  zu  der  Tempelthur  Gehende 
ihre  Breite  von  11  Ellen  zu  durchschreiten  hatte?  oder  lag  sie  so, 
dass  sie  mit  ihrer  Länge  von  20  Ellen  vom  Tempel  aus  in  den 
Vorhof  hinaus  lag,  und  die  Breite  ihres  Durchgangs  11  Ellen  be- 
trug? Alle  Ausleger,  so  viel  ich  sehe,  nehmen  das  Erstere  als 
ausgemacht  an,  und  lassen  sich  die  Länge  von  20  Ellen  von  Süden 
nach  Norden,  und  die  Breite  von '  1 1  Ellen  von  Osten  nach  Westen 
strecken.  Gleichwohl  müssen  wir  entschieden  widersprechen,  und 
nns  für  die  zweite  Alternative  erklären  aus  folgenden  Gründen. 
Erstens  nennt  man  den  Raum  von  Thür  zu  Thür,  den  ein  Durcli^ 
passirender  durchschreitet,  die  Länge;  der  Text  hätte  ganz  gegen 
den  Sprachsiiin  geredet,  wenn  er  hier  die  Richtung  von  Süd  nach' 
Nord  die  Länge  genannt  hätte.    Zweitens  nennt  Ezechiel  aaeh.  hei 
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den  Thorgebaaden  stets  den  Raam,  den  der  von  Thur  zvl  Thor 
Gehende  durchschreitet,  die  Länge.  Drittens  folgt,  dass  nnter  der 
Breite  von  eilf  Ellen  diejenige  Aasdehnung  verstanden  wird,  welche 
die  Halle  von  Süd  nach  Nord  hatte,  aus  den  beigefügten  Worten 

1  vlÄ  Pjr  TC^H  niT^ST  I^^®  Ausleger  stehen  meistens  rathlos 
vor  diesen  Worten,  indem  sie  das  rTfe?tD31  ^^^  vJT  v®'^^^^^®^  ^^ 
sollen  meinen,  dann  mit  dem  ""l^^i^  nichts  anzufangen  wissen,  und 

•  • 

es  entweder  ignoriren  oder  geradezu  deliren.  Wir  sollten  meinen, 
dass  es  sich  mit  dem  recipirten  Texte  ganz  richtig,  und  sogar  sehr 

einfach  verhalt  Das  rfTOOSI  gebort  nicht  zu  v^^»  sondern 
schliesst  sich  unmittelbar  den  voraufgehenden  Worten  ^rilC^P  STTTI 
neu  iTfeAJ  an,  und  die  Worte  y^i^  ^  ll£}ü  "n^  ein  zu 
rfroÜS^I   gehöriger  [Relativsatz:    „und  die   Breite  war   eilf  Ellen, 

auch  an  den  Stiegen,  auf  welchen  man  zu  ihr  (der  Halle)  hinauf- 
stiegt (sc.  war  die  Breite  eilf  Ellen).  Es  war  so:  die  Lauge  der 
Halle  im  Innern  vom  Halleneingange  bis  zum  Tempeleingange  urar 
20  Ellen,  die  Breite  aber  der  Halle  im  Innern  von  Süd  nach  Nord 
war  11  Ellen,  und  auch  die  zu  der  Halle  hinaufführenden  Stiegen 
waren  1 1  Ellen  breit ;  denn  die  Treppe  legte  sich  vor  den  Hallen- 
gang, und  hatte  dieselbe  Breite  wie  dieser.  Man  vergleiche,  wie 
auf  unserer  Zeichnung  der  Tempelvorhalle  die  Treppe  ß  und  der 
innere  Hallenraum  X  zu  einander  liegen.  Endlich  erklärt  sich  unter 
der  Voraussetzung,  dass  nnter  der  Breite  von  11  Ellen  die  Rich- 
tung von  Süd  nach  Nord  zu  verstehen  ist,  auch  die  Zahl  Eilf  ganz 
einfach.  Es  hätte  allerdings  diese  ungerade  Zahl  etwas  Auffallen- 
des, wenn  sich  für  sie  gar  keine  Veranlassung  entdecken  liesse, 
wenn  man  annehmen  müsste,  dass  sie  auf  blosser  Wahl  beruhe. 
Aber  es  giebt,  falls  wir  unter  der  Breite  der  Halle  ihre  Richtung 
von  Süd  nach  Nord  zu  verstehen  haben,  einen  sehr  triftigen  Grund, 
der  diese  Breite  zu  1 1  Ellen  bestimmte.  Die  aus  der  Vorhalle  des 
Tempels  in  das  Heilige  führende  Thür  war  nach  41,  2.  zehn  Ellen 
breit;  dem  entsprechend  war  der  auf  diese  Thür  zuführende  Hal- 
lengang eilf  Ellen  breit,  so  dass  die  Thür  zu  jeder  Seite  eine  halbe 
Elle  enger  war  als  der  auf  sie  zuführende  Hallengang.  (Die  auf 
unserer  Zeichnung  der  Tempelvorhalle  mit  (i  ö  bezeichnete  Tem- 
pelthür  hatte  zu  beiden  Seiten  tjfi  und  <^  (7  Thürpfosten  oder  Pfeiler, 
die  jeder  Y2  ^^^^  breit  waren,  welche  zusammen  von  der  1 1  Ellen 
betragenden  Breite  des  Hallenganges  X  1  Elle  abnahmen,  so  dass 
die  Thüröffnung  fiO  10  Ellen  breit  blieb).  Wäre  der  Haliengang 
nicht  um  Etwas  breiter  als  die  Thür,  auch  nur  10  Ellen  breit  ge- 
wesen, so  würde  die  Thür  als  solche  gar  nicht  bemerkbar  ge- 
worden sein ;  darum  gri£f  die  Breite  der  Halle  auf  jeder  Seite  um 
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eine  halbe  Elle  über  die  Thür  hinaus,  ^'iederum  bedurfte  es»  da 
die  Thur  nur  10  Ellen  ^eit  war,  einer  grossem  Breite  des  Hallen- 
gauges nicht  Die  auflallige  Zahl  Eilf  in  der  Breite  der  Halle 
erklärt  sich  also  vollständig  daraus,  dass  die  Thür,  welcher  die 
Halle  diente,  eine  Weite  von  10  Ellen  hatte;  durch  die  ungerade, 
unselbständige,  aus  sich  selbst  nicht  zu  begreifende  Zahl  Eilf  drückt 
eich  a\is,  dass  die  darnach  bestimmte  Halle  für  sich  Nichts  ist, 
nur  jener  Thür  dient,  deren  Maass  das  ihrige  bedingt.  Nach  dem 
Allen  verstehen  wir  die  Angaben  des  V.  49.  so:  die  Halle  (k) 
mass  inwendig  im  Lichten  von  Osten  nach  Westen  20  Ellen,  von 
Süd  nach  Nord  aber  11  Ellen;  und  in  diesen  ihren  Innern  llaum 
hinauf  führte  eine  Treppe  (jS),  welche  eben  so  breit  wie  die 
Halle,  nämlich  11  Ellen  breit  war.  Die  Zahl  der  Stufen  dieser 
Treppe  wird  nicht  angegeben.  Die  Länge  von  20  d.  h.  2X10 
Ellen  hat  nichts  der  Erklärung  bedürfendes:  es  ist  die  Anwen- 
dung der  Zehnzahl,  die  sich  an  diesem  Gebäude  fort  und  fort 
wiederholt.  Nachdem  uns  diese  Angaben  des  V.  49.  feststehen, 
werden  wir  nun  auch  die  anderen  Angaben  über  die  Halle  zu  ver- 
stehen vermögen,  welche  uns  V.  48.  und  in  den  Schlussworten 
des  V.  49.  gemacht  werden.  Der  V.  48.  beschreibt  uns  sichtlich 
die  Fronte,  das  Portal  der  Halle,  denn  er  giebt  uns  die  Maasse 
ihrer  Pfeiler  und  ihres  Thors.  Von  den  Pfeilern  (auf  unserer 
Specialzeichnung  der  Tempelvorhalle  mit  a  a  bezeichnet)  heisst 
es:    „und    er   mass   den   Pfeiler   der   Halle   fünf  Ellen  von  dieser 

and  fünf  Ellen  von  jener  Seite**.    Das  7{<  werden  wir  coUectiviscb 

von  den  Pfeilern  der  Halle  zu  verstehen  haben,  da  zu  Einem  Thor 
zwei  Pfeiler  gehören,  und  da  ja  auch  laut  den  folgenden  Worten 
auf  jeder  Seite  der  Halle  einer  gemessen  wird.  Die  Dicke  dieser 
Pfeiler  der  Tempel  Vorhalle  mass  5  Ellen,  war  also  viel  beträcht- 
licher als  die  der  Hallen  der  Thorgebäude,  deren  Dicke  nur  2 
Ellen  betrug.  Ueber  die  Höhe  dieser  Pfeiler  wird  Nichts  gesagt 
Es  fragt  sich  nun  aber,  wo  und  wie  wir  die  auf  die  Pfeiler  kom- 
menden 5  +  5  Ellen  abzumessen  haben.  Wir  wissen ,  dass  die 
Halle  im  Innern  11  Ellen  breit  war.  Diese  11  Ellen  können  nicht 
durch  die  5  +  5  Ellen  Pfeilerbreite  vermauert  gewesen  sein ,  da 
dann  kein  Eingang  geblieben  wäre,  und  die  Pfeiler  auf  1  Elle 
Raum  an  ehiander  gerückt  wären.  Auch  haben  wir  gesehen,  dass 
die  in  die  Halle  hinauf  führende  Treppe  gleich  der  Halle  1 1  Ellen 
breit  war.  Daraus  folgt,  dass  auch  die  zwischen  den  Pfeilern 
liegende  ThoröfFnung  11  Ellen  breit  war.  Somit  haben  wir  uns 
zu  denken,  dass  die  Fronte  aus  einem  11  Ellen  breiten  Thorein- 
gange bestand,  zu  welchem  eine  11  Ellen  breite  Treppe  hinauf- 
führte, und  an  welchem  zu  beiden  Seiten  die  beiden  Thorpfeiler 
von  je  5  Ellen  Breite  standen.  Die  Ausdehnung  des  Portals  von 
Süd  nach  Nord  stellt  sich  damit  auf  d  Ellen  Pfeilerbreite  +  11  Ellen 
Thoroffnung  +5  EUen  Pfeilerbreite,   in   Summa  21  Ellen.    Dies 
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Ergebniss  wird  nns  ntin  zur  Gewissh^it  durch  die  zweite  Angabe 
über  das  Thor  der  Halle.  Die  Angabe  lautet:  „nnd  die  Breite 
des  Thors  war  drei  Ellen  auf  dieser  und  drei  Ellen  auf  jener 
Seite^.  Die  Angabe  scheint  unseren  obigen  Annahmen  geradezu 
zu  widersprechen,  und  ist  überhaupt  äusserst  schwierig.    Ein  Theil 

der  Ausleger  versteht  unter  dem  n^G^  ^^^  ^^^  Eingang  schliessende 

Thür,  denkt  sich  diese  Thür  als  aus  zwei  Flügeln  bestehend,  nnd 
nimmt  an,  dass  in  unserer  Angabe  der  messende  Mann  von  dem 
Punkte  wo  die  Thurflügel  zusammenschlagen,  von  der  Mitte  aus 
zu  messen  anfange,  und  so  nach  beiden  Seiten  die  Flügel  bis  an 
die  Pfosten  messe.  Sie  gelangen  also  zu  einer  Flügelthür  von 
6  Ellen  Breite«    Aber  wenn  es  so  gemeint  wäre,  würde  der  Text 

jedenfalls    den   Ausdruck  Q'Tfcn  oder  rtCfT]  ^^^  ^1»  '^^'  haben. 

Ein  anderer  Theil  der  Ausleger  versteht  unter  dem  TyU?  die  Thor- 

offnung,  und  nimmt  an,  dass  mit  den  Worten  des  Textes  nicht 
die  Weite  der  ThorofTnung  angegeben  sein  solle  sondern  vielmehr 
die  Länge  der  rechts  und  links  von  der  Thoröffnung  bis  zu  den 
Pfeilern  hin  befindlichen  Seitenwände.  Darnach  würde,  unsere 
obige  Berechnung  der  Portal  breite  als  richtig  angenommen,  for  die 
Thoroffnung  eine  Breite  von  5  Ellen  übrig  geblieben  sein,  und 
das  Aussehen  des  Portals  würde  sich  so  gestaltet  haben:  ein 
Pfeiler  von  5  Ellen,  dann  ein  Ende  Seitenwand  von  3  Ellen,  dann 
die  Thüroffnung  von  5  Ellen,  dann  wieder  ein  Ende  Seitenwand 
von  3  Ellen,  endlich  der  zweite  Pfeiler  von  5  Ellen,  in  Samma 
21  Ellen.  Aber  wenn  die  Thür  5  Ellen  breit,  und  dabei  der  Sei- 
teuraum zwischen  der  Thür  und  den  Pfeilern  durch  Seitenwände 
vermauert  war,  erscheint  die  Thoröffnung  zu  geringe,  nicht  ge- 
räumig und  frei  genug.  Und  was  sollte  in  diesem  Falle  vor  der 
nur  5  Ellen  breiten  Thür  eine  11  Ellen  breite  Treppe,  deren 
Stufen  dann  ?u  beiden  Seiten  vor  den  vermauerten  Seitenwänden 
gelegen  hätten?  Auch  ist  diese  Auslegung  unserer  Worte  sprach- 
lich geradezu  unmöglich:    es    hätte  dann  wie  41,  2.  vielmehr  von 

nriDn  rrfoP^   geredet   sein  müssen.     Der   dritte   Theil  der  Aus- 

leger  endlich  verzweifelt  daran,  den  Worten  einen  entsprechenden 
Sinn  abzugewinnen,  nimmt  eine  Corruption  des  Textes  an,  und 
ändert  denselben  nach  willkührlichen  Voraussetzungen.  Wir  ver- 
zweifeln nicht,  acceptiren  aber  auch  die  erwähnten  Auslegungen 
nicht,    sondern    meinen,    dass  es  sich  folgender  Maassen  verhalte, 

Unter  dem  *TQW  ist  hier,  wie  40,  11.,  das  verschliessbare,  beweg- 
liche, etwa  aus  Gitterwerk  bestehende  Thor  zu  verstehen,  und 
dieses  ist  es,  dessen  Maass  hier  angegeben  wird.  !Aber  dies  Gitter- 
thor der  TempelvorhaUe  hatte  eine  eigenthümliche  Beschaffenheit 
und  BimichtUDg.     Wir   wissen  >   dass  zwischen   den   Pfeilern   ek 
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Baum  von  1 1  Ellen  war,  entsprechend  der  Innern  Breite  der  Halle 
von  11, Ellen,  vnd  entsprechend  der  11  Ellen  breiten  Treppe  vor 
der  Halle  (aaf  unserer  Zeichnung  der  Kaum  €  ^).  In  diesem  1 1 
Ellen  breiten  Kaum  zwischen  den  Pfeilern  befand  sich  ein  die 
Halle  verscLliessendes  Gitterthor,  das  aus  zwei  Thorflügeln  be- 
stand, die  ihre  Angeln  an  den  Pfeilern  (cca)  hatten.  Aber  diese 
aus  Gitterwerk  bestehenden  Thorflügel  waren  nicht  so  breit,  dass 
sie  in  der  Mitte  zusammengetroffen  wären,  und  die  ganze  Thor- 
Öffnung  von  1 1  Ellen  Breite  verschlossen  hätten,  in  welchem  Falle 
jeder  von  ihnen  öy^  Ellen  Breite  hätte  haben  müssen;  sondern  jeder 
dieser  an  den  Pfeilern  angebrachten,  aus  Gitterwerk  bestehenden 
Thorflügel  (auf  unserer  Zeichnung  mit  «r,  f  v  bezeichnet)  war 
nur  3  Ellen  breit,  so  dass  sie,  selbst  wenn  sie  verschlossen  waren, 
zwischen  sich  einen  offenen  Raum  von  5  Ellen  (den  Baum  vv) 
frei  liessen ,  der  nie  verschlossen  war.  Die  Fronte  des  Halleu- 
portals  war  demnach  so  gestaltet:  erst  ein  Pfeiler  von  5  Ellen, 
daran  ein  Thorgitter  von  3  Ellen  Breite,  das  sich  verschliessen 
und  öffnen  Hess,  dann  eine  immer,  offene  Thüröffnung  von  5  Ellen 
Breite,  dann  wieder  ein  solches  Thorgitter  von  3  Ellen  Breite, 
und  endlich  der  zweite  Pfeiler  von  5  Ellen,  in  Summa  21  Ellen. 
Zu   dieser  Annahme   passen   die  Worte   des   Textes  ganz   genau: 

das  "ll^tC^  bestand  aus  zwei  nicht  die  ganze  Thoroffiiung  schliessen«- 

den  Gittern,  und  wird  daher  nach  diesen  beiden  Theilen  von  dieser 
und  jener  Seite  her  gemessen,  und  die  Breite  des  zwischen  diesen 
beiden  Theilen  des  Thors  bleibenden  unverschlossenen  Raums  wird 
nicht  angegeben,  da  man  sie  sich  aus  der  angegebenen  Breite  der 
Halle  von  11  Ellen  und  der  Treppe  von  11  Ellen  entnehnreh 
konnte.  Diese  Annahme  passt  aber  auch  zu  allen  andern  Angaben 
vortrefflich,  und  die  Zweckmässigkeit  der  aus  ihr  resultirenden 
Einrichtung  leuchtet  ein:  wenn  die  beiden  zur  Seite  liegenden 
Thorflugel  bei  gegebenen  Gelegenheiten  geöffnet  wurden,  war  der 
Zugang  von  der  1 1  Ellen  breiten  Treppe  durch  den  1 1  Ellen  breiten 
Hallengang  zu  der  10  EUen  weiten  Tempelthür  offen  und  frei;  und 
wenn  jene  Gitterthorflügel  auch  verschlossen  waren,  so  blieb  doch 
immer  der  offene  Zwischenraum  von  5  Ellen  Breite,  unddie.  Gi<)- 
terthorflügel  waren  durchsichtig,  so  dass  man  dennoch  den  Blick 
durch  Thor  und  Halle  auf  die  Tempelthür  frei  behielt.  Endlich, 
dass  die  immer  offen  bleibende  Thüröffnung  der  Halle  5  Ellen  breit 
war,  harmonirt  durchaus  mit  der  Angabe,  dass  die  Tempelthür 
10  Ellen  breit  war:  der  Halleneingang  war  nur  halb  so  breit  als 
der  Tempeleingang  selbst,  aber  damit  dadurch  der  Tempeleingang 
nicht  verdeckt  und  verdunkelt  würde,  war  die  Einrichtung  des 
Hallen  eingangs  so  wie  beschrieben  getroffen.  Ist*  aber  dies  Alles 
richtig,  so  haben  wir  darin  eine  neue  Bestätigung  unserer  An- 
nahme, dass  die  Breite  der  Halle  von  11  Ellen  zu  verstehen  ist 
von  ihrer  Ausdehnung  von  Süd  nach  Nord:  die  Halle  war  11  Ellen 
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breit,  damit  nach  Abzog  der  je  3  Ellen  breiten  Thorflugel  eia 
immer  offener  Eingangsraum  übrig  bliebe,  der  5  Ellen  breit,  halb 
60  breit  als  die  Tempeltbnr  wäre.  So  stellen  wir  denn,  auf  unsere 
Zeichnung  der  Tempelyorhalle  verweisend,  das  Resultat  zusammen: 
Die  Vorballe  des  Tempels  hatte  einen  Innern  Hallenraum  (A),  der 
von  Ost  nach  West  (c  rj)  20  Ellen,  von  Süd  nach  Nord  (ef)  11 
Ellen  im  Liebten  mass.  Die  Halle  stiess  gegen  Westen  auf  die 
.Ostwand  des  Tempels  und  die  in  derselben  befindliche  10  Ellen 
breite  Thür  des  Heiligen  (gi  O).  Gegen  Osten  hatte  die  Halle  ihr 
Portal.  Vor  diesem  Portal  lag  eine  Treppe  Q9),  deren  Stufen  11 
Ellen  breit  waren,  also  der  Breite  des  Hallenraums  entsprachen. 
Das  Portal  selbst  bestand  aus  zwei,  an  seinem  Süd-  und  Nord- 
Ende  gelegenen,  5  Ellen  breiten  Pfeilern  (er,  a).  Zwischen  den 
Pfeilern  war  die  Thoroffnung  (e  f).  Vor  dieser  Thoröjffhung  be- 
fanden sieb  zwei  aus  Gitterwerk  bestehende  Thorflugel,  an  jedem 
Pfeiler  einer  (ßVy  ?v)»  die  aber  nur  jeder  3  Ellen  breit  waren, 
mithin  die  Thoroffnung  nicht  ganz  schlössen,  sondern  in  der  Mitte 
einen  immer  offenen  Eingangsraum  (v  v)  von  5  Ellen  Breite  übrig 
liessen.  Die  Zahl  der  Stufen  an  der  Treppe,  und  die  Hohe  der 
Pfeiler  ist  nicht  angegeben.  Auch  ist  nicht  angegeben  ^  wie  und 
wodurch  die  Halle  an  den  Seiten  von  den  Pfeilern  (a,  a)  an  bis 
zu  der  Ostwand  des  Tempels  hin  eingefasst  war;  wir  werden  uns 
denken  müssen,    dass    die  Tempelvorhalle  wie    die   Thorvorhallen 

und  Thorgebäude   da   mit  Seitenwandungen,  fll^P^K  (h  0   ^Jog^" 

fasst  war.     Zu   dem  Allen    geben   uns    nun    die    Schlussworte  des 

V.  49.  noch  die  letzte  Bestimmung,  dass  sich  Dv^'Kn*?^}  Säulen 

befanden,  und  zwar  zwei,  eine  auf  dieser  und  eine  auf  jener  Seite. 
Die  Bedeutung  von  D^H^JJ  „Säulen''    steht  fest,   und  wir  werden 

nicht  Unrecht  haben,  wenn  wir  uns  mit  allen  Auslegern  an  die 
vor  der  Halle  des  salomonischen  Tempels  stehenden  Säulen  Jacbin 

und  Boas  erinnern  lassen.    Eben  darum  werden  wir  hier  pjij  nicht 

für  7jJ  »auf"  nehmen  können,  sondern  es  für  „an",  „bei"  nehmen 

müssen:  die  Säulen  standen  bei  den  Pfeilern.  Wo  aber  haben 
wir  nun  näher  ihren  Standort  zu  suchen?  Die  Ausleger  sind  mit 
ihnen  formlich  um  die  Pfeiler  herum  gegangen.  Etliche  stellen 
sie  in  das  Innere  der  Halle,  in  deren  Ecken  bei  den  Pfeilern  hin- 
ein; natürlich  ganz  widersinnig.  Böttcher  stellt  sie  in  den  Thor- 
eingang, die  eine  nordlich  vom  Südpfeiler  und  die  andere  südlich 
vom  Nordpfeiler.  Wir  können  sie  da  nicht  brauchen ,  weil  sich 
da  nach  unserer  Auffassung  des  Textes  die  beiden  Thorflugel  be- 
fanden. Aber  auch  nach  Böttchers  eignen  sonstigen  Voraussetzun- 
gen dienen  sie  an  dieser  Stelle  nur  dazu,  den  Thüreingang  unian- 
gemessen  zu  versperren.     Mit  Hitzig   denken  wir   sie   uns   östlich 
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von  den  beiden  Pfeilern,  da  vfo  wir  sie  auf  unserer  Zeichnung  der 
Tempelhalle  mit  x,  x  angedeutet  haben.  Die  Treppe  nämlich  bil- 
det da  mit  den  Pfeilern  zwei  Winkel,  in  denen  die  Säulen  zweck- 
gemäss  als  Seiteneinfassung  der  Treppe  Stauden.  Das  ist  Alles, 
yf&a  wir  von  der  Vorhalle  des  Tempels,  diesem  nicht  zum  Tempel 
selbst  gehörigen  Raum,  erfahren. 

Wir  haben   nun   aber  noch  einen  Blick  auf  die  Auslegungen 
zu  werfen,  welche  unseren  Versen  48.  und  49.  von  Seiten  anderer 
Ausleger  widerfahren  sind.    Auch  hier  sind  die  LXX  die  Urheber 
aller  angerichteten  Verwirrungen.    Sie  geben  unsere  Verse  folgen- 
der Maassen  wieder:  xal  BlGr^yayi  fis  elg  rd  aiXdf,i  tS  dixa,  xccl 
iiefiitQTjiSe  rd  dlX  xh   atXctfA   nrjxcSv  nävti  %d  nXdrog  Iv^ev  xal 
nrjxSv  nävT€  iv&eVy  xal  rd   %VQog  t5  -d'vqto/juxrog  nr^xtSv  Jfxa- 
t€OaäQ(üVj   xal   incofiidsg  vrjg  xhfgag  t3  aUdix  nrixSv  rgtßv  fi'- 
x^sVj  xal   nrjxöiv  tqicSv   Svö^ev ,  xal  rd  fjLrjxog  tS  atldfi  nrjxtSv 
iUoGi^  xal  td  \vqog  ntjx^v  dcSiexa,  xal  enl   d^xa  dvaßax^/xdSv 
avißaivov  ijit  ävrd,  xal  OtvXoi  ^Oav  inl  td  atkdii^  %ig  ivx^ev  xal 
Hg  Sv'S'€V.     Aber   auch   hier  liegt  ganz  klar  vor,    dass  die  LXX 
nicht   einen    anderen  Text   sondern   unseren   Text  vor  Augen   ge- 
habt, aber  denselben  durch  unrichtige  Exegese  verwirrt,  und  dann 
den  von  ihnen  selbst  angerichteten  Verwirrungen  durch  eigne  will- 
kührliche  Zuthaten   abgeholfen   haben.     Sie  verstehen   erstens   un- 
seren Text  gegen   seine  Worte   so,    als   ob   die  Ausdehnung   der 
Halle  von  20  Ellen  von  Süd  nach  Nord  gelegen  hätte,  als  ob  die 
Halle  im  Innern  20  Ellen  breit  gewesen  wäre.    Zweitens  verstehen 
und  übersetzen  sie  die  Worte  „und  die  Breite  des  Thors  drei  Ellen 
von  dieser  und  drei  Ellen  von  jener  Seite**  so,  als  ob  damit  det 
Raum  gewisser  Seitenwände  zwischen  den  Pfeilern  und  der  Thor- 
ofifnung  angegeben  werden  solle.    Dann  bleiben  allerdings  von  den 
20  Ellen  HaUenbreite   nach   Abzug   der  6  Ellen   Seitenwände   für 
die  Thoröffnung  14  Ellen  übrig.    So  rechnen  sie,  und  drücken  das 
Ergebniss  dieser  ihrer  Berechnung  durch  den  eingeschobenen  Satz 
xal  rd   ItfQog  r5  -S'vgci^atog  nrix'^v   dsxateÖOägcav  aus.     Dieser 
Satz  ist  also  nicht  irgend  einem  Texte  entnommen,  sondern  giebt 
das  Resultat  der  Berechnung  der  LXX,  und  dies  Resultat  ist  falsch, 
weil  die  Annahme,   dass   die  Halle  von  Süd  nach  Nord  20  Ellen 
breit  gewesen,  falsch  ist.    Mit  ihrer  Annahme,  dass  die  Halle  von 
Süd  nach  Nord  20  Ellen  gewessen ,  hatten  sie  sich  aber  auch  die 
Möglichkeit  genommen,   den   Orund   der   Zahl  Eilf  zu  begreifen; 
denn  dieser  Grund  lag,  wie  wir  gesehen  haben,  darin,    dass   die 
Tempelthür  1 0  Ellen  breit  war,  und  dass  darum  die  Halle  um*  ein 
Geringes   breiter   sein    sollte.      So   war  ihnen   nun  die   allerdings 
sonst  unerklärliche  Zahl  Eilf  störend  und  unbegreiflich,   und   sie 
machten  aus  der  Eilf  eine  Zwölf,  aus  dem  wohl  erwogenen  ^P0)3 

rnti^  ein  willkührliches  rrtWJ  ^PKlJ»    Nicht  minder  hatten   sie 

sich  mit  der  Annahme,  dass  die  Halle  von  Süd  nach  Nord  20  EUen 
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breit  war,  die  Möglichkeit  genommen,  einzusehen,  warum  aaeh  die 
Treppe    11    Ellen    breit   sein   mnsste.     Daher   verbinden   sie  denn 

das  nibjJÖS^  öi<5l^*  mit  rO<  rnfc^  "^^PV  3TTI  sondern  mit 
pjp.  Da  wird  ihnen  denn  das  TC^Ji}  unerklärlich,  und  so  machen 
Bio  ans  dem  ")t£^^  ein  **tt^9  ^i^d  beglücken  uns  so  mit  der  nenen 

Angabe,  dass  der  Stufen  10  gewesen.  So  und  nicht  anders  steht 
es  mn  die  Angaben  der  LXX.  Gleichwohl  setzen  nun  die  neueren 
Ausleger  auf  diese  so  schwach  bestellten  Data  der  LXX  eio,  fin- 
den darin  einen  besseren  Text  gewährleistet,  und  ändern,  ohne 
sich  um  ein  richtiges  Verstau dniss  des  recipirten  Textes  zu  be- 
mühe^, darnach  den  Text  Böttcher  geht  auf  die  Annahmen  der 
LXX,  dass  die  Halle  in  der  Breite  von  Süd  nach  Nord  20  Ellen 
mass,  und  dass  mit  der  Breite  von  3  ^  3  fallen  Seiteowände 
zwischen  Pfeilern  und  Thoro£fnung  gemeint  seien,  ein,  will  daher 

in  der  zweiten  Hälfte  dee  V,  48.  zwischen  den  Worten  TJJUSTI  ^^^ 
\l^  die  Worte  TJJEti  rferOl  HteJ«  TTtß^  5JTTK  einschieben, 
und   uberdem   V.  49.  >r)tS^  für  Yffi^  nnd  -fenj   für  T2^fc{  lesen, 

9  «  •  ■  •  ft 

also  alle  von  den  LXX  angerichteten  Verwirrungen  und  Vemn- 
staltungen  des  Textes  in  den  Text  nehmen.  Hitzig  stimmt  voll- 
ständig bei,  nur  dass  er  richtiger  Weise  die  Säulen  nicht  mit  Bött- 
cher in  den  Eingang,  sondern  mit  uns  vor  die  Pfeiler  gestellt 
wissen  will.  Auch  Maurer  geht  vollständig  mit  Böttcher.  Einer 
Widerlegung  dieser  kritischen  Proceduren  bedarf  es  nicht,  da  nach- 
gewiesen ist,  wie  wankend  der  Grund  der  LXX  ist,  auf  den  sie 
aich  stützen.  Hävernick  mochte  nicht  gern  auf  diese  kritischen 
Procednren  eingehen,  weiss  aber  den  Text  erst  recht  nicht  zu 
verstehen,  und  mochte  darum  doch  wohl  auf  diese  kritischen  Pro- 
ceduren eingehen;  er  kommt  nach  allerlei  Gerede  zu  gar  Nichts. 
So  ist  denn  bei  den  Auslegern  Nichts  zu 'finden,  was  uns  in  un- 
serer AufiEassung  der  Stelle  beirren  konnte. 

Nach  Aufzeigung  der  Vorhalle  führt  der  messende  Mann  den 
Propheten  41,  1 — 4.  in  das  Innere  des  Tempels  (man  vergleiche 
fortan  unsere  Specialzeichnung  des  Tempels),  und  zwar  V.  1.  und 

%  zunächst  in  das  Heilige,  den  T^Tl«  ^^^  Gressraum  desselben 
(r)'    TOX}  ^^^^f  ^^^  ^2>  ^"»  ^^  Tempelgebäude  in  seiner  ganzen 

Ausdehnung,  aber  auch  den  grossten  Raum  im  Tempel  d.  h.  das 
Heilige  bezeichnen.  Hier  ergiebt  der  Zusammenhang,  dasä  es  in 
^er  letzteren  engeren  Bedeutung  zu  nehmen  ist.  Von  der  Aus- 
rüstung des  Innern  des  Heiligen,  seinen  Geräthen  u.  s.  w.  geben 
unsere  Verse  Nichts  an,  sondern  beschreiben  nur  seine  Raum- 
^aailse,  vnd  zwar  so,  dass  sie  ita  ersten  Verse  und.  in  der  ersten 
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HSftd  des  rweiten  Versea  die  gegen  die  Vorhalle  gekehrte  Ost- 
wand  {tq)  nach  ihren  einzelnen  Theilen  und  Maassen  beschreiben, 
und  in  der  eweiten  Hälfte  des  zweiten  Verses  den  Baum  des 
Heiligen  im  Lichten  aufmessen.  Die  Angabe  über  den  Raum  des 
Heiligen  im  Lichten  ist  völlig  klar,  und  besteht  auch  über  dieselbe 
unter  den  Auslegern  kein  Streit:  es  war  40  Ellen  lang  und  20 
Ellen  breit.  So  war  es  auch  im  salomonischen  Tempel.  Dagegen 
war  das  Heilige  in  der  Stiftshütte  nur  20  Ellen  lang  und  10  Ellen 
breit;  der  salomonische  und  ezechielische  Tempel  behalten  das 
arithmetische  Verhaltniss  in  den  Maassen  der  Stiftshütte  bei,  aber 
indem  sie  die  Maasse  derselben  verdoppeln.  Die  Breite  des  Heiligen 
im  Lichten  ist  natürlich  maassgebend  für  die  sie  abschliessende 
Ostwand,  und  wir  halten  uns  daher  an  das  von  der  ersteren  klar 
Ausgesagte,  um  die  von  der  letzteren  gemachten  Angaben  richtig 
sa  verstehen.  Als  die  Bestandtheile  der  Ostwand  werden  drei  an- 
gegeben:   zwei  Qy^5>{,    einer   auf  jeder    Seite;    eine  Thürofifnung; 

und  zwei  fllOrD  ^^^  Thür.     Die  Oeffnung   der   aus  der  Vorhalle 

• 

in  das  Heilige  führenden  Thür  (^  O  unserer  Zeichnung)  war  nach 
V.  2.  zehn  ^llen  breit.  Wir  haben  zu  40,  49.  gesehen,  dass  der 
auf  die  Thür  zu  führende  Hallengang  11  Ellen  breit  war;  die 
Thür  war  also  um  1  Elle  enger  als  der  Gang  der  Halle,  um  als 
Thür  erkennbar  zu  sein.  Uebrigens  entsprach  die  Weite  der  Thür 
der  Weite  der  Thorwege  in  den  Vorhofehallen.    Unter  den  nJEJnp 

nnSn  werden  wir  nichts  Anderes  verstehen  können  als  die  an 
.•••,•■•  •  *  •  « 

die  Thür  zur  Rechten  und  Linken  sich  anschliessenden  Seiten- 
wände  (/eir,  Cq  unserer  Zeichnung).  Es  ist  derselbe  Sinn  des 
riTO  w^^  ^^  ^^™   ^*  -B*  40,  18.  vorkommenden   u^d  in   unserem 

Absehnitte  immer  wiederkehrenden  r]n3"?i^*  ^^^  Kaum  des  Hei- 
ligen wird  hier  als  der  Leib,  die  Thür  mit  der  zu  ihr  führenden 
Vorhalle  als  der  Kopf  des  Leibes  gedacht,  so  sind  die  Seiten- 
"wände  neben  der  Thür  die  Schultei-n.  Von  diesen  beiden  Seiten^ 
wänden  hatte  jede  nach  V.  2.  eine  Breite  von  5  Ellen.  Kechncn 
wir  die  Weite  der  Thüroffnung  von  10  Ellen  {[lO)^  und  die  Breite 
der  beiden  Seitenwände  (i^,  iS q)  von  je  5  Ellen  zusammen,  so 
haben  wir  die  20  Ellen,  welche  die  Breite  des  Heiligen  im  Lich- 
ten mass.  Das  Heilige  war  also  an  seinel'  Ostseite  {tq)  vollstän- 
dig begrenzt  von  der  Thür   und   ihren   beiden   Seitenwänden   zur 

Rechten  und  Linken.    Schon  hieraus  folgt,  dass  wir  uns  die  Q  v*^^ 

V.  1.,  unter  denen  wir  hier  vde  anderswo  nichts  Anderes  als  thurm- 
artig  aufsteigende  Thorpfeiler  zu  verstehen  haben  werden,  weder 
unmittelbar  an  der  Thür  (an  den  Punkten  jti  und  0),  noch  iden- 
tisch mit  den  {liSrO  {^Ih  ^Qh  -sondern  an  den  Aussenenden  der 
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nJSrO  (s^^^  anschliessend   an   die  Punkte  %  and  q)   zvl   denken 

haben.  Die  Pfeiler  standen  nicht  zur  Seite  der  Thür,  sondern  an 
den  Eck^n  des  Heiligen,  die  Süd-  und  Nordwand  des  Tempels 
gegen  Osten  abschliessend  {A  Ä)^  und  zwischen  ihnen  war  die  Thär 
mit  ihren  beiden  Seiten  wänden.  Diese  Seiten  wände  der  Thür  (tju, 
C  q)  haben  aber  keine  Dicke,  nehmen  keinen  Raum  von  Ost  nach 
West  ein,  denn  sie  werden  von  selbst  durch  die  an  den  Tempel 
stossenden  5  Ellen  dicken  Seitenwände  der  Vorhalle  (i  C)  gebildet; 
die  halbe  Elle  Wand  zwischen  der  Wand  der  Vorhalle  und  der 
Thür  des  Tempels  (ij  /t,  -d*  ö)  haben  wir  uns  als  durch  die  Thür- 
pfosten  ausgefüllt  zu  denken.  Und  jene  Pfeiler  {A  Ä)  hatten  nach 
V.  1.  eine  Breite  von  je  6  Ellen.  Die  „Breite^  ist  in  allen  diesen 
Maassangaben  die  Kichtung  von  Süd  nach  Nord,  und  so  werden 
wir  auch  hier  die  Angabe  dahin  zu  verstehen  haben,  dass  die 
Ausdehnung  der  Pfeiler  von  Süd  nach  Nord  (o  t,  QTv)  6  Ellen 
mass;  sie  entsprachen  der  das  Heilige  und  Allerheiligste  gegen 
Süden,  Westen  und  Norden  einschliessenden,  nach  V.  5.  ebenfalls 
6  Ellen  breiten  (dicken)  Wand  (J5,  J5,  E)  welche  sie  gegen  Osten 
abschlössen.  Der  Inhalt  der  Verse  1.  und  2.  ilt  demnach  folgen- 
der: das  Heilige  (F)  hatte  im  Innern  (Lichten)  eine  Länge  von 
40,  und  eine  Breite  von  20  Ellen;  und  die  Begrenzung  desselben 
gegen  Osten  wurde  durch  die  10  Ellen  breite  Tempelthür  (/tff) 
und  die  beiden,  je  5  Ellen  breiten  Seitenwände  dieser  Thür  (jiir, 
iS q)  gebildet;  an  das  südliche  und  nördliche  Ende  dieser  Seiten- 
wände  aber  stiessen  die  beiden,  6  Ellen  dicken  Thorpfeiler  des 
Tempels  {Ä  Ä)  so,  dass  sie  die  das  Heilige  und  Allerheiligste  ein- 
-Bchliessende  Wand  {By  JE?,  B)  gegen  Osten  abschlössen ,  und  die 
ganze  Breite  des  innern  Tempelranms  zwischen  sich  hatten.  Und 
dass  wir  hiemit  die  Lage  der  Thorpfeiler  richtig   bestimmt  haben, 

bestätigen  uns  die  räthselhaften  Schlussworte  des  V.  1.  tHNH  DTTT» 

V         T  ~ 

wenn  wir  sie  richtig  verstehen.    Die  LXX  übersetzen  PTTKn  durch 

T 

%H  äiläfi.     Aber  wenn  Hitzig  und  Ewald  daraus  schliessen,  dass 
die  LXX  nicht  bTTJ^n  sondern  y^ifir\  gelesen  hätten,   und    darum 

.  VT  •  -   T 

auch  7^7]  gelesen  haben  wollen,  so  irr^n  sie  doppelt    Die  LXX 

•       T 

.verändern  das  TTJ^PI  ^^  P^KPI  ^^^^  ^^il   sie   das  buKn    nicht  zu 

VT  •  -   T  VT 

deuten   wissen;    und    wenn    man    dies    ungeschickt    gemuthmasste 
^^t?n  ^^  ^^^  Text  nimmt,    so  wird  der  Zusatz  ein  rein    nberflüs- 

siger,  indem  er  dann  Nichts  sagt,  was  nicht  in  den  voraufgehen- 
den Worten    des   Verses   bereits  gesagt  war.     Behalten   wir  aber 

das  tTWI  ^^^  recipirten  Textes,  so  leuchtet  ein,  und  ist  auch  von 
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allen  Auslegern  anerkannt  worden,  dass  mit  dem  Ausdrucke  bnKTI 

V        T 

irgend  welche  Beziehung  auf  das  ,,Zelt^  der  Zusammenkunft,  auf 
die  Stiftshütte,  dieses  für  das  ezechielische  wie  für  das  salomonische 
normireude  Ileiligthum  genommen  sein  will.  Es  fragt  sich  nur, 
in  welchem   Sinne   diese   Beziehung  gemeint  ist.     Ein  Theü   der 

Ausleger  ist   der  Ansicht,    dass   unter  ^HKn  ^^  Stiftshütte  selbst 

VT 

verstanden  und  gesagt  sein  wolle,  es  sei  der  gesehaute  Tempel 
irgendwie  der  Stiftshütte  gleich  gewesen.  In  der  weiteren  Aus- 
führung weichen  dann  aber  diese  Ausleger  von  einander  ab.     Die 

Einen  lassen   die  Worte  TlJ^il  DPIT  bei  V.  1.,  supj^ren  zu  STTI 

V        T  - 

ein  7  oder  3,  finden   also    das   tertium   comparationis  in  den  12 

Ellen  Pfeilerbreite,  und  meinen,  der  Zusatz  wolle  sagen,  dass  der 

ezechielische   Tempel   dadurch,  dass  seine  Qv^'M  ^^  Ellen   breit 

waren,  der  Stiftshütte  gleich  gewesen  sei.  Dieser  Auffassung  steht 
der  Thatbestand  entgegen,  denn  wenn  auch  die  Breite  der  Stifts- 
hütte mit  den  Bohlen  (vgl.  Bahr,  Symbolik  I,  56  fE)  12  Ellen  be* 
trug,  so  ergäbe  sich  doch  daraus  nicht  entfernt  eine  Gleichheit 
des  ezeehielischen  Tempels  mit  der  Stiftshütte,  da  bei  der  Stiflts- 
hütte  die  Gesammtbreite  12  Ellen  betrug,   bei  dem  »ezechielischen 

Tempel  dagegen  nur  die  Breite  der  Q  y^(i(  1 2  Ellen  mass,  während 

seine  Gesammtbreite  32  Ellen  ausmachte.  Dazu  kommt,  dass  in 
den  Messungen  der  Stiftshütte  die  Zwöl&ahl  nirgend  hervortritt, 
und  auch  nicht  hervortreten  kann,  da,  wenn  die  ganze  Breite  der 
Stiftshütte  gemessen  werden  soll,  nicht  allein  die  Bohlen  sondern 
auch  die  Decken  mit  gemessen  werden  müssen,  mit  welchen  die 
Stiftshütte  noch  wesentlich  breiter  als  12  Ellen  war.  Andere  Aus- 
leger dieser  Klasse  wollen  daher  die  Worte  TINH  DH")  mit  V.  2k 

T 

verbinden  („die  Breite  der  Stiflshütte  und  die  Breite  der  Thüroflf- 
nung  betrugen  zehn  Ellen^),  finden  also  das  tertium  comparationis 
in  den  10  Eilen  Thürbreite,  und  meinen,  es  wolle  gesagt  sein, 
dass  der  ezechielische  Tempel  darin,  dass  seine  Thür  10  Ellen 
breit  war,  der  im  Lichten  10  Ellen  breiten  Stiftshütte  gleich  ge- 
wesen sei.  Diese  Ansicht  verstosst  nun  allerdings  nicht  gegen  den 
Sachverhalt;  aber  mit  Recht  macht  Böttcher  darauf  aufmerksam, 
dass  eine  solche  verbundene  Messung  („die  Breite  der  Stiftshütte 
und  die  Breite  der  Thüroffnung  betrug  u.  s.  w.^)  beispiellos  wäre; 
auch  wäre  schwer  zu  sagen,  welchen  Zweck  ein  Hinweis  darauf^ 
dass  die  Breite  der  Thüröffnung  des  ezechielischen  Tempels  der 
Breite  der  Stiftshütte  im  Lichten  entsprach,  eigentlich  haben  sollte. 

8 
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Man  vergleicht  doch  nur  Entsprechendes;  Thüroffnung  aber  und 
innerer  Raum  im  Liebten  entsprechen  einander  nicht  Mit  völligem 
Rechte  gehen   daher  die   übrigen   Ausleger   davon   aus,   dass  mit 

7n{((P]  nicht  die  Stiftshutte  selbst   gemeint  sei,    sondern   dass  der 

V         T 

ezechieliache  Tempel  selbst  oder  einer  seiner  Bestandtheile,  vftW 
er  der  Stiftshutte  ähnlich  war,  hier  ^0^^  genannt  werde.    Darin 

V         T 

über,  was  nuu  an  dem  ezechielischen  Tempel  hier  das  ,^Zelt^  ge« 
nannt  werd^,  gehen  dann  wieder  die  Meinungen  weit  aus  einander. 
Wir  übergehen  die  durch  J^ichts  begründete  Meinung  derer,  welche 

unter  TTÄffl  ^®  „Oberschwelle"  verstehen  wollen.    Andere  halten 

V        T 

sich  an  die  allerdings  begründete  Thatsacbe,  dass  bei  der  Stifts- 
hütte die  dasselbe  bedeckenden  Decken  zuweilen  das  „Zelt^  selbst 
gebannt  werden,   und  wollen   daher  an   unserer  Stelle   unter  dem 

hpl^i^  die. Decke  des  Tempels  verstehen,    als  welche   ebenfalls  6 

V       T 

Ellen  dick  gewesen  sei.  Sie  müssten  einsehen,  dass  eine  Decke 
überhaupt  keine  Dicke  hat,  und  dass  eine  6  Ellen  dicke  Decke 
ein  Unding  ist  Andere  halten  sich  au  die  ebenfalls  richtige  That- 
sache,  dass  an  der  Stiftshütte  die  äussere  Zeltumkleidung ,  aus 
Bohlen,  und    Decken    bestehend,    das   „Zelt"    genannt   wird,  und 

wollen  daher  an  unserer  Stelle   unter   dem  TTlS^n  ^^^  ^^  Heilige 

T 

•  •  •  ' 

und  Allerheiligste  des  ezecbielischen  Tempels  nach  Süden,  Westen 
und  Norden  einschliessende  Wand  verstehen,  weil  diese  an  dem 
Tempel  denselben  Zweck  erfüllte,  welchen  jene  Zeltumkleidung  an 
der  Stiftshütte  erfüllte.  Diese  Ansicht  tritt  mit  den  sonstigen  An- 
gaben des  Textes  nicht  in  Widerspruch,  denn  allerdings  war  jene 

Wand   (Ä,  A  B)  nach   V.    5.   gleich    den   Q^^^   6   Ellen  breit 

Aber  eines  Theils  griffe  dann  dieser  Zusatz  in  V.  1.  der  Angabe 
in  V.  5.  vor,  letztern. zu  einem  Pleonasmus  machend;  andern  Tbeils 
wäre  es  doch  sehr  kühn ,  eine  6  Ellen  dicke  Mauerwand  einer 
Zeltumkleidung  nicht  bloss  zu  vergleichen,    sondern   sie   geradezu 

so  zu  nennen.  Böttcher  endlich  setzt  die  Qv^  ^^^  ^°  ^^  ^^^' 
ipelthür,  und  nimmt  die  „Breite**  der  Qv^t^  ^  ^^^^  ^^^  ^^^^^ 
naeh  Westen  gehende  Dimension,  so  dass  ihm  zwischen  den  beiden 

Dv'^i^  ein  10  Ellen  weiter  und  6  Ellen  breiter  Eingangsraum  ent- 

•   •* 

steht,  in  welchem  nicht  allein  die  Thür  war,  sondern  der  nach 
seiner  Meinung  mit  Vorhängen  verdeckt  war.  Diesen  Eingangs- 
raum, der  gleich   den   ihn   bildenden  D  V^K  ^  Ellen  Breite  hatte, 
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will  er  unter  dem  briKH  verstehen,  weil  derselbe  wegen  der  Vor- 

T 

hänge  Aehnlichkcit  mit  der  Stiftshütte  hatte.  Aber  abgesehen  von 
dem  ganz  Unpassenden  der  Yergleichung  eines  blossen  Durch- 
gangsraums mit  dem  Zelt  des  Zeugnisses,  werden  wir  uns   gleich 

überzeugen,  dass  die  Ansicht  Böttcher's  von  der  Lage  der  Qv^(( 

•    •• 

unmittelbar  an  der  Thüroffnung  völlig  anrichtig  ist.  Nach  unserer 
Ansicht  bleibt  nichts  Anderes  übrig,   als   unter   dem   ^Pfe^  ^^^ 

T 

ionern,  aus  Heiligem  und  AUerheiligstem  bestehenden  Raum  des 
ezechielischen  Tempels  zu  verstehen.  Dieser  Raum  war  in  dem 
ezechlelischen  Gesammtgebaude  dasselbe,  was  die  Stiftshütte  war, 
war  das  Zelt  der  Zusammenkunft  Gottes  mit  seinem  Volke  ^    und 

konnte  daher  fuglich  als  das  ^H^t  bezeichnet  werden,  um  auf  diese 

sachliche  Identität  dieses  Raums  und  der   Stiftshütte   hinzuweisen. 

Wir  lassen  ferner   den   Zusatz  ^HWl  SP*!  ^®i  ^^^  ersten  Verse, 

V        T  - 

fassen  aber  Zusammenhang  und  Sinn  desselben  folgender  Maassen 
auf:   £s    war  vorher  gesagt,    die   an   den   äussersten  Ecken   de^ 

Heiligen  liegenden  Qv^fc^  seien  6  Ellen   breit  gewesen  auf  dieser 

und  auf  jener   Seite;    an   dieses  doppelte  PIDD  schliesst   sich  der 

elliptisch  kurze  Zusatz  „die  Breite  des  Zelts^  unmittelbar  an: 
zwischen  den  beiden  durch  das  doppelte  HCD  bezeichneten  Puuk- 

ten  lag  die  „Breite  des  Zelts^  d.  h.  des  innern  der  Stiftshütte 
vergleichbaren  Raums  so,  dass  die  beiden  Qv^|ti(,  an  den  äussern 

Ecken  des  Heiligen  stehend,  die  ganze  Breite  des  innern  Raums 
des  Heiligen  zwischen  sich  hatten,  und  nach  aussen  hin  markirten. 
Wer  in  dem  innern  Vorhofe  bei  dem  Brand opferaitar  stand,  hatte 

die  beiden  CJy'^t^   der   Tempelvorhalle  (a  a)  unmittelbar  vor   sich, 

aber  hinter  denselben,  zu  beiden  Seiten  etwas  herausspringend 
traten  die  beiden  Qv^K  des  Tempels  selbst  (AA)  heraus,  und 
zeigten  ihm,  wie  weit  an  der  Fronte  des  Tempels  (die  ja  wegen 

der  Seitengemächer  noch  nach  beiden  Seiten  über  die  Q  v*^|ti(  hin- 

*    *■ 

ausging)  der  innere  Raum  des  Heiligen,  das  eigentliche  der  Stifts- 
hütte entsprechende  Heiligthum  ging.     So  aufgefasst,  bestätigt  der 

Zusatz  unsere  Bestimmung  der  Lage  der  Q  v'^K*    Uebrigens  merken 


>    .. 


wir  uns  noch,  dass  somit  das  eigentliche  Heiligthum  des  Tempel- 

8* 
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gebäades  eine  Breite  von  32  Ellen  von  Süden  nach  Norden  hatte, 
nämlich  6  Ellen  Pfeilerbreite  (A)  +  5  Ellen  Seitenwand  (ir/e) 
+  10  Ellen  Thürbreite  (/*  ö)  +  5  Ellen  Seitenwand  (O  q)  +  6 
Ellen  Pfeilerbreite  (A)»  Die  Bemerkung  dieser  Maasse  ist  hernach 
für  die  Bestimmung  der  Gesammtbreite  des  Tempelbaues  wichtig. 
Wegen  dieser  unserer  Auslegung  der  Verse  1.  2.  haben  wir 
uns   nur   mit   Böttcher    näher   aus   einander   zu    setzen.     Böttcher 

nämlich  nimmt  Dv'^K  ^^  D'^t^^t^»  versteht '^darunter   Seitenwände, 

die  von  der  10  Ellen  weiten  Thür  nach  Süden  und  Norden  gingen, 
das  Heilige  gegen  Osten  schliessend  und  auf  die  Süd-  und  Nord- 
wand des  Heiligen  im   rechten  Winkel   stossend.     Ferner  ist   ihm 

die  Drn  dieser  Qv'^i  deren  Betrag  V.  1.  zu  6  Ellen  angegebea 

wird,  die  Dicke  derselben,  d.  h.  die  Dimension  derselben  von 
Osten  nach  Westen.     Endlich  sind  ihm  die  HferD  V»  2-  die  in- 

neren,   dem   Heiligen  zugewendeten  Flächen   dieser  Qv'^fri  oder 

Seitenwände.  Nach  ihm  also  schloss  das  Heilige  gegen  Osten  nait 
einer  6  Ellen  dicken  Wand,  die  in  ihrer  Mitte  einen  6  Ellen  breiten 
und  10  Ellen  weiten  Eingangsraum  und  in  demselben  die  10  Ellen 
weite  Thür  liess,  und  sich  auf  beiden  Seiten  dieses  Eingangsraums 
5  Ellen  weit  bis  zur  Nord-  und  Südwand  des  Heiligen  erstreckte. 
Alle    diese    Annahmen    müssen    wir    für    unrichtig    erachten:    die 

nDv'^N  sind  nicht  =  Q'^/'^Ki  »icbt  Seitenwände  sondern  Pfeiler  ; 
die  3rn  kann  nicht  V.  1.  die  Richtung  von  Ost  nach  West  be- 
zeichnen, da  sie  immer  in  unserer  Beschreibung,  und  sogar  V.  2. 
in  dem  nämlichen  Zusammenhange  vielmehr  die  Richtung  von  Nord 

nach    Süd   bezeichnet;    haben  wir    aber   die   STIT  der  Q^^^^i^  mit 

•-  •   •• 

ihren  6  +  6  Ellen  in  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd  zu  suchen, 
so    dass    sie   die   Breite    der  nJDrD   fortsetzen,    so    können    die 

Qv'^M    nicht    unmittelbar    an    der    Thürofifnung    gelegen    haben, 

•   •• 

erstens   weil  dahin   nothwendig   die  nTßn  rferO  ^^^  ihren   je 

-  V  -  :  • 

5  Ellen  Breite  gehören,  und  zweitens  weil  dann  die  Breite  des 
Heiligen  von  20  Ellen  nicht  heraus  käme;  sondern  die  Q^7^ 
müssen  sich  an  die  5  Ellen    breiten  HJCTO  angeschlossen  haben, 

so  dass  das  Innere  des  Heiligen  gegen  Osten  nur  durch  die  10 
Ellen   breite   Thür  und   die  5  +  5  Ellen   breiten  ^T^TQ  Begrenzt 

war,  die  Qv^M  ^ber   nicht  den   innern  Raum  des  Heiligen   son- 
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dern  die  ebenfalls  6  Ellen  breite  Nord-  und  Sudwand  desselben 
gegen  Osten  abschlössen ;  endlich  kann  das  Heilige  gegen  Osten 
nicht  eine  6  Ellen  dicke  Wand  mit  eben  so  breitem  Eingangsraum 
gehabt  haben,  denn  für  diese  6  Ellen  bleibt  in  der  weiterhin  zu 
100  Ellen  angegebenen  Gesammtlänge  des  Tempelgebäudes  schlech- 
terdings kein  Kaum ;  vielmehr  nimmt  die  Begrenzung  des  Heiligen 
gegen  Osten  gar  keinen  Raum  ein,  da  sie  von  den  darauf  stossen- 
den  Seitenwäuden  der  Tempelhalle  gebildet  ward,  wie  unsere  Zeich- 
nung zeigt. 

Der  messende  Mann  geht  Y.  3.  4.  in  das  „Innere^.  Das 
^Innere^  ist,  wie  die  Schlussworte  des  V.  4.  zeigen,  das  AUer- 
heiligste  (J),  Eben  darum  heisst  es  hier  nicht,  dass  der  messende 
Mann  den  Propheten  hinein  führte,  sondern  er  ging  aUein  hinein, 
und  gab  dem  draussen  stehenden  Propheten  die  Maasse  an.  Das 
Innere  des  Allerheiligsten  war  nach  V.  4.  zwanzig  Ellen  lang  und 
eben  so  breit,  ein  reines  Quadrat.  Denn  in  ihm  wohnte  Gott, 
und  Gott  allein;  das  Heilige  aber  ist  der  Ort  der  Zusammenkunft 
Gottes  und  seines  Volkes,  darum  ist  es  doppelt  so  gross  als  das 
Allerheiligste.     Hichtig   erklären    die  Ausleger,   wie   in  V.  4.   der 

Zusatz   72Tin  '^JD"?^  entstanden   ist:    der   messende   Mann  war, 

um  die  Länge  des  Allerheiligsten  zu  messen,  bis  an  das  West- 
ende desselben  geschritten,  und  dann  wieder  umgekehrt  um  die 
Breite  desselben  von  Nord  nach  Süd  zu  messen,  so  lag  ihm  diese 
Breite  ,9gegen  das  Heilige  zu^.  Aber  der  V.  3.  giebt  ausserdem 
Messungen  dessen  an,  was  sich  zwischen  dem  Heiligen  und  dem 
AllerheiligsteYi  befand,  der  aus  dem  ersteren  in  das  letztere  führen- 
den Thür  u.  s.  w.  Von  Alters  her  haben  die  Ausleger  voraus- 
gesetzt, dass  hier  Alles  beschrieben  sein  müsste^  was  sich  zwischen 
dem  Heiligen  und  Allerheiligsten  befand,  und  dass  daher  die  Summe 
der  in  V.  3.  specificirten  Maasse  die  zwanzig  Ellen  ergeben  müsste, 
welche  die  Breite  des  Allerheiligsten  betrug;  und  da  der  Text 
diesen  Voraussetzungen  nicht  entsprach,  haben  sie  ihn  willkühr- 
lich  geändert.  Auch  hier  machen  die  LXX  den  Vorgang.  Da  sie 
im  Text  nur  der  Thür  und  der  Thürpfeiler  erwähnt,  und  von  dem 
Räume  zwischen  den  Thürpfeilern  und  der  Wand  Nichts  gesagt 
finden,  so  suchen  sie  sich  das  Fehlende  zu  ergänzen:   sie  nehmen 

an,  dass  die  zwei  Ellen  des   nnBn"7*'K  seine   Dicke,   seine   Di- 

mension  von  Osten  nach  Westen  bezeichnen  solle;  die  Bestim- 
^^°g  rrteK  W^  nriEm  verstehen  sie  von  der  Breite  der  Thur, 

•■  ••  ita    ••  «*  • 

von  der  Weite  ihrer  Oeffnung  von  Nord  nach  Süd;  und  schliess- 
lich interpretiren  sie  die  Worte  rriEJi"}  SJDtC^  nDSn  DTTTl  so,  als 

•  •  s 

ob  in  denselben  von  derjenigen  Breite  die  Rede  sein  solle,  welche 
zwischen  der  Thür  und  den  Seitenmauern  zurückblieb,  und  geben 
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sie  durch  die  Umschreibung  xal  rdg  knmpiidaq  %a  ^VQmfiiaiog  nrf 
xdSv  intd  h'x^eVy  xal  nrjx^v  imd  ivi^ev  wieder.  Nach  ihnen 
befand  sich  also  zwischen  dem  Heiligen  und  Allerh eiligsten  eine 
2  Ellen  dicke  Wand,  in  deren  Mitte  sich  die  6  Ellen  breite  Tbür 
hefand,  und  die  sich  dann  zu  beiden  Seiten  der  Thar  7  Ellen 
breit  nach  der  Nord-  und  nach  der  Südwand  des  Tempels  hin 
streckte,  so  dass  damit  (7  Ellen  Wand  +  6  Ellen  Thürbreite  +  7 
Ellen  Wand)  die  20  Ellen  der  Breite  des  Allerh  eiligsten  erfüllt 
erscheinen.  Und  ungeachtet  nun  zu  Tage  liegt,  dass  die  LXX 
hier  lediglich  ihre  Auslegung  geben,  geht  Böttcher  nicht  bloss,  auf 

diese  Auslegung  der  LXX  ein ,  sondern  wirft  geradezu  das  DtTTI 

aus  dem  Texte,  und  setzt  dafür  rilClTOI  hinein,  als  ob  die  LXX 

80  gelesen  hätten.  Und  Hitzig  stimmt  ihm  darin  bei.  Aber  diese 
ganze  Auslegung  erweist  sich  bei  genauerer  Betrachtung  mitsammt 

ihrem  Resultat  als  unrichtig.    Abgesehen  davon,  dass  der  p"^^  auch 

hier  nicht  die  Seitenwand  bezeichnen  kann,  ist  die  Annahme, 
dass  die  zwei  Ellen  des  ^^^^  die  Dicke  dieser  Wand  beschrieben, 

offensichtlich  falsch:  es  kann  zwischen  dem  Heiligen  und  Aller- 
heiligsten  nicht  eine  2  Ellen  dicke  Wand  gestanden  haben,  denn 
für  diese  2  Ellen  wäre  in  der  Gesammtlänge  des  Tempelgebäudes 
von  100  Ellen   schlechterding*s  kein  Baum  zu   finden.     Ferner  ist 

es   reine  Willkühr,   für  DTTIT  geradezu  rifcrOl  ^   ^^n   Text  zu 

«•        •  •     •  • 

•  •        •  » 

setzen;    behält  man    aber   das  3rPn  ^^  Texte,   so  ist  klar,    dass 

nriEn  im  nur  die  Breite  der  Thür   selbst,   nur   die  Weite  der 

Thüroffnung  von  Süd  nach  Nord,  nimmermehr  aber  die  Streckung 
der  Seitenwände  von  der  Thür  nach  der  Nord-  und  Südwand  des 
Tempels  bezeichnen  kann.  Und  betrug  hiernach  die  Weite  der 
Thüroffnung    7   Ellen,    so    folgt   weiter    daraus,    dass    die   Worte 

nlSiK  tt^K/  PlTlEni  nicht   das   Maass  derselben  Weite   der  Thür- 

^  ••  ^  ••       «B       • 

•  m 

Öffnung  können  angeben  wollen.  Es  kommt  hinzu,  dass  jene  An- 
nahme einen  schweren  Verstoss  gegen  die  Zahlensymbolik  invol- 
virt,  wenn  sie  die  Sechszahl  der  Thüroffnung  und  den  Seitenwän- 
den die  Siebenzahl  beilegt:  die  heilige  Siebenzahl  eignet  sich  so 
wenig  für  Seitenwände,  als  die  halbe  Zahl  Sechs  für  die  Thür- 
offnung des  Allerheiligsten.  Aber  in  dem  Allen  kommt  nur  zu 
Tage,  dass  die  Voraussetzungen,  auf  welchen  jene  Auslegung  be- 
ruht, unrichtig  sind.  Es  liegt  nicht  der  geringste  Grund  vor,  von 
der  Voraussetzung  auszugehen,  dass  die  Summe  der  in  V.  3.  ge- 
gebenen Maassbestimmungen  der  V.  4.  auf  20  Ellen  angegebenen 
Breite  des  Heiligen  gleich  kommen  müsste;  denn  es  liegt  gar  kein 
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Grund  vor  anzunehmen,  dass  in  V.  3.  Alles  benannt  und  be- 
schrieben  sein  raüsste,  was  zwischen  dem  Ileih'gen  und  Aller- 
heili^sten  die  Scheide  machte.  Vielmehr  zeigen  die /Worte,  dAsB 
in  V.  3.  nur  von  der  in  das  Allerheih'gste  führenden  Thür  und 
von  den  Thürpfeilern  dieser  Thür  die  Rede  ist,  lind  dagegen  ton 
dem  gar  nicht  gesprochen  wird ,  was  den  zwischen  dieser  Thür 
und  der  Nord  wand  des  Tempels  einer  Seits  und.  der  Südwand  des 
Tempels  anderer  Seits  bleibenden  Raum  verschloss.  Nur  die  Thür 
des  Allerheiligsten  mit  ihren  Pfeilern  wird  V.  3.  beschrieben  und 
gemessen.  Es  hat  dies  auch  seinen  guten  Grund.  Allerdings  be- 
fand sich  zwischen  dem  Heiligen  und  Allerheih'gsten  noch  ein 
Mehreres  als  die  Thür  mit  ihren  Pfeilern:  die  ganze  Breite  des 
Allerheiligsten  (die  Linie  ;^  tp)  war  selbstverständlich  gegen  ,  das 
Heilige  zu  abgeschlossen.  Aber  eine  Wand  von  .so  und  so  viel 
Ellen  Dicke  werden  wir  uns  da  nicht  denken,  dürfen:  vyir  baben 
schon  erwähnt,  und  werden  uns  weiterhin  davon  übei'^^eugen,  daaja 
eine  Wanddicke  an  dieser  Stelle  keinen  Raum  in  der  Gesummt- 
länge  des  Tempelraums  von  100  Ellen  findet.  Die  Abscheidung 
des  Allerhcih'gsten  vom  Heiligen  muss  so  bewe^k^stelligt  gewesen 
sein,  dass  sie  keine  wesentliche  Dicke  hatte,  dass  sie  die  Längen- 
ausdehnung des  inneren  Tempelraums  nicht  vermehrte,  dass  das 
Heilige  40  Ellen  lang,  das  Allerheib'gste  20  Ellen  lang,  und  das 
Heilige  und  Allerhciligste  zusammen  (die  Linie  q  o)  auf  uusereir 
Zeichnung)  60  Ellen  lang  blieb  ungeachtet  der  zwischen  dem 
Heiligen  und  Allerheiligsten  aufgerichteten  Scheide;  was  nicht  der 
Fall  sein  würde,  wenn  diese  Scheide  eine  Dicke  von  mehreren 
Ellen  hatte.  Wir  werden  uns  also  zu  denken  haben,  dass  die 
Scheide  zwischen  dem  Heiligen  und  Allerheiligsten  (j^  q>)  nicht 
durch  eine  dicke  Mauer  oder  Wand,  sondern  neben  der  Thür  nur 
durch  eine  keine  wesentliche  Dicke  habende  Bretterwand  oder  Vor- 
hang oder  dess  Etwas  gebildet  ward.  Und  da  hun  diese  Scheide- 
wand keine  wesentliche  Dicke  hatte,  so  gebt  der  messende .  MaAn 
hier,  wo  er  es  mit  den  Aufmaassen  zu  thun  hat,  an  dieser  auf 
die  Grundmaasse  nicht  einwirkenden  Scheiderwand  vorüber.  Da- 
gegen gehorte  zum  Bau  wesentlich  die  aus  dem  Heiligen  ins  Aller- 
heiligste  führende  Thür,  und  so  beschreibt  und  misst  er  Y.  3. 
diese  Thür  mit  ihren  Pfeilern,  und  diese  allein.  Halten  vnr  aber 
fest,  dass  V.  3.  nur  die  Thur  des  Allerheiligsten  mit  ihren  Pfeilern 
allein  beschrieben  werden  soll,  so  verstehen  sich  alle  seine  Be- 
stimmungen sehr  leicht  Die  Thüroffhung  (J)  war,  wie  die  Worte 
klärlich  zeugen,  7  Ellen  breit,  was  eine  für  die  Thür  des  Aller- 
heiligsten sehr  angemessene  Maassbestimmnng  ist  Die  Thür  des 
Heiligen,  welche  die  ganze  Menschheit  Gottes  zu  Gott  einführen 
soll,  trägt  billig  das  Maass  der  ocumenischen  Zehnzahl;  die  Thur 
des  Allerheiligsten  aber,  durch  welche  Gott  in  seine  Wohnung  bei 
den  Menschen  eingeht  im  Wege  seiner  durch  die  ganze  Entwicke- 
lung  der  Zeiten  greifenden  Heiisthaten,  trägt  eben  so  angemessen 
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die  Siebencahl.    Verstehen  wir  aber  die  Worte  JQKf  nTEn  ITfTI 

•  •  • 

r7jg{i{,  wie  wir  wegen  des  SPTl  müssen,  von  der  Breite  und  Weite 
der  ThürofTnnng,  so   können  die  Worte  rTi£i(  ^D\Ö  TlTSSTi  ^^^ 

^  ••  ^    •«  ^  « 

ebenfalls  von  der  Breite  und  Weite  der  Thur  verstanden  sein  woUen : 
wir  werden  sie  nur  von  der  Hohe  der  Thür  verstehen  können. 
Es  kann  aach  nicht  auffallen,  dass  der  Hohe  nicht  ansdrncklich 
gedacht  wird;  denn  erstens  hat  eine  Thnr  keine  anderen  Dimen- 
sionen als  Breite  und  Hohe,  und  da  die  Breite  in  der  zweiten 
Bestimmnng  ausdrucklich  angegeben  wird,  so  bleibt  für  die  erste 
selbstverständlich  nur  die  Hohe  übrig ;  zweitens  war  der  messende 
Mann  eben  vorher  mit  den  Pfeilern  beschäftigt  gewesen,  die  eich 
neben  der  Thür  in  die  Hohe  richteten,  und  ging  so  von  selbst 
auf  die  Hohe  der  Thür  zwischen  den  Pfeilern  über,  um  dann  auf 
die  Breite  derselben  zu  kommen.  Auch  ergiebt  eine  Flügelthnr, 
wie  dies  nach  dem  Folgenden  war,  von  7  Ellen  Breite  und  6  Ellen 
Hohe  ein  richtiges  Ebenmaass.  Die  7  Ellen  breite  Thür  des  AUer- 
heiligsten  (d)  war  also  6  Ellen  hoch.  Wir  finden  die  Sechszabl 
auch  hernach  als  Hohenmaass  bei  den  Seitengemächern  wieder, 
haben  sie  auch  schon  vorher  als  Hohenmaass  der  Vorhofsmaner 
gefunden.  Unsere  ganze  Beschreibung  giebt  eigentlich  nur  auf  die 
Grundmaasse ,  und  wenig  auf  die  Hohenmaasse.  Daher  erscheint 
in  den  Hohenmaasseu ,  wo  sie  vorkommen,  die  halbe  gebrochene 
Sechszahl.  Indessen  dürfen  wir  doch  nicht  vergessen,  dass 
6  ezechielische  Ellen  =  7  gemeine  sind,  und  dass  also  auch 
diese  Hohenmaasse  immer  noch  eine  symbolische  Zahl  in  sich 
tragen.  Die  7  Ellen  weite  und  6  Ellen  breite  Thür  des  Aller- 
heiligsten   hatte    aber,   wie    alle    Thüren    und    Thore,    auch   ihre 

Q*^^,   zwischen   denen    sie   lag,    und   die   laut   Y.    3.    2   Ellen 

massen.     Wie    bereits    bemerkt,   werden    wir    unter    den   Qv^K 

nicht  Seitenwände  sondern  Pfeiler  (auf  unserer  Zeichnung  ndt  vv 
bezeichnet)  zu  verstehen  haben.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  sie 
uns  anderswo  als  neben  der  zwischen  ihnen  liegenden  Thür  zo 
denken.  Das  angegebene  Maass  von  2  Ellen  werden  sie  ins  Ge- 
viert gehabt  haben,  wie  es  Pfeilern  zukommt;  und  da  sich  an  sie 
nach  Süd  und  Nord  hin  auf  den  Linien  x  ^  ^^^^  '^  SP  ^^^^^  ^"® 
Mauer  sondern  eine  Bretterwand  oder  Vorhang  anschloss,  so  wer- 
den sie  säulenartig  neben  der  Thür  gestanden  haben,  mit  ihrer 
nach  jeder  Seite  2  Ellen  messenden  Dicke  allerdings  einen  Baum 
einnehmend,  aber  nicht  durch  ihre  Dicke  die  Gesammtlänge  des 
Gebäudes  vermehrend.  Der  übrige  Raum  aber  zwischen  den  Pfei- 
lern und  den  Wänden  gegen  Süd  und  Nord,  so  wie  über  der 
Thür  und  ihren  Pfeilern  war  mit  einer  keine  Dicke  habenden 
Bretterwand  oder  Vorhang  oder  dess  Etwas  verkleidet    So  ergiebt 
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sich  uns  aas  V.  3.  4»  folgendes  Resultat :  das  20  Ellen  lange  (y  ») 
.und  eben  so  breite  (x  y>)  Allerheiligste  (J)  war  gegen  das  Heilige 
KU  (auf  der  Linie  x  9)  durch  eine  keine  wesentliche  Dicke  habende 
Bretterwand  oder  dess  Etwas  abgeschlossen;  aber  in  der  Mitte 
dieser  Bretterwand  war  eine  7  Ellen  breite  und  6  Ellen  hohe  Thür 
(i)y  und  zur  Seite  dieser  Thür  standen  säulenartig  ihre  zwei  Thür- 
pfeiler  (vv),  beide  viereckig,  jede  Seite  2  Ellen  breit. 

Das  Innere  des  Heiligthums  ist  aufgemessen.  Der  messende 
Mann  wendet  sich  Y.  5.  dem  Aussenwerk  des  Tempels,  und  zwar 
zunächst  der  das  Heilige  und  Allerheiligste  umgebenden  Wand  zu. 
Es  ist  die  Wand  BB B^  die  mit  den  Pfeilern  der  Tempelthür 
AÄ  anhebt  und  au  der  Nord-,  West-  und  Südseite  des  Heilig- 
thums herum  geht  Sie  ist,  wie  die  Pfeiler  AA  selbst,  rund  um 
6  Ellen  breit  Die  Breite  des  Tempels,  die  wir  bis  jetzt  zu  32 
Ellen  befunden  haben  (vgl.  zu  V.  1.  2.),  wird  durch  sie  nicht  ver- 
grossert,  da  sie  nur  die  Dicke  der  Pfeiler  AÄ  einnimmt;  wohl 
aber  kommen  durch  sie  zu  der  bisherigen  Gesammtlange  des  Tem- 
pels von  40  Ellen  Länge  des  Heiligen  +  20  Ellen  Länge  des 
Allerheiligsten  noch  6  Ellen  Breite  der  Mauer  B  gegen  Westen 
hinzu,  so  dass  wir  nun  mit  dieser  eine  Länge  des  Baues  von  66 
Ellen  haben.    Aber  der  messende  Mann  schreitet  schon  V.  5.  über 

die  Aussenwand  fort   zu    der  JJpiJ,    deren  Beschreibung  V.  5 — 8. 

geben.     Die  Bedeutung  des  Wortes  "^Hi  in    diesem   Zusammen- 

bange  ist  durch  1  Kon.  6.  gesichert:  es  sind  die  an  der  Aussen- 
wand des  Heiligthums   rippenähnlich   angesetzten  Seitengemächer. 

y?^  ist   eigentlich    das  einzelne   Seitengemach,   wie  z.  B.  V.  6.; 

doch  wird  der  Singular  auch  coUectivisch  für  das  ganze  Seiten- 
gebäude oder  die  ganze  Seitenzimmerreihe  gebraucht,  wie  in  un- 
serem Verse  5.  Das  Erste,  was  von  den  Seitengemächern  (auf  un- 
serer Zeichnung  mit  Ey  Ej  E  bezeichnet)  noch  im  Y.  5.  ausge- 
sagt wird,  ist,  dass  sie  4  Ellen  breit  waren,  und  zwar  gleicli- 
mässig  um  das  Haus  herum.  Wir  erfahren  also  zugleich,  dass  die 
Seitengemächer  rings  um  den  Tempel  herum  gingen.  Da  die  Sei- 
tengemächer unmittelbar  auf  die  Wand  B  folgen,  und  die  Wand 
nur  an  der  Nord-  Süd-  und  Westseite  des  Heiligthums  war,  so 
werden  auch  nur  an  diesen  drei  Seiten  Seitengemächer  gewesen 
sein,  und  keine  an  der  Ostseite,  wo  die  Vorhalle  keine  zuliess« 
Da  in  V.  5.  die  Breite  von  4  Ellen  von  der  ganzen  Zimmerreihe 
prädicirt  wird,  so  werden  wir  unter  der  Breite  diejenige  Dimen- 
sion zu  verstehen  haben,  welche  die  längs  den  Langseiten  dejs 
Tempels  liegenden  Seitengemächer  von  Süd  nach  Nord,  und  die 
an  der  Westseite  des  Tempels  liegenden  Seitengemächer  von  Ost 
nach  West  hatten.  Das  Andere  hätte  bei  der  ganzen  Zimmerreihe 
als  Länge  bezeichnet  werden   müssen.     Und  da  die   eine  Seiteur 
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wand  der  Seitenzimmerreihe  die  bereits  zu  Anfang  des  V.  5.  ge- 
messene Wand  des  Heiligthums  B  ist,  und  da  die  andere  Wand, 
die  Aussen  wand  der  Zimmerreihe  nachher  V.  9.  gemessen  wird, 
so  wird  die  vermerkte  Breite  von  4  Ellen  von  der  Breite  im 
Lichten  zu  verstehen  sein.  Diese  Seiten  gemacher  E  E  E  waren 
nlso,  beziehungsweise  von  Süd  nach  Nord  und  von  Ost  nach 
West,  im  Lichten  sammtlich  4  Ellen  breit.  Wir  bemerken,  dass 
dadurch  die  Breite  des  Tempelgebäudes  von  32  Ellen  (siehe  zu 
y.  I.  2.)  auf  40  Ellen,  und  die  Länge  des  Tempelgebäudes  von 
66  Ellen  (siehe  oben  zu  V.  5.)  auf  70  Ellen  steigt. 

Vier  weitere  Bestimmungen  wegen  der  Seitengemächer  bringt 
der  V.  6.  Die  erste  derselben  enthalten  die  Anfangsworte  des 
Verses,  welche  wir  übersetzen:  „und  der  Seitengemächer  waren, 
Seitengemach  auf  Seitengemach,  drei,  und  dies  dreissig  Mal''.  Wir 
wüssten    nicht,    was    dieser    Uebersetzung    grammatisch    entgegen 

stände,  da  7^  für  p^  bei  Ezechiel   überaus   häufig  ist.     Auch  ist 

• 

der  Inhalt  der  so  gefassten  Angabe  durchaus  klar  und  durchsich- 
tig :  es  lagen  drei  Seitengemächer  über  einander,  und  solcher  Drei- 
heiten  von  Seitengemäcbern  gab  es  um  den  Tempel  herum  dreissig, 
so  dass  das  Seitengebäude  3  Stockwerke  mit  je  30  Zimmern  hatte, 
von  denen  immer  drei  genau  über  einander  lagen.  Es  ist  daher 
auch  gar  kein  Grund,  mit  den  LXX,  Böttcher,  Hitzig,  Hävernick, 

statt  D^tt^^E^  Knbl^   2u   ksen   2^'1^i|  Q^K^E?,   und  zu  über- 

setzen:    „und    der   Seitengemächer   waren,    Gemach    an   Gemach, 
dreissig,    und    dies    drei  Mal".     Die  LXX    haben  auch  hier  nicht 
einen  andern  Text  vor  Augen,  sondern  wollen,  indem  sie  so  über- 
setzen,  den  Sinn  unseres  Textes  in  der  Weise  wiedergeben,  dass 
sie  das  Resultat  heraussetzen.     Dadurch    aber   darf  man    sich    um 
so   weniger   zu   einer   entsprechenden   Aendernng   des   Textes    be- 
stimmen  lassen,    als    diese  von    den  LXX,   Böttcher  u.  s.  w.  be- 
liebte  Fassung    einige   nicht   unwesentliche  Momente   fallen    lässt, 
"welche  der  recipirte  Text  enthält.    Der  recipirte  Text  nä.mlich  in- 
volvirt  erstens  ganz  bestimmt,  dass  drei  Stockwerke  über  einander 
lagen,  nnd  das  kommt  nicht  zu  Tage,  wenn  man  liest:    „und  der 
Seitengemächer  waren,    Gemach   an  Gemach,    dreissig,   nnd   dies 
drei  Mal''.    Sodann  liegt  in  dem  recipirten  Texte  die  weitere  An- 
gabe, dass  immer  die  beiden  in    den    beiden   oberen  Stockwerken 
•liegenden  Seitengemächer  dem   unter  ihnen  im   ersten  Stockwerke 
liegenden  Seitengemache  an    Längenausdehnnng   gleich  waren,    so 
üass   sie   eine   zusammenhängende   Dreiheit   bildeten;   wogegen   es 
nach  der  veränderten  Fassung  anch  so  hätte  eingerichtet  sein  kön- 
nen, dass  die  in  den   oberen  Stockwerken   befindlichen  Gemächer 
beliebig   bald   länger   bald   kürzer   als   die   unter  ihnen  im    ersten 
Stockwerke  befindlichen  waren.    Es  waren  also  in  jedem  der  drei 
Stockwerke   dreissig   Gemächer.     Man  hat  nun  gefragt,  wie  sich 
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dleee  30  Gemacher  auf  die  drei  Seiten  des  Tempels,  an  welchen 
sie  sich  befanden,  vertheilten.  Wir  werden  aber  bekennen  müssen, 
dass  eine  sichere  Beantwortung  dieser  Frage  unmöglich  ist.  Der 
Text  giebt  nicht  nur  keine  ausdrückliche  Angabe  darüber,  sondern 
schweigt  sogar  über  mehrere  Umstünde,  die  wir  wissen  müssten, 
um  jene  Frage  mit  Sicherheit  beantworten  zu  können.  Der  Text 
sagt  uns  nur,  dass  diese  Scitengemächer  alle  die  gleichmüssige 
Breite  von  4  Ellen  hatten,  aber  er  sagt  Nichts  von  ihrer  Lange. 
Er  sagt  nicht  einmal,  dass  sie  alle  von  gleicher  Lange  gewesen 
wären.  Es  lasst  sich  nicht  einmal  mit  Sicherheit  voraussetzen, 
dass  sie  alle  von  gleicher  Lange  M'aren;  im  Gegentheil  konnten 
wir  nicht  ohne  Grund  annehmen,  dass  sie  bei  gleicher  Breite  doch 
verschiedene  Länge  hatten,  und  dass  so  die  einen  kleiner  und  die 
anderen  grosser  waren  je  nach  ihrem  verschiedenen  Zwecke.  Auch 
über  diesen  Zweck  dieser  Gemächer  sagt  der  Text  nichts;  wir 
wissen  nur  vom  salomonischen  Tempel  her,  dass  die  Seitengemächer 
desselben  zur  Aufbewahrung  des  Tempelschatzes,  der  Tempelge- 
räthe,  und  dergleichen  dienten.  Auch  über  die  Dicke  der  Seiten- 
wände, welche  die  Gemächer  von  einander  schieden,  sagt  uns  der 
Text  Nichts.  Nur  zwei  oder  drei  Data  finden  sich,  die  uns  für 
die  Beantwortung  der  Frage  nach  der  Vertheilung  der  Seitenge- 
niächer  einigen  Anhalt  gewähren.  Erstens  würde  es  wie  gegen 
die  Symmetrie  dieses  idealen  Baues  so  gegen  die  in  demselben 
enthaltene  Zahlensymbolik  Verstössen,  wenn  wir  annehmen  wollten, 
dass  sich  die  30  Gemächer  in  ungeordneten  Zahlen  auf  die  3  Seiten 
vertheilt,  etwa  dass  auf  der  einen  Seite  11  und  auf  der  zweiten 
9  und  auf  der  dritten  10  Gemächer  gelegen  hätten;  wir  werden 
uns  immer  denken  müssen,  dass  sich  die  Gemächer  in  bedeutungs- 
vollen Zahlen  und  auf  symmetrische  Weise  vertheilt,  dass  also 
z.  B.  auch  an  der  Süd-  und  an  der  Nordseite  des  Tempels  gleich 
viel  Gemächer  gelegen  haben.  Zweitens  haben  wir  zwei  lange 
Seiten  und  eine  kürzere;  wir  werden  uns  also  nicht,  was  sonst 
am  nächsten  läge,  denken  können,  dass  auf  jeder  Seite  10  Ge- 
mächer lagen ,  sondern  wir  werden  annehmen  müssen ,  dass  die 
längeren  Seiten  mehrere  Gemächer  enthielten,  und  die  kürzere 
wenigere.  Endlich  kennen  wir  die  Gesammtausdehnung  der  mit 
Gemächern  besetzten  Seiten:  die  Nordseite  war  64  Ellen  lang, 
denn  die  Länge  des  Heiligen  von  40  Ellen  +  der  Länge  des  Aller- 
heiligsten  von  20  Ellen  +  der  Dicke  der  Tempelwand  von  6  Ellen 
+  der  Breite  des  Seitenstocks  von  4  Ellen  ergiebt  die  Summe  von 
70  Ellen,  von  diesen  70  Ellen  aber  kommt  die  Dicke  der  Wand, 
in  welcher  sich  der  Thorpfeiler  des  Tempels  A  gegen  Norden  hin 
fortsetzte,  mit  6  Ellen  in  Abzug;  eben  so  lang  war  die  Südseite; 
die  Westseite  dagegen  war  nur  32  Ellen  lang,  nämlich  die  Breite 
des  Allerheiligsten  von  20  Ellen  +  der  Dicke  der  Nordwand  des 
Tempels  von  6  Ellen  +  der  Dicke  der  Südwand  des  Tempels 
von  6  Ellen.     Jede  der  langen   Seiten  war   also   noch   einmal  so 
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wand  der  Seitenzimmerreihe   die   bereits  zu  AP-    ^  h- 

messene  Wand  des  Heiligthums  B  ist,   und: -^   «^  bro- 

dle Aussen  wand    der  Zimmerreihe   nachhe-   ^^     ^  jnm- 

SO   wird   die   vermerkte    Breite   von   4    '^  •  -  ^     '  deich 

Lichten    zu   verstehen   sein.     Diese   Se"   ,  ^  ^*  n  ein- 

ulso ,    beziehungsweise    von    Sud    na^      -';'  ^'  würden 

West,  im  Lichten    sämmtlich  4  EU'        ''  ' ./  l2,  und 

dadurch   die    Breite    des   Tempel^    ;  ?     c   '  32  Ellen 

V.  1.  2.)  auf   40  Ellen,   und  d'    '/     '      /  roportion 

66  Ellen  (siehe  oben  zu  V.  5  .  i  .ie  Länge 

Vier  weitere  Bestimmun    .     .     ■         •  .x/nnehmen. 

der   V.  6.      Die   erste   der^  ikommt  die  Ge- 

Verses ,  welche  wir   über     .  ^  .uer  langen  Seite  auf 

Seitengemach  auf  Seiter  •  .*.  SO  Ellen  zu  stehen,  und 

wüssten    nicht,    was  '  auf  jeder  langen  Seite  4  Ellen, 

stände,  da  hi^  für  ^  "^^'^  ^^"S-     S^^^^^''  ZwischeDwände 

^v  ,eite  11,    und   auf  der   kurzen   Seite  7 

der  Inhalt  der  s«^  .  zu   beachten,    dass   die   beiden   äussersten 

tig:  es  lagen  d         .i    kurzen    Seite   halb    den  Langseiten  und  halb      ■ 

heiten  von  S*"       .^^  angehören :    eigentlich  also  haben  die  Langseiten 

so  dass  da.«"      jj^  fcurze    Seite  6  Zwischenwände.     Nehmen  wir  also 

von  dene»^ ,..  f^^gj.  Seitengemächer  zu  5  Ellen ,   so   bleiben  für  die  12 

auch  ga-  •  /)^^.^iide  jeder  Langseite  4  Ellen,  und  für  die  6  Zwischen- 

^tatt  r  ^f^Kr^^^^^^  ^*^^^^  ^  Ellen.    Man  sieht,  die  Proportion  bleibt 

'ifi^ •Q\iB,    Auch  wird   man    nicht    gerade    sagen   können,  dass 

set'     ß  ffl  eine   zu    geringe    Gesammtdicke    für    1 2   Zwischenwände 

^'       i    ,  Jiese  Zwischenwände  waren  wohl  dick   genug,   wenn  jede     f 

^K\\G  ^^^^  ^*^'    ^"^  i^^a*^  Ä^^r  hieran  Anstoss  nehmen,  so  muss     | 

/^    annehmen,    dass    die  Gemächer    eine   Länge  von  je  4  Ellen 


^^''/^p.     Dann    blieben    auf  jeder  Langseite   für  die  12  Zwischen- 
runde 16  Ellen   und   auf  der   kurzen   Seite   für   die    6  Zwischen- 


,//eD 


^flde  8  Ellen  übrig;  es  war  dann  jede  Zwischenwand  V4  "^^ 
Aick»  1)^6  Proportion  wäre  auch  so  die  gleiche.  Schliesslich  liesse 
gj'ch  nicht  läugnen,  dass  die  Vertheilung  der  Gemächer  so  der 
^ahlensymbolik  trefflich  entspräche:  es  wäre  dann  für  sie  die 
2wölfzahl  grundlcglich.  Wir  haben  die  Seitengemächer  (jB,  E,  ^ 
auf  unserer  Zeichnung  nach  dieser  Vertheilung  eingetragen,  fügeii 
aber  hinzu,  dass  diese  Vertheilung  wie  jede  andere  fheilweise  aof 
von  dem  Texte  nicht  gewährleisteten  Annahmen  beruht. 

Seine  zweite  Angabe  über  die  Seitengemächer  macht  der  V.  6- 
mit  den   Worten   y2ü  3^20  nirf>s6  r^blS^i^  "Wl  M 

•  T  *  T  t:-        •  —         V-::       r  -  * 

Die  LXX  nehmen  fTli^Ül  für  ein  Substantiv,  welches  sie  iidörrjji^ 

T 

übersetzen;  und  Hitzig  und  Ewald  nehmen  daraus  VeranJassofl^ 
in  verschiedener  Willkührlichkeit  den  Text  zu  ändern.  Wir  lassen 
das,  und  wenden  uns  Böttcher  und  Maurer  zu,  die  den  Textwortea 


«: 


0' 
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fassen  richtig  ni{<D  als  Particip  von  Ji^Q,  nehmen 
„nach   innen**,  verbinden  fllP/Ji?  roit  HKfj^, 

-e  (die  Seitengemächer)  traten  auf  die  Wand 

^en  Seitengemächern  war,   um  und  um**. 

"n    diesen    und   den    folgenden  Worten 

'   /"-s^  müsse,  was  1  Kon.  6,  6.  von  den 

•  "  V  hen   Tempels   sagt.     Daselbst  ist 

.    '  •    ^»  "chen  Tempel  seien  die  Zimmer 

*.         •;  ^  ^e  breiter   als   die  des   ersten, 

^  '■    ••      ^  ii    eine  Elle    breiter   als   die 

'  \^  •  grössere  Breite  sei  dadurch  ge- 

'^  4  von  den  Seitengemächern  scheidende 

om  sie  beim  zweiten  Stock  um  eine  Elle, 
.oic  um  zwei  Ellen    dünner  ward.     Das   Näm« 
.*  den  vorliegenden  Worten  von  dem  ezechielischen 
gesagt  sein.     Diese  Voraussetzung   ist  aber  doch  mehr 
iigt.     Ob  im  Verfolge  jene  die  Seitenstockwerke  des  salo- 
aischen  Tempels  betreffende  Angabe  auf  den  ezechielischen  über- 
tragen wird,  müssen  wir  erwarten;  aber  in  den  vorliegenden  Wor- 
ten ist  dies   nicht    der  Fall.     In^  der  Stelle  1  Kon,  6,  6.  ist  aus- 
drücklich  gesagt,    dass   die  Wand   des   Tempels  Absätze  nftn^D 

hatte,  während  in  unserer  Stelle  von  nftTTlD  der  Wand  mit  keiner 

Silbe  die  Rede  ist ;  und  1  Kon.  6,  6.  ist  ausdrücklich  angegeben, 
dass  und  wie  viel  die  Zimmer  des  zweiten  und  dritten  Stocks 
breiter  als  die  des  ersten  waren,  während  hier  eine  solche  Be- 
stimmung durchaus  fehlt.  Im  Gegentheil  ^war  hier  vorher  ganas 
allgemein  die  Dicke  der  Wand  auf  6  Ellen,  und  die  Breite  der 
Zimmer  auf  4  Ellen  angegeben,  und  wir  müssen  dies  bis  auf 
Weiteres  so  verstehen,  dass  die  Wand  von  oben  bis  unten,  und 
dass  die  Zimmer  sämmtlicher  Stockwerke  [diese  Maasse  hatten. 
Aber  auch  sonst  stehen  der  Bottcherschen  Uebersetzung  unserer 
Worte  sachliche  und  sprachliche  Hindernisse  entgegen.  Böttcher 
kann  die  vorliegenden  Worte ,  wenn  er  sie  angegebener  Maassen 
interpretirt,  nicht  auf  alle  Seitengemächer  sondern  nur  auf  die  des 
zweiten  und  dritten  Stocks  beziehen,  denn  nur  diese  letzteren  traten 
io  der  von  ihm  angenommenen  Weise  in  die  Wand  ein;  nun  aber 

bezieht  er  das  HlfrO^)   ^i^  ^i*  nicht   anders    kann,   auf  das  den 

V.  6.  anhebende  rnp/Sim»  was  nicht  bloss  auf  die  Gemächer  der 

oberen  Stockwerke  sondern  auf  alle  Gemächer  geht.  Diese  all- 
gemeine Beziehung  unserer  Worte  verträgt  sich  nicht  mit  dem 
ihnen  von  Böttcher  beigemessenen  partiellen  Sinne.  Die  vorlie- 
genden Worte ,  ein  mit  den  3X30  Gemächern  verbundener  PaN 
ticipialsatz,  müssen  durchaus  etwas  aussagen,  was  voq  allen  3  X  30 


V2G  Kap.  4i,  6. 

Gemächern    gilt     Ferner  wird    man   {»{'{3   ^^^  3    schwerlich   „auf 

« 

Etwas  eintreten^  fassen  können;  man  müsste  wenigstens  über- 
setzen: 9)Und  sie  gingen  in  die  Wand  hinein^.    Noch  bedenklicher 

ist   eSf   in    diesem    Zusammenhange    fTÜl/   für    ^nach    innen^  zq 

nehmen;  es  wird  hier  unter  dem  n*^3  immerhin  der  Tempel  ver- 
standen werden  müssen.  Vollends  wird  man  nicht  übersetzen 
dürfen:    ^die   nach   innen    an    den   Seitengemächem    war^.     Dann 

hätten    die   Worte   anders   folgen ,    es   hatte   IT^^p  nftjbit/  "IK^tt 

stehen  müssen.  Endlich  wäre  so  die  Wand  des  Tempels  als  Wand 
der  Seitengemächer  bezeichnet^  was  immerhin  unpassend  war,  wenn 
gleich  die  Tempelwand  die  Wand  der  Seitengemächer  bildete.  Wir 
versuchen   eine   andere   Erklärung:   wir  nehmen  ■)^*333  UlfcOl  ^ 

jjUnd  sie  gingen  an  der  Wand  hin'*;  wir  beziehen  JTP3  auf  den 
Tempel,  ^welche  dem  Tempel  war**,  des  Tempels  Wand ;  und  das 

nl^^t?  nehmen  wir  als  Angabe  der  Bichtung,  nach  welcher  hin 

T  I  - 

der  Tempel  die  fragliche  Wand  hatte.  So  übersetzen  wir:  „nnd 
sie  liefen  an  der  Wand,  welche  der  Tempel  gegen  die  Seitenge- 
roächer  hin  hatte,  herum'*.  Die  Bestimmung,  so  gcfasst,  ist  nicht 
überflüssig  sondern  nothwendig:  wir  erfahren  daraus,  dass  die 
Seitenstocke  auf  die  Tempelwand  BBB  folgten,  sich  derselben 
eng  anschlössen. 

Die  dritte  Angabe   knüpft  sich   an  die  zweite  in  den  Worten 

D^Tirm  rriTlt'  ^^^     ^'^^   Bedeutung  des  IHK  *n  dieser  Stelle  er- 

kennen  wir  aus  1  Kon.  6,  6.  10.  (vgl.  Keil  z.  d.  St):  „so  dass 
sie  gehalten  waren**.  Die  voraufgehenden  Worte  hatten  gesagt, 
dass  die  Gemächer  der  drei  Seitenstocke  längs  der  Wand  des 
Tempels  BBB  hinliefen.  Was  hieraus  für  die  Seitenstocke  folgte, 
sagen  die  vorliegenden  Worte  aus:  sie  wurden  dadurch  gehalten, 
hatten  an  dieser  Wand  ihren  Halt,  lehnten  sich  an  dieselbe  an, 
indem  diese  Wand,  des  Tempels  Aussenwand,  zugleich  ihnen  als 
Binnenwand  diente.  Da  jedoch  hieraus  die  dem  Sinne  des  Pro- 
pheten nicht  entsprechende  Folgerung  hätte  gezogen  werden  kön- 
nen, als  ob  der  Seitenbau  irgendwie  in  der  Wand  des  Tempels 
wäre  durch  eingelassenes  Gebälk  oder  .eingefügtes  Gemäuer  be- 
festigt gewesen,  so  fügt  der  Text  gleich  noch  eine  vierte  Bestim- 
mung hinzu. 

Diese  vierte  Bestimmung  enthalten    die  den  Y.  6.  schliesscn- 

den  Worte  X^^T]  Tp3  CTT1K  TiT"t^51-  „doch  waren  sie  nicht 

T  I         ■  .  •  • 

in  der  Wand  des  Tempels  gehalten**.  Diese  Worte  reproduciren 
allerdings   die   1   Kon.    6,    6.   vorkommenden   Worte  ]jTi<  w3? 
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n^3n  rfiTD3-    Nach  l  KSh.  6,  6.  nämlich  hielt  Salomo  bei  dem 

Baue  seiues  Tempels  für  unpassend,  die  Seitenstocke  des  Tempels 
80  an  den  Tempel  anzulehnen,  dass  die  Balken  und  Mauern  der 
Seitenstocke  in  die  Wand  des  Tempels  eingriffen.  Es  würde, 
wenn  dies  geschehen  wäre,  die  Wand  des  Tempels  durchbrochen 
erschienen  sein,  der  Seitenbau  würde  sich  als  ein  integrirender 
Theil  des  Tempels  selbst  dargestellt,  der  Tempel  würde  den  Sei- 
teubau getragen  haben.  Das  Alles  sollte  vermieden  werden,  der 
Seitenbau  sollte  sich  au  den  Tempel  nur  anlehnen.  Das  Gleiche 
war  nun  nach  den  vorliegenden  Worten  bei  dem  ezechielischen 
Tempel  der  Fall:  auch  hier  sollte  sich  wohl  der  Seitenbau  an 
die  Tempelwand  BBB  halten,  aber  in  dieselbe  eingefügt  sollten 
sein  Gebälk  und  Gemäuer  aus  denselben  Gründen  nicht  sein.  In 
diesem  Resultat  stimmen  also  der  salomonische  Tempel  laut  1  Kon. 
6,  6.  und  der  ezechielische  laut  unserer  Stelle  überein;  dagegen 
zeigt  sich  eine  Verschiedenheit  hinsichtlich  der  Art  und  Weise, 
wie  dies  Resultat  bei  beiden  Tempeln  erreicht  ward.  Bei  dem 
salomonischen  Tempel  ward  der  gedachte  Zweck  nach  1  Kon.  6,  6^. 
60  erreicht,  dass  die  Tempelwand  beim  zweiten  Stock  dünner  ward, 
und  beim  dritten  noch  dünner,  und  so  Absätze  bildete,  auf  welche 
das  Gebälk  des  Seitenbaues  gelegt  war.  So  gewann  derselbe  Halt 
an  der  Wand  des  Tempels,  aber  ohne  in  dieselbe  eingefügt  zu 
sein.  Anders  aber  war  es  in  dem  ezechielischen  Tempel,  Wir 
haben  gesehen,  dass  im  Vorigen  weder  von  Absätzen  an  der  Tem- 
pelwand noch  von  einer  grosseren  Breite  der  oberen  Zimmer  die 
Rede  gewesen.  Auch  in  den  vorliegenden  Worten  ist  davon  nicht 
die  Rede.  Vielmehr  mussten  wir  nach  dem  Vorigen  annehmen, 
dass  die  Tempelwand  oben  und  unten  gleich  dick,  und  die  oberen 
Zimmer  nicht  breiter  als  die  unteren  waren.  Und  dem  wider- 
sprechen auch  die  vorliegenden  Worte  nicht.  Nach  den  vorliegen- 
den Worten  nämlich  ward  der  gedachte  Zweck  bei  dem  ezechieli- 
schen Tempel  im  Unterschiede  von  dem  salomonischen  dadurch 
erreicht,  dass  die  Tempelwand  hier  bloss  die  Binnenwand  der 
Seitenstocke  bildete.  Auch  nicht  einmal  auf  Absätze  der  Tempel- 
wand aufgelegt  waren  hier  die  Gebälke  des  Seitenbaues,  sondern 
die  Seitengemächer  und  die  dieselben  scheidenden  Zwischenwände 
stiessen  einfach  an  die  Tempelmauer  an,  ohne  in  dieselbe  einge- 
fasst  zu  sein  oder  auf  Absätzen  zu  ruhen,  so  dass  die  Tempel- 
mauer wohl  die  Binnenwand  bildete,  an  welche  der  Seitenbau  sich 
lehnte,  aber  in  keiner  Weise  den  Seitenbau  trug  oder  mit  dem- 
selben sich  verband.  Sichtlich  ward  der  Zweck,  den  Seitenbau 
als  blosse  Anlehnung  an  den  Tempelbau  erscheinen  zu  lassen, 
durch  die  ezechielische  Ausführung  noch  vollständiger  erreicht  als 
durch  die  salomonische,  denn  bei  der  letzten  stand  es  doch  immer- 
hin so,  dass  die  Tempelwand  durch  die  Absätze  einbüsste,  und 
dass  der  Seitenbau  auf  dem  Tempelbau  ruhte,  mithin  doch  dieser 
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jeDen  trug.  Und  wir  irren  wohl  nicht,  wenn  wir  diese  Abweichung 
des  ezechielischen  vom  salomonischen  Tempel  für  eine  absichtliche 
halten:  es  gehört  zu  der  grosseren  Heiligkeit  des  ersteren,  dass 
der  Tempel  von  dem  Seitenbau  rein  geschieden,  der  Seitenbau 
vollständig  als  Anlehnung  behandelt  ist.  Um  so  weniger  dürfen 
wir  dann  freilich  diese  Abweichung  des  ezechielischen  Tempels 
vom  salomonischen  dadurch  verwischen,  dass  wir  die  Worte  ^f^*^ 

T 

"l'PS  ^^  übersetzen,  wie  laut  Obigem  Böttcher  sie   übersetzt  hat 

Man  wird  auch  nicht  sagen  können,  dass  sich  eine  Anfügung  des 
Seitenbanes  an  den  Tempel  gar  nicht  hatte  baulich  herstellen,  dass 
sich  auch  dem  Seitenbaue,  der  doch  an  der  Tempelwand  seine 
Binnenwand  haben  sollte,  gar  keine  innere  Haltung  hatte  geben 
lassen,  wenn  nicht  sein  Gebälk  wenigstens  auf  Absätzen  der  Tem- 
pelwand hätte  ruhen  sollen.  Die  Haltung  fand  der  Bau  schon 
durch  die  enorme  Dicke  der  Mauern;  und  die  Verbindung  mit 
dem  Tempel  und  seiner  Wand  stellte  sich  durch  die  Ueberdachnng 
und  durch  das  Anstossen  der  die  Gemächer  trennenden  Zwischen- 
wände an  die  Tempelwand  her.  Die  nothige  Stützung  aber  fan- 
den die  Seitengemächer  in  ihrer  gleich  zu  erwähnenden  Aussen- 
wand  Z  Z  Z'  Man  darf  auch  überhaupt  bei  einem  im  Gesicht 
geschauten  Tempel  nicht  allzu  ängstlich  nach  der  baulichen  Aus- 
Ehrung  fragen. 

Der  V.  6.  hat  uns  also  von  dem  den  Tempel  umgebenden 
Seitenbaue  gesagt,  dass  er  drei  Stockwerke  und  in  jedem  dersel- 
ben dreissig  Zimmer  hatte;  dass  diese  Zimmer  längs  der  das 
Heilige  und  Allerheiligste  umgebenden  Wand,  Zimmer  an  Zimmer, 
hinliefen;  dass  so  diese  Tempelwand,  indem  sie  die  Binnenwand 
der  Zimmer  bildete,  dem  Seitenbaue  zur  Anlehnung  diente;  dass 
aber  der  Seitenbali  nicht  irgendwie  in  die  Tempelwand  einge- 
fügt war. 

Der  V.  7.  fahrt  in  der  Beschreibung  des  Seitenbaues  fort 
Mit  den  Anfangsworten  machen  Hitzig  und  Ewald  es  sich  bequem: 

sie  lesen  nCÖJI  ^^  rDQDI?   lassen    das    coUectivisch   genonmiene 

5J7iJ  Sabject  sein,  und  übersetzen:    ^und  sie  (die  Jjt^ü)  erweiterte 

sich  immer  mehr,  je  hoher  hinauf  mit  den  Gemächern^.  Man  hat 
dann  freilich,  was  man  meint  haben  zu  müssen ,  nämlich  das  Re- 
sultat dass  die  oberen  Gemächer  breiter  als  die  unteren  gewesen 
wären;   aber   den   Sinn   des   Textes   hat   man  nicht.     Die  Lesung 

rDDJl  ist  durch  Nichts  verbürgt,  und  das  PDDJI  des  Textes  darf 


T  :  t: 


um  so  weniger  angefochten  werden,  als  es  durch  das  nachfolgende 
DDID   wieder  aufgenommen   wird.     Richtig  ist   in    der   Erklärung 

Hitzig's   nur   das,    dass  er  das  J'Tlvp^  nicht  mit  rOmi  sondern 

X  i"  T  -:  T  : 
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n^Jt  rttJD/  nbÖOb  verbindet     Böttcher   übersetzt:    ^und   es  er- 

weiterte  und  verwandelte  sich  nach  oben  mehr  und  mehr  an  den 
Seitenge niächern^.     Richtig  ist   hieran,    dass  Böttcher   ssu  rDTTH 

T  n  T! 

PuZDJI  l^^^i^  Subject  ergänzt,  sondern  es  inipersonaliter  nimmt.    Im 

T  :  t: 

Uebrigen  wird  man  auch  diese  Erklärung  verfehlt  nennen  müssen. 
Böttcher  nimmt  an,  die  Gemächer  des  ersten  Stocks  seien  4  Ellen 
breit  und  5  Ellen  lang,  also  vorwärts  laufende  Oblonge,  die  Ge- 
mächer des  zweiten  Stocks  seien  5  Ellen  breit  und  5  Ellen  lang, 
also  Quadrate,  und  die  Gemächer  des  dritten  Stocks  seien  6  Ellen 
breit  und  5  Ellen  lang,  also  einwärts  laufende  Oblonge  gewesen; 
so  habe  erstens  eine  Verbreiterung  der  Gemächer,  und  zweitens 
eine  Veränderung  ihrer  Figur  statt  gefunden;  und  dies  Gedoppelte 
eben  solle  mit  den  vorliegenden  Worten  gesagt,  durch  das  HUm 


T  -:  T  t 


solle  die  Verbreiterung  der    oberen   Gemächer,    durch   das  PDDJI 

T  :  r: 

die  Formveränderung  derselben  bezeichnet  sein.  Aber  erstens  ist 
nirgendwo  gesagt,  dass  die  Gemächer  der  oberen  Stocke  um  je 
eine  Elle  breiter  als  die  der  unteren  gewesen  wären ;  diese  Be- 
stimmung ist  unberechtigter  Weise  aus  1  Kon.  6>  6.  in  unsere 
Stelle  berein  getragen;  wir  werden  sogar  weiterhin  eine  Maassbe- 
stimmung treffen ,  die  diese  ganze  Berechnung  Böttchers  zunicht 
macht.     Ferner  ist  dem  rCDJI   ®>"®   Bedeutung  („und  es  verwan- 

T  I  t: 

delte  sich'^)  aufgedrungen,  die  sich  nicht  nachweisen  lässt.  Auch 
lässt  sich   diese  Bedeutung   nachher  in  dem  30^9  welches   doch 

das  n^DJ  Nieder  aufnimmt,  nicht  festhalten.  Endlich  geht  es  un- 
möglich an,  das  rTft375l7  "*^^  POTm  HDDjI   ^^  verbinden:    j^und 

T  I  -  T  -;  T :        T  :  t: 

es    erweiterte    und    verwandelte    sich    in    den    Seitengemächern'^. 

Das  ^  ^o  ^^^  ^^^  ^^^  rrip/^/  gegebene  Stellung  verbieten  diese 

Verbindung.  Hävernick  übersetzt:  „und  es  fand  eine  Erweiterung 
und  eine  Windung  statt,  je  weiter  nach  oben  desto  mehr,  an  den 
Zimmern^.  Hävernick  sieht  hier  ganz  richtig,  dass  durch  die 
beiden  Verba  PDOJI  rOm  ganz  dasselbe  bezeichnet  werden  soll, 

T  J  t:       T  -:  r: 

was   nachher   durch   die   Substantive  HTH  ^^^  DDÜ   bezeichnet 

wird.  Die  Verba  schildern  das  als  im  Entstehen  begriffen,  was 
die  folgenden  Substantive  als  fertig  hinstellen.  Aber  Hävernick 
versteht  fälschlich,  indem  er  sich  durch  1  Kön.  6,  8.  leiten  lässt, 
unter  dem  DCJID  eine  Wendeltreppe,  und  übersetzt  so  das  PDDJI 

~  T  :  t: 

„und  es  fand  eine  Windung  statt^.  Wir  werden  bald  sehen,  dass 
3D!J|3    nimmermehr    eine   Wendeltreppe    kann    bezeichnen    wolleui 

9 
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Sodann  verbindet  auch  Havernick  das  fTßjbJt?  ^^^  nODJl  rOPTfl» 

T  :  -  T  :  t:       t  -i  t: 

was  er  bei  seiner  Auslegung  des  nDDJI  vollends  nicht  hätte  thnn 

T  :  t: 

dürfen,  denn  die  Wendeltreppe  befand  sich  doch  jedenfalls  nicht 
in  den  Zimmern.     Wir  unserer  Seits  finden  mit  Hävernick  in  den 

impersonaliter   hingestellten  Verbis  PDDJI  rDPTTI  dasselbe   aasge- 

T  :  T ;        T  -:  T  : 

drückt,  was  in  den  folgenden  Sätzen  die  Substantive  ISTTl  ^°^ 
30^  wieder  aufnehmen.    Aber  wir  lassen  dem  PDDJ  seine  nächste 

T  :  T 

und  erste  Bedeutung:  „es  war  umgeben^,  es  war  eine  Umgebung 
da.     Das  verdoppelte  nT^Dt'  erklärt  Böttcher   richtig;    ^bei  fort- 

gesetztem  Nach  oben^.  Je  hoher  hinauf,  desto  mehr  erweiterte 
es  sich  und  war  eine  CJmgebung  da.  Aber  dies  hätte  auch  so 
verstanden  werden  können,  als  ob  das  Gebäude  mit  jedem  Fnss 
Höhe  sich  verbreitert  u.  s.  w.  hätte.  Das  war  nicht  die  Meinung, 
sondern  beim  zweiten  Stock  und  wieder  beim  dritten  fand  eine 
Verbreiterung   des   Gebäudes  und   eine  Umgebung  desselben  statt. 

Um    dies    deutlich    zu    machen    wird    dem    rPJJD?   PPPD?    ^*® 

rrto/itt'  hinzugefügt.     Diese  ffly^^S   sind   die  drei   über   einander 

liegenden  Gemächer,  von  denen  der  Y.  6.  redete.  Das  Seitenge- 
bäude hatte  je  weiter  nach  oben  eine  grössere  Breite  und  eine 
weiterhin  näher  zu  beschreibende  Umgebung,  aber  diese  Verbrei- 
terung und  Umgebung  fand  sich  da,  wo  die  Seitenzimmer  sich 
stockweise  auf  einander  stellten.  Somit  übersetzen  wir:  ^und  es 
erweiterte  sich  und  war  umgeben,  je  höher  hinauf  desto  mehr 
nach  Maassgabe  der  Seitenstockwerke^.  Wir  denken  uns  das  aber 
folgender  Maassen.  Gewöhnlich,  wie  bemerkt,  nimmt  man  an, 
dass  die  Verbreiterung  nach  oben  zu  durch  eine  Verengerung  der 
Tempelwand,  welche  die  Binnenwand  der  Seitengemächer  bildete, 
gewonnen  worden  sei.  Davon  steht  aber  im.  Texte  Nichts ;  es  ist 
lediglich  aus  1  Kon.  6,  6.  herübergenommen.  Auch  ist  gar  nicht 
möglich,  dass  die  Tempel  wand  um  so  Viel  verengert  worden  wäre, 
als  die  Verbreiterung  der  oberen  Seitenstocke  erforderte.  Wir  wer- 
den weiterhin  finden,  dass  die  Verbreiterung  des  zweiten  und  dritten 
Stocks  zusammen  5  Ellen  *  betrug.  Die  Tempelwand  aber  war  6 
Ellen  dick;  wie  hätten  die  5  Ellen  Verbreiterung  von  diesen  6  Ellen 
abgenommen  sein  können?  Vielmehr  denken  wir  uns  mit  Hitzig, 
dass  die  Verbreiterung  nach  aussen  hin  statt  fand:  Der  zweite 
Stock  griff  über  den  ersten,  und  der  dritte  über  den  zweiten  hin- 
aus, wie  wir  auch  jetzt  an  alten  Hänsern  oft  finden,  dass  die 
oberen  Stocke  über  ^ie  unteren  hinausragen;  und  diese  galleriearti- 
gen  Vorsprünge  der  oberen  Stocke  waren  entweder  durch  Strebe- 
pfeiler oder  durch  vorspringendes  Gebälk,    oder  durch  Säulen  ge- 
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tragen.  Sodann  meint  man  gewöhnlich,  dass  der  in  den  oberen 
Stocken  durch  deren  Verbreiterang  gewonnene  Raum  zur  Ver- 
breiterung der  oberen  Zimmer  benutzt  worden  sei.  Auch  dies 
müssen  wir  bezweifeln,  weil  von  einer  grösseren  Breite  der  oberen 
Zimmer  nirgendwo  etwas  gesagt  ist.  Vielmehr  glauben  wir  an- 
nehmen zu  müssen,  dass  der  durch  Verbreiterung  der  oberen  Stock- 
werke nach  aussen  gewonnene  Breiteuraum  benutzt  sei,  um  bei 
jedem  der  beiden  oberen  Stocke  eine  um  das  ganze  Gebäude  her- 
um laufende  Gallerie  zu  schaffen,  die  als  der  Umgang  um  des 
Haus  diente,  auf  welchem  man  zu  den  in  dem  betreffenden  Stocke 
liegenden  Zimmern  gelangte.  Nehmen  wir  an,  was  freilich  von 
dem  Text  nicht  ausgesprochen  wird,  dass  die  vorspnngenden  Gal- 
lerieen  von  Säulen  getragen  wurden,  und  veranschaulichen  uns 
dann  die  Aussenseite  des  ganzen  Seitengebäudes,  wie  sie  sich 
hiernach  stellte,  so  befand  sich  vor  dem  untersten  Stockwerke  die 
Säulenreihe,  welche  die  vorspringenden  Gallerieen  der  oberen  Stocke 
trug,  und  bildeten  da  von  selbst  einen  um  das  ganze  Gebäude  laufen- 
den Gang,  von  welchem  man  in  die  Zimmer  des  untersten  Stockes 
gelangte;  um  den  zweiten  und  dritten  Stock  aber  liefen  vorspiin- 
gende  und  von  Pfeilern  getragene  Gallerieen,  und  bildeten  auch 
da  Gänge,  von  denen  man  in  die  Zimmer  dieser  Stocke  gelangte. 
Die  beiden  Gallerieen  selbst  konnte,  da  sie  oben  lagen,  unser  Grund- 
riss  nicht  darstellen,  aber  wir  haben  den  Raum,  den  diese  beiden 
Gallerieen  bedeckten,  auf  unserer  Specialzeichnung  des  Tempels 
durch  HHH  angedeutet,  und  durch  Halbirung  dieses  Raumes  die 
beiden  Gallerieen  unterschieden.  Und  dass  dies  nicht  auf  blosser 
Phantasie  beruht,  werden  wir  gleich  weiter  sehen. 

Das  ^3  nämlich,  mit  welchem  unser  Vers  fortfahrt,  zeigt  uns, 

dass  angegeben  werden  soll,  wie  es  zuging,  dass  an  den  oberen 
Stocken  eine  Erweiterung  und  eine  Umgebung  statt  fand.  Und 
zwar  da  die  Umgebung  die  Erweiterung  verursachte,  so  ist  zu- 
nächst von  dieser  Umgebung    die   Rede,  wie   sich  daraus  ergiebt, 

dass  das  SQID   ^^   PDDJ  wieder   aufnimmt.     Wir  lassen   Hitzig 

-  T  :  T 

und  Ewald,  die  das  fT^Sn^ISDÖ  '^3  'ß  ""iTrP  HDIDS  verwandeln 

wollen,  sich  einen  andern  Ezechiel  machen.  Hävernick  lässt  sich, 
seiner  Deutung  des  rODJl  weiter  folgend,  von  1  Kön.  6,  8.  leiten, 

T  I  t: 

versteht  unter  3D*1D  ^iQ®  Wendeltreppe,  und  übersetzt:  „denn  eine 

Wendeltreppe  des  Hauses  lief  nach  oben  hin  ringsum  an  dem 
Hause^.     Aber  1  Kön.  6,  8.  heisst  die  Wendeltreppe  nicht  DD1D 

sondern  0*^7^7.     Es    kann   auch  3D|D   schwerlich   Wendeltreppe 

heissen,  da  darin  wohl  der  Begriff  des  Wendens  aber  nicht  der 
der  Treppe,  des  Aufsteigens,  liegt.    Auch  passt  alles  sonst  in  dem 

9* 
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vorliegenden  Satsse  Gesagte  nicht  auf  eine  Wendeltreppe.  Wie  soll 
man  den  Zusatz  H^SH  verstehen?     Wenn  Hävernick  damit  gesagt 

finden  ^ill,  dass  die  Wendeltreppe  nicht  bloss  zu  Einem  Stocke 
sondern  zu  allen  führte,  so  wäre  das  erstens  eine  ziemlich  über- 
flüssige Notiz  gewesen,  und  zweitens  wäre  es  durch  die  Worte 
„eine  Wendeltreppe  des  Hauses'^  schlecht  genug  ausgedrückt,  denn 
zu  dem  ganzen  Hause  führte  die  Wendeltreppe  doch  jedenfalls 
nicht  sondern  nur  zu  den    beiden    oberen  Stocken.     Und  was   soll 

man  sich  dabei  denken,  dass  die  Wendeltreppe  fTS?  3*00  D^DD 

• •    T  •    T 

lief?  Eine  Wendeltreppe  läuft  doch  nimmermehr  an  einem  seine 
70  Ellen  laugen  und  40  Ellen  breiten  Gebäude  rund  herum,  son- 
dern steigt  an  Einer  Stelle  auf,  als  wodurch  eben  sie  eine  Wen- 
deltreppe ist.  Auch  passt  die  Deutung  Hävernick's  in  keiner  Weise 
zu  dem  Folgenden,  wonach  das  in  unserem  Saize  Ausgesagte  die 
Ursache  davon  enthalten  soll,  dass  das  Haus  oben  weiter  wird. 
Hävernick  wird  dadurch  gezwungen  anzunehmen ,  dass  die  Wen- 
deltreppe je  mehr  nach  oben  desto  weiter  und  breiter  geworden 
sei,  und  so  die  Erweiterung  des  Hauses  nach  oben  zu  erwirkt 
habe.  Aber  man  wird  zugeben  müssen,  dass  diese  Annahme  etwas 
ganz  Abnormes  statuirt,  da  die  Wendeltreppen  sonst  wohl  unter 
Umständen  nach  oben  schmäler,  aber  niemals  breiter  werden,  weil 
Letzteres  eine  völlig  nutzlose  Raumverschwendung  wäre.  Die  ganze 
Wendeltreppe    ist  nur  aus  1  Kon.  6,  8.  hereingetragen.     Böttcher 

geht  von  seiner  oben  dargelegten  Auffassung  des  PDDJI  ^^^^  ^^^ 


T  :  t: 


versteht  demnach  unter  3DTD  jene  Umwendung,  jene  Formverän- 
derung, vermöge  welcher  die  Gemächer  des  ersten  Stocks  in  die 
Länge  laufende  Oblongen ,  die  des  zweiten  Quadrate ,  die  des 
dritten  einwärts  laufende  Oblongen  waren.    Dabei  nimmt  er  rT^n 

für  „des  Innern",  und  rV^^P  ^^r    „nach    innen  zu".     So   übersetzt 

er:  „denn  Umwendung  des  Innern  war  nach  oben  mehr  und  mehr 
um  und  um  nach  innen    zu".     Wir  wollen   nicht   bestreiten,   dass 

3CyD   ^°    seiner    Zurückbeziehung   auf  rDDII    etwa  die  „Umwen- 

T  :  t: 

dung^  heissen  konnte.  Aber  in  sachlicher  Beziehung  legt  sich  hier 
unwidersprechlich  zu  Tage,  dass  es  so,  wie  Böttcher  es  sich  denkt, 
nicht  gewesen  sein  könne.  Wenn  die  von  Böttcher  angenommene 
Formveränderung  hinsichtlich  der  Zimmer  der  verschiedeneu  Stocke 

wirklich  bestanden  hätte ,  so  würde  dazu  das  PT^^  nicht  passen. 
Diese  Formveränderung  fand  ja  allerdings  im  Innern ,  aber  nicht 
nach  innen  zu  statt.  Auch  kann  P^^IB^  3*^30  Ü}^DD  niemals  etwas 
Anderes  heissen,  als  ^jHngs  um  das  Hans  herum".    Vollends  aber 
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steht  diese  Annahme  Böttchers  mit  dem  Folgenden  in  Widerspruch. 
Nach  dem  Folgenden  war  die  Verbreiterung  des  Hauses  nach  oben 
zu  eine  Folge  von  dem  in  unseren  Worten  ausgesagten  Unistande. 
Wenn  es  aber  so  gewesen  wäre,  wie  Böttcher  annimmt,  so  hätte 
gerade  das  umgekehrte  Verhältniss  statt  gefunden:  nicht  weil  die 
Form  der  Zimmer  sich  nach  oben  zu  veränderte,  war  es  oben 
breiter,  sondern  umgekehrt  weil  es  oben  breiter  ward,  veränderte 
sich  die  Form  der  Zimmer.    Wir  gehen  bei  unserer  Auslegung  der 

vorliegenden  Worte  von  unserer  Auffassung  des  n3D31  '^"s.     Wir 

T  :  t: 

haben  darin  das  ausgesagt  gefunden,  dass  das  Seitengebäude  und 
mit  ihm  das  ganze   Haus  oben    bei  den  oberen    Stocken    umgeben 

war,  eine  Umgebung   hatte.     Was   in   dem  Verbum  PlIlDJI  ausge- 

T  :  t; 

druckt  war,  das  drückt  in  unseren  Worten  das  Substantivum  3nyÜ 

aus:  es  war  eine  Umgebung  da;  indessen  ist  es  nicht  blosse  Wie- 
deraufnahme, sondern  die  Wiederaufnahme  geschieht  so,  dass  zu- 
gleich ausgesagt  wird,  worin  diese  Umgebung  bestand,  und  wozu 
sie  diente.  Wie  in  33D  ^^^  Bedeutungen  ^umgeben''  und  „um- 
gehen^ sich  zusammenfassen,  so  auch  in  dem  Substantivum  3C1D* 

3DTD  ^9^  ^®r  Umgang,    der  das  Haus  umgiebt,  und  auf  welchem 

man  das  Haus  umgeht.  Die  Umgebung,  mit  welcher  nach  dem 
ersten  Satzgliede  umgeben  war,  bestand  also  in  einem  Umgange, 
auf  welchem    man    herum    gehen   konnte.     Wir   nehmen  nun  auch 

das  ri*^2n  einfach  für  das  y,Haus^ :  der  Umgang  war  ein  Umgang 
des  Hauses,  denn  er  umgab  das  Seitengebäude  und,  da  dieses  äen 
Tempel  cinschloss,  den  ganzen  Bau.  Das  rUVD7  nb^JD/  ninmit 
das  nto/JJ7  nTVD/  M/UD?   des    ersten  Versgliedes   wieder   auf: 

W       m  i«  •  §•• 

\ 

oben  war  solcher  Umgang,  und  zwar  bei  beiden  oberen  Stock- 
werken.    Und  das  ri^27  D^DD  D^D  erklärt    das  rV^T]  n^ch  ge- 

nauer:  darum  war  der  Umgang  ein  Umgang  des  Hauses,  weil  er 
rund  um  das  ganze  Haus  her  lief.  Somit  übersetzen  wir:  „und  es 
erweiterte  sich' und  war  umgeben  je  hoher  hinauf  desto  mehr  nach 
Maassgabe  der  Seitenstocke,  denn  ein  Tempelumgang  lief  oben 
beim  zweiten  und  dritten  Stock  rund  um  den  Tempel^.  Da  giebt 
denn  der  zweite  Satz  richtig  die  Ursache  des  im  ersten  Satze 
Ausgesagten  an :  dass  bei  dem  zweiten  und  wieder  bei  dem  dritten 
Stocke  ein  gallerieartiger  Umgang  um  das  Haus  her  lief,  auf  wel- 
chem man  um  das  ganze  Haus  herum  gehen,  und  so  zu  den  Ge- 
mächern der  oberen  Stocke  gelangen  konnte,  das  war  die  Ursache 
davon,  dass  es  je  mehr  nach  oben  desto  mehr  umgeben  war.  Und 
dasselbe  war  auch  die  Ursache  davon,  dass  es  nach  oben  zu  bei 
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den  oberen  Stocken  breiter  wurde,  wie  die  nun  weiter  folgenden 
Worte  ausdrücklich  hervorheben,  in  denen  es  heisst:  „darum  wachs 
des  Hauses   Breite   nach    oben  zu^.     Der  Begriff  der   Steigerung, 

des  Wachsens  liegt  in  dem  7  in  PMö?;  es  heisst  nicht:  „darum 

war  dem  Hause  oben  Breite^,  sondern  es  heisst:  „darum  war  dem 
Hause  je  weiter  nach  oben  desto    grössere  Breite'^.     So  fassen  es 

auch  alle  Ausleger,    nur    dass  sie  zum  Theil  ri^St^'^TTl  irrig  ^^ 

Breite  des  Innern  nehmen.  Vielmehr  zeigt  gerade  diese  Aus- 
sage deutlich,  dass  es  mit  der  Annahme,  als  sei  die  Verbreiterung 
nach  oben  durch  ein  Einspringen  der  Tempelmauer  gewonnen  wor- 
den, Nichts  ist.  Die  Angaben  des  Textes  lauten  ganz  bestimmt 
dahin,  dass  die  oben  eintretende  Verbreiterung  des  Gebäudes  her- 
rührte von  den  beim  zweiten  und  dritten  Stocke  angebrachten  Um- 
gängen, und  dass  wieder  diese  Umgänge  um  das  Gebäude  herum 
liefen.  Die  Umgänge  waren  also  nach  aussen  hin  gallerieartig 
angebracht,  und  das  Gebäude  wurde  oben  nicht  nach  innen  zu 
sondern  nach  aussen  breiter  durch  diese  es  umlaufenden  Gallerieen. 

Die  Schlussworte  des  V.  7.  müssen  nach  der  Meinung  der 
Ausleger,  selbst  wenn  sie  im  Vorigen  nicht  von  einer  Wendel- 
treppe geredet  finden,  durchaus  die  Art  angeben,  wie  man  zu  den 
oberen  Stockwerken  hinauf  stieg.    Dazu  passt  nun  aber  weder  das 

Q*|,  wodurch  das   Nachfolgende  als  Cousequenz  des  Voraugegebe- 

i"  * 

nen  hingestellt  wird,  noch  das  nJÜ^ri?»  st^-tt  dessen  man  in  diesem 

Falle  vielmehr  rÜlD^rQ  erwarten  müsste.     Böttcher  will,  um  dem 

abzuhelfen,  mit  den  LXX  statt  T^  lesen  ]^,  und  übersetzen :  „und 

aus  dem  untersten  (Stock)  ging  es  auf^s  oberste  hinauf  zum  mit- 
telsten^. Jeder,  der  das  liest,  wird  glauben  müssen,  Ezechiel  wolle 
das  Widersinnige  sagen,  die  Einrichtung  sei  so  gewesen,  dass  man 
aus  dem  untersten  Stock  erst  in  den  obersten,  und  dann  zurück 
in  den  mittleren  gelangt  sei.  Böttcher  indessen  meint,  diesen 
Widersinn  durch  Erklärung  beseitigen  zu  können.  Er  fuhrt  aus: 
vielfältig  sei  damals  die  Einrichtung  so  gewesen,  dass  man  zu  dem 
obersten  Stocke  von  aussen  durch  eine  Treppe  aufgestiegen  sei, 
ohne  durch  den  mittleren  Stock  zu  steigen;  das  sei  aber  bei  dem 
ezechielischen  Tempel  nicht  der  Fall  gewesen ;  und  um  anzugeben, 
dass  dies  nicht  der  Fall  gewesen  sei,  sei  zu  den  Worten  „und  von 
dem  untersten  Stocke  stieg  man  zu  dem  obersten    auf^,  noch   der 

Zusatz  rDtD*^ri7  hinzugefügt;    dieser  elliptisch   kurze   Zusatz  wolle 

sagen,  dass  man  aus  dem  untersten  zu  dem  obersten  Stocke  auf- 
stieg, indem  man  zu  dem  mittleren  aufstieg.  Es  liegt  aber  auf  der 
Hand,  dass,  wenn  das  die  Meinung  sein  sollte,  dieselbe  sehr  nnbe- 
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ht)lfen  ansgedrückt  ^äre.  Da  ist  es  wenigstens  consequent,  wenn 
Hitzig,  nachdem  er  lfy\  für  p*)  gelesen  hat,  auch  das  HDlD'^n/  i" 
rOlirrQ   verändert     Dann   allerdings   hat  man,   was   man  meint 

T 

haben  zu  müssen:  ^und  aus  dem  untersten  Stocke  stieg  man  zu 
dem  höchsten  durch  den  mittleren  auf^.  Hävernick  glaubt  gar, 
das  von  Böttcher  und  Hitzig  gewonnene  Resultat  festhalten  zu 
können,  ohne  mit  ihnen  den  recipirten  Text  zu  ändern,  indem  er 
übersetzt:  „und  also  .war  das  Unterstock,  dass  man  (nämlich  von 
da  aus)  zum  obersten  hinauf  steigen  konnte  in  das  mittlere  hin- 
ein". Einer  Widerlegung  bedarf  diese  Erklärung  nicht.  Nach  dem 
Allen  wird  es  wohl  einfach  so  stehen,  dass  in  diesen  Schluss- 
worten von  etwas  Anderem  die  Rede  ist  als  von  der  Art,  wie  man 
zu  den  obersten  Stocken  hinaufgelangte.     Wir  behalten  den  durch 

Nichts  verdächtigten    textus   receptus   bei;    nehmen   rUlnnm   ^^^ 

Subject  zu  mTJJ^;  verstehen  unter  dem  7]?^  nicht  das  Aufsteigen 

derer,  die  sich  zu  den  oberen  Stocken  begeben  wollten,  sondern 
das  Aufsteigen  des  Gebäudes  an  seinen  Seitenironten ,  jene  Art 
wie  sich  nach  dem  Voraufgehenden  jene  gallerieartigen  Umgänge 

über  einander  erhoben;  nehmen  das  7  in  PÜtD'^rv  ^^s  Präposition 

des  Verhältnisses ;  und  übersetzen :  „und  so  stieg  der  unterste  Stock 
zum  obersten  auf  nach  Verhältniss  des  mittleren".  Mit  anderen 
Worten:  der  oberste  Stock  überragte  den  mittleren  um  eben  so 
Viel,  als  der  mittlere  den  untersten.  Das  war  aber  die  natürliche 
Folge  der  vorher  geschilderten  beiden  Umgänge  bei  den  beiden 
oberen  Stocken,  und  so  ist  diese  Angabe  mit  Recht  durch  p*|  an 
das  Voraufgehende  angeknüpft.  '"* 

Der  V.  7.  sagt  uns  also,  dass  an  dem  zweiten  und  dritten 
Stocke  des  Seitengebäudes  nach  aussen  Umgänge  um  das  ganze 
Tempelhaus  herum  liefen,  und  zwar  so,  dass  diese  Gallerie  des 
zweiten  Stocks  über  den  ersten,  und  die  Oallerie  des  dritten  Stocks 
wieder  um  eben  so  viel  über  die  des  zweiten  hervorragte,  so  dass 
das  Gebäude  nach  oben  zu  breiter  ward. 

Schon  am  Schlüsse  des  7ten  Verses  hatte  sich  die  Beschrei- 
bung mit  der  Aussenseite  des   Seitengebäudes   beschäftigt.     Darin 

fahrt  nun  der  V.  8.  fort.     Anders  Böttcher,  der  ITS?  wieder  für 

^nach  innen"  nimmt,  und  übersetzt:  „und  ich  sähe,  was  nach  innen 
heran  die  Hohe  um  und  um  war".  Es  liegt  zu  Tage,  dass  das 
„nach  innen  heran"  hier  völlig  sinnlos  ist.  Vielmehr  ist  ganz  ein- 
fach zu  übersetzen:  „und  ich  sähe  dem  Hause  die  Höhe  ringsum 
ab".  Da  die  Höbe  zu  beträchtlich  war,  um  mit  der  Rutbe  ge- 
mefitsen  zu  \v®i^den,  so  steht  nicht,   dass  der  Mann  dieselbe  mass, 
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sondern  es  wird  gesagt,  dass  der  Mann  die  Hohe  dem  Hause  ab- 
sah, sie  mit  den  Augeu  mass.  Und  natürlich  geschah  dies  draossen, 
denn  nur  da  konnte  er  begreiflicher  "Weise  die  Höhe  des  Gebäudes 
sehen.  In  dem  Verfolge  werden  dann  die  Höhenmaasse  angegeben. 
£s  fallt  auf,  dass  erst  der  Ausdruck  ^eine  volle  Ruthe^,  und  dauD 
der  Ausdruck  ^sechs  Ellen^  gebraucht  wird,  als  wäre  Beides  ver- 
schieden, was  doch  nicht  der  Fall  ist  ludessen  erklärt  sich  die 
gebrauchte  Bezeichnung:  die  Hohe  der  unteren  Partie  wird  nach 
der  Ruthe  angegeben,  weil  die  sich  noch  durch  Anlegen  der  Mess- 
ruthe  wirklich  messen  liess;  hoher  hinauf  aber  konnte  mit  der 
Ruthe  nicht  mehr  gemessen  werden,  und  daher  wird  die  Hohe  der 
oberen  Theile  nach  Ellen  angegeben.  Für  das  Yerstandniss  der 
Angaben  kommt  Alles  darauf  an,  was  mit  den  Ausdrücken  JTfpO^ 

und   nb^^StK  bezeichnet   sein   soll.     Was   das   Erstere   betrifft,  so 

T     •   " 

haben  wir  nach  Lage  der  Sache  die  Wahl,  ob  wir  rT!T0rt2  ^der 
ntTD'O  od<^r  nTiD'O  oder  nflDT)  lesen  wollen.  Lesen  wir 
nrflQTD»  ®o  ist  gesagt:    ^die  Fundameute  der  Seitenstocke  waren 

• 

eine  volle  Ruthe^.  Wir  haben  dann  anzunehmen,  dass  der  erste 
Seitenstock  nicht  zur  ebnen  Erde  lag,  sondern  einen  eine  Ruthe 
hohen  Unterbau,  ein  Fundament  von  6  Ellen  Höhe  hatte.  Auf 
das  nämliche  Resultat  kommen  wir,  wenn  wir  ntlD^^D  lesen,  denn 

dann  wäre  gesagt:  ^fundaroentirt  waren  die  Seitenstocke  eine  volle 
Ruthe  hoch^.    Und  abermals  auf  das  nämliche  Resultat  kämen  wir, 

wenn  wir  rTTD'O  oder  rilHD^O  puuktirten,  denn  dann  wäre  ge- 

sagt:  ^von  den  Fundamenten  der  Seiten  gemach  er  an  (bis  zu  ihnen 
selbst)  war's  eine  volle  Ruthe^.  Auch  darnach  wäre  hier  die  Höhe 
des  Unterbaues  angegeben.  Aber  allerdings  könnte  man ,  wenn 
man  nnCTD  punktiite,  auch  zu  einer  anderen  Erklärung  versucht 

sein:  "ID^  ist  „gründen'',  ^basiren",  und  man  kann  ein  in  Stocken 
aufsteigendes  Gebäude  nicht  bloss  durch  das  Fundament,  das  man 
legt,  „gründen",  sondern  auch  indem  man  es  auf  Pfeiler  stützt. 
Sonach  könnten  wir  wohl  auch  übersetzen :  „auf  Pfeiler  gegründet 
waren  die  Gemächer  eine  volle  Ruthe  hoch''.  Diese  Gemächer 
wären  dann  die  der  oberen  Stocke,  und  die  Höhe  des  untern 
Stocks  wäre  eben  mit  dieser  Pfeilerhöhe  angegeben,  da  ja  diese 
Pfeiler  auf  gleichem  Boden  mit  den  Zimmern  des  ersten  Stocks 
stehen  mussten,  und  sich  bis  zum  zweiten  Stock  erhoben.  Die 
Frage  ist  also  einfach  die:  ob  das  Seitengebäude,  und  mit  ihm  na- 
türlich das  ganze  Tempelgebäude  auf  einem  6  Ellen  hohen  Funda- 
mente lag?  oder  ob  die  Gallerieen  der  oberen  Stocke  durch  Pfeiler 
getragen  waren,  die  wie  der  erste  Stock  eine  Höhe  von  6  Ellen 
hatten?     Wir  könnten   sehr  geneigt  sein,   die   letztere  Alternative 
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EU  ergreifen.  Aus  der  Natur  der  Sache  ergiebt  sich,  und  ist  auch 
oben  von  uns  hervorgehoben  v^orden,  dnss  die  gallerieartig  um 
die  oberen  Stocke  herumlaufenden,  nach  aussen  herausspringenden 
Umgänge  getragen  sein  niussten,  entweder  durch  vorspringendes 
Gebälk  und  Gemäuer,  oder  durch  eine  untergebaute  Pfeilerreihe. 
Acceptirten  wir  nun  die  zweite  Alternative,  so  hätten  wir  hier  be- 
stätigt, dass  der  ganze  Seitenbau  von  einer  die  Umgänge  tragen- 
den Pfeilerreihe  umgeben  war.  Indessen  liegen  doch  gewichtige 
Gründe  vor,  die  uns  anrathen,  der  ersten  Alternative  den  Vorzug 
zu  geben.  Dass  IQ"^  die  Bedeutung  ^durch  unterbautes  Funda- 
ment gründen^  hat,  ist  sicher;  die  Bedeutung  y,durch  Pfeiler  stutzen^ 
ist  nicht  so  gesichert.  Ferner  konnten  die  6  Ellen  hohen  Pfeiler 
immer  nur  die  erste  Gallerie  des  zweiten  Stocks  tragen;  die 
Gallerie  des  dritten  Stocks  wäre  dann  doch  nicht  durch  Pfeiler, 
sondern  durch  vorspringendes  Gebälk  etc.  getragen  gewesen;  und 
wenn  diese  zweite  Gallerie  ohne  Pfeiler  war,  warum  nicht  auch 
die  erste?  Sodann  drängt  auch  sonst  die  Nothwendigkeit  darauf 
hin,  dass  der  ganze  Tempelbau  und  folgeweise  auch  die  denselben 
umgebenden  Seitengemächcr  nicht  zur  ebenen  Erde,  sondern  er- 
höht auf  einem  höheren  Fundamente  lagen.  Nicht  allein  dass  ein 
solches  Gebäude  naturgemäss  aus  der  Erde  herausgebaut  sein, 
sich  erheben  muss,  sondern  wir  haben  ja  auch  ausdrücklich  ge- 
lesen, dass  man  zur  Vorhalle  des  Tempels  durch  eine  Treppe  auf- 
stieg, die,  wenn  auch  ihre  Stufenzahl  nicht  angegeben  ist,  jeden- 
falls nicht  niedriger  als  die  Treppe  der  Vorhofshalle  war.  Mit 
der  Vorhalle  des  Tempels  aber  lagen  jedenfalls  das  Innere  des 
Tempels  und  folgeweise  auch  die  Gemächer  des  ersten  Seiten- 
stocks auf  gleicher  Fläche.  Demnach  verstehen  \Cir  diese  Bestim- 
mung mit  Böttcher  dahin,  dass  das  Seitengebäude  und  folgeweise 
das  ganze  Tempelhaus  auf  einem  Eine.Ruthe  hohen  Fundamente 
lag*     Diese  Auffassung  passt  auch   ohne  Frage  am  besten  zu  dem 

Folgenden.  Man  hat  die  folgenden  Worte  n^lti^  Vflfti^  WVJ  aU 
erklärenden  Zusatz  zu  den  Woi-ten  rüpH  i?0  nehmen  wollen :  die 

vIt  -  : 

yysechs  Ellen*  sollen  besagen»  wie  Viel  »eine  volle  ßuthe**  be- 
trägt,   und    das  uT^itfiC  soll  wieder   die  Elle  als   eine  solche  defi- 

»iren,  die  „bis  an  das  Handgelenk*^  gehe.  Die  Worte  sollen  dar- 
nach sagen:  die  Höbe  betrug  eine  volle  Ruthe,  das  heisst  sechs 
Ellen,  und  zwar  solche  Ellen,  die  bis  an  das  Handgelenk  geben. 
Aber  abgesehen  davon,  dass  dieser  Zusatz  nach  den  über  die 
Maasse  bereits  gegebenen  Nachweisungen  überflüssig  wäre,  wider- 
spräche auch  das  von  der  Elle  hier  Gesagte  dem,  was  40,  5.  von 
ihr  gesagt  ist  Ueberdem  wäre  darnach  nur  die  HöhO  des  Fun- 
daments angegeben,  während  doch  die  Anfangsworte  des  Verses 
ankündigen,   dass  die  Höhe  des  Hauses   angegeben  weixlen    solle. 
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Uns  scheint  die  Sache  doch  sehr   einfach  ini  sein:    /^StM  ^^^  ^^' 

bindang,    Gelenk,   die   Stelle  wo  ein  Glied  sich   dem  andern  an- 
fügt;  nnn   ist  von   den  Gemächern,    und  iwar,    da  die  Hohe  ge- 
messen wird,  von  den  aber  einander  aufsteigenden  Gemächern  die 
Rede;  das  G«lenk  aber,  die  Verbindongsstelie  dieser  über  einander 
liegenden  Gemächer  ist  da,  wo  das   untere  Gemach   seine   Decke 
und   zugleich   das    darüber   liegende  seinen  Fassboden   hat;  also 
waren    die   Gemächer   bis  an   die  zugleich  dem   Obergemach  zum 
Fassboden   dienende  Decke   sechs   Ellc^   hoch.     Wir   übersetzen: 
^die    Fundamente    der   Gemächer  waren    eine   volle   Ruthe   hoch, 
sechs  Ellen  bis  ans  Gelenke^.     Solcher   Gelenke  =  Decken  aber 
waren  drei,  weil   drei  Gemächer  über   einander  waren.     Das  Re- 
sultat also  ist:  das  Seitengebäude  hatte  ein  6  Ellen  hohes  Funda- 
ment, jeder  aber  der  drei  Stocke   hatte  wiederum  eine  Hohe  von 
6  Ellen ,  so  dass   das  ganze  Gebäude  von    der  Erde  ab  24  Ellen 
hoch  war.    Einen  anderen  Weg,  den  man  aber  keinen  glücklichen 
wird   nennen   können,    schlägt  Hävernick   zur  Erklärung   unserer 
Stelle   ein.     Er  übersetzt:    9,die   Fundamente   der  Zimmer   waren 
eine  volle   Ruthe,    sechs   Ellen   bis   an   die   Kante^.     Er   versteht 
dann  aber  unter  den  „Fundamenten^  die  Fussboden  der  einzelnen 
Stockwerke,  und  unter  der  y,Kante^  die  Decken,  und  interpretirt, 
als    wenn    geschrieben    stände:    die   Seitengemächer  massen  vom 
Fussboden  bis  zur  Decke  eine  volle  Ruthe  oder  sechs  Ellen.    An- 
dere ganz  von  der   Sache   abirrende   Erklärungen,  wie    die   Eich- 
hornes, der  hier  vom  Dach  des  Tempels  geredet  findet,  lassen  wir 
sammt  den  kritischen  Excentricitäten  Hitziges  auf  sich  beruhen. 

Endlich  scbliesst  V.  9.  die  Beschreibung  des  Seitengebäudes 
damit  ab,  dass  er  die  Dicke  der  Aussenwand  des  Seitengebäudes 
angiebt,  und  damit  die  Verzeichnung  der  Grundmaasse  weiter  fahrt 
Diese  Wand,  welche  die  Seitengemächer  nach  aussen  einschloss, 
während  die  Binnenwand  derselben  durch  die  das  Heilige  und 
Allerheiligste  einschliessende  Wand  gebildet  ward,  auf  unserer  Zeich- 
nung mit  ZZZ  bezeichnet,  war  nach  der  ersten  Hälfte  unseres 
Verses  5  Ellen  dick,  also  um  1  Elle  dünner  als  die  Binnenwand. 
Durch  diese  Mauer  wuchs  die  Breite  des  Tempels  von  40  Ellen 
(siehe  zu  41,  5.)  auf  50  Ellen,  und  die  Länge  desselben  von  70 
Ellen  (siehe  zu  41,  5.)  auf  75  Ellen.  Da  aber  hiemit  die  Be- 
schreibung dazu  fortgeschritten  ist,  anzugeben,  wie  sich  so  das 
Tempelgebäude  in  die  Breite  und  Länge  erweiterte,  fugt  sie  noch 
dfie  zweite  Hälfte  des  Verses  hinzu.  Mit  dieser  zweiten  Hälfte  des 
Verses  verhält  es  sich  Alles  ganz  richtig,  wenn  man  sich  nur  die 

Mühe  giebt,  es  sich  so  lange  anzusehen,  bis  man's  versteht.    HSD 

ist  Partie.  Hoph.  von  Jiy^  in  der  Bedeutung  „zurück  lassen^,  „un- 
gestört lassen^,  „übrig  lassen^,  also,  da  jedenfalls  von  einem  za 
einem  Bau  gehörigen  Räume  die  Rede  ist,  „übrig  gelassen^,  „frei 
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geblieben^,  nicht  mit  sugebaut.  So  verstehen  es  auch  alle  Aus- 
leger.   rTi53?iJ  ri'^3  ^^^  ^^^  ganze  die  Seitengemächer  einschliessende^ 

T  r 

an  den  Tempel  angebaute  Seitengebäude,  und  ist  als  absolut  stehen- 
der Accusativ  tu  nehmen :  ^hinsichtlich  des  Seitenzimmergebäudes^, 

was  das  Seitenzimmergebäude  betrifft.  tT^T^  *]t^N  bezieht  sich 
»öf  rriV/S  rr^S   so,    dass   0*^3   im  unterschiede  von  ntobä  tT2 

der  eigentliche  Tempel,  das  das  Heilige  und  Allerheiligste  ein- 
schliessende  Gebäude  ist,  also:  ^hinsichtlich  des  Seitenzimnierge- 
bäudes,  welches  dem  Tempel  ist''  (der  Tempel  hat).  Die  Worte 
lauten  mithin  einfach:  y,und  was  freigeblieben  ist  hinsichtlich  des 
Seitenzimmergebäudes  des  Tempels^.  Von  einem  am  Seitenzim- 
mergebäude des  Tempels  frei  gebliebenen  Räume,  von  einem  Räume, 
der  hätte  mit  bebaut  sein,  mit  in  das  Seitenzimmergebäude  hätte 
hineingebaut  sein  k6ni;en,  aber  nicht  bebaut  sondern  frei  geblieben 
war,  soll  also  jedenfalls  Etwas  gesagt  sein.  Da  fragt  sich  nun 
erstens:  wo  wir  diesen  frei  gebliebenen  Raum  zu  suchen  haben? 
und  zweitens:  warum  dieser  Raum  der  ^frei  gebliebene'^  genannt 
wird?  und  drittens:  was  uns  von  demselben  mit  den  in  Rede 
stehenden  Worten  unseres  Verses  gesagt  sein  soll?  Für  die  Be- 
antwortung dieser  Frage  finden  wir  zunächst  einen  Anhalt  an  dem 
V.  11.  Folgenden.    Der  V.  11.  beschäftigt  sich  geradezu  mit  diesem 

frei  gebliebenen  Raum,  diesem  HäD)  ^^^  ^^S^  ^^®'  ^^^^  ^^®  beiden 
Thuren  des  Seitenzimmergebäudes  auf  diesen  HüD)  <^uf  diesen  frei 

TS 

gebliebenen  Raum  führten.  Daraus  folgt  schon,  dass  wir  den  frei 
gebliebenen  Raum  unten,  par  terre,  beim  ersten  Stock  des  Seiten- 
zimmergebäudes zu  suchen  haben  werden.  Denn  die  V.  11.  er- 
wähnten Thüren  des  Seitengebäudes  werden  nicht  etwelche  Thüren 
der  oberen  Stocke,  oder  die  aus  dem  ersten  in  die  oberen  Stocke 
führenden  Zugänge,  sondern  nur  die  in  das  Seitenzimmergebäude 
selbst,  also  in  den  untersten  Stock  xlesselben  führenden,  par  terre 
liegenden  Thüren  sein  können.  Diese  Thüren  führten  auf  den  frei 
gebliebenen  Raum,  der  also  par  terre  beim  ersten  Stock  lag.  Es 
folgt  aber  aus  dieser  Angabe  des  V.  11.  noch  weiter,  dass  wir 
den  frei  gebliebenen  Raum  nicht  nach  innen  hinein  sondern  nach 
aussen  hin  zu  suchen  haben.  Denn  es  ist  von  vorn  herein  wahr- 
scheinlich, dass  die  Thüren  des  Seitengebäudes  nicht  nach  innen, 
sondern  nach  aussen  führten.  Wenn  sie  nach  innen  geführt  hätten, 
hätte  Alles,  was  in  das  Seitengebäude  gehen  oder  gebracht  wer- 
den sollte,  durch  das  Heilige  passiren  müssen,  was  durchaus  un- 
zulässig erscheint.  Auch  sagt  ja  der  V.  11.  ausdrücklich,  dass 
die  Thüren  des  Seitengebäudes  gegen  Norden  und  Süden  führten. 
Diese  Bezeichnung  würde  sicher  nicht  gewählt  sein,  wenn  diese 
Thüren  nach  innen  geführt  hätten.     Dazu  kommt,  dass  V.  9.  erst 
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die  AoBsenwand  des  Seitengebäudes  misst,  und  dann  anf  den  frei 
gebliebenen  Raum  kommt.  Wir  stehen  V.  9.,  ja  schon  Y.  8.  an 
der  Ansseuseite  des  Seitengebäudes,  und  werden  also  auch  den 
TXSO  ausserhalb  desselben  zu  suchen  haben.    Nach  dem  Allen  also 

"war  par  terre  um  den  ersten  Stock  des  Seitengebäudes  herum  ein 
frei  gebliebener  Raum,  auf  welchen  die  Thüren  desselben  hinaus 
führten.  Und  —  dass  wir  das  aus  V.  11.  gleich  mit  hinzunehmen 
—  dieser  frei  gebliebene  Raum  umgab  das  Seitengebäude  auf  seiner 
ganzen  Ausdehnung,  also  die  ganze  Nord-,  West-  und  Südseite 
des  Tempels,  und  hatte  auf  dieser  ganzen  Länge  eine  Breite  von 
5  EUen.  Warum  nun  aber  hiess  dieser  Raum  der  ^irei  gebliebene^ 
Raum?     Die  Frage  ist  nicht  überflüssig,  denn  an  diesen  als  fl^D 

bezeichneten  Raum  stiess  laut  V.  10.  noch  ein  weiterer  unbebauter, 
das  Tempelgebäude  in  einer  Breite  von  20  Ellen  umgebender  Raum 
(@0&)^  der  aber  nicht  als  „frei  geblieben^  bezeichnet  wird,  ob 
er  gleich  unbebaut  war.  Die  Antwort  auf  diese  Frage  finden  wir 
in  dem  Voraufgegangenen.  Wir  erinnern  uns,  dass  der  zweite 
und  dritte  Stock  um  und  um  Umgänge  hatten,  welche  über  ein 
ander  und  über  den  eisten  Stock  hervorragten.  Wenn  man  also 
aus  den  in  dem  ersten  Stocke  angebrachten,  nach  aussen  fuhren- 
den Thüren  heraus  trat,  so  trat  man  auf  einen  Raum,  der  von 
den  Gallerieen  des  zweiten  und  dritten  Stocks  überdeckt,  überragt, 
und  doch  nicht  bebaut  war.  Dieser  Raum  wird  als  der  frei  ge- 
bliebene bezeichnet,  weil  er  hätte  bebaut  sein  können,  wenn  dem 
untersten  Stocke  die  gleiche  Breite  mit  dem  obersten  gegeben  wäre, 
der  aber,  weil  dies  nicht  geschehen,  nicht  bebaut  war.  Es  ist 
der  Raum,  der  auf  unserer  Zeichnung  durch  die  mit  HHH  ange- 
deuteten Gallerieen  der  oberen  Stocke  verdeckt  wird.  Und  da 
uach  V.  11.  dieser  frei  gebliebene  Raum  ö  Ellen  breit  war,  so 
erfahren  wir  daraus  zugleich ,  welche  Breite  die  beiden  Umgänge 
um  die  oberen  Stocke  zusammen  hatten',  nämlich  5  Ellen.  lo  der 
Bezeichnung  als  jjfrei  gebliebener*  Raum  dürfte  übrigens  zugleich 
das  liegen,  dass  diese  Umgänge  nicht  durch  Pfeiler  gestützt  waren, 
die  ja  eben  auf  diesem  Räume  hätten  stehen  müssen,  so  dass  der- 
selbe kein  ganz  „frei**  gebliebener  gewesen  wäre.  Wir  werden 
also  schliesslich  wohl  zu  der  Annahme  greifen  müssen ,  dass  die 
gallerieartigen  Umgänge  der  oberen  Stocke  nicht  durch  Pfeiler 
oder  Säulen,  sondern  durch  vorspringendes  Gebälk  oder  Gemäuer 
getragen  wurden.  So  bleibt  uns  denn  nun  noch  die  dritte  Frage, 
was  uns  von  diesem  frei  gebliebenen  Räume  V.  9.  gesagt  sein  soll. 
Wir  meinen  einfach  das,  dass  nicht  bloss  die  5  Ellen  betragende 
Dicke  der  äussern  Mauer  in  Betracht  komme^,  sondern  auch  die 
Breite  des  frei  gebliebenen  Raums.  Indem  die  Beschreibung  die 
Dicke  der  Aussenwand  angiebt,  ist  sie  darin  begriffen,  die  An- 
gaben über  die  Länge  und  Breite  des  ganzen  Tempelgebäodes 
fortzusetzen.     Zu   der   Länge   und  Breite  des  Tempelgebäudes  ge- 
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horte  aber  gewisser  Maassen  dieser  „frei  gebliebene^  Raum  mit, 
weil  er  wenigstens  oben  von  dem  Gebäude  mit  überbaut,  überragt 
war*  Die  Breite  dieses  unten  freien,  oben  überbauten  Baumes 
war  neben  der  Dicke  der  Aussen  wand  mit  in  Anschlag  zu  bringen, 
wenn  die  Länge  und  Breite  des  ganzen  Tempelgcbäudes  aufge- 
messen werden  soll.  Daher  sagt  die  Beschreibung:  „die  Breite 
der  Wand  des  Seitengebäudes  nach  aussen  war  5  Ellen,  und  was 
irei  geblieben  war  hinsichtlich  des  Seitenzimmergebäudes  des  Tem- 
pels'^; das  heisst:  die  Aussenwand  des  Seitengebäudes  war  5  Ellen 
breit,  wozu  aber  auch  der  an  dem  Seitengebäude  frei  gebliebene 
Raum  hinzukommt  Der  Betrag  der  Breite  dieses  Raums  wird 
dann  noch  nicht  hier  näher  angegeben,  sondern  erst  V.  IL,  weil 
da  von  diesem  frei  gebliebenen  Räume  überhaupt  noch  ein  Mehre- 
res  zu  sagen  war.  Uebrigens  steigt  durch  diesen  5  Ellen  breiten 
frei  gebliebenen  Raum  die  Breite  des  Tempels  von  50  Ellen  (siehe 
oben)  auf  60  Ellen,  und  die  Länge  desselben  von  75  Ellen  (siehe 
oben)  auf  80  Ellen. 

Obgleich  uns  die  vorstehende  Erklärung  allen  Ansprüchen  zu 
genügen  scheint,  auch  im  Nachfolgenden  ihre  Bestätigung  ßndet, 
glauben  doch  die  Ausleger  an  diesem  V.  9.  verzweifeln  zu  müssen. 

Böttcher  verwandelt  ^^  ^^  V^^  ^^^  verbindet  die   zweite  Hälfte 

des  y.  9«  mit  dem  V.  10.  zu  Einem  Satze:  „und  was  frei  blieb 
zwischen  den  Seitengestocken  des  Hauses  und  den  Gellen,  war 
eine  Breite  von  zwanzig  EUeu  um  das  Haus  um  und  uai^.  Aber 
abgesehen  von  der  kritischen  Willkühr ,  widerstritte  diese  Angabe 
der   Angabe   in  V.   IL,  welche   die  Breite   des  HUD  ^uf  5  Ellen 

ansetzt  und  nicht  auf  20  Ellen.  Dazu  kommt,  dass  wir  hier  noth- 
wendig  20-^5  Ellen  haben  müssen,  um  die  100  Ellen  zu  ge- 
winnen, welche  der  Tempelraum  nach  dem  Folgenden  in  die  Länge 
und  in  die  Breite  mass.  Und  wenn  Böttcher,  um  beide  Schwie* 
rigkeiten  zu   beseitigen,    behauptet,    der  H30  ^^^   eigentlich   nicht 

20  sondern  25  Ellen  breit  gewesen,  und  von  diesen  25  Ellen 
würden  vorläufig  V.  9.  nur  20,  die  übrigen  5  aber  V.  11.  nach- 
träglich angegeben,  so  glaube  das  wer^s  kann.  Gleichwohl  geht 
Hitzig  auf  die  Erklärung  Bottcher^s  ein.  Und  sogar  Hävernick 
acceptirt  hier  stillschweigend  die  kntische  Emendation. 

Da  die  Beschreibung  Y.  9.  sich  mit  den  Gruudmaassen  be- 
schäftigte, indem  sie  die  Breite  der  Aussenwand  und  des  fl^D  ^e^t- 

stellte,  so  fahrt  sie  V.  10.  in  diesem  Thema  fort,  um  es  zum  Ab- 
schluss  zu   bringen.     Die  jnl3tC^7>  ^on    denen  V.  10.  redet,   sind 

T  : 

die  Cellengebäude,  welche  nachher  42,  1.  ff.  ausfuhrlich  beschrie- 
ben werden :  sie  lagen  im  äussern  Yorhofe  westlich  von  dem  in 
den  äussern  Yorhof  hinein  liegenden  Nord-  und  Südthor  des  innern 
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Vorhofs,  also  längs  der  den  aassern  Vorhof  von  dem  Tempelplatz 
scheidenden  Mauer  und  znr  Rechten  und  Linken  des  Tempels, 
auf  unserem  Grundplan   des   Heiligthums   mit  X  bezeichnet    Da« 

Y^  lässt   ein    zweites  ^^  vermissen.     Um   uns  diesen  Mangel  zu 

ergänzen,  haben  wir  ans  zu  entsinnen,  wo  wir  stehen.  Die  Be- 
schreibung hat  uns  auf  den  Punkt  geführt,  wo  der  PlilD«  ^^^  "^^^ 

den  Gallerieen  der  oberen  Stocke  des  Seitengebäudes  überragte 
Baum  aufhorte.  Zwischen  diesem  Punkte  und  den  an  die  Binnen- 
mauer   des   äussern    Vorhofs   stossenden    Cellengebäuden   lag  eine 

Distanz  von  20  Ellen.     Mit  dem  rTS?  ^n  unserm  Y.  10.  ist  das 

ganze  Tempelgebäude,  das  Seitengebäude  eingeschlossen,  gemeint. 
Um  das  ganze  Gebäude  also  lief  rund  herum  ein  unbebauter  Ranm 
von  20  Ellen  Breite,  und  dieser  Raum  stiess  an  die  Begrenzungen 
des  Tempelplatzes,  d.  h.  gegen  Norden  und  Süden  an  den  äussern 

Vorhof,  und  gegen  Westen  an  die  rTTU  (vgl-  V.  12.).    Wir  haben 

in  unserer  Specialzeichnung  des  Tempelhauses  diesen  Raum  durch 
9,  &,  &  bezeichnet  So  können  wir  uns  nun  die  Länge  und 
Breite  des  Tempelgebaudes  mit  Einschluss  des  ihn  umgebenden 
unbebauten  Platzes  zusammen  stellen;  er  war  100  Ellen  breit, 
nämlich  20  Ellen  Breite  des  Heiligen  +2X6  Ellen  Dicke  der 
Binnenwand  +  2X4  Ellen  Breite  der  Seitenzimmer  +  2X5  Ellen 
Dicke  der  Aussenwand  +2X5  Ellen  Breite  des  ^frei  gebliebe- 
nen Raums**  +  2  X  20  Ellen  Breite  unbebauten  Platzes  =  100 
Ellen;  und  er  war  100  Ellen  lang,  nämlich  40  Ellen  Länge  des 
Heiligen  +  20  Ellen  Länge  des  Allerheiligsten  +  6  Ellen  Dicke 
der  Binnenwand  +  4  Ellen  Breite  der  Seitenzimmer  +  5  Ellen 
Dicke  der  Aussenwand  +  5  Ellen  Breite  des  „frei  gebliebenen 
Raums^  +  20  Ellen  Breite  unbebauten  Platzes  =  100  Ellen.  Es 
ist  das  Quadrat  hihi  auf  unserem  Grundplan  des  Heiligthums. 
Die  Vorhalle  des  Tempels  wird  in  die  Länge  desselben  nicht  mit 
eingerechnet  Die  Grundfläche  der  Thore  des  innern  Vorhofs 
^ird,  da  diese  Thore  in  den  äussern  Vorhof  hinein  liegen,  als 
zum  äussern  Vorhofe  gehörig  angesehen ;  eben  so  wird  die  Grund- 
fläche der  Vorhalle  des  Tempels,  weil  diese  Vorhalle  in  den  innern 
Vorhof  hinein  lag,  als  zum  innern  Vorhofe  gehörig  angesehen. 
So  stimmt  Alles  ganz  genau  zu  dem,  was  wir  bald  V.  13.  lesen 
-werden.  Die  anderen  Ausleger,  die  durch  ihre  Textemendationen 
die  Aussagen  des  Textes  verwirren,  und  dadurch  z.  B.  zwischen 
Heiligem  und  Allerheiligstem  dicke  Mauern   bekommen,   den  HID 

falsch  bestimmen  n.  s.  w. ,  sind  nicht  im  Stande,  die  100  Ellen 
Länge  und  Breite  richtig  und  rein  herauszubringen,  und  müssen 
zu  allerlei  Aushülfen  greifen,  die  doch  wieder  nicht  zum  Resultat 
fuhren,  z.  B.  die  Maasse   der  Vorhalle   mit  in  die  Länge  hinein 
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rechnen,  und  dergleichen.  Wir  sind  beim  Texte  geblieben,  und 
finden  darum  auch  das  Resultat  des  Textes  bestätigt. 

In  y.  9.  war  wohl  gesagt,  dass  die  Breite  des  fllD  ^^^  '^uf-* 

messung  der  Grundflache  mit  in  Anschlag  gebracht  werden  müsse, 
aber  es  war  noch  nicht  gesagt,  wie  breit  denn  der  HIO  ^^f*    ^i^s 

T  \ 

war  einstweilen  unterlassen,  weil  von  dem  ^HSO  doch  noch  Etwas 

za  sagen  war,  was  nun  der  V.  11.  nachbringt  Die  erste  Hälfte 
des  V.  11.  sagt  uns,  wie  bereits  erörtert,  dass  das  Seitengebäude 
Ewei  Thüren,  natürlich  nach  aussen,  hatte,  dass  diese  Thüren  auf 
den  n^  hinausgingen,  und  dass  diese  Thüren  gegen  Norden  und 

Süden  lagen.  Wir  werden  sie  uns  also  etwa  an  den  Punkten  zu 
denken  haben,  welche  wir  auf  unserer  Specialzeichnung  des  Tem- 
pelgebäudes mit  &,  h  angemerkt  haben.  Und  an  diese  Erwähnung 
der  auf  den  HX)  hinausfuhrenden  Thüren  schliesst  sich  dann  die 

nachgeholte  Bemerkung  an,  dass  dieser  HX)  rund  herum  5  Ellen 

breit  war.  Ganz  unnothiger  Weise  haben  die  Ausleger  an  dem 
nH^  DipD  Anstoss  genommen:   es  ist   doch  einfach  „der  Platz 

des  Freigebliebenen^,  der  frei  gebliebene  Baum. 

Um  den  folgenden  V.  12.  zu  verstehen,  müssen  wir  uns  dessen 
entsinnen,  was  sich  uns  zu  40,  19.  ergeben.  Darnach  verhielt  es 
sich  —  wenn  wir  unsern  Grundplan  des  Heiligtbums  zur  Hand 
nehmen  —  folgender  Maassen:  Das  ganze  Heiligthum,  so  wie  es 
von  der  Aussenmauer  des  äussern  Vorhofs  umschlossen  war,  bil- 
dete ein  Quadrat  von  500  Ellen.  Die  ostliche,  nordliche  und  süd- 
liche Seite  dieses  Quadrats  nahm  der  äussere  Yorhof  ein,  allent- 
halben in  einer  Breite  von  300  Ellen.  So  blieb  von  dem  Qua- 
drate ein  von  dem  äussern  Vorhofe  an  den  drei  Seiten  um- 
schlossenes Obiongum  von  300  Ellen  Länge  und  100  Eilen  Breite 
übrig,  das  mit  seiner  einen  schmalen  Seite  an  die  westliche  Seite 
des  Quadrats  stiess,  und  sich  von  da  auf  .300  Ellen  weit  gegen 
Osten  streckte.  Dieses  Oblonrgum  von  300  Ellen  Länge  und  100 
Ellen  Breite  (fgvnn)  schliesst  natürlich  drei  kleinere  Quadrate 
von  je  100  Ellen  in  sich,  die  von  Osten  nach  Westen  an  einander 
lagen.  Das  am  meisten  ostlich  gelegene  unter  diesen  drei  Qua- 
draten war  der  innere  Yorhof,  der,  wie  wir  wissen,  100  Ellen 
breit  und  lang  war  (klmn).  Das  mittlere  dieser  drei  Quadrate 
(hikt)  nahm  das  Tempelgebäude  mit  seinem  Seitenbaue  und  dem 
es  umgebenden  Baume  ein,  denn  wir  haben  bereits  gefunden  und 
werden  weiterhin  noch  ausdrücklich  boren,  dass  das  Tempel- 
gebäude mit  solchem  seinem  Zubehör  ebenfalls  100  Ellen  ins 
Gevierte  füllte.  So  bleibt  von  dem  erwähnten  Obiongum  noch 
das  dritte,   am   meisten  westlich   zwischen  dem  Tempelplatze  und 
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der  Avestlicben  Mauer  gelegene  Quadrat  von  100  Ellen  übrig,  näm- 
lich der  mit  f  g  h  i  bezeichnete  Platz.  Auf  diesen  Platz  führt  uns, 
nachdem  die  Grundmaasse  des  Tempels  und  seines  Platzes  aufge- 
messen sind,  unser  V.  12.  Dass  dieser  Platz  und  Avas  auf  dem- 
selben stand,  hier  so  einschaltungsweise  zwischen  demjenigen,  was 
den  Tempel  betrifft,  besprochen  wird,  soll  uns  jedenfalls  zeigen, 
dass  ihm  keine  eigne  Bedeutung  zukommt.  Dieser  Platz  mit  seinen 
Baulichkeiten  hatte  nicht,  wie  die  beiden  Vorhofe  und  der  Tem^ 
pelplatz,  einen  bestimmt  abgegrenzten  Zweck,  sondern  bildete  eine 
Pertiuenz  des  Tempels;   daher  ist  von  ihm  so  nebenbei  die  Rede. 

Dieser  Platz  wird    hier    und   im  Verfolge  die  PPITJ  genannt.     Das 

T  ;  • 

Wort  wird  nach  seinen  Wurzelzusammenhängen  nur  ^abgeschnitte- 
ner, abgetheilter ,  abgetrennter  Raum^  bezeichnen  können.  Dass 
dieser  Raum  diese  Benennung  empfangt,  erklärt  sich  allerdings 
schon  aus  der  Art,  wie  dieser  Raum  entstand.  Er  war  ja  der 
Raum,  der  ausgeschieden  blieb,  als  in  dem  heiligen  Quadrate  Allem 
sein  Platz  angewiesen  war.  Indessen  wäre  doch  möglich,  dass  in 
dieser  Benennung  zugleich  eine  Hindeutung  auf  den  Zweck  dieses 
Platzes  läge.  Ausdrücklich  gesagt  wird  uns  zwar  über  die  Be- 
stimmung dieses  Platzes  Nichts.  Es  waren  Baulichkeiten  auf  dein* 
selben;  aber  wozu  der  Platz  und  seine  Baulichkeiten  gebraucht 
wurden,  wird  uns  von  ihnen  so  wenig  als  von  den  Seitenge- 
mächern des  Tempels  gesagt  Indessen  begegnet  uns  in  der 
Schrift  Eines  und  das  Andere,  was  uns  auf  den  Zweck  dieses 
Raums  einen  Schluss  gestatten  mochte.  Auch  hinter  dem  sa,lo- 
monischen  Tempel  befand  sich  ein  solcher  Raum,  vgl.  1  Chroii. 
26,    Id.    2    Kon.    23,    11.   und   Thenius    zu    der    letzteren   Stelle. 

Dieser  Raum   hatte   einen  besonderen  Ausgang,   der  ^uP^  TSJC^» 

Thor  des  Auswurfs  biess.  Josia  Hess,  als  er  den  Tempel  wieder 
vom  Götzendienst  reinigte,  die  von  Manasse  für  den  Sonnendienst 
gehaltenen  heiligen  Pferde  hieher  bringen.  Aus  diesen  Datis  mochte 
man  scbliessen,  dass  bei  dem  salomonischen  Tempel  dieser  hinter 
demselben  liegende  Platz  zur  Aufnahme  alles  Unraths,  aller  Ab- 
fälle bestimmt  war.  Bei  den  blutigen  Opfern,  den  Opfermahlen 
und  dazu  gehörigen  Opferküchen,  und  da  ein  zahlreiches  Personal 
täglich  den  ganzen  Tag  im  Tempel  beschäftigt  war  und  lebte,  konnte 
es  an  massenhaften  Abfallen  aller  Art  nicht  fehlen,  und  vernoth- 
wendigte  sich  geradezu  ein  solcher  Abraum  beim  Tempel.  Daza 
kommt,  dass  3  Mos.  16,  23.  bald  mit  "TSTD  bald   mit  rTTT^l  Vl^ 

die  ^Wüste**,  der  ^abgeschiedene  Raum'*  bezeichnet  wird,  in  "wel- 
chen beim  grossen  Versöhnopfer  des  Versohnungstages  der  ledige 
Bock  gejagt  ward  (vgl.  meine  Ursprüngl.  Gottesdienstordn.  I, 
163.).  So  irren  wir  vielleicht  nicht,  wenn  wir  annehmen,  daBS 
auch  bei  dem  ezechielischen  Tempel  dieser  Platz  mit  seinen  Bau- 
lichkeiten dazu  bestimmt  sein  sollte,  allen  Auswurf,  Kehricht,  alle 
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AbfaUe,  kurz  alles  dasjenige  aufzunehmen,  \^as  sich  bei  dem  heib- 
gen  Dienste  im  Tempel  ausschied,  und  dass  ihm  auch  darum  dir 
Nnme  des  „abgeschiedenen  Raums'^  beigelegt  ivird.  Von  diesem 
abgelcbiedenen  Räume  sagt  uns  nnn  (man  vergleiche  bei  dem  FcI* 
genden  unsere  Specialzeichnung  der  Gisrah)  der  Y.  12.  zuvorderst, 

dass  sich   auf  demselben   ein  ^33)  ein  Bau,   befand.     Er  ist  auf 

Jt:- 

unserer  Zeichnung  mit  F  bezeichnet.  Die  Lage  dieses  Baues  auf 
dem  abgeschiedenen  Raum  wird  aber  auch  gleich  noch  näher  durch 

den  Zusatz  iTlTIin  "^JD  ?J<  "It^N  bestimmt    Da  wir  vom  Tempel- 

platze  herkommen,  so  ist  die  iTITSl  ^Xi  nichts  Anderes,   als   die 

dem  Tempelplatze  zugewendete  ostliche  Seite  des  abgeschiedenen 
Raums,  die  Linie  h  i  auf  unserem  Grundplan  des  Heiligthums.  Wir 
können  also  nicht  anders  verstehen ,  als  dass  dieser  Bau  an  der 
Gisrah  hin,  längs  der  dem  Tempelplatze  zugewendeten,  ostlichen 
Seite  der  Gisrah,  auf  der  Linie  hi  lag.  Da  sich,  wie  wir  ans 
V.  10.  wissen,  rund  um  den  Tempel  herum  und  also  auch  auf  der 
der  Gisrah  zu  liegenden  westlichen  Seite  desselben  ein  unbebauter 
Platz  von  20  Ellen  Breite  befand,  so  war  damit  ein  gehörig  breiter 
Zwischenraum  zwischen  dem  Tempelgebände  und  der  Gisrah  ge^ 
geben,  und  das  Gebäude  der  Gisrah  konnte  sich  fuglich  gleich  auf 
der  Grenzlinie  der  Gisrah  erheben.  Es  lag  nicht  näher  an  der 
Westseite  des  Tempels,  als  nach  V.  11.  die  Cellengebäude  des 
äussern  Vorhofs  an  der  Nord-  und  Sudseite  desselben  lagen.    Die 

Weiter  folgenden  Worte  Dn"?ni  JTÄ®  können  wir  in  zwiefacher 
Weise  verbinden,  nämlich  entweder  mit  *ntC^K)  ^^  ^^^  ^^^  neben 
dem  rTTTün  '^JD  ?6{  ®^"®  zweite  Bestimmung  über  die  Lage  des 
Gebäudes  enthalten,  oder  mit  dem  ihnen  vorangehenden  rTITJi  ^^ 


dass  sie  die  Lage  der  Gisrah  bestimmen.  Im  ersteren  Falle  wurde 
gesagt  sein,  dass  das  Gebäude  westlich  von  der  Gisrah  gelegen 
hätte.  Dann  wäre  aber  nur  Zweierlei  möglich:  Entweder,  dass 
wir  im  Obigen  Recht  gehabt  hätten,  unter  der  Gisrah  das  zurück- 
bleibende Quadrat  hinter  dem  Tempelplatze  zu  verstehen ;  in  diesem 
Falle  müsste  das  Gebäude,  wenn  es  westlich  von  der  Gisrah  lag, 
ganz  ausserhalb  des  Heiligthums,  über  die  Linie  a  d  unserer  Haupt- 
zeichnung westlich  hinaus  gelegen  haben.    Oder  wir  würden  zurück^ 

gedrängt,  und  müssten  annehmen,   dass  unter  der  mTü  S^^   nicht 

der  Raum  hinter  dem  Tempel,  sondern  der  Tempelplatz  selbst  oder 
ein  Theil  desselben  Verstanden  sein  wolle;  in  welchem  Falle  aller- 
dings das  fragliche  Gebäude  hinter  dem  Tempel  und  doch  west- 
lich von  der  Gisrah  gelegen  haben  konnte.  Aber,  näher  besehen, 
ist  Eines  so  uiimoglich  als  das  Andere.    Westlich  von  dem  Raum 

10 
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hinter  dem  Tempel  und  ausserhalb  des  Heiligtharas  kann  das  Ge- 
j[»äade  nicht  gelegen  haben,  nicht  allein  weil  seiner  dann  hier  gar 
nicht  zu  erwähnen  gewesen  wäre,  sondern  auch  weil  solche  Lage 

der  ausdrucklicheD  Bestimmung  mTiTl  ^JQ^T'M  widerspräche.  Unter 

der  rnr^  ^^^^  d^Q  Tempelplatz  oder  einen  Theil  desselben  za  ver- 

stehen,  ist  eben  so  unmöglich,  denn  wie  sollte  der  Tempelplatz 
oder  einer  seiner  Theile  zu  dieser  Benennung  kommen  ?  Zwar  >ver- 
den  wir  weiterhin   sehen,    dass  Böttcher   dennoch   unter  der  PHTJ 


t:* 


einen  Theil  des  Tempelplatzes,  nämlich  den  nach  Y.  11.  das  Tcm- 
pelgebaude  umgebenden  freien  Raum  Ton  20  Ellen  Breite  Tersteht. 
Aber  wir  werden  dann  auch  sehen,  dass  Böttcher  nur  in  Folge 
seiner  Textveränderungen  zu  dieser  Annahme  gezwungen  ist,  und 
dass  er  sich  durch  dieselbe  mit  anderweiten  klaren  Angaben  des 
Textes   in   Widerspruch   setzt.     Wir   verbinden    daher    die   Worte 

DPn  Tm  DNS  ^^^  mU*  Dicht  das   Gebäude  lag   westlich  von 

der  Gisrah,  sondern  die  Gisrah  selbst  lag  dem  Propheten  und  dem 
messenden  Mann,  als  sie  von  dem  Tempelplatze  her  zu  ihr  kamen, 
^westseits^.    Schon  dies  einfache  Sachverhältniss  spricht  für  diese 

Verbindung,    Ausserdem  spricht  für  dieselbe,  dass  das  rTTfiin  ^^^ 

Q^in  ?1*in  DMQ  unmittelbar  voranfgeht,   und  dass   sonst   über  die 

Lage  der  jTHH  g^^  keine  Nachweisung  gegeben  wäre.     Also:  als 

der  Prophet  und  sein  Begleiter  von  dem  aufgemessenen  Tempel- 
platze  weiter  vorschritten,  fanden  sie  westseits  desselben  die  Gis- 
rah, und  auf  derselben,  nämlich  gleich  längs  der  dem  Tempel- 
platze upd  ihnen  zugekehrten  Ostseite  derselben,  einen  Bau.  Von 
diesem  Gebäude  werden  nun  sogleich  in  unserem  Verse  auch  die 
Maasse  angegeben :  es  war  70  Ellen  breit ;  seine  Wand  war  rings- 
um 5  Ellen  breit;  es  war  90  Ellen  lang.  Unter  der  Breite  wer- 
den wir  nur  die  Ausdehnung  von  Norden  nach  Süden  (o  n)  ver- 
stehen können ;  erstens,  weil  bei  allen  diesen  Messungen  unter  der 
Breite  die  Kichtung  von  Norden  nach  Süden  verstanden  wird; 
'zweitens  weil  der  Prophet  und  der  Mann,  als  sie  vom  Tempel- 
platze her  kamen,  das  Gebäude  gerade  in  dieser  seiner  Ausdehnung 
von  Norden  nach  Süden  vor  sich  hatten,  also  auch  diese  Aus- 
dehnung zuerst  beschreiben,  auch  von  dieser  Fronte  des  Gebäudes 
in  dem  Voraufgegangenen  die  Kede  war.  Dann  versteht  sich  von 
selbst,  dass  unter  der  Länge  die  Ausdehnung  des  Gebäudes  toa 
Osten  nach  Westen  (o  p)  zu  verstehen  ist  Endlich  werden  wir 
unter  der  Breite  von  70,  und  der  Länge  von  90  Ellen  den  Baum 
des  Gebäudes  im  Lichten  (F)  zu  verstehen  haben,  da  die  Dicke 
der  Aussenwand  {HHHH)  besonders  angegeben  wird;  und  wer- 
'den,  da  die  Wand  nach   den  dürren  Worten   des  Textes   um  und 
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um  ging,  zn  der  Gksaramtbreite  wie  zu  der  Oesammdange  des  6e« 
baudes  je  2  X  5  Ellen  hinzuzurechnen  haben.  Nach  dem  AUea 
können  wir  die  Grosse  des  Gebäudes,  seine  Lage,  und  sein  Ver* 
hültniss  zur  Gisrah  vollständig  bestimmen.  Das  Gebäude  war  von 
Norden  nach  Süden  80  Ellen  breit,  nämlich  5  Ellen  Mauerdicke 
+  70  Ellen  Breite  im  Lichten  +  5  Ellen  Mauerdicke,  und  von 
Osten  nach  Westen  100  Ellen  lang,  nämlich  5  Ellen  Mauerdicke 
+  90  Ellen  Lunge  im  Lichten  4~  5  Ell<m  Mauerdicke.  Da  nun  die 
Gisrah,  wie  oben  ausgeführt,  ein  Quadrat  von  100  Ellen  bildete, 
so  folgt  von  selbst,  dass  das  auf  der  Gisrah  stehende  Gebäude 
mit  seiner  Gesammtlänge  von  100  Ellen  (auf  unserer  Zeichnung 
der  Gisrah  die  Linie  Im)  die  Ausdehnung  der  Gisrah  von  Osten 
nach  AVesten  vollständig  ausfüllte,  so  dass  die  Aussenseite  der  Ost- 
wand des  Gebäudes  (kl)  die  Ostgrenze  der  Gisrah  (hi)  deckte, 
und  die  Aussenseite  der  Westwaud  des  Gebäudes  (qm)  die  West- 
grenze der  Gisrah  (fg)  deckte  und  sogar  mit  der  das  Heiligthum 
rings  umgebenden  Mauer  (vgl.  unseren  Grundplan  des  Heiligthums) 
zusammenfiel;  wogegen  die  Gesammtbreite  des  Gebäudes  von  80 
Ellen  (k  l)  von  der  Ausdehnung  der  Gisrah  von  Norden  nach  Süden 
einen  Kaum  von  20  Ellen  übrig  liess,  den  wir  uns  billig  zu  den 
beiden  Seiten  des  Gebäudes  gegen  Norden  und  Süden  gleich  ver- 
theilt  denken,  so  dass  das  Gebäude  in  der  Mitte  lag.  Mit  anderen 
Worten:  das  Gebäude  (F)  mit  seiner  Wand  (H,  H,  ZT,  H)  füllte 
die  ganze  Gisrah  aus,  nur  auf  der  Nord-  und  Südseite  einen  un-» 
bebauten  Raum  ((?,  G)  von  je  10  Ellen  Breite  und  100  Ellen 
Länge  übrig  lassend,  welcher  Raum  wahrscheinlich  als  Zugang  zu 
dem  Gebäude  diente.  Der  freie  Raum  um  das  Tempelgebäude  war 
20,  der  freie  Raum  um  das  Gebäude  der  Gisrah  nur  10  Ellen 
breit;  jenes  lag  billig  freier. 

So  glauben  wir  mit  Hävernick  den  V.  12.  fassen  zu  müssen, 
und  finden  diese  Aulfassung  durch  das  Nachfolgende  bestätigt. 
Anders  Böttcher,  der  hier  für  seine  willkührlichen  Textverän- 
deriingen  den  Lohn  empfangt,  Böttcher  nimmt  zwischen  der  Tem- 
pelhalle und  dem  Tempel  einen  6  Ellen  breiten  Eingangsraum, 
femer  zwischen  dem  Ueilig*en  und  Allerheiligsten  eine  dicke  Wand 
an.  So  kann  er  die  Länge  des  Tempels  von  100  Ellen  nicht 
herausbringen.  Um  dies  dennoch  zu  bewerkstelligen,  rechnet  er 
die  Länge  der  Vorhalle  mit  in  die  Länge  des  Tempels  hinein.  Und 
da  er  so  wieder  zu  viel  Ellen  bekommt,  setzt  er  sich  über  die 
Angabe  des  V.  10.,  nach  welcher  rund  um  den  Tempel  und  also 
auch  auf  der  Westseite  desselben  ein  unbebauter  Raum  von  20 
Ellen  war,  binweg,  und  nimmt  kühnlich  an,  dass  ein  solcher  freier 
Raum  auf  der  Westseite  des  Tempels  nicht  gewesen,  also  das 
Tempelgebäude  bis  unmittelbar  an  das  abgeschiedene  Quadrat  hin- 
ter dem  Tempel  gegangen  sei«  Dann  ist  es  aber  unmöglich,  dass 
das  Gebäude  der  Gisrah,  wie  unser  V.  12,  verlangt,  sich  unmittel- 
bar  auf  der   Ostgrenze   der    Gisrah    erhoben   habe;    es   würde  ja 

10* 
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dann  unmittelbar  mit  dem  Tempelgebäude  zusammen  gestossen, 
«wischen  letzterem  und  ibm  gar  kein  Zwiscbenraum  geblieben 
sein.  So  verdreht  er  denn  in  seiner  Noth  unseren  V.  12.  völlig. 
Er  versteht   unter   der  PTITJ  ^^n   freien   Raum,    der   nach   V.  10. 

zwischen  dem  Tempelgebaude  und  den  auf  dem  äussern  Yorhofe 
liegenden  Cellengebäuden  lag:  westlich  von  diesem,  also  vom  Tem- 
pelplatze selbst  lag  das  Gebäude.  Sodann  nimmt  er  in  V.  12. 
die  Breite  von  der  Ausdehnung  von  Osten  nach  Westen,  und  die 
Länge  von  der  Ausdehnung  von  Norden  nach  Süden,  und  rückt 
dabei  das  Gebäude  ganz  auf  die  westliche  Seite  der  Gisrah,  so 
dass  ihm  das  Gebäude  mit  seiner  Langseite  von  100  Ellen  auf 
die  Linie  f  cj  unserer  Zeichnung  zu  liegen  kommt  So  bleibt  ihm 
denn  von  der  Gisrah  gegen  den  Tempel  zu  ein  freier  Raum  von 
20  Ellen  Breite,  und  er  hat  den  benothigten  Zwischenraum  zwischen 
dem  Tempelgebäude  und  dem  Gebäude  der  Gisrah.  Aber  es  liegt 
auch  klar  zu  Tage,    dass   nicht  allein  die  Voraussetzungen    dieser 

Auslegung   falsch    sind,    sondern  auch  sie  selbst.     Die  rTlT.II  ^^nn 

t:- 

nicht  der  unbebaute  Theil  des  Tempelplatzes  selbst  sein ;  das  Tem- 
pelgebäude ging  nicht  bis  an  die  Grenze  seines  Platzes;  die  „Breite^ 
ist  nicht  die  Richtung  von  Osten  nach  Westen;  und  die  „Länge^ 
ist  nicht  die  Richtung  von  Norden  nach  Süden.  Hitzig  folgt  Bött- 
cher halb,  und  halb  nicht,  bringt  aber  darum  auch  ein  Resultat 
heraus,  das  sich  gar  nicht  construiren  lässt. 

Der  V.  12.  giebt  Alles,  was  vor  der  Hand  von  der  Gisrah 
und  seinem  Gebäude  zu  sagen  war.  Ueberhaupt  hat  sich  bis  jetzt 
die  Beschreibung  des  Tempels  und  der  denselben  umgebenden 
Räumlichkeiten  im  Wesentlichen  der  Aufmessung  der  Grundflächen 
zugewendet.  Nachdem  diese  mit  Y.  12.  vollendet  ist,  ziehen  nun 
y.  13.  und  14.  das  Resultat,  indem  sie  die  Gesammtgrosse  wie 
des  Tempels  so  der  Gisrah  angeben.  Y.  13.  giebt  die  Länge 
beider,  d.  h.  ihre  Ausdehnung  von  Osten  nach  Westen,  und  V.  14. 
ihre  Breite  d.  h.  ihre   Ausdehnung   von   Norden    nach   Süden    an. 

Denn   sowohl   in  Y.  13.  als   in  Y.  14.  ist  n'^SPI  ^®r  Tempel   mit 

Einschluss  des  ihn  nach  Y.  10.  umgebenden  freien  Raums  von 
20  Ellen.  Es  heisst:  „und  er  mass  den  Tempel,  die  Länge  100 
Ellen'*;  wie  wir  es  oben  zu  Y.  10.  gefunden  haben.  Dem  wird 
die  Länge  der  Gisrah  gleich  beigefügt,  doch  so  dass  zugleich  dar- 
auf aufmerksam  gemacht  wird,  wie  das  auf  der  Gisrah  stehende 
Gebäude  mit  Einschluss  seiner  Wände  eben  so  lang  wie  die  Gis- 
rah selbst  war.  Denn  es  heisst:  „und  (er  mass)  die  Gisrah  und 
das  Gebäude  mit  seinen  Wänden,  die  Länge  100  Ellen'*;  es  war 
nicht  bloss  die  Gisrah  sondern  auch  das  auf  ihr  stehende  Gebäude 
mit  Einschluss  seiner  Wände  100  Ellen  lang,  genau  wie  wir  es 
oben  zu  Y.  12.   gefunden   haben.     Das   XVSIl  des  Y.  13.  ist    also 


y 
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mit   dem   |^J3  des  V.    12.   identisch.     In    V.    14.    folgt  dann    die 

Breite,  und  zwar  wieder  zuerst  die  des  Tempels  und  dann  die 
der  Gisrah.  Es  heisst  erst  vom  Tempel:  ^und  (er  mass)  die 
Breite  der  Front  des  Tempels^,  und  dann  von  der  Gisrah:  „und 
(er  mass)  die  Gisrah  gegen  Osten^,  und  dann  folgt  das  auf  Beide, 
sowohl  auf  die  Front  des  Tempels  als  auf  die  Gisrah  zu  beziehende 
Breitenmaass  „hnudert  Elleu^.  Mit  der  Fronte  des  Tempels  ist 
hier  die  westliche,  hintere  Fronte  des  Tempels  gemeint,   und  das 

Q^^C  ^^^  nicht  zugleich  auf  die  Tempelfronte   sondern   nur  auf 

das  rnTÜrri)  ^^^  weichem  es  steht,  zu   beziehen.     Die  Sache  liegt 

nanilich  so:  der  Messende  steht  da,  wo  die  Westgrenze  des  Tem- 
pelplatzes und  die  Ostgrenze  der  Gisrah  zusammenstossen,  auf  der 
Ifinie  h  i  unseres  Grundplans,  und  indem  er  diese  Linie  misst,  misst 
er  zugleich  die  Hinterfronte  des  Tempels  und  die  Ostgrenze  der 
Gisrah,  damit  zugleich  aber  die  Breite  sowohl  des  Tempels  als 
der  Gisrah.  überhaupt  Uebrigens  ist  in  V.  14.  von  dem  auf  der 
Gisrah  liegenden  Gebäude  nicht  die  Rede,  da,  wie  uns  V.  12.  ge- 
lehrt hat,  dies  Gebäude  die  Breite  der  Gisrah  nicht  ausfüllte.  So 
haben  diese  Verse  für  uns  keine  Schwierigkeit,  bestätigen  uns  vielr 
mehr  Alles,  was  wir  von  41,  1.  ab  gefunden  haben.  Anders  Bött- 
cher, der  vermöge  der  Verwirrungen,  die  er  laut  Obigem  bei  V.  12. 
angerichtet  hat,  sich  hier  entschliessen  muss,  unter  dem  fT^XS  V.  13* 

t:  • 

die  nach  41,  10.  42,  1.  im  äusseren  Vorhofe  liegenden  Cellenge- 
bäude  zu  verstehen  M  Wie  unmöglich  diese  Beziehung  des  H'^JS 
ist,  sieht  Hitzig  ein,  und  —  streicht  es II  ^' * 

Damit  ist  auch  das  Resultat  der  Aufmessong  der  Grundflächei) 
festgestellt,  und  die  Beschreibung  holt  nun  noch  V.  15 — 26«  eine 
Reihe  von  bei  Verfolgung  jenes  Ziels  bisher  übergangenen  EinzeU 
heiten  nach,  indem  sie  bei  dem  Gebäude  auf  der  Gisrah  anhebt, 
aber  alsbald  zu  dem  Tempelgebäude  und  so  fort  bis  zu  den  Hallen 
der  Vorhöfe  hin  fortschreitet.  Der  V.  15.  enthält  eben  die  An- 
kündigung davon,  dass  es  im  Verfolge  auf  eine  Vervollständigung 
der  sämmtlichen,  auf  alle  bisher  besprochene  Baulichkeiten  bezüg- 
lichen Angaben  abgesehen  sei ;  und  diese  Bedeutung  des  V,  1 5..  will 
wohl  beachtet  sein.  Gewöhnlich  verkennt  man  die  Bedeutung  des 
V.  15«:  man  lässt  sich  dadurch  irren,  dass  in  der  ersten  Hälfte 
des  V.  15.  noch  eine  Maa^szahl  (100  Ellen)  vorkommt,  während 
im  Folgenden  keine  Zahlmaasse  mehr  angegeben  werden,  und  ent« 
nimmt  daraus  Veranlassung,  die  masorethische  Abtheilung  .anzu- 
fechten, die  erste  Hälfte  des  V.  15,  zu  dem  Voraufgeheuden  za 
ziehen,  und  als  eine  Fortsetzung  der  Bestimmung  der  Grundmaasae 
zu  fassen,  dagegen  die  zweite  Hälfte  des  V.  15.  mit  dem  V.  16. 
zu  verbinden  und  so  zum  Folgenden  zu  ziehen.  Diese  Verbindung 
der   zweiten   Hälfte   des  V.  15.   mit  V.  IG.  ist   nun   schon   darum 


ISO  Kap.  41,  15. 

nnzulaasig,    weil    das    ^STInl    wnd    das   ^^if   so    gut   wie   das 

T    ••  -  :  "*  •"  \ 

T02n"1Tl{^  ^'on  dem  *nö|  an  der  Spitze  des  V.  15.  abhangt, 
uud  von  dem  TID^  ^o^  gerissen  ohne  Regens  ist    Aber  auch  dem 

-  T 

"Ergebniss  nach  ist  diese  Weise,  den  V.  15.  abzutbeilen,  völlig 
sinnwidrig.  Die  Langenbestimmung  von  100  Ellen  in  V.  15.  gicbt 
uns  nichts  Neues,  Nichts  was  wir  nicht  schon  V.  13.  gehabt  hätten, 
ist  blosse  Wiederaufnahme  des  schon  V.  13.  Gesagten,  und  wird 
SEur  leeren  Tautologie,  wenn  wir  die  erste  Hälfte  des  V.  15.  von 
der  zweiten  trennen  und  als  selbständige  Aussage  behandeln.  An- 
ders bei  der  von  den  Masorethen  befolgten  Gliederung  des  Textes, 
jnit  welcher  es  sich  ganz  richtig  verhält,  wenn  wir  nur  die  Art 
und  Weise  beachten,  in  welcher  der  V.  15.  von  dein  Voraufgehen- 
den zu  dem  Nachfolgenden  überleitet,  und  jenes  mit  diesem  ver- 
bindet Der  Kern  des  V.  15.  liegt  in  den  Worten:  und  er  mass 
die   an   den   Langseiten   des   auf  der  Gisrah   stehenden   Gebäudes 

befndlichen    D*pV^    ^^^    ^^^    Tempel    und    die   Yorfaallen    des 

Vorhof«.    Dabei  haben  wir  das  TTp  nicht  in  dem  strengen  Sinne, 

wie  es  z.  B.  41,  13.  steht,  von  dem  Angeben  der  Maasse  mit 
Zahlen  zu  verstehen,  sondern  im  weiteren  Sinne.  Was  V.  17.  ge- 
raeint ist,  wenn  es  da  heisst,  dass  Alles  seine  Maasse  hatte,  das 

Vill  V.  15.  das  TTD  sagen:  Alles,  auch  die  im  Folgenden  zu  er- 


-    T 


wähnenden  Einzelheiten  an  dem  Tempel,  den  Hallen  u.  s.  w.,  die 
Fenster,  Chernbe,  Palmen ,  und  dergleichen ,  Alles  hatte  seine  be- 
stimmte Maasse,    und  der  Mann    niass    diese    Maasse,   zeigte    dem 
Propheten   ihre   Bemessenheit  an ,    aber  vermerkt  wird  der  Betrag 
dieser  Maaisse   nicht     So  soll   mit    dem  Y.  15.  gesagt   sein,    dass 
der  messende  Mann  den  Propheten    noch  einmal  zu  dem  Gebäude 
der  Gisrah ,  zu  dem  Tempel    und    zu    den  Vorhallen    der  Vorhöfe 
hinfuhren  will ,    um    ihn    da  auf  Allerlei   aufmerksam   zu  machen, 
was  auch  seine  Maasse  hatte,    aber   bisher   noch   übersehen    war. 
Dass  dies   nun  aber    so    geschieht,  wie   es    geschieht,    hat    seinen 
Grund   darin,    dass    daneben    noch  ein    zweifacher  Zweck  verfolgt 
wird.     Erstens   soll    das  Voraufgegangene  mit   dem  Nachfolgenden 
verknüpft   werden:    zu    diesem  Zwecke  wird    die    schon  in  V.  13. 
liegende,  aber  da  noch  nicht  ausdrücklich  ausgesprochene  Bestim- 
mung, dass  das  auf  der  Gisrah  liegende  Gebäude  wie  diese  selbst 
100  Ellen  lang  war,  jetzt  auch  ausdrücklich  herausgesetzt    Zwei- 
tens kam  es  darauf  an ,  hier  gleich  Alles  zu  sagen ,  was  von   der 
immer  nur  nebenbei  behandelten  Gisrah  und  ihrem  Gebäude  noch 
tvL  sagen  war,  und  dies  bestand  darin,  dass  das  Gebäude  der  Gis- 
rah auf  seinen  Langseiten  D'Rini^  hatte,  die  eben  so  lang  vraren 

trie  es  selbst.    So  kommt  es,  das£  es  nicht  einfach  heisst:  und  er 
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in.nss  das  Oebuade  nuf  der  Gisrah  und  deo  iiinern  Tempel  und 
die  Vorhofsvorhallen  daas  aiah  der  V«  15.  picht  so  als  eine  reine 
Ueberschrift  gestaltet,  dass  dieser  Character  einer  Ueberscbrift  nur 
der  zweiten  Hälfte  des  Verses  verbleibt,  weil  von  den  noch  zu 
betrachtenden  Theilen  des  Tempels '  und  der  Vorhofshallen  nach- 
her iQisfuhrlicher  die  Rede  ist,  dass  aber  die  erste  HaUte  des 
Verses  sich  zu  einem  vollen  Satze  erweitert,  welcher  erstens  Zwecks 
Anknüpfung  an  das  Voraufgehende  die  Länge  des  auf  der  Gisrah 
liegenden  Gebäudes  vermerkt,  und  zweitens,  vm  das  von  dem  Oe* 

bäude  der  Gisrah  noch  zu  Sagende  gleich  abzamachen,  die  D'PVrM 

desselben  erwähnt  Wir  haben  nun  noch  diese  erste  Hälfte  des 
V.  1.5.,  und  was  in  ihr  ausgesagt  ist,  etwas  näher  zu  betrachten« 
Nach  der  ganzen  Consequcnz  unserer  Auffassung  werden  wir  ui^ter 

dem  )^3D  des  V«  15.,  kein  anderes  Gebäude  verstehen  können,  äH 
das  auf  der  tSjaf ah  liegende  Oiebaude  (jF),  von  ^elehem  auch  V«  IK 
15.  die-Bedf)  gewesen  ^ac.  Die  Worte  HHItTl  ^3Q*/M  konnten 
wir  mit  T*0  verbinden;  iann  hiesee  es:  ^an  der  Proni  der  Gis- 

-   T 

rah  mass  er  die  Länge  des  Gebäad^s***  Er  hätte  dann  die  Aus- 
dehnung des  Gebäudes  auf  der  Linie  h  i  unserer  Zeichnung  ge^ 
messen«  Aber  dann  wäre  hier  die  Länge  des  Gebäudes '  genannt, 
was  V.  12.  die  Breite  desselben  genannt  war^  nämlich  die  Aus- 
dehnung desselben  von  Norden  nach  Süden.  Auch  kamen  die 
100  Ellen  nicht  heraus,  da  das  Gebäude  hier  nur  BO  Ellen. mass. 

So   verbinden    wir   die  Worte  rTlTTl  '!JQ"bj<  vielöißhr   mit  WSHi 

bei  w.elchem  es  steht:  ^des  längs  der  Front  der  Gisrah  liegenden 
Gebäudes" ;  er  mass  die  Lange  des  an  der  Front  der  Gisrah  liegen- 
den Gebäudes.    Bestätigt  wird  uns  diese  Verbindung  durch.  V.  Vi. : 

das  rnTn  "^^Q'bi^  »n  V.  15.  Ut  Wiederaufoahme  de»  ^3G>"^K  1K^ 
rntUn  ^^  V.  12.     zugleich  wird  uns  hiedurch   ausser  Zweifel  ge- 

m     m 

setzt,  dass  wir  es  hier  mit  dem  nämlichen  Gebäude  der  Gisrah 
zu  thun  haben,  von  weichem  V.  12.  redete.     Die  weiteren  Worte 

rnntJ  ?y^  ntC^i^  werden  wir  mit  mUl  nicht  verbinden  können, 

denn  es  wäre  nicht  zu  sagen ,  was  dann  mit  iTHnK  gemeint  sein, 

und  worauf  das  Sufßx  darin  bezogen  werden  sollte.  Dagegen 
konnten  wir   diese  Worte   mit  MST!  verbinden;    dann    würde   das 

SufSx  in  rTTli^  *öf  rniin  bezogen  werden  müseen,  und  es  würde 

TV-:-  T :  •  -  , 

etwa  heissen:  er  mass  die  Länge  des  längs  der  Front  der  Gisrah 
liegenden  Gebäudes,  welches   sich    auf  dem   hinteren   Räume  der 
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Gisrah  befand.    Aber  dann  widerstritte  diese  Bestimmnng  der  an- 
deren in  tT1?in  *^jG)*/K  enthaltenen  Beatimmung:  lag  das  Gebäude 


T  :• 


auf  der  Front   der   Gisrah   im  Sinne  Ton  Y.  12.,  so  lag  es  nicht 
auf  dem   hinteren  Theil   der   Gisrah.     £s  wird    also  Nichts   übrig 

bleiben^  als  das  HK^M  aIs  absolnt  stehend  (»was  iTTIK  tS?  ^^^^} 

ZU  nehmen ,  so  dass  dieser  Relativsatz  das  pJ^H  ^TIK  naher  defi- 

nirt:    er  mass   die  Lange  des  GebSades,   aber  nicht  an  einer  be- 
liebigen  Stelle 9    etwa  in  der  Mitte,   sondern    er   mass  an   ihr  das 

^^  rPTTW'Ty   ist.     £s   fragt  sich   dann   nur. noch,   was    unter 

rrnntJ  ^n  verstehen,   und  worauf  das  Suffix  in   ihm  zu  beziehen 

^^     rpnriK  wird  nur  ^hinter  ihm^  heissen  können;  und  da  vom 


Messtfn   und  Tom  Baume .  die  Rede  ist ,  wird  nnTTH'TS?  "^^  n^^^ 
dem  Räume,  der  hinter  ihm  ist^  heissen  können.     Das  Suffix  in 


rrntlM  ^t^^r  werden  wir  auf  rntSTl  oi^^bt  beziehen  können,  da  laut 

den  Torhergekenden  \Vj9i'te|>' jdas  auf  der  Gisrah  liegende  Gebäude 
gemessen  ward,  und  nicht  was  auf  dem  Räume  hinter  der  Gisrah 

lag*     Wir   werden   es   also    auf  TOBPI   beziehen  müssen:    er  mass 

die  Länge  des  Gebäudes,  und  zwar  mass  er  was  auf  dem  Räume 
war,  der  hinter  dem  Gebäude  war.  Welcher  Raum  nun  ist  mit 
dem   Räume   hinter   dem  Gebäude   gemeint?     Wenn  das   Gebäude 

^  M*1TIin  ^JQ  /t(  liegend  bestimmt  wird,  so  wird  uns  damit  an- 

gezeigt,  dass  der  Mann,  als  er  zu  diesem  Messen  ausging,  ostlich 
von  dem  Gebäude,  zwischen  kl  unserer  Zeichnung  der  Gisrah 
standl  Und  wenn  wir  nun  fragen,  was  für  ihn  auf  diesem  Stand- 
orte der  Raum  hinter  dem  Gebäude  war,  so  war  dies  zunächst 
allerdings  der  von  dem  Gebäude  aus  weiter  westlich,  der  westlich 
von  der  Linie  qm  liegende  Raum.  Dieser  kann  indessen  nicht 
gemeint  sein,  da  er  hier  nnr  die  Breite  aber  nicht,  wie  doch  aus- 
drücklich betont  wird,  die  Länge  des  Gebäudes  hätte  messen  kön- 
nen. Stand  indessen  der  messende  Mann  zwischen  kly  so  lagen 
ihm  ja  auch  die  auf  den  Langseiten  des  Gebäudes  frei  gebliebenen, 
auf  unserer  Zeichnung  mit  G^  O  bezeichneten  Räume  „hinter^  dem 
Gebäude,  denn  sie  waren  ihm  auf  jenem  Standorte  durch  das  Ge- 
bäude  verdeckt     Wir  verstehen    demnach  unter    dem   fTTlt}  ^'^ 


nördlich  und  südlich  von  dem  Gebäude  freigebliebenen  Räume  von 
je.  10  Ellen  Breite,  die  dem  messenden  Manne  da,  wo  er  zum 
Messen  ausging,  hinter  dem  Gebäude  lagen:  der  Mann  mass  die 
Länge  des  längs  der  Gisrah  liegenden  Gebäudes,  aber  er  mass  sie 
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nicht  an  dem  Gebäude  selber,  sondern  er  mass  sie,  indem  er  das 
niass,  was  anf  dem  hinter  dem  Gebäude  an  dessen  Langseiten  hin 
hegenden  frei  gebliebenen  Räume  war.  Und  was  auf  diesem 
Rnnme  d.  h.  längs  den  Linien  m  l  und  q  k  unserer  Zeichnung  der 
Glsrah  war,   das   hören  wir  nun    aus   den   folgenden  Worten  des 

Textes  %J2I]  iDD  J^TPpnNV    ^^^  Gebäude   hatte   da   auf  beiden 

Seiten  d.  h.  sowohl  auf  der  Linie  m  l  als  anf  der  Linie  q  k  seine 
OP^IPK,   und  zwar  auf  der  ganzen  Länge  dieser  Linien  von  100 

Ellen  hin,  so  dass  der  Mann,  indem  er  die  Ausdehnung  der 
[TpVIM  mass,   zugleich   die  Länge   des  Gebäudes  von  100  Ellen 

mass.     Zu   der   SufBxbildung  ^^  —  vgl.  das  {<^3  Ezech.  36,  5r 

T  T  \ 

Das  SufEx  wird  übrigens   nur  auf  T^yST]  bezogen  werden  können. 

Dpirm  oder  CJpYTfc(  kommen  nur  Ezech.  41,  15.  16.  42,  5.  vor. 

Ein  Stamm  pnt>(  kommt  gar  nicht,  andere  Derivate  kommen  auch 

nicht  vor.     Wenn   man  versucht  hat,   es  von  pfl^)  VV^  herzu* 

leiten,  so  ist  das  doch  völlig  unsicher,  und  hilft  uns  überhaupt 
nicht,  die  architectonische  Bedeutung  von  p^HK  '^  verstehen.   Wir 

sind  also  einfach  darauf  angewiesen ,  zuzusehen ,  ob  sich  aus  dem 
Zosammenbange ,   in   welchem   die  Q*P*^riK   ^^  ^^^  verzeichneten 

drei  Stellen  vorkommen,  über  die  Bedeutung  derselben  Etwas  er- 
mitteln  lässt     Da  kommen   nun   die  Q^p^I^M  ^*   ^^'   neben   den 

Fenstern  nnd  neben  den  Schwellen,  unter  welchen  wir  nach  dem 
Zusammenhange  nur  die  Schwellen  der  Fenster  verstehen  können, 
zur  Dreiheit  zusammengefasst  vor.  Daraus  mögen  wir  wenigstens 
so  Viel  schliessen,  dass  sie  Etwas  an  den  Wänden,  und  zwar  an 
den  Aussenwänden,  und  etwas  nach  aussen  hin  Sichtbares  waren. 
Auf  dies  nämliche  Resultat  führt  uns  auch  unser  Y.  15.,  nach 
welchem  ja  der  Mann  die  Länge  des  Gebäudes  in  seiner  Lang- 
seitenwand dadurch  messen  soll,  dass  er  die  Ausdehnung  der 
QT]B|{^  misst    Letzteres  fuhrt  uns  zugleich  darauf,  dass  sie  Etwas 

sein  müssen,  was  sich  längs  der  Aussenwanil  auf  die  ganze  Länge 
derselbe»  hin  erstreckte.  Endlich  sagt  die  Stelle  42,  5.  6.  von 
dem  dreistockigen  Cellengebäude  des  äussern  Yorhofs,  dass  die 
oberen  Gellen  kürzer  als  die  unteren  und  mittleren  waren,  weil 
die  DTp*^riN  einen  Theil  von  den  obersten  Gellen  wegnahmen,  und 

dass  dies  darum  der  Fall  war,  weil  keine  Säulen  da  waren.  Dar- 
aus  geht  denn   abermal  hervor,   dass  die  Q^'^FIK  Gtwas  an  der 

Aussenwand,  und   zwar  etwas  an  der  ganzen  Länge  der  Aussen« 
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wand  hin  dich  Erstreckendes  waren.  Es  geht  auch  daraus  hervor, 
dass  die  [Tp'^rK^  Etwas  waren,  was   einen   Rauofi    einnahm,  weil 

4er  Raum  für  sie  entweder  durch  Veijnngung  der  Mauer  oder 
durch  unterbaute  Säulen  gewonnen  werden  muss.  Und  es  geht 
auch  daraus  hervor,  dass  sie  Etwas  an  den  obecen  Theilen  der 
Aussenwand  sein  müssen,  weil  durch  sie  die  obersten  Gellen  des 
dritten  Stocks  verkürzt  werden.  Weiter  erfahren  wir  über  die 
D^irK>(   Nichts,    und   das    Gefundene   reicht    allerdings    zu -einer 


sicheren  Bestimmung  nicht  aus.  Man  kann  sich  Mancherlei  denken, 
was  sich  längs  der  ganzen  Aussenwand  nach  aussen  an  derea 
oberen  Theilen  hin  erstreckte,  und  dabei  Kaum  einnahm,  so  dass 
es  entweder  auf  der  verjungten  Auseenwand  raheir,  oder  von  Säalen 
unterbaut  und  getragen  sein  musste.  So  sind  denn  auch  die  auf 
ein  bestimmtes  Resultat  ausgehenden  Deutungen  der  Ausleger  ent- 
weder unsicher,  oder,  geradezu  falsch.  So  z;  B.  können  es  Säulen, 
für  welche  Gesenius  es  nehmen  will ,  nicht  sein ,  weil  42,  6.  das 
Vorhandensein  von  Säulen  gerade  wegeü  der  Q*p!jnK  ^egirt  wird. 


Böttcher,  dem  Hitzig  folgt,  will  darunter  Gallerieen,  Umgänge  ver- 
stehen, die  auf  Absätzen  der  nach  oben  verjüngten  Wand  ruhten« 
Aber  man  sollte  meinen,  eine  solche  Gallerie  hätte  nach  41,  7. 
3D^   genannt   sein    müssen.      Hävernick   will    darunter    Absätze, 

T 

Terrassen  verstehen :  das  Gebäude  habe  nach  o.ben  zu  Absätze  ge- 
habt, so  dass  es  sich  terrassen artig  erhob.  Aber  dazu  passt  42,  6. 
nicht,  nach  welcher  Stelle  die  D^p^lDM?  ^^Qi^   sie   nicht    atif  der 


verjungten  Mauer  Halt  gefunden  hätten,  mit  Säulen  hätten  gestutzt 
sein  müssen.  Eher  als  dies  Alles  könnte  man  an  Gesimse  denken, 
die  vorspringend  an  der  Aussenwand  entlang  liefen,  oder  an  Mauer- 
kronungen,  Zinnen  auf  der  obersten  Kante  der  Aussenwand.  Aber 
eine  Sicherheit  ist  für  das  Alles  nicht  Wir  werden  am  besten 
thun,  wenn  wir  das  Q^plTIK  durch  das  Alles  unentschieden  lassende 

„Verzierungen^  übersetzei),  und  uns  dabei  bewusst  bleiben,  dass 
wir  damit  Nichts  bestiipmt  haben.  Das  Ergebniss  der  ersten  Hälfte 
unseres  Verses  ist  also  dieses:  das  Gebäude  der  Gisrah  hatte  an 
der  ganzen  Ausdehnung  seiner  beiden  Langseiten  (^2;  und  ml), 
nach  dem  nordlich  und  sudlich  von  ihm  frei  gebliebenen  Platze 
hin,   auch  D^plTW?    t^^^^n    ^^  mass   die  Länge  des  an  der  Fronte 


der  Gisrah  liegenden  Gebäudes,  und  zwar  mass  er  nicht  das  Ge- 
bäude selbst,  sondern  was  auf  dem  frei  gebliebeneu  Räume  hinter 

ihm  war,  nämlich  die  Q'^p^lTlK?  welche  das  Gebäude  auf  dieser 
und  jener  Seite  hatte.  In  dejr  zweiten  Hälfte  des  V,  15.  wird 
Uüter  dem  P3T1  das  Tempelgebäude   mit  seinen  Umgebungen  ver- 
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standen )  und  dieses  wird  als  'OOSn  bezeichnet,  weil  es  zwischen  der 
Gisrah  und.  äusserem  und  innerem  Vorhofe  in  der  Mitte  lag.    T^fl*?^ 

M    X       ... 

ist  collectivisch  von  beiden  Vorhofen  zu  verstehen ;  xind  die  Q'^^tS'?» 

die  Vorhallen  der  Vorhofo  sind  besonders  genannt,  weil  sie  an  den 
Thorgebäuden  die  vorspringenden  Theile  waren.  Was  nun  voh 
dem  Tempel  und  den  Vorhofsgebäuden  noch  weiter  zu  vermerken 
ist,  .führen  die  folgenden  Verse  aus. 

In  V.   16.  will   Böttcher,   nachdem  er   die   zweite   Hälfte  des 
V.  1 5.    damit  verbundefl   hat ,  "UfTiri  ^^   TdüTT]  verwandeln ,   die 

D'P'^PK  *ls  QangBbsatze  oehowi,  daß  SPÜt^^/  D'^DD  ™t  DpTW 

allein  verbinden,  das  V^  H'^ntil^  ald  Prädicat  und  aUei  voraufgehcmde 

Substantive  als  Subjcct  nehmen,  und  übersetzen:  „und  das  innere 
Tempelhaus  und  seine  äussere  Vorhalle,  die  Schwellen  und  die 
Fenster,  die  fest  vermacht  waren,  und  die  Qangabsatze  alle  drei 
ringsam^  waren  jedes  quer  vor  der  Schwelle  hin  mit  Hob  bezogest 
um  und  uro*'.  Aber  ea  liegt  s&u  Tage,  dass  damit  der  Sinn  des 
Textes  nicht  getroDen  sein  kann.  Dass  die  Verbindung  der  zweiten 
Hälfte  des  V,  15.  mit  V.  16.  gegen  den  Sinn  des  Textes  ist,  haben 
wir  schon  gesehen.  Der  Tempel  hat  keine  innere  Vorhalle,  ftlsö 
kann  auch  die  einzige  Vorhalle,  die  er  hatte,  nicht  als  eine  „äussere^ 

bezeichnet  werden.    Die  Worte  JOP\\ih\ih  ^30  üV^riXn\  iurcji 

9,und  die  Gangabsätze  alle  drei  ringsum^  zu  übersetzen,  ist  gegen 
alle  Grammatik.  Endlich  ist  gar  kein  Sinn  damit  zu  verbinden, 
dass  alle  die  genannten  Dingp.  quer  vor  der  Schwelle  biu 
mit  Holz  bezogen  gewesen  sein  sollten.  Was  sollte  man  sich  da- 
bei denket!,  >«renn  angegeben  wäre,  das  innere  'Tempelhaus'.isS 
quer  vor  der  Schwelle  hin  mit  Holz  bezogen  gewesen  ?  Und  YoUr 
ends:  was  soll  damit  gesagt  sein,  dass  die  Schwellen  quer  vpr 
der  Schwelle  hin  mit  Holz  bezogen  gewesen?  Noch  grossere  Ver- 
wüstungen richtet  Hitzig  in  dem  Verse  an»  Hävernick  will  zwar 
Böttcher 'S  Textverbesserungen  nicht,  aber  übrigens  nicht  allein 
die  zweite  Hälfte  des  V.  15«  mit  V.  16.  verbinden,  sondern  auch 
eben  so  wie  Böttcher  erklären.  Wir  brauchen,  nachdem  wir  dem 
y.  15.  sein  Recht  gegeben»  jdlle  diese  Gewaltthätigkeiten  nicht, 
sondern  können  ohnedies  dem  V.  16.,  dem  wir  die  ihm  von  den 
Masorethen  gegebene  Begrenzung  lassen,  einen  befriedigenden  Sinn 
abgewinnen.    Der  Vers  bildet  drei  Sätze,  von  denen  der  erste  bis 

Üntt^!5l2^7  geht,  und  der  dritte  mit  V^J^rTl  anhebt.  In  dem  erstell 
Satze  sind  die  Worte  H^rm  rftmT]  D^J^Tn  ÜGSH  das 
Subjedt,  und  die  Worte  tSPfS^b^h  MD  enthalten   das  Prädicat 


T    :  r    I  • 
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Die  Fenster  waren  naturlich  an  den  Anssenwänden ;  von  den 
np^rW  haben  wir  zu  V.  15.  dasselbe  gefanden;    so  werden  wir 

unter  den  QPQD  <^°ch  nicht  die  Thürschwellen  verstehen  können, 

sondern  bedenken  müssen,  dass  ja  auch  die  Fenster  so  gut  wie 
die  Thuren  Schwellen  haben,  und  so  hier  die  Fensterschwellea 
verstehen  dürfen.  Das  HtoDi^  haben  wir  bereits  zu  40,  16.  be- 
sprochen.   Endlich  heisst  QTlIS^Tt^?  !3^!3D  einfach  „um  ihre  Drei- 

heit  herum^  d.  h.  um  sie  alle  drei  herum.  Unter  dieser  Dreibeit 
aber  kann  nicht  die  in  diesem  Verse  genannte  Dreiheit,  Fenster 
und  Fensterschwellea   und  Q^DMy  verstanden  werden,  sondern 

diejenige  Dreiheit,  die  uns  V.  15.  genannt  war,  nämlich  das  Ge- 
bäude der  Gisrah  und  das  Tempelgebäude  und  die  YorhofshalleD. 
So  lautet  der  Satz  ganz  einfach:  „die  Schwellen  und  die  festen 
Fenster  und   die  Q'p^riK  waren    um   sie   alle  drei   heram^  d.  h. 

alle  jene  V.  15.  genannten  drei  Gebäude,  das  auf  der  Gisrah  und 
das  Tempelgebäude  und  die  Vorhoishallen,  hatten  Fensterschwellen, 
feste   Fenster  und   EZTp'^riM  x^ngsum.     Dabei   erklärt   sich   auch, 

warum  die  Subjectssubstantive  den  bestimmten  Artikel  haben:  von 
den  festen  Fenstern  war,  dass  die  Vorhofsthore  sie  hatten,  schon 
40,  16.  gesagt,  und  es  wird  hier  nur  auf  das  Tempelgebäude  und 
das  Gebäude  der  Gisrah  ausgedehnt;  und  von  den  CTp^nX  ^^^^ 

dass  das  Gebäude  der  Gisrah  sie  hatte,  schon  V.  15.  ausgesagt, 
und  es  wird  hier  nur  auf  das  Tempelgebäude  und  die  Vorhofs- 
hallen  mit   erstreckt     Auch  der  zweite  Satz,    den  die  Worte  1)0 

•  • 

3^30  D'OD  Yi^  HTltJ?  nOn  bilden,  versteht  sich  nun  leicht.    Das 

•  T  •  T     I   -       I   •    :        J 

ripri  werden  wir  collectivisch  zu  nehmen  haben,    so    dass   es  die 

im  ersten  Versgliede  erwähnten  Fensterschwellen  bezeichnet.  Dann 
lauten  die  Worte:  „gegenüber  den  Schwellen  war  dünn  ausgesäg- 
tes (getäfeltes)  Holz  ringsum^.  Die  Fenster  hatten  unten  Schwellen; 
den  Schwellen  gegenüber  aber,  d.  h.  oben,  hatten  sie  Holzgetäfel; 
es  wird  einfach  die  hölzerne  Einfassung  der  Fensteröffnungen  be- 
gehrieben.   Das  hinzugefügte  3*^DD  3*^110  ^^sst  sich  zwiefach  deuten. 

•     T  •     T 

Man  kann  es  erstens  auf  die  einzelnen  Fenster  beziehen :  die  Fen- 
ster hatten  ringsum  Holzeinfassung.  Doch  widerstreitet  diese  Auf- 
fassung der  in  Tt^Tl  H^  liegenden  Bestimmung:  war  die  Holzein- 
fassung den  Schwellen  der  Fenster  gegenüber,  so  war  sie  oben 
an  der  Fenstero£fnung ,  und  nicht  rund  um  dieselbe  herum.  Wir 
werden  daher  besser  thun,  das  ^ringsum*  auf  die  Gebäude  zu  be- 
ziehen,  an  welchen   laut  dem   ersten   Versgliede  Fenster   waren: 
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ringsum  um  das  Oebäude  der  Gisrah,  um  das  Tempelgebaude,  und 
um  die  Vorhofshallen  herum  war  den  Fensterschwellen  gegenüber 
Holzeinfassnng.  Den  dritten  Satz  enthalten  die  hinter  dem  Atfa- 
nach  folgenden  Worte.  Böttcher,  Hitzig,  Hävernick  wollen  aber- 
mal diese  Worte  mit  V.  17.  verbinden.  Wir  werden  darüber  zu 
y.  17.  referiren,  und  den  Irrthum  dieses  Weges  nachweisen,  legen 
aber  hier  gleich  unsere  Auffassung  dieses  Yersschlusses  dar.  Der- 
selbe enthält  zwei  Bestimmungen.     Die  erste  liegt  in  den  Worten 

nLM' li  I  '  ly  VTNTTI«     Hier  V*Tt<n  ohne  Weiteres  zu  nehmen,  als 

ob  ]p  davor  stände,  und  zu  übersetzen :  „von  der  Erde  bis  zu  den 

Fenstern^  ist  doch  bloss  die  Gewaltthätigkeit  der  Noth.  Jeder 
Unbefangene  wird  übersetzen:  „und  die  Erde  ging  bis  an  die 
Fenster^.  Die  Fenster  setzten  unmittelbar  auf  dem  Fussboden  ein. 
Und  warum  lässt  man  es  nicht  dabei?  Es  ist  schon  an  sich  gar 
nichts  Ungedenkbares,  dass  Fensteröffnungen,  zumal  da  deren  nicht 
angegebene  Hohe  jedenfalls  beträchtlich  war,  auf  dem  Niveau  der 
Grundfläche  des  Gebäudes  ansetzen.  Und  vollends  bei  dem  Tem* 
pelgebände  muss  uns  dies  von  vorn  herein  als  das  Angemessenste 
erscheinen.  Wir  wissen  aus  Y.  8.,  dass  das  Fundament  des  Tem- 
pels 6  Ellen  hoch  war;  da  erscheint  es  durchaus  zutreffend,  dass 
die  Fenster  sich  unmittelbar  über  dem  Fundament  öffneten,  und 
die  Erde  des  Fundaments  bis  an  die  Fenster  hinan  ging.  Neben- 
bei lässt  uns  diese  Lage  der  Fenster  auch  erkennen,  warum  der 
untere  Theil  ihrer  Oeffnung  als  „Schwelle'^  bezeichnet  wird.     Die 

zweite  Bestimmung,  in  den  Worten  ntDD  DtlW'li  H  gegeben,  be- 

trifft  wiederum  die  Fenster:  „und  die  Fenster  waren  verdeckt^; 
es  waren  Verschlage  davor.  So  hängt  alles  in  dem  Verse  aufs 
Beste  zusammen;  er  beschäftigt  sich  mit  Ausnahme  der  räthsel- 
haften  IUDVPK  nur   mit  den  Fenstern   der   Gebäude,   und   sagt: 

die  drei  V.  15.  genannten  Gebäude  hatten  wie  CTp^riK  so  Fenster 

rund  herum ;  die  Fenster  aber  hatten  unten  Schwellen,  den  Schwel- 
len gegenüber  Holzeinfassnng,  und  fingen  beim  Erdboden  an,  und 
hatten .  Verschlage. 

Hat  es  nun  der  V«  16.  mit  den  CTp'^riM  ^^^   ^^^  Fenstern, 

also  mit  den  Erhebungen  und  Durchbrechungen  der  Wände  zu 
thun  gehabt,  so  beschäftigt  sich  dagegen  der  V.  17.  viel  mit  den 
Wandflächen.    Darauf  führen  sich  alle  die  Ortsbestimmungen  zurück, 

die  der  V.  17.   an   einander  reiht.     Denn  nTBri  7^0^^  heisst: 

auf  dem  Räume,  der  da  anhebt,  wo  es  über  der  Thür  ist.  Das 
npJJPI  werden  wir  coUectivisch  zu  nehmen  haben :  über  jeder  Thür, 

-  V  - 

wo  es  eine  solche  an  den  in  Rede  stehenden  Gebäuden  gab.   Der 
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Ranro  aber,  der  über  den  Tliuren  anhebt,  ist  die  Wandfläche.  Und 
zwar  ist  hier  zunächst  die  Fläche  der  Aussen  wand  bezielt,  denn 
es  heisst  weiter:  ^und  bis  zu  dem  innern  Tempel  hin**.  Der 
messende  Mann  verlangt  von  dem  Propheten ,  dass  er  zanächst 
die  Flächen  der  Aussenwände  überblicke,  dies  auch  fortsetze,  bis 
er  an  das  Heiligthum  im  engern  Sinne  kommt,  dann  aber,  da 
dieses  eine  äussere  Wandfläche  nicht  hatte,  in  dasselbe  hinein 
gehe,  und  auch  da  den  über  der  Thür  befindlichen  Raum  d.  h. 
die  innere  Wandfläthe  betrachte.  Von  den  Aussen  wandflächen  ist 
im  Allgemeinen  die  Rede,  so  dass  man  auch  an  den  Aussenwand- 
fläcben  des  Gebäudes  auf  der  Gisrah  und  der  Yorhofshallen  denken 
kann^  aber  was  von  den  innern  Wandflächen  gesagt  wird,  wird 
auf  das  „innere  Haus^  d.  h.  das  Heilige  und  AUerheiligste  be- 
Bchränkt;  dies  geschieht  desshalb,  weil  nachher  im  18ten  und  den 
foigeoden  Versen  speciell  von  der  innern  Wandfläche  des  Heiligen 
und  Allerheiligsten  die  Rede  sein  soll.  In  den  Bestimmungen  „anf 
dem  Räume  über  den  Thüren  und  bis  zu  dem  innern  Tempel  bin^ 
ist,  wie  wir  gesehen  haben,  der  Gegensatz  von  innerer  und  äusserer 
Wandfiäche  eingeschlossen;  diesen  Gegensatz  setzen  nun  die  fol- 
genden  Worte    „sowohl   nach    aussen   als   auf  der  ganzen  Wand 

rings  herum"  geradezu  heraus.     ^^  steht  für  pJJ;   und   unter  der 

Wand  ist  nach  dem  Zusammenhange  die  Wand  des  „innern  Hauses^ 
gemeint,  welches  nur  eine  Biunenwand  hatte.  Also :  auf  der  Aussen- 
wand,  aber  auch  auf  der  Binuenwand,  namentlich  des  innern  Uei- 
ügthums.  Aber  ajich  in  dieser  zweiten  Fassung  war  der  Gegen- 
satz von  innen  und  aussen  noch  nicht  zum  reinen  Ausdruck  ge- 
kommen; daher  erfolgt  derselbe  schliesslich  mit  den  allgemeioen 
Worten  „am  Innern  und  Aeussern"  oder  „innen  und  aussen'',  zu 
welchen  die  voraufgehenden  Bestimmungen  ja  die  nöthige  Begren- 
zung geben.  Was  war  nun  „auf  dem  Räume  über  den  Thüren 
und  bis  zu  dem  innern  Tempel  hin,  sowohl  nach  aussen  als  auf 
der  ganzen  Wand  ringsum,  innen  und  aussen'^?  Es  wird  durch 
das  Eiii^  Wort  fTTTD  angegeben,  welches  als  Subject  zu  nehmen, 

tmd  durch  ein  „waren^  zu  erganaen  ist:  „es  waren  da  Maasse'^ 
d.  h.  es  hatte  an  den  bezeichneten  Wandflächen  Alles  sein  be- 
messenes Maass.  Wenn  auch  der  messende  Mann  dem  Propheten 
die  Bemessenheit  dieser  Wandflächen  nur  zeigte,  aber  nicht  mit 
Zahlen  beschrieb,  weil  es  nur  bei  den  Grundflächen  auf  die  Maass- 
zahlen ankam ,  so  war  doch  auch  in  diesen  Theilen  des  Baues 
keine  wüste  Unordnung  und  Unregelmässigkeit,  sondern  auch  da 
liatte  Alles  seine  Maasse. 

Obgleich  nun,  wie  uns  dünkt,  an  solchem  Inhalt  der  Verse 
16.  17.  Nichts  auszusetzen  ist,  sind  die  Ausleger  doch  nicht  mit 
ihnen  zufrieden.     Böttcher   lässt   den  V.  17.  schon   mit  den  Wor- 

texr  nii?nfTT3  F7*T5  anheben ;  er  nimmt  Vl^  »1»  ob  ein  jD 
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davor  stände;  die  Worte  JTflSBO  nÜÄTirn  fosst  er  als  Parenthese^ 

dann  verwandelt  er  ütTD  stracks   in  rilJJTpD;   und  so  übersetit 

er:  ^und  von  der  Erde  bis  zn  den  Fenstern  (die  Fenster  aber 
waren  verdeckt),  hinauf  über  die  Thüre,  und  bis  ins  Innerste  des 
Ilauses,  und  nach  aussen ,  und  am  ganzen  Gewände  um  und  um, 
im  innern  und  im  äussern,  waren  Bildschnitzereien''.  Hitzig  und 
Hävernick  aber  folgen  ihm,  jener  ihn  noch  überbietend,  dieser 
wenigstens   das   HtlD   festhaltend.     Aber   hier   beruht  doch  Alles 

auf  Gewalt     Gewalt  ist's,  wenn  V^IKm  ohne  ^  ^von  der  Erde 

I    V  T  T  :  I  • 

»n"    übersetzt  wird,    wenn    HIDSD  nü^TTTl  ^"r  Parenthese  ge 
macht,   wenn  flt^D  in  nßJXO  verwandelt   wird;   und  pJJJp  pJJ 
nnSn  ^elsst  auch   nicht  ^hinauf  über   die  Thür''.     Man   lasst  da 

«•   ••    ^ 

« 

Ezechiel  sagen,  was  man  denkt;  aber  man  denkt  nicht,  was 
Ezechiel  sagt. 

Aber  nicht  bloss  wohl  bemessen  war  an  den  Wandflächen 
Alles,  sondern  es  hatte  auch  seinen  Schmuck,  wenigstens  die  innere 
Wandfläche  des  Heiligen  und  AUerheiligsten.  Dies  führen  V.  18. 
bis  20.  aus.  Die  Verse  bieten  weiter  keine  Schwierigkeiten  dar. 
Die  Verzierungen  bestanden  in  Palmen  und  Cheruben,  die  so  an- 
gebracht waren,  dass  immer  auf  eine  Palme  ein  Cherub,  und  auf 
einen  Cherub  eine  Palme  folgte,  und  so  fort.  Die  Palmen  erinnern 
uns  an  das  Laubhüttenfest,  und  die  eschatologische  Bedeutung  seiner 
Hütten,  der  ewigen  Hütten,  vgl.  meine  Ursprüngl.  Gottesdienst«- 
ordnung  I,  157.  £F.  Die.  Cherubsbilder  sind  Zeichen  der  Gegen- 
wärtigkeit  Gottes,  der  hier  seine  Wohnung  hat,  vgl.  meine  Ab- 
handlung über  die  Zahlensymbolik  der  heiligen  Schrift,  TbeoL  Zeit- 
schrift, Jahrg.  1862,  H.  3,  S.  381  ff.  Die  Palmen  und  Cherube 
waren  in  Malerei  oder  Sculptur  ausgeführt.  Daher  kam  es  auch, 
dass  hier  die  Cherube  nicht  vier  sondern  nur  zwei  Angesichter 
hatten.  Es  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  die  Cherube  hier 
eine  andere  Gestalt  als  in  den  Gesichten  gehabt  hätten.  Aber 
malen  oder  in  Sculptur  darstellen  liessen  sich  nicht  vier,  sondern 
nur  zwei  Kopfe ;  wenn  die  dargestellten  Kopfe  ganz  sichtbar  wer- 
den sollten )  liessen  sich  nur  zwei  anbringen ,  und  .die  beiden  an^ 
dern  mussten  verdeckt  bleiben»  So  waren  hier  nur  das  Menschen- 
angesicht und  das  Lowenangesicht  des  Cherub  dargestellt.  Palmen 
und  Cherube  fanden  sich  indessen  nur  an  der  Binnenwand  des 
eigentlichen  Ileiligthums ,  da  aber  auch  an  der  ganzen  Wand  von 
der  Erde  an  bis  zu  dem  Kaum  über  den  Thüren.  Palmen  waren 
nach  40,  16,  auch  an  den  Thorgebäuden  der  Vorhofe;  aber  Pahnen 
und  Cherube  waren  nur  an  den  Binnen  wanden  des  Heiligthums. 
Schwierigkeit   machen   nur  die   den  V.   20«   $chliessenden  Worte 
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TDTn  TP!«  Böttcher  will  das  TOTTI  streichen;  ohne  Grand, 
und  überdem  ohne  dass  dadurch  die  Auslegung   erleichtert  wurde. 

Man  konnte  das  tOTTl  TD  ^1^  Localaccusadv  nehmen :  y^namlidi 

T  -  -       r 

an  der  Wand  des  Tempels^  sc.  waren  die  Cherubim  und  Palmen 
gemacht.  Aber  es  wäre  das  doch  eine  stark  tautologische  'Wie- 
derholung dessen,  was  bereits  mit  den  Worten  ,,von  der  Erde  bis 
zum  Raum  über  der  Thur^  in  Beihalt  des  .Schlusses  von  Y.  19. 
gesagt  war.    Wir  mochten  lieber  die  Worte  /DTTl  TP!  *^s  ellip- 

tischen  Satz  fassen,  und  übersetzen:  „und  das  war  die  Wand  des 
Tempels'^.  Die  Worte  sehliessen  dann  richtig  das  ab,  was  in  dea 
voraufgehenden  Versen  von  der  Wand  des  Tempels  gesagt  war, 
und  bereiten  zugleich  darauf  vor,  dass  im  Folgenden  nicht  von 
der  Wand  sondern  von  anderen  Theilen  des  innern  Heiligthums 
die  Rede  sein  soll,  wie  es  auch  wirklich  geschieht 

Der  V.  21.  macht  zunächst  darauf  aufmerksam,  dass  an  dem 
Heiligthum  die  Form  des  Vierecks  herrsche.  Was  die  erste  Hälfte 
des  Verses  betrifft,  so  sind  alle  Ausleger  (bis  auf  Hitzig,  der  sie 
rein  wegescamotirt)  darin  einig,  dass  sie  sagen  wolle:  das  Heilig- 
thum habe  an  seinen  Thüren  Pfosten  gehabt,  und  diese  Pfosten 
seien  viereckig  gewesen.  Es  fragt  sich  nur,  wie  dies  Resultat 
grammatisch  zu  gewinnen  stehe.  Böttcher:  „der  Tempelraum  hatte 
Pfosten  von  Viereckform**.  Andere :  „an  dem  Tempel  waren  Thür- 
pfosten  von  Viereckform**.  Gegen  beide  Erklärungen  hat  Hitzig 
darin  Recht,  dass  es  ein  Substantiv  rß73"l  nicht  giebt    Wir  meinen 

BO :  JTfim  ^s^  nicht  Status  constructus  sondern  ungewöhnliche  Form 
für  rWID»  ^'^®  PS'  *^^>  ^^'  rPn  für  rm-  Diese  seltene  Bildung 
auf  p_  kommt  auch  sonst  bei  Ezechiel  vor,  vgl.  28,  18.  i'S'J"D. 
Ausserdem  ist  rtTlTD  coUectivisch  zu  nehmen  von  allen  Thürpfosten, 
die  der  ^371,  der  innere  Raum  des  Tempels  hatte.  HSOT  *®*  ^^' 
jectiv  „viereckig^,  zu  TWfO  gehörig  oder  zu  beziehen.  Sodann 
liegt  zu  Tage,  dass  der  Satz  elliptisch,  dass  Etwas  zu  ergänzen 
ist;  was   aber?    das   hängt  davon  ab,  wie  man  das  b^TTl  ^^^^^ 

Man  kann  es  als  Localaccusativ  nehmen ;  dann  heisst  es :  ^in  dem 
Tempelraum  waren  die  Thürpfosten  viereckig",  oder  vielleicht  rich- 
tiger: „in  dem  Tempelraum  waren  viereckige  Thürpfosten**.  Oder 
man  kann  es  als  Subject  nehmen,  und  ein  „hatte"  ergänzen ;  dann 
hieaße  es:  „der  Tempelraum  hatte  viereckige  Thürpfosten**.  Diese 
Annahme  hat  am  meisten  gegen  sich,    denn  man   sollte  ia  diesem 

Falle  ein  7  ^or  73TTI  erwarten.    Aber  man  konnte  endlich  auch 
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uber8«tEen:  «was  den  Tempelraum  betrifft,  eo  waren  viereckige 
Thurpfosten  da^.  Und  dies  mochten  wir  in  Betracht  unserer  Auf- 
fassuDg  der  Schlussworte  des  V.  20.  vorziehen.  Am  Schiasse  des 
y.  20.  hatte  es  abschliessend  geheissen:  ,,und  das  war  die  Wand 
des  Tempelraums^ ;  da  fahrt  es  nun  fort:  ,,wa6  aber  den  Tempel- 
raum selber  betrifft,  so^,  um  aniuzeigen,  dass  nunmehr  von  dem- 
jenigen die  Rede  sein  soll,  was  am  und  im  ^DTI*  d.  h.  dem  Raum 

T   - 

des  Heiligthums  selbst  sich  befand.  Das  passt  denn  auch  zu  allem 
Nächstfolgenden.  Schwieriger  ist  die  zweite  Hälfte  des  Verses. 
Hitzig  will  sie  mit  dem  Y«  22«  verbinden:  „und  vor  dem  Alier- 
heih'gsten  befand  sich  was  aussah  wie  ein  Altar^.  Aber  da  er 
selbst  dies  nur  dadurch  herausbringen  kann,^  dass  er  den  Text 
Bach  Belieben  ändert,  so  lassen  wir  es  ihm  wohl,  und  merken 
uns  nur,    dass   mit  {J7'1j5n   nicht  das   Allerheiligste   gemeint  sein 

kann.  Es  ist  entweder  das  Heilige  im  Unterschiede  vom  Aller- 
heiligsten  oder  das  ganze  Heiligthum«  Böttcher:  „und  vorn  am 
Ueiiigthum  war  es  anzusehen,  wie  man^s  gesehen^.  Nach  Bött- 
cher^s  Meinung  sollen  diese  Worte  die  Absicht  haben,  die  weitere 
Beschreibung  des  Heiligthums  abzubrechen.  Der  messende  Mann 
liess  den  Propheten  auch  das  noch  sehen,  was  sonst  an  dem  Tem- 
pelraum ^u  sehen  war,  aber  beschrieben  soll  es  nicht  näher  wer- 
den, darum  wird  hierüber  mit  der  Bemerkung  weggegangen:  das 
Ansehen  des  Uebrigen  war  das  bewusste.  Aber  erstens  trifft  dies 
nicht  zu  dem  Sachverhalt:  es  werden  V.  21 — 25.  noch  Dinge  be- 
schrieben^ die  allerdings  im  Tempelraum  waren,  und  die  Thuren 
befanden  sich  sogar  vorn  am  Heiligthum.  Zweitens  stehen  sprach- 
liche Bedenken   entgegen:   es  steht   nicht  \3Dp  oder  ^'JD^JJ,   und 

kann  also  nicht  „vorn  am  Heiligthum^  übersetzt  werden;  und 
ili^nSn  kann   nicht   das   eine   Mal  „anzusehen^   und   das    andere 

Mal  „gesehen^  heissen.  Hävernick:  „vorn  an  dem  Heiligthum  war 
das  Ansehen  gemäss  dem  bekannten  Ansehen^  =  alles  Uebrige  im 
Heiligthum  sah  so  aus,  wie  es  bisher  im  salomonischen  Tempel 
ausgesehen  hatte.  Aber  wie  das  herauskommen  soll,  ist  völlig  un- 
erfindlich.    Wir  unserer   Seits  nehmen   Q^JQ  ^^    der   Bedeutung 

•  T 

„Oberfläche^,   die  Oberfläche  des  Heiligthums;   lassen  tC^i^  ^JQ 


••1   •    »t . 


Subject^  und  rWlÖTI  Object  sein ;  beziehen  das  Hi^TÖSi  das  nicht 


••  %       ^     mm 


umsonst  den  bestimmten  Artikel  hat,  auf  das  Aussehen  der  Thür- 
pfosten ;  und  übersetzen :  „und  die  Oberfläche  des  Heiligthums  hatte 
die  Gestalt  wie  jene  Gestalt",  nämlich  der  Thfirpfosten,  die  vier- 
eckig waren.  Dann  ist  in  unserem  Verse  gesagt:  im  Tempelraum 
waren  viereckige  Thürpfosten,  und  die  Oberfläche  des  ganzen  Hei- 
ligthums war  ebenfalls  viereckig.    Und  dieser  Hinweis  auf  die  vier- 

11 
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ij3Tjn  -rp}    Böttcher  will   das  ^J^TTl  f  /  ^^^^Z 

und  überdem  ohne  d&ss  dadurch  die  Av  /  :  «den  OecQ- 

Man  konnte  das  TOm  TD  als  Loci»',/  "^     !.„j  „„ 

^T  -  -       I«  ^  iiime  und  an 

an  der  Wand  des  Tempels"  sc.  w      •  ass  dies  Hei- 

gemacht     Aber   es  wäre   das    d'       •'  3  sie  auÄ  aller 

derholong  dessen,  was  bereits 

zum  Raum  über  der  Thür«    '  Jeiligen  stehen- 

gesagt  war.    Wir  mochten  '  _   -*'  foit;   es  heisst: 

Im    Uebrigen    bietet  der 
tischen  Satz  fassen,  uni'  ^^^jt  Unrecht  glaubt  Böttcher  Bich 

Tempels".    Die  Worte  -  ^   vVorte  „und  Breite  zwei  Ellen"  ein- 

voraufgehenden  Ver'  ^jgl  die  Breite  anzugeben  nicht  für  gut 
und  bereiten  zugk*  ^^^„  rechten?  Und  eben  so  unnötbige  Mnhe 
der  Wand  sond  -^  jas  zweite  tD'?i<1  in  *JJ"1U51  verwandeln  wiU: 
die  Rede  sein  •»«  s-« 

Der  V.         .te^i^^^  ""^  seine  Wände  waren  von  Holz".    Neben 

Heiligthuir        ''.>tÜt,    giebt   sich    die    „Länge"    von    selbst  als  die 

des  Verf      /•''  fer  Platte.     Der  Raochaltar  dieses  Tempels  war  also 

rein  w    ,'  ^."'^^/iitshutte  und  des  salomonischen  Tempels  von  Holz. 

thun»     •^'"'^  iLi^ßö  sind  andere.    Der  Rauchopferaltar  der  Stiftshotte 

sei'^       "'}  "''licn  ^^o^^    ^^^  ^  ^^^^   ^^^S  ^^d    breit.     Die  Maasse  des 

ß'        y '"'^jjcn  Rauchaltars  sind  nicht  angegeben.    Der  ezechieli sehe 

T        ^h''"'^' yvüi'  3  Ellen  hoch,    und  2  Ellen  lang,   also  um    fast  das 

«.»"^yrc  grosser.     Von    diesem   Rauchaltar  ist   weiterhin  44,  16. 

/A/'^'^;,i  JMal  die  Rede«     Wir  haben  auf  unserer  Specialzeichnung 

u'^'  punpeh   seinen    Standort   notirt.     Von    anderen  Gerathen  des 

•^//jve«,  dem  Leuchter,  dem  Schaubrodtisch,  ist  keine  Rede :  eben 

\eni&  von  irgend  welcher  Ausstattung  des  Allcrheiligsten.    War- 

^    das  nicht,  werden  wir  später  zu  erwägen  haben. 

Noch  weiter  heisst  es  dann  V.  23  —  26.  ^  dass  der  Tempel 
^^vei  Thüren  hatte  mit  Flügeln,  die  wieder  aus  je  zwei  wendbaren 
j^lattern  bestanden ,  und  gleich  den  Wänden  mit  Cherubim  und 
}>almen  verziert  waren.  Es  ist  das  allerdings  etwas  Neues,  denn 
bisher  ist  wohl  von  Thüröffnungen,  Thürpfeilern  und  Thürpfosten, 
aber  noch  nicht  von  den  Thürblättern  die  Rede  gewesen.  Aber 
es  giebt  nun  dabei  doch  Eines  und  das  Andere  zu  fragen.  Bött- 
cher  nimmt   durchweg,    auch  V.  23.,  rTTTlzl  ^^s  Thürflugel   oder 

T  : 

als  einzelnes  wendbares  Blatt  des  einzelnen  Thurflogels,  und  ge- 
winnt so  das  Resultat:  vor  der  Eingangsthür  des  Tempels,  die 
aus  der  Halle  in  das  Heilige  führte,  waren  zwei  Thürflugel,  jeder 
dieser   Thürflugel    aber   hatte  wieder    zwei   Flügel,   nämlich  awei 

wendbare  Stücke.  Aber  HIDTI  ^»»0  V.  23.  unmöglich  Thurflü^d 
sein:  es  heisst  da,   dass  der  Tempelraum  zwei  nTTD'n  hatte;  der 


\  \ 
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<»r  hatte  doch  keine  Thurflügel,    sondern   die  Thilr 
^  wird    also   in  V.  23.   unter   den   nlTPT   nicht 

T    t 

lügelthüren  zu  verstehen  haben.     Dies  sehen 

«^in,    nehmen  HiTlbT  ^*  23.    und  rfTV^ 

'V  nd   zwar   als   die  aus  der  Halle  in  das 

f.en    in    das    Allerheiligste   führenden 

^iii   das   erste  rfTl?^  in  V.  24.    und 

T  : 

oelbst   von    den   Thürfliigelri ,    und   das   fTDDü 

.11    wendbaren   Stücken    des    einzelnen    Thürdügels   (der 

eine  Thurflügel  ließs  sich  wieder  zusammen  schlagen).  So 
gewinnen  sie  als  Resultat:  der  Tempel  hatte  zwei  Thüren  (ins 
Heilige  und  ins  Allerheiligste) ;  jede  dieser  Thüren  hatte  zwei  Flü- 
gel; und  jeder  dieser  Flügel  bestand  wieder  aus  zwei  Blättern, 
<lie  sich  des  leichtern  Oeffiiens  halber  zusammenschlagen  Hessen, 
Mit  letzterm  Resultate  würden  wir  ganz  einverstanden  sein,  wenn 

wir  nur  den  Muth  fassen  konnten,  V.  23.  unter  dem  72^1  ^^^ 
Heilige  und  unter  dem  t£np  ^^^  Allerheiligste  zu  verstehen.    Und 

laugnen  lässt  sich  nicht,  dass  1  Kon.  6,  5.  17.  31.  33.  mit  73n 
das  Heilige,  und  3  Mos.  16,  2.  3.  13.  14,  23.  mit  ISTD  das  Aller- 
heiligste bezeichnet  wird.  Aber  es  lässt  sich  auch  wieder  nicht 
übersehen,  dass  an  diesen  Stellen  der  Zusammenhang  es  ist,  wel- 
cher diesen  Ausdrüc^n  diese  Bedeutung  giebt  So  finden  wir 
uns  doch   gezwungen,    einen    andern  Weg  zu   suchen.     Sehen  wir 

die  ganze  Stelle  etwas  genauer  an.  V.  23.  heisstes:  zwei  ri1n!?n 
waren  tü*tp!5T  7DTi7-  Von  rilD^I  ^t^^*  fest,  dass  es  Flügelthüren, 
und  Thurflügel,  und  auch  das  einzelne  Blatt  an  einem  getheilten 
Thurflügel  bezeichnen  kann.   Da  nun  begreiflicher  Weise  P3^n,  der 

Tempelrauro^  weder  Thurflügel  noch  P'lügelblatter  haben  kann,  so 
werden  wir  hier  rfCf?!  ^s  Flügelthüren  verstehen  müssen.  Wo 
waren  nun  diese  Thüren?    Wenn   bloss  /yT\?  d*  stände,  so  wür- 

den  allerdings  die  aus  der  Halle  in  das  Heilige,  und  aus  dem 
Heiligen    in    das   Allerheiligste    führenden   beiden   Thüren   gemeint 

sein  können.    Da  nun  aber  noch  das  t£^*1|>>^1  dabei  steht,  würden 

wir,  um  die   gedachten  Thüren    zu   verstehen,    das  W'^ip  für   ^^ 

Allerheiligste  nehmen   müssen ,    womit   wieder   der   y^T]  ^^^  ^^^ 

11* 


164  Kap.  41,  23—25. 

Heilige  beschrankt  wäre,  alt  ob  stände :  ^zwei  Thüren  waren  dem 
HeiUgen  und  dem  Allerheiligsten^.    Dem  steht  aber  entgegen,  dass, 

wie   wir    glauben    annehmen    zu    dürfen,    K^Tp   nicht   das   AUer- 

heiligste,  sondern  entweder  das  ganze  Heiligthum  oder  speciell 
das  Heilige,  und  ^^Tl  uicht  speciell  das  Heilige,  sondern  allge- 
mein der  Tempelraum  ist  Da  uberdem  das  allgemeine  pDTfc'  vor- 
aufgeht,   so  wird  das   nachfolgende  tS^*1p71  ^^  ^o  mehr  nur  spe- 

cialisireud  das  Heilige  bezeichnen  können.  Demnach  bleibt  Nichts 
übrig  als  anzunehmen,  dass  die  vorgängige  allgemeine  Ortsbezeicb- 

nung  73TT?  «i'irch  die   uachträgb'ch  beigefugte   speciellere  W^i>f?] 

näher  bestimmt  und  begrenzt  wird :  „zwei  Flugelthüren  waren  dem 
Tempelraum,  nämlich  dem  Heiligen^,  das  heisst:  es  führten  zwei 
Flugelthüren  in  den  Innern  Gesammtraum  des  Tempels,  aber  so 
dass  sie  zunächst  in  das  Heilige  führten,  und  war  man  durch  diese 
Thüren  in  das  Heilige  getreten,  so  gelangte  man  dann  aus  dem 
Heiligen  durch  andere  Thüren  zu  allen  Theilen  des  Tempelraums, 
auch  zum  Allerheiligsten.  Wird  sich  der  V.  23.  nicht  anders  ver- 
stehen  lassen,    so   fragt   sich   dann    nur,  wo  wir   die   beiden  von 

aussen  in  das  Heilige  und  so  in  den  ganzen  y^Tl  fuhrenden  Thüren 

zu  suchen  haben.  Die  eine  ist  natürlich  die  aus  der  Vorhalle  in 
das  Heilige  führende  Hauptthür.  Von  der  anderen  giebt  der  Text 
die  Belegenheit  nicht  näher  an,  doch  werden  wir  nur  an  eine 
Seitenthür  denken  können.  Stiftshütte  und  salomonischer  Tempel 
hatten  keine  Seitenthür,  und  geben  also  keine  Analogie.  Doch 
werden  wir  uns  denken  können ,  dass  eine  der  von  Norden  und 
Süden  her  (bei  den  Punkten  A,  h  unserer  Zeichnung  des  Tempels) 
in  die  Seitengebäude  des  Tempels  führenden  Thüren  durch  das 
Seitengebäude  bis  in  das  Heilige  hinein  durchging.  Allerdings 
müsste  dann  diese  Thür  nicht  gerade  in  der  Mitte  des  Seitenge- 
bäudes sondern  mehr  nach  Osten  gelegen  haben ,  um  mit  ihrem 
Durchgang  nicht  das  AUerheiligste  sondern  das  Heilige  zu  treffen. 

In  V.  24.  sind  die  niPT^!?   identisch  mit   den  V.  23.    erwähnten 
rfCTT^'i   ftlfio  <li6   beiden  Flugelthüren;   dagegen   sind  die  rVCf/^i 

X  t  »  T  : 

die  sich  ja  an  den  nÄTb'H  befinden  sollen,  hier  natürlich  nicht  die 

Flugelthüren    selbst   sondern    die   Thürflügel   an  den   Flugelthüren. 
Die  Anfangsworte  des  V.  24.  lauten  also :  ^und  zwei  Flügel  waren 

den  Thüren**.    Bei  den  folgenden  Worten  fragt  sich,  ob  wir  HÜDID 
als  Substantivum ,   als  Plural  von  3Q|D  zu   nehmen    haben,    oder 

T 

als  Particip.  Hoph.  von  33D»     Ersteres  thut  Böttcher,   und  über- 
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setzt:  ^zwei  Umschlagetücke  von  Thürflügeln^.  Letzteres  thul 
Hitzig,  and  übersetzt:  ^zwei  drehbare  Flügel^  d.  h.  die  sich  za« 
sammenschlagen   lassen.     Da   ein    Substautivum  I]D10  ^"   ^^^  ^6~ 

T 

deutang  ^Umschlagstücke^  nirgend  vorkommt,  eine  solche  Bedeu- 
tung sich  anch  schwer  herleiten  lässt,  und  wir  das  Substantivam 
!3D^  ^*  '^'  ^Q  ganz  anderer  Bedeutung  gehabt  haben,  so  müssen 

T 

wir  Hitzig  beipflichten.  Die  Worte  sagen  uns  also,  dass  die  Thür» 
flügel,  deren  nach  den  Anfangsworten  des  Verses  jede  Flügelthür 
zwei  hatte,  sich  drehen,  sich  wenden,  sich  also  zusammen  schlagen 
liessen.     Dies  beschreiben  dann  die  letzten  Worte  noch  näher,  in 

welchen  man  rf?!?  ^on  dem  einzelnen  Thürflügel,  und  das  rTinzH 

•     •     •  T    • 

von  den  zwei  Blättern  jedes  Thürflügels  verstehen  muss:  ^zwei 
(Blätter)  dem  einen  Thürflügel  und  zwei  Blätter  dem  andern'*. 
Die  erste  Hälfte  des  Y*  25.  fügt  dann  nur  noch  hinzu,  dass  die 
Thüren  eben  so  wie  die  Wände  mit  Palmen  und  Cheruben  ver^ 
ziert  waren. 

Die  zweite  Hälfte  des  V.  25.  verlässt  aber  bereits  die  Thüren 
des  Heiligthums  und  schreitet  zu  Solchem  vor,  was  ausserhalb  de9 
eigentlichen  Heiligthums  ist.     Wir  sehen   das  von  vorn   herein  an 

dem  D>It<n  ^n  V.  25.  und  26.  und  an  dem  HßJ/iJI  ^'  2^*    Auch 

TT  :  -  : 

von  der  Tempelvorhalle  und  von  dem  Seitengebäude  des  Tempels 
wird  hier  noch  einzelnes  vermerkt,  wie  vorher  von  dem  inneru 
Heiligthum.  Die  zweite  Hälfte  des  V.  25.  sagt  von  der  Vorhalle, 
unter  welcher  wir,  vom  Heiligen  herkommend,   nur  die  des  Tem-- 

pels  werden  verstehen  können:  es  sei  '^3B"7&{  derselben,  und 


zwar 

v' 


von    aussen,   VJJ  ^JJ  gewesen.     Böttcher  versteht:  vor    der   Halle 

hin  von  aussen  war  ein  Schwellenstück  von  Holz.  Er  nimmt  näm- 
lich iy  (ob)    als    Stat.    constr.  von  3JJ.     Auch   Hitzig   nimmt  3JJ 

als  Stat  constr.  von  ^JJ»  identificirt  aber  dies  3JJ  mit  3n  Hiob 
31,  33.  und  versteht  darunter  eine  Einfassung  der  Thür:  eine 
hölzerne   Einfassung  war   draussen    vor   der   Halle,  wo    sie   ihren 

Eingang  hatte.  Ewald  identificirt  ^p  mit  ri^,  und  versteht  dar- 
unter Laubwerkverzierungen:  hölzernes  Laubwerk  war  draussen 
an  der  Halle.  Hävernick  versucht  keine  Ableitung,  glaubt  aber 
aus  dem  Zusammenhange  Schwellengesimse  verstehen  zu  dürfen. 
Gesenius  schwankt  zwischen  Gesimse  und  Schwelle.  Aus  dem 
Allen  ergiebt  sich,  dass  sich  die  Bedeutung  des  3^  schwerlich  mit 

einiger  Sicherheit  ermitteln  lässt.  Das  Wort  kommt  in  ganz  ähn- 
licher Bezogenheit  auch  1  Kön.  7,  6.  vor,  aber  auch  da  ist  die 
Bedeutung   eben   so   unsicher   als   hier;   nur   dass  da  sicher   nicht 
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^y  sondern  3^  ^^^  absolute  Form  ist  Auch  ans  der  angegebenen 
Stellenbestimniung  lasst  sich  nichts  schliessen ,  denn  nehmen  wir 
das  h^  in  np^H  ^jS"?K  genau,  so   heisst  es  „vor  der  Halle''; 

nehmen  wir  aber  tJ«^  für  ^,  so  heisst  es  „auf  der  Oberfläche  der 

• 

Halle''.  Es  lässt  sich  also  Nichts  feststellen,  als  dass  draussen  an 
oder  vor  der  Halle  des  Tempels  Etwas  von  Holz  war.  Wir  haben 
hölzernes  Gesimse  an  der  Oberfläche  der  Halle  angenommen ,  er- 
klären aber  ausdrücklich,  dass  wir  es  nicht  zu  erhärten  vermo^^en. 

Der  V.  26.  endlich  fugt  noch  bei,  dass  feste  Fenster  und 
Palmen  (aber  nicht  Cherubim)  auch  an  den  Seitenwänden  der 
Vorhalle  uiid  der  Seitengemächer  des  Tempels  waren.     Es  kehren 

hier  die  Q'^SJ?  ^^^  ihrer  Unsicherheit  wieder,  denn  die  nTBJJ  'wer- 
den  doch  wohl  nichts  Anderes  sein  können  als  das  3y  im  vor- 
hergehenden Verse.  Uebrigens  wird  es  sicherer  sein ,  wegen  des 
bestimmten  Artikels  von  Cy35JrTl  ^^  CTSy  ^icht   der   Halle  und 

den    Seitengemächern   beizugesellen,    als    ob    auch   an   den   Q'^Sy 

Fenster  und  Palmen  gewesen  wären,  sondern  umgekehrt  die  CT^^y 

den  Fenstern  und  Palmen  beizugesellen :  an  den  Seitengebäuden 
der  Halle  und  der  Scitenstocke  waren  Fenster   und    auch  Palmen» 

so  wie  auch  die  CI1^353i  ^^®  nach  dem  vorigen  Verse  ^JD"^{i{  der 

•. 

Halle  waren.  Damit  schliesst  die  Beschreibung  des  Tempels  und 
seiner  näheren  Zubehorungen. 

Die  Cellenjehäude  im  äussern  Vorhofe:  42^  1 — 14. 

Die    erste   Hälfte   des  Kap.  42.  handelt   von    Cell  engebau  den. 
Wir    haben  deren    bereits    mehrere    gefunden:    nach  40,   17.  lagen 
solche  im    äussern    Vorhofe    zur    Seite    der   Thore    desselben,    auf 
unserem   Grundplan  des  Heiligthums  mit   Y  bezeichnet;  ferner  be- 
fand sich  nach  40,  39.  an  den  Hallen  der  Thore  des  innern  Vor- 
hofs eine    zum  Waschen    des    Opferfleisches   bestimmte  Celle,   auf 
unserer  Zeichnung  des  Binnenthors  durch  6j  h  angedeutet;  endlich 
waren  im  innern  Vorhofe,    links  vom  Eingange    des  Ostthors  und 
rechts  vom    Eingange    des   Nordthors    laut   40,  44  —  46.  Gebäude 
für  Wächtercellen,  auf  unserem  Grundplan  mit  D  und  E  bezeich- 
net.    Zu    diesem    allen    kommt   nun    42,  1  — 14.   noch    eine    vierte 
Klasse    von    Gellengebäuden    hinzu,    die   ganz    genau    beschrieben 
wird,  während  von  den   anderen    kaum  mehr  als  ilire  Belegenheii 
bemerkt   Avar.      Es    ist   ein   ganz   eigen thümlicher   Irrthum   Häver- 
tiicks  ^  dass  er  in  allen  ^nen    Stellen,  immer   Aur  von    einem  and 
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deniselbcD  Cellengeb&ude  geredet  finden  will.  Wir  haben  bei  den 
drei  ersten  Arten  gefunden ,  dass  der  Text  jeder  derselben  einen 
verschiedenen  Ort  anweist;  und  so  finden  wir  nun  auch  für  die 
Lage  der  in  diesem  Kapitel  besprochenen  Gellen  in  V.  1 — 3.  eine 
Oertlichkeit  angegeben,  ganz  verschieden  von  den  den  früher  er- 
wilhnten  Gellen  zugewiesenen  Stellen.  Man  vergleiche  bei  dem 
Folgenden  die  drei  mit  X  bezeichneten  Gellengebäude  auf  dem 
Grurnlplan  des  Ilciligthums,  so  wie  die  Specialzeichnung,  welche 
den  nordwestlichen  Thcil  des  äussern  Vorhofs  und  auf  demselben 
das  Gellengebaude  X  darstellt. 

Der  V.  1.  beginnt  mit  der  Notiz,  dass  der  messende  Mann 
den  Propheten  in  den  äussern  Vorhof  hinausführte,  und  zwar  j,den 
Weg  gegen  Norden"  d.  h.  zum  Nordthor  des  innern  Vorhofs  hin- 
aus, und  ihn  zu  einer  PCüt^  brachte,  die  wir  nach  dem  Folgen- 

den  nur  collectivisch  nehmen,  von  einem  Gellengebäude  verstehen 
können.  Also  irgend  wo  in  dem  gegen  Norden  gelegenen  Theile 
des  äussern  Vorhofs  haben  wir  dies  Gellengebäude  zu  suchen,  von 
welchem  V.  1 — 9.  die  Rede  ist  V.  10 — 12.  wird  dann  erwähnt, 
dass  ganz  eben  solche  Gellengebäude  sich  auch  im  ostlichen  und 
im  südlichen  Theile  des  äussern  Vorhofs  befanden.  Und  V.  13. 
14.  wird  endlich  der  Zweck  dieser  drei  Gellengebäude  angegeben. 
Aber  wo  in  dem  nordlichen  Tlieile  des  äussern  ^£orhofs  haben  wir 
das  V.  1 — 9.  beschriebene  Gellengebäude  zu  suchen?  Das  erste 
Moment    für    die   Antwort    liegt    in    dem    doppelten    Relativsatze, 

den  der  Schluss  des  V.  1.  dem  rü^UpH  beigiebt.  Es  ist  an  denir 
selben  erstens  auffällig,  dass  das  "liy^}  wiederholt  wird :  es  heisst 

•        f 

nicht  „welches  gegenüber  der  fnW  ""^  ^^™  T-!^  Avar",  sondern 
^welches    gegenüber    der   rniJ    war,    und    welches    gegenüber 

T  :• 

dem  VJID  "Vvar.     Absichtslos*  wird   das   kaum    sein    können.     Zwei- 

|t:  • 

tens  fragt  sich,  .nicht  sowohl  was  wir  unter  der  mTJi  ^^s  was 
wir  unter  dem  Tj2  2«  verstehen   haben.     Drittens   fragt  sich,  ob 

wir   das  TJDitn"?^^   näher   mit  7^3  oder    mit  nitfj^  zu    verbinden 

Imben.  Bei  den  Aaslegern  finden  wir  geringen  Trost.  Hitzig 
kommt  gar  nicht  in  Betracht,  denn  er  gestaltet  nacli  den  in 
diesem  Abschnitte  g&niS  Willkührlich  verfahrenden  LXX  den  gan- 
zen Vers  um,  und  kommt  so  dahin,  das  Gellengebäude  in  den 
innern  Vorhof  zu  verlegen,  wo  es  bei  seiner  Ausdehnung  gar 
nicM  Platz  gehabt  haben  würde.  Böttcher  verstand  41,  \'2.  unter 
der  Gisrah  den  unbebauteij  Raum  zwischen  dem  Tempclgebäude 
und  der  Nord-  und  Südgrenze  des  Tempelraums.    So  versteht  er's 
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nun  auch  hier;   and   ansserdem  versteht  er  das  T^n  ron  der  den 


Tempelraum  und  innern  Yorhof  nmgebenden  Mauer,  weil  40,  5* 
die  Vorhofsmauer   als  |^J3  bezeichnet   sei.     ßo   ergiebt   sich   ihm, 

dass  das  fragliche  Cellengebäude  zwar  im  äussern  Yorhofe  aber 
hart  an  der  denselben  von  dem  Tempelraum  scheidenden  Mauer^ 
und  zwar  längs  der  nordlichen  Langseite  des  Tempels  lag,  von 
demselben  nur  durch  den  unbebauten  Raum  von  20  Ellen  Breite 
getrennt.  Dies  Resultat  ist  nun  schon  an  sich  höchst  unwahr- 
scheinlich: das  100  Ellen  lange  und  50  Ellen  breite,  dreistockige 
Cellengebäude,  auf  20  Ellen  Entfernung  neben  der  ganzeu  Länge 
des  Tempels  hin  aufgeführt,  hätte  das  Tempelgebäude  nicht  her- 
vortreten lassen,  sondern  geradezu  zugedeckt,  um  so  mehr  da  nach 
dem  Folgenden  auf  der  Südseite  gerade  ein  solches  Cellengebäude 
lag.  Die  Lage  wird  jedenfalls  eine  andere  gewesen  sein  müssen. 
Ueberdem  ist  die  Auslegung,  auf  welche  dies  Resultat  sich  stützt, 
geradezu   unmöglich.     Dass   die  PTIU   nicht   der   unbebaute  Raum 

nordlich  und  südlich  vom  Tempel,  sondern  das  westlich  vom  Tem- 
pel liegende  Quadrat  (fgki  des  Grundplans)  von  100  Ellen  ist, 
haben  wir  schon  zu  41,  12.  gesehen.  Hier  aber  finden  wir  dazu 
die  Bestätigung.  Die  nämliche  Ortsbezeichunng ,  die  wir  hier  in 
V.  1.  finden,  kehrt  nachher  Y.  10.  wieder,  und  an  letzterer  Stelle 
ist  es,  wie  wir  sehen  werden,  absolut  unmöglich,  unter  der  PHTJ 

den  freien  Raum  rechts  und  links  vom  Tempel  zu  verstehen.  Bött- 
cher wird  durch  seine  Ansicht  von  der  Gisrah  gezwungen,  den 
Y.  10.  auf  das  Gewaltsamste  zu  ändern.    Yollends  aber  kann  T^^i 

nicht  die  Yorhofsmauer  bezeichnen.     rJ3  ist  ein  ganz  allgemeiner 

|t:- 

Begriff,    ein  Bau,  ein  Gebäu;   wenn  ein  Mal  eine  Mauer  als  T^J3 

bezeichnet  ist,  weil  sie  gebaut  ist,  so  folgt  doch  daraus  nicht, 
dass  nun  |^J3  schlechtweg  eine  Mauer  heisse.     Hävernick  versteht 

unter  der  iTIT^  richtig  den  westlich  vom  Tempel  liegenden   9,ab- 

geschiedenen  Raum^,  aber  er  versteht  dann  unter  dem  T^J3  i^^^B 

auf  der  Gisrah  liegende,  in  41,  12.  beschriebene  Gebäude  (JP  des 
Grnndplans).  Letzteres  aber  lässt  unser  Text  nicht  zu.  Denn 
wäre  dies  Gebäude  gemeint,  so  wären  die  Bestimmungen  iTIT^  "1!D 

T»  •  ••»• 

und   T^J3n*n!Ü    wesentlich    gleichbedeutend,   und   Ezechiel   würde 

|t:  •  - 

nicht  das  *1t^M  trennend  wiederhol,  sondern  jedenfalls  „welches 
gegenüber  der  PTITJ  ^^^  dem  ^'^JS  war**  geschrieben  haben.  Wir 
müssen  jedenfalls  unter  dem  p33  einen  von  der  Gisrah  und  ihrem 
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Gebande  verschiedenen  Bau  verstehen.  So  sind  wir  denn  genothigt, 
uns  selbst  unseren  Weg  zu   suchen   folgender   Maassen:   die  rTlTJ 

ist  nichts  Anderes  als,  wie  immer,  das  ^der  abgeschiedene  Raum^ 
benannte  Quadrat  fghi  westlich  vom  Tempelplatz.  Dass  das 
1^31}  ein  bekanntes   sein   muss,   zeigt   der  bestimmte   Artikel,   im 

Uebrigen  aber  kann  der  Ausdruck  jeglichen  Bau  bezeichnen.  Wir 
werden  also  unter  den  uns  bekannt  gewordenen  Gebäuden  Muste- 
rung halten  müssen,  ausgehend  von  der  Voraussetzung,  dass  wir 
uns  auf  dem  nördlichen  Theil  des  äussern  Vorhofs  befinden.  Dass 
und  warum  wir  weder  an  das  Gebäude  auf  der  Gisrah,  noch  an 
die  Vorhofsmauer  denken  können,  haben  wir  bereits  gesehen.  An 
das  Thorgebäude  des  nördlichen  Thors  des  inuern  Vorhofs  wer- 
den wir  auch  nicht  denken  können,  denn  wenn  das  fragliche  Cel- 
lengebäude  ^gegenüber  der  Gisrah^  lag,  wie  die  erste  Bestimmung 
lautet,  so  lag  es  diesem  Vorhofsthor  nicht  „gegenüber'^  sondern 
zur  Seite,  wie  ein  Blick  auf  unseren  Grundplan  zeigt.  Aber  wir 
wissen,  dass  in  dem  nördlichen  Theile  des  äussern  Vorhofs  west- 
lich von  seinem  nördlichen  Anssenthor  ein  anderes,  auf  unserem 
Grundplan  mit  Y  bezeichnetes  Cellengebäude  lag.  Sollte  dies  ge- 
meint sein?     Wir  könnten   das  TJDJtTI  /i<  unmittelbar  mit  TmüSH 

verbinden:  ^das  gegen  Norden  gelegene  Gebäude**.  Dann  wäre 
wirklich  jenes  Cellengebäude  Y  rechts  vom  Nordaussenthor  sehr 
bestimmt  bezeichnet,  und  wir  hätten  dann  den  Schluss  des  V.  1. 
dahin  zu  verstehen,  dass  das  in  Rede  stehende  Cellengebäude  nach 
der  einen  Seite  hin  d.  h.  gegen  Süden  gegenüber  der  Gisrah,  und 
nach  der  anderen  Seite  hin  d.  h.  gegen  Norden  gegenüber  dem 
an  der  Nordmauer  gelegenen  Cellengebäude  lag.  Es  wäre  dann 
auch  genügend  erklärt,  warum  das  ^Wü  trennend  wiederholt  wird. 

Aber  näher  besehen,  stellt  sich  doch  diese  Annahme  als  unmög- 
lich dar.  Wie  das  in  Rede  stehende  Gebäude  in  der  Richtung 
nach  Norden  hin  lag,  wird  uns  V.  S.  durch  die  Bestimmung  '^^ 

vvt 

HQ^  gesagt,  und  somit  griffe  unser.  Vers,  wenn  wir  ihn  besagter 

Maassen  verständen,  dem  Späteren  vor.  Aber  hievon  abgesehen, 
deutet  das  TJJ,  das  wir  wie  vor  rrffün  so  vor  )^J3n  finden,  dar- 

vr  t:*  -  pr:  •  - 

auf  hin,  dass  wir  das  |^33  ^^^  derselben  Seite  des  Cellengebäudes, 

in  derselben  Richtung  zu  suchen  haben  werden.  Die  Gisrah  lag, 
wenn  das  Cellengebäude  im  nördlichen  Theile  des  äussern  Vor- 
hofs ihr  gegenüber  lag,  dem  Cellengebäude  im  Süden,  und  in  der 
nämlichen  Richtung  werden  wir  das  ^3  suchen  müssen.    Das  be- 

stätigt  uns  aber  vollends  der  V.  10.,  der  die  Lage  seines  Cellen- 
gebäudes  abermal  nach  der  ppTfJ  «^d  dem  f^^'2  bestimmt,  und  zwar 
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80,  dass  nicht  die  eine  auf  der  einen  und  das  andere  auf  der  an- 
deren Seite  des  Cellengebaudes  gelegen  haben  können,  sondern 
beide  auf  Einer  Seite  des  Cellengebaudes  gelegen  haben  müssen. 
Gegen  Süden  aber  finden  wir  im  innern  Vorbofe  das  40,  •44.  45. 
erwähnte,  auf  unserem  Grundplan  mit  D  bezeichnete  Cellengebäade. 
Nehmen  wir   an,    dass   dies    Cellengebäude   mit  dem  ]^J3  gemeint 


wäre,  so  wurden  die  Schlussworte  des  V.  1.  sagen,  dass  das  in 
Rede  stehende  Cellengebäude  die  Gisrah  und  das  im  innern  Vor- 
hofe  belegene  Cellengebäude  D  im  Süden  gehabt  habe.  Aber  eben 
dies  Resultat  zeigt  sofort  die  UnStatthaftigkeit  dieser  Annahme. 
Die  Länge  unseres  Cellengebaudes  war  100  Ellen;  das  im  innern 
Vorbofe  liegende  Cellengebäude  D  aber  war  von  der  Gisrah  durch 
die  ganze  Länge  des  Tempelraums,  also  um  mehr  als  100  Ellen 
geschieden;  also  konnte  unser  Cellengebäude  nicht  zugleich  gegen- 
über der  Gisral)  und  gegenüber  dem  Cellengebäude  D  liegen.  Dazu 
kommt,  dass  die  Lage  unseres  Cellengebaudes  zu  dem  im  ionern 
Vorhofe  liegenden  Cellengebäude  D  erst  V.  3.  bestimmt  wird,  und 
zwar,  wie  wir  da  sehen  werden,  in  anderer  Weise  als  sich  er- 
geben würde,  wenn  wir   unter  dem  ]^j3  V.  1.  das  Cellengebäude 

|t:  • 

D  verstandeu.  So  bleibt  denn  gar  Nichts  übrig ,  als  unter  dem 
r33  V.   1.   das   Tempelg^bäude    selbst   zu  verstehen.     Und  in  der 

That  steht  dem  Nichts  entgegen.  Völlig  unbegründet  ist  es,  wenn 
man  gemeint   hat,   ^'^JS  könne    als    ein  geringsehätziger  Ausdruck 

vom  Terapelgebäude  nicht  gebraucht  werden.  Es  liegt  doch  nichts 
Geringschätziges  darin ,  ein  Gebautes  genannt  zu  werden.  Und 
überdem  ist  der  Ausdruck  Esra  5,  4.  geradezu  vom  Tempelge- 
bäude gebraucht.  Vielmehr  spricht  Alles  dafür,  dass  wirklich  das 
Tempelgebäude  selbst  gemeint  ist.  Der  V.  10.  lässt  sich,  wie  wir 
sehen  werden,  nur  Von  dieser  Annahme  aus-  verstehen ,  und  in 
unserem  V.  1«  erklärt  sie  uns  Alles  leicht  und  gut.  Der  bestimmte 
Artrltel  vor  ]^J3  ist  dann  ausreichend  motivirt    Die  Lage  des  Cel- 

l^ngebäudes  ist  dann  so  angemessen  als  möglich.  Der  ganze  nard- 
liche  Theil  des  Vorhofs  ist  von  Osten  nach  Westen  500  Ellen  lang; 
in  der  Mitte  derselben  Iregf  das  Thor  des  innern  Vorhofs  mit  25 
EH'en  Breite;  also  ist  von  d^er  Westseite  des  nordfkAen  Thorge- 
bäudes des  innern  Vorhofs  bis  zu  der  westlichen  Orenzmaner  des 
äussern  Vorhofs  noch  eine  Entfernung  von  237 '/g  Ellen;  auf  dieser 
Linie  «vön  2'37y^  Ellen  (dei*  Linie  ac  auf  unserer  Specialzeicli- 
mmg  des  X  Cellengebmides)  konnte  das  laut  V.  2.  100  Ellen 
lun^e  Cöllengebäude  reichHch  liegen;  aber  wenn  die  Schlussworte 
unseres  Verses  sagen ,  dass^  das  Cellengebäude  der  Gisrah  gegen- 
über und  dem  Tempel  gegenüber  gegen  Norden  lag,  so  können 
wir  auch  nicht  annehmen,  dass  das  Cellengebäude  gaj»z  nahe  beim 
Nordthor  des  Innern  V'orhofs  angefangen  hätte,  denn  dann  würde 
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es  nur  dem  Tempel  gegenüber,   aber   nicbt  gegenüber  der  GUrah 
gelegen    haben;    >vir   werden    uns   vielmehr   denken   müssen,   dass 
zwischen    dem    Nordthor    des   innern  Vorhofs    und    dem   Cellenge- 
bände ein  Zwischenraum  von  melir  denn  38  Eilen  sich  befand,  so 
dass  das  Cellengebiiude  mit   seiner   Lange  von   JOO  Ellen  an  dem 
100  Ellen    langen    Tempel   vorbeiging,    und    so    nicht   allein   dem 
Tempel  gegenüber,  sondern  auch    gegenüber  der  Gisrah  zu  liegen 
kam;  anderer  Seits  werden  wir  uns  aber  auch  nicht  denken  dürienf 
duss  das  Cellengebäude  mit  seiner  westlichen  Schmalseite  von  bO 
Ellen  hart  an  die  Westmauer  des  äussern  Vorhofs  gestossen  hätte, 
denn   dann    hätte    es  wieder  wohl    der    100  Ellen    langen    Gisrah, 
aber  nicht  dem  Tempel  gegenüber  gelegen,  und  wir  werden  über- 
dem  46,  19.  20.  sehen,  dass  sich  an  der  Westseite  dieses  Gellen" 
gebäudcs  die  Opferküche  für  die  Priester,  auf  unserem  Grundplan 
und  auf  der  Specialzeichnung  mit  H  bezeichnet,  befand;  für  diese 
muss  jedenfalls  zwischen    dem  Cellengebäude    und    der  Westmauer 
des  äussern  Vorhofs  Platz  bleiben ;  auch  lag  diese  Opferküche  für 
die  Priester  wahrscheinlich  hart  in  der  Ecke  zwischen  d^m  CelleU'^ 
gebäude.  und  der  Westmauer  des  äassern  Vorhofs,  um  der  Opfer«' 
küche  für  das  Volk   gerade   gegenüber  zu   liegen ,  welche   ktetero 
nach  46,  21.  unmittelbar  in   der  Aussenecke   des   äussern  Vorhofs 
(auf  unsei^n  Zeichnungen  mit  /  bezeichnet)  lag.    sNach  dem  Allen 
nehmen  wir  an,  dass  unser  Cellengebäude  etwa  50  Ellen  von  der 
Westmauer  des  äussern  Vorhofs  anfing,  sich  vo-n  da  an- mit  seiner 
100  Ellen  betragenden  Länge  au  der  Gisrah  und  an  dem  Tempel 
herunter  erstreckte,    also    etwa  87 '/jj  Ellen  von  dem  Thorgebäude 
des  innern  Nordthors  entfernt  blieb,  und  so  wirklich  mit  der  einen- 
Bälfte  seiner  Länge  der  Gisrah,  und  mit  der  andern  dem  Tempel 
gegenüber  lag,  wie  unser  Text  es  sagt    Man  beschaue  auf  unserem- 
Grundplan  das  Cellengebäude  X  im  nordlichen  Theil  des  Vorhofs.. 
Die  Entfernungen  von  der  Westmauer   und  von  dem  Thorgebäude 
können    allerdings   auch    etwas    anders   gewesen  sein ,  wenn    auch 
nicht  Viel;    wir  werden   sehen   müssen,    ob    der  Verfolg   uxmb  :Gd»' 
naueres  an   die  Hand   giebt.     Dagegen  ist  nun  Zeit,  dass  wir. acK 
41,  10.   zurück   denken,  wo  von    einem    Cellengebäude   die  Bede^ 
war,  welches  unmittelbar  an  den  das  Tempelgebäude  umgebenden, 
20  Ellen   breiten    unbebauten  Raum   stiess«     Da.  wir  unter  diesem > 
41 9  10.   erwähnten    Cellengebäude  kein    anderes    als   dus  jetzl  in/ 
Rede   stehende   werden  verstehen  können,   so   folgt   daraus,  d^s 
letzteres  unndittelbar  an.  der  Jiördliehen  Grenze   des   Tempelplatz^Si 
und  der  Gisrah  Jag.     Aber  obgleich  es   hart  an  der  Grenze   lag» 
brachte   diese  Lage   doch  nicht   die   Nacbtheile,  welche;  4er  von 
Böttcher  angeuiommenen  Lage  zur  Last  fallen»    Bei  Böttcher  ver- 
schwindet das  Tiempelgebäude   zwischen    den    dreistöckigen,   seiniei 
gau^e  Länge  flankirenden  Cellengebäuden ;  nach  unserer  AnD*ahme< 
dagegen,  tritt  das  Tempelgebäude   mit  aeine^  ganzen.  VorderhSlfte) 
ti-jei  herai!(is.,  uiud  die   Colletigehäude  treten  m  beiden   Seiten  tUW , 
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etwa  50  Ellen  hinter  das  Tempelgebaode  sarSck.  Aach  erklärt 
sich  so  die  Wiederholung  des  Ht^M'   ^^  ^^^  ^^^Q  betont  werden, 

dasa  das  Cellengebäude  nicht  dem  Tempel  allein  oder  der  Gisrah 
allein  gegenüber  lag,  sondern  zum  Theil  dem  einen  und  zom  Theil 
der  andern.  Nicht  minder  passt  diese  Annahme  ganz  genau  za 
41,  10.,  denn  die  dortige  Notiz,  dass  die  Cellen  an  den  freien 
Raum  neben  dem  Tempel  stiessen,  sehliesst  nicht  aus,  dass  sie 
nicht   auch   an    die   Grenze  der  Gisrah   stiessen.     Endlich  bezieht 

sich  so  das  TJEMtn  /K  g*^^  richtig  auf  "TK^^{:   das  Cellengebäude 

lag  der  Gisrah  und  dem  Tempel  nordlich,  wenn  es  im  Nordtheile 
des  äussern  Vorhofs  ihnen  gegenüber  lag.  Unser  Vers  hat  uns 
also  über  die  Lage  des  Cellengebäudes  mit  Sicherheit  so  Viel  er- 
geben: dass  es  im  nordlichen  Theile  des  äussern  Vorhofs  lag; 
dass  es  in  der  westlichen  Hälfte  dieses  nordlichen  Theils  lag,  denn 
sonst  hätte  es  nicht  der  Gisrah  gegenüber  gelegen;  und  dass  es 
zu  einem  Theil  längs  der  Gisrah,  und  zum  andern  Theil  längs  dem 
Tempelplatze  sich  hin  streckte,  und  zwar  hart  an  deren  Nord- 
grenze. 

Der  y.  2.  giebt  uns  zwar  zunächst  die  Länge  und  Breite  des 
Gebäudes,  jene  zu  100  und  diese  zu  50  Ellen  an,  trägt  aber  zu- 
gleich zur  näheren  Bestimmung  der  Lage  bei.    Er  lautet  wortlich : 
„auf  der  Oberfläche  einer  Länge  von  100  Ellen,    die  Tbür  gegen 
Norden,    und   die   Breite  ^0  Ellen^.     Es   ist   aber  nicht  zu  über- 
sehen, dass  diese  Worte  sich  an  den  den  V.  1.  schliessenden  Re- 
lativsatz unmittelbar    anschliessen ,    und  mit  demselben  Einen  Satz 
ausmachen:    „das  Cellengebäude,  welches    sowohl   der  Gisrah   als 
dem  Tempel   gegenüber   nordwärts   lag   auf  der    Oberfläche    einer 
Länge  von  100  Ellen".     So  mit  dem  vorigen  Verse  zusammenge- 
nommen,  sagen    die  Worte,    nicht   allein    dass  das  Cellengebäude 
100  Ellen  lang  war,  sondern  auch  dass  es  mit   dieser  Länge  und 
nicht  mit  der  Breite   der    Gisrah   und    dem    Tempel  zu   lag.     Der 
Zusatz  „die  Thür  gegen  Norden"   bringt   dann    das    sehr  Wesent- 
li<ihe  herzu,  dass  aber   diese  der  Gisrah   und    dem    Tempel    zuge- 
kehrte Langseite  nicht   die  Vorderfronte    sondern   die  Hinterfronte 
des  Cellengebäudes  war,    dass  vielmehr  die  mit  der  Eingangsthür 
versehene    Vorderfronte   nordwärts    in  den   äussern   Vorhof  hinein 
lag,   die  Linie  gh  auf  unserer  Zeichnung  dieses  Cellengebäudes. 
Diese  Lage  erweist   sich    auch  als    sachlich  richtig,   denn  im  um- 
gekehrten Falle  hätte  aller  Verkehr  nach    dem  Cellengebäude   den 
innern  Vorhof  passiren  müssen,  was  laut  dem  Folgenden  eben  ver- 
mieden werden  sollte.     Uebrigens   haben  wir   hieran    den    zweiten 
Beweis  dafür,  dass  das  Cellengebäude  mit  seiner  Hinterfronte  (de 
der  Specialzeichnung)    unmittelbar   auf  der  Grenze   zwischen   dem 
Tempel  und  der  Gisrah  einer  Seits  und  dem  äussern  Vorhofe  an- 
derer Seits  (auf  der  Linie  ac)  lag.     Endlich  wird  dann  noch  an- 
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gefugt,  dass  die  Brate  des  Cellengebaades  (dgj  eh)  50  Ellen  mass. 
Diese  Schmalseiten  des  Gebäudes  kommen  dann  von  selbst  gegen 
Westen  und  Osten  eu  liegen.  Im  Resultat  stimmt  Böttcher  unserer 
Auffassung  des  V.  2.  bei,  doch  fasst  er  die  Anfangs worte  anders. 
Er  übersetzt:  ^2ur  Vorderseite  der  hundert  Ellen  Länge'*,  und  ver- 
steht diese  ^hundert  Ellen  Länge^  von  denjenigen  100  Ellen,  die 
der  TempelplatE  lang  war.  Er  kommt  hiexu,  weil  er  das  Gellen« 
gebäude  ganz  längs  des  Tempelplatzes  liegen  lässt  Aber  die 
^Länge  von  100  Ellen^  kann  hier  unmöglich  auf  den  Tempel- 
platz bezogen  sein  wollen,  da  hier  durchweg  von  dem  GeUen- 
gebäude  und  seinen  Maassen  und  Thuren  die  Bede  ist,  und  da 
namentlich  auch  in  den  Schlussworten  mit  der  ^Breite  von  50 
Ellen^  die  Breite  des  Gellengebäudes  gemeint  ist.  Hitzig,  der  das 
Gellengebäude  in  den  innern  Vorhof  legt,  hat  hier  den  Faden  ganz 
verloren;  und  Hävernick  confundirt  Alles,  weil  er  zwischen  diesem 
und  den  anderen  früher  erwähnten  Cellengebäuden  eine  Identität 
herstellen  will. 

Wie   sich  V.    2.  unmittelbar   an   den    Schluss  des   V.  1.   an- 
schloss,  so  schliesst  sich  wieder  V.  3«  unmittelbar  an  den  Schiusa 
des   V.  2«   an.    Der  V.  2.   hatte   am   Schlüsse   gesagt:   ^und   die 
Breite  war  50  Ellen^;   dem   fugt  der  Anfang   des  V.  3.  die   Be- 
stimmung an:  „gegenüber  den  Zwanzig,  welche  dem  innern  Vor- 
hofe waren^.     Also:    die  Breite  von  50  Ellen   lag  gegenüber  den 
Zwanzig,  welche  der  innere  Vorhof  hatte.     Es  ist  vorher  gesagt 
worden,  wem  die  südliche  Langseite  gegenüber  lag;  nun,  da  die 
Breite  erwähnt  ist,  wird   auch  beigefugt,  wem  die  Breite  gegen*- 
über  lag,  nämlich  „den  Zwanzig,  welche  der  innere  Vorhof  hatte''* 
Ein  Substantiv  ist  dem  Zahlwort  nicht  beigegeben,   und   es   fragt 
sich  daher,  was  für  zwanzig  gemeint  sind.    Dass  von  etwas  irgend- 
wie schon  Bekanntem  die  Rede  sei,  werden  wir  annehmen  müssen, 
da  das  Zahlwort  den  bestimmten  Artikel  hat,  und  im  innern  Vor- 
hofe haben  wir  es  nach  dem  beigegebenen  Relativsatze  zu  suchen* 
Nun  ist  uns  im  Voraufgehenden  im  innern  Vorhofe  Nichts  auige* 
zeichnet  worden,   als  der  Altar,  ein  Gellengebäude  beim  Ostthor, 
und  ein  Gellengebäude  beim  Nordthor.     Der  Altar   kann   der  Na- 
tur der  Sache  nach,   und  das  Gellengebäude  beim  Ostthor  (E  auf 
unserem  Orundpian)  kann  der  Lage  nach  hier  nicht  gemeint  sein« 
Also  bleibt  nur  das  (auf  unserem   Grundplan   mit  D  bezeichnete) 
Gellengebäude  westlich  vom   Nordthor   des   innern  Vorhofs  übrig« 
Und   in    der   That   glauben   wir   hier   „die   Zwanzig^   von   diesem 
Gellengebäude  verstehen  zu  müssen.    Allerdings  ward  40,  44 — 46. 
von  diesem  Gellengebäude  nicht  bemerkt,  dass  es  20  Ellen  enthal- 
ten hätte.    Aber  es  findet  sich  häufig,  dass  dergleichen  Bestimmun- 
gen nachträglich  bei  Gelegenheit  gegeben  werden.    Dass  hier,  wo 

eben  von  nCtt'b  ^^®  Rede  ist,  am  leichtesten  HiDK^?  ausgelassen 

T  :  T  : 

ward,  weil  es  sich  am  leichtesten   supplirt»  liegt  auf  der  Hand; 
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wozu  kommt,  das«,  wie  wir  gesehen  haben,  der  Zosatx  ^irdch« 
dem  Innern  Vorhofe  sind^  an  gar  nichts  Anderes  als  an  dies  Gel- 
lengebäude  denken  lasst.  Und  die  Annahme  passt  zu  der  Bestim- 
mung des  Textes  vortreft'lich :  unser  Cellengebäude  X  lag  mit  seiner 
südliehen  Schmalseite  (eh  auf  unserer  Zeichnung  dieses  Cellenge* 
baudes)  gegen  90  Ellen  von  dem  Nordthor  des  innern  Vorbofs 
entfernt;  im  innern  Vorhofe  gleich  westlich  bei  dem  innern  Aus- 
gange des  nordlichen  Binnenthoi*s,  auf  der  Linie  c  a  unserer  Spe- 
eialzeichnung  lag  das  andere  für  die  Tempel  Wächter  bestimmte  Cel- 
lengebäude von  20  Gellen,  auf  unserem  Grundplan  mit  Z>  bezeichnet; 
also  war  allerdings  dies  Cellengebäude  D  der  südlichen  Solimalseite 
unseres  Cellengebäudes  (e  h  der  Specialzeichnung)  das  nächste  Ge- 
bäude, und  lag  dieser  Seite  desselben  „gegenüber^.  —  Unser  Be- 
Schreiber  hatte  zuvor  angegeben,  wem  die  südliche  Langseite  des 
Cellengebäudes  {de)  gegenüber  lag,  und  darauf  gesagt,  wem  die 
astliche'  Schmalseite  desselben  (eh)  gegenüber  lag;  er  war  also 
dabei,  mit  seiner  Beschreibung  von  Süden  nach  Osten  um  das 
Gebäode  herum  zu  gehen,  um  seine  Lage  zu  bestimmen;  so  geht 
er  denn  von  Osten  noch  weiter  auch  nach  Norden  herum,  und  be- 
stimmt uns  weiter  auch,  wem  die  nordliehe  Langseite  des  Cellen- 
gebäudes (hg)  gegenüber  lag,  durch  die  folgenden  Worte  unseres 
Verses:  ^^und  gegenüber  dem  getäfelten  Fussboden,  welcher  dem 
äusseren  Vorhofe  war'*.  Unter  diesem  getäfelten  Fussboden  wer* 
den  wir  keinen  andern  verstehen  kennen,  als  den  40,  !?•  18.  er- 
wähnten, der  längs  der  Aussenmauer  des  äussern  Vorhofs  in  einer 
Breite  von  ÖO  Mlen  lag.  Dem  lag  denn  allerdings  die  nördliche 
Langseite  unseres  Cellengebäudes  (gh)  gegenüber.  Uebrigens  fin- 
den wir  hier  unsere  Bestimmung  der  Lage  des  Cellengeb&des 
auf's  Neue  bestätigt  Denn  gleich  westlich  am  Nordthorgebäade 
des  äussern  Vorhofs  lag  das  40,  17.  18.  erwähnte  Cellengebäade 
(E  auf  unserer  Specialzeicbnung  des  X  Cellengebäudes);  in  der 
westlichsten  Ecke  des  äussern  Vorhofs  (in  dem  Winkel  aik)  Iftg 
naeh  ^6,  21.  die  Opferküche  für  das  Volk;  also  befand  sich  der 
getäfelte  Fussboden  G  nur  zwischen  dieser  Opferküohe  /  und  jenem 
Cellengebäude  E;  und  gerade  diesem  getäfelten  Fussboden  gegen- 
über lag  nach  unserer  Auffassung  die  nordliche  Langseite  unseres 
Cellengebäudes  gh,  "-^  Damit  sind  Lage  und  Umfang  des  Gebäu- 
des genau  angegeben,  und  der  Text  giebt  nun  am  Schlüsse  des 
V.  3.  noch  eine  Andeutung  über  die  Höhe,  nur  eine  flüchtige  vie 

bei  allen  Hohenangabeu ,  mit  den  Worten  «p^ri&{  ^^^  ü^PHi  "'^ 
Dreifache".  Wir  treffen  nun  hier  das  Räthselhafte  p*^riii  wieder, 
aber  auch  hier  ohne  über  seine  Bedeutung  klarer  zu  werden. 
Allerdings  wird  das  n^PE^S  immerhin    sagen    sollen,   dass  das 

•      •      •    ^ 

« 

Gebäude  sich  in  drei  Stockwerken  erhoben  habe.    Aber  dass  dar- 
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um  p'^rm  geradezu  ^Stockwerk"  wäre,  folgt  dooh  nicht.  Es  ge- 
nügt, wenn  ea  Etwas  war,  was  das  Stockwerk  bildet,  oder  woran 
auch  nur  der  ausecrlich  Betrachtende  erkennen  konnte,  dass  da 
ein  neues  Stockwerk  anfing.  Und  das  kann  denn  freilich  Man- 
cherlei sein.  Man  konnte  an  Fussboden  (Renken:  es  waren  drei 
Fussboden  über  einander,  also  drei  Stocke.  Man  konnte  auch  au 
Gailerieen-'donkcn;  es  erhob  sich  Gallerie  über  0 all eri e  zi>  drei 
Stocken.  Man  konnte  aber  auch  an  blosse  Mauerabsätze  oder 
Mauerverzierungpn  denken,  an  denen  sich  die  Linien  der  verschie-r 

denen   Stqcl^e   bemerklich   machten.     Auch  das   "^JQ'TM  ^^^  ^^^ 

nicht  weiter,  da  wir  zuvor  die  Bedeutung  von  p^flj^  kennen  müss- 

ten,  um  zu  beurtheilen,  ob  wir  ^^^  in  der  eigentlichen  Bedeutung 

oder,  wie  V.  2.,  für  7^  zu  nelinjen  bab^n..    Wir  werden  uns  also 

bei  der  Einsicht  beruhigen  müssen,  dass  das  so  gelegene  Cellen- 
gebäude  drei  Stockwerke  hatte,  die  an  ihren  {U'^J^^flN  erkennbar 
waren.  ' 

Anders  freilich  verstehen  die  Ausleger .  unseren  V.  8.  Bott« 
eher  versteht  „die  Zwanzig'^  von  dem  20  Ellen .  breiten  Rauma 
auf  der  Langseite  des  Tempels,  von  welchem  41,  10.  gesagt  ist; 
nimmt   ausserdem  p^fl^t  ^^^    Gangabeätze;   und  verbindet   endlich' 


unseren  ganzen  Vers  zu  Einem  Satze :  „gegen  die  zwanzig  (Ellen) 
des  innern  Yorhofs,  und  gegen  das  Steingetäfel  des  äussern  Vor- 
hofs  lief  Gangabsatz  vor  Gangabsatz  hin  ins  Dreifache^*  Aber 
abgesehen  davon,  dass  sich  die  erste  Hälfte  des  Verses . nicht hso- 
mit  der  jsweitcn  verbinden  lasst,  macht  der  Zusatz  „welche  der 
innere  Yqrhof  hat^  es  ganz  unmöglich,  die  „Zwanzig^  von  dem 
20  Ellen  breiten  Räume  neben  dem  Tempel  zu  verstehen.  Dieser 
Raum  gehörte  ja  gar  nicht  zu  dem  Innern  Vorhofb,  sondern  zu 
dem  Tempelplatze.  Das  sieht  denn  auch  Ewald  ein,  und  will, 
desshalb  übersetzen:  „welche  auf  den  innern  Hof  stossen'^.     Aber 

das    heissen    die   Worte   *^0*^Jßn  TSfllb  "iK^fi^  nimmermehr,      D«a 


•«  ^  •• 


sieht  denn  wieder  Hävernick  ein,  und  meint,  auch  auf  dem  äussern 
Vorhofe  sei  noch  ein  weiterer  Zwischenraum  von  20  Ellen  ge- 
wesen. Das  widerstreitet  aber  der  Angabe  41,  10.,  nach  welcher 
sswischen  dem  Tempel  und  dem  CellengebSude  nicht  40  sondern 
20  Ellen  waren.  So  wird  es  denn  wohl  bei  unserer  Erklärung 
bleiben  müssen. 

.  .  Die  Beschreibung  wendet  sich  V.  4.  dem  eu,  was  vor  dem 
CcUengebäude  ist.  Böttcher  und  Hitzig  sparen  sich  die  Mühe, 
lind  schaffen  sich  durch  gewaltsame  Aenderung  des  Textes  die 
schwierigen  Worte  fTlfc}  HÖt^  "HTl  vom  Halse«    Hävernick  über- 

TV  T    -  |v    V 
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setzt:  „vor  den  Kammern  war  ein  Gang  von  zehn  Ellen  Breite; 
ins  Innere  aber  fahrte  ein  Weg  von  Einer  Elle;  und  ihre  Thoren 
gingen  nach  Norden^.     Er   nimmt  dabei  ^THR  collectivisch ,  nnd 

versteht  darunter  die  von  dem  Gange  in  die  einzelnen  Celleu 
fuhrenden  Eingänge.     Im  Resultat  einverstanden,  mochten  wir  nur 

das  ITD'OGn'/K  ''^  ^^™    ersten  Satze   des   Verses    ziehen  und 

übersetzen:  „und  vor  den  Gellen  war  ein  Gang  von  zehn  Ellen 
Breite  zu  dem  Innern  hin,  die  Zugänge  waren  Eine  Elle  breit, 
und  ihre  Tbüren  gingen  gegen  Norden^.  E^  lagen  Gellen  längs 
der  Nordseite  (gh)  des  Cellengebäudes ,  so  dass,  vne  wir  aach 
schon  aus  V.  2.  wissen,  ihre  Thüren  gegen  Norden  hinaus  gingen; 
in  diese  zu  den  einzelnen  Gellen  fuhrenden  Thüren  aber  kam  man 
von  einem  längs  der  ganzen  Nordseite  des  Grebäudes  (g  h)  führen- 
den Gange  aus.  Dieser  Gang  (ghon)  war  10  Ellen  breit,  nnd 
die  von  ihm  in  die  einzelnen  daran  liegenden  Gellen  führenden 
Thüren  (durch  p^  jp,  pj  pj  p  auf  unserer  Zeichnung  angedeutet) 
waren  Eine  Elle  breit  Wenn  das  hinreichend  schmal  acheint,  so 
müssen  wir  doch  bedenken,  dass  unsere  ezechielische  Elle  eine 
Handbreite  länger  als  die  gemeine  Elle  ist  Wir  werden  nicht 
anstehen   dürfen,   ^TTl   collectivisch   zu   nehmen;    es  wird  richtig 

der  Singular  gebraucht,  weil  die  Weite  des  einzelnen  Eingangs 
durch  das  beigefugte  fTIM  H^DM  angegeben  werden  soll. 

T  r         T  " 

y.   5.    6.   beschreiben    uns    dann   die   Stockwerke.      Böttcher 
nimmt  njJÖ'^mDl  nÜnTTTTTD   *lfl   Apposition  von  rÖTD^  ^^^ 

PJ3  als  Object  zu  ^(53t^;  ferner  nimmt  er  auch  V.  6.  das  |D  in 
nÜ'&'^rrÜ^  nÜmmD   nicht   als   das   comparatlve   sondern 


•  "  •• 


^von  —  weg^;  und  übersetzt  so:  ,,aber  die  obersten  Kammern 
waren  abgekürzt;  denn  es  frassen  Gangabsätze  von  ihnen  (Etwas) 
von  den  unteren  und  von  den  mittleren  an  Bauwerk;  denn  drei- 
stockig waren  sie,  aber  keine  Säulen  hatten  sie  wie  die  Säulen 
der  Yorhofe ;  desshalb  zog  es  sich  von  den  unteren  und  von  den 
mittleren  (Etwas)  vom  Boden  zurück^.  Aber  dann  enthielten  die 
Worte  den  Widerspruch,  dass  die  obersten  Kammern  verkürzt 
waren,  und  dass  doch  nicht  von  ihnen  sondern  von  den  unteren 
und   mittleren   Etwas   abgenommen  war.     Vielmehr  ist   das  ]p  in 

niJÖ^nrOl  nÜmmD  beide  Maie  mit  Hitzig  als  das  compara- 
tive  zu  nehmen ;  in  V.  5.  sind  die  Worte  mit  fTiliJp'  ^°^  ^^  ^'  ^' 
mit  yÜiG  zu  verbinden;  rj3  aber   ist  Genitiv  zu  riÜ^^PTO  g^' 

borig  (9)die  untersten  und  mittleren  Gellen  des  Gebäudes^);  nnd 
so  ist  zu   übersetzen:    ^und   die  obersten   Gellen  waren,  weil  die 
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tUP'^FlM  ^on  ihnen  abfrassen  (einen  Theil  von  ihnen  wegnahmen), 


kurzer  als  die  untersten  und  mittleren  des  Qebäudes;  denn  drei- 
stockig waren  sie  und  hatten  keine  Süulen  nach  Art  der  Säulen 
der  Vorhofe;  darum  lag  es  (bei  den  obersten)  weiter  von  der 
Erde  zurück  als  die  untersten  und  mittleren^.     Mit  ^Hfrin  '^^^  ^^^ 

I     V    T  T 

Areal^  auf  dem  das  Oebäude  stand,  bezeichnet  an  dem  Punkte, 
wo  die  Seitenmaner  des  Oebaudes  sich  erhob,  wo  das  Fundament 
an  den  umgebenden  freien  Raum  stiess:  das  Gebäude  hatte  oben 
nicht  so  viel  Umfang  als  zur  ebnen  Erde,  wurde  je  weiter  yon 
der  Brde  ab  desto  enger.  8onaeh  enthalten  die  Verse  mit  Sicher- 
heit Folgendes:  das  Gebäude  hatte  drei  Stockwerke,  und  in  jedem 
Stocke  waren  Ceilen;  aber  die  Gellen  der  oberen  Stocke  waren 
kürzer  als  die  der  unteren;  und  dass  es  so  war,  kam  daher,  weil 
die  oberen  Stocke  Q^^p^riM  hatten ;  denn  da  diese  Q^p'^HM  nicht 

auf  Säulen  ruhten,  die  dies  Gebäude  nicht  hatte,  so  musste  der 
für  die  Q^p^rii*(  nolhige  Raum  in  den    oberen  Stocken  von   dem- 

Jenigen  Räume  abgenommen  werden ,  der  in  den  unteren  Stocken 
noch  mit  auf  die  Gellen  verwendet  werden  konnte.  Im  Uebrigen 
aber  werden  wir  darauf  verzichten  müssen ,  uns  eine  ganz  genaue 
Vorstellung  von  dem  Sachverhalt  zu  machen.  Denn  erstens  wissen 
wir  mcht  genau,  und  erfahren  auch  hier  nicht  naher,  was  die 
Dp^rW  8'"^-  ü°^  zweitens  liegt  in  dem  Texte  noch  ein  an- 
derer Punkt,  der  nicht  ganz  klar  wird.  Wenn  es  nämlich  heisst, 
dass  die  oberen  Gellen  kürzer  als  die  unteren  waren,  so  fragt  sich, 
in  welcher  Richtung?  ob  sie  niedriger  oder  schmäler  als  die  un- 
teren waren  ?  Wir  konnten  geneigt  sein,  das  Erstere  anzunehmen. 
Wenn  wir  nämlich  voraussetzen,  dass  die  Q^p^rÄ"}  Mauerkrönun- 

gen,  Mauerzinnen,  Verzierungen  des  obersten  Mauerrandes  waren, 
so  ^ng  der  Raum,  den  diese  einnahmen  von  der  Höhe  des  obersten 
Stockes  ab,  und  die  Gellen  desselben  waren  niedriger  als  die  der 
beiden  unteren  Stocke.    Aber  näher  besehen,  passt  dies  doch  nicht 

ganz  zu    dem  Texte.     Das  T^J^uD  »^    Schlüsse   des  V.  6.  wäre 

I    V  T  T  - 

dann  nicht  verständlich.  Und  noch  weniger  Hesse  sich  dann  ab- 
sehen ,^wie  diesem  Umstände  durch  Säulen  hätte  abgeholfen  wer- 
den   können.     Die  Q*p'^^l^(   mussten,  weil   sie   nicht   auf  Säulen 

ruhten,'  auf  dem  Gebäude  selbst  ruhen ;  also  nahmen  sie  dem  Ge- 
bäude nicht  von  der  Höhe  sondern  von  der  Dicke  Etwas  weg,  und 
machten  folglich  die  Gellen  nicht  niedriger  sondern  schmäler.  Frei- 
lich werden  wir,  da  wir  ans  V.  3.  bereits- wissen,  dass  auch  der 

«weite  Stock  Q'^p*^riM  hatte,    uns   zu   denken   haben,   dass  nicht 

blosa  die  Gellen  des  dritten  Stocks  schmäler  waren,  sondern  dass 
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nur  die  des  ersteo  das  volle  Maiies  hatten,  dass  aber  schon  die 
des  zweiten  schmäler  als  die  des  ersten,  und  die  des  dritten  wieder 
noch  schmaler  als  die  des  zweiten  waren»  Wenn  übrigens  gesagt 
wird,  unser  Cellengebäude  hätte  keine  Säulen  ^nach  Art  der  Säulen 
der  Vorhofe"  gehabt,  so  ist  das  wieder  eine  solche  gelegentliche 
nachträgliche  Angabe,  deren  Bedeutung  nicht  ganz  klar  wird.  Es 
ist  sonst  nirgend  von  Säulen  in  den  Yorbofen  nnd  an  deren  Ge- 
bäuden die  Bede.  Und  die  Lesart  zu  ändern  hilft  auch  nicht,  da 
überhaupt  nirgend  von  Säulen  r  dio  ^^  ^^^  Bauen  dieses  Heilige 
tbums  vorgekommen  wären,  £twas  gesagt  wird. 

Nach  dem  Bisherigen  steht  fest,  dasa  die  Cellen  ünscnres  Gel- 
lengebäudes  ihre  Thuren  und  Zi^änge.  an  der  nordlichen  Lan^ 
Seite  gh  des  Gebäudes  hatten.  Daraus  folgt  von  selbst,  dasa  die 
Cellen  i^clbst  mit  il^ren  Fenstern  theils  der  südlichen  Langseite  e  d^ 
theils  den  beiden  Schmalseiten  des  GebäadeS  d'^  und  eh. zu  lagen. 
Die  längs  der  südlichen  Langseite  e  d  liegenden  Gellen  gingen  dann 
(nicht  mit  ihren  Thuren,  Aber)  mit  ihren  Fenstern  dem  Tempel 
und  der  GIsrah  zu,  da  das  Gellengebäude  mit  seiner  Hinterfronte 
gerade  auf  deren  Grenze  stand; .  die  längs  den  Schmalseiten  dg 
und  eh  liegenden  Gellen  aber  gingen  mit  ihren  Fenstern  dem 
äussern  Vorhofe  zu.  Dies .  schon  durch  das  Bisherige  Gegebene 
muss  man  im  Sinne  haben,  uiq  das  zu  verstehen,  was  nns  die 
Verse  7.  8.  weiter  sagen.  Die  Beschrejbnng  hat  sich  in  den  vor- 
aufgehenden Versen:  mit  demjenigen  beschäftigt,  was  auf  der  nord« 
liehen  Langseite  g  h  des  Gebäudes  war ,  und  geht  jetzt  weiter. 
Aber  von  der  westlichen  Schmalseite  dg  sieht  sie  ab,  denn  da 
befand  sich  die  Opferkicfae  für  die  Priester,  v^n- welcher  nachher 
46,  19.  20.  besonders  die  Rede  ist,  und  wendet  sich  der  ostlichen 

Schmalseite   eh  zu.     Da  war  dn  'TTJ  ^*  ^'  6^°®  Mauer,  wie   sie 

VT 

zur  Abgrenzung  nnd  Einfassung  von  Höfen,  Weinbergen  nnd  der- 
gleichen dient.    Zu  "TriJ*!  werden  wir  ein  Prädicat  suchen  mSssen, 

••  t: 

denn  !*nj*|  unmittelbar  mit  den  Schlussworten  HÖÄ  D'^EtoTl  ISHN 

ZU  verbinden  (^die  Mauer  war  50  Ellen  lang^)  gestattet  das  Suffix 
in  t3*1K  nicht.    Wir  nehmen  also  die  Worte  rDlUm  TSTTI  ^TTH 

nlDt£^?n   '^Ä  /K  ^   Prädicat   zn   TTUI   indem  wir 

*  •  .  •    •  • 

rrÜE^An  rtSy^  *^8   Zwischensatz   fassen,    und   übersetzen:    j^nnd 

^pe  Einfas^^ngsna^pera  welche  nach  aussen. nahe  bei  den  C^en 
war,  befand  sicji  gegen  den  äussern  Vorhof  zu  vor  den  Cellen 
hin;  ihre  Länge  war  fonfzig  EUen^»  Durch  das  beigegebene  Maas 
von  50  Ellen  werden  wir  von  selbst  schon  von  den  100  Ellen 
Langseiten  weg,  und  zu  den  Schmalseiten  hin  gewiesen,  nnd  zwar, 
da  sich  nach  46,  19.  30.  aa  der  westlichen  Schmalseite  die  Opfer- 
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koche  für  die  Priester  befiind,  noch  niher  nach  der. Einen  qbU 
liehen  Schmalseite  eh»  Aber  um  uns  hierüber  gar  keinen  Zweifel 
SU  lassen,  führt  uns  der  V.  8.  noch  ausdrücklich  hierauf  hin,  nnd 
erklilr);  unsj,  warum  diese  Mauer  50  Ellen  lang  sein  musste,  indem, 
er  hinzufugt:  ^dean  die  Länge  der  Collen,  welche  dem  äussera 
Vorhofe  waren,  betrug  fünfzig  Ellen;  aber  siehe,  gegen  den  Tem- 
pel zu  waren's  hundert  Eilen^.  Die  auf  der  Schmalseite  eh  lie- 
geoden  Gellen  faeissqn  y,die  Gellen ,  weiche  der  äussere  >  Vorhof 
hatte^,  weil  sie  mit  ihren  Fenstern  gegen  den  äussern  Yorhof 
lagen,  und  sie  dehnten  sich  auf  eine  Länge  von  50  Ellen  ans, 
weil  die  Schmalseite  des  Gebäudes  diese  Länge  ha^e,  wogegen 
die  auf  den  Tempel  hinaussehenden,  Gellen  ejne  Länge  von  1 00 
Ellen  bildeten,  weil  das  Gellengebäude  mit  seiner  100  Ellen  langen 
Hinterfroute  dem  Tempel  zu  lag.  Das  Resultat  unsere^r  Verse  7. 
8.  ist  also,  dass,  während  die  Gellen  ihre  Thüren  und  Eingänge 
nach  der  nordlichen  Langseite  g  h  hin  hatten ,  sie  selbst  an  der 
südlichen  Langseite  und  den  Schmalseiten  lagen,  und  dass  sich 
fiberdem  vor  der  ostlichen  Schmalseite  e  h .  nnd  vor  den  an  ihr 
und  folglich  nach  dem  äussern  Vorhofe  hin  gelegenen  Gellen  eine 
Einfassungsmauer  (auf  unserer  Zeichnung  des  X  Gellengebäudes 
durch  9 r  bezeichnet)  befand,  die  sich  längs  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung von  50  Ellen  hin  erstreckte,  und  das  Gellengebäude  nach 
dieser  Seite  hin  von  dem  äussern  Vorhofe  abgrenzte,  während  das- 
selbe auf  der  südlichen  Langseite  dnrch  den  Tempeflraum  nnd  die 
Gisrah,  auf  deren  Grenze  ac  es  eich  erhob,  nnd  gegen  Westen 
zu  durch  die  Opferküche  der  Priester  H  hegtenzt^  gegen  Norden 
aber  offen  war. 

So  scheinen  uns  die  Verse  ganz  deutlich.  Böttcher  meint, 
weil  die  50  Ellen  als  Länge  bestimmt  würden,  und  Länge  bei 
diesem  Gebäude  sonst  immer  seine  Ausdehnung  von  Osten  nach 
Westen  genannt  werde,  die  Mauer  auf  der  Nordseite  suchen  zu 
müssen,  und  kommt  so  durch  Herstellung  gewaltsamer  Satzver- 
bindungen zu  einer  ganz  eigenthümlichen  Gonstruction  des.  Ge- 
bäudes. Hävernlck  kommt  durch  denselben  Irrthum  zu  der  wun- 
derlichen Annahme,  das  Gebäude  sei  gegen  den  Tempel  zu  auf 
der  Südseite  100  Ellen,  aber  auf  der  Nordseite  gegen  den  äussern 
Vorbof  tni  50  Eilen  lang  gewesen ,  und  habe  also  im  Grundnss 
nicht  ein  Oblongum  sondern  ein  ungleichseitiges  Viereck  gebildet 
Beide  übersehen,  dass  Bzechiel  nicht  die  Ausdehnung  des  Ge- 
bäudes sondern  die  der  Mauer  angiebt,  und  dass  er,  wenn  er  an- 
geben'  wollte ,  wie  weit  sich  die  Mauer  an  der  Breite  des  Ge- 
bäudes bin  erstreckte,  dies  die  ^Länge^  der  Mauer  nennen  musste. 

In  V.  9.   endlich  liest  Böttcher  für  nnTiriD  ohne  Weiteres 

rnrViD  ^^^  übersetzt:  „unterhalb   dieser  Kammern  war  der  Ein« 

ganj^  von  Osten  her,  wo  er  hineinging  zu  ihnen  aus  dem  äussera 
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Yorhofß'^.  Er  kommt  so  dahin,  dem  Cellengebande  eine  Eingangs- 
thur  auf  der  östlichen  Breitseite  zn  geben,  im  Widerspruche  mit 
V.  2.  und  4.,  die  ausdrücklich  sagen,  dass  die  Thüren  gegen  Nor- 
den waren.  Das  Richtige  wird  sein,  dass  der  V.  9.  zwei,  richtig 
durch   den   Athnach    geschiedene   Hälften   und   Satze    bildet.     Der 

erste  Satz  rpiCl  Ttüfu?  TTTV^t^  hangt  noch  mit  dem  Vorigen 
zusammen.     Das   Suf&L   in  nTTTTOl  g«ht  auf  *nj  ^*  7.  zurück, 

-         -  -      .  "T 

das  generis  communis  ist,  und  daher  Y.  7.  Oi3*l^()  ^^  Masculinum, 

:  T 

hier  als  Femininum  behandelt  wird :  „und  von  unter  der  Mauer  her 
erhoben' sich  diese  Cellen''.  Diese  Worte  erklaren  uns  den  Zweck 
der  Mauer:  dieselbe  diente,  die  Fenster  der  nach  qr  hinaus  lie- 
genden t^dien  zu  verdecken,  so  dass  die  Priester  beim  Anlegen 
ihrer  Ämtskleidung  nicht  von  aussen  her  gesehen  werden  konnten. 
Dagegen  bringt  nun  der  zweite  Satz  des  Verses  etwas  Neues.    Wir 

lesen  das  Ketib  XtH^il*  »^^^  ^^og^t^gt  Zugang  war  von  Osten 
her*^.    Die  Schlussworte,  in  denen  wir  das  nÜTi?  nicht  gerade  atif 

T  ••T 

jidiese'^  Cellen  V.  9.  sondern  auf  die  Cellen  überhaupt,  auf  daa 
ganze  Cellengebäude  zu  beziehen  luiben  werden,  beschreiben  dann 
näher,  welcher  Eingang  oder  Zugang  gemeint  ist:  |,wenn  man  zu 
ihnen  (den  Cellen,  dem  Cellengebäude)  von  den^  äussern  Vprhofe 
her  kommt^..  Gegen  Osten  lag  dem  CelleDgebäude  X  daß  nörd- 
liche Xhorgebäude  des  innern  Vorhofs  A;  nun  sollten  (nach  V.  14. 
vgl.  44,  17 — 19.)  die  Priester,  wenn  sie  im  Tempel  Djenst  ge- 
than  hatten,  erst  durch  das  Thor  des  innern  Vorhofs  in  das  Cel- 
lengebäude gehen  und  ihre  Ämtskleidung  ablegen,  und  ebenso, 
wenn  sie  zum  Tempeldienst  in  das  Thor  des  innern  Vorhofs  ein- 
gehen Wollten ,  erst  in  dies  Cellengebäude  gehen  und  ihre  Amts- 
kleidung anlegen ;  es  musste  also  ein  Weg  und  Zugang  sein,  der 
von  der  Vorhalle  des  innern  Vorhofsthors  zu  unserem  Cellenge- 
bäude, zu  dem  vor  seiner  Vorderfronte  laut  V.  4.  befindlichen 
Gange  führte ;  dieser  Zugang  (auf  unserer  Zeichnung  mit  r^fo 
bezeichnet)  ist  mit  den  Schlussworten  des  V.  9.  gemeint. 

Damit  ist  Alles  gesagt^  was  von  dem  im  nördlichen  Tbeile 
des  äussern  Vorhofe  befindlichen  Cellengebäude  gesagt  werden  soll. 
Aber  :ganz  eben  solche  Cellengebäude  befanden  sich,  aus  noth- 
wendiger  Consequenz  ihres  Zweckes,  bei  allen  Thoren  des  innern 
Vorhofs,  also  auch  im  ostlichen  und  im  südlichen  Theile  des  äussern 
Vorhofs.  Von  diesen  beiden  weiteren  Cellengebäuden  desselben 
Zwecks  ist  nun  in  den  folgenden  Versen  10 — 12.  die  Rede,  nnd 
zwar,  da  sie  dem  beschriebenen  nordlichen  ganz  gleich  waren, 
ganz  kurz,  so  kurz,  dass  die  Kürze  des  Ausdrucks  grosse  Schwie- 
rigkeiten bereitet.  V.  10.  11.  reden  von  dem  im  ostlichen,  V.  12. 
von  dem  im  südlichen  Theile  des  äussern  Vorhofs  gelegenen  Cel- 
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lengebättde   X    Man   vergleiche    unseren    Grnndplan    des   Heilig- 
thunis. 

In  y.  10*  kann  der  Yorbof  nur  der   innere  sein^  denn  sonst 
wurde  folgen,  dass  das  Gellengebäude  ganz  ausserhalb  des  äussern 

Vorhofs   gelegen   hätte.     Die   TSUTl   Till   k»nn    dann   Yon    selbst 


•■   m   •• 


nichts   Anderes   sein,    als    die    den   innern  Yorhof   unoschliessende    . 
Mauer  (n  m  unseres  Grundplans) ;   und    die  ^Breite^  dieser  Mauer 
kann    dann  wieder  selbstverständlich    nichts   Anderes   sein    als  die 
ostliche   Seite   des   innern  Vorhofs.     Wenn    also   der  V.   10.  sagt, 
dass  an  der  Breite  der  Einfassungsmauer  des  Vorhofs  gegen  Osten 
auch  Gellen  (ein  Gellengebäude)  waren,  so  haben  wir  zu  verstehen, 
duss  sich,  wie  beim  Nordthor  so    auch    beim   Ostthor  des   innein 
Vorhofs  ein  solches  Gellengebäude  befand,  welches  mit  seiner  Hin- 
terfronte  auf  der  Ostmauer  des  innern  Vorhofs  lag,  wie  das  nord- 
lich gelegene  auf  der  Grenze  des  Tempelplatzes   und    der  Gisrah. 
Ob  es  dabei  auf  der  südlichen,  oder  ob  es  auf  der  nördlichen  Seite 
des  Thorgebäudes  des  innern  Ostthors  lag,  wird  nicht  gesagt,  kommt 
aber  auch  auf  dasselbe  hinaus.     Wir  haben  angenommen,  dass  es 
auf  der  südlichen  Seite  lag;  man  sehe  auf  unserer  Hauptzeichnung 
das    Gellengebäude   X  im    ostlichen   Theile   des   äussern    Vorhofs. 
Uebrigens  wird   es    nicht   unmittelbar  an    das  Thorgebäude   haben 
anstossen  können ,    da  wir  wissen ,    dass    zur   Seite   der  ThorhäUe 
die  Tische  zum  Schlachten   standen.     Vielmehr  werden  wir    anzu- 
nehmen   haben,    dass   sich    zwischen   dem   Thorgebäude   und   dem 
Gellengebäude    ein   Zwischenraum    befand,    wie  ja    auch  im  nord- 
lichen  Theile   des  Vorhofs    zwischen    dem   Thorgebäude   und  dem 
Gellengebäude  ein  sogar  ziemlich  beträchtlicher  Zwischenraum  wan 
Und  daraus  folgt  denn  noch  weiter,  dass  dies  im  ostlichen  Theile 
des  äussern  Vorhofs  gelegene  Gellengebäude  nicht  mit  seiner  gan- 
zen 100  Ellen    langen    Hihterfronte   an   der  Ostmauer    des    innern 
Vorhofs  liegen  konnte,    sondern    nur  mit   einem  Theile    derselben. 
Die    ganze  Breite    des   innern  Vorhofs  nm   betrug  100  Ellen;    in 
der  Mitte  dieser  Breite  lag  das  Ostthor  mit  25  Ellen  Breite;  also 
betrug   die   Entfernung  vom    Ostthor   bis   zur   Ecke  m  des    innern 
Vorhofs  nur  37 '/^  Ellen;    da    nun    das    Gellengebäude    noch   nicht 
einmal  unmittelbar  an  das  Thorgebäude  stossen  konnte,  so  konnte 
es  nur  mit  etwa  10 — 20  Ellen  seiner  Hinterfronte  bei  dem  Punkte 
m  auf  der  Ostmauer  des  innern  Vorhofs  stehen,  und  der  Rest  der- 
selben musste  in  den  südlichen  Theil    des  äussern  Vorhofs   hinein 
sich  erstrecken,  was    aber    auch    sehr  gut  anging,  da  die  Entfer- 
iinng  zwischen  der  Grenze  des  innern  und  der  Grenze  des  äussern 
Vorhofs  200  Ellen  betrug.    Obgleich  nun  die  Lage  dieses  Gelleuo 
gebäudes  schon  ganz  genau  durch  die  Angabe  bestimmt  ist,    dass 
es  an  der  Breite  der  Vorhofsraauer  gegen  Osten  lag,  so  wird  doch 
noch  eine  zweite  Localbestimmung  hinzugefügt.     Nachdem   bereits 
von   dem  Xempel  die  Rede  gewesen,   erfordert  es   die   Rücksicht 
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auf  ihn,  das»  die  Lage  so  wesentlicher  Theile  des  Hefligtbiuns 
nach  der  Lage  des  Tempels  bestimmt  wird.  Desshalb  war  schon 
V.  1.  die  Lage  des  im  nordlichen  Theil  des  änssern  Yorhofe  be- 
legenen Gellengebändes  X  nach  der  Oisrah  und  dem  Tempel  be- 
stimmt worden.     Und  eben  so  geschieht  es  nun  auch  hier.    Doch 

während  es  Y.  1.  ganz   richtig   und   bezeichnend   hiess  *^]  "lt£^K 

r  •   •  •         S 

03n  "DJ  *1K^K1  rriTin^   heisst  es  hier   eben  so   richtig  und  be- 

|t:  •  •■       vv         V  -:-       t  ;•  - 

zeichnend   ^3!!   '^JD'^l   mm    '^JD"^.      Nicht   T:Q    aondero 

•    'OD"?^  o^^r  "OD'TJJ  ^®^  Gisrah  und  des   Tempels   lag   dies   ost- 
liche   Qebäude.     ^JD^bj^   oder  ^JB"75   aber   heisst   „Angesichts'', 


^vor  der  Fronte  von^,  ja  gerade  zu  „ostUch  von^  vgl.  1  Mos. 
16,  12.  1  Kon.  17,  3.  5.  Also  vor  der  Yorderseite  des  Tempels 
und  der  Gisrah,  ostlich  von  denselben  lag  dies  Gellen gebäu de.  Es 
ist  auch  durchaus  zutreffend,  dass  die  Lage  dieses  ostlichen  Gel- 
lengebäudes  als  nicht  bloss  dem  Tempel,  sondern  auch  der  Gis* 
rah  gegenüber  liegend  bestimmt  wird,  denn  da  zu  beiden  Seiten 
des  Tempels  ein  freier  Raum  von  20  Ellen  Breite  war,  über  wel- 
chen der  an  der  östlichen  Mauer  des  innern  Yorhofs  Stehende  an 
dem  Tempel  vorbei  auf  den  Raum  der  Gisrah  durchblicken  konnte, 
lag  in  der  That  das  noch  über  die  Yorhofsmauer  in  den  änssern 
Yorhof  hinein  sich  erstreckende  Gellengebäude  nicht  allein  Ange- 
sichts des  Tempels  sondern  auch  Angesichts  der  Gisrah.  Man  be- 
trachte auf  unserem  Grundplan  die  Lage  des  beim  inneren  Ostthor 
liegenden    Gellengebändes  X.     Uebrigens   erhellt  hier  vollständig, 

dass  mit  der  rTlU  i^icht  der  unbebaute  Raum  von  20  Ellen  neben 


t: 


der  Langseite  des  Tenjpels  gemeint  sein  kann ,  und  dass  anderer 
Seits  unter  dem  pj3  der  Tempel  und  nicht  etwa  das  Gebäude  der 

Gisrah  verstanden  werden  will.  Denn  mit  jenem  freien  Raum  und 
mit  dem  Gebäude  auf  der  Gisrah  hatte  dieses  Gellengebäude  nicht 
das  Geringste  zu  schaffen;  wohl  aber  lag  es  vor  der  Gisrab  und 
vor  dem  wieder  vor  der  Gisrah  liegenden  Tempel,    Böttcher  wird 

eben   durch   seine  falsche  Ansicht   von   der  mtJ  gezwungen,   in 

unserem  Yerse  den  im  gleichen  Irrthum  befangenen  LXX  es  nach 
zu  thun,  und  aus  m>n  willkührlich  ötTTin  ^^  machen. 

•  IT-  T  - 

Der  Y.  11.  soll  dann  sagen,  dass  dies  im  ostlichen  Theile 
des  äussern  YOrhofs  gelegene  Gellengebäude  X  in  allen  seinen 
Theilen  genau  dem  vorher  beschriebenen  nordlichen  X  gleich  war. 
Schwierig  ist  nur  die  Wortfügung.  Wir  übersetzen  die  Anfangs- 
"worte:  ^und  der  Weg  zu  ihren  Fronten  (oder:  vor  ihnen  her)  war 
wie  bei  den  gegen  Norden  (im  nördlichen  Theil  de»  Vorhofs)  be- 
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findliehen  OeUen«,  lassen  4iuiB  die  Worte  "^fcj  HÖK^  rftTlIDS 

•       •  i     •  •  • 

Tfeiffl  ?]"I'I  2U  suppllrendes  Prädicat  zu  allen  nachfolgenden  Sub- 
fitantiTea  Bein ,  beziehen  »ach  eämmüiehe  Suffixe » auf  die  gegen 
Osten*  gelegenen  IHfOC^l?»  und  übersetzen :  jjWie  ihre  Länge  so  ihre 

Breite,  und  alle  ihre  Ausgange,  so  yfie  auch  ihre  Einrichtungen 
und  ihre  Thür en^  sc.  waren  wie  bei  den  gegen  Norden  befind- 
lichen Gellen. 

Endlich  bringt  denn  Y.  12.  noch  die  Notiz  nach,  dass  auch 
in  dem  sütllichen  Theile  des  äassern  Yorhofs  sich .  ein  gleiches 
Cellengebäude  befand.  Es  geschieht  dies  aber,  was  man  nicht 
übersehen  darf,  in  engster  Anknüpfung  an  das  Voraufgehende ,  in 
80  enger  Anknüpfung,  dass  sogar  in  derselben  Construction  fort- 
gefahren wird,  und  die  Worte  ?fcyn  rm  ^^  TtOuPH  TTKIDS 

auch  für  den  ersten  Theil  des  12ten  Verses  das  Prädicat  blei|>eii. 
Es  hatte  nämlich  der  Y.  11.  eine  Reihe  von  Theilen  des  ostlichen 
Cellengebäudes  aufgezählt,  um  von  ihnen  allen  ihre  Aehnlichkeit 
mit  denen  des  nördlichen  auszusagen,  und  zuletzt  von  den  Thüren 

dieser   nJ3CCN?   g^^^g^'    n^o   wie   auch   ihre   Thüren   wie   bei    den 

■      T   I 

gegen*  Norden  befindlichen  Gellen  waren^.  Daran  unmittelbar  ftn-> 
knüpfend  fahrt  nun  Y.  12.  fort:  „so  wie  auch  die  Thüren  der-* 
jenigen  Gellen,  welche  gegen  Süden  lagen^  sc.  so  waren  wie  bei 
den  gegen  Norden  befindlichen  Gellen.  Damit  ist  denn  gesagt, 
nicht  allein  dass  auch  gegen  Süden  ein  Cellengebäude  lag,  son- 
dern auch  daas  dies  Gellengebäude  durchaus  dem  nördlichen  gleich 
war.  Denn  wenn  auch  zunächst  nur  die  Thüren  zur  Yergleichung 
gezogen  werden,  so  geschieht  dies  doch  nur,  weil  von  diesen  in 
V.  11.  zuletzt  die  Bede  gewesen  war,  und  wir  haben  selbstver- 
ständlich das  so  nur, von  den  Thüren  ausdrücklich  Ausgesagte  auch 
von  allen  anderen  in  Y.  11.  genannten  Bautheilen  zu  verstehen, 
und.  somit  in  den  ersten  Worten  des  Y.  1 2.  die  in  aller  Kürze  ge- 
machte Angabe  zu  sehen,  *dass  wie  das  östliche  so  auch  d9.s  süd- 
liche Celiengebäude  dem  nördlichen  ganz  gleich  war.  Es  konnte 
ja  auch  in  der  That  von  diesem  südlichen  Gellengebäude  (man 
sehe  auf  unserem  Grundplan  das  Gellengebäude  X  beim  inneren 
Südthor)  um  so  mehr  in  aller  Kürze  gehandelt  werden,  als  sich 
bei  ihm  von  selbst,  namentlich  was  die  Lage  zur  Qisrah,  zum 
Tempel  u.  s.  w.  betrifi^t.  Alles  eben  so  wie  bei  dem  nördlichen 
gestaltete.  Schwieriger  als  die  Anfangsworte  des  V.  12.  sind  die 
demselben  noch  beigefügten  einzelnen  Bestimmungen.  Wir  meinen 
so:  Da  des  Yorhaadenseins  und  der  Beschaffenheit  des  südlichen 
Cellengebäudes  in  den  Anfangswoideu  des  Y.  12.  nur  in  äusserster 
Kürze  erwähnt  war,  so  scheint  es  doch  angemessen,  noch  einiges 
Concreto   beizufügen;   und   da  in   den   Anfangsworten   des  Yerset 
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eben  von  den  Thnren  die  Rede  gewesen  war',  8o  scheint  es  weiter 
angemessen,  gerade  auf  die  Thüren  in  etwas  speciellerer  Weise 
einzugehen,  und  eben  an  ihnen  und  an  dem  mit  ihnen  Zosammen-* 
hängenden  die  Uebereinstimmong  des  südlichen  Cellengebäcides  mit 
dem  nordlichen  nachzuweisen.  Daraus  erklären  sich  uns  zuvor- 
derst die  beigefugten  Worte  ^TTTI  K^T3  rtTO*     Wir  werden  mit 

dem  nrCD  nicht  fuglich   anders  rathen  können,   als   dass  wir   es 

■ 

coUectivisch  nehmen,  und  von  denselben  Thürea  verstehen,  die 
mit  dem  rfCXupn  TTTDIUI  ™  Anfange  des  Verses  gemeint  waren. 

T«    ^  ••    •    •     • 

Nur  dann  bleiben  wir  bei  der  Sache,  wenn  wir  auch  unter  dem 
nnO  d^^  Thüren  des  südlichen  Gellen  geh  äud  es  verstehen ;  während 

alle  anderen  Thüren,  an  die  wir  sonst  denken  konnten  (z.  B.  wenn 
wir  die  Thur  des  Vorhofsthorgebäudes  verstehen  wollten),  zu   >¥eit 

ab  liegen,  um  so  durch  ein  bestimmungsloses  HPQ  eingeführt  zu 
werden.     Unter   dem  ^TTR   *b*'  werden  wir   nichts   Anderes    ver- 

I  V  7 

stehen  können  als  den  i^t^D)  ^^i*  ntLch  Y.  9.  bei  dem  nordlichen 

T 

Cellengebäude  von  der  Thorhalle  des  innern  Nordthors  auf  den 
Gang  (V,  4.)  vor  dem  Cellengebäude  und  so  zu  den  Thüreu  des- 
selben führte,  und  der  eben  so  bei  dem  südlichen  Cellengebäade 
von  der  Halle  des  Südthors  zu  dem  Gange  vor  dem  Cellengebäude 
und  so  zu  den  Thüren  desselben  führte.  Dann  lauten  die  Worte: 
^die  Thüren  (waren)  an  dem  ober&ten  Ende  des  Wieges**,  nud 
sagen  das  ganz  Richtige  aus,  dass  die  Thüren  sich  hier  wie  bei 
dem  nordlichen  Cellengebäude  längs  eines  Ganges  befanden ,  der 
den  Anfang  eines  von  dem  Cellengebäude  nach  der  Halle  des 
innern  Südthors  führenden  Weges  bildete.  Und  dass  diese  unsere 
Auffassung  richtig  ist,  bestätigt  uns  nun  die  zweite  Hälfte  des 
y.  12.,  die  uns  näher  den  Weg  beschreibt,  an  dessen  E^H  ^^^ 
Thüren  liegen  sollen.  Zweierlei  wird  da  von  dem  Wege  ausge- 
sagt   Das  Erste  ist,  dass  er  HD^'^in  rTnUTI  ^203  ^*r.    Unter  der 

#  •  •         •      •  • 

ppnj  hier  werden  wir  schon  an  sich  nicht  füglich  etwas  Anderes 

••  ••  • 

•  •  • 

verstehen  können  als  den  "l*lil)  ^^^  ^^^^^  ^*  '7*  längs  der  Ostseite 

des  nordlichen  Cellengebäudes  war.  Auch  das  südliche  Cellen- 
gebäude  hatte   an    seiner    Ostseite    eine   solche   Einfassungsmauer. 

Es  wird   uns    das    aber    auch    noch    durch    den  Beisatz  pj'^jn  ^®" 

stätigt,  das  doch  immer  poch  die  Talmudisten  am  besten  erklären, 
wenn  sie  es  für  „passend^,  „entsprechend^  nehmen«  Diese  Mauer 
des  südlichen  Cellengebäudes  passte  zu  der,  entsprach  der  Y.  7. 
erwähnten  Mauer  q  r  des  nördlichen  Cellengebäudes.    Da  nun  diese 
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Mauer  längs  der  ganzen  Ostseite  des  Cellengebaudes  lief,  und  der 
von  der  Halle  des  Yorhofsthors  xu  dem  Geliengebäude  führende 
Weg  an  derjenigen  Ecke  des  Cellengebaudes  mündete,  welche  von 
der  Ostseite  desselben  und  seiner  Vorderfronte  gebildet  war,  so 
lag  der  iu  Rede   stehende  Weg   allerdings  ^3Qül  ^*  ^*  ^or   der  in 

Rede  stehenden  Mauer.  Die  zweite  Bestimmung  über  die  Lage 
des  Weges  enthalten  die  Worte  ]JirtJ3  D^"^  ^T^^ '  ^^  ^^^  »8^8^^ 

Osten  beim  Kommen  m  ihnen^  d.  h.  wenn  man  zu  ihnen,  den 
Gellen ,  kam.  Und  auch  dies  trifft  zu :  der  von  dem  Gelienge- 
bäude nach  der  Halle  des  innern  Yorhofsthors  fülirende  Weg  ging 
bei  dem  südlichen  wie  bei  dem  nördlichen  Cellengebande  gegen 
Osten.  Also  die  Thüren,  der  zu  den  Thüreu  fuhrende  Weg,  und 
die  an  den  Weg  stossende  Mauer  war  bei  dem  südlichen  Gelien- 
gebäude genau  wie  bei  dem  nordlichen  und  auch  bei  dem  öst- 
lichen. 

Im  Widerspruche  mit  unserer  obigen  Erklärung  verwirrt  hier 
Häveruick  die  Sache  noch  durch  den  speciellen   Irrthum,    dass  er 

Y.  10.  das  TSn  THU  glaubt  von  der  V.  7.  erwähnten  Einfassungs- 

••  T  7  VV 

I 

mauer  des  Cellengebaudes  verstehen  zu  müssen.  Als  ob  nicht 
^n^  ein  ganz   allgemeines  Wort  wäre,    das   eben    so  gut  von  der 

den  Yorhof,  als  von  der  das  Gellen gebättde  einfassenden  Mauer 
gesagt  sein  kanni    und   als  ob    nicht  das  hinzugefügte  "TÜm  ^^^ 

..   j   V 

^^3  V.  10.  ganz  bestimmt  von  dem  "Till  V*  7.  unterschiede!    Bott- 

eher   dagegen  verwandelt,   den  LXX  folgend,  Y.  10.   das  OPHiTn 

ohne  Weiteres  in  DtTTH»  wodurch  er  denn  zu  noch  weiteren  ge- 

waltthätigen  Aenderungen  und  Yerbindungeri  getrieben  wird,  und 
bringt  so  heraus,  dass  es  nur  zwei  solche  Geliengebäude,  eins  im 
nördlichen  und  eins  im  südlichen  Theile  des  äussern  Yorhofs  ge- 
geben habe.  Aber  von  Anderem  abgesehen,  muss  uns  schon  dies 
Resultat  bedenklich  erscheinen,  wenn  wir  erwägen,  was  nach  dem 
Folgenden  der  Zweck  dieser  Geliengebäude  war,  und  dass  darnach 
das  Ostthor  des  innern  Yorhofs,  durch  welches  gerade  die  meisten 
Opfer  eingebracht  wurden,  vor  allen  eines  solchen  Cellengebaudes 
bedurfte. 

Nachdem  der  messende  Mann  dem  Propheten  die  Gelienge- 
bäude gezeigt  hat,  sagt  er  ihm  Y.  13.  14.  auch,  wozu  sie  dienen 
sollen.  Diese  seine  Rede  aber  beginnt  er  mit  einer  Aufzählung 
der  Geliengebäude,  und  zählt  da  nicht  zwei  sondern  drei,  nämlich 

erstens  die  liD-JiTI  nOE^P  Y.  1.  flF,,  zweitens  die  DllTl  rtD^{^ 
V.  12.,  und  drittens  die  rniSn  ^3B"^fc<  *1E^K  V.  10.    Wir  werden 
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nicht  glauben  dürfen,  daea  ^r  die  letsten  Worte  mit  OtTTI  nbt^ 

T   - 

verbinden   müssten ,  weil  kein  ^  vor  "TÜi^  stehe.     Es  ist  eben  so 

verbindnngslos    angefügt,   wie    das   Dl*Tn   ITfÖC^?    ^eßi   HÖKn? 

T  -  I  •  :  • 

T^tjp  angefügt  ist;  wie  bei  Aufzählangen  oft  geschieht    Vielmehr 

nimmt  das  rTTTJI  ^3D"?tt  V.  13.  ganz  wörtlich  die  Localbe^ceiiih- 

T«  *  ^     ••  •       ••  • 

nung  wieder  auf,  4ie  Y*  10.  gegeben  war.  Im.Uebngeii  bieten 
die  den  i^weck  der.  Cellengebau^e  nachweisenden  Wprte  def  messen- 
den Mannes  keine  Schwierigkeiten  dar.  Der  Zweck  derselben  ist 
i^in  zwiefacher.  Erstens  sollen  daselbst,  die  Priester  die  ihnen  zu- 
fallenden Theil^  der  Opfer  niederlegen,  und  damit  die  priesterlichen 
Opfermahle  halten.  Dessbalb  waren  auch  nach  46,  19..  20.  die 
Opferküchen  für  die  Priester  bei  diesen  Cellengebäuden.  Zweitens 
sollen  die  Priester  hier  ihre  Amtskleidung  anlegen,  wenn  sie  zum 
Tempeldienst  gehen,  und  wieder  ablegen,  wenn  sie  davon  herkom- 
men, ehe  sie  unter  das  Volk  treten.  Von  diesem  Punkte  handelt 
dann  44,  17 — 19.  weiter.  Wegen  dieser  Zwecke  aber  gelten  diese 
Cellengebände  für  heilig,    obgleich  sie  im   äussern  Vorhofe  liegen. 

Das  CKi(23  V.  14.  ist   nicht   bloss  vom   Hineingehen  sondern  all- 

T      : 

gemein  vom  Ein-  und  Ausgehen  zu  verstehen :  wenn  sie  zum  Hei- 
ligthum  kommen  um  Dienst  zu  thun.. 

Die  Umgebung  des  Heüigihuma:  42 j  15'-'20^ 

Diesen  Abschnitt  eröffnet  V.  15.  die  Mittheilung,  dass  der 
messende  Mann,  nachdem  er  die  Maasse  des  innern  Hauses  voll- 
endet d.  h.  vollständig  aufgenommen  und  dem  Propheten  aufgezeigt 
hatte,  den  Propheten  hinaus,  und  zwar  aus  dem  Ostthor  des  äussern 
Vorhofs  hinaus  führte   und   da   draussen   rings  herum  mass.     Wir 

werden  unter  dem  'O'^Äri  H'^Sn  nicht  etwa  den  eigentlichen  Tem- 

pel  allein  und  noch  weniger  das  Innere  des  Tempels  verstehen 
können,  denn  mit  diesem  hatte  sicfi  der  messende  Mann  weder 
allein  noch  zuletzt  beschäftigt.  Er  hatte  ja  zuletzt  die  Cellenge- 
bäude  im  äussern  Vorhofe  gemessen.  Vielmehr  werden  wir  dar- 
unter Atles  zu  verstehen  haben,  was  die  40,  5.  erwähnte  Mauer 
umschloss,  und  was  eb^n  darum  hier  unter  dem  gemeinsamen  Be- 
griff des  ^innern  Baues''  zusammen  gefasst  und  dem  ausser  dem 
Thor  Liegenden  entgegen  gesetzt  wird.  Ferner  werden  wir  unter 
dem  Ostthor,  durch  dessen  Weg  der  messende  Mann  hier  den  Pro- 
pheten hinausführte,  nur  das  Ostthor  des  äussern  Vorhofs  verstehen 
können,  da  sie  sich  bereits  seit  42^  1.  nicht  n^hr  im  innern  son- 
dern im  äussern  Vprbofe  befanden.. .  .Dazu  kommt,  dass  der  Pro- 
phet 43,  1.  wieder  vor  das  Ostthor  zurückgebracht  wird,  welches 
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wiederum  in  Beihalt  der  Notis  43,  5.  nnr  das  Ostthor  des  aossern 
Yorhofs  sein  kann,  und  dass  also  der  Prophet  42,  15.  aus  dem 
Süssem  Yorhofe  hinaus  und  weiter  fort  gebracht  sein  musste,  um 
43,  1.  vor  das  Ostthor  desselben  zurückgebracht  zu  werden.  Ward 
aber  der  Prophet  42,  15.  von  dem  messenden  Manne  aus  dem 
Ostthor  des  äussern  Yorhofs  hinaus  ins  Freie,  und  von  da  sogar 
noch  weiter  geführt,  so  folgt  daraus,  dass,  was  der  Mann  42,  15.  £ 
mass,  nicht  der  Umfang  des  äussern  Yorhofs  und  damit  des  ganzen 
Heiligthums  gewesen  sein  kann.  Denn  diesen,  die  Länge  und  Breite 
der  40,  5.  erwähnten  Mauer  zu  messen, '  hätte  er  qicht  nothig  ge- 
habt, den  äussern  Yorhof  zu  verlassen,  sondern  hätte  es  drinnen 
messen  können.  Ueberdem  hatte  er  das  Alles  schon  gemessen, 
denn  in  den  einzelnen  von  ihm  aufgenommenen  Maassen  lag  voll« 
atändig  und  genau  die  Gesammtlänge  und  die  Gesammtbreite  des 
Tou   der  Mauer  40,  5.   umschlossenen   Raums.     Demuacb  werden 

wir  das  Suffix   in  "JITD  V.   15.  20.  nicht  von    dem   Umfange   des 

T  : 

Tempels  nebst  seinen  beiden  Yorhöfen,  sondern  von  demjenigen, 
was  der  Manu  nur  messen  konnte,  wenn  er  zum  Thor  des  äussern 
Yorhofs  hinaus  ins  Freie,  und  weiter  ging,  d.  b.  von  den  noch 
über  den  äussern  Yorhof  hinausgreifenden  weiteren  Umgebungen 
des  Heiligthums  zu  verstehen  haben.  Es  ist  aber  von  entscheiden- 
der Wichtigkeit  für  das  richtige  Yerständniss  unseres  Abschnittes, 
einzusehen,  dass  er  nach  seiner  eigenen  Ankündigung  in  Y.  15. 
nicht  etwa  die  Gesammtmaasse  des  Umfangs  des  Heiligthums  zu* 
sammen  rechnen,  sondern  dass  er  neue  Angaben  über  die  weiteren 
Umgebungen  des  Heiligthums  machen  will. 

Gewöhnlich,  ja  ausnahmslos  beziehen  die  Ausleger  das  Suffix 
in  tTTD  V.  15.  20.  auf  die  Länge   und  Breite    des   äussern  Yor- 

T    l 

hofs  oder  was  dasselbe  ist,  auf  die  Ausdehnung  der  40,  5.  er-^ 
wähnten  Mauer,  welche  sie  für  identisch  mit  der  42,  20.  erwähn- 
ten Mauer  nehmen;  und  indem  sie  ganz  übersehen,  dass  die  gana 
bestimmten  Angaben  in  Y.  15.  diese  Annahme  geradezu  unmöglich 
machen,  verhindern  sie  sich  selbst  das  Yerständniss  uns^es  Ab-* 
Bchnittes,.  und  nothigen  sich  zu  Yergewaltigungen  des  Textes^  Yoa 
Alters  her  stehen  sich  zwei  abweichende  Auslegungen  unseres  Ab- 
schnittes einander  gegenüber.  Beide  geben  gemeinschaftlich  von 
der  Annahme  aus,  daas  hier  die  Lunge  und  Breite  des  äussern 
Yorhofs  und  datnit  des  ganzen*  Heiligthums  aufgemessen  werden 
solle.  Yen .  dieser  gemeinsamen  Yoraussetzung  aus  gehen  sie  dann 
aber  verschiedene  Wege.  Auf  der  einen  Seite  stehen  schon  die 
LXX,  und^  neuerdings  namentlich  Böttcher,  Hitzig,  Maurer,  Ewald. 
Sie  finden^  dass  die  in  den  vorigen  Kapiteln  angegebenen  Maäss^ 
der  einzelnen  Gebäude  und  Entfernungen  für  den  ganzen  von  der 
Mauer  40,  5.  umschlossenen  Baum  des  Tempels  und  seiner  beidea 
Yorhofe  eine  Gesammtbreite  und  Gesammtlänge  von  je  500  Ellen 
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ergeben.  Da  sie  nun  aber  annehmeD,  dass  in  unserem' Abschnitte 
von  dieser  Gesammtlänge  und  Gresammtbreite  die  Rede  sei,  und 
dennoch  nnser  Abschnitt  nicht  von  500  Ellen  sondern  von  500 
Ruthen  redet,  so  entschliessen  sie  sich  das  Q^^Jp  allenthalben,  wo 

es  in  nnserem  Abschnitte  vorkommt,  als  Glosse  zu  streichen,  und 
zu  den  ohne  Substantiv  gelassenen  Zahlworten  nicht  „Ruthen^ 
sondern  „Ellen^  zu  ergänzen.  So  haben  sie  denn,  was  sie  meinea 
haben  zu  müssen.  Die  gegentheilige  Ansicht  hat  in  neuerer  Zeit 
namentlich  Hävernick  vertreten.  Er  sieht  ein,  dass  es  pure  Ge- 
walt ist,    das  Q'^Jp  als   Glosse   zu   streichen,   lässt   also    die  500 

•It 

Ruthen  gelten,  behauptet  nun  aber,  dass  der  äussere  Yorhof  tind 
damit  das  Heiligthum  nicht  500  Ellen  sondern  eben  500  Ruthen 
lang  und  breit  gewesen  sei;  wodurch  er  natürlich  gezwungen  wird, 
an  den  in  den  vorigen  Kapiteln  gegebenen  einzelnen  Maassbestim- 
mungen auf  das  Unnatürlichste  zu  deuteln. 

Wir  stehen  so  zu  der  Streitfrage,  dass  nach  unserer  Ansicht 
beide  Recht  und  beide   Unrecht   haben.     Man  vergleiche   bei   dem 
Folgenden    die   unserem   Situationsplan    unter  A  beigegebene,   das 
Heiligthum  mit   seinen   Umgebungen    darstellende  Nebenzeichnung. 
Ohne   Frage    haben   die   LXX  und   ihre   Nachfolger   darin   Recht, 
dass  sich  aus  den  im  Vorigen  angegebenen  Einzelmaassen  für  den 
äussern  Vorhof  und  seine  40,  5.  erwähnte  Mauer  (es   ist  auf  tin- 
serer  Nebenzeichnung  die  Linie,  welche  das  den  Tempel  mit  seinen 
Vorhöfen    bezeichnende    Quadrat   X  umschliesst)   eine   Länge    und 
Breite  von    500  Ellen    ergebe.     Denn   die    Gisrah  war   100   Ellen 
lang,  der  Tempel  100  Ellen   lang,   der   innere  Vorhof  100  Eilen 
lang,  das  Thorgebäude   des   innem    Ostthors    50  Ellen   lang,  von 
dem  innern  Ostthor  naeh  dem  äussern  Ostthor  war's  nach  40,  23. 
gerade  100  Ellen,  und  das    äussere  Ostthor  war  wieder  5*0  Ellen 
lang,  somit  war   die  Oesammtlänge  500  Ellen.     Und   rechnen  wir 
zusammen  200  Ellen  Breite  des  südlichen  Theils  des  äussern  Vor- 
hofs, und  die  im  Obigen  genau   speciflcirten  100  Ellen  Breite  des 
Tempels  und  seines  Raums,  und  wieder  200  Ellen  Breite  des  nord- 
lichen Theils  des  äussern  Vorhofs,  so  war  auch  die  Gesammtbreite 
500  Ellen.     Die    alte    schon    bei   den  LXX  und   Talmudisten  fest- 
stehende Ansicht,   dass  bei  Ezechiel  das  Heiligthum  an  sich  d.  h. 
der  Tempel  mit  seinen  beiden  Vorhöfen  ein  Quadrat  von  500  Ellen 
8ei,^ist  unzweifelhaft   richtig.     Aber   eben   so  unzweifelhaft  Recht 
hat  wieder  Hävernick  gegen  die  LXX  und  ihre  Nachfolger  darin, 
dass  es  mit  den  500  Ruthen  in  unserem  Abschnitte  seine  Richtig- 
keit *habe,  und  dass  es  reine  Gewalt  sei,  das  Q'^Jp  ^^^  Glosse  zn 

streichen.    Wie  wäre  es  denkbar,  dass  ein  solches  D'^Jp«  wenn  es 

nicht  im  Texte  stand,    als  Glosse    hätte   herein   kommen  können? 
Was    sonst  vorgebracht  wird,   um    das  CTJp  zu  verdächtigen,    ist 
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nicht  der  Rede  werth.  Man  sagt:  es  werde  sonst  nirgend  nach 
Rnthen   in    der  Mehrheit  gemessen;   aach  45,  1.  ff.  werde  TT^ 

ausgelassen;  wenn  hier  und  45,  1.  ff.  Ruthen  gemeint  waren,  so 
gäbe  das  Ausdehnungen  von  colossaler  Grosse.  Aber  wenn  sonst 
nicht  nach  Ruthen  in  der  Mehrheit  gemessen  wird ,  so  folgt  dar- 
aus 'doch  nicht,  dass  es  auch  hier  nicht  geschehen  könnte.  Uebrigens 
wird  auch  anderswo  nach  Ruthen  in  der  Mehrzahl  gemessen,  denn 

wir  werden  eben  sehen,  dass  45,  1.  &  keineswegs  ntS^  sondern 


T    - 


gerade  Q^ID  gemeint  sind.    Und  was  die  colossale  Grosse  betrifft, 

so  wird  es  wohl  eben  die  Meinung  sein,  dass  diese  Absdehnungen 
colossal  sein  sollen.  An  diesem  Argument  ist  nur  das  richtig,  dass 
für  das  HeiHgthnm  an  sich  eine  Dimension  Ton  500  Ruthen  zu 
Colossal  wäre,  weil  dieses  in  der  That  nur  500  Ellen  mass.     Die 

Streichung  des  Q'^Jp  hat  kein  anderes  haltbares  Motiv  als  die  Yer^ 

legenheit  der  Ausleger.     Und   dieser  Verlegenheit  wird  durch  die 

Streichung  des  ^^20  nicht  einmal  geholfen.    Wir  werden  das  Q^^JH» 

•Jt  .         .  ,        »It 

selbst  wenn  wir  es  streichen,  nicht  los,  weil  es  auch  in  dem  PUPS 

mön  ^>egt«    Wenn  im  Texte  auch  nur  ständet  „und  er  mass  fünf 

bandert  mit  der  Messruthe^,  ohne  nähere  Angabe,  des  Maajsise^,  .so 
worden  wir  auch  das  nur  dahin  verstehen  können,  dass:  er  500 
Ruthen  mass.  Darin  also,  dass  die  Aussagen  unseres  Textes  auf 
500  Ruthen  lauten,  werden  wir  Häyernick  Recht  geben  müssen; 
wogegen  er  freilich  daria  Unrecht  hat,  dass  er  diese  Dimension 
für  den  äussern  Vorhof  und  seio^  40,  5;  erwähnte  lytauer  in  An- 
spruch nimmt.  Das  widerspräche  direet  den  Maassangaben  der 
vorigen  Kapitel,  und.  ergäbe  namentlich  für  den  äussern  Vorhof 
eine  Fläche,  auf  der  seine  gepflasterten  Fussböden  und  Gebäude 
geradezu  verschwänden. 

Die  richtige  Ausgleichung  des  unverstummelten  Textes  mit 
den  vorigen  Maassangaben  liegt  vielmehr  in  der  durch  V.  15.  nahe 
genug  gelegten,  ja  laut  Obigem  aufgenöthigten  Einsicht,-  dass  hier 
nicht  der  von  der  Mauer  40,  5.  eingeschlossene  Raum  des  Tem« 
pels  und  seiner  beiden  Vorhöfe,  der  allerdings  nur  500  Ellen  ins 
Gevierte  hatte,  sondern  eine  weitere  Umgebung  des  Heiligthuma 
(der  das  Heiligthum  und  seine  äussere  Vorhofsmauer  ringsam  um- 
gebende Raum  Y  auf  unserer  Nebenzeichnung)  gemessen  werden 
soll.  Der  messende  Mann  geht  zum  Ostthor  des  äussern  Vorhofa 
hinaus  und  weiter,  und  misst  da  nach  allen  Weltgegenden  hin 
rund  um  das  Heiligthum  mit  seinen  Vorhöfen  herum  einen  Raum 
aus,  der  folglich  viereckig  ist,  auf  jeder  Seite  500  Rutheu  misst, 
und  das  Heiligthum  mit  seinen  500  BUen  im  Quadrat  in  sich 
echliesst.    Von  diesem  Umgebungsraume  sagt  daxia  der  V»  20;  noch 
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weiter,  dass  er  eine  Mauer  (die  auf  unserer  Nebenaeeicbnung  darch 
die '  den  Raum  Y  nmsclilieaaeade  Linie  angedeutet  i«t)  rund  herum 
hatte,  und  was  er  bezweckte.  Unter  der  Mauer  Y.  20.  kann  in 
keinem  Falle  die  40,  5.  erwähnte  Mauer  verstanden  werden;  Das 

j^  geht  auf  dasselbe,  worauf  das   SufQx  in  ^"nU  geht,   und  yoa 

diesem  haben  wir  gesehen,  dass  es  sich  nur  auf  die  weitere  Um- 
gebnng  beziehen  lässt  Die  Verwechslung  dieser  Mauer  mit  der 
Mauer  40,  5.  ist  der  hauptsächlichste  Anlass  zur  Verkennung  dei 
richtigen  Sinnes  unserer  Stelle.  Den  Zweck  aber  geben  die  Scblnss- 
Worte  „um  zwischen  dem  Heiligen  und  Gemeinen  zu  scheiden^  an. 
Diese  Zweckangabe  bezieht  sich  niicht  etwa  bloss  auf  die  Mauer, 
welche  Tielmehr  ikur  zur  Uragrenzuug  dieses  Umgebungsranmes  Y 
diente,  sondern  auf  die  ganoeV«  \^ — 20.  geschilderte  Einrichtung. 
Dafi  500  Ellen  messende  Quadrat  des  Heiügthums  mit  seinen  Vor- 
hofen.(X)  ws^r  von  einem  600  Ruthen  im  Quadrat  messenden  Vor- 
raum Y  darum  umschlossen,  „damit  das  Heilige  vom  Gemeinen 
geschieden  werde^.  Bei  der  Stiftehutte  und  dem  salomoniscbea 
Tempel  diente  diesem. Zwecke  der  äussere  Yörhof ;  bei  dem  ezechieli- 
sehen  dagegen  ist  auch  der  äussere  Yorhof  noch  ein  zum  Heilig- 
Öium^Gehoriges  und  selbst  Heiliges-,  und  es  muss  der  Zweck  der 
Absonderung  des  Heiligthums  von  dem  gemeinen  Terrain  durch 
diesen  Umgebungsraum  erreicht  werden,  der  in  dieser  Beziehung 
bei  dem  eisechielischen  Tempel  die  Stelle  einnimmt,  die  der  äussere 
Vorhof  bei  dem  salomonischen  einnahm.  Es  hing  darum  auch  die 
V.  15 — 20.  beschriebene  Einrichtung,  wie  wir.  spater  sehen  wer- 
den, mit  einer  ganzen  Reihe  noch  weiterer  Einrichtungen  zusam- 
men. In  der  Mitte  lag  der  Tempel  mit  dem  innern  Yoriiof ;  diesen 
allerheiligsten  Raum  umgab  der  äussere  Yorhof  mit  der  Oisrah,  ein 
Quadrat  von  500  Ellen  bildend.  Dies  heilige  Quadrat  umgab  das 
eben  beschriebene  Quadrat  von  ^00  Ruthen,  ein  von  einer  Mauer 
umgren^er  Uingebungsraum ;  an  dieser  Mauer  na«h  aussen  bin 
aber  sollten  nach  45,  2.  noch  wieder  50  Ellen  Breite  (auf  unserer 
Nebenzeichnung  durch  ZZZZ  bezeiehnet)  rund  herum  abgeschlagen 
werden,  um  so  mit  der  Mauer  42,  20.  zusammen  eine  breite  Grenze 
des  500  Ruthen  niessenden  Quadrats  zu  bilden ;  und  dieser  Raum 
von  ;550  Ellen  im  Quadrat  (den  uns^e  Nebenzeicfanung  darstellt) 
lag  dann  jiach  4,5,  1.  ff.  48,  9.  ff.  wieder  in  Mitten  der  25000 
Ruthen  Langen  und  25000  Ruthen  breiten  heiligen  Theromah  (das 
Quadrat  ghef  auf  unserem  Situationsplan),  welche  aqsser  dem 
Raume^  des  Heiligthums  auch  den  Raum  der  heiligen  Stadt  in  sich 
fässte;  erst  an  der  Grenze  der  heiligeq'  Therumah  begann  denn 
das  gemeine  Gebiet  des  heiligen  Landes,  das  doch  auch  noch 
wieder  von  der  gemeinen  Erde^  obgleii$h  dieselbe  Gottes  geworden 
ist,  geschieden  ist.  So  stuft  $ich  das  Heilige  zum  Gemeinen  all- 
ihählig  abl  so  liegt' diß  Wohnung  Gt>tte9  bei  den  Menschen  als 
eine   unantfweibbüajr .  JieiUge    i^  der  Jdittevi  von  immer   heiligeren 
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Kreisen  nmtogonl  Wir  werden  also  bierAtif  suruck  sn  kommen^ 
und  da  aüoh  Gelegenheit  zur  Beleuchtung  des  nahe  liegenden  und 
wirklich  oft  erhobenen  Einwurfs  haben ,  dass  aber  ein  heiliges 
Quadrat  von  500  Buthen  unmöglich  auf  der  Spitse  des  Morijah 
Fiats  finden  könnte»  Das  ist  denn  sehr  gewiss.  Aber  nicht  allein 
ist  auch  das  gewiss«  dass  selbst  ein  Quadrat  von  500  Ellen,  die 
das  Heiligthum  Bzechiels  doch  gewiss  mass,  auf  der  Spitae  des 
wirklichen  Morijah  nicht  Platz  finden  konnte,  sondern  wir  werden 
spater  auch  erkennen,  dass  es  da  gar  nicht  Platz  finden  soll,  dass 
die  Dimensionen  geradezu  absichtlich  so  gross  genommen  werden^ 
um  erkennen  zU  Lssseof,  dass  >es  mit  dem  ganzen  ezechielischen 
Tempel  u.  s.  w.  lucht  auf  eine  auf  dem  wirklichen  Morijah  her- 
zustellende Eiarichtnng  sondern  auf  etwas  Anderes  abgesehen  ist 
Für  hier  genügt  es,  daran  z«  erinnern^  wie  wir  äehoti  40,  2«  ge* 
lesen .  haben ,  dass  Esechiel  sein  Heiligthum  zwar  an  der  Stelle 
des  alten,  aber  nicht  mehr  auf  dem  dermaligen  Morijah  sondern 
anf  einem  sehr  hohen  Berge  liegen-  sah.'    ' 


»«. 


Zweiter  Theil  des  Oeaiohto:  43»  1— 48|  35. 

Die  neue  Gesetzgebung«  > 

Eialdturig  43 j  1-^11,    Die  Einweihung  des  neuen  Tempels.  . 

Fertig  da  stehend  hatte  der  messende  Mann  dem  Propheten 
das  Heiligthum  gezeigt  Aber  der  Prophet  soll  nnm  auch  mit 
eigenen  Augen  sehen,  wie  dasselbe  eingeweiht  wird.  Bs  geschieht 
dies  wie  bei  der  Einweihung  der  Sdftshntte  und  des  salomonischen 
Tempels  dadurch,  dass  Gott  in  dasselbe  einzieht,  in  ihm  seine 
Wohnung  nimmt.  Der  messende  Mann  bringt  den  Propheten  nach 
dem  Ostthor  zurück.  Es  mnss  das  äussere  Oetthor  gemeint  sein, 
dfnn  erst  48^  5.  wird  Ezeohiel  in  den  innem  Yorhof  gebracht, 
und  44,  1.  wird  er  vor' das  Ostthor  des  äussern  Vorhofs  ^zuruck^ 
gebraisht,  Vor  dem  Ostthor  aber  sieht  er  nuti  Gott  erscheinen, 
um  in  den  Tempel  'einzuziehen  und  ihn  dadurch  au  weihen*. 

Zum  Verständnisse,  dessen,  was  dieser  Einzug  der  Gotteser« 
Scbeinung  in  den  Tempel  sagen  will,  haben  wir  einer  Seite  auf 
die. Einweihungen  4er  Stiftshutte  und  deS  salomonischen  Tempels 
2  Mqs.u40,  34-~35.  1  Kon.  8,  10.  11.  2  Chron.  S,  18.  14.  7, 
1 — 3.,  anderer  Seite  auf  die  dem  Ezeohiel  anderweit  zu  Theil  ge-* 
iwordenen  ErSoh/einüngen  derselben  Theophanie  Ezech.  1,  4.  ff« 
9,  22«  1  ff»  8^  h  ff.  Kückticht  zu  >  nehmen.  Auch  die  Süftshütt« 
und  der  salomonische  Tempel  wurden  in  der  Weise  ^ngeweiht, 
ihf.enl  Gebrauche  übergeben,  dasS  Gott  in  sie  einbog.     Es  ist  die 
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weiter,  d«88  er  eine  Mauer  (die  auf  unaerer  Nel>- 
die '  den  Raum  Y  umschlieeaeade  Linie  angedeu^  ^    ^ 
hatte,  und  was  er  bezweckte.     Unter   der  Mf  g^'   ^      ^ 
keinem  PaUe  die  40,  5.  erwSbnte  Mauer  ^f  j*  ^   •**^ 
•j^  geht  auf  dasselbe,  worauf  das   Sufdx  ^  1 1-  > 

diesem  haben  wir  gesehen ,  dass  es  sie'/»  i  ^  \  .'• 
irphnnff  beziehen   lässt     Die  VerwecV/  it^\   > 


3 


diente»  sondern  auf  die  ganf.  '  /  '  ^  |  *  f  ■ 

Da«  500  BUen  messende  €^  '/  '  '  '  t  i  **'tat      ^    ^^* 

hof«n  (Z)  wi^r  von  einem.  U  J  |  *  *  ^^^o^d«„e  *^^*- 

räum   Y  darum    umscblr  /*','•  ^   awfnierksanj      **   ^®J^ 

geschieden  werde«.     ^    '  »  -^a"  findet.    Dieser  ^^^% 

Tempel  dieate  dieseir  .  ^  ^  .mbar:  geradeso  wie  i^^^^^- 

sehen  dagegen  ist   /'  ^i  22.  flC  angekündigt   hattj^       ^^"^ 

Öium^^Gehoriges  r  ^s  dem    alten  Tempel   ausgezogen      ^'^^ 

Absondern^    d^  ^"  entweihen,  gerade  so  zieht  er  jet»*  T*^^ 

diesen  ümgebr        ^*  «^n ;  «od  weil  die  Voraussagung  diese»    a  ^^^ 
bei  dem  ezer     ^.^  den  Ge^ammtinhalt  der  prophetischen  Thä«  ,  ^®•" 
Vorhof  bei      i^det,  darum  erscheint  ihm  Gott  auch  bei  sein  ^^®^* 
V.  15—2^    "'i^  ^°  d^«8®r   ß^^be»  Gestalt,  in  welcher  er  ^^^^^  ^®•" 
den,  mit.  ;^- ßinzuge  erscheint     Dass  wir   damit  den  Zusam^'*^'^ 
men.    ^  ^>  Gotteserscbeiouogen   richtig    aufgcfasst  haben      °*^'^- 
allerh  :f*eV.  2.  eingfeschobene  Bemerkung,  dass  die  Theonlfr?^ 
Q»^  *^J^  Bin««g^  in  den  neuen  Tempel  von  Osten    her  erfrK^^^ 
eb    ^  ^^  die   Gotteaerscheinung   aus   dem   alten   Temnel  ««        *** 
r     y<..lO,  19.    11,  l.^um   Ostthor   des   Tempels   hinLr^l''^' 
/^^  da  n,  23.  von  der   Stadt  weg.  auf  den    ösiKch    ' '„  J"^ 
^  ^legenen  Berg ,  und  verliess  so  die   heUige  Stadt  und  ^^'^ 
^JJj  gegen.  Ostw ;   so   kehrt  sie   nun   auch  von  Osten   zn  -     " 
JJlp  den   neuen ,  Tempel  einzuziehen.     Derselbe  Gott     d   ^^^* 
jU  SÄtte  seiner  Gnadengegenwart  verlassen   muss ,  weil     ^^   ^^^ 
^^iidet  ist,  wiU  doch  sein  angefangenes  Werk  nicht  liefen ^1?   ^^^ 
^ern  wird  eine   neue    Stätte   seiner   Gnadengegenwart  sofc  ^''* 
^d  in  derselben  Wohnung  nehmen,  indem  er  dabei  der  Ei  '^ 

^Ibe  JehovÄh  bleibt.     Aber   ausser  diesem,  was   uns  die  Id     "'^ 
der  Gestalt  dieser  Gotteserscheinung  mit  der  Gestalt  der  fr~K  *^*** 
Erscheinungen   zu   verstehen    giebt,   kommt  nun   weiter  an  K^^^** 
Unterschied  in  Betracht,  zwischen  der  Weise,  in  welcher  O^ff  k 
der  Einweihung  der  Stifshätte  und  des  salomonischen  Temndl        * 
aefaen  liess,   und  der  Weise,   in  welcher  er  sich  hier  sehen  r^^^^ 
Wir  hftben  zu  1,  4—28.  dia  Gotteserscheinung  des  Ezechiel^^ 
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wir  haben  auch  eben  daselbst  und   an  anderem 

^^  ^handlung  über  die  Zahlensymbolik  der  heiligen 

fr.        i^  *hr.    1862.  S.  395  ff.)   eine  erschöpfende  Er- 

V..        V  '^otteserscheinung   und   ihrer   einzelnen  At- 

"^  '  -t-'        '^  *•     Hierauf  dürfen  wir   zurückverweisen, 

'  ^^.Z 4/.  die  Bedeutung  des   ganzen  ezechieli- 

'^;,  "^^  'K  ermitteln   haben  werden ,  doch  auf 

'v   •      Sa.  ''  ^en    zurückkommen  müssen;   und 

.   '  ^  %  ^    ;,  an  Nachstehendes  zu  erinnern. 

*•,    ••    %.   •■*'%  ^^^^    einem    gedoppelten,  ja 

' '      <   ^      ,  '•      ^  ,  •  in  ihr  soll  Gott  das  Ge- 

*  '   '^    \'^  ^    m     \       * "  vollstrecken ,  und  in  ihr 

'  ^*  ^  ^         *.    •  tlen    neuen   Tempel   thun, 

»  **,   '  ^   ^.    '«'»  .(ilt  sein  zum  Zeichen,  dass  es 

•  ^   '  .     #  .iie   und  das  Andere  thut.     Daraus 

\  ^  Ute,    welche   die  Gotteserscheinung  bei 

\   '  Alassen  zerfallen.     Sie  tragt  erstens  solche 

oeide  Zwecke,  das  Gericht  des  Auszugs  aus  dem 
,    und  die  Gnade  des  Einzugs  in  den   neuen  Tempel 
ig   noth wendig  sind.     Zu   den    Attributen    dieser   Klasse 
namentlich,  dass  Gott  als  der  über  den  Cherubim  Thronende 
ocheint     So    stand  er   in   der  Stiftshütte   und   im   alten  Tempel, 
und  dass  er  da  so  stand,  zeigte  an,  dass  da  der  Ort  seiner  Gna- 
dengcgenwnrt  sei;   so  musste  er  also  auch  aus  dem   alten  Tempel 
ausziehen   zum   Zeichen,    dass    da   hinfort   nicht   mehr   Stätte    der 
göttlichen    Gnadeugegeuwart  sein  werde;   und  so   musste  er  auch 
wieder  in    den    neuen    Tempel    einziehen   zum  Zeichen,    dass   da 
fortan  Statte   der   göttlichen    Gnadengegenwart   sein  solle.     Zwei- 
tens trägt    unsere    Gotteserscheinung   solche  Attribute,    die  allein 
dem   Zwecke    des   Auszugs    dienen,    die   sie    aber    auch   bei   dem 
Einzage  in  den    neuen   Tempel  beibehält,   weil    angezeigt   werden 
60II,  dass  der  Einziehende  und  der  Ausgezogene  derselbe  Jehovah 
ist     Zu   den    Attributen   dieser  Klasse   gehört  z.  B.  das   Feurige 
der  Erscheinung,    die  Kohlen,  von  denen  über  die   unselige  Stadt 
gestreut  wird.     Drittens    endlich    trägt    unsere    Gotteserscheinung 
solche  Attribute,  die  allein  dem  Zwecke   des  Einzugs  dienen,  die 
sie  aber  auch  bei  dem  Auszuge  aus  dem   alten  Tempel   hat,  weil 
schon  da  augezeigt  werden  soll,  dass  der  Gott,  der  Jerusalem  und 
sein  Heiligthum  verlassen  muss,  dennoch  ein  neues  Jerusalem  und 
ein  neues  Heiligthum  schaffen  wird.    Und  diese  Attribute  der  Got* 
teserscheiuung  werden    selbstverständlich  von    entschiedener  Wich- 
tigkeit für  das  Verstäodniss  der  Bedeutung  des  ezechielischen  Teni- 
pels   sein«     Welches   aber    die  Attribute   dieser   Klasse   sind,   und 
was  sie  besagen,  das  ersehen  wir  am  besten,  wenn  wir  vergleichen, 
wie  Got<;   bei   Einweihung   der   Stiftshütte  und   des   salomonischen 
Tempels  seine  Herrlichkeit  zeigte,  und  wie  er  sie  hier  zeigt.    Dort 
erschien  er  in  einer  Wolke,   hier  aber  in  Feuerglanz   und  Licht* 
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darchaofi  sachgeniaase  Weise,  denn  da  diese  Orte  die  Hatte  Gk)tte8 
bei  den  Menschen,  die  Orte  sein  sollen,  wo  er  für  sein  Volk  sein, 
mit  seinem  Volke  zusammenkommen  will^  so  werden  sie  zo  dieser 
ihrer  Bestimmung  richtig  dadurch  fertig  gemacht,  dass  Gott  io  eie 
einzieht,  seine  Wohnung  in  ihnen  nimmt.  Auch  lautet  in  jenen 
und  ia  unserer  Stelle  der  Ausdruck   übereinstimmend  dahin,   dass 

rili'P  'TD3  ^®"  Tempel  erfüllt  habe.     Aber   ein  Unterschied   zeigt 
T    :  t 

sich  darin,  dass  die  Herrlichkeit  Jehovah^s  bei  der  Stiftshutte  und 
dem  salomonischen  Tempel  in  der  Wolke,  hier  dagegen  in  jener 
eigenthumlichen  Gestalt  erscheint,  welche  Ezechiel  bereits  früher 
zu  wiederholten  Maien  gesehen  hatte.  Bedeutungslos  wird  das 
schon  darum  nicht  sein,  weil  die  doppelte  Datumsbestimmnng  40, 1. 
auf  die  Datumsbestimmungen  1,  1«  and  33,  21.  ausdrücklich  zu- 
rückgeht, und  weil  der  Y.  3.  ausdrücklich  die  Identität  dieser 
Ghotteserseheinung  mit  .den  früher  dem  Bzechiel  gewordenen  her- 
vorhebt, und  damit  auf  den  Zusammenhang  aufmerksam  macht, 
der  zwischen  dieser  und  den  früheren  statt  findet  Dieser  Zusam- 
menhang ist  denn  auch  leicht  erkennbar:  gerade  so  wie  Gott  die 
Vernichtung  des  alten  Tempels  3,  22.  fL  angekündigt  hatte,  und 
in  Folge  dessen  8,  1.  £f.  aus  dem  alten  Tempel  ausgezogen  war, 
um  den  verunreinigten  zu  entweihen,  gerade  so  zieht  er  jetzt  hier 
in  den  neuen  Tempel  ein ;  und  weil  die  Voraussagung  dieses  Aus- 
zugs und  Einzugs  den  Gesammtinhalt  der  prophetischen  Thätigkeit 
des  Ezechiel  bildet,  darum  erscheint  ihm  Gott  auch  bei  seiner  Be- 
rufung 1,  4.  ff.  in  dieser  selben  Gestalt,  in  welcher  er  zu  jenem 
Auszuge  und  Einzüge  erscheint  Dass  wir  damit  den  Zusammen- 
hang dieser  Gotteserscheinungen  richtig  aufgefasst  haben ,  zeigt 
ans  auch  die  V.  2*  eingeschobene  Bemerkung,  dass  die  Theophanie 
zu  diesem. Einzüge  in  den  neuen  Tempel  von  Osten  her  erschien. 
Denn  als  die  Gotteaerscheinnng  aus  dem  alten  Tempel  auszog, 
ging  sie  10,  19.  11,  1.  zum  Ostthor  des  Tempels  hinaus,  hob 
sich  von  da  11,  23.  von  der  Stadt  weg  auf  den  ostlich  von  der 
Stadt  gelegenen  Berg ,  und  verliess  so  die .  heilige  Stadt  und  den 
Tempel  gegen.  Osten;  so  kehrt  sie  nun  auch  von  Osten  zurück, 
um  iü  den  neuen ,  Tempel  einzuziehen.  Derselbe  Gott  ^  der  die 
alte  Statte  seiner  Goadengegenwart  verlassen  muss,  weil  sie  ge- 
schändet ist,  will  doch  sein  angefangenes  Werk  nicht  liegen  lassen, 
sondern  wird  eine  neue  Stätte  seiner  Gnadengegenwart  schaffen 
tDnd  in  derselben  Wohnung  nehmen,  indem  er  dabei  der  Eine  und 
selbe  Jebovah  bleibt  Aber  ausser  diesem,  was  uns  die  Identität 
der  Gestalt  dieser  Gotteserscheinung  mit  der  Gestalt  der  früheren 
Erscheinungen  zu  verstehen  giebt,  kommt  nun  weiter  auch  der 
Unterschied  in  Betracht,  zwischen  der  Weise,  in  welcher  Gott  bei 
der  Einweihung  der  Stifshutte  und  des  salomonischen  Tempels  sich 
aefaen  Hess,  und  der  Weise,  in  welcher  er  sich  hier  sehen  lässt 
Wir  haben  zu  1,  4 — 28.  die  Gotteserscheianng  des   Ezechiel  ge- 
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nau  beschrieben;    wir  haben  auch  eben  daselbst  und   an  anderem 
Orte  (in  meiner  Abhandlung  über  die  Zahiensymbolik  der  heiligen 
Schrift,   Theol.  Zeitschr.    18G2.  S.  395  ff.)   eine  erschöpfende  Er- 
klärung dieser  ganzen  Gotteserscheinung   und   ihrer   einzelnen  At- 
tribute  zu    geben  versucht.     Hierauf  dürfen  wir   zurückverweisen, 
da  wir  weiterhin,  wenn  wir   die  Bedeutung  des   ganzen  ezechieli- 
schen  Terapelgesichts  näher  zu  ermitteln   haben  werden,  doch  auf 
diesen  Gegenstand   abermals  werden    zurückkommen  müssen;   und 
beschranken    uns   für  jetzt   darauf  an  Nachstehendes  zu  erinnern. 
Die    ezechielische    Gotteserscheinung   soll    einem    gedoppelten,  ja 
einem  entgegengesetzten  Zwecke  dienen :  in  ihr  soll  Gott  das  Ge- 
richt des  Auszugs  aus  dem  alten  Tempel  vollstrecken,  und  in  ihr 
soll  er  auch  die  Gnade  des  Einzugs  in  den    neuen   Tempel   thun, 
und  es  soll  doch  die  nämliche  Gestalt  sein  zum  Zeichen,  dass  es 
derselbe    Gott  ist,   der   das   Eine   und  das  Andere   thut.     Daraus 
folgt  nun,    dass    die  Attribute,    welche   die  Gotteserscheinung   bei 
Ezechiel  tragt,  in  drei  Klassen  zerfallen.     Sie  trägt  erstens  solche 
Attribute,  die  für  beide  Zwecke,  das  Gericht  des  Auszugs  aus  dem 
alten  Tempel,    und  die  Gnade  des  Einzugs  in  den   neuen  Tempel 
gleichmässig   nothwendig  sind.     Zu   den    Attributen    dieser   Klasse 
gehört  namentlich,  dass  Gott  als  der  über  den  Cherubim  Thronende 
erscheint     So   stand  er   in   der  Stiftshütte    und   im   alten  Tempel, 
und  dass  er  da  so  stand,  zeigte  an,  dass  da  der  Ort  seiner  Gna- 
dengcgenwnrt  sei;   so  musste  er  also  auch  aus  dem   alten  Tempel 
ausziehen   zum   Zeichen,    dass    da   hinfort   nicht   mehr   Stätte    der 
göttlichen    Gnadeugegeuwart  sein  werde;   und  so   musste  er  auch 
wieder   in   den    neuen    Tempel    einziehen   zum  Zeichen,    dass   da 
fortan  Stätte   der   göttlichen    Gnadengegenwart   sein   solle.     Zwei- 
tens   trägt    unsere    Gotteserscheinung   solche   Attribute,    die   allein 
dem   Zwecke   des   Auszugs    dienen,    die   sie    aber    auch   bei   dem 
Einzüge  in  den    neuen   Tempel  beibehält,   weil    angezeigt   werden 
soll,  dass  der  Einziehende  und  der  Ausgezogene  derselbe  Jehovah 
ist.     Zu   den   Attributen    dieser  Klasse    gehört  z.  B.  das   Feurige 
der  Erscheinung,    die  Kohlen,  von  denen  über  die   unselige  Stadt 
gestreut  wird.     Drittens    endlich    trägt    unsere    Gotteserscheinung 
solche  Attribute,  die  allein  dem  Zwecke    des  Einzugs  dienen,  die 
sie  aber  auch  bei  dem  Auszuge  aus  dem   alten  Tempel   hat,  weil 
schon  da  augezeigt  werden  soll,  dass  der  Gott,  der  Jerusalem  und 
sein  Heiligthum  verlassen  muss,  dennoch  ein  neues  Jerusalem  und 
ein   neues  Heiligthum  schaffen  wird.    Und  diese  Attribute  der  Got- 
teserscheinung werden    selbstverständlich  von    entschiedener  Wich- 
tigkeit für  das  Verstäodniss  der  Bedeutung  des  ezechielischen  Tena- 
pels    sein.     Welches   aber    die  Attribute   dieser   Klasse   sind,    und 
was  sie  besagen,  das  ersehen  wir  am  besten,  wenn  wir  vergleichen, 
-wie  Gott   bei   Einweihung   der   Stiftshütte  und   des   salomonischen 
Tempels  seine  Herrlichkeit  zeigte,  und  wie  er  sie  hier  zeigt.    Dort 
erschien  er  in  einer  Wolke,   hier  aber  in  Feuerglanz   und  Licht* 
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tchein.     Und  nicht  bloss  für  sich   selber   ist  hier  die  Erscheinung 
lichthelle,    sondern    sie  verbreitet   auch    Licht.     Es  greift  hier  die 
weitere  Bemerkung  ein,    die   der  V.  2.   z wiscbenschiebt :   dass   es 
bei  dieser  Erscheinung  Gottes  lichthelle  ward  auf  Erden  von  seiner 
Herrlichkeit.     Als  Gott  in  die  Stätten  einzog,  da  er  während  des 
alten   Bundes  wohnen  wollte  und  wohnte,  war   seine   Herrlichkeit 
von  einer  Wolke  verhüllt;   aber  wenn  er  in    diesen  neuen  Tempel 
einziehen  wird,  wird  es  Licht  auf  Erden  werden  von  der  Herrlich- 
keit  des  Herrn.     Ja,    auch   nicht   bloss   als   Feuersäule   oder   als 
Licbtstrom  zeigt  sich  hier  die  Herrlichkeit  Jehovah's,  sondern   als 
Persönlichkeit,  ja   als  Mensch  giebt  Gott  sich  hier  zu  hören  und 
zu  sehen,  denn  der  Prophet   horte  1,  24.  seine    Stimme  wie   eine 
Stimme  des  Allmächtigen,  und  sah   1,  26.     auf  dem  Throne  seine 
Gestalt,  anzusehen  wie  ein  Mensch.    Und  auf  diese  Persönlichkeit 
der  Gotteserscheinung  weist  auch  an  unserer  Stelle  die  Zwischen- 
bemerkung in  V.  2.  hin,  dass  ^seine^  Stimme  war  wie  die  Stimme 
vieler  Wasser.    Diese  Zwischenbemerkung  nimmt  die  Stelle  1,  24. 

wieder  auf.    Unnötbiger  Weise  sorgt  Hitzig  um  das  Suffix  in  l^lpl* 

es  ist  einfach  die  Stimme  des  erscheinenden  Gottes  selber,  jene 
Stimme  des  Allmächtigen  gemeint,  auf  welche  Cheinibim  und  Räder 
hörten ;  und  dies  Suffix  führt  uns  bestimmt  auf  die  Persönlichkeit 
der  Erscheinung  zurück.  Weiter  stimmen  dann  die  Erscheinungen 
Gottes  bei  der  Einweihung  des  mosaischen  und  salomonischen  Hei- 
ligthums  einer  Seits  und  des  ezechieliscben  anderer  Seits  darin  zu- 
sammen, dass  Gott  auf  Erden  erscheint,  auf  Erden  Wohnung  macht. 
Auch  hier  iässt  sich  der  Himmel  auf  die  Erde  nieder;  Gott  er- 
scheint unter  seinen  Cherhbim  auf  Erden  ^  die  Cherubim  und  Räder 
stehen  auf  der  Erde,  und  über  ihnen  die  Himmels wÖlbung,  und  auf 
derselben  der  Thron,  auf  dem  Throne  aber  Gott  anzusehen  veie 
ein  Mensch.  Aber  in  gar  anderer  Weise  nimmt  Gott  hier  Woh- 
nung auf  Erden  als  damals.  Damals  erschien  er  selbst  in  der 
Wolke,  und  liess  als  Zeichen  seiner  Gegenwart  Nichts  zurück, 
als  im  AUerh eiligsten  die  Bundeslade  und  die  Kapporeth  und  die 
Cherubsfiguren  von  Holz.  Hier  haben  wir  Nichts  von  einer  Aus- 
rüstung des  Allerh eiligsten  gelesen;  von  keiner  Bundeslade  oder 
Kapporeth,  von  keinen  Cherubsfiguren  ist  die  Rede  gewesen.  Da- 
gegen zieht  Gott  hier  selber,  persönlich,  umgeben  von  seinen  wirk- 
lichen lebendigen  Cherubim  in  das  AUerheiligste  dieses  Tempels 
ein.  Wenn  Gott  dieses  Heiligthum  auf  Erden  aufrichten  wird, 
wird  er  selber,  der  lebendige  Gott,  persönlich  mit  den  Schaaren 
seiner  persönlichen  Engel  und  Diener  auf  Erden  nicht  bloss  Yor- 
übergehend  erscheinen.  Und  im  salomonischen  Tempel  wie  in 
^er  Stiftshütte,  waren  die  Zeichen  der  göttlichen  Gnadengegen- 
wart stehende  Cherubim ;  die  Chernbsfigoren  standen,  denn  da  war 
die  Statte  der  göttlichen  Gnadengegenwart  an  den  Ort  gebunden. 
Hier  dagegen  haben  die  Cherubim  Alles,  Angesichter,  Flügel,  zu 
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Vieren,  und  haben  das  Symbol  der  ebenfalls  gevierten  Räder  neben 
sieb.  Nach  allen  vier  Weltgegenden  sehen  sie,  gehen  sie,  fliegen 
sie,  rollen  sie  über  die  Erde.  Wenn  die  Herrlichkeit  Gottes  ia 
diesem  Heiligthum  auf  Erden  Wohnung  nehmen  vird,  wird  sie 
die  Stätte  ihrer  Gegenwart,  und  die  Erweisung  derselben,  die 
Ausströmung  ihres  Lichts  über  die  ganze  Erde,  nach  allen  Seiten, 
in  ocumenischer  Weise  erstreben  und  haben.  Auch  hierauf  weist 
uns  in  V.  2.  die  Zwischenbemerkung  hin,  dass  es  „auf  der  Erde^ 
bei  dieser  Gotteserscheinung  Licht  ward.  Und  den  Weg  zu  sol- 
cher ihrer  oecumenischen  Geltung  wird  die  Herrlichkeit  Gottes  mit 
klarer  Providenz,  auf  klar  durchschauten  und  wohl  bemessenen 
Wegen  suchen ,  denn  Leiber  und  Flügel  der  Cherubim ,  Speichen 
und  Felgen  der  Räder  sind  mit  Augen  bedeckt  Und  dieser  öcu-* 
menische  Bereich,  den  die  Gegenwart  Gottes  in  diesem  Heiligthum 
haben  wird,  wird  ein  Reich  sein,  denn  in  den  vier  Angedichtern 
der  Cherubim,  in  der  Intelligenz  des  Meuschenangesichts ,  in  der 
Kraft  des  Stiers,  in  dem  Konig  der  Wüste  und  in  dem  Konig  der 
Lüfte,  bildet  sich  der  Complex  derjenigen  ethischen  und  physiachen 
Eigenschaften  ab,  die  zur  Aufrichtung,  Regierung  und  Vollendung 
eines  Reichs  gehören.  Und  diese  künftige  Gottesgegenwart  wird 
eine  Gnadengegenwart,  dies  Reich  wird  ein  Gnadenreich  sein,  denn 
wenn  in  den  Heiligthümern  des  alten  Bundes  das  Zeichen  der 
Gottesgegenwart  und  ihrer  Erweisung  die  Bundeslade  mit  den  Ge^ 
setzestafeln  war,  so  wird  dagegen  die  Erscheinung  Gt>ttes,  wenn 
sie  in  dieses  Heiligthum  einzieht,  den  Regenbogen  in  derjenigen 
Bedeutung  tragen,  die  ihm  1  Mos.  9,  12 — 17.  vgl.  Offeub.  4,  4t« 
verliehen  isrt. .  Diese  Hin  Weisung  auf  das,  was  sich  aus  den  Attri*. 
baten  der  ezechielischen  Gotteserscheinung  für  die  Bedeutung  seines 
Tempelgesichts  ergiebt,  wird  für  hier  und  bis  wir  den  Gegenstand 
in  weiterem  Zusammenhange  wieder  aufnehmen,  genügen. 

Die  Verse  43,  1—^3.  haben  uns  bemerklich.  gemacht,  in  wel^ 
eher  bedeutsamen  Gestalt  dem  Ezechiel  -  seine  Theophanie  am 
äussern  Ostthor  des  gesehauten  Heiligthums  erschien.  Nach  dieser 
Beschreibung  nimmt  V.  4.  den  Faden  der  Erzählung  mit  der  Be-> 
BDcrkung,  dass  die  Theophanie  ihm  vor  dem  äussern  Ostthor  er- 
schien, wieder  auf,  und  V.  5.  fahrt  dann  fort'  und  berichtet,  wie 
von  da  die  Herrli<)hkeit  Jehovah^s  weiter  zog  zu  dem  Tempel  und 
in  denselben  hinein,  um  ihn  zu  erfüllen,  der  Prophet  aber  gleich- 
zeitig vom  Winde  {aufgehoben,  und.  von  seinem  Standorte  vor  dem 
änssem  Ostthor  in  den  Innern  Vorfaof  vor  ■  den  Tempel  versetzt 
ward.  Daselbst  hat  nun  laut  V.  6.  der  Prophet  eine  Unterredung, 
und  ds  fragt  sich,  mit  wem?  ob  mit  G^tt  selbst?  oder  mit  dem 
neben  ihm  stehenden  Mann?  Denn  gleichzeitig  sieht  der  Prophet 
neben  sieb  einen  Mann  stehen,  und  es  fragt  sich,  ob  dieser  Mann 
mit  dem  messenden  Manne,  welcher  bisher  ddn  Propheten  begleitet 
hattö,  identisch  war  oder  nicht?  Nach  Hitzig's  Meinung  ist  die 
BÜt  "HQ*^  gemeinte  Bede  diejenige,  weiche  V.  7.  ff*  veferirt  wird, 
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vnd  wird  nicht  von  Jehovah  selbst  sondern  von  dem  Y.  6.  einge* 
führten  Manne  gesprochen,  welcher,  da  er  im  Folgenden  als  Je- 
hovah spricht,  der  Engel  Jehovah^s,  aber  eine  von  dem  bisherigen 
messenden  Begleiter  des  Propheten  verschiedene  Erscheinnngsge- 
stalt  desselben  ist  Nach  Hävernicks  Meinung  horte  Ezechiel  in 
dem  Innern  des  Tempels  eine  Unterredung,  die  nach  dem  Folgen- 
den darin  bestand,  dass  Gott  einem  Engel,  und  zwar  einem  andern 
als  dem  bisher  mit  dem  Messen  beschatligt  Gewesenen,  den  Befehl 
gab,  dem  Propheten  die  Bedeutung  der  ihm  gewordenen  Gottes- 
offenbarung mitzutheilen,  und  in  Folge  dieses  Befehls  redet  dieser 
Engel  dann  im  Namen  Gottes  zu  dem  Propheten  das  V.  7.  ff. 
Folgende.  So  nun,  wie  Hävernick  es  sich  denkt,  kann^s  in  keinem 
Falle   gemeint  sein.     Er   premirt   das   Hithpael  *n2*nD)  wozu   das 

zu  2,  2.  Bemerkte  zu  vergleichen  ist,  und  übersieht  ganz  das  *)p^, 

das  jedenfalls  nur  an  eine  mit  dem  Propheten  geführte  Unterredung 
denken  lässt.     Und  daraus   folgt   denn  weiter,    dass  die   mit   dem 

"12*^0  gemeinte  Rede  keine  andere   sein   kann  als  die  V.  7.  refe- 
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rirte,  da  von  keiner  anderen  etwas  vermeldet  wird,  und  doch  nicht 
anzunehmen  ist,  dass  ihr  Vorgefallensein  notirt  aber  ihr  Inhalt  ver- 
schwiegen wurde.  Gleichwohl  kann  es  auch  wieder  nicht  so  ge- 
meint sein,  wie  Hitzig  annimmt  Denn  der  Prophet  bort  die  Rede 
vom  Tempel  her;  er  hört  sie,  ehe  von  dem  Manne  die  Rede  ist; 
and  von  dem  Manne  wird  weder  hier  noch  im  Folgenden  gesagt, 
dass  er  geredet  habe.  Vielmehr  erscheint  hier  und  im  Folgenden 
als  der  Redende  immer,  auch  46,  20.  24.  47,  6.  8.,  Gott  selbst, 
und  nicht  der  Mann;  der  Mann  aber  erscheint  im  Folgenden  nie 
als  der  Redende,  sondern  immer,  vgl.  44,  1.  4.  46,  19.  21.  47, 
1.  ff.,  als  der  der  den  Propheten  führt.  Darnach  mochten  wir  das 
Verhältniss  des  V.  6.  zu  dem  Folgenden  etwas  anders,  so  auf- 
fassen :  der  V.  6.  giebt  allgemein  die  neue  Situation  an,  in  welche 
der  Prophet  tritt,  dass  nämlich  einer  Seits  Gott  selbst  vom  Tem* 
pel,  in  welchen  er  eingezogen  ist,  her  zu  ihm  redet,  und  dass  ihm 
anderer  Seits  ein  „Mann^  beigesellt  wird,  der  ihn  fortan  fuhren 
soll,  wo  es  notbig  ist;  und  nach  dieser  allgemeinen  Schilderung^ 
der  Situation  hebt  dann  V.  7.  an,  die  erste  Rede  zu  berichten, 
die  Gott  selbst  vom  Tempel  her  zu  dem  Propheten,  thut,  während 
der  Mann  ruhig  daneben  steht,«  wartend  bis  er  zu  fuhren  haben 
wird.  Es  fragt  sich  dann  nurv  wer  der  Mann  ist,  und  ob  er  mit 
dem  messenden  Manne  identisch  ist.  ■  Und  da  werden  wir  zwar 
diesen  Mann  so  gut  wie  den ,  der  bisher  mass ,  für  einen  Engel 
oder  wenigstens  Gottesboten  nehmen  müssen,  und  wir  würden  auch 
um  so  mehr  geneigt  sein,  ihn  mit  dem  messenden  Manne  zn  iden- 
tificiren,  als  er  47,  1.  ff.  wirklich  auch  eine  Messruthe  hat  und 
misst,  wenn  nur  V.  6.  ^^^^  den  bestimmten  Artikel  hätte.  Aber 
das  Fehlen  des  bestimmten  Artikels  scheint  doch  zu  bestimmt  dar» 
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auf  hinzudeuten,  dass  hier  ein  anderer  Mann  als  der  bisherige  ein- 
geführt werden  soll.  Wir  werden  uns  den  Wechsel  dieser  be- 
gleitenden Persönlichkeit  so  zu  erklären  haben ,  dass  durch  den- 
selben angedeutet  werden  soll,  dass  die  eine  Hälfte  des  Zwecks 
des  Gesichts,  die  Vorzeigung  des  Sachverhalts,  welche  das  Auf- 
messen nothig  machte,  im  Wesentlichen  erfüllt  ist,  und  dass  es 
nun  zu  der  andern  Hälfte,  der  Deutung  des  Sachverhalts,  über- 
geht, bei  welcher  für  einen  ),Mann^  nur  das  Geschäft  des  Führens 
bleibt,  während  das  Erklären  und  Reden  Gott  selbst  übernimmt. 
Hieran  knüpft  sich  denn  V.  7*- 11*  die  erste  Rede,  welchB 
Gott  den  Propheten  hören  lässt.  Sie  bezieht  sich  natürlich  auf 
das  eben  Erlebte,  auf  den  Einzug  der  Herrlichkeit  Gottes  in  den 
neuen  Tempel;  und  da  dieser  Einzug  wesentlich  die  Einweihung 
des  Tempels  ist,  so  ist  diese  auf  den  Einzug  bezügliche  Rede 
Gottes  wesentlich  das  Weihewort  über  den  neuen  Tempel.  Diese 
Bedeutung  eines  W^eihewortes  kommt  indessen  strenge  genommen 
nur  dem  zu,  was  die  erste  Hälfte  des  V.  7.  sagt.  Die  zweite 
Hälfte  des  V.  7.  und  die  Verse  8.  9.  fügen  dann  weiter  die  Gründe 
bei ,  welche  Gott  bewegen ,  ein  solches  neues  Heiligthum  seiner 
Zeit  aufzurichten.  Und  V.  10.  11.  fügen  dann  noch  weiter  die 
Gründe  bei,  welche  Gott  bewogen  haben,  solch  künftig  aufzurich- 
tendes Heiligthum  schon  jetzt  dem  Ezechiel  zu  zeigen. 

Man  ist  auch  hier  nicht  genothigt,  das  p|^  V.  7.  als  Demon- 

strativum  zu  nehmen.  Man  kann  es  immerhin  Zeichen  des  Accu- 
Bativs  bleiben  lassen.  Es  ist  eben  kurz  geredet:  Gott  weist  den 
Propheten  auf  das  von  ihm  geschaute  und  noch  vor  ihm  liegende 
Heiligthum  hin,  und  sagt,  ein  ,,Siehe^  oder  dess  Etwas  auslassend: 
^den  Ort  meines  Sessels  und  den  Ort  meiner  Fusssohlen^.  Diese 
Worte  erklären  dieses  Heiligthum  für  den  Ort,  wo  Gott  von  der 
Zeit  an,  da  es  aufgerichtet  wird,  sitzen  und  stehen,  wohnen  und 
wandeln,  für  sein  Volk  da  sein  will.  Diese  Erklärung  eben  macht 
dies  Wort  zum  Weihewort:  Gott  verbindet  sich  damit  an  diesen 
Ort.  Wenn  es  dabei  heisst,  dass  Gott  hier  „in  Mitten  der  Sohne 
Israels**  wohnen  will ,  so  liegt  darin  nicht  im  Entferntesten  das, 
dass  an  demselben  Niemand  Theil  haben  solle,  der  nicht  leiblich 
von  Abraham  abstamme.  Die  Prophetie  und  auch  der  Prophet 
Ezechiel  kennen  kein  anderes  Volk  Gottes  als  Israel;  aber  sie 
wissen  auch,  dass  das  Israel  der  Zukunft  —  und  von  diesem  ist 
hier  die  Rede  —  nicht  bloss  aus  leiblichen  Nackhommen  Abra- 
hams, sondern  auch  aus  dem  zu  Jehovah  kommenden  Nachblieb 
aus  den  Heiden  bestehen  wird.  Im  Uebrigen  enthalten  diese  die 
Bedeutung  des  ezechielischen  Tempels  erklärenden  Worte  Nichts, 
was  demselben  eine  andere  Bedeutung  zuwiese,  als  sie  dem  salo- 
monischen und  mosaischen  Heiligthum  zukam.  Sie  erklären  den 
ezechielischen  Tempel  für  die  Siätte  der  gottlichen  Gnadengegen- 
wart seiner  Zeit;   und  das   Nämliche  waren   die  beiden  früherea 
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Heiligthumer  zu  ihrer  Zeit  auch  gewesen.  Wohl  aber  liegt  ntin 
Etwas,  was  den  ezechielischen  Tempel  vor  den  beiden  früheren 
Heiligthumern  auszeichnet,  in  dem  Zusätze  „in  Ewigkeit^.  Die 
Stiftshütte  wie  der  salomonische  Tempel  waren  die  Stätte  der  gott- 
lichen Gnadengegenwart  nur  für  eine  bemessene  Zeit  gewesen, 
und  es  war  von  Anbeginn  Gottes  Absicht  gewesen,  sie  zar  Zeit 
der  Erfüllung  zu  verlassen;  aber  wenn  er  kommt  so  bei  den 
Menschen  zu  wohnen,  wie  Ezechiel  es  geschaut  hat,  wird  es  für 
die  Ewigkeit  sein;  dies  HeiHgthnm,  nicht  für  die  Zeit  gegründet, 
wird  Gott  in  Ewigkeit  nicht  verlassen.  Wir  erkennen  aus  diesem 
Zusätze,  dass  dies  Heiligtfaum  irgendwie  für  die  Zeit  bestimmt  ist, 
wo  Gott  laut  den  vorigen  Weissagungen  £[ap.  35  bis  39  für  die 
Ewigkeit  bei  seinem  Volke  wohnen  will. 

Als  den  Grund,  der  Gott  zur  dereinsdgen  Anfriehtung  dieses 
Heiligthums  bewegt,  geben  V.  7 — 9.  an:  weil  Gott  das  bisherige 
Heiligthum,  welches  Israel  mit  seinen  Sünden  verunreinigte,  dess- 
wegeu  hat  zerstören  müssen,  will  er  non  in  der  Zukunft  ein  Hei- 
ligthum herstellen,  welches  Israel  nicht  verunreinigen  und  ent- 
weihen wird.  Was  Ezechiel  unter  der  Verunreinigung  des  Tempels 
durch  die  Sünden  Israels  versteht,  und  welche  Sünden  namentlich 
er  in  dieser  Beziehung  Israel  Schuld  giebt,  wissen  wir  langst. 
Hier  werden  aus  allen  bezüglichen  Versündigungen  Israels  nnr 
zwei  hervorgehoben,  nämlich  der  Götzendienst,  und  dass  sie  die 
Leichname  ihrer  Könige  in  allzu  enge  Berührung  mit  dem  Tem- 
pel gebracht  haben.  Letzteres  ist  etwas  Neues,  von  dem  bisher 
noch  nicht  die  Rede  war.  Hävernick  will  daher  nach  dem  Vor- 
gange Eosenmüller's  und  Anderer  unter  den  „Königen^  nicht  die 
Könige  Israels  sondern  die  heidnischen  Götzen,  denen  Israel  diente, 
verstehen ,  und  ^Leichname  der  Könige^  soll  ein  satyrischer  bild- 
licher Ausdruck  für  die  todten  Leiber  der  Götzen  sein.  Es  würden 
dann  nicht  zwei  sondern  nur  Eine  Anklage,  die  des  Götzendienstes, 
erhoben;   das  DTTJDS  wäre    dann  als  Apposition    zu  dem  Vorauf- 

T  T 

gehenden  anzusehen;  und  was  weiter  von  der  engen  Berührung 
gesagt  wird,  in  welche  Israel  die  „Leichname  seiner  Könige^  zu 
dem  Hause  Gottes  gebracht  habe,  wäre  ebenfalls  bildlich  davon 
zu  verstehen,  dass  Israel  seine  Götzen  neben  Jehovah  gestellt,  und 
ihre  Culte  bis  in  den  Tempel  Jehovah's  getragen  hat.  Diese  Er- 
klärung beseitigt  allerdings  die  Schwierigkeiten,  die  in  dem  DHlDS 

T  T 

liegen,  vor  welchem  das  3  fehlt,   und  welches   überhaupt  störend 

zwischen  das  von  den  Leichnamen  der  Könige  Gesagte  hinein 
tritt.  Das  ist  aber  auch  das  Einzige,  was  sich  für  diese  Erklärung 
sagen  lässt.  Anderer  Seits  wird  man  Ewald  und  Hitzig  Recht 
geben  müssen,  dass  schwer  zu  begreifen  wäre,  wie  Ezechiel  ohne 
Weiteres  die  Götzen  Könige  und  die  Götzenbilder  Leichname  hätte 
ueonen  können,  und  dass  es  geratheoer  bleibt,  bei  dem  Wortsinne 
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stehen  zu  bleiben,  und  anzunehmen,  dass  allerdings  in  der  Vor- 
zeit israelitische  Könige  sich  in  der  Nähe  des  Tempels  hatten  be- 
graben lassen.  Freilich  wird,  wenn  wir  von  einer  Andeutung  in 
Nehem.  3,  16.  absehen,  nirgendwo  anders  ein  Beispiel  von  Be- 
stattung israelitischer  Könige  in  der  Nähe  des  Tempels  erwähnt. 
Aber  unsere  Stelle  bezeugt  es  doch  eben  deutlich  genug,  und  an 
sich  unwahrscheinlich  ist  es  auch  nicht,  dass  man  in  den  Zeiten 
des  heidnischen  Syncretismus  sich  auch  mit  den  Qräbern  in  die 
Nähe  des  Tempels  drängte.  Wie  es  anderer  Seits  klar  ist,  dass 
Bestattungen  in  der  Nähe  des  Tempels  dem  ernsten  gesetzlichen 
Sinne  Ezechiels  als  das  Uebermaass  der  Verunreinigung  erschei- 
nen mussten.     Auch  glauben  wir  nicht,    dass  es  nöthig  sei,    statt 

□nJDB  *»i<J  Ewald  und  Hitzig  DPllDB  »'n  ihrem  Tode"  zu  punk- 
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tiren.  Die  "Worte  „durch  ihre  Hurerei  und  durch  die  Gräber  ihrer 
Könige"  haben  die  beiden  hauptsächlichsten  Arten  der  vorgekom- 
menen Verunreinigung  kurz  angegeben;  aber  es  soll  nun  noch 
näher  bestimmt  werden ,  erstens  wie  und  wo  die  Hurerei  vorge- 
kommen sei,  und  zweitens,  welche  Bewandtniss  es  mit  der  Ver- 
unreinigung durch  die  Leichname  der  Könige   habe;    Ersteres    ge- 

Bchleht  einfach  durch  das  appositionell   hinzugefügte  QTllDÜl)   ^^^ 
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welchem  wirklich  in  Beihalt  der  früheren  ezechielischen  Straf- 
reden alles  zur  Erklärung  der  Hurerei  Nöthige  gesagt  war,  bei 
welchem  auch  kein  3  ergänzt  zu  werden  braucht,  sondern  welches 

als  Apposition    (nicht  zu   Dn^St^D  "^"UDD^»   aber)   zu  CirfDni   ^^ 
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ziehen  ist;  und  das  Weitere  erklärt  dann  die  durch  die  Leich- 
name der  Könige  vorgekommene  Verunreinigung  ausführlicher,  weil 
sie  die  unbekanntere  war.  Durch  Zweierlei  also  hat  Israel  den 
bisherigen  Tempel  verunreinigt,  dadurch  dass  es  in  seinem  Götzen- 
dienst die  falschen  Götter  neben  Jehovah  gestellt,  und  dass  es 
seine  Unreinigkeit  bis  in  das  Heiligthum  Gottes  getragen  hat.  Beides 
soll  hinsichtlich  dieses  Heiligthums  der  Zukunft  nicht  mehr  vor- 
kommen. So  enthalten  diese  Worte  allerdings  auch  eine  weitere 
Verheissung  für  dies  Heiligthum  der  Zukunft:  es  soll  kein  Heiden- 
tbum  mehr  neben  sich  haben,  und  durch  menschliche  Sünde  nicht 
mehr  verunreinigt  werden,  also  nicht  bloss  ewig,  sondern  auch 
nnentweihbar  heilig  sein. 

Der  Grund  aber,  aus  welchem  Gott  den  Ezechiel  diesen  Tem* 
pel  hat  schauen  lassen,  besteht  nach  V.  10.  11.  darin,  dass  Ezechiel 
diesen  Tempel  und  was  mit  ihm  zusammenhängt,  Israel  bekannt 
machen  soll.  Das  Tempelgesicht  muss  mithin  Etwas  zeigen,  was 
Israel  schon  jetzt  in  der  Gegenwart  zu  wissen  nützlich  und  nöthig 
ist.  Doch  wird  darum  diejenige  Ansicht,  welche  in  dem  ezechieli* 
echen  Tempel  nichts  als  ein  Muster  und  eine  Vorschrift  für  den 
demnächstigen  Wiederaufbau  des  Tempels  erblickt,   keinen  Grund 
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baben,  dfcse  Verse  für  sieh  geltend  za  machen.  Es  bleibt  immer- 
hin möglich,  dass  mit  dem  Tempel  etwas  Zukünftiges,  ja  etwas 
Letztzukunftiges  angezeigt  ist,  denn  anch  das  Yotanswissen  des 
Letztzukünftigen  kann  begreiflicher  Weise  schon  für  die  Gegen- 
wart belehrend  nnd  heilsam  sein.  Und  jedenfalls  ergeben  die  wei- 
teren Worte  deutlich,  dass  mit  dem  Tempel,  obgleich  er  den  gegen- 
wartig lebenden  Israeliten  bekannt  gemacht  werden  soll,  erst  ein 
ferner  Zukünftiges  gemeint  sein  kann.  Denn  Zweierlei  hofft  Gott 
dadurch,  dass  Ezechiel  diesen  Tempel  Israel  bekannt  macht,  an 
Israel  zu  erreichen:  dass  es  sich  seiner  Sünden  schämen  wird, 
und  dass  es  dann  den  wohlbemessenen  Bau  messen  wird.  Die 
erste  Wirkung,  Israel  zur  Busse  zu  bringen,  wird  die  Vorzeigung 
des  Tempels  nur  dadurch  haben  können ,  dass  er  irgendwie  eine 
Darstellung  der  gottlichen  Heiligkeit  ist.  Der  Tempel  wird  also 
als  Bild  und  Darstellung  einer  Offenbarung,  einer  Manifestation  der 
gottlichen  Heiligkeit  erklart  Indem  Ezechiel  diesen  von  Gott  auf- 
zurichtenden Tempel  sieht,  sieht  er,  dass  Gott  seine  Heiligkeit  in 
einer  Weise  oflFenbaren,  dass  Gott  auf  Erden  und  bei  seinem  Volke 
Wohnung  in  einer  Weise  nehmen  will,  die  geeignet  ist  schon  jetzt, 
da  sie  noch  gar  nicht  da  ist  sondern  erst  im  Bilde  geTUii^t  und 
geweissagt  wird,  durch  ihre  Voraus  Verkündigung  Israel  zur  Busse 
wegen  seiner  bisherigen  Sünden  zu  bringen.  Das  ist  aber  nur  die 
erste  und  nächste  Wirkung.  Wenn  Israel  durch  das  Vorzeigen 
dieses  Tempels,  durch  die  Weissagung  solcher  künftigen  Offen- 
barung der  Heiligkeit  Gottes  zur  Busse  erweckt  sein  wird ,  dann 
soll  und  wird  die  Vorzeigung  dieses  Tempels  auch  weiter  Israel 
dazu  dienen,  dass  es  9}den  wohlbemessenen  Bau  messe''.  Wegen 
des  ri*^J3n  vg^'  das  zu  28,  12.  Benieikte.  Messen  aber  soll  Israel 
den  wohlbemessenen  Bau  dieses  Heiligthums,  nicht  um  es  zu  bauen, 
sondern  um  es  nnd  seine  Einrichtung  zu  verstehen.  Denn  dahin 
wird  das  in  den  Schlussworten  des  V.  10.  kurz  Gesagte  im  V.  11. 
ausfuhrlich  erklart.  Die  Gestalt  dieses  Tempels  hat  Etwas  zu  be- 
deuten ;  seine  Maasse,  Einrichtungen,  Aus-  und  Eingange  sind  eben 
Typen  der  Qualitäten ,  welche  die  durch  den  Tempel  dargestellte 
künftige  Offenbarung  der  gottlichen  Heiligkeit  haben  wird.  Wenn 
daher  Israel  mit  bussfertigem  Herzen  diese  Maasse  u.  s.  w.  dieses 
Tempels  messen,  diese  Bedeutung  derselben  verstehen  wird,  dann 
wird  es,  so  darf  Gott  hoffen,  auch  in  seinem  Leben  und  Verhal- 
ten sich  darnach  richten  und  einen  bussfertigen ,  der  Heiligkeit 
Gottes  entsprechenden,  der  Offenbarung  derselben  entgegen  harren- 
den Wandel  erzeigen ;  und  wenn  es  so  weit  mit  Israel  gekommen 
ist,  wird  dann  Gott  nicht  säumen,  das  bisher  nur  im  Gesichte  der 
Weissagung  vorausgezeigte  Heiligthum  zu  vollenden,  und  seine 
Heiligkeit  wirklich  in  der  angezeigten  Weise  zu  offenbaren.  So 
wird  durch  diese  Worte  der  im  Gesicht  gezeigte  Tempel  hinge- 
fetellt  als  die  Vor-  und  Abbildung  einer  künftigen  Offenbarung  und 
Erweisung  der  göttlichen  Heiligkeit,   die   keineswegs  bestimmt  ist 
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sogleich  oder  io  allernächster  Zukunft  in  Wirklichkeit  zn  treten, 
sondern  die  zunHclist  Weissagnng  sein  nnd  bleiben,  und  als  Weis- 
sagung wirken ,  Israel  zur  Busse  und  Besserung  erwecken  und 
fuhren,  und  erst  wenn  sie  das  erwirkt  hat,  ihre  Verwirklichung 
und  Vollendung  finden  soll. 

Das  ist  das  Weihewort  über  den  Tempel  des  Gesichts,  die 
gottliche  Erklärung  über  seine  Bestimmung  und  Bedeutung.  Aber 
in  den  letzten  Worten  dieser  gottlichen  Erklärung  liegt  nun  noch 
ein  Weiteres.  Die  Maasse  und  Einrichtungen  dieses  Tempels  stellen 
die  Beschaffenheiten  einer  künftigen  Offenbarung  und  Erweisung 
Gottes  dar,  welche  auf  die  Gesinnung  und  den  Wandel  des  Volkes 
Gottes  bestimmenden  Einfiuss  üben  sollen.  Diese  Maasse  sind 
nicht  blosse  Maasse  eines  Tempels,  auch  nicht  bloss  Eigenschaften 
der  durch  den  Tempel  bedeuteten  künftigen  Offenbarung  der  gott- 
lichen Heiligkeit,  sondern  eben  darum  auch  Verhaltungsregeln  und 
Gesetze  für  das  Volk  Gottes,  Bestimmungen  für  sein  Verhalten 
in  der  Zeit  da  dies  Heiligthum  aufgerichtet  sein  wird.  Eben  dar- 
um nennt  der  V.  11.  die  Maasse  und  baulichen  Einrichtungen  des 

Tempels    auch    geradezu  fftTI  und  riHlTl'     Es   ist  bei  dem    neuen 

Tempel  nicht  bloss  auf  ein  neues  Heiligthum,  sondern  darauf  ab- 
gesehen ,  dem  Volke  Gottes  eine  neue  Lebensgestalt  zu  geben. 
Wenn  Gott  dies  Heiligthum  aufi'ichten,  in  der  von  demselben  vor- 
gebildeten Weise  sich  und  seine  Heiligkeit  offenbaren,  so  unter 
seinem  Volke  wohnen  wird,  dann  wird  Gottes  Volk  auch  nicht 
mehr  nach  der  alten  Thorah,  sondern  nach  einer  neuen  Thorah, 
nach  einem  neuen  das  ganze  Leben  umfassenden  Gesetze  zu  leben 
haben.  Darum  nun  begnügt  Gott  sich  nicht,  dem  Ezechiel  den 
neuen  Tempel  zu  zeigen  und  dessen  Bedeutung  mit  dem  Wort  zu 
erklaren,  sondern  verkündet  ihm  weiter  auch  die  ganze  Thorah, 
die  für  das  Volk  Gottes  gelten  wird,  wenn  Gott  dies  Heiligthum 
aufrichten,  so  unter  seinem  Volke  leben  wird.  Diese  neue  Thorah 
berücksichtigt  die  einzelnen  Lebensverhältnisse  des  Volkes  Gottes, 
und  zerfallt  darnach  in  eine  Reihe  einzelner  rniTl'  Wie  das, 
müssen  wir  jetzt  näher  sehen. 

Erste  Hälfte  der  neuen  Thorah:  43^  12—47y  12. 

Die  Bestimmungen  Über  den  Cultus. 

Wir  haben  bereits  oben  S.  37.  eine  Uebersicht  der  einzelnen 
diese  erste  Hälfte  der  neuen  Thorah  bildenden  Abschnitte  gegeben. 
Diese  Uebersicht  zeigt,  dass  wir  es  hier  mit  den  Vorschriften  dar- 
über zu  thun  haben,  wie  zur  Zeit  des  künftigen  Heiligthums  der 
Gottesdienst  des  Volkes  Gottes  geregelt  sein  soll.  Wir  können 
uns  daher  sofort  zu  der  Betrachtung  dieser  einzelnen  Abschnitte 
wenden,  die  uns  das  Nähere  ergeben  muss« 
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Die  Thor  ah  des  Heüigikums:  43^  12. 

Von  dem  Heiligtbuni,  von  dem  Tempel  war  bisher  die  Rede 
gewesen.  Billig  fangt  daher  die  Tborah  auch  mit  der  Bestimmung 
darüber  an,  wie  das  Volk  Gottes  zu  diesem  Tempel  und  Heiiig- 
thum  sich  verhalten,  was  sie  sich  dasselbe  sein  lassen  soll.  Auf 
Dreierlei  haben  wir  hier  zu  achten. 

Erstens   fragt   sich,    in    welchem   Umfange   wir   das   H^^   ^^ 

nehmen  haben,   für  welches   das  zu   gebende   Gesetz   gelten  solL 
Erwägen  wir  das  bestimmt  hinzugefugte  3*^30  D'^DD  vD3"t'3>  so 
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werden  wir  nicht  bloss  an  das  eigentliche  aus  dem  Heiligen  und 
Allerheiligsten  bestehende  Ueiligtbum  denken  können;  ja,  wir  wer- 
den uns  nicht  einmal  begnügen  dürfen,  auch  noch  die  beiden  Yor- 
hpfe  und  die  Gisrah  hinzuzunehmen;  sondern  wir  werden,  um 
diesen  Worten  gerecht  zu  werden,  auch  den  freien  Raum,  den  die 
42,  15 — 20.  angegebenen  Grenzen  umschlossen,  mit  hineinrechnen 
müssen.  Nicht  bloss  das  Quadrat  von  500  Ellen,  welches  der 
äussere  Yorhof  umschloss,  sondern  das  Quadrat  von  500  Rathen 
ins  Geviert,  welches  nach  42,  15 — 20.  das  Tempelgebiet  bildete, 
kurz  alles  was  die  unserem  Situationspian  unter  A  beigefügte 
Nebenzeichnung  darstellt,  werden  wir  unter  dem  p|*^3  unseres 
Verses  zu  verstehen  haben.  Zweitens  haben  wir  dann  zu  beach- 
ten, dass  diesem  ganzen  Quadrat  von  500  Ruthen  d.  fa.  von  mehr 
als  einer  Yiertelmeile  ins  Geviert  seine  Belegenheit  ^auf  dem 
Gipfel  des  Berges"  angewiesen  wird.  Wir  werden  dadurch  an 
dasjenige  erinnert,  was  wir  bereits  40,  2.  von  dem  sehr  hohen 
Berge  lasen ,  auf  welchem  dieser  Tempel  des  Gesichts  lag,  nnd 
was  wir  dabei  erwägen  mussten.  Es  war  unzweifelhaft  der  ehe- 
malige Tempelberg,  auf  welchem  Ezechiel  den  neuen  Tempel  sah, 
aber  dieser  alte  Tempelberg  war  für  diesen  neuen  Tempel  ein  so 
hoher  und  umfänglicher  Berg  geworden,  dass  sein  Gipfel  allein 
dies  Quadrat  von  500  Rutheu  zu  fassen  vermochte.  Und  von 
diesem  ganzen ,  auf  dem  Gipfel  dieses  Berges  gelegenen ,  500 
Ruthen  ins  Geviert  messenden  Tempelgebiet  heisst  es  nun  drittens, 
dass  es  dem  Volke  Gottes  als  allerheiligst  gelten  soll.  Darin 
liegt  einer  Seits  Anschluss  an  die  alte  Thorah,  anderer  Seits  Ab- 
weichung von  derselben.  Anschluss  in  so  fern,  als  hier  wie  da 
ein  Raumgebiet  speciell  für  allerheiligst  d.  h.  für  Wohnung,  für 
Ort  der  Gegenwart  und  der  Erweisung  Gottes  erklärt  wird. 
Grosser  aber,  und  zwiefach  ist  die  Abweichung  von  der  alten 
Thorah.  Erstens  war  nach  der  alten  Thorah  nur  der  hinterste 
Raum  im  Heiligthum  allerheiligst,  der  eben  desshalb  auch  aus- 
schliesslich diesen  Namen  führte.  Hier  dagegen  sollen  nicht  bloss 
die  Yorhöfe  sondern  selbst  der  umgebende  Gebietsraum  nicht  ein- 
mal bloss  heilig  sondern  geradezu  allerheiligst  sein,  während  in 
der  Stiftshütte  schon  der  Yorhof  >  in   dem   salomonischen  Tempel 
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\venigstenfi  schon  der  äussere  Vorhof  für  gemeiu  galt.  Es  sollen 
also  die  in  dem  alten  Heiligthum  bestandenen  Abstufungen  vom 
Allerheiligsteu  durch  das  Heilige  zu  dem  Gemeinen  in  diesem 
neuen  Heiligthum  binwegfallen,  und  «war  nicht  so  hinwegfallen, 
dass  Alles  gemein  würde,  sondern  umgekehrt  so,  dass  Alles  und 
selbst  das  sonst  Gemeine  geradezu  allerheiligst  wird.  Es  kann 
keine  ausdrucksvollere  Bezeichnung  far  die  Superlative  Heiligkeit 
geben,  welche  dem  neuen  Heiligthum  zukommen  wird.  Gleich* 
wohl  werden  nun  aus  dem  allerheiligsten  Character  dieses  neuen 
Heiligthums  für  dasselbe  nicht  die  Consequenzen  gezogen,  welche 
die  alte  Thorah  für  ihr  Allerheiligstes  geltend  macht,  denn  die 
Abweichung  von  der  alten  Thorah  ist  nach  einer  zweiten  Seite 
hin  noch  viel  grosser.  Nach  der  alten  Thorah  war  das  Aller- 
heiligste,  weil  ausschliesslich  Gottes  Wohnung,  auch  das  absolut 
Unnahbare;  und  mit  jenen  Abstufungen  vom  Allerheiligsten  durch 
das  Heilige  zum  Gemeinen  hatte  es  den  Sinn,  dass  im  Aller* 
heiligsten  Gott  allein  wohnte,  dass  dagegen  der  Ort  des  Volks 
im  Gemeinen,  im  Vorhofe  war,  und  dass  im  Heiligen  das  Volk 
vom  Vorhofe  her  mit  Gott  vom  Allerheiligsten  her,  aber  auch  nur 
erst  entsündigt  und  durch  Vermittelung  der  Priester  zusammen  kam* 
Hier  dagegen  werden  wir  im  Verfolge  lesen,  dass,  obwohl  Alles 
und  selbst  die  Tempelumgebung  für  allerheiligst  erklärt  ist,  den- 
noch alles  Volk,  wenn  auch  unter  Cautelen  und  in  vorgeschrie- 
bener Ordnung,  Zugang  nicht  allein  zu  den  Vorhöfen  sondern  auch 
zu  dem  Tempel  selbst  hat.  Der  Character  des  Allerheiligsten 
schliesst  hier  nicht  mehr  die  Unnahbarkeit  ein,  und  den  Zutritt 
des  Volkes  Gottes  nicht  mehr  aus.  Wenn  also  dieses  neue  Hei- 
ligthum anfgerichtet  sein  wird,  wird  es  auf  der  einen  Seite  kein 
Gemeines  mehr  geben,  sondern  so  weit  dies  Heiligthum  und  das 
dadurch  Bedeutete  sich  erstrecken,  sein  Gebiet  haben,  seine  Macht 
erweisen  wird,  wird  auch  Gott  selbst  dann  wohnen  und  walten; 
und  doch  wird  alsdann  zwischen  Gott  und  seinem  Volke  keine 
femende  Schranke  mehr  sein,  wird  es  dann  keiner  Abstufungen 
vom  Gemeinen  zum  Heiligen,  wird  es  dann  keines  mittleren  Ge- 
bietes zum  Zusammenkommen  Gottes  mit  seinem  Volk  mehr  be- 
dürfen, sondern  was  dann  zum  Volke  Gottes  gehört,  wird  dann, 
unzweifelhaft  weil  Gottes  Volk  dann  selbst  zu  wesentlicher  Heilig- 
keit gediehen  sein  wird,  freien  und  ungehinderten  Zugang  zu  Gott 
selbst  haben,  das  Allerh eiligste  betreten. 

Mit  Recht  schliesst  unser  Vers  mit  den  Worten  „das  ist  die 
Thorah  des  Tempels^,  denn  seine  wenigen  Worte  sind  inhalt- 
schwer genug. 

Die  Beschreibung  des  Brandopferaliars:  43^  13-^17, 

Es  sollen  weiterhin  (von  44,  5.  ab)  die  Vorschriften  über  den 
in  diesem  Heiligthum  zu   haltenden   Gottesdienst  gegeben  werden« 
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Da  war  nun  aber  noch  Einiges  vorher  eiuleitungswciae  zu  er- 
wähnen, was  denn  in  diesem  nnd  den  beiden  folgenden  Abschnitten 
geschieht  Da  nämlich  Ezechiel  an  dem  für  die  Gottesdienste  doch 
absolut  nothwendigen  Brandopferaltar  oben  40,  47.  nar  ganz  flüch- 
tig vorüber  geführt  war,  so  wird  hier  zunächst  43,  13 — 17.  eine 
genaue  Beschreibung  desselben  nach  seinen  Maassen  gegeben.  Man 
vergleiche  dabei  unsere  Specialzeichnung  des  Altars,  die  ihn  dar- 
stellt, erstens  wie  er  sich  von  der  Seite  ansieht,  und  zweitens  wie 
er  sich  von  oben  ansieht 

Der  y.  13.  kündigt  vor  an,  dass  die  Maasse  des  Altars  an- 
gegeben werden  sollen ,  und  wiederholt  dabei  die  uns  schon  aus 
40,  5.  bekannte  Beschreibung  der  Elle,  geht  aber  dann  in  seiner 
zweiten  Hälfte  bereits  zu  der  Aufiaaessnng  selbst  über.  Drei  Be- 
stimmungen werden  hier  gegeben,   die  erste   in  den  Worten  7yTT\ 

3rtl"r0^1  rKt^n*    PTI  ^st  Busen,  Schooss,  die  Vertiefung,  welche 

ein  Gewand  bildet,  wo  es  zwischen  den  randartig  hervortretenden 
Gliedern  hohlen  Raum  unter  sich  hat,  und  wird  dann  auch  bild- 
lich auf  andere  Gegenstände  angewendet,  z.  B.  1  Kon.  22,  35. 
auf  die  Vertiefung  in  der  Mitte  eines  Wagens,  welche  die  zu  fahren- 
den Personen  oder  Sachen  aufnimmt  Schon  hiemach  werden  veir 
unter  dem  Schooss  oder  Busen  des  Altars  schwerlich  mit  Gesenios 
diejenige  Vertiefung  an  demselben  verstehen  können ,  in  welchem 
das  Feuer  brannte.  Es  wird  vielmehr  der  Schooss  des  Altars  nur 
diejenige  Vertiefung  sein  können,  in  welcher  der  Altar  selbst  seinen 
Platz  findet,  wie  der  Fahrende  im  Schooss  des  Wagens.  Dazu 
kommt  nicht  allein,  dass  von  der  Vertiefung,  wo  das  Feuer  breant, 
d.  h.  dem  Heerde,  erst  nachher  die  Rede  ist,  sondern  auch  dass 
im  weiteren  Verfolge  die  Beschreibung  des  Altars  von  unten  nach 
oben  fortschreitet.  Wir  werden  demnach  den  hier  an  der  Spitze 
der  Beschreibung  genannten   p^fl   nicht   oben    sondern   unten    am 

Altar   zu   suchen   haben.     Nun  wissen  wir,  wenn  wir   2  Mos.  20, 
24 — 26.   mit   2  Mos.  27,  1 — 8.   vergleichen,    dass   der   Altar   aus 
Erde  bestand,  eingefasst  von  einem  hölzernen,  mit  Erz  beschlage- 
nen Gestelle.     Der  Altar  soll  das  Stück  Erde   sein,  welches  Gott 
ausgeschieden  und  bestimmt  hat,  damit  er   und  die  Seinen  zusam- 
men kommen,  um  Sühne   zu   suchen  und  zu  gewähren.     Um  nun 
dies  Stück  Erde  herzustellen,  wurde  zu  den  Zeiten  der  Stiftshütte 
Erde   gehäuft,   mit   dem   zu   dem  Heiligthum  gehörigen   hölzernen 
Gestelle   umschlossen,   und   dadurch  der  Altar  hergestellt     Diese 
Weise  den  Altar  herzustellen ,    blieb    natürlich  normirend  auch  für 
die  bei  den  verschiedenen  Tempelbauten  vorkommende  Herstellung 
der  Altäre,  und  wir  werden  uns    dieselbe  auch  auf  den  ezechieli- 
schen  Tempel  angewendet  denken  müssen.    Dann  vernoth wendigte 
sich  zur  Herrichtung  des  Altars  vor  Allem  ein  etwa  aus  Holz  mit 
Erzbesehlag  verfertigter  Ring  von  angemessener  Höhe  und  Dicke, 
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der  rund  um  den  Altar  am  Fusse  desselben  iierum  lief,  und  in 
seiner  Mitte  eine  Vertiefung  bildete,  die  durch  Erde  ausgefüllt 
\vard,  so  dass  diese  den  Ring  ausfüllende,  und  dann  weiter  über 
dem  Ringe  aufgehäufte,  aber  durch  ihn  abgegrenzte  und  zusammen- 
gehaltene Erde  den  Altar  selbst  bildete.  Hiernach  werden  wir 
unter  dem  pYl  eben  diese  Vertiefung  innerhalb  des  den  Fuss  des 


Altars  einfassenden  hölzernen  Ringes  verstehen.  Der  „Schooss'^, 
der  ^Busen^  des  Altars  ist  eben  diese  durch  den  einfassenden 
Ring  gebildete  Vertiefung,  in  welcher  der  ganze  Altar  selbst  durch 
Ausfüllung  mit  Erdo  und  Anhäufung  von  Erde  entsteht  und  steht. 
Bei  dieser  Basis  des  Altars  fangt  billig  die  Messung  an.  Aber 
es  wird  nun  nicht  sowohl  der  pT]  selbst,  nicht  die  innere  Ver- 
tiefung gemessen,  denn  diese  war,  da  ja  der  Altar  fertig  da  stand, 
bereits  mit  Erde  ausgefüllt,  und  konnte  also  nicht  gemessen  wer- 
den ;  sondern  es  wird  der  pTl)  die  Vertiefung,  an  dem  sie  bilden- 


den, sie  von  aussen  umgebenden  und  ihre  innere  Tiefe  ausweisen- 
den Ringe  gemessen.     Wir  haben  daher  in  der  Uebersetzung  p^ 


durch  „Einfa«sung^  der  Deutlichkeit  wegen  übersetzt,  obgleich 
pTl  streng  genommen  nicht  die  Einfassung  ist,  sondern  das  Ein- 

gefasste,  die  ausgefüllte  Vertiefung,  die  nur  an  dem  Einfassenden 
gemessen  wird.  Die  die  Maasse  des  Ringes  und  damit  der  innern 
Vertiefung,  des  mit  Erde  ausgefüllten  pTI  angebenden  Worte  con- 

struiren  wir,  ohne  uns  auf  Aenderungen  des  Textes  einzulassen, 
mit  Hävernick :  „und  ein  pTl  war  da,  die  Elle,  und  eine  Elle  die 


Breite**.     Das   PKDiffl  werden   wir   nur  von   der  Hohe   über   der 

T  -  r 

Erde  verstehen  können;  es  wird  diese  nähere  Bestimmung  ausge- 
lassen, weil  sie  sich   ans   dem   folgenden  STTI  ^^^   selbst   ergab; 

und  daraus  erklärt  sich  uns  denn  auch  das  absolut  hingestellte 
n^2((n>   s^A^^   dessen   es   eigentlich   heissen  sollte:    „und  ein  pYl 

war  da,  die  Hohe  eine  Elle,  und  eine  Elle  die  Breite^.  Uebrigens 
vgl.  £u  dem.  uGi^n  ^^^^  V-  l^»     Unser  Ergebniss   ist  also   dasr, 

T   "•  T  ' 

dass  um  äen  ganzen  Altar  am  Fusse  desselben  ein,,  wahrschein- 
lich aus  Holz  mit   Erzbeschlag  verfertigter,    eine  'Elle   hoher  und 

breitei»  Ring  herlief,  der  in  seiner  Mitte  einen  pTli  eine  Vertiefung 

bildete,  auf  welcher  durch  Erdaufhäu^ng  n.  s.  w*  der  ganze  Alta^ 
sich  erhob.  Dieser  Ring,  auf  unserer  Zeichnung  des  Altars  mi^ 
A  bezeichnet,  bildet  daiin  von  unten  auf  die  erste  Abstufung  des 

Altars.     Die  zweite  BestimmuDg  lautet:  3*00  mDt!^"?^  PlTCU) 

•  •  T       .    T    T   J  V         V         I 
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TTmn  rriT-     ^^  haben    hier   die   Femininsuffixe    den    Auslegern 

T    V    T 

Schwierigkeiten  gemacht,  da  p^  Masculinnm  ist  Aber  es  ver- 
hält sich  mit  diesen  Femininsofßzen  ganz  richtig.  Der  p*fl,  die 
VertiefuDg  selbst,  hatte  Jceine  ^OJ),  sondern  der  den  Hfl  ciii' 
fassende  Ring«  An  diesem  Ringe  war  nun  zwar  der  pTl  ge- 
messen, aber  er  war  dabei  nicht  ausdrücklich  genannt  worden;  es 
konnten  mithin  die  Suffixe,  obgleich  sie  factisch  ihm  gelten,  nicht 
auf  ihn  bezogen  werden.    So  geschieht  es,  dass  sie  auf  den  Altar 

bezogen  werden :  die  pOJ  welche  der  Altar  an  dieser  Stelle,  nam- 
lieh  an  der  Einfassung  des  p'H  hat  Factisch  kommt  demnach 
die  tPJ  allerdings  dem  Ringe  zn.  Der  Ring  hatte  eine  ^^^, 
eine   Begrenzung,   und   zwar   an    seiner  nDtZ?»     Unter   der   iTSfi} 

TT  TT 

werden  wir,  vgl.  1  Kon.  7,  26.  1  Mos,  22,  17.,  nur  den  Rand 
verstehen  können.  Diese  Begrenzung  ging  rings  herum,  und  mass 
eine  Spanne.  Da  nun  eine  Begrenzung  am  Rande,  die  eine  Spanne 
roisst,  nichts  Anderes  ist  als  eine^  Leiste,  so  werden  wir  uns  zu 
denken  haben,  dass  der  den  Fuss  des  Altars  einfassende,  eine  !Elle 
breite  Ring  an  seinem  äussern  Rande  von  einer  Leiste  umgeben 
war,  die  eine  Spanne  hoch  war.  Wir  haben  sie  auf  unserer  Zeich- 
nung durch  a  a  angedeutet     Die  dritte  Bestimmung  lautet  ^^l  HU 

rOltDil*     Offensichtlich   soll  sich  dies   auf  Alles   beziehen,  was  in 

• 

der  zweiten  Hälfte  des  V.  13.  beschrieben  war:  der  Ring  mit  seiner 
Leiste  war  für  den  Altar  das,  was  die  Felgen  für  ein  Rad  sind, 
d.  h.  umgab  den  Altar,  bezeiehiiete  und  bestimmte  seine  Feripberie. 
Man  vergleiche,  wie  der  Ring  ÄAAÄ  mit  seiner  Leiste  aaaa 
sich  auf  der  zweiten  Zeichnung  ausnimmt,  wenn  man  als  von  oben 
auf  ihn  herabsieht     Es  ist  daher  nicht  nothig,  mit  Hitzig  ^3  ia 

nÜ^  zu  verwandeln ;  aber  freilich  ist  es  auch  verfehlt,  nut  Gesenins 

33  für  ^Oberfläche''  zu  nehmeui  oder  mit  Bävernick  für  „Rucken''. 
'  "     In  V.  14.   konnten  wir  versucht  Sein,   mit  Hitzig  T^TJ^H  »1* 

Genitiv  zu  HTTD  zu  nehmen,   und   zu   übersetzen:  ,)Von  dem  aus( 
j    ••  •• 

Erde   bestehenden ',~' mit  Erde   gefällten  pTl  bis  zu  der  untersten 

ppflV  waren  z.lrei  JSllen  und  die  Breite   eine  Elle".     Aber  näher 

bedacht,  stellt  sich  dies  doch  als  unmöglich  dar.  Erstens  wurde 
der  Begriff  einer  mit  Erde  ausgefüllten  Vertiefung  sehr  schwer- 
fällig durc})  VHi^  pTl  ausgedrüclct  sein;  man  wurde  bei  dieser 
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WortverbindaDg  eher  an  einen  in  der  Erde  selbst  befindlichen 
„Schooss^,  an  eine  Erdvertiefung  £Q  denken  haben.  Sodann  steht 
die   Bedeutung  von  rTllV  entgegen.     Geseuius  will  unter   dem  in 

Solchem  Zusammenhange  nur  hier  vorkommenden  Worte  einen 
terrassenförmigen  Absatz  verstehen.  Da  ist  nun  wohl  richtig,  dass 
nach  dem  Folgenden  diese  iTlTy  ^^^  Altars  einen  Absatz  au  dem- 
selben bildet,  aber  an  sich  selbst  kann  iTITy  nicht  „Absatz^  heissen, 

weil  für  diese  Bedeutung  jeder  Anhalt  fehlt.  Vielmehr  werden 
wir  rniJJ  ^^^  mittelst  Lautvertauschung  von  *ßßj  „zurückhalten^, 

9,verschliessen^,  „einsperren^  ableiten  können,  80  wird  2  Chron. 
4,  9.    6,  13.  der  Vorhof  des  Tempels  fTTO  genannt,  weil  er  den 

Tempel  einschloss  und  einfasste;  und  so  heisst  hier  rntV  die  „Ein« 

Schliessung^,  die  „Einfassung^  des  Altars,  und  bezeichnet  die  Wan- 
dung, welche,  den  Altar  rings  umgebend,  die  den  Altar  bildende 
Erde  umschloss  und  dadurch  zusammenhielt.  Steht  es  aber  so, 
80  ist  die  obige  Uebersetzung  unstatthaft,  denn  sie  würde  ergeben, 
dass  zwischen  dem  Ty^  und  dem  iTTO  ^^^^  Ellen  Raum  gewesen 

wären,  dass  letztere  erst  zwei  Ellen  über  ersterem  angefangen 
hätte,  während  nach  dem  Folgenden  vielmehr  die  iTliP  selbst  zwei 

Ellen  hoch  war.    Wir  nehmen  daher  VTKTI  ß^s  Subject    Der  be- 

I     V  T    T 

stimmte  Artikel  besagt,  dass  die  Erde  gemeint  ist,  welche,  über 
dem  pTI  aufgehäuft,   den  Altar   bildete*     Zu   dem   Subject  V'Hfi'^ 

I        ••  I      V  T    T 

eraänzen  wir  als  Verbum  ein  nfTn«    ^^^  Worte  „zwei  Ellen  und 

T  :  T 

die  Breite  Eine  Elle**  verbinden  wir  unmittelbar  mit  rDlTinm  mßJn 

als  die  dieser  beigefügte  Maassbestimmung!  „die  Umwandung  von 
2  Ellen  Höhe  und  1  Elle  Breite^.  Dann  lassen  wir  den  in  der 
ersten  Vershälfte  angefangenen  Satz  in  der  zweiten  Vershälfle  sich 
fortsetzen,  und  verbinden  auch  hier  wieder  die  Worte  „vier  EUen 

und  die  Breite  eine  Elle**  unmittelbar  mit  n/TTiTI  mtJJTI  ^^  deren 

Maassbestimmung:  „die  Umwandung  von  vier  Ellen  Höhe  und  Einer 
Elle  Breite^.  Endlich  ist  zu  bemerken,  dass  zwei  Umwandungen, 
eine  untere  die  einen  unteren  Theil  des  Altars  eiiüfasste,  Und  eine 
erst  über  der  ersteren  anfangende  obere,  unterschieden  werden^ 
und  dass  die  im  ersteren  Satzgliede  die  „untere^  genannte  ini 
«weiten  Satzgliede  die  „kleinere^  genannt  wird,  weil  die  untere 
nor  2  EUeo,  die  andere  obere  aber  4  Ellen  hoch  war.  Di6  „tiU'^ 
tere^  uüd  die  „kleinere**  HITy  ^^  identisch.    So  übersetzen  und 

erklären   wir:   „von   der   Grundeinfassung   (war,   erhob   sich)  die 
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Erde  bis  zu  der   unteren  Umwandang  von    zwei   Ellen    Hohe  und 
einer  Elle   Breite,    und  (nicht  bloss  bis  da,    sondern  weiter)   Ton 
der  niedrigeren  Umwandung  bis  zu  der  grosseren  Umwandung  von 
vier  Ellen    Hohe   und  einer   Elle    Breite^.     Darnach   liegt   es  so: 
zu  Unterst  hatte  der  Altar  eine  Vertiefung,  umschlossen  von  einem 
Hinge,  der  eine  Elle  hoch  und  oben  eine  Elle  breit  war,  so  dasa 
er  einen  ersten  Absatz  von  1   Elle  Hohe  und   eben  so  viel  Breite 
an  dem  Altar  bildete;  darüber  erhob  sich  eine  erste,  2  Ellen  hohe 
und   1   Elle  breite  Umwandung,  auf  unserer  Zeichnung   mit  B  be- 
zeichnet,   die   also    einen   zweiten   Absatz  von  2  Ellen    Hohe  und 
1   Elle  Breite  an  dem  Altar  bildete;  und  darüber  erhob  sich  wie- 
der eine  zweite,  4  Ellen  hohe  und  1  Elle  breite  Umwandung,  auf 
unserer  Zeichnung  mit  C  bezeichnet,  die  also  einen  dritten  Absatz 
von  4  Ellen  Hohe  und  1  Elle   Breite   an    dem  Altar   bildete;    der 
ganze  innere  Raum  aber,  den  der  die  Vertiefung  umgebende  Ring 
und  die  beiden  über  einander  sich  erhebenden  Umwandungen  ein- 
schlössen, war  von    der  Vertiefung  an  bis  zum  oberen  Rande  der 
zweiten  höheren  Umwandung  mit  Erde  ausgefüllt     Diese  von  den 
erwähnten  Einfassungen  zusammengehaltene  Erde   bildete  den  Un- 
terbau   des   Altars;   und    dieser  Unterbau  war,  was  wir  bemerken 

müssen,  7  Ellen  hoch,  denn  der  p'H   ^^r   ^    Elle,    die   unterste 

JTTRJ  2  Ellen,    und   die  obere  mTJJ  4  Ellen  hoch. 

Erst  auf  diesem  Unterbau  erhob  sich  der  eigentliche  Altar, 
der  Gottesberg,  denn  der  V.  15.  fahrt  in  der  durch  die  bisherigen 
Verse  eingehaltenen  Richtung  nach  oben  fort,  und  führt  sie  zu 
Ende.     Von  je   her  hat  man   sich  das  Verstandniss   dieses  Verses 

dadurch  unmöglich   gemacht,   dass   man   nicht  allein   7^(*T1   und 

••  •  ^ 

^^^M'HM  ^^  gleich  bedeutend  genommen,  sondern  auch  wieder  diese 

Composita  mit  ähnlichen  2  Sam.  23,  20.  Jes.  29,  1.  2.  33,  7. 
vorkommenden  identificirt  hat  .  Es  ist  aber  Nichts  gewisser,  als 
^ass  jiEUVorderst  jene .  drei    Stellen    mit    der   unsrigen    Nichts    zu 

schaffen  haben,  denn  2  Sam.  23,  20.  ist  7Si(*li*(  jedenfalls  ein 
Menschen  wegen  Tapferkeit  beigelegter  Name,  und  als  Composi- 
tum aus  '^'TK  und  Sji},  „Lowe  Gottes*^  zu  fassen ;  dasselbe  ist  Jes. 

33,  7.  der  Fajl;  und  auch  Jes.  29,  1.  2.,  wo  die  Stadt  Jerusalem 
hjJ^TJif  heisst,   mochten  wir   die   Bedeutung  -Lowe  Gottes*    fest- 

halten,  da  es  sich  offenbar  zu  dem  Zusammenhange  der  Stelle 
b^ser  schickt,  wenn  die  Stadt  des  Kriegskonigs  David  mit  Rück- 
sicht auf  1  Mos.  49,  9.  der  „Lowe  Gottes^  genannt  wird;  als 
wenn  sie  als  „Heerd  Gottes**,  als  der  Ort  wo  sein  heiliges  Feuer 
brennt,   bezeichnet  werden   sollte  in   diesem  Zusammenhange,  wo 
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diese  Eigenschaft  Jerusalems  gar  nicht  in  Betracht  kommt  An 
unserer  Stelle  dagegen,  yro  i¥eder  von  Heldenmenscheu  noch  Ten 
der  Heldenstadt  Davids  sondern  von  einem  Altar  die  Rede  ist, 
ist  der  Bedeutung  ^Lowe  Gottes^  doch  in  keiner  Weise  ein  ei* 
träglicher  Sinn  abzugewinnen.  Zwar  meint  Hävernick,  Ezechiel 
nenne  diesen  neuen  Altar  einen  Löwen  Gottes  d.  h.  einen  wahren, 
unüberwindlichen  Helden,  weil  er  nicht  wie  der  alte  zerstört  wer- 
den, und  so  dem  mit  ihm  verbundenen  Volke  Gottes  eine  Gewähr 
seines  ewigen  Bestehens  sein  werde.  Aber  es  wird  diese  Aus* 
fuhrung  wohl  Niemanden  davon  überzeugen,  dass  es  erträglich 
wäre,  einen  Altar  einen  Helden  zu  heissen;  abgesehen  davon 
dass  es  bei  einem  Heklea  nicht  auf  das  Erhaltenbleiben  und  Be- 
stehen, sondern  auf  das  tapfer  Kämpfen  ankommt  Dazu  kommt, 
dass  in   allen  jenen  Stellen,   wo   die  Bedeutung   ^Lowe  Gottes^ 

feststeht  oder  sich  empfiehlt,  bfrTIM  ^^^^  TfeTHM  geschrieben  ist^ 

während  an   unserer  Stelle  b^'^M  geschrieben  ist     Das  Jod   in 

••  •  •• 

der  letzten  Silbe  deutet  sicherlich  mehr  auf  y^  „Widder^  als  auf 

^M  »Oott^  hin.     Aus  diesem  Grunde  müssen  wir  auch  Bedenken 

tragen,  mit  Gesenius,  Hitzig,  das  T^HK  unserer  Stelle  für  „Heerd 

Gottes^  EU  nehmen ;  um  so  mehr  da  ^"^  im  Hebräischen  die  Be- 

deutnng  „Feuerheerd^  nicht  hat,  und  man  erst  in  den  Dialecten 
Anhalt  für  dieselbe  suchen  muss«    Dagegen  kommt  im  Hebräischen 

Hobel.   5,    1.    Ps.   80,    13.   das  Verbum  fTIfr^  ^^  ^^^  Bedeutung 

T  T 

^pflücken^,  ^^abreissen^,  und  daher  „fressen^,  „verzehren^  vor. 
Wie  wäre  es  nun,  wenn  wir  an  unserer  Stelle  das  ^^^i^f^M  <^^ 
Compositum  aus  mfc^  „verzehren**  und  ^^  „Widder**,  in  der  Be- 


T  T 


deutung  „Widderverzehrer**  iassten?  Der  Heerd  des  Altars,  der 
jedenfalls  gemeint  ist,  wäre  dann  ganz  passend  als  der  Widder- 
verzehrende  bezeichnet;  und  diese  Bezeichnung  wäre  von  Ezechiel 

gewählt  wegen  des  Gleichklangs  mit  /K^Tl)  *^^  welcher  der  Altar 

••  •  • 

selbst  bezeichnet  war.    Ob  man  nun  aber  das  T^OM  ^^^  „Gottes* 

heerd**  oder  als  „Widderverzehrer**  fasse,  so  steht  jedenfalls  weiter 

fest,  dass  T^CI^C  ^^^  bUm  nicht  dasselbe  bedeuten,  sondern  dass 

Letzteres  den  Altar  selbst,  und  Ersteres  seine  als  Heerd  dienende 
Oberfläche  bedeutet     Es  liegt   dies  erstens  in  der  Bedeutung  des 

Wortes  /i<{*n>  welches  nur  als  Compositum  aus  "Tl  ^^^  /W  äu- 

gesehen,  und  als  „Berg  Gottes**  gedeutet  werden  kann.   Dass  der 

14 
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Artikel  nicht  vor  pft  Bondem  vor  dem  gao^en  Worte  steht,  komnit 

daher,  Veil  das  Compositam  ehen  als  Ein  Wort  behandelt  wird. 
Der  Altar  wird  der  Berg,  die  Hohe  Gottes  genannt,  weil  das  der 
Begriff  des   Altars   ist;    und    es    bezeichnet   mithin    der   Ausdruck 

7^^n  den  ganzen  Altar  selbst,    so   fern  und  so  weit  er  eine  Er- 

••    •    • 

hohung  hat  und  ist  Dann  aber  fordert  zweitens  auch  der  sach- 
liche Inhalt  des  V.  15m  dass  man  den  ^'^KHi^  ^^^  ^^^  /KTl 
unterscheide.  Denn  die  Angabe  des  Y.  15.  lautet:  „und  der  7ii(*nn 
war  4  Ellen  hoch,  und  von  dem  b^Mni>(  v°d  darüber  erheben  fflch 
die  vier  Horner^.  Es  wird  also  in  der  Beschreibung  dessen,  was 
nach  oben  zu  ist,  von.  dem  7^(1^  ^^  ^^^  Hörnern  fortgeschritten ; 
und  es  kann  mithin  der  v^^fit'ni^  ^^^  ^^^  '^^^  Hörner  anfangen» 
nicht  wieder  Ein  und  dasselbe  mit  dem  /^^Tl  sein,  sondern  er 
wird  der  Punkt  sein,  wo  der  bj^TTI  ^^^  seinen  4  Ellen  Hohe  auf- 

• 

bort  und  die  Horner  anfangen.  Dieser  Punkt  aber  ]$t  eben  kein 
anderer  als  die  Oberfläche  der  Altarerhohung,  die  als  Heerd  diente, 
auf  der  die  Widder  vom '  Feber  verzehrt  wurden.    Nach  dem  Allen 

verstehen  wir  unter  dem  /("^Tl  ^^^  Altar  selbst,  die  Altarer- 
hohung,    den  Gottesberg,    unter   dem  p^J^^J^  aber  die  Oberfläche 

•  •  •  ■ 

dieser  Altarerhöhung,  die  als  Heerd  diente  und  daher  als  Widder- 
vci'zehrer  prädicirt  wird,  und  die  Angabe  unseres  Verses  15  dahin: 
über  dem  bisher  Beschriebenen  erhob  sich  der  eigentliche  Altar, 
der  Gottesberg;  er  war  4  Ellen  hoch;  über  der  Oberfläche  aber 
dieses  Gottesberges,  welche  der  Heerd  war  und  daher  der  Widder- 
verzehrer  heisst,  erhoben  sich  wieder  die  4  Horner  des  Altars. 
Ueber  die  Bedeutung  der  Höruer  des  Altars  vgl.  Hofmanu  Schrift- 
bew.  II,  163.  Meine  Ursprüngl.  Gottesdienstord.  I,  23.  Es  fragt 
sich  nun  nur  noch,  wie  sich  der  4  Ellen  hohe  Gottesberg  V.  15. 
zu  der  ebenfalls  4  Ellen  hohen  grösseren  ümwandung  V.  1 4.  ver- 
hielt? Häverniek  meint,  beide  seien  identisch,  der  grossere  Ab- 
satz von  4  Ellen  Höhe  V.  14.  sei  eben  der  Gottesberg,  der  eigent- 
liche Altar  V.  13.  gewesen.  Er  beruft  sich  darauf,  dass*  sich, 
wenn  man  den  Gottesberg  V.  15.  von  dem  grösseren  Absatz  V.  X4. 
unterscheide,  eine  Gesammthöhe  des  Altars  von  11  Ellen  ergebe, 
was  eine  ganz  unpassende  Zahl  sei;  wogegen  sich  die  Gesammt- 
höhe des  Altars  auf  7  Ellen  stelle,  wenn  man  den  Gottesberg  und 
den   grösseren   Absatz   identiilcire.      Nun   ist    zwaj*    das    Exempel 

richtig:    1    Elle  pTI  +  2  Ellen   unterste   Ümwandung  +  4  Ellen 
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9w«ite  UiQWftodang  +  4  Ellen  Oottesberg  ergeben  eine  Gesammt- 
höhe  von  11  Ellen.  Uni}  auch  das  ist  richtig,  daas  dies  eine  un* 
passende  Zahl  wäre.  Aber  die  Hörner  waren  doch  jedenfalls  ancb 
noch  da,  und  man  siebt  ni<;ht,  warum  Hävernick  sie,  die  doch 
auch  zum  Altar  und  seiner  Hohe  ganz  wesentlich  gehören,  ausser 
Anschlag.'  läßst.  Und  wenn  man  die  Hohe  der  Homer  von  der 
Oberfläche  des  Altan»  an«  die  nicht  angegeben  ist,  zu  3  £Uea 
Hohe  anschlägt,  was  im  Verhältniss  zu  dem  ganzen  Altarbau  nicht 
unverhältnissmässig  ist,  so  stellt  sich  die  Gesammthohe  des  Altars 
auf  14  d<.  h.  auf  2X7  Eden,  was  nicht  allein  eine  angemessene 
Zahl  ist,  sondern  auch  laut  dem  Folgenden  zu  der  Breite  des  Al- 
tars passt  Ueberdem  gestattet  der  Text  in  keinem .  Falle,  den 
Gottesberg  V,  15.  mit  dem  grosseren  Absatz  V.  14.  zu  identifi- 
ciren,  denn  der  Text  geht  sichtlich  V.  15.  in  der  Beschreibung 
der  Höhe  weiter  über  das  V*  14.  Beschriebene  hinaus.  £s  verhalt 
sich  demnach  so:  der  Altar  hatte  erst  einen  Unterbau,  der  aus 
dem  pT\  (-4),  dem  ersten  Absatz  (B)  und  dem  grosseren  zweiten 

Absatz  (<7)  bestand,  und  zusammen  7  Fass  hoch  war;  dieser  Un- 
terbau war  aber  nur  erst  die  Basis  für  den  eigentlichen  Altar; 
auf  diesem  Unterbau  d.  h.  über  dem  zweiten  grosseren  Absatz 
(C)  erhob  sich  erst  der  eigentliche  Altar,  der  Gottesberg,  als  ein 
dritter  Absatz  von  4  Ellen  Höbe,  auf  unserer  Zeichnung  mit  D 
bezeichnet;  die  Oberfläche  desselben  war  der  Heerd  (JE),  und  auf 
dem  Heerd  erhoben  sich  die  vier  Horner  (F) ;  und  wenn  man 
diese  Horner  zu  3  Ellen  Höhe  annimmt,  und  die  Höhe  des  Got- 
tesberges von  4  Ellen  hinzunimmt,  so  war  auch  der  eigentliche 
Altar  mit  seinen  Hörnern  gleich  seinem  Unterbau  7  Ellen  hoch, 
und  das  ganze  Altargebäude  14  Ellen  hoch. 

Die  Höhe  ist  hiemit  vollständig  beschrieben,  beziehungsweise 
gemessen^  und  die  Beschreibung  wendet  sich  mit  V.  16.  der  Weite 
yn.  Wir  erhalten  hier  die  Bestätigung  dafür,  dass  wir  V.  15.  rich- 
tig verstanden  haben.    Denn  wenn  man  den  Gottesberg  einer  Seits 

mit  dem  iTJiJTJ»}  und  anderer  Seits  mit  dem  grösseren  Absatz  V.  14, 
identificirt,   so   ist   es  völlig   unverständlich,  wie    nun  der  5^^{^^{ 

• 

12  Ellen,  und  der  Absatz  14  Ellen  ins  Geviert  haben  soll;  während 
bei  unserer  Auslegung  Alles   aufs  Beste   harmonirt     Wir  wissen, 

dass  wir  unter  dem  ^^iOM  ^^^  ™^^  ^  bezeichnete  Oberfläche  des 


••   •     •«« 


Gottestscrges  (Z)),  so  weit  sie  zum  Heerde,  zum  Verzehren  der 
Opfer  diente,  zu  verstehen  haben.     Von  dieser  Heerdfläche,    dem 

7^ft^*TK<  "^^  «ne  nun  V.  15«  angegeben,  dass  sie  viereckig  war, 

und  dass  jede  Seite  12  Eilen  mass.  Damit  ist  denn  zugleich  ge- 
sagt, dass  das  ganze  Altargebäude  überhaupt  nicht  rund  sondern 
viereckig   war«     Aber   wohlgemerkt,    nur    die    HeerdÖffnung ,    der 
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eigentliche   ^^Widdervercehrer^   mass   12  Ellen   ins    Geviert;   nacb 

unten  herab  wurde  der   Bau  wegen  der  verschiedenen  Absätze  je 

weiter  desto  breiter.     Doch  darauf  fuhrt  uns  der  Text  selbst  hin. 

Der  y.  17.  nämlich  bringt  uns  noch  einige  weitere  Angaben. 

Wir  finden  da  eine  HTtV  ^^^   einen  7Q3  und  einen  HTI  wieder, 

und  es  liegt  nahe  zu  vermuthen,  dass  damit  auch  dieselben  Dinge 
gemeint  seien,  die  vorher  so  genannt  waren.  Aber  es  zeigt  sich 
bald,  dass  dem  nicht  so  sein  kann,  an  den  angegebenen  Maassen. 
Wenn  der  Heerd  12  Ellen  lang  und  breit  war,  so  musste  die 
grossere  iTT^  mindestens  16,    und  die  untere  gar  18  Ellen  breit 

TT    . 

und  lang  sein.     Da  nuu  die  PDIp  Y.  17.  nur  14  Ellen   lang  und 

breit  war,  so  muss  sie  eine  andere  als  die  in  V.  14.  erwähnten, 
und   zwar  weil    eine   schmälere,    auch   eine   hoher   gelegene   sein. 

Wir  haben  zu  bedenken,  dass  wie  pTl  und  /Du?   so  auch  iTTTÖ 

keine  Eigennamen  sondern  Nomina  appellativa  von  ganz  allge- 
meiner Bedeutung  sind.  TTW  ^^^  ^^^^  ^^^e  einschliessende ,  zu- 
sammenhaltende Umwandung.  Einer  solchen  bedurfte  aber  nicht 
allein  der  Unterbau  sondern  auch  der  „Gottesberg^,  da  er  jeden- 
falls, wie  schon  der  Name  „Gottesberg ^  andeutet,  auch  aus  Erde 
bestand,  die  dann  durch  eine  solche  Umwandung  zusammenge- 
halten werden  musste.  Erde  war  ja  nach  2  Mos.  20,  24.  das 
rechte  Material  für  den  Altar;  und  wenn  schon  der  Unterbau  aus 
Erde  bestand,  so  noch  viel  mehr  der  Gottesberg,  der  eigentliche 
Altar,  die  Unterlage  des  Heerdes.     So    haben  wir  denn  die  n**ny 

y.  17.  von  der  den  Gottesberg  (D)  umschliessenden  Umwandung 
zu  verstehen.  Dieselbe  war  nun  nach  Y.  17.  vierzehn  Ellen  lang 
und  breit,  während  der  Heerd  nach  Y.  16.  nur  12  Eilen  lang  und 
breit  war.  Mit  anderen  Worten:  der  „Gottesberg*  hatte  eine  Um- 
wandung, die  1  Elle  dick  war;  und  diese  Umwandung  schloss 
eine  12  Ellen  lange  und  breite  Höhlung  ein,  die  mit  Erde  gefüllt, 
und  deren  Oberfläche  der  Heerd  war;  so  dass  die  ganze  Ober- 
fläche des  Altars,  aus  dem  Heerd  (E)  und  dem  oberen  Rande  der 
Umwandung  (D  auf  der  zweiten  Zeichnung)  bestehend,  14  Ellen 
lang  und  breit  war.  In  den  nächstfolgenden  Worten  werden  "wir 
^^   mli^   ^ui*    ^^^   ^^    ^^^^    erwähnte  JTlTy    beziehen    können. 

Also:  rings  um  die  Umwandung  des  „Gottesbergs^  (2>  auf  der 
zweiten  Zeichnung),  natürlich  auf  der  oberen  Kaute  derselben  und 

an  deren  äusserem  Rande,  war  eine  7TIII9   ^^^^  Barriere  vgL  40, 

12.,  und  diese  Barriere  war  eine  halbe  Elle  hoch.  Wir  aeben 
daraus,  dass  der  obere  Rand  der  Umwandung  des  „Gottesberges^ 
(D  auf  der   zweiten  Zeichnung),   der  in  einer  Breite  von  1  Elle 
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den  Heerd  ningab,  zugleich  als  Umgang  nm  den  Heerd  diente; 
auf  denselben  traten  die  Priester,  wenn  sie  auf  dem  Heerde  die 
Opfer  besorgten,  und  dessbalb  war  er  ringsum  an  der  äussern 
Kante  mit  einer  Barriere  von  der  Hohe  einer  halben  Elle  um- 
geben. Wir  haben  diese  Barriere  auf  unserer  Zeichnung  mit  bbbb 
bezeichnet.     In    den  weiteren   Worten    beziehen   wir   abermal   das 

frn  auf  die  mW»  ^^^  fassen  das  p^  gerade  wie  V.  13;  als  den 

^Schooss^,  als  eine  durch  ein  Umschliessendes  gebildete  Vertiefung. 
^^®  rnry  des  Gottesberges  bildete  also  auch  ein  pTl»  Ganz  rich- 
tig und  natürlich:  die  Umwandung  schloss  ja  einen  hohlen  Raum 
ein ;  dieser  hohle  Raum  aber  war  auf  3  Ellen  Höhe  noch  mit  Erde 

ausgefüllt,  und  so  war  der  pfl  nur  1  Elle  tief.    Diese  Vertiefung 

von  1  Elle,  umgeben  von  der  1  Elle  dicken  Umwandung  des  Got- 
tesbergs, war  eben  der  Heerd  des  Altars.  Wir  haben  auf  unserer 
Zeichnung  diese  Heerd  Vertiefung  durch  die  punktirte  Linie  bei 
JE  angedeutet  Damit  ist  die  Beschreibung  auch  der  Breite  des 
Altars  beschlossen,  und  es  wird  nur  noch  hinzugefügt,  dass  die 
Stufen,  die  dem  so  hohen  Altar  allerdings  nothwendig  waren,  auf 

der  ostlichen  Seite  des  Altars  lagen.    Das  Masculinsuffix  in  ^(TJ^yD 

erklärt  sich  daraus,  dass  die  Stufen  nicht  mehr  der  iTlty  sondern 

dem  ganzen  Altarbaue  zukommen.  Wir  haben  die  Treppe  auf 
unserer  Zeichnung  nicht  angedeutet,  weil  für  sie  keine  Beschrei- 
bung und  Maasse  im  Texte  gegeben  sind. 

Wir  haben  versucht,  auch  die  Oberfläche  des  Altars  in  be- 
sonderer Zeichnung  zu  geben.  Die  Mitte  bildet  der  12  Ellen  lange 
und  breite,  und  I  Elle  tiefe  Heerdraum  (E);  um  den  Heerd  läuft 
(D  D  D  D)  in  einer  Breite  von  einer  Elle  der  Rand  der  den  ober- 
sten Absatz,  den  Altar  im  eigentlichsten  Sinne  umgebenden  Wan- 
dung, welcher  zugleich  als  Umgang  um  den  Heerd  dient,  und 
desshalb  nach  aussen  mit  einer  ^/^  Elle  hohen  Barriere  (durch  d, 
b^  b^  b  angedeutet)  umgeben  ist;  und  von  dem  Heerde,  jedenfalls 
aus  den  vier  Ecken  desselben,  erheben  sich  (jP,  F^  F^  F)  die  vier 
Horner  des  Altars;  auf  den  Umgang  aber  folgt  der  Absatz  der 
oberen  Umwandung  (CCCC)',  dann  der  Absatz  der  kleineren  Um- 
wandung (BBBB)^  und  endlich  der  Absatz  des  pY\  (AAAA) 
mit  seiner  Barriere  von  einer  Spanne  (aaad). 

Unser  Text  giebt  von  den  Breitenmaassen  nur  Eine  an,  näm- 
lich die  Oberfläche  des  Gottesbergs ,  welche  zugleich  die  oberste 
Fläche  des  ganzen  Altars  war.  Sie  bestand  aus  dem  Heerd,  der 
12  Ellen  ins  Geviert  mass,  und  dem  in  einer  Breite  von  1  Elle 
um  den  Heerd  herumlaufenden  Umwanduugsrande ,  und  mass  also 
14  Ellen  ins  Geviert.     In  der  That  aber   sind  damit  alle  Breiten- 
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müfisse  von  selbst  g^egeben,  da  laut  clem  Texte  jeder  untere  Ab' 
Satz  um  1  Elle  rings  heram  breiter  als  der  obere  war;  war  der 
Gottesberg  (D)  14  Ellen  ins  Geviert,  so  war  der  grössere  Absatz 
(C)  16  Ellen,  der  kleinere  Absatz  (B)  18  Ellen,  nnd  der  die 
Basis  des  Altars  bildende  ptl  (A)  20  Ellen  lang  und  breit.    Da» 

Eesultat    der    Messung    ist    also,    dass    die    Basis    des    Altars   20 
(2  X  10)  Ellen,   und  seine  oberste  Fläcbe,    die  eigentliche  Aitar^ 
fläche,  14  (2X7)  Ellen  lang  nnd  breit  ist    Von  der  Hohe  haben 
wir  oben  gesehen,  dass  sie,  wenn  wir  die  Hörner  zu  B  EUea  Höhe 
rechnen,  2X7  =  14  Ellen  betragt;   die  Gesammthöhe  de»  Altars 
entspricht  also  der  Ausdehnung  seiner   obersten    Fläche.     Endlich 
mass  der  Heerd,    ohne   den  iho    nmgebendttn  Rand,  12  Ellea  ins 
Geviert.     Es   kommen   also   an    dem  Altar   die  verdoppelte  Zehn- 
zahl,  die  verdoppelte  Siebenzahl,  die  Zwölfzahl,  und  (an  den  Hör- 
nern) die  Dreizahi,  so  wie  in  der  viereckigen  Gestalt  die  Vierzahl 
Yor.    Dagegen  war  der  Brandopferaltar  der  Stiftshütte  nach  2  Mos. 
27,  1.  nnr  5  Ellen  lang  und  breit,    3  Ellen  hoch,  und  tiereekig, 
trug  also  nur  die  Zehnzahl,    die  Dreizahl   und   die  Vierzahl ,^   und 
war   dabei    von    viel    geringeren   Dimensionen.     Der   salomonische 
Altar  aber  war   nach  2  Chron.  4,  1.  zwar   wie   der    ezechielischc 
20  Ellen  breit,    aber  nur  10  Ellen  hoch,   stand   also    hinsichtlich 
der  Ausdehnung  ebenfalls  dem  ezechielischen  nach,  und  trug  ansser 
der  in  seiner    Gestalt   enthaltenen  Vierzahl   nur   die   einfache    und 
verdoppelte  ZehnzahL    Was  diese  grössere  Ausdehnung,  diese  com- 
plicirtere    Gestalt,    und    diese   Verwendung    mehrerer   und    gerade 
dieser   symbolischen  Zahlen  für    den    ezechielischen  Altar   besagen 
will,  bedarf  keiner  Ausführung. 

Die  Einwethung  des  BrccndcrpferaUars:  43^  18 — 27. 

Der  Brandopferaltar  steht  im  Gesichte,  als  er  dem  Bzechiel 
gezeigt  wird,  bereits  fertig  da.  Aber  in  der  Wirklichkeit  steht  er 
eben  noch  nicht  da;  es  ist  mit  ihm  auf  ein  Zukünftiges  abgesehen. 
Dies  anzuzeigen,  wird  in  dem  vorliegenden  Abschnitte  verordnet, 
dass  er  noch  erst  geweiht  werden  müsse  und  solle.  Auf  den  Tag, 
da  er  aufgerichtet  und  in  Gebrauch  genommen  werden  werde,  soll 
dies,  wie  der  V.  \%.  sagt^  geschehen.  Wie  der  Altar  der  Stifts- 
hütte ^  als  er  fertig  war,  vor  dem  Gebrauche  3  Mos«  8,  II.  15. 
19.  38.  geweiht  wurde,  Wie  dasselbe  mit  dem  salomonischen  Tem- 
pel 1  Kon.  8,  62—66.  2  Ghron.  7,  4—10.  geschah,  so  sollte  es 
auch  hier  geschehen;  und  wie  Gott  die  Einweihung  des  Brand- 
opferaltars der  Stiftshütte,  die  3  Mos.  8  geschah,  vorher  2  Mos» 
29  befahl   und    ordnete,    so    thut   er   auch   hier.     Die  rtftn»  von 

denen  V,  18*  redet,  sind  also  nicht  die  Bestiiüntnitngen  ^  nach  wel- 
chen künftig  auf  diesem  Altar  des  Dienstes  gepflegt  werden  soll, 
Welche  erst  weiterhin  folgen,  sondern  vielmehr  die  Bestimmangen, 
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nach  welchen  er  eretnialig  in  Oebraueh  genommen ,  geweibt  wer- 
den soll;  nnd  die  Worte  ^nm  auf  ihm  Brandopfer  za  opfern  unä 
Blut  auf  ihn  zu  sprengen^,  sprechen  den  Zweck  solcher  erstmaligen 
Einweihung  aus:  dadurch  dass  der  Altar  so  erstmalig  geweiht  wird, 
soll  er  geeignet  werden,  Braudopfer  auf  ihm  zu  opfern,  und  Blut 
auf  ihn  zu  sprengen. 

Eigenthümlich  ist  die  Form,  welche  diesem  Befehl  der  Weihung 
gegeben  wird.  Gott  selbst,  indem  er  die  Thorah  des  neuen  Hei^ 
ligtbums  zu  geben  im  Begriil'  ist,  spricht  -  den  vorliegenden  Befehl 
der  Einweihung;  und  dieser  Befehl  bildet  so  einen  Theil  jener 
Thorah.  Und  Gott  giebt  den  Befehl  der  Einweihung  dieses  neuen 
Altars  dem  Ezechiel,  trägt  dem  Propheten  diese  Einweihung  des 
Altars  auf,  wie  er  2  Mos.  29  dem.  Moses  die  Einweihung  Aarous 
und  des  neuen  Altars  auftrug.  Wir  haben  aber  hieraus  niqht  zu 
schliessen,  als  ob  es  wirklich  darauf  abgesehen  sei,  dass  seiner  Zeit 
Ezecliiel  und  kein  Anderer,  wenn  das  neue  Il^nügthum  der  Zukunft 
werde  aufgerichtet  werden,  seinen  Altar  weihen  solle.  Es  gebort  zur 
Drastik  der  Prophetie,  und  kommt  oft  z.  B.  Sach.  11,  4.  ff.  vor, 
dass  Gott  Dinge,  die  künftig  er  selbst  durch  andere  Werkzeuge 
thun  will,  dem  angeredeten  Propheten  zu  thun  befiehlt,  damit  solche 
künftige  Gottesthat  anschaulich  in  die  Gegenwart  trete.  So  wird 
auch  hier  dem  Propheten  die  Weihung  des  Altars  aufgetragen, 
aber  .zugleich  durch  die  Woj^te  „für  den  Tag  da  er  gemacht  wird^ 
dafür  gesorgt,  in  Erinnerung  zu  bringen,  dass  dies  nicht  streng 
za  nehmen  sondern  von  fern  Zukünftigem  die  Rede  sei.  Die  Fiction 
Hävernick's,.  als  ob  der  Prophet  solchen  Auftrag  alsf  Repräsent^int 
des  Volks  empfange,  ist  dabei  ganz  überflüssig:  er  empfängt  ihn 
als  Prophet  Gottes. 

Anlangend  nun  die  Form  der  Einweihung,  so  wird  uns  das 
bei  der  Einweihung  des  salomonischen  Altars  beobachtete  Ritnale 
nicht  näher  beschrieben.  Nur  so  Viel  erfahren  wir  da,  dass  sie 
7  Tage  dauerte,  und  dass  Salomo  darnach  noch  weitere  7  Tage 
als  Fest  feierte.  Dies  Nachfest  von  weiteren  7  Tagen  lässt  unsere 
ezechielische  Weiheordnung  billig  als  nicht  zur  Sache  gehörig  fallen, 
aber  die  7  Tage  der  Weihe  halt  auch  sie  V.  26*  fest.  Dagegen 
ist  uns  das  bei  der  Einweihung  des  mosaischen  Altars  beobfachtete 
Kituale  in  den  cititten  Stellen  genau  tnitgetheilt.  Das  stimmt  nun 
mit  dem  unsrigen  wieder  darin  überein^  dass  die  Weihung  7  Tage 
dauert,  und  am  Sten  Tage  und  weiter  dör  Altar  in  regelmässigen 
Gebrauch  genommen  wird.  Dagegen  tritt  uns  ein  durchgreifender 
Unterschied  zwischen  dem  mosaischen  nnd  deni  ezechielischen 
Weiheacte .  sofort  entgegen :  dort  werden  zugleich  mit  dem  Altar 
Bttch  Aaron  und  seine  Söhne,  das  Priesterthum  geweiht,  und  ist 
da  also  eine  doppelte  sich  in  einander  bewegende  Weihung;  hier 
aber  war  das  Priesterthum  ja  bereits  vorhanden,  und  es  wird  also 
bloss  der  Altar  geweiht.  Ausserdem  wird  uns  3  Mos.  8,  11.  vgl. 
d  Mos.  .29,  36.  gesagt,  dass  Moses  seinen  Altar  mit  Salböl  salbte; 
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hier  dagegen  ist  von  einer  Salbung  des  Altars  nicht  die  Bede« 
Im  Uebrigen  müssen  wir  nun  die  Einzelheiten  des  Textes  naher 
ins  Auge  fassen. 

Der  Prophet  soll,  hebt  T.  19.  an,  die  Einwefhang  dadurch 
in  Ausführung  bringen,  dass  er  den  Priestern,  die  ja  bereits  vor- 
handen waren,  das  dazu  Nothige  giebt,  und  die  Anweisungen  er- 
theilt  Aber  nicht  allen  Pnestem  aus  dem  Stamme  Levi,  sondern 
bloss  der  Familie  des  Zadok,  die  ausschliesslich  in  der  Zukunft 
zu  den  allerheiligsten  Diensten  bestimmt  sein  soll.  Wir  haben 
Aehnliches  über  die  Familie  Zadoks  schon  40,  46.  gelesen ,  aber 
erst  44,  15.  ff.  folgt  das  Nähere  über  diesen  Funkt,  so  dass  auch 
wir  die  weiteren  Erörterungen  bis  dahin  versparen.  Diesen  Prie- 
stern soll  Ezechiel  einen  Farren  zum  Sündopfer  geben:  das  Weihe- 
geschaft  soll  mit  einem  Sundopfer  von  einem  jungen  Rinde  an- 
fangen. Es  soll  nämlich,  fahrt  Y.  20.  fort,  das  Blut  dieses  Farren 
auf  alle  Theile  der  Oberfläche  des  Altars  gesprengt  werden,  damit 
der  Altar  entsundigt,  seine  Schuld  bedeckt,  versuhnt  und  versöhnt 
werde.  Die  Mascnlinsuffixe  dieses  Verses  haben  wir  auf  den  Altar 
zu  beziehen.  Durch  die  Erwähnung  der  Hörner  des  Altars  sind 
wir  an  die  Oberfläche  des  Altars  gewiesen,  werden  also  unter  der 

TT^y^  keine  andere  als  die  V.  17*  erwähnte  (D),  unter  den  vier 
[7i3Q  derselben  nur  die  vier  Seiten  des  Umgangs  um  den  Heerd 
(die  Oberfläche  von  2)),  den  der  obere  Rand  dieser  rTllJJ  bildete, 
und  Unter  der  7123  d^**  die  V.  17.  erwähnte  Barriere  jenes  Um- 
gangs (bbbb)  verstehen  können.  Dann  ergiebt  sich ,  dass  alle 
einzelnen,  den  Heerd  umgebenden  Theile  der  Oberfläche  des  Altars 
mit  dem  Blute  dieses  Sundopfers  besprengt  werden  sollen.  Und 
es  soll  dies  die  Wirkung  haben,  dass  der  Altar  entsundigt,  ge- 
sühnt wird.  Ganz  verfehlt  ist  es,  wenn  Hävernick  es  so  wenden 
will,  als  ob  in  dem  Altar  eigentlich  das  Volk  entsündigt  und  ver- 
SÜhnt  werden  solle.  Vielmehr  soll  Solches  dem  Altar  selbst  ge- 
schehen. Der  Altar  soll  ein  heiliger  Ort  sein ;  an  sich  aber  kommt 
ihm,  als  einem  Theil  und  Stück  der  sündigen  Erde  und  Welt  die 
Heiligkeit  nicht  zu,  er  muss  erst  geheiligt  werden;  und  zur  Hei- 
ligung ist  allewege  die  Entsündignng  und  Vers'ühnung  das  Erste. 
Während  das  Blut  des  Farren  auf  den  Altar  gesprengt  werden  soll, 
soll  dagegen  nach  V.  21.  der  Farren  selbst  d.  h.  sein  Fleisch, 
Haut  u.  s*  w.  verbrannt  werden.  Bei  den  regulairen  Sündopfern 
wurden  (vgl.  meine  Ursprüngl.  Oottesdienstordn.  I,  48.)  die  Fett- 
theile  des  Thiers  auf  dem  Brandopferaltar  verbrannt,  als  Opfer 
für  Jehovah,  die  übrigen  Theile  aber  theils  von  den  Priestern  als 
Opfermahlzeit  gegessen,  theils  ausser  dem  Lager  verbrannt  Eben 
So  wurde  auch  nach  3  Mos.  8,  16.  17.  vgl.  2  Mos.  29,  13.  14. 
bei  der  Einweihung  des  mosaischen  Altars  mit  d^m  Sündopfer  ver- 
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fahren:  die  Fetttheile  des  Fairen  kamen  auf  den  Altar,  nnd  allee 
Uebrige  ward  aaeser  dem  Lager  verbrannt  Hier  dagegen  lautet 
die  Vorschrift  anders:  nur  das  Blut  soll  aiim  Zwecke  der  Be- 
Sprengung  von  dem  Thier  des  Sundopfers  genommen  werden,  alles 
Uebrige  soll  draussen  verbrannt  werden,  und  es  soll  weder  Etwas 
von  dem  Fleisch  auf  dem  Altar  geopfert  werden,  noch  eine  Opfer- 
mahlzeit statt  finden«  Die  Blntsprengnng  war  im  Sundopfer  der- 
jenige Act,  in  welchem  recht  eigentlich  die  Entsündigung  und  Sub- 
nung  sich  vollsog.  Wenn  nun  hier  die  anderen  Acte  der  Ver- 
brennung und  des  Opfermahls  weggelassen  werden,  und  das  ganze 
Opfer  auf  den  Act  der  Blutbesprengung  allein  gestellt  wird,  so 
wird  uns  das  sagen  sollen,  dass  diesem  Altar  die  Suhnnng  und 
Entsündigung  in  ganz  conoentrirter  Weise  zu  Th.eil  werden,  und 
mithin  seine  Heiligkeit  eine  ganz  eminente  sein  wird.  Die  Ver- 
brennung des  Tbiers  soll  H^SH  TPCDS  geschehen.    Aus  den  weiter 

folgenden  Worten  K^'^pß?  VTTD  dürfen  wir  schliessen,  dass  mit 
dem  IpDD  ^^n  Ort  gemeint  sein  soll;  also  „an  einem  dazu  aus- 
ersehenen, dazu  verordneten  Orte  des  Hauses^  soll  die  Verbren- 
nung geschehen.  Welcher  Ort  ist  gemeint?  Ewald  debkt  an  die 
Opferküchen  46,  19.  Aber  in  die  Opferküchen,  die  zur  Bereitung 
der  Opfermahlzeiteu  dienten,  gehorte  diese  Art  von  Verbrennung, 
die  nach  2  Mos.  29,  14.  3  Mos.  8,  17.  4,  12.  ausser  dem  Lager 
zu  geschehen  hatte,  in  keiner  Weise.    Auch  werden  wir  durch  das 

E^^lpß?  VTO  ausdrücklich  darauf  hingeführt,  dass  auch  hier  ein 

Ort  gemeint  sein  muss,  der  nicht  als  heilig  galt  Dann  können 
es  aber  wiederum  die  Opferküchen  nicht  gewesen  sein,  die  jeden- 
falls  zum   CT^IpD  gerechnet  wurden.     Anderer  Seite  aber  zwingt 

"I:  • 

uns  wieder  das  rP^^Sl  '^  ^^^  Annahme,  dass  auch  nicht  ein  ausser- 
halb des  Quadrates  von  500  Ellen  liegender  Ort  gemeint  sein  kann, 
da  doch  dies  Quadrat  jedenfalls  das  Weiteste  ist,  was  in  diesem 

Zusammenhange  {7^3  heissen  kann.  Wo  haben  wir  uns  nun  inner- 
halb des  heiligsten  Quadrats  von  .500  Ellen  einen  Ort  zu  denken, 
der  nicht  für  heilig  galt,  sondern  für  diese  Verbrennung  der  Opfer- 
abialle,  für  die  Ablagerung  der  Asche  (vgl.  d  Mos.  4,  12.)  u.  s.  w. 
ausersehen,  ausgesondert  war?    Wir  unserer  Seite  meinen,  an  die 

pnrH  ^^9  12.  ff.  denken   zu  müssen.    Aber  nur   am   ersten  Tage 

TT- 

der  Weihung  soll  als  Sündopfer  ein  Farren,  am  zweiten  und  den 
folgenden  Tagen  der  Weihung  soll  als  Sündopfer  ein  fehlerloser 
Ziegenbock  genommen  werden,  wie  der  V.  22.  fortfahrt  Man  soll 
dann  übrigens  mit  dem  Ziegenbock  eben  so,  wie  am  ersten  Tag^ 
mit  dem  Farren,  verfahren,  d«  h.  bloss  sein  Blut  sprengen,  und 


218  Käp.  43,  B2--24. 

al1«8  Uebrige  als  Abfall  verbrentien.  Aich  dies  ist  eine  Abwdcbang 
unset-es  voa  dem  mosaischen  Weibeacfe.  Bei  letzterem  sollte  nach 
2  Mos.  29)  36.  an  jedem  det*  7  Weihetage  immer  ein  Farren  zum 
Sündopfer  gebracht  werden.  Hier  dagegen  wird  der  erste  Weihe- 
tag durch  das  Sündopfer  eines  Farren  aasgeeeichnet,  während  den 
folgenden  Tagen  ein  schlechteres  Thier,  der  Ziegenbock,  als  Sünd- 
opfer zugetheiit  wird.  Die  Bedentung  dieser  Abweichung  werden 
wir  gleich  erörtern.  Aber  am  zweiten  Tage  soll  nicht  bloss  ein 
Sündopfer  Von  einem  Ziegenbock,  sondern  nach  V.  23.  i4.  auch 
Brandopfer  gebracht  werden.  Häv^ernick  meint:  da  £zechiel  das 
Brandopfer  Yomehmen  solle,  wenn  er  mit  dem  Entsündigen  fertig 
sei^  und  entsündigt  ja  auch-  am  ersten-  Tage  werden  solle ,  so  sei 
die  Weisung  V«  .23.  24.  nicht  bloss  anf  den  zweiten  sondern  auch 
zurück  auf  den  ersten  Tag 'an  beziehen,  udd  es  sei  anztraehmen, 
dass  diese  Brandopfer  auch  am  ersten  Tage   nach,  dem   Saudopfer 

des  Farren  geschehen  sollten.    Aber  das  "^JB^DlOI  ***  ^^^  Spitze 

des  T.  22.  hebt  die  Vorschriften  für  das  Ritual  des  zweite«  -Tages 
an,  und  in  diesem  Contexte  fahrt  der  V.  23.  fort;  wir  werden 
also  das  V.  23.  24.  Gesagte  nur  auf  den  zweiten  Tag  zu  beziehen 
haben,  und  nicht  zurück.  Es  ist  auch  mit  keiner  Silbe  angedeutet, 
dass  die  Vorschriften  V.  23.  24.  auch  für  den  ersten  Tag  gelten 
sollten.  Hätten  sie  es  gesollt,  so  würde  es  gesagt  sein,  so  gut 
wie  weiterhin  gesagt  wird,  dass  sie  für  die  nach  dem  zweiten  fol- 
genden Tage  gelten  sollen.  Wir  werden  also  dabei  zu  bleiben 
haben,  dass  für  den  ersten  Tag  bloss  ein  Sündopfer  von  enem 
Farren  angeordnet,  und  dass  er  damit  ganz  ausschliessKch  dem 
Sühnwerk  bestimmt  wird,  dass  dagegen  am  zweiten  'fa^  nicht 
bloss  ein  Sündopfer  von  einem  Ziegenbock  gebracht,  sondern  nach 
geschehener  Versühnung  auch  durch  Brandopfer  das  Wohlgefallen 
des  versöhnten  Gottes  gesucht  werden  soll.  Dies  Brandopfer  soll 
aus  einem  fehlerloseif  Farren  und  Widder  bestebeli.  Bei  der 
Weihung  des .  mosaischen  Altars  wurde  auch  nach  dem  Sündopfer 
ein  Braihdopfer  gebracht,  aber  nur  Ein  Widder;  deun  der  zweite 
Widder,  der  dort  geopfert  wird,  ist  kein  Brandopfer  sondern  ein 
Füllopfer,  gehört  zur  Weihung  Aarons  und  seinöT  Söhne,  und  fin- 
det also  hier  keine  Stelle.  Hier  dagegen  ist  ausser  dem  Widder 
»ooh  ein  Farren,  also  ein  überaus  ansehnliches,  verdoppeltes  Brand- 
opfer zu  bringen..  Unser  Weihe^ct  bildet  einen  Gegensalz  zu  dem 
mosaiachen :  bei  dem  naosaischen  gebt  das  ansehnliche  Suiulopfer 
ein^s  Farjen  gleichmässig  durch  alle  Weibetage,  und  das  Brand- 
opfer von  einem  Widder  erscheint  daneben  geringfügig;  bei  dem 
tmsrlgen  hat  nur  der  erste  Tag  das  ansehnli<^he  Suodopfer  eines 
Farren,  und  dieses  allein,  am  zweiten  und  den  folgenden  Tagen 
erscheint  das  Sundopfer  2um  Ziegenbock  abgemindert,  aber  dafür 
tritt  am  zweiten  und  den  folgenden  Tagen  nach  dem  Sünd^te 
6111  Brandopfer  ein,  und  gleich  in  der  jenes  mosaische  watt  über- 
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bietöDdeh  Starke  Ton  einem  Farreti  und  einem  Widder»  Wfr  wer- 
den auch  hierauf  ztirückkommen«  Im  Uebrigen  enthalten  die  An^ 
Aveisnngen  in  Y«  2t3.  24.  nichts  von  dem  sonstigen  Ritual  dee 
Brandopfers  Abweichendes.  Es  wird  nur  der  Rhen  des  Öerisii» 
iuhreiis  und  des  Bestreucns  mit  Sala  einsein  erwähnt,  im  Uebriger> 
jitXT  allgemein  yorgeschrieben ,  dass  es  als  Brandopfer  geopfert 
werden  soll.  Es  könnte  autfallen,  dass  der  Ritds  des  Bestreuens 
4Dit  Salz  besonders  erwähnt  wird.  Die  mosaische  Thorah  erwähnt 
des  Bestreueus  mit  Salz  in  den  Yorschrilten  für  die  einzelnen  Opfer 
nicht,  sondern  sagt  nar  3  Mos.  2,  13<  allgemein  und  ein  für  alle 
Mal,  dass  zu  allen  Opfern  Salz  gethan  werden  soll.  Es  yersland 
sigh  also  auch  von  unsei'em  Opfer  Ton  selbst^  dass  Salz  d«zu 
kiun ;  and  wenn  das  noch  besonders  in  Erinnerung  gebracht  wird^ 
so  wird  damit  eingeschärft  werden  sollen,-  dass  aber  dieses  Opfer 
ohne  Frage  ein  unverdorbenes  sein  müsse  und  werde.  Die  Verse 
25.  26.  erstrecken  nun  das  Y.  22  —  24.  für  den  zweiten  Tag  ge- 
gebene Ritual  nach  allen  seinen  Einzelheiten  auf  die  Dauer  von 
7  Tagen:  sieben  Tage  lang  soll  ein  Ziegenbock  als  Sündopfer, 
wie  Y.  22.  gesagt  hat,  und  darnach  ein  Farren  mit  einem  Widdctr 
als  Brandopfer,  wie  Y.  23.  24.  gesagt  haben,  geopfert  werden, 
datnit  einer  Seits  der  Altar  gesühnt  und  gereinigt,  anderer  Seits 
seine  Hand  gefüllt  werde.  Das  Sühnen  und  Reinigen  soll  natür- 
lich durch  die  wiederholten  Sühnopfer,  und  das  Füllen  der  Hand 
durch  die  wiederholten  Brandopfer  geschehen.  Das  ,, Füllen  der 
Hand*^  ist  solenner  Ausdruck  für  die  Wirkung,  die  die  Weihe  an 
den  Priesferli  thut.  In  der  Weihe  wird  den.  Priestern  von  Gottes 
"wegeD  das  in  die  Hand  gegeben,  womit  sie  fortan  in  ihrem  Amte 
den  Menschen  dienen  sollen.  Hier  ist  der  Ausdruck  kühn  von 
den  Priestern  auf  den  Altar  übertragen*  Der  Altar  soll  auob  deti 
Menschen ,  die  zu  ihm  nahen  und  an  ihm  dienen ,  Etwas  geben ; 
so  muss  ihm  bei  seiner  Weibe  auch  von  Gottes  wegen  das  in  die 
Hand  gegeben  werden ,  was  er  den  Menschen  geben  soll»  Man 
braucht  daher  nicht  vor  dieser  Kühnheit  zu  erschrecken,  und  auf 
erleichternde  Correcturen  zu  sinnen«  Aber  wie  rechnen  wir  nUn 
die  sieben  Tage?  Dass  der  zweite  Tag  mit  zu  den  sieben  zählt, 
ist  klar  und  streitlos,  denn  eben  an  dem  zweiten  Tage  wird  ge- 
zeigt, wie  die  sieben  sein  sollen.  Aber  ist  auch  der  erlte  Tag 
mit  zu  diesen  sieben  gerechnet?  Bejahen  wir  die  Frage,  so« passen 
die  Angaben  in  Y.  25.  26.  nicht,  denn  sie  übergehen  den*  Farren 
des  eisten  Tages;  und  verneinen  wir  die  Frage,  so  habeh  wir 
^icht  sieben  sondern  acht  Tage  der  Weihe,  «nd  der  achte  Tag, 
von  welchem  Y*  27.  redet,  ist  eigentlich  der  neunte.  Hitttig  meint, 
den  Text  so  verstehen  zu  können :  am  ersten  Tage  sollte  ein  Farren, 
Aiti  zweiten  ein  Bock,  als  Sündopfer  gebracht  werden^  Zwecks  der 
Entsündigung  des  Altars  («{STI))  aber  gar  keine  BriEuidopfer ;  «nd 
dahn  Sollte  weitere  sieben  Tage  lang  taglich  ein  Brandopfer  voti 
einem   Fanden  und   einem  Widder  gebracht  werden  Zwecke  Yer^ 
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ftohnnng  OQ3)  ^^^  Reinigong  CTtD)  ^^^  Altars,  aber  kein  Sund' 
Opfer.  Hiernach  hatte  die  ganze  Weihe  9  Tage  gedauert,  von 
denen  die  zwei  ersten  mit  ihren  Sandopfern  der  Entsundignng,  und 
die  sieben  folgenden  mit  ihren  Brandopfern  der  Yersohniing  nnd 
Reinigung  des  Altars  gedient  hatten,  und  der  achte  Tag  des  V.  27. 
wäre  eigentlich  der  zehnte  gewesen.  Dieser  LosungsTersnch  ist 
nun  nach  allen  Seiten  hin  so  unglücklich  als  möglich.  Es  ist  un- 
richtig, das  1D3  uo<l  TID  ^Is  Wirkung  des  Brandopfers  anzc- 
sehen;  vielmehr  geschehen  Yersuhnung  und  Reinigung  eben  durch 
die  Entsündigung,  welche  das  Sündopfer  schafft,  und  auf  solch 
Sündopfer  und  seine  sühnende  reinigende  WiHmng  setzt  dann  das 
Brandopfer  ein,  um  dem  rein  Gewordenen  das  gottliche  Wohlge- 
fallen zu  erwerben.  Ueberiiaept  ist  es  unrichtig,  das  ^TS2  nnd 
^tTQ  in  solcher  Weise  vom  (((CJn  'Q  unterscheiden  und  zu  trennen : 
die  Entsündigung  schliesst  die  Yersuhnung  einer  Seits  und  die 
Reinigung  anderer  Seits  ein,  und  alle  drei  sind  nur  verschiedene 
Momente  derselben  Sache.  Endlich  ist  diese  Hitzigsche  Annahme 
mit  dem  Texte,  wie  er  da  steht,   in  keiner  Weise   zu  vereinigen. 

Denn  Y.  20.  sagt   das  TTTnDSI   geradezu,   dass   das   "TDD  nicht 

.  ■       ■ 

bloss  in  den  sieben  Tagen,  sondern  auch  in  den  zwei  ersten,  nnd 
zwar  gerade  durch  das  Sündopfer  geschehen  solle.  Und  die  ersten 
Worte  des  Y.  25.  sagen  geradezu,  dass  das  Sündopfer  von  einem 
Bock  auch  an  den  sieben  Tagen  taglich  gebracht  werden  solle. 
Hitzig  sieht  sich  daher,  um  seine  Annahme  aufrecht  zu  erhalten, 
.  gezwungen,  das  TTTnDDI  V«  20.  und  den  ersten  Satz  des  Y.    25. 


•  ^  •  • 


als  falsche  Glossen  zu  streichen,  ohne  irgend  einen  andern  Grand 
als  weil  sie  seiner  vorgefassten  Meinung  im  Wege  stehen.  Natür- 
lich ist  damit  sein  Losungsversuch  selbst  gerichtet  Hävernick 
nimmt  ohne  Weiteres  an,  dass  die  ganze  Weihe  nur  7  Tage  ge- 
dauert habe,  und  dass  der  Tag,  von  welchem  Y.  19 — 21.  reden, 
zu  diesen  7  Tagen  als  der  erste  gerechnet  werde.  Bei  der  Ober- 
flächlichkeit, mit  welcher  er  zu  Werke  gebt,  scheint  er  die  Schwie- 
rigkeit, welche  dieser  Zählung  entgegen  steht,  gar  nicht  bemerkt 
zu  haben.  Sie  ist  aber  mit  dem  Texte  eben  so  unverträglich,  wie 
die  Hitzigsche.  Es  steht  ihr  unab weislich  entgegen,  dass  die  Yerse 
19 — 21.  dem   Tage,  von  welchem  sie   reden,   und  welchier   durch 

das  *^^XSfr\  ^*  2^*   ^s    der   erste   hingestellt,   und   als   solcher  von 

den  folgenden  unterschieden  wird,  nur  das  Sündopfer  eines  Farren 
und  Nichts  weiter  zuweisen;  und  dass  dagegen  die  Yerse  25.  26. 
diejenigen  Handlungen,  welche  Y.  22 — 24.  dem  zweiten  Tage  zu- 
weisen, nach  allen  ihren  Einzelheiten  auf  7  Tage  erstrecken,  also 
dem  zweiten  Tage  sechs  ihm  ^anz  gleiche  folgen  lassen,  aber  da- 
von dass  auch  das  Sündopfer  des  Farren  an  allen  Tagen  wieder- 
holt, oder  dass  auch  an  dem  ersten  Tage  die  Y*  22 — 24.  be- 
schriebenen Opfer  gebracht  werden  sollten,  nicht  eine  Silbe  sagen. 
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Hiernach  werden  wir,  was  der  Text  sagt,  nur  so  verstehen  können, 
dass  der  erste  Tag  in  der  V.  19 — 21.  beschriebenen  besonderen 
Weise  begangen  und  dadurch  ausgezeichnet  werden  soll,  und  dass 
auf  diesen  ersten  Tag  nicht  sechs  sondern  sieben  weitere  Tage 
folgen  sollen,  die  alle  gleichmässig  in  der  V.  22 — 24.  dargelegten 
"Weise  eu  begehen  sind,  und  die  eben  wegen  dieser  Gleichmässig- 
keit  als  Siebenheit  zusammengesählt  werden.  Und  der  auf  «diese 
Siebenheit  folgei;ide  Tag  wird  dann  Y.  27.,  obgleich  er  eigentlich 
der  neunte  in  der  ganzen  Reihe  ist,  der  achte  genannt,  weil  er 
zunächst  die  ihm  unmittelbar  voraufgehende  Siebenheit  von  Tagen 
schliesst  Und  allerdings  ergiebt  sich  denn  hierin  eine  weitere 
Abweichung  von  dem  mosaischen  Weiheacte.  Der  letztere  dauerte, 
wie  auch  der  salomonische,  überhaupt  nur  7  Tage,  und  an  allen 
7  Tagen  geschah  dasselbe.  Diese  Siebenheit  gleich  zu  begehender 
Tage  hält  nun  unser  Weiheact  auch  fest,  aber  er  stellt  diesen 
seinen  sieben  Tagen  noch  einen  ersten  Tag  voran,  der  den  nach- 
folgenden Sieben  nicht  gleich,  sondern  bloss  durch  ein  Sundopfer 
von  vorzüglicher  und  besonderer  Art  ausgezeichnet  ist.  Wir  wer- 
den gleich  auch  hierauf  zurückkommen.  Der  V.  27.  endlich  sagt 
nur  noch,  dass  wenn  die  V.  22 — 26.  beschriebenen  7  Tage  aus 
sind,  und  damit  die  Weihung  des  Altars  vollendet  ist,  alsdann  mit 
dem  auf  die  7  Tage  folgenden  achten  Tage  der  regelmässige 
Dienst  an  dem  Altar  mit  Darbringung  der  Opfer  des  Volkes 
Gottes  durch  die  Priester  seinen  Anfang  nehmen,  und  seinen  Fort- 
gang haben  solle.  Wenn  dabei  bloss  der  Brandopfer  und  Schela- 
mim  ausdrücklich  gedacht  wird,  so  ist  das  eben  nur  beispielsweise, 
und  dürfen  wir  daraus  nicht  den  Schluss  ziehen,  als  ob  die  Mei- 
nung wäre,  dass  an  diesem  Altar  fürder  keine  Süudopfer  mehr 
gebracht  werden  sollten,  denn  wir  werden  weiterhin  vielfach  z.  B. 
44,  27.  29.  45,  17.  19.  22.  23.  25.  46,  20.  lesen,  dass  an  diesem 
Altar  fort  und  fort  auch  Sund-  und  Schuldopfer  gebracht  werden 
sollen. 

Fassen  wir  nun  zusammen,  worin  nach  dem  Obigen  diese  be- 
sondere Altarweihe  bestehen  soll :  Sie  soll  nicht,  wie  die  bisherigen, 
sieben  sondern  acht  Tage  dauern.  Denn  es  soll  Ein  erster  Tag 
vorangehen,  an  welchem  ^Nichts  als  ein  Sündopfer  stattfinden  soll. 
Und  dieses  Sündopfer  dieses  Einen  Tages  soll  von  vorzüglicher 
Güte,  also  auch  von  eminenter  Wirksamkeit  zur  Entsündigung  und 
Yersühnung,  und  soll  auch  in  so  fern  von  besonderer  Art  sein, 
als  es  ausschliesslich  aus  dem  sühnenden  Acte  der  Blutsprengung 
bestehen,  und  die  anderen  Acte  der  Verbrennung  und  des  Opfer- 
mahles auslassen  soll.  An  diesen  ausschliesslich  der  Entsündigung 
und  Sühnung  geweihten  Einen  ersten  Tag  aber  soll  sich  unmittel- 
bar eine  Reihe  von  7  Tagen  anschliessen,  deren  einer  dem  andern 
gleich  sein  soll.  An  diesen  7  Tagen  soll  erstens  das  Sühnwerk 
des  voraufgegangenen  Tages  mit  täglichem  Sühnopfer  fortgesetzt 
^werden,   doch   soll  dies   tägliche  Sühnopfer  der  7  Tage  nicht  aus 
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hinein  Farr^n  sondera  n«r  aus  eioem  Bock  bo^tehea,  also  aiinder 
i)qd  gerifi^r  als  das  Sühnopfer  jenes  Einep  ersten  Tages  sein. 
Denn  das  Werk  der  Entsundlgaog  und  YersühqQug  bat  im  Wesent« 
liehen  der  Eine  erste  Tag  mit  seineoi  Sündopfer  eines  Farren  ge* 
tbaA;  die  abgeschwächten,  im  Vergleich  mit  dem  Sündopter  des 
Einen  ersten  Tages  und  im  Vergleich  mit  den  Sündopfern  bei  der 
mosaischen  Altarweihß  abgeschwächten  Sündopfer  dieser  siebea 
Tage  dieoea  nur,  die  Kraft  des  Sündopfers  des  ersten  Tages  ia 
diese  sieben  Tage  zu  leiten,  sind  nur  Erinnerungen,  Auffrischungen 
des  gi'ossen  Sübnopfers  des  Einen  ersten  Tages;  die  eigentliche 
BedeuUing  dieser  sieben  Tage  ist  nicht,  das  durch  den  ersten  Tag 
getbane  Sühnwerk  erst  zu  thun  oder  auch  nur  fortzusetzen  oder 
a{u  wiederholen,  sondern  sich  das  Sühnwerk  des  ersten  Einen  Tags 
anzueignen,  und  auf  Grund  desselben  das  göttliche  Wohlgefallen 
9U  suchen.  Darum  soll,  zweitens  an  diesen  7  Tagen  auch  Brand- 
opfer geopfert  werden.  Während  an  dem  Einen  ersten  Tage  gar 
kein  Brandppfer  geopfert.  Alles  nur  auf  das  Sühn  werk  gestellt 
wird,  sollen  in  diesen  7  Tagen  Brandopfer  geopfert  werden,  ja 
i^llen  diese  7  Tage  gerade  in  diesen  Brandopfei^n,  in  dem  Suebea 
de9  gottlichen  Wohlgefallens  auf  Grqnd  des  gethaneu  Sülmwerks, 
ibr^  Hauptbedeutung  finden.  D^n  der  Farretii  der  am  Einen 
ersten  Tage  als  Sündopfer  Entsündigung  und  Versöhnung  brachte, 
soll  au  diesen-  7  Tagen  als  Brandopfer  geopfert  werden,  und  da3 
göttliche  Wohlgefallen  erwerben,  E$  soll  ihm  sogar  noch  eiu 
Widder  hinzugefügt  werden;  denn  man  wird  unter  dieseai  Altar 
der  Zukunft  das  göttliche  Wohlgefallen  in  ganz  anderer  Maas^e 
erwerben,  als  unter  dem  mosaischen  Altar,  bei  welchem  man  nicht 
ein  Bind  und  einen  Widder  sondern  bloss  einen  Widder  als  Brand- 
opfer brachte,  weil  da  nicht  wie  hier  vorher  an  Einem  ersten  Tage 
mn  Sübnopfer  von  einem  Farren  voraufgegang^p  war.  Und  wenn 
auch  diese  Frist  von  7  Tagen  aus  sein  wird,  dafin  wird  der  Altar 
der  Zukunft  vollendet  sein  an  einem  achten  Tage,  und  wird  von 
diesem  achten  Tage  an  Gottes*  Volk  an  diesem  vollendeten  Altar 
der  Zukunft  Alles  finden,  was  es  zur  Sündlosigkeit,  Reinheit,  Gott- 
wohlgeialligkeit  gebraucht.  Ist  aber  dies  die  Meinung  unseres 
Weiheaots,  so  können  wir  kaum  in  Zweifel  darüber  sein,  was  die 
Synabplik  desselben  uns  sagen  will.  Wenn  die  Dauer  der  Feier 
hier  auf  8  Tage  gestellt,  wenn  hier  der  Tag  der  Vollendung  des 
Altars  mit  Rücksicht  auf  die  Siebeazahl  von  Tagen  als  8ter  Tag 
begriffen  wird,  so  müssen  wir  bedenken,  wie  in  der  ganzen  mo- 
saischen F^stordnung  und  im  ganzen  alten  und  neuen  Testament 
überhaupt  die  Achtzahl  und  der  achte  Tag  die  Signatur  des  neuen 
Anfangs  und  damit  auch  der  Zeit  der  Vollendung  ist  (vgl.  meio^ 
Zahlensymbolik  der  heiligen  Schrift,  TheoL  Z^it^chr,  1862.  S.  83.  ff-)- 
Hiernach  werden  wir  nur  annehmea  können,  dass  uns  in  dieser 
uicht  wie  die  mosaische  in  7  sondern  in  8  Tagen  verlaufenden 
Altarweibe  das  Neue  vorgestellt  werden   soll,  welches   Gott  uacU 
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Abrogation  4er  mosai^oheo  InBtitation  sehaffen  und  vollenden  will. 
Der  Eine  er$tQ  Tag  aber,  deBsen  Werk  ein  Sühn  werk  ohne  Gleichen 
16t,  erinnert  uns  daran,  dass  auch  Sacharjah  3,  9.  von  .Einem  Tage 
Teeiss,  an  ^reichem  Gott  die  Schuld  diesi^s  Landes  hinwegnehmen 
"wird,  und  wie  Sacharjah  so  meint  auch  Eeechiel  mit  seinem  Einen 
Tage  der  Eutsündigang  das  Sühnwerk,  welches  ün»er  Herr  und 
Heiland  in  den  Tagen  seines  Leidens  und  Sterbens  vollbracht  hat. 
Was  endlich  die  Frist  von  7  Tagen  betrifft,  so  haben  wir  uns  einer 
Seits  zu  erinnern ,  dass  ein  nach  der  Sieben  bemessener  Zeitraum 
imm«r  eine  von  Gottestbaten  gewirkte  und  nach  Gottes  Willen  in 
ihrer  Dauer  bemesaene  zeitliche  Entwiekelung  bedeutet,  in  welcher 
ein  bestimmtes  Gotteswerk  fertig  wird.  Anderer  Seits  haben  wir 
2U  bedenken,  wie  die  7tagige  Frist  hier  gestellt  ist.  Vorauf  geht 
derselben  der  Eine  erste  Tag,  den  wir  für  den  Tag  des  Sühn- 
Opfers  Christi  erkannt  haben.  Und  dar  Zusammenhang  der  Opfer 
der  7  Tage  und  des  Opfers  des  Einen  «rsten  Tags  ist  so,  dass 
der  Eine  erste  Tag  die  Basis  für  das  in  den  7  Tagen  Geschehende 
bildet,  dass  dio  durch  die  7tägige  Frist  vorgestellte  Entwiekelung 
an  d^m  W«trk  des  einen  ersten  Tages  ihre  Voraussetzung,  ihre 
Grundlage  hat.  Wiederum  schliesst  die  7tägige  Frist  mit  einem 
achten  Tage,  der  die  Vollendung  des  Altars  der  Zukunft  und  da^ 
mit  dqs  ganzen  Heiligthums  der  Zukunft  bringt,  und  so  die  Zeit, 
ivo  es  dem  Volke  Gottes  nicht  an  Sündlosigkeit ,  Reinheit  und 
Gottwohlgefalligkeit  mehr  fehlen  wird,  d.  h.  die  Zeit  der  Voll- 
endung anhebt  Liegt  aber  die  7tigige  Frist  zwischen  dem  Tage 
des  durch  Christum  geschehenen  Sühnwerks  und  dem  Tage  der 
absoluten  Vollendung,  ist  sie  diejenige  Zeit  und  Entwiekelung, 
Vielehe  das  Sühn  werk  unsers  Herrn  in  den  Tagen  seines  Opfer- 
todes zur  Basis  und  zum  Ausgange,  ihre  Bedeutung  in  der  Auf- 
gabe apf  Grund  des  Opfers  Christi  das  gottliche  Wohlgefallen  zu 
suchen,  und  ihr  Ende  an  der  absoluten  Vollendung  bat,  so  ist  sie 
eben  nichts  Anderes  als  die  Zeit  und  Entwiekelung  der  christlichen 
Kirche,  Wir  stehen  daher  nicht  an,  das  Ergebniss  unserer  Unter- 
suchnng  so  zusammenzufassen:  diese  Beschreibung  der  Weibe  des 
Altars  ist  eine  Weissagung,  die  unter  dem  Bilde  des  Verlaufs  der 
Weiheceremonie  denjenigen  Verlauf  voraussagt  und  anschaulich 
macht,  in  welchem  Gott  diesen  neuen  Altar  und  das  Heiligthum, 
zu  dem  er  gebort,  oder  richtiger  gesagt,  das  durch  dieses  Heilig-^ 
thum  Bedeutete  schafien,  anfangen  und  vollenden  wird.  Und  diese 
Weissagung  sagt:  In  den  künftigen  Tagen  wird  Gott  zunächst 
einen  Tag  haben,  an  welchem  er  ein  Sühnwerk  ohne  Gleichen  für 
sein  Volk  thun  wird.  Dann  a»ber  wird  eine  Zeit  und  Entwickelang 
folgen,  die  von  nicht  anzugebender  Dauer,  aber  von  Thaten  Gottes 
heraufgeführt,  durch  Thaten  Gottes  geleitet,  und  zur  Durchführung 
von  Thaten  Gottes  bestimmt  sein,  und  deren  Aufgabe  darin  be- 
stehen wird ,  dass  sie  sich  das  grosse  Sühn  werk  jenes  Tages  fort 
und  fort  aneigne  und  auf  Grund   desselben  das  göttliche  Wohlge« 
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fallen  snche.  Es  ist  das  die  Zeit,  da  Gottes  Volk  singen  wird; 
pyMein  Gebet  und  Lieder,  das  sind  mein  Farr  und  Widder^.  Uod 
wenn  diese  Zeit  nnd  Entwickelnng  ans  sein,  ihre  Fracht  offenbaren 
wird,  dann  werden  dieser  Altar  und  dies  Heiligthora  der  Znkaoft 
vollendet  nnd  fertig  sein.  Doch  dieses  letztere  Moment  werden 
wir  noch  in  wdterem  Zosammenhange  wieder  aufnehmen  müssen. 

Bestimmungen  über  das  äussere  Osiihor:  44^  1 — 3. 

Büt  der  Weihnng  des  Altars  war  der  Ort  for  die  Gottesdienste 
gegeben,  für  welche  im  Folgenden  die  Vorschriften  ertheilt  werden 
sollen.  Aber  es  machte  noch  ein  andei*er  Funkt  eine  Vorbemer- 
kung nothig.  Der  sidomonische  Tempel  hatte  xwar,  wie  der 
ezechielische ,  mehrere  Thore,  aber  es  liesse  sich  nach  dem,  was 
vorliegt,  wohl  annehmen,  dass  das  ostliche  Thor  nicht  nur  nicht 
verschlossen,  sondern  geradezu  der  am  meisten  benutzte  und  Allen 
offen  stehende  Zugang  zum  Tempel  war.  Bei  der  Stiftshütte  und 
ihrem  Vorhofe  gab  es  überhaupt  nur  Einen  Eingang  von  Osten 
her,  und  musste  also  Alles,  was  in  das  Heiligthum  wollte,  das 
Ostthor  passiren.  Im  Gegensätze  hiezu  bestimmt  nun  der  vor- 
liegende Abschnitt  für  den  ezechielischen  Tempel  ein.  Anderes. 
Ezechiel  wird  aus  dem  innern  Vorhofe,  wo  er  seit  43,  5.  war, 
zu  dem  Ostthor  des  äussern  Vorhofs  zurückgeführt;  er  findet  das- 
selbe verschlossen,  und  Jehovah  sagt  ihm:  weil  Gott,  vgl.  43, 
1 — 5«,  durch  dies  Ostthor  seinen  Einzug  gehalten  habe,  solle  dies 
Thor  nicht  zum  Durchgange  für  Jedermann  offen  sondern  stets 
verschlossen  sein,  damit  für  gewohnlich  Niemand  hindurch  gehe. 
Davon  soll  für  gewohnlich  nur  darin  eine  Ausnahme  stattfinden, 
dass  dem  Fürsten  als  solchem  zustehen  soll,  in  dem  Thorgebäude 
dieses  äussern  Ostthors  ^vor  Jehovah  das  Brod  zu   essen^.    Das 

P(i(  V.  3.  stellt  das  Nomen  {((^in  absolut  vor,   um   darauf  aof- 

merksam  zu  machen,  dass  die  ezceptionelle  Bestimmung  gerade 
dem  Fürsten  gilt,  und  das  zweite  \f^^  macht  darauf  aufmerksam, 

•    T 

dass  diese  Vergünstigung  dem  Fürsten  eben  als  solchem  zukommt; 
es  ist  zu  übersetzen:  ^was  den  Fürsten  betrifft,  als  Fürst  wird  er 
sitzen  u.  s.  w.^  Ganz  sinnstorender  Weise  haben  Viele  unter  dem 
Fürsten  den  Hohenpriester  verstehen  wollen;  der  Fürst  ist  nicht 
der  Hohepriester,  und  der  Hohepriester  ist  kein  Fürst,  und  wir 
werden   im   Folgenden   noch  Vieles  von  dem  \f^^  gesagt  finden, 

♦  T 

was  uns  keinen  Zweifel  darüber  lassen  wird,  dass  derselbe  nicht 
der  Hohepriester  sein  will.    Eben  so  verfehlt  aber  ist  die  Meinung 

Hävernicks,  der  J^'feO  meine  nicht  den  König,  welcher  TpD  hatte 

genannt  werden  müssen,  sondern  überhaupt  die  bürgerliche  Obrig- 
keit, die  Gottes  Volk  zu  jener  Zeit  haben  werde.    Es  genügt,  hie- 
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gegen  mit  Hitzig  auf  34,  24.    37,  25.  za  verweisen,  wo  von  dem 
kuufligen  if;^^  David   die  Rede  ist     Angesichts  dieser  Stellen 

•  T 

werden  wir  mindestens  vorläufig  nicht  anders  urtheilen  können, 
als  dass  der  {i(^J  an  unserer  Stelle  kein  Anderer  als  jener  Fürst 

ans  Davids  Stamm  ist,  der  zu  seiner  Zeit  des  Volkes  Oottes  Konig 
sein  wird.     Im  Uebrigen  werden  wir,  was  es   um   den  ^"^2  ^^ 

•    T 

Zusammenhange  unseres  Gesichts  ist,  erst  verstehen  können,  wenn 
uns  ein  Mehreres  über  ihn  bekannt  geworden  ist  „Das  Brod  essen 
vor  Jehovah^  bezeichnet  diejenige  Opfermahlzeit,  die  nach  und  mit 
den  unblutigen  Opfern,  den  Minchoth  und  den  Schaubrodten  und 
den  süssen  Brodten  des  Passah  gehalten  ward.  Nun  tritt  aber 
der  Umstand  ein,  daas  nach  der  a.  t  Thorah  das  Brod  der  Min- 
choth und  der  Schaubrodte  nicht  von  den  gemeinen  Israeliten,  selbst 
nicht  von  dem  Konige,  sondern  nur  von  den  Priestern  gegessen 
werden  durfte,  weil  es  ein  AUerheiligstes  war.  Alle  nichtpriester- 
lichen  Israeliten,  den  Konig  eingeschlossen,  hatten  kein  anderes 
Brod  vor  Jehovah  zu  essen,  als  während  der  sieben  Passahtage 
die  süssen  Brodte.  Hiernach  werden  wir  nun  annehmen  müssen, 
entweder  dass  unsere  Stelle  implicite  jenem  ^^2  ^i^i*  Zukunft  ab- 

•   T 

weichend  von  dem  bisherigen  Gesetz  das  Recht  zusprechen  will, 
auch  an  den  mit  den  Minchoth  und  den  Schaubrodten  täglich  vor- 
zunehmenden Opfermahlzeiten  Theil  zu  haben,  oder  dass  die  ihm 
verliehene  Vergünstigung,  sein  Brod  vor  Jehovah  in  dem  Östthor 
zu  essen,. eben  nicht  taglich  sondern  immer  nur  im  Passahfeste 
zur  Ausübung  kommen  sollte.  Ersteres  wäre  eine  grosse  Ver- 
günstigung, und  gäbe  -dem  {i(^J  eine  ganz   andere   theokratische 

Stellung,  als  sie  sonst  in  dem  Begriffe  eines  ^(^tüO  liegt,  denn  sie 

•    T 

machte  aus  diesem  ifl^2  geradezu  einen  Priester,  einen  Priester- 

•  T 

konig.  Aber  eben  darum  sollte  man  erwarten,  dass,  wenn  dies 
die  Meinung  wäre,  es  doch  auch  ausdrücklich  hervorgehoben  sein 
würde.     Anderer  Seits  lässt  sich   aber  auch   nicht  läugnen,   dass 

unsere  Stelle  von  dem  Verhältnisse  des  if!^^  zu   den  Opfern  nur 

•  T 

beiläufig  und  kurz  spricht,  und  dass  diese  Kürze  den  Grund  her- 
geben konnte,  über  den  fraglichen  Punkt  mit  Stillschweigen  hin- 
weg zu  gehen.  Daher  werden  wir  im  Folgenden  darauf  achten 
müssen ,  ob  uns  da  Etwas  gesagt  wird ,  was  uns  auf  die  erste 
Alternative  zurücktreibt.  Der  V.  3.  eutiiält  aber  noch  eine  weitere 
Bestimmung  wegen  des  Opferessens  des  Fürsten  in  dem  Ostthor. 
Piltzig  hat  die  Bestimmung  völlig  missverstanden  und  die  Con- 
structiou  des  Thorgebändes  obenein,  wenn  er  sie  dahin  auffasst: 
der  Fürst  solle  die  Opfermahlzeit  in  der  Halle  des  Thors  halten; 
da  aber   das   Thor  verschlossen   bleiben   solle,   so   habe   er  denn 

15 
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scänen  Weg  durch  dae  Nord-  oder  Sadthor  nehmen,  ond  so  in 
die  Hi^lle  und  zurück  gelangen  müssen.  Wenn  aber  der  Fürst 
das  Brod  in  der  Halle  essen  sollte,  so  half  ihm  gerade  der  Gin- 
gang durch  das  Süd-  oder  Nordthor  Nichts,  denn  das  verschliess- 
bare  Thor  lag  gerade  an  der  dem  äusseren  Yorhofe  zugewendeten 
Thür  der  Halle.  Es  ist  eben  gar  nicht  die  Meinung  des  Textes, 
dass  er  das  Brod  in    der   Halle   essen   soll,   sondern   im   Tborge- 

bäude  soll  er  es  essen ,  und  dazu  kommen  soll  er  uPi^  ^TTTD 
TJJtS^  ^'  ^'  ^^^  ^^  ^^^  l*®r,    der   als  Weg  zu   der   Thorballe 

dient,  das  ist  der  Gang  von  dem  ostlichen  Eingange  des  Thorge- 
bäudes an  bis  vor  die  Halle;    und   hinausgehen    soll  er  dann  ^e- 

der  trnO,  das  heisst,  da  das  Suf&x  nur  auf  uTIÜ  gehen  kann, 

:  -  •  T 

von  dem  Orte  ans,  der  zur  Thorhalle  führt  Also  der  Fürst  soli 
durch  den  ostlichen  Eingang  in  das  Thorgebäude  hineingehen  bis 
vor  die  Halle,  da  sein  Brod  vor  Jehovah  essen,  und  von  da  -wie- 
der hinausgehen,  so  dass  das  an  der  westlichen  Seite  der  Tbor- 
balle  liegende  Thor  dabei  verschlossen  blieb.  Uebrigens  ist  nun 
schliesslich  zu  bemerken,  dass  alles  in  diesem  Abschnitte  Gesagte 
nur  ein  Vorläufiges  ist.  Es  kommt  hier  nur  darauf  an,  bemerklieb 
zu  machen,  einer  Seits  dass  dem  Ostthor,  anderer  Seits  dass  dem 
{i(X^J  eine  eigenthümliche  Stellung  zu  den  Gottesdiensten  u.  s.  w. 

•  T 

zukommt,  aber  beide  Gegenstände  hier  schon  erschöpfend  zu  be- 
sprechen, ist  nicht  die  Absicht  des  Textes;  es  ist  bei  den  in  den 
vorliegenden  Versen  enthaltenen  Angaben  auf  die  Ergänzungen 
gerechnet,  die   das  Nachfolgende   bringen  wird.     Und  da  werden 

wir  nicht  allein  noch  viel   Mehreres    über   die    Stellung  des  fc^'tiO 

finden,  sondern  auch  lesen,  dass  die  Bestimmung  unserer  Verse 
über  die  Verschliessung  des  Oetthors  noch  wesentlich  modificirt 
und  restringirt  wird,  dass  das  Ostthor  bei  gewissen  Gelegenheiten 
doch  auch  geöffnet  u.  s.  w.  werden  solL  Wir  sind  daher  auch 
nicht  im  Stande  schon  hier  zu  verstehen,  was  mit  der  Schliessung 
des  Ostthors,  was  mit  dem  dem  Fürsten  gegebenen  Vorrecht  ge- 
meint ist,  sondern  werden  erst  weiter  lesen  und  zu  rechter  Zeit 
auf  die  vorläufigen  Bestimmungen  dieses  Abschnitts  zurückkommen 
müssen,  für  jetzt. nur  behaltend,  dass  dem  Ostthor  und  dem  Fürsten 
eine  eigenthümliche  Stellung  zukommt. 

Das  Oultuspersonale:  44y  4 — 31. 

Weil  das  Ostthor  nach  44,  1  —  3.  verschlossen  sein  nnd  im 
Allgemeinen  für  gottesdienstliche  Zwecke  nicht  dienen  soll,  kann 
auch  dem  Propheten  nicht  an  dem  Ostthor  die  Thorah  des  Got- 
tesdienstes mitgetheilt  werden;  und  es  wird  daher  jetzt,  da  es  nun 
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snr  Attfzeigung  der  einzelnen  gottesdienBtlichen  Verhaltnisse  und 
Vornahmeu  kommt,  der  Prophet  laut  Y.  4.  von  dem  äussern  Ost- 
thor, wo  er  .seit  44,  1.  war,  zu  dem  Nordthor  geführt,  denn  durch 
ilieses  und  durch  das  Südthor  «ollte  für  gewöhnlich  Alles  passiren, 
was  im  Heiligthum  und  bei  seinen  Gottesdiensten  zu  thun  hatte, 
£s  fragt  sich,  ob  zu  dem  äussern,  oder  inneru  Nordthor?     Hitzig 

meint,  aas  dem  hinzugefügten  JHPSn  ^JQ  7^  schliessen  zu  können, 

dass  das  letztere  gemeint  sei ,  denn  das  von  der  Heirlichkeit  Got- 
tes erfüllte  jn*^3  könne  nur  der  Tempel  im  eigentlichen  Sinne  sein^ 
also  sei  der  Prophet  durch  das  innere  Nordthor  in  den  Innern 
Yorhof  geführt,  dass  er  den  Tempel  unmittelbar  vor  Augen  hatte« 
Und  allerdings   hat   dieser  Schluss  Yiel  für  sich,   da   hier  in  der 

That  das  f^D   nur   der  Tempel  selbst  sein  kann.     Anderer  Seits 

liegt  es  aber  doch  naher  an  das  Süssere  Nordthor  zu  denken, 
denn  das  Nächste,  was  dem  Propheten  gesagt  wird,  betrifft  die 
Frage,  wer  zum  Heiligthum  ein-  und  ausgehen  darf;  und  da  wer 
zum  Heiligthum  ein-  und  ausgehen  will,  zunächst  die  äusseren 
Thore  passiren  muss,  so  ist  vor  dem  äussern  Thor  der  rechte 
Platz  für  die  Promulgirung  der  das  Betreten  des  Heiligthums  nor- 
niirendeu    Bestimmungen.      Auch    hat    der   von    Hitzig    gemachte 

Schluss   doch  nichts  Zwingendes;   man   kann   das  JT^Bn  ^JQ'bN 

. « -     ...      .g 

immerhin  anch  so  verstehen:  Ezechiel  wird  zum  äussern  Nord- 
thor gefuhrt,  und  so  gestellt,  dass  er  das  Heiligthum  vor  sich 
iiatte  und  sah.  Da  fiel  ihm  denn  aufs  Neue  die  den  Tempel  er- 
füllende Herrlichkeit  des  Herrn  ins  Auge  und  er  fiel  anbetend  auf 
«ein  Angesicht.  Diese  Bemerkung  soll  darauf  hinfuhren,  dass  nun 
nach  den  Yorbemerkungen  43,  13 — 44,  3«  die  eigentliche  Thorah 
beginnt 

Jehovah  selbst  promulgirt  dieselbe,  und  beginnt  diese  Promul- 
gation Y.  5.  mit  einer  Yermahxiung  des  Propheten  zur  Aufmerksam- 
keit, die  aber  zugleich  eine  Angabe  des  Inhalts  der  nachfolgenden 
Promulgation  enthält  Diese  Inhaltsangabe  erstreckt  sich  zunächst 
allgemein  über  alles  Nachfolgende :  der  Prophet  soll  alle  das  Haus 
Jehovah^s  betreffenden  Bestimmungen  und  alle  seine  Gesetze  hören. 
Darunter  subsumirt  sich  Alles,  was  dem  Propheten  bis  47,  12. 
hin  gesagt  wird.  Dann  aber  schreitet  die  Inhaltsangabe  apeciell 
zu  der  Benennung  des  nächsten  Abschnitts  vor:  der  Prophet  soll 
«eine  Aufmerksamkeit  „auf  das  Eingehen  in  das  Haus  durch  alle 
Ausgänge  des  Heiligthums^  richten,  d«  h.  hören,  wer  die  Ein-  und 
Ausgänge  des  Hauses  benutzen  darf  und  wer  nicht,  und  in  wel- 
cher Maasse  ein  Jeder  das  darf,  und  wie  ein  Jeder  sich  dabei  zu 
behaben  hat.  Nun  ist  das  Heiligthum  Gottes  Wohnung  und  der 
Ort  seiner  Dienste;  die  verschiedene  Art  wie  Jeder  Zutritt  zu 
dieser  Wohnung  Gottes   und   den  in  ihr  gepflegten   Diensten   hat, 
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weist  auch  seine  Stellung  zu  Gott  selbst  auf.  Die  Stellang  zu 
Gott  aber,  die  Weise  und  Maasse  in  welcher  Jeder  Gott  nahen 
und  ihm  in  seinem  Hause  dienen  kann,  weist  auch  Jedem  in  der 
Theokratie  seine  Stelle,  seinen  Platz  im  Volke  Gottes  an.  Wenn 
also  ungegeben  werden  soll,  wer  zum  Hause  dieses  Heiligthums 
Zutritt  bat,  und  in  welcher  Weise  und  Maasse  ein  Jeder,  so  soll 
nichts  Anderes  als  das  Cultuspersonale  und  damit  die  Gliederung 
der  Theokratie,  wie  sie  zur  Zeit  dieses  Heiligthums  sein  werden, 
beschrieben  werdeh.  Damit  ist  denn  der  Inhalt  des  nächsten  Ab- 
schnitts angegeben,  dem  auch  das  entspricht,  was  wir  V.  6 — 31.  lesen. 

Gott  beginnt  die  Bestimmungen  über  das  Cultuspersonale  und 
die  Gliederung  der  Theokratie  in  der  Zukunft  V.  6 — 8.  mit  An- 
gabe des  Grundes,  der  Gott  bestimmt  für  die  Zukunft  solche  Vor- 
schriften in  der  fraglichen  Beziehung  zu  machen.  Der  Prophet 
soll  das  gegenwärtige  Israel  erinnern,  dass  es  mit  seinen  Greueln 
alles  Maass  überschritten  habe,  denn  sie  hätten  am  Herzen  und 
am  Leibe  unbeschnitteue  Fremde  nicht  allein  zum  Betreten  des 
Heiligthums  sondern  sogar  bei  den  Opfern  zugelassen,  durch  diese 
Ausdehnung  des  Bundesrechts  auf  Unberechtigte  selbst  den  Bund 
gebrochen,  und  diese  widerrechtlich  zugelassenen  Fremden  so  gleich- 
sam zu  Hütern  des  Heiligthums  gemacht,  statt  dass  sie  selber  nach 
den  von  Gott  gegebenen  Bestimmungen  das  Heiligthum  hätten  hüten 
sollen.  Weil  aber  Israel  so  mit  seinem  bisherigen  Heiligthum  um- 
gegangen ist,  muss  Gott  für  das  Heiligthum  der  Zukunft  besser 
sorgen,  dass  es  nicht  durch  Zutritt  Unberechtigter  entweiht,  son- 
dern besser  behütet,  und  so  heilig  gehalten  werde,  und  zu  diesem 
Zwecke  die  folgenden  schärferen  Bestimmungen  wegen  des  Cultus- 
personals  der  Zukunft  treffen.  Die  Motivirung  ist  also  analog  der 
43,  7 — 9.  gegebenen;  weil  Israel  das  bisherige  Heiligthum  verun- 
reinigt hatte,  muss  und  will  Gott  dies  neue  Heiligthum  geben,  das 
nicht  zu  verunreinigen  sein  soll;  und  weil  Israel  bisher  über  die 
Berechtigung  zum  Zutritt  in  das  Heiligthum  nicht  recht  und  rein 
gewacht  hat,  muss  Gott  es  bei  dem  neuen  Heiligthum  mit  den 
Bestimmungen  wegen  des  Cultuspersonals  schärfer  nehmen. 

Die  folgenden  Bestimmungen  wegen  des  Cultuspersonals  schlies- 
sen  sich  im  Allgemeinen  dem  an,  was  unter  dem  alten  Bunde  hin- 
sichtlich der  theokratischen  Gliederung  feststand,  und  handeln,  die 
alte  Dreitheilung  des  Volkes  Gottes  wieder  aufnehmend,  von  den 
gemeinen  Gliedern  des  Volkes  Gottes  V.  9.,  von  den  Leviten  V.  10. 
bis  14.,  und  von  den  Priestern  V.  15 — 31.,  die  Berechtigungen 
u.  8.  w.  der  einzelnen  Klassen  darlegend.  Des  „Fürsten**  wird 
hier  nicht  besonders  gedacht,  da,  dass  demselben  im  Allgemeinen 
eine  Bevorzugung  auch  in  gottesdienstlicher  Beziehung  zukommen 
sollte,  bereits  44,  1 — 3.  vorbemerkt  war,  und  das  sonst  auf  ihn 
Bezügliche  weiterhin  seine  Stelle  findet. 

Den  Sinn  des  V.  9.  hat  Hävernick  vollständig  verkannt.  Er 
nimmt  „in  das  Heiligthum  Gottes  kommen''  =  Tempeldienst  thun; 
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er  versteht  unter  den  ^Söhnen  der  Fremde^  hier  und  Y.  7.  die 
schlechten  Leviten,  die  wohl  beschnitten  am  Fleisch  aber  nicht 
beschnittenen  Herzens  waren;  und  so  findet  er  in  unserem  Verse 
gesagt:  in  dem  neuen  Heiligthum  sollten  nicht  mehr  solche  Leviten, 
die  nur  am  Fleisch  aber  nicht  am  Herzen  beschnitten  sind,  den 
heiligen  Dienst  verrichten.  Aber  dieser  Auslegung  stehen  die  dürren 
Worte  des  Textes  entgegen:  „in  das  Heiligthum  Gottes  kommen^ 
heisst  nicht  Tempeldienst  thun,  sondern  einfach  das  Heiligthum  be- 
treten;   der  Begriff  des  *03'^3  steht  durch   zahlreiche  Stellen  des 

Pentateuch  vollkommen  fest,  es  ist  schlechthin  der  Nichtisraelif, 
der  nicht  von  Abraham  Abstammende;  und  schliesslich  wäre,  wenn 
die  Auslegung  Hävernicks  gelten  sollte,  an  unserer  Stelle  von  dem 
Volke  als  solchem  gar  nicht,  nur  von  den  Leviten  und  Priestern 
die  Rede,  während  Jedermann  hier  eine  Bestimmung  über  die  Ge- 
meinde Jehovah^s  erwarten  muss. 

Um  unseren  Vers  richtig  zu  verstehen,  muss  man  sich  der 
Bestimmungen  der  mosaischen  Thorah  über  die  Zagehorigkeit  zu 
der  Gemeinde  Gottes  genau  entsinnen.  Darnach  gehorte  zu  der 
Gemeinde  Gottes  Alles,  was  von  Abraham  abstammte,  durch  die 
Geburt,  doch  musste  alles  Männliche  noch  durch  die  Beschnei'- 
düng  aufgenommen  werden.  Abstammung  und  Beschneidung  gaben 
diesen  vollen  Antheil  an  Allem,  was  die  Theokratie  dem  Volke 
Gottes  gewährte,  mit  alleiniger  Ausnahme  dessen,  was  den  Prie- 
stern und  Leviten  an  Vorzugsrechten   zustand.     Dagegen  war   der 

I^ichtisraelit ,  der  *03"Q»  als   solcher  von  der  Mitgliedschaft   des 

Volkes  Gottes  und  Allem,  was  sie  gab,  an  sich  absolut  ausge- 
schlossen. Nun  aber  war  es  von  vorn  herein  nicht  darauf  abge- 
sehen, Israel,  das  ja  ein  Segen  aller  Völker  werden  sollte,  von 
allen  ^Söhnen  der  Fremde^  absolut  zu  scheiden.  Es  machte  sich 
auch  von  vorn  herein  so,  dass  ^Söhne  der  Fremde"  sieh  unter 
Israel  aufhielten.  Es  zogen  solche  schon  in  Menge  aus  Egypten 
mit  Israel  in  Ganaan  ein,  und  es  liessen  sich  fort  und  fort  der- 
gleichen unter  den  Israeliten  nieder.  Letzteres  war  auch  vollstän- 
dig gestattet:  nur  die  sieben  canaanitischen  Völker  2  Mos.  34, 
15.  ff.  5  Mos.  7,  1 — 4.  sollte  Israel  vertilgen  und  nicht  unter  sich 
"wohnen  lassen.  Andere  »Sohne  der  Fremde"  aber  aus  anderen 
Yölkern  lebten  fort  und  fort  zahlreich  unter  den  Israeliten,  und 
auch  darauf  war  es  nicht  abgesehen,  diese  unter  Israel  lebenden 
„Söhne  der  Fremde"  absolut  von  Israel  isolirt  zu  halten,  sondern 
sie  sollten  in  bestimmtes  Verhältniss  selbst  zu  dem  Cultus  treten. 
Dann  musste  aber  auch  dies  Verliältniss  der  „Söhne  der  Fremde" 
durch  bestimmte  Normen  regulirt  werden ,  und  die  Thorah  giebt 
in  der  That  genaue  Bestimmungen  darüber.  Bei  der  Feststellung 
dieser  Normen  kommt  es  auf  die  verschiedene  Stellung  und  Weise 
an,  in  welcher  die  »Söhne  der  Fremde"   unter  Israel  leben.     Der 
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9)Sohn  der  Fremde^  kann  erstens  unter  Israel  als  von  einem  Israe« 
liten  erkaafter  leibeigner  Solare  leben.  Den  soll  man  2  Mos.  12, 
49.  ohne  Weiteres  beschneiden;  dann  gehört  er  zn  dem  Haose 
seines  Herrn  und  damit  zn  Israel,  und  hat  Alles  zn  thnn  nnd  zu 
empfangen  wie  der  geborne  Israelit ,  isst  sogar  das  Passah  mit, 
Tersehwindet  also  in  Israel.  Zweitens  hielt  sich  immer  in  Israel 
eine  lluetuirende  Menge  yon  ^Söhnen  der  Fremde^  Toräbergehend 
als  Einsassen  OCTiTI)  o^ß^^   Lohnarbeiter  CT32^)  ^^^'     Diese  ge- 

T  •    T 

wannen  ihres  Torübergehenden  Anfenthalts  wegen  gar  kein  Ver- 
hältniss  za  Israel  und  seinen  Einrichtungen,  traten  also  anch  ab- 
solut in  gar  keine  Gemeinschaft  des  Lebens  2  Mos*  12,  49.  An- 
ders war  es  nnn  drittens  mit  den  ^Söhnen  der  Fremde^,  die  als 
^^,  d,  h.  zeitweilig,  oder  lebenslänglich,  oder  auf  Kind  nnd  Kin- 

deskind  ansässig  nnter  Israel  lebten.  Bei  diesen  kam  es  darauf 
an,  ob  sie  sich  durch  die  Beschneidnng  Yollständig  in  die  Gemeiu- 
schall  Israels  aufnehmen  lassen  wollten ,  oder  nicht.  Wollen  sie 
das  nicht,  so  bleiben  sie  zwar  von  der  eigentlichen  Gottesgemeinde 
ausgeschlossen,  nnd  dürfen  z.  B.  2  Mos.  12,  49.  nicht  das  Passah 
essen*  Aber  einer  Seits  sind  sie  gehalten,  bis  auf  einen  gewissen 
Grad  das  levitische  Gesetz  zn  halten,  z.  B.  den  Namen  Jehovab's 
nicht  zn  lästern  3  Mos.  24,  1 6.,  keinen  Götzendienst  3  Mos.  20,  2. 
nnd  keine  Unzucht  3  Mos.  18,  26.  zn  treiben,  am  Sabbath  keine 
Arbeit  zn  thnn  2  Mos.  20,  10.,  kein  Blnt,  Zerrissenes  zn  essen 
3  Mos.  17,  10.  12.,  in  den  Tagen  des  Passah  kein  gesäuertes 
Brod  zn  essen  2  Mos.  12^  19.  3  Mos.  24,  22.  Und  dafür  haben 
sie  denn  anderer  Seits  auch  wieder  relativen  Antheil  an  der  Ge- 
meinschafl  des  Volkes  Gottes  und  ihren  Gütern:  nicht  allein  das» 
sie  nicht  bedrückt  2  Mos.  22,  21.  23,  9.  3  Mos.  19,  33.  5  Mos. 
10,  18.  19.  24,  17.  27,  19.  sondern  geliebt  3  Mos.  19,  34.  wer- 
den sollen,  nicht  allein  dass  sie  3  Mos.  25,  47.  Grundeigenthnm 
erwerben  dürfen,  sondern  sie  dürfen  auch  alle  Arten  Ton  Opfer 
3  Mos.  17,  8.  4  Mos.  15,  15.  29.  für  sich  darbringen,  nnd  folg- 
lich auch  das  Heiligthum  betreten.  Das  Yerhaltniss  dieser  „Sohne 
der  Fremde*  ist  es,  welches  die  Thorah  2  Mos.  12,  49.  3  Mos. 
19,  34.  dahin  formuürt,  dass  dem  in  Israel  wohnenden  Fremdling 
Ein  Gesetz  wie  dem  Einheimischen  sein  solle.  War  nun  aber  ein 
sich  in  Israel  ansässig  aufhaltender  „Sohn  der  Fremde*^  hiemit 
nicht  zufrieden,  so  stand  es  ihm  frei,  sich  durch  die  Beschneidang 
in  die  rolle  Gemeinschaft  des  Volkes  Gottes  2  Mos.  12,  49.  anf- 
nehmen  zu  lassen,  wo  er  dann  aller  Rechte  derselben  theilhaDig, 

aber  auch    ein   Israelit  wurde,   und    auf  horte   ein  *CÜ*Q  ^^^^  "13 

ZU  sein.  Doch  gab  es  endlich  auch  solche  „Sohne  der  Fremde^, 
die,  wenn  sie  auch  dauernd  in  Israel  lebten,  dennoch  nicht  durch 
die  Beschneidung  aufgenommen  werden  konnten,  deren  Zulassung 
überhaupt  untersagt  war.     Die  Thorah  bestimmt  5  Mos.  23,  2.  3« 
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4*  9«  ausdrSckHch,  dass  Verstossone,  Verschnittene,  Mamser,  Att- 

luouiter  und  Moabiter  nie  und  unter  keiner  Bedingung»  aqd  daaa 
von  Edomitern  und  £gyptern,  die  im  Lande  lebten,  erst  die  Kinder 
im  dritten  Gliede  sollten  durch  die  Beschneidong  aufgenommen 
werden  können;  und  die  sieben  canaanitischen  Volker  gelten  ja 
selbstverständlich  als  ebenfalls  nicht  aufnahmefähig,  da  sie  vertilgt 
werden  sollten.  Diese  nicht  Aufnahmefähigen  bilden  also  gewisser 
Maasseu  eine  vierte  Klasse.  Vergleichen  wir,  so  stehen  zwischen 
den  als  Sclaven  oder  freiwillig  durch  die  Beschneidnng  in  das 
Volk  Gottes  Eingeleibten,  in  demselben  Verschwindenden  einer 
Seits,  und  den  dem  Volke  Gottes  entweder  wegen  Aufnahmeun- 
fahigkeit  oder  wegen  vorübergehenden  Aufenthalts  Fremdbleibenden 
anderer  Seits,  diejenigen  als  eine  Mittelklasse  in  der  Mitte,  welche 
ohne  Beschneidung  dauernd    als  ^  in  Mitten  Israels  lebten. 

Suchen  wir  nun  hieraus  unsern  V.  9.  xu  verstehen,  so  haben 
wir  zuerst  wohl  zu  beachten,  von  wem  derselbe  redet,  nämlich  von 
denjenigen  ^Söhnen  der  Fremde%  die  in  Mitten  der  Söhne  Israels 
sind.  Darunter  können  die  als  Sclaven  oder  durch  freiwillige  Ueber- 
nahme  der  Beschneidung  dem  Volke  Gottes  völlig  eingeleibten  Nicht- 
israeliten  nicht  verstanden  werden,  denn  diese  waren  eben  keine 
Söhne  der  Fremde  mehr.  Sie  werden  daher  auch  geradezu  als  am 
Herzen  und  Fleische  Unbeschnittene  prädicirt.  Anderer  Seits  sind 
aber  unter  diesen  iu  Mitten  Israels  lebenden  unbeschnittenen  Söhnen 
der  Fremde  nicht  bloss  die  Aufnahmeunfahigen  und  nur  vorüber- 
gehend  in   Israel  Weilenden,  sondern   unbedingt  auch  die  als  '^ 

dauernd  in  Israel  Wohnenden,  die  Glieder  jener  Mittelklasse,  be- 
griffen, denn  die  Prädicate  des  Unbeschnittenseins,  des  Aufenthalts 
in  Israel,  und  der  fremden  Abstammung  gelten  von  den  Letzteren 
8o  gut  als  von  den  Ersteren.  Und  von  diesen  Allen,  d.  h.  von 
den   als  ^  Lebenden  wie  von   den   nur  vorübergehend   sich  Auf^ 

haltenden  und  überhaupt  Aufnahmeunfahigen  wird  nun  gesagt,  dasa 
sie,  weil  nicht  beschnitten ,  das  Heiligthum  der  Zukunft  nicht  be- 
treten sollen.  Das  war  nun  hinsichtlich  der  nur  vorübergehend 
in  Israel  Lebenden  und  der  überhaupt  Aufnahmeuniabigen  niehts 
Neues;  die  hatten  auch  nach  der  alten  Thorah  das  Heiligthum 
nicht  betreten  dürfen.     Aber   hinsichtlich   der   als  "lü   dauernd   in 

Israel  Lebenden  war  es  allerdings  etwas  Neues,  denn  die  hatten 
bisher  im  Heiligthum  für  sich  opfern,  und  mithin  das  Heiligthum 
betreten  dürfen.  Und  darin  eben  liegt  das  erste  bedeutsame  Mo- 
ment  der  Vorschrift  unseres  Verses:  jene  Mittelklasse,  jene  Mittel- 
stellung  der   als  ^^  in   der  Mitte   Israels   dauernd   Lebenden    soll 

aufhören;  sie  hat  zu  der  V.  6.  ff.  gerügten  Entweihung  des  Hei« 
ligthums  Anlass  gegeben ,  und  damit  Solches  nicht  wieder  vor- 
komme, soll  unter  dem  Heiligthum  der  Zukunft  eine  solche  Mittel- 
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fttellung  und  Mittelklasse  gar  nicht  mehr  geduldet  werden ;  sondern 
wer  in   Mitten   Israels   als  *^  dauernd  leben  will,    soll   entweder 

sich  durch  die  Beschneidung  dem  Volke  Gottes  vollständig  ein- 
verleiben  lassen,  und  dadurch  wie  der  Einheimische  werden  und 
leben,  wie  nachher  47,  22.  23.  näher  ausgeführt  wird,  oder  er 
soll,  wenn  er  sich  nicht  beschneiden  lässt,  auch  keinen  Zutritt  zu 
dem  Heiligthum,  also  keinen  Antheil  an  den  Opfern  n.  s.  w.  haben, 
sondern  vollständig  ein  ^Sohn  der  Fremde^  gleich  den  nur  vor- 
übergehend in  Israel  Lebenden  bleiben.  Die  neue  Thorab  hebt 
also  verschärfend  jede  Mittelstellung  zwischen  dem  Volke  Gottes 
und  der  Heidenwelt  auf.  Das  ist  aber  nur  das  erste  Moment  der 
^'  d*  gegebenen.  Vorschrift.  Ein  zweites  Moment  liegt  darin,  dass 
der  Beschneidung  des  Fleisches  ausdrücklich  die  Beschneidung  des 
Herzens  zur  Seite  gestellt  wird:  nicht  bloss  der  Mangel  der  Be- 
schneidung des  Fleisches  sondern,  selbst  wenn  diese  da  wäre,  anch 
der  Mangel  der  Beschneidung  des  Herzens  soll  unter  dem  Heilig- 
thum der  Zukunft  von  der  Betretung  desselben  ausschliessen.  Die 
mosaische  Thorah  verlangt  nur  die  Beschneidang  des  Fleische?) 
aber  die  neue  Thorah  verlangt  darüber  hinaus  anch  die  Besehnei- 
dung  des  Herzens,  die  dem  Stande  der  Bescbneidung  entsprechende 
Gesinnung.  Wer  unter  dem  neuen  Heiligthum  dasselbe  betreten 
und  an  seinen  Diensten  Theil  haben,  d.  h.  zur  Gemeinde  Gottes 
geboren  will,  der  soll  die  Beschneidung  nehmen,  damit  er  von 
denen  die  draussen  sind  ganz  und  recht  gesondert  sei,  aber  da- 
bei auch  nicht  bloss  am  Fleische  sondern  auch  am  Herzen  be- 
schnitten sein,  der  soll  ein  Israelit  aber  auch  ein  wahrer  Israelit 
werden. 

Damit  ist  dann  aber  implicite  auch  die  generelle  Regel  für 
die  Mitgliedschaft  im  Volke  Gottes  zur  Zeit  des  neuen  Heiligthums 
festgestellt.  Diese  Mitgliedschaft  ist  nicht  an  die  äusserliche  Ab- 
stammung von  Abraham  gebunden,  sondern  auch  der  Sohn  der 
Fremde  kann  sie  erlangen.     Aber  eine   halbe  Mitgliedschaft,   eine 

Mittelstellung  wie  sie  zur  Zeit  der  Thorah  Mosis  der  "]3  einnahm, 

soll  dann  nicht  mehr  geduldet,  es  soll  dann  zwischen  dem  Volke 
Gottes  und  dem  draussen  Stehenden  scharf  und  rein  geschieden 
werden.  Wer  dann  zum  Volke  Gottes  gehören  will,  der  soll  sich 
auch  voll  in  dasselbe  aufnehmen  lassen,  und  zwar  so  dass  er  nicht 
bloss  am  Leibe  sondern  auch  am  Herzen  beschnitten  sei.  Wer 
das  nicht  will,  wer  sich  nicht  dem  Volke  Gottes  einverleiben  lassen 
will,  oder  wer  sich  wohl  änsserlich  dem  Volke  Gottes  hinzuthon 
wollte  aber  ohne  innerlich  Gott  anzugehören,  selbst  wer  am  Leibe 
beschnitten  wäre  aber  nicht  am  Herzen,  der  soll  dann  auch  das 
Heiligthum  gar  nicht  betreten,  zum  Volke  Gottes  nicht  gehören, 
an  seinen  Segnungen  keinen  Theil  haben,  sondern  draussen  bleiben. 
Das  ist  denn  der  Sache  nach  nichts  Anderes,  als  was  Gifenb.  11,  2. 
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21t  8.  27.  22,  15.  gesagt  i^ird,  und  fuhrt  uns  in  die  Zeit,  von 
i^elcher  diese  Stellen  reden. 

Was  V.  10 — 14.  von  den  Leviten  sagen,  wird  an  das  Vor- 
aafgehende  durch  Q{){  ^2  angeknüpft.  Der  V.  9.  hatte  seine  Be- 
stimmungen über  die  Mitgliedschaft  im  Volke  Gottes  in  negativer 
Fassang  gegeben ,  indem  er  ausgeführt  hatte ,  wer  nicht  xum  Be- 
treten des  Heiligthums  zugelassen  werden  solle.  Nun  weisen  die 
folgenden  Verse  den  Leviten  als  Hauptdienst  die  Wache  über  die 
Thore  des  Heiligthums  und  den  Zutritt  zu  demselben  zu.  So  ge- 
schieht es,  dass  sich  die  Bestimmungen  über  die  Leviten  an  die 
Bestimmungen  über  die  Mitgliedschaft  des  Volkes  Gottes  durch  das 

ZDgleich  begründende  und  entgegensetzende  Q((  *^3  anknüpfen:   es 

soll  kein  Unbeschnittener  zum  Zutritt  in  das  Heiligthum  zugelassen 
werden,  denn  (sondern)  die  Leviten  sollen  über  diesen  Zutritt 
wachen,  £s  ist  dies  aber  auch  nur  Anknüpfung;  im  Uebrigen 
handeln  diese  Verse  selbständig  von  der  Stellung  der  Leviten.  Die 
Leviten  sind  nach  a.  t.  Sprachgebrauch  der  gesammte  Stamm  Levi, 
mit  Ausschluss  der  zu  den  eigentlich  priesterlichen  Diensten  aus- 
gesonderten Aaroniten;  hier  aber  wird  V.  15.  ff.  der  priesterliche 
Dienst  den  Nachkommen  Zadok^s  reservirt,  und  den  übrigen  Aaro- 
niten abgenommen;  wir  haben  hier  also  unter  den  Leviten  den 
^esammten  Stamm  Levi  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Kinder  Za- 
dok  und  dagegen  mit  Einschluss  der  nach  V.  15.  fif.  degradirten 
Aaroniten  zu  verstehen.  Was  nun  hier  dem  Stamme  Levi  über 
Beine  Zukunft  gesagt  wird,  knüpft  an  eine  schwere  Rüge  seines 
bisherigen  Verhaltens  an.  Der  Stamm  Levi  hat  in  der  nächstver^ 
gangenen  Zeit,  als  Israel  sich  in  Götzendienst  verirrte,  dem  J^- 
hovah  die  Treue  nicht  bewahrt,  sondern  ist  auf  das  abgöttische 
Treiben  des  Volks  eingegangen,  hat  demselben  vor  seinen  Götzen 
gedient,  und  es  so  durch  sein  Beispiel  noch  tiefer  in  den  Irrthum 
seines  Weges  verführt.  Dies  ihr  Verhalten  in  der  Zeit  und  Ver- 
gangenheit soll  nun  maassgebend  für  ihre  Stellung  in  der  in  Rede 
stehenden  Zukunft  werden.  Sie  sollen  ihre  Sünden  und  die  Frucht 
derselben,  ihre  Schmach  tragen.  Denn  einer  Seits  will  Gott  sie 
begnadigen,  und  sie  trotz  ihrer  Verschuldung  in  die  Zukunft  des 
jienen  HeiUgthums  eingehen  lassen.  Aber  ihre  specifisch  priester- 
liche Würde  und  Stellung,  die  sie  nicht  gewahrt  sondern  verun- 
treut haben ,  soll  von  ihnen  genommen  werden ,  sie  sollen  nicht 
mehr  Jehovah  nahen  vor  ihm  priesterlich  zu  dienen,  sie  sollen 
nicht  mehr  über  das  Heilige  hinaus  an  dem  Allerheiligsten  Theil 
haben,  d.  h.  nicht  mehr  die  Sündopfer  essen  und  die  Schaubrodte 
und  dergleichen.  Vielmehr  sollen  sje  dem  heiligen  Volke  Gottes 
und  dem  Heiligthum  dienen,  an  letzterem  den  Wachdienst  und 
andere  Dienste  verrichten,  und  ersterem  seine  Opfer  schlachten 
und  sonstige  Handleistung  thun.    Was  sie  nach  V.  8.  vop  ^Söhnen 
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der  Fremde^  than  ku  lassen  sich  nicht  entblödet  hatten,  das  sollen 
sie  fortan  selbst  than.  Und  dabei  mossen  wir  im  Sinne  behalten, 
dass  sich  diese  Drohung  nicht  bloss  auf  die  gemeinen  Leviten  son* 
dem  auch  auf  die  nach  V.  15.  ff.  degradirten  Aaroniten  bezieht. 
Auch  diese  ßestimmnngen  über  den  Stamm  Levi  können  wir 
nur  dann  richtig  und  voll  verstehen,  wenn  wir  uns  der  Stellang 
erinnern,  die  die  alte  Thorah  ihm  gab.  Der  Stamm  Levi  war 
statt  der  £i*8tgeburt  als  Opfer  vom  Volke  dargebracht  and  von 
Gott  angenommen.  Daraof  beruhte  einer  Seits  seine  Heiligkeit, 
vermöge  welcher  er  die  dem  ganzen  erwählten  Gottesvolke  zu- 
kommende Heiligkeit  repräsentirte,  anderer  Seits  seine  mittleriscbe 
Stellung  zwischen  Gott  und  dem  Volke.  Diese  mittlerische  Stel- 
lung in  der  das  ganze  Wesen  des  Priesterthams  sich  concentrirt, 
hat  die  zwei  Seiten,  dass  nicht  allein  alles  Handeln  des  Volks 
vor  Gott,  sondern  auch  alles  Handeln  Gottes  an  dem  Volke  durch 
seine  vermittelnde  priesterliche  Hand  gehl.  Das  Priesterthum  ist 
durchweg  Dienst,  aber  immer  ein  zweiseitiger  Dienst:  sie  dienen 
immer  und  in  Allem  nicht  bloss  dem  Volke  vor  Gott,  sondern 
anch  Gott  an  seinem  Volke.  Daher  legt  z.  B.  4  Mos.  16,  9.  das 
Amt  des  Priesterthoms  in  die  zwei  Seiten  des  Gott  dienens  an 
seinem  Heiligthum,  und  des  dem  Volke  dienens  vor  Gott,  ana 
einander.  Und  diese  mittleriscbe  Stellung  kam  im  alten  Bunde 
dem  ganzen  Stamme  Levi,  weil  er  Gott  als  Opfer  gebracht  und 
von  Gott  angenommen,  erwählt  war,  solidarisch  zu:  die  Verthei- 
lung  der  einzelnen  in  diesem  Mittleramt  enthaltenen  Funktionen 
zwischen  dem  Hohenpriester,  den  Priestern,  und  den  Leviten  im 
engern  Sinne,  war  nur  ein  Internnm  des  Stammes  Levi.  Wenn 
der  Hohepriester  in  seiner  höchsten  Function  das  Suhnblut  in  das 
Allerheiligste  brachte,  so  diente  er  nicht  bloss  Gott  sondern  auch 
dem  Volke  das  er  versühnte;  und  wenn  der  gemeine  Levit  den 
Wachdienst  am  Tempel  versah  oder  an  den  Opfermahlzeiten  nie- 
deren Grades  Theil  nahm,  so  diente  er  nicht  bloss  dem  Volke 
sondern  auch  Gott,  dessen  Hut  er  hütete  und  dessen  heilige  Ge* 
meinschaft  er  vor  dem  Volke  darstellte.  Und  dieser  Character  der 
Erwählung,  der  Heiligkeit,  der  Mittlerschaft  wird  verliehen  dnrch 
die  Abstammung  von  Levi.  Vergleichen  wir  nun  hiemit,  was 
unsere  Verse  10 — 14.  über  den  Stamm  Levi  bestimmen,  so  wird 
erstens  der  mittlerische  Character  seiner  Stellung  aufgehoben.  Zu- 
rückgehend auf  Stellen  wie  4  Mos.  16,  9.  lassen  nnsere  Verse  dem 
Stamme  Levi  für  die  in  Rede  stehende  Zukunft  wohl  das  dem 
Volke  dienen,  aber  sie  nehmen  ihm  das  Gott  an  dem  Volke  dienen. 
Levi  mag  hinfort  sich  im  Dienst  der  Brüder  nützlich  erweisen, 
und  darin  vor  Gott  selig  sein,  aber  für  das  Volk  Gott  zu  nahen, 
das  Volk  und  sein  Handeln  Gott  nahe  zu  bringen,  und  von  Gott 
dem  Volke  die  Gaben  der  gottlichen  Gnade  zurück  zu  bringen, 
soll  ihm  nicht  mehr  obliegen  oder  zustehen.  Und,  yne  gesagt, 
gilt  das  nicht  bloss  von  den  bisherigen  gemeinen  Leviten,  sondern 
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HBoli  Ton  den  laut  V.  15.  flV  degradirten  Aaroniten,  von  dem  ganzen 
Stamme  Levi  mit  Ausnahme  der  Kinder  Zadok.  Zweitens  wird  die 
Stellung,  die  Levi  unter  dem  Heil^gthum  der  Zukunft  einnehmeo 
soll,  nicht  mehr  wie  seine  bisherige^  von  der  levitischen  Abstam- 
mung abhängig  gemacht,  sondern  von  dem  persönlichen  Yerhalteni. 
von  der  Treue  oder  Untreue,  mit  der  das  von  Gott  gegebene  Amt 
verwaltet  war.  Ja,  die  bewiesene  Untreue  hebt  das  Vorrecht  der 
Abstammung  geradezu  auf;  die  Schlechtigkeit  des  bewiesenen  Yer* 
haltens  wird  durch  Entziehung  des  amtlichen  Vorzugs  beahndet^ 
die  Stellung  selbst,  die  Levi  behält,  erscheint  nicht  als  angestamm- 
ter Anfall,  sondern  als  Gabe  der  verzeihenden  Gnade.  Und  da- 
mit ist  denn  drittens  etwas  Generelles  über  die  Lebensordnung 
ausgesagt,  die  unter  dem  neuen  Ileiligthum  gelten  wird.  Nicht 
Geburt  und  Abstammung  wird  in  jener  Zukunft  eine  Stellung  zu 
Gott,  seinem  Heiligthum  und  seinem  Volke  geben,  sondern  die 
Treue  oder  Untreue,  mit  welcher  ätr  Mensch  in  dieser  Zeit  und 
Zeitlichkeit  die  ihm  von  Gott  gegebene  Stellung  gewahrt  oder  nicht 
gewahrt  hat  Jene  Zukunft  wird  eine  Zeit  der  Vergeltung  sein, 
in  welcher  die  bei  Leibes  Leben  geübte  Untreue,  selbst  wenn  die 
Gnade  Gottes  dazwischen  tritt  und  verzeihend  dem  Untreuen  An* 
theil  an  dieser  Zukunft  gewährt,  dennoch  durch  Zutheilung  einer 
niedrigeren  Lebensstellung  so  geahndet  werden  wird,  dass  die 
Ersten  die  Letzten  werden. 

Nach  dem  Allen  konnte  es  scheinen,  als  ob  überhaupt  die 
Seite  des  Priesterthums,  welche  die- Verse  10 — 14.  dem  Stamme 
Levi  abgesprochen  haben,  für  die  in  Rede  stehende  Zukunft  keine 
Statt  mehr  haben  sollte.  Die  folgenden  Verse  15 — 31.  zeigen  uns 
indessen,  dass  dies  nicht  die  Meinung  ist,  dass  das  Priesterthum 
vielmehr  auch  für  die  Zeit  des  neuen  Heiligthums  bestehen  soll, 
auch  nach  der  oben  dem  Stamme  Levi  insgemein  abgesprochenen 
Seite  hin.  Aber  sie  zeigen  nun  auch,  dass  es  damit  dann  doch 
in  mehr  als  Einem  Betracht  anders  als  bisher  sein  wird.  Ein 
Dreifaches  ist  es,  was  uns  hier  entgegentritt 

Erstens  haben  wir  zu  beachten,  dass  von  einem  Hohenpriester 
weder  hier  noch  irgendwo  in  unserem  ganzen  Abschnitte  die  Rede 
ist.  Bedeutungslos  wird  das  schwerlich  sein  können;  aber  was 
es  bedeutet,  werden  wir  in  anderem  Zusammenhange  suchen  müssen 
£n  verstehen,  da  es  uns  hier  nicht  gesagt  wird. 

Zweitens  wird  gesagt,  dass  in  jeuer  Zukunft  die  Träger  des 
Priesterthums  nicht  allewege  dieselben,  wie  bisher,  sein  sollen. 
Zwar  bei  dem  Stamme  Levi  soll  es  bleiben,  aber  während  bisher 
alle  Söhne  Aarons  Priester  waren,  sollen  es  dann  nur  die  Sohne 
des  Zadok  sein.  Dieselben  waren  in  übereinstimmender  Weise 
schon  40,  46.  43,  19.  und  werden  eben  so  auch  48,  11.  genannt 
Wer  sind  nun  die  Söhne  Zadok^s?  Die  a.  t.  Geschichte  berichtet 
uns  von  einem  älteren  Zadok.  Während  nämlich  das  Priesterthum 
allen  Söhnen  Aarons  zukam,  war  es  mit  dem   Hohenpriestertbum 
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anders.     Das  Hohepriesterthum  war  Anfangs,  bis  auf  £li,  gemäss 
der  Verheissang  4  Mos.  25,  13.  in  der  Familie   des  Eleasar,   des 
ältesten   Sohnes   Aarons,    heimisch   gewesen.     Durch   Eli   ging  es 
auf  die  Familie  des   Ithamar,   des  jüngeren    Sohnes   Aarons    über 
(vgl.  Keil,  Archäologie  I,  187),   und   blieb  bei  derselben,  bis  der 
leiste   aus   der   Familie   des  Ithamar  stammende  Hohepriester  Eb- 
jathar   sich   mit   dem    Adonia   in    gegen    das   Konigthum  Salomo's 
gerichtete  Conspirationen  einliess.     In  Folge   derselben   setzte  Sa- 
lomo   den   Ebjathar    1    Kon.  2,    26.  27.  35.   ab,   und   theilte   das 
Hohepriesterthum   dem   ihm   treu   gebliebenen   Priester  Zadok   zu, 
der  aus  der  Familie   des   Eleasar  war.     So   kam   gemäss  der  von 
Gott    1  Sam.  2,  35.    ausgesprochenen   Drohung   durch   die   Treue 
des  Zadok  gegen  Salomo  das  Hohepriesterthum  wieder  an  die  Fa- 
milie Eleasar^s,  bei  welcher  es  bis  nach  den  Maccabäischen  Zeiten 
blieb.     An  diesen  Zadok  nun  meinen  die  Ausleger  hier  denken  zu 
müssen.     Wäre   dies   der  Fall,    so  wäre  mit   unserer  Yerheissung 
gesagt,  dass  unter  jenem  Heiligthum  der  Zukunft  nicht  alle  Nach- 
kommen Aarons   sondern   nur  das   bisherige  hohepriesterliche  Ge- 
schlecht jenes   mit   Salomo  verbundenen  Zadok  die   Priesterwürde 
tragen   solle,   und    zwar   um  der  von   diesem   Zadok  dem  Salomo 
bewiesenen  Treue  willen.     Die  Untreue,   deretwegen  den    anderen 
Aaroniten  die   priesterliche  Würde   entzogen  werden    sollte,    wäre 
dann  die  vom  Ithamariten  Ebjathar  am  Salomo  bewiesene  Untreue. 
Aber  näher  besehen,  ist  doch  dies  Alles  unwahrscheinlich,  ja  ge- 
radezu unmöglich.    Erstens  würde  dann  gesagt  sein,  dass  das  bis- 
her und  noch  jetzt   hohepriesterliche  Geschlecht  in  jener  Zukunft 
das  Priesterthum  haben  solle;    es  würde  also  den  Söhnen  Zadoks 
eine  Degradation  in  Aussicht  gestellt  sein,  während  doch  der  Text 
ausdrücklich  genug  darauf  hinweist,    dass   diesen  Söhnen    Zadoks 
für  die  von  ihnen  bewiesene  Treue  eine  Belohnung  zu  Theil  wei^ 
den  soll.     Zweitens   ist   es   aufs  Höchste   unwahrscheinlich,    dass 
hier  auf  die  von  dem  Zadok  am  Salomo  erwiesene  Treue  reflectirt 
werden  sollte.    Offensichtlich  ist  die  Untreue  deretwegen  der  Masse 
des  Stammes  Levi  Y.  6.  ff.  die  specifisch  priesterliche  Stellung  ab- 
genommen wird,  die  Untreue  gegen  Jehovah,  die  Hinneigung  zum 
Grotzendienst  und  helfende  Betheiligung  an  demselben,  die  sie  sich 
vorzugsweise  erst  nach  der  salomonischen  Zeit  und  namentlich  in 
den    der  Zerstörung   Jerusalems  voraufgehenden   Zeiten   hatten  zu 
Schulden   kommen    lassen.     Die   nämliche   Untreue   wird   es    sein, 
deretwegen  V.  15.  ff.  die  anderen  Aaroniten  vom  eigentlichen  Prie- 
sterthum   der  Zukunft   ausgeschlossen   werden.     Mithin  wird    auch 
die  Treue,  deretwegen  den  Söhnen  Zadoks  die  Priesterwürde  der 
Zukunft  vertraut  werden  soll,   nicht   die   Treue   des  Zadok   gegen 
Salomo  gewesen  sein,  sondern  die  Treue   gegen  Jehovah,  welche 
sie  in  Fernhaltung  von  Götzendienst  und  Volksverführung  nament- 
lich in  den    der  Katastrophe  Jerusalems  voraufgegangenen   Zeiten 
bewiesen  hatten.     Drittens  müsste,  wenn   der  Zadok  aus  der  Zeit 
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Salomo's  und  seine  Treue  gemeint  sein   sollten,   die  Verheissung 
lauten:  weil  Zadok  zu   seiner  Zeit,   als  Andere   irrten,   treu  war, 
sollen  seine  Sohne  in  der  Zukunft   das   Priestertbum  haben.     Die 
Weissagung  lautet  aber:   die  Sohne  Zadok's   sollen   das  Priester- 
tbum haben,  weil  sie   selbst   treu  gewesen    sind,   als  Israel   irrte. 
Um   ihrer   eignen   Treue  willen    sollen  die  Sohne  Zadoks   belohnt 
werden;    aber  die   Söhne   Zadok^s  waren   zu    Salomo's  Zeit  nicht 
treu  gewesen,  sondern  Zadok.    Endlich  wäre  ganz  unmöglich,  dass 
Ezechiel,  wenn  er   unter  den  Söhnen  Zadok^s  das  seit  1  Kon.  2, 
26.  ff.  bestehende   hohepriesterliche  Geschlecht  verstände,  demsel- 
ben hier   nachrühmen   konnte,   dass  es  die  Treue   bewahrt  habe, 
als  Israel   irrte.     "Wir   haben   8,    16.   ausdrücklich    gelesen,    dass 
Ezechiel  die  Häupter  der  ganzen  Priesterschaft  und  an  ihrer  Spitze 
den  damaligen  Hohenpriester,  der  ein  Sohn  des  Zadok  1  Kon.  2, 
35.  war,    zwischen  Tempel    und   Altar  die    Sonne    anbeten   sah. 
Schon   hiedurch   stellt   es   sich   als   absolut    unmöglich    dar,    dass 
Ezechiel  unter  den  Söhnen  Zadok^s,   die   Treue   bewiesen   haben, 
als  Alles  irrte,   und   darum   das  Priestertbum  der  Zukunft  tragen 
sollen,    die  leiblich  von   dem   Zadok  1  Kön.  2,  35.   abstammende 
hohepriesterliche   Familie   verstehen   konnte.     Allerdings  wird   der 
von  £zechiel  gebrauchte  Ausdruck  mit  dem  Zadok  1  Kon.  2,  35. 
zusammenhängen,  aber  anders,  nämlich  so :  Es  hatte  einmal  1  Kon. 
2,  35.  einen  Zadok  aus  dem  Stamme  Leyi  gegeben,  der,  als  an- 
dere Genossen  des   Stammes  Levi  und  viel  Volks   dem  von   Gott 
zum  Konige  Israels  Bestimmten  die  Treue  versagten,  diese  Treue 
bewahrt  hatte,  und  in  dieser  Treue  von  Gott  erkannt,   zum  Lohn 
iur  dieselbe  mit  dem  Hohenpriesterthum   betraut  war;   so  vertraut 
nun   die  Weissagung,   es  werde   auch  unter,  den   letztvergangenen 
Zeitläuften^  da  das  ganze  Volk  sich  in  Götzendienst  verirrte,  auch 
die  Masse  des  Stammes  Levi   denselben  Weg  ging,   und  Ezechiel 
die   Vorsteher   der  Priesterordnungen  mit   dem   Hohenpriester  an 
der  Spitze  die  Sonne  anbeten  sah,  doch  selbst  unter  den  Genossen 
des  Stammes  Levi  nicht  an  solchen  gefehlt  haben,  die  sich  in  der 
Treue  erhielten  so,   dass  sie  iu   sittlichem  Sinne  Söhne  jenes  Za- 
dok heissen,  und  gleich  ihm  von  Gott  um  ihrer  Treue  willen   mit 
der  priesterlichen  Würde  betraut  werden  mögen.    Die  Sohnschaft, 
die  Ezechiel  meint,  ist  nicht  die  natürliche  Abstammung  vom  Za- 
dok,   sondern   besteht   darin,   dass   sie   dem   Zadok  in  der  Treue 
nacharten.     Daneben   wird   auch   iie  dogmatische   Bedeutung   des 
Namens  Zadok  nicht  ausser  Berechnung  gelassen   sein:   diese  Ge- 
nossen des  Stammes  Levi   können   mit  Recht  Söhne  jenes  Zadok 
genannt  werden,  weil   sie   sich  vermöge   ihrer  Treue   als  „Söhue 
der  Gerechtigkeh'^  erwiesen  haben.     Dann  aber  enthalt  diese  Be- 
stimmung der  neuen  Thorah  Folgendes:   Ein  Priestertbum  soll  es 
auch  unter  dem  neuen  Heiligthum  geben.     Auch   soll  dasselbe  bei 

den  Nachkommen  LeviV  sein.     Dies  wird   durch  das  0^71*1  ftl^er- 
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dings  festgehalten«  Aber  bloss  nnd  allein  die  natürliche  Abstam- 
mung Tom  Levi  soll  d«M  Priesterthum  der  Zukunft  nicht  rerleihen, 
sondern  es  soll  daneben  die  Treue,  die  in  dieser  Zeit  und  Zeit- 
lichkeit in  der  von  Gott  angewiesenen  Stellung  bewiesene  Treue 
in  Betracht  kommen.  Diejenigen  Leviten,  welche  gleich  jenem 
Zadok  in  Zeiten  allgemeiner  Verirrung  ihren  priesterlichen  Stand 
treu  bewahrt,  sich  als  Sohne  der  Gerechtigkeit  erwiesen  haben, 
sollen  um  solcher  Bewährung  willen  das  Priesterthum  der  Zakauft 
tragen ;  während  die  Priester,  welche  sich  in  dieser  Zeit  und  Zeit- 
Hchkeit  nicht  ihrem  priesterlichen  Stande  gemäss  bewährt  haben, 
alsdann  in  die  Stellung  treten  sollen,  welche  V.  10 — 14.  dem 
Stamme  Levi  angewiesen  ward. 

Drittens  wird  nun  näher  bestimmt,  wie  das  Priesterthom  der 
Zukunft  beschaffen  sein  soll.  Die  Verse  15«  16.  sprechen  es  in 
begrifflich  allgemeiner  Weise  aus :  diejenigen  Sohne  Levi^s,  welche 
in  der  in  Rede  stehenden  Zukunft  mit  dem  Priesterthum  werden 
betraut  werden,  sollen  dem  Jehovah  nahen  um  ihm  eu  dienen, 
d.  h«  sie  sollen  das  Volk  vor  Gott  priesterlich  vertreten,  des  Volkes 
Grottesdienste  vor  Gott  bringen,  und  Gottes  Gnadenerweisungen 
von  Gott  her  dem  Volke  suruckbringen.  Es  ist  dies  jene  zweite, 
dem  Jehovah  zugewendete  Seite  des  Pnesterthums,  welche  vorher 
V.  10^-14.  der  Masse  des  Stammes  Levi  wegen  seines  AbfaUa 
abgesprochen  war.  Aber  i^eae  treu  Gebliebenen  sollen  dann  der- 
selben theilhaftig  sein.  Das  wird  denn  auch  an  unserer  Stelle 
und  40,  46.  43,  19«  weiter  ausgeführt,  in  der  Weise,  dass  eioz^ne 
darin  begriffene  Functionen  namhaft  gemacht  werden:  sie  sollen 
über  die  Opfer  und  über  den  Tempel  wachen,  sie  sollen  die  Opfer 
des  Volks,  Fett  und  Blut,  Sund-  und  andere  Opfer,  darbringen, 
sie  sollen  in  den  Tempel  gehen  um  den  Dienst  daria  zu  tbon, 
sie  sollen  den  Rauchaltar  (vgl.  41,  22.)  versorgen.  Ausserdem 
geben  nun  aber  die  Verse  17 — 31.  noch  eine  Reihe  specieller  Vor- 
schriften für  die  Kleidung,  Weihe,  Lebensweise,  u.  s.  w.  dieser 
Priester,  die  sämmtUch  dazu  dienen,  uns  die  Beschaffenheit  die- 
ses Priesterthums  der  Zukunft  vor  Augen  zu  stellen.  Da  müssen 
wir  nun  aber  erst  diese  einzelnen  Vorschriften  näher  ansehen,  ehe 
wir  das  Resultat  ziehen. 

Die  ersten  Verse  17 — 19.  handeln  von  der  Kleidung  dieser 
Priester.  Sie  sollen  im  Dienst  leinene  Kleider  tragen,  hebt  V«  17. 
Id.  an.  Diese  Bestimmung  ist  nicht  neu,  sondern  galt  schon  seit 
2  Mos.  28,  42.  Auch  das  Motiv,  das  in  der  alten  Thorah  nicht 
ausdrücklich  ausgesprochen,  aber  hier  betont  wird :  damit  sie  näm- 
lich sich  nicht  durch  wollene  Kleidung  in  Schweiss  bringen  — 
ist  nicht  neu  au  nennen:  wollene  Kleidung  verut^acht  Schweiss, 
und  Schweiss  ist  unreinlich,  ein  Priester  aber  soll  reinlich  sein, 
um  äusserlich  zu  zeigen  dass  er  rein  sei«  Auf  das  Symbol  der 
Reinheit  ist  es  wie  in  der  alten  Thorah  so  in  der  neuen  mit  der 
leinenen  Kleidung  abgesehen.     Wohl   aber   liegt   eine  Abweichung 
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von  der  alten  Thorah^  ein  Ilinaasgehen  über  dieselbe  in  der  weiter 
hinzugefügten  Bestimmung  des  Umfangs,  in  welchem  die  Priester 
der  Zukunft  die  Amtstracht  tragen  sollen.  Nach  der  alten  Thorah 
sollen  die  Priester,  wie  2  Mos.  28,  43.  zeigt,  dieselbe  nur  im 
Tempel  und  am  Altar  tragen.  Hier  dagegen  heisst  es,  dass  sie 
schon  die  Thore  des  innern  Vorhofs  nicht  anders  als  in  Amts- 
kleidung betreten  sollen.  Eben  so  fordert  zwar  auch  die  alte 
Thorah  3  Mos.  6,  4.  16,  23.,  dass  sie  die  Amtskleider  nach  be- 
endigter Function  ablegen  sollen,  aber  auch  hiermit  wird  es  hier 
genauer  genommen,  wenn  verordnet  wird,  dass  sie  gar  nicht  in 
Amtstracht  vor  das  Volk  treten  sollen.  Denn  dass  dies  die  Mei«* 
nung  ist,  erhellt  aus  den  Schlussworten  des  V.  19.  Hitzig  über- 
setzt diese  Worte:  ^und  sollen  nicht  die  Leute  heiligen  durch 
ihre  Kleider^.  Er  meint,  nach  EzechieFs  Ansicht  würde  Jeder» 
der  die  priesterliche  Kleidung  anrühre  oder  mit  derselben  berührt 
werde,  durch  solche  Berührung  geheiligt,  und  dadurch  dann  auch 
gezwungen,  sich  wenigstens  temporar  heilig  zu  halten,  z.  B.  keinem 
Weibe  zu  nahen,  und  dergleichen;  und  um  dies  zu  vermeiden, 
werde  hier  verordnet,  dass  die  Priester  nicht  in  Amtstracht  unter 
das  Volk  hinaustreten,  dasselbe  mit  den  heiligen  Kileidern  berühren, 
und  so  heiligen  sollen.  Aber,  dass  Berührung  der  priesterlichen 
Kleider  heilig  mache,  ist  eine  dem  A.  T.  ganz  fremde  aber- 
gläubische Vorstellung,  die  man  kein  Recht  hat,  dem  Ezechiel 
aufzubürden.  Dagegen  ist  es  allerdings  alttestamentliche  Vorstel- 
lung, dass  die  Gemeinschaft  mit  den  Priestern  heiligt.  Darauf 
beruht  die  Idee  der  Opfermahle:  wenn  der  versündigte  Israelit 
sein  sühnendes  Opfer  gebracht  hat,  und  dadurch  wieder  in  die 
Gnade  Gottes  aufgenommen  ist,  so  hält  er  mit  den  Priestern  die 
Opfermahlzeit,  und  wird  damit,  dass  er  durch  diesen  Bitus  mit 
dem  die  Heiligkeit  der  Gemeinde  Gottes  darstellenden  Priester- 
thnm  in  Gemeinschaft  tritt,  in  das  heilige  Volk  Gottes  wieder  auf- 
genommen. Auch  Ezechiel  hat,  wie  46,  20.  zeigt,  diese  Vorstel- 
lung von  den  Opfermahlen.  Aber  nicht  bloss  dadurch  dass  sie 
mit  ihm  die  Opfermahlzeiten  halten,  heiligen  die  Priester  das  Volk, 
sondern  schon  dadurch  dass  sie  mit  ihm  leben  und  verkehren, 
denn  das  Heiligende  ist  die  Gemeinschaft,  die  sich  nicht  bloss  in 
den  Opfermahlen  sondern  auch  schon  im  Umgange  vollzieht.  Und 
hierauf  beziehen  sich  unsere  Worte,  die  übersetzt  sein  wollen: 
„und    sollen   nicht   das   Volk   in    ihren   Kleidern    heiligen^.     Das 

DmÄlS  setzt  sich  dem  Q'^TTfrC  D^HIQ  entgegen,  und  bezeichnet 

die  priesterliche  Amtskleidnng:  wenn  die  Priester  sich  unter  das 
Volk  mischen  und  mit  ihm  verkehren,  um  es  durch  ihre  Gemein- 
schaft zu  heiligen,  selbst  dann  sollen  sie  es  nicht  in  Amtstracht 
thun.  Es  ist  derselbe  Gedanke,  den  etwas  anders  auch  42,  14. 
ausspricht:  wenn  sie  dem  Volke  nahen,  sollen  sie  es  in  gewöhn- 
lichen Kleidern   thun   und    nicht  in   Amtstracht,   welche    sie   nur 
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tragen  sollen,  wenn  sie  Jehovah  nahen.  Während  also  die  alte 
Thorah  nur  forderte,  dass  die  Priester  die  Amtstracbt  bei  dea 
Functionen  im  Tempel  und  am  Altar  tragen,  nnd  nach  beendigter 
Function  ablegen  sollten,  fordert  die  neue  Thorah,  dass  sie  nicht 
einmal  die  Thore  des  innern  Yorhofs  anders  als  in  Amtstraeht 
betreten,  auch  sich  niemals  in  deraelben  unter  das  Volk  begeben, 
vielmehr  selbst  dann,  wenn  sie  unter  das  Volk  treten  um  dasselbe 
durch  ihre  Gemeinschaft  zu  heiligen,  die  Amtskleidnng  ablegen, 
dieselbe  nur  tragen  sollen,  wenn  sie  Jehovah,  und  nicht  wenn  sie 
dem  Volke  nahen.  Und  desshalb  wiederholen  denn  auch  unsere 
Verse  jene  schon  42,  14.  gegebene  Bestimmung,  dass  sie  immer 
beim  Ein-  nnd  Ausgehen  in  das  Heiligthum  in  den  42,  1.  iF.  vor 
den  Thoren  des  inneren  Vorhofs  gelegenen  heiligen  Gellen  (X) 
die  Amtskleidung  an  und  ablegen  sollen.  Bedeutet  nun  die  leinene 
u.  s.  w.  Kleidung  die  Reinlichkeit,  und  die  Reinlichkeit  wieder 
die  Reinheit  und  Heiligkeit  des  Priesterthums ,  so  wird  die  die 
Forderung  der  alten  Thorah  verschärfende  und  steigernde  Forde- 
rung unserer  Verse  keinen  andern  Sinn  haben  als  den,  dass  das 
Priesterthum  der  Zukunft  reiner  und  heiliger  als  das  mosaische 
sein  solle  und  werde.  Ganz  eben  so  verhält  es  sich  mit  der 
weiter  V.  20.  folgenden,  das  Haupthaar  betreffenden  Bestimmung. 
Die  alte  Thorah  war  3  Mos.  5,  10.  nur  nach  einer  Seite  hin  mög- 
lichem Ausschreiten  entgegen  getreten  mit  dem  Verbot  sich  das 
Haupt  kahl  zu  scheeren,  wie  wohl  Gotzenpriester,  aber  unter  den 
Israeliten  nur  die  um  einen  Todten  Trauernden  und  dadurch  Ver- 
unreinigten thaten.  Dies  lässt  die  neue  Thorah  bei  Bestände,  tritt 
aber  zugleich  auch  nach  der  anderen  Seite  hin  einem  möglichen 
Ausschreiten  entgegen  mit  dem  Verbot,  dass  sie  aber  auch  nicht 
ihr  Haupthaar  nach  Belieben  wachsen  lassen,  sondern  es  ver- 
schneiden sollen.  Das  Leben  unter  dem  neuen  Heiligthum  soll 
nicht  eine  Verachtung  der  Natur,  aber  auch  nicht  die  blosse  rohe 
Naturwüchsigkeit  selbst  sein.  Darauf  folgen  diverse,  die  Lebens- 
weise angehende  Regeln.  Zuerst  V.  21.  das  Verbot  des  Wein- 
trinkens, das  Gebot  der  Nüchternheit  Es  wird  hier  nur  die  Ver- 
ordnung 3  Mos.  10,  9.  wieder  aufgenommen,  dass  die  Priester, 
wenn  sie  an  ihre  Functionen  gehen,  keinen  Wein  trinken  sollen. 
Eine  Verschäi-fung  zeigt  sich  hier  nur  in  so  fern,  als  diese  Ent- 
haltung hier  schon  für  das  Betreten  des  innern  Vorhofs,  dagegen 
in  der  alten  Thorah  nur  für  das  Betreten  der  Stiftshütte  gefordert 
wird.  Dagegen  tritt  in  den  V.  22.  folgenden,  die  Verehelichung 
betreffenden  Bestimmungen  die  Verschärfung  sehr  bestimmt  nnd 
characteristisch  heraus,  denn  diejenigen  Schranken,  die  nach  3  Mos. 
21,  14.  dem  Hohenpriester  für  seine  Verheirathnng  auferlegt  waren, 
damit  er  nicht  durch  Eingebung  einer  bedenklichen  Gemeinschaft 
seinen  priesterlichen  Stand  verletze,  werden  hier  allen  Priestern 
insgemein  auferlegt.  Weiter  folgen  einige  Bestimmungen  über  die 
positiven  Amtspflichten  der  Priester.    Die  erste  V.  23.  eingeschärfte, 
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da88  sie  dem  Volke  den  Unterschied  zwischen  Heiligem  und  Un* 
heiligem,'  Reinem  und  Unreinem  lehren  isollen ,  lag  eben  so  nach 
S  Mos.  10,  10.  schon  dem  mosaischen  Priesterthnm  ob,  aber  es 
•wird  hier  eben  in  Erinnerung  gebracht,  eingeschärft,  und  dabei 
angenommen,  dass  es  unter  dem  neuen  Ileiligthum  auch  geschehen 
werde,  wahrend  die  bisherigen  Priester  es  oft  genug  laut  den  wie- 
derholten Klagen  der  Prn})heten  unterlassen  hatten.  Das  Nämliche 
gilt  von  den  Vi  24.  gestellten  Forderungen,  auch  von  dem  Frie- 
denörichteramt ,  welches  schon  5  Mos.  17,  8.  ff.  21,  5.  den  Prie- 
ßterrt  übertragt.  In  V.  25  —  27.  folgen  Bestimmungen  über  die 
Verunreinigungen  und  deren  Beseitigung.  Es  wird  unter  allen 
Arten  derselben  beispielsweise  diejenige  herbeigezogen,  die  die 
schwerste  und  am  wenigsten  zu  vermeidende  war,  die  Verunreini- 
gung durch  Berührung  von  Todten.  Eine  solche  sollen  nadi 
V.  25.  die  Priester  der  Zukunft  möglichst  vermeiden.  In  dieser 
Beziehung  wird  nur  die  bereits  3  Mos.  21,  1.  ff.  gegebene  Vorschrift 
tiuverändert  wiederholt  Wenn  aber  dessen  ungeachtet  eine  solche 
eintritt,  so  soll  der  also  verunreinigte  Priester  der  Zukunft  sich 
nach'  V.  26.  27.  einer  Reinigungsceremonie  unterwerfen ,  welche 
rigoroser  als  die  in  der  alten  Thorah  vorgeschriebene  ist.  Nach 
4  Mos.  19,  1  ff.  soll  der  durch  Todtenberühtung  unrein  Gewor- 
dene eine  siebentägige  Reinigungsfrist  inne  halten,  und  sich  am 
3ten  tind  7ten  Tage  dieser  Reinigungsfrist  mit  dem  aus  der  Asche 
der  rothen  Kuh  bereiteten  Sprengwasser  besprengen  lassen.  Diese 
lleinigungsceremonie   sollen   nun   nach .  unserer  Stelle  '  die  Priester 

der  Zukunft  auch  beobacM^Qr  sie  isf:  niit  dem  InTISd  ^*  ^6*  g^' 

Tncint.  Aber  wenn  diese  siebentägige  Reiuijgungsfrist  aus  ist,  sollen 
sie  dann  noch  weitere  Sieben  Tage  warten,  ehe  sie  ihre  Functionen 
wieder  antreten,  und  wenn  sie  dann  am  achten  Tage  nach  Ablauf 
der  letzten  sieben  Tage  ihre  Functionen  wieder  aufnehmen  wollen, 
sollen  sie  erst  ein  Sündopfer  für  sich  bringen.  Es  ist  dies  die 
nämliche  Erhöhung  der  einfachen  Sieben  auf  die  zwei  Mal  Sieben, 
die  wir  auch  in  der  Construction  des  Altars  43,  13.  fif.  fanden. 
Die  Verordnung,  dass  Priester  die  Verunreinigung  durch  Berührung 
mit  dem  Tode  möglichst  vermeiden ,  und  von  der  dennoch  einge- 
tretenen Verunreinigung  sich  reinigen  sollen,  soll  schon  in  der 
alten  Thorah  besagen,  nicht  allein  dass  das  Priesterthnm  ein 
unbeflecktes  sein,  sondern  auch  dass  es  in  keine  Gemeinschaft 
mit  dem  Tode  treten  soll,  weil  es  Gott  ein  Werkzeug  des 
Lebens  ist  Beides  soll  nun  vermöge  der  in  unseren  Versen 
enthaltenen  Verschärfung  der  a.  t.  Bestimmungen  von  dem  Prie- 
fiterthum  der  Zukunft  in  erhöhtem  Maasse  gelten.  Was  für  das 
Alles  ihnen  zufallen  soll,  sagen  die  Verse  28  —  30.  Die  Priester 
der  Zukunft  sollen  kein  irdisch  Theil  besitzen,  sondern  Gott  selbst 
•will  ihr  Theil  sein ,  und  ihnen  von  seinem  Lande  (siehe  unten) 
geben    und   sie  von    seinem  Altar   ernähren.     Die  Verse    28  —  30^ 
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'wiederholen  in  ^e»er  Bexiehong  einfacji  die  einschlagenden  Be- 
stinunnngen,  welche  schon  die  alte  Thorah  4  Mos.  1 8,  20.  3  Mos. 
2,  3.  6,  19.  7,  6.  27,  28.  2  idos.  23,  19.  3  Mos,  23,  10,  17, 
20.  4  Mos.  15,  20,  3  Mos.  25,  21.  gegeben  hatte.  Und  da  nun 
hier  die  Rede  davon  ist,  was  die  Priester  essen  aollen,  wird  auch 
das  Verbot  3  Mos.  22,  8.  hier  neu  eingeschärft 

Selbstverständlich  ist  es  bei  den  Versen  15  —  3  h  nicht  auf 
erschöpfende  Vollständigkeit  abgesehen ,  sondern  es  sind  ana>  den 
Bestimmungen  der  alten  Thorah  aber  das  Priesterthom  und  deren 
verschiedenen  Rubriken  einzelne  herausgegr^en ,  um  an  denselbea 
zu  zeigen,  wie  das  Priesterthum  der  Zukunft  beschaffen  sein^  and 
namentlich  wie  es  sich  zu  dem  bisherigen  a.  t  Priesterthnnx  ver- 
halten solle.  Und  da  wir  nun  gefunden  haben,  dass  die  neue 
Thorah  die  einschlagenden  Bestimmungen  der  alten  Thorah  min- 
destens neu  einschärft,  grosstentheils  lieber  auch  verschärft,  nnd 
namentlich  diejenigen  steigert,  welche  auf  die  Heiligkeit,  Reinheit, 
Unbeflecktheit  des  Priesterthums  Bezug  haben,  so  wj^rden  wir  nun 
das  £rgebnis8  nicht  allein  der  Verse  15 — 31.  sondern  des  ganzen 
Abschnitts  dahin  resumiren  können :  £s  wird  auch  unter  dem  neuen 
Heiligthum  ein  Priesterthum  geben,  das  nicht  bloss  dem  Volke  zu 
dienen  sondern  Recht  und  Beruf  hat,  Jehovah  zu  nahen  und  mitt- 
lerisoh  zwischen  ihm  und  den  Menschen  einzutreten.  Aber  dies 
Priesterthum,  obwohl  es  bei  den  Nachkommen  Levi's  bleiben  wird, 
wird  doch  nicht  bloss  an  die  Geburt  sondern  an  die  Treue  ge- 
bunden sein,  die  sich  in  dieser  Zeit  und  Zeitlichkeit  in  dem  be- 
fohlenen Amt  und  Priesterthum  bewährt  hat,  wahrend  diejenigen, 
welche  in  dieser  Zeit  und  Zeitlichkeit  Priester  aber  darinnen  nicht 
treu  waren,  wohl  durch  Gnade  Antheil  an  dem  neuen  Heiligthum 
erlangen,  aber  nicht  Priester  sein  sondern  sich  darauf  beschränkt 
sehen  werden,  den  Brüdern  zu  dienen.  Auch  wird  dieses  Priester- 
thum der  Zukunft,  obwohl  es  nach  dem  Bilde  des  a.  t  Priester- 
thums sein  wird ,  nicht  allein  die  Bestimmung  des  letzteren  ge- 
nauer und  vollständiger  erfüllen,  sondern  überhaupt  ungleich  voU- 
kommner,  namentlich  ungleich  heiliger,  reiner,  unbefleckter,  von 
der  Welt  gesonderter,  schlechthin  hohepriesterlich  sein.  Und  ein 
solches  Priesterthum  wird  dann  einem  Volke,  einer  Gottesgemeinde 
angehören,  die  nichts  Fremdes,  auch  keine  Mittelklasse  und  Mittel- 
stellung mehr  in  sich  dulden  und  haben,  sondern  eitel  Gottes  sein, 
aus  eitel  Heiligen  bestehen  wird. 

Die  heilige  Therumah:  45 ^  1 — Ä 

Am  Schlüsse  des  vorigen  Abschnitts  war  davon  die  Rede  ge- 
wesen, wie  die  Priester  ihren  Lebensunterhalt  finden  sollen,  dass 
Gott  selbst  ihr  Theil  sein,  sie  von  seinem  Altar  nähren  will.  Aber 
nicht  bloss  das,  was  der  Altar  ihnen  liefert,  soll  ihnen  zufallen,  son- 
dern sie  sollen  auch  Theil  an  dem  Lande  besitzen.    Zwar  sollen  sie. 
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wie  schon  44,  28.  erinnert  hatte,  sich  nicht  mit  dem  Volke  ia 
duB  Land  thoilepf  aber  Israel  soll  von  seinem  Lande  einen  Theil 
Gott  zum  Opfer  gehen ,  und  auf  diesem  ihm  selbst  zugehorigea 
Laodtheil  will  Qott  dann  seinen  Priestern  geben,  was  ihnen  an 
Laodbesite  npthweudig  ist  Dies  sunächst  von  den  Priestern  im 
Anschluss  an  das  Voraufgogaogene  zu  Sagende  fuhrt  dann  aber 
weiter.  Auf  diesem  von  Israel  Gölte  xu  opfernden  Theile  des 
heiligen  Landes  SQÜen  nicht  bloss  die  Priester  sondern  auch  die 
Leviten  und  die  heilige  Stadt  und  der  Fürst  das  ihnen  an  Land- 
besitz Nothige  von  Gott  empfangen.  Alles,  was  des  heiligen  Volkes 
gemeinsames  Gut  ausmacht,  sein  Pnesterthumi,  seine  DienersM^haft, 
seine  Hauptstadt,  sein  Konigthum,  sollen  ihre  Ausstattung  von  Gott 
empfangen,  und  darum  auch  das  an  Landbesitz  Nothige  auf  dem 
Gott  zu  opfernden  Landtheile,  auf  der  heiligen  Therumah  erhalten« 
So  erweitert  sieb  unser  Abschnitt  zu  der  Thorah  über  die  heilige 
Therumah  überhaupt,  und  deren  Vertheilung  unter  die  Genannten« 
Die  Voranssetzung  dabei  ist  die,  dass  Gottes  Volk  dhreinst,  wenn 
das  neue  Heiligthum  aufgerichtet  sein  wird,  von  seinem  Lande 
Besitz  nehmen,  und  es  unter  sich  durch  das  Loos  vertheilen  wird. 
Wie  einst  Israel  in  Cauaan  einzog,  und  nach  Gottes  Befehl  4  Mos« 
26,  55.  Jos*  14,  2.  dasselbe  durch  das  Loos  unter  sich  theilte, 
eben  so  wird  Gottes  Volk,  wenn  es  zur  Zeit  des  neuen  Heilig« 
thums  dazu  kommt,  in  sein  Land  einzuziehen,  dasselbe  durch  dos 
Loos  unter  sieh  |vertheiien.  Was  mit  dieser  Voraussetzung  ge* 
meint  ist,  werden  wir  später  zu  erwägen  haben;  für  Jetzt  haben 
wir  nur  Act  davon  zu  nehmen,  dass,  wie  schon  die  Anfangsworte 
unseres  Abschnitts  zeigen,  dies  die  Voraussetzung  ist. 

Wenn  das  Volk  Gottes,  hebt  unsere  Verordnung  an,  das 
heilige  Land  einnimmt,  und  es  unter  sich  verloost,  soll  es  von 
dem  Lande  einen  Theil  als  heilig  aussondern,  und  Jehovah  opfern. 

QT]|%  heben,  ist  (vgl.  meine  Ursprüngl.  Gottesdienstordn.  I,  58.  ff.) 

•  •• 

ein  bei  den  verschiedenartigsten  Opfern  vorkommender  Ritus:  der 
Priester  hebt  dsvs  zu  Opfernde  in  die  Hohe,  zum  Zeichen  dass  es 
zu  Gott  soll.  Dieser  Ritus  ward  namentlich  mit  Allem  vorge- 
nommen, was  zum  Heiligthum  geschenkt  ward.  Das  so  Gehobene 
heisst  dann  rÜT^D«    Israel  soll  also  einen  Theil  des  Landes  gleich- 

sam  heben  d.  h.  Gott  als  Opfer  darbringen ;  wesswegen  denn  dieser 
Landtheil  fortan  immer  die  Therumah  heisst.  Diese  Therumah  soll 
25000  lang  und  10000  breit  sein.  Wie  und  wo  die  Therumah  in 
dem  heiligen  Lande  liegen  soll,  wird  eigentlich  erst  weiterhin  48, 
8 — 22.  näher  beschrieben;  wir  merken  uns  aber,  des  bessern  Ver- 
ständnisses des  Folgenden  wegen,  dass  hier  mit  der  Länge  von 
25000  die  Streckung  des  Landtheils  von  Westen  nach  Osten,  mit 
der  Breite  die  Streckung  desselben  von  Norden  nach  Süden-  ge- 
meint ist.  Jene  Streckung  wird  hier  Länge,  und  diese  wird  hier 
Breite  genannt  aus  keinem  andern  Grunde  als  weil  jene  die  längere 
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OBd  diese  die  kurfeere  Absdehnung  der  Thekrnmah  ist.  Es  ist  das 
Quadrat  acbd  auf  anderem  Situationsplan  des  heiligen  Landes, 
der  hier  und  für  das  Folgende  zu  rergieichen  ist  Nnn  aber  haben 
die  beiden  Zahlen  keine  Maassbestiniinting  bei  sich;  sind  Ellen, 
öder  sind  Ruthen  gemeint?  Hitzig,  Böttcher  ti.  s.  w.  wollen  Ellen 
Verstanden  wissen.  Aber  an  sich  schon  wird  man,  da  der  Messende 
kein  EUenmaass  sondern  eine  Rollie  fuhrt,  an  Rnthen  denken  müssen, 
wenn  keine  Maassbestimmung  gegeben  ist^  und  der  Zusammenhang 
nicht  mit  Nothwendigkeit  auf  eine  andere  Maassbestnnmung  föbrt. 
Ausserdem  werden  wir  durch  42,  16.  ff.  gezwungen  anzunehmen, 
dass  hier  Ruthen  gemeint  seien.  An  Ellen  können  hier  nur  die- 
jenigen Ausleger  denken,  welche  42,  16.  das  Q^'Jp  durch  Strei- 
chung in  Ellen  verwandeln.  Haben  wir  uns  aber  zu  42^  16«  ofber- 
zeugen  müssen ,  dass .  diese  Streichung  reine  Wilikühr  and  Eigen- 
macht ist,  und  auf  Missverstand,  beruht-,  so  werden  wir  aoch  hier 
nothwendig  Ruthen  annehmen  müssen.  Wir  boren  nämlich  ans 
dem,  was  hier  und  48,  8.  ff.  .folgt,  »dass  4a8  42^  16,  ff.  beschriebene 
Quadrat  des  Heili^thums' in  Mitten  dieses  25000  langen  und  10000 
breiten  Landtheils  liegen  soll.  Nun  war  das  Quadrat  desHeüig- 
thums.,  wenn  man  den  Text  42,  16.  nngekrankt  lasst,  500  Ratben 
d.  h.  8000  Ellen  ins  Geviert.  Dazu  kommen  noch  idLiQ  50  Eilen 
umgebenden  Raams,  von  denen  V.  2«  redet.  Der  Platz  des  Hei- 
ligthums  hätte  also,  wenn  EUeu  gemeint  wären,  von  den  10000 
Ellen  der  Breite  des  Landtheils  allein  3100  Ellen  weggenommen, 
was  kein  Yerhältniss  wäre.  Wir  haben  daher  mit  Hieronymus, 
Hävernick,  Meyer,  -  dabei  zu  bleiben,  dass  hier  Ruthen  gemeint  sind, 
und  dass  dieser  Landtheil  25000  Ruthen  lang  und  10000  Ruthen 
breit  sein  soll.  Dem  steht  auch  nicht  entgegen,  dass  in  der  zweiten 
Hälfte  des  V.  2.  ausdrücklich  Ellen  genannt  werden.  Vielmehr 
wird  dadurch  unsere  Ansicht  noch  bestätigt:  auch  da  würde  das 
uCt^  wqggelassen  sein,  wenn    auch    bei   den   anderen   Zahlen   an 

r  - 

Ellen  gedacht  werden  sollte;  es  wird  da  das  pKi^  beigefügt,  weil 

da  nicht  wie  bei  4en  anderen  Zahlen  an  Ruthen  gedacht  ist  Und 
noch  weniger  ka,nn  das  Bedenken  erregen,  dass  dann  der  heilige 
Landtheil  sehr  gross,  im  Verhältniss  zu  der  jetzigen  geographischen 
Grösse  Palästinas  übergross  ist  Allerdings  ist  das  der  Fall,  aber 
es  ist  auch  Ezecbiel^s  Meinung  so.  Wir  haben  bereit»  txk  40,  2. 
gesehen,  dass  Ezechiel  den  Tcmpelberg  als  einen  sehr  hohen  Berg 
schaut;  und  zu  42,  16.  ff.,  dass  er  den  Platz  des  Heiligthums  un- 
gleich'grösser  schaut^  als  der  des  salomonischen  war;  so  findet 
er  auch  das  Land  Palästina  grösser.  Und  wir  wierden  seiner  Zeit 
sehen,  dass  Ezechiel  darüber  ganz  verständige  Gedanken  hat  Noch 
einen  änderen  Missverstand  unseres  V.  1.  müssen  wir  abwehren. 
Schon  die  LXX  nämlich,  und  ihnen  nach  noch  Hitzig  meinen, 
dass  mit  der  Therumah  Y.  1.  nicht  allein  das  für  die  Priester  und 
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das  ifuiligttmoD ,  sondern  auch  da6  für  die  Lcvjten  Abgegrenzte 
Stück  (also  das  Quadrat  acgh)  gemeint  sein  müsse,  and  y^roUen 
daher  atatt  „lOOOO  bncit^  Ueber  ^20000  bpeit<<  teseo.  Ab^c  durch 
diese  GewalttbitigkeU  wird  nicht  ßiomal  Etwas  erreicht,.  dSi.  sdhsjt; 
wenn  V.  1.  die  Breite  ^u  20000  angebe,,  doch  immer  noch  das 
der  S.t^adt.  bestimmte  Tb  eil  (das  Quadrat  a«<«/)  aupgeschlpssep 
bliebe,  und  mit  der  Therumah  V.  1.  mithin  dt)ch  in  keinem  Falle 
das  Ganze  (das  Quadrat  efg  h)  Bezeichnet  war&  Bs  verhSU  sk>li 
vielmehr  not* dem  recipirten  T.exte  ganz  jrichtig.  .Es  wird  ;aU  The- 
rumah  \:\\  zunächst  der  für  die  Priester  und  das  Heiligthum  be- 
stimmte Landtheü  ijacbd)  bezeichnet;  er  bildet  ein  von  Westen 
nach  Osfen  sic/h  streckendes  Oblongutri  von  25000  Rutheii  Länge 
und  lOOOÖ' Rotlien  Breite.  Und  zu  diesem  Oblongum  soll  gehören, 
in  demselben  soll  liegen,  wie  V,  2*.  fortführt,  das  J^Ieiligtham,  jeo«s 
42,  l6.  ^.  beschriebene  Quadrat  Von  500  Ruthen  (auf  unserem 
Sitnationsplan  mit  A  bezeichnet,  und  in  der  Nebenzeichnting  dcs^ 
selben  vergrossert  dargestellt).  Doch  nicht  dies  alhin,  sondern 
wir  erhalten  in  der  zweiten  Hälfte  des  V.  3*  noch  eine  nachträg- 
liche Notfz'j  dte  uns  bei  der  Beschreibung  des  Heilfgthums  und 
seines  Quadrats' noch  nicht  gegeben  war.    Es  soll  nämlich  um  das 

allerheiligste  Quadrat  von  500  Rutlien  rund  herum  noch  ein'l^f^T|Q, 

T.  •    * 

ein  Freiplatz,  ein  freier  Raum  von  50  Ellen  Breite  liegen.  Wir 
haben  auf  unserer  Zeichnung  das  Quadrat  des  Heiligtbiims  mit  ^ 
bezeichnet  4  nad  den  umgebenden  Freiraum  mit  er»ner-  pnnktirteh 
Linie  angedeutet;  die  Nebenzeichnung  aber  stellt  diesen  Freiranm 
unter  ZZ^Z>  dar.  Der  Zweek  dieses  Frefranms  erkennt  sich 
leicht  Nach  dem  Folgenden  sollte  derjenige  Banm<>deB  Oblongum 
ai  6(2, 'den' das  allerheiligste  Quadrait  A  nicht  einnahm,  von*  den 
Prieslen»  fir-  fbre-  Wohnsitze  heiratet  werden;'  Damit  nun  nicht 
(v£^.  4^,  8«)  ^ie  PiieBtorMhre  Wohnimgen  zii'  liahe  an  Gottes 
Wohpung  bauen,  soU  noch  ^eki  trecineuder  Freir^um  zwischen  dem 
allerheiligsten  Quadrat  und  '9er  heiligen  Therumah  der  Priester 
sein.  : Aber ^ der  :V.  2.  het  uns  noch  nicht  gesagt,  wo  in  dem 
grosseti  Oblongum  Von  35000  und  10000  Ruthen  das  allerheiligste 
Quadrat  liegen  soll,  ob  in  der  Ecke  desselben,  öder  in  der  Mitte, 
oder  *wo  sonst?  Dieser  Vngewissheit  hilft  der  V.  3.  ab,  dessen 
Sinn  ist*:  in>'der  Mitte  soll  es  liegen,  denn  von  dem  allerheiligsten 
•Quadrat  aus  nach  allen  Seiten  hin'  messend  soll  er  das  Oblongum 
nach  seinen  25000  und  >  1 0000  Ruthen  abgrenzen«  Dies  Oblongun», 
schliesst  V.  4.,  soit  ttls  heilig  von  dem  Lande  ausgesondert  sein, 
und  den  Priestern,  von  denen  44,  15-^31«  geredet  hatte,  zur  Auf- 
richtung ihrer  Wohnungen  dienen ;  und  weil  es  als  heilig  von  dem 
Lande  ausgesondert  ist,  soll  es  sich  als  ein  Heiliges ,  dem  Heiligen 
anfügen. 

Aber  auf  dieses  den  Priestern  zugetheilte«  Oblongum  soll  sich 
die   Thernmah   nicht  beschränken,    sondern,  wie  V.  5«   hinzufügt. 
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den  Leviten  60U  ein  genau  eben  so  grosser  Landthed  zugewiesen 
werden,  lieber  die  Lage  dieses  den  Leviten  bestimmteu  Land- 
theiis  erfahren  wir  hier  Nichts»  wohl  aber  48,  8.  ff.,  dass  er  laugs 
dem  Priestertheil ,  ond  2war  Bordiieh  Ton  demselben  Hegen  soll, 
das  aaf  unserem  Sitaationsplan  mit  hdgk  bezeichnete  Oblongiiiti. 

Es  wird  übrigens  HYT  '^  panktiren  sein,  sq  dass  die  ganze  erste 


TT 


Yershallte  das  Sabjeci  bildet.  Unnothiger  Weise  M^ien  dies  den 
Masorelfaen  bedenklich,  and  sie  ponktirtes  desshalb  rTPfli  ^^  ^^^ 

man  nach  ihrer  Meinung  übersetzen  soll:  «^"^  weitere  25000 
Länge  nnd  10000  Breite,  die  gehörten  den  Lefiteo  etc.^  Katur- 
lich zu  demselben  Sinne.   Schwieriger  sind  die  Scblossworte.  Ewald 

will. nach  den  LXX  p^  CTTy,  nnd  Hitzig  VO^  CTI^  ÜfH^? 

lesen.  Mit  Recht  entzieht  sich  Havernick  diesCT  erleichternden 
Conjectai-i  nnd  bleibt  dabei  stehen,  dass  den  LoTiten  hier  20 
Cellen  zum  Besitz  angewiesen  werden.  Aber  wenn  er  nun  weiter 
meint,  diese  20  Levitencellen  ständen  den  Y.  4«  besprocfaeneD 
Priesterwohnmigen  gegenüber,  und  daraas  folge,  dass  diese  zwan- 
zig Cellengebände  auf  dem  hier  in  Rede  stehenden  Lfindtheil  hätten 
liegen  sollen,  so  fehlt  dieser  Schlnssfolgernng  das  Zwingende,  und 
diese  Annahme  hat  überhaupt  Manches  gegen  sieh*.  Es  liegt  10- 
vorderst  sieht  vor,  das»  20  ganze  Gellengebäade  gemeint  sind. 
£s  können  auch  bloss  20  Cellen  in  Einem  oder  zweien  Gebäaden 
gemeint  sein ;  und  was  sollten  die  aof  dem  grossen  Landtheä  ?  So- 
dann sind  wir  sonst  gewohnt,  die  „Cellen^  immer  nar  innerhalb 
des  Heiligthnms  an  finden,  ond  es  befremdet,  dass  solche  hier 
draossen  liegen  Sollten.  SoUten  die  Leviten  innerhalb  des  HeiHg- 
thUms  gar  keine  Localien  haben,  so,  seheint  es,  kannte  es  ßur  sie 
auch   bloss   bei  ihren   gewohnlichen  Wohnangen  bewenden»    Usd 

werden  wir  dorch  den  Ansdrack  HDC^/  ^^  ^^^  Hedigthnm  hineia 
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gewiesen,  so  finden  wir  da  allerdings  von  „zwanaig^  Ellen  nicht 
geredet;  auch  werden  die  Cellen  40,  38.  40,  44.  £P.  42,  1.  ff* 
anderen  Zwecken  und  anderen  Berechtigten  zugewiesen;  aber  von 
den  nach  40,  17.  18.  im  äusseren  Yorhofe  belegenen  30  Cellen 
wird  dort  der  Zweck  nicht  angegeben,  und  es  wäre  allerdings 
denkbar,  dass  von  diesen  30  Cellen  zwanzig  für  die  Leviten  be- 
stimmt waren,  während  die  übrigen  zehn  dem  Yolke  zur  Benotzong 
blieben«  So  stehen  wir  nicht  an,  die  Schlussworte  unseres  Yerses 
als  eine  solche  nachträgliche,  die  Bestimmung  der  Cellen  40,  17. 
18.  ergänzend  anfügende  Notiz  zu  nehmen. 

Und  noch  weiter  dehnt  V.  6.  den  Landstrich  aus,  den  Israel 
von  seinem  Lande  für  seine  gemeinsamen  Interessen  Gott  opfern 
soll :  es  soll  zum  Ranm  und  Besitz  der  heiligen  Stadt  einen  weite- 
ren Landtheil  von  25000  Ruthen  Länge  und  5000  Ruthen   Breite 
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{das  Quadrat  acef)  hergeben.  Das  Nähere  y^rfiber  erfolgt  glekh- 
MU  erst  48^  6  ff.  Nor  so  Viel  wird  schön  hier  •  beigefügt ,  dass 
dieser  Stadttheil,  ^ncfbeil  der  heiligen  Themttiah  hid^  d.  h.  längs 
dem  y."  1-— 4.  beschriebenen,  das  Heiligtham  einschHessenden*  Prien 
atertheil  liegen  soll^  und  da  auf  der  nordliohen  Seite*  des  letzteren 
bereits  den  Leviten  ihr  Thefl  ange\deeen' wbrden ,  'so  folgt  schon 
hierons,  dass  dieser  Stadttheil  längs  der  Sodseite  des  Priestertheils 
liegen  soll.  Wenn  Hitzig  ahnimmt,  dflss  der  Priiestertheil  nordlich 
rmn  Landtheil,  und  der  SlÄdttheil  'wieder  südlich  vom  Levitentheii 
gelegen  imbe,  so  steht  das  mit  den  Worten  ^  neben  der  heiligen 
Therumah  hin^  in  directem  Widersprach.  £s  rächt  sich  hier,  dass 
er^  V.  L 'die  Zehn  in  Zwaniatig  verwandelnd,  unter  der  Thlerunmb 
dort  nicht  bi^sa  den  Prlestertheil ,  sondern  den '  Priestertheil  und 
Levitentheii  zusammen  verstehisn  will«  Di^e  Schlossworte  bringen 
in  Erinnerung,  dass  dieser  Stadttheil,  wie  44,  28.  auch  schon  von 
dem  Priestertheil  gesagt  worden,  nicht  zu  einem  einzelnen- Stamme 
Israels  geboren,  sondern  ein  gemeinsamer  Besitz  des  ganzen  Israel, 
ein  Volksgut  sein  solL  Uebrigens  kSnnen  wir  uns  nun  noch  eine 
andere  Berechnung  machen:  wenn  Priestertheil,  Levitentheii  und 
Stadttheil  so  zu  einander  lagen ,  wie  wir  gesehen  haben ,  wenn 
jeder  dieser  Theile  25000  Ruthen  lang  war^  und  wenn  weiter  der 
Priestertheil  10000  Ruthen,  der  Levitentheii  ebenfalls  10000  Ruthen, 
und  der  Stadttheil  5000  Ruthen  breit  war,  so  bildeten*  Priester^ 
thtiil  und  Levitentheii  und  Stadttheil  zu^mroen  abermale  ein  reinee 
Quadrat- Von  25000  Ruthen  Länge  und  25000  Ruthen  Breite,  das 
Quadrat  efkg  unserer  Zeichnung;  Und  dieses  ganze  Quadrat 
wird  48^  20.  die  heilige  Therumah  genannt  Dus  Wort  Theru- 
mah wird' eben  im  engern  'und  weiteren : Sinne  gebraucht,'' im  enge- 
ren Sinne  45,  1 .  von  dem  »dae  Heiligtbnm  einschliessenden  Prie* 
eCertheil  »Hein,  und  48,  20.  im  M^eiteren  Sinne  von  dem  ganzen 
den  Priester-,  Leviten-  und  Stadttheil  umfassenden  Quadrat 

EadHeh  soll  auch  der  Fürst  noch  seinen  ausgesonderten  Land- 
tfieil  haben?:  V.  7*  bestimmt  dieelen  Landtheil  des  Fürsten,  und 
¥.8 «^9.  fugen 'dann  Eim'ges  bei  um  zu  motiriren,  dass  dem 
Fürsten  ein  besonderer  Landtlieil  ausgeworfen  wird.  Die-fiestim* 
mungen  des-V.  7.  sind  nur  zu  verstehen  >  wenn  man  hinzunimmt^ 
•was  Kap.  48.  näher  ausfuhrt  Hiernach  wird  das  heilige '  Land 
anter  die  12  Stämme  so  vertheilt,  dass  die  einzelnen  Stammloose 
parallele  Streifen  bilden^  die  von  Westen  nach  Osten,  vom  mittel- 
ländischen Meer  bis  an  die  Wüste  Idnfen,  wie  unser  Situationsplan 
es  darstellt  Da^  soll  ^  nun  das  obbeschriebene ,  die  Landtheile  der 
Priester,  der  Leviten  und  der  Stadt  in  sich  enthaltende  Quadrat 
von  25000  Ruthen  ins  Geviert  (das  Quadrat  efgh)  so  zwischen 
dem  dem  Stamme  Juda  und  dem  dem  Stamme  Benjamin  als 
StamJmloos  zugetheilten  Parallelstreifen  in  der  Mitte  liegen,  dass 
das  Stammloos  Juda^s  an  der  Nordseite,  und  das.  Stamraloos  Ben- 
jamin^s  an  der  Südseite  des  besagten  heiligen  Quadrats  lag.    Wenn 
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nau  aber  das  Quadrat  mit  meiner  Lauge  von  25000  Ruthen  in  der 
Mitte  zwischen  Joda^s  und  Benjaminls  Besitz  lag,  so  ergab  sich 
westwärts  von  dem  Quadrat  ein  gegen  Osten  von  der  Westseite 
des  Quadrats  eg^  g^g^n  Norden  von  der  Sudgrenze  dest  ^tamm* 
looses  Juda*8,  gegen  Westen  von  dem  mittelläfidischen  Heer,  und 
gegen  Süden  von  d.er  Nordgrenze,  des  Stammlooses  Benjamin's 
umgrenzter'  Bezirk,  und  ebenso  ostwärts  von  dem  Quadrat  ein 
gegen  Westen  von  der  Ostgrenze  des  Quadrats  /A,  g^g^  .N.ordeü 
von  der  Sudgrenze  des  Stammlooses  Juda's,  gßgen  Ost0n  von  der 
Wüste y  und  gegen  Süden  von  der- Nordgrenze  des.  .S(9inmlpo6ea 
Benjamin's  umgrenzter  Bezirk.  Diese  beiden  zwischen  den  Staoun- 
losen  Juda  uud  Benjamin  westwärts  and  ostwärts  von  dem 'heiligen 
Quadrat  belegenen  Bezirke,  auf  unserer  Zeichnung  mit  M  und  F 
bezeichnet,  sollen  dem  Fürsten  als  sein  Landtheil  ausgesondert 
werden.  Man  darf  sich  nicht  daran  stossen,  dass  V.  7*  nur  von 
dem  Priestertbeil  und  von  dem  Stadttbeil  die  Rede  ist,  und  darf 
nicht  daraus  schüessen  wollen,  dass  der  Fürst  nur  das  haben  solle, 
was  zu  beiden  Seiten  des  Priestertheils  und  des  Stadttheils  lag» 
aber  nicht  das  was  zu  beiden  Seiten  des  Levitentheils  lag^  I>ie 
Auslassung  des  Levitentheils  rührt  nur  daher,  dass  hier  eine  ge* 
naue  Beschreibung  der  Lage  noch  nicht  gesucht  wird.  £s  wird 
das  Versäumte  später  48,  20 — 22*  nachgeholt,  und.  ausdrückÜcb 
betont,  dass  dem  Fürsten  Alles  geboren;  soll,  was  zu  beiden  Seiten 
des  ganzen  Quadrats  efgh  lag.  Was  endlich  die  V.  8«.  9.  ge- 
gebene MdtivirQng  betrifi't,  so  folgt  sie  den  .43,  7«  44,  6.  ff.  44^ 
10.  ff.  gegebenen  MotiviruDgeo.  Wie  Gott  wegen  der  von  dem 
Volke,  den/ Leviten  und  Priestern  begangenen  Sünden  ein^  neues 
Heiligthnm,  eine  neue.  Gemeinde^  da  neues  Priesterthum  schaffeii 
muss,  so  muss  er  auch  wegen  der  voo^den  Konigen .  Israels  bisher 
begangenen  Sünden  auf  neue  Ordnungen  wegen«  des  ILoniigthaiiis 
denken.  -  Bisher  hatten  die>  Konige  Israels  keinen  eignen  Landbe- 
sitz, kein  Hausg^t  gehabt,  und  dies  hatte  sie  oft  gedrängt i  sich 
durch  G^waltthätigkeit  Privatbesitz  zu  schaffen.  Damit  nun  solchen 
Landräubereien  und  Erpressungen,  die  ferner  nidht  mehr  sein  sollen, 
die  Veranlassung  enizogen  werde , .  soll  Israel  in  der  Zukunft  die 
bezeichnetet!  Bezirke  Gott  opfern,  damit  er  sie  dem  Fürsten  ala 
sein  Hausgut  zutheile.  *  Was  daraus  für  die  Bedeutung  und  Stel- 
lung des  Fürsten  der  Zukunft  folgt,  werden  wir  später  zu  erwägea 
haben.  Nur  so  Viel  merken  wir  uns  hier,  dass, .  wenn  V»  8.  von 
Fürsten  in  der  Mehrzahl  jredet,<  daraus  nicht  zu  folgern  ist,  als  ob 
in  der.  in  Rede  stehenden  Zukunft  eine  Mehrzahl  von  Fürsten  In-ael 
regieren,  oder  als  ob  dann  eine  förmliehe  Succession  von  Vater 
auf  Sohn  statt  finden  würde.  Der  Plural  rührt  ein£aoh  daher>.  dass 
Ezechiel  auch  der  gewesenen  Konige  mit  gedenkt,  dass  ihm  die 
ganze  Reihe  von  Fürsten  vorschwebt,  die  über  Israel  regiert  haben 
und  regieren  werden. 
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BeaUmmufigen  iiber  Mouit»  und  Gemeht:  46^  10--^  i2. 

Recht'  und  Gerechtigkeit  batt^  der  Schluss  des^  vongeh*  Ab-* 
Schnitts  von  den  Königen  gefordert.  Das  bildet  den.  y Übergang 
zu  diesem  Abschnitt,  der  das  Gleiche  von  dem  gan^ei^  Got^esvolke 
der  2^ukunflt  fordert.  Und  in  so  fern  kommt  auch  diesem  Ab- 
schnitte  eine  selbständige  Bedeutunjg  zu:  er  ist  die  einschärfende 
Wiedetholung  der  iü  der  allen  Tborah  io  oft  z.  B.  3  Mos.  1  % 
35<  3G...!vriederhoUen  Mahnung,  daa9  fi^l^hes  Maa^  und;  Gewicht 
dem  Herrn  ei;D  Greuel  sind».  In  dem  Zusammenleben  des  Gottes? 
Volks  der  Zukunft  spll  Alles  Dach  abspluter  Qereol^tigkei^  gehep. 
Nach  der  anderen  Seite  hin  verhält  sich  Jedoch  dieser  Abschnitt 
auch  nur  als  Einfügung  und  Einleitung,  ipdien^  er  die  Maassa  feai^ 
stellt,  aach  welchen  die  Abgiften  an  das  Heiligthum  geleistet,  diQ 
Opfer  bemessen  werden  sollen,  von.  denen  die  fplgeoden  Absphuitte 
reden.,  '    , 

Der  V.  10.  spricht  zunächst  den  allgemeinen  Satz  ans,  dasa 
zu  wägende,  trockene  und  'flüssige  Dinge  stets  richtig  gemessen 
werden  sollen,  dasa  ixdt  allem  Maass  und  G^widht  recht  umge- 
gangen werden  soll.  Der  V«  11.  bespricht  dann  die  Maaase  für 
die  trockenen  und  fl:us8igen  Ding6  näher:  das  Maass  für  die  tröcke* 
nen  Dinge  soll  der  Scheffel,  für,  die  flüssigen  das  Bath  sein ;  beide 
sollen  ^ekh  Viel  fasseiL,  nämlioh  «den  zehnten  Theil  eines  Cbomer; 
so  dass:  also ,  wie  auch  die  SohLussworte  :des  V.  1 1«  ausdruckUeh 
sageir,  das  ChoooDer  das  Normalmaass  für  die  trockenen  und  flussit 
gen  Dinge  sein,  wie  zehn  Sobeffel  so  zehn  Bath  halten  soll.  Diese 
Maasae  des  SehieffelSy  des  Bath,  des  Cbomer,  sind  (vgl.  Keil 
Arxshaologie  IL,  •  139.  üi).  die  ia  Israel  seit  Alters  gewöhnlichen; 
aber  ob  aUch  die  Oleiohhett  ^s  Scheffels  ^bU  .dem  Bath,  ob  aücfc 
die.  Bestimmung  .dea /CfaBOiliear  zu«  zehn  'Balih  undizehn  Seheffel*  altr 
herkommlieh  war;  »-ist  nicht  dchei*,  da>  nHi*  diese  ezdohielisohen 
Stellen  diese  Angaben  .enthalten^  und  da  die  Analogie  der  iaohstigen 
BeatimmuDgen  dieser' ez^chielischen- Tholrah  es  sehr  wahrischeialich 
macht«,  daas.  Ezeehiel  auch  an  diesem  Funkte  .die  hei'kommlicheii 
Bestimmungen  xnodificire  und  amplificire. '  Der  V«  12.  endlich. he-^ 
spricht  die  Geldmaasse.  Did  erste  Vershälfte  wiedek-holt  einfach 
die  $chon  Von  der  alten  Thörah.  2  Mos.  .30,  13.  3  Mos.  27,  25. 
4  Mos.  3^  47.  gegebene  Bestimmung,  dass  die  •  maassgebende  Münze 
der '  Sekel  sein  ,  und .  dass  der  Sekel  zwanzig .  Gera  halten  solle. 
Aber  die  zweite  Vershälfte  enthält  noch  eine- weitere,  auch  das 
Verhältiiiss  des  Sekels  zur  Mina  feststellende  Bestimmung,  die  sehr 
grosse  Schwierigkeiten  hat.  Die  Mina  kommt  im  A.  T.  sonst  nur 
noch  1  Kon.  10,.  17.  Esra  2,  69.  vor.  Aber  aus  diesen  Stelleii 
erhellt  über  ihre  Grosse  und  ihr  Verhältniss  ztxm  Sekel  Nichts. 
Wenn  nMui  ans  der  Vergleiehung  der  Stelle  1  Kön.  10^  17.  mit 
2  Chron.  9,  16.  geschloaitfen  hat,  dass  die:  Mina  100  Sekel  ent- 
haltea  habe,  so  ist  dieser  Schluss  falsch,,  da  das  HIKD' ^  Ghxioo. 
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9,  16.  jedeofiills  nur  ein  Schreibfehler   far  HDD  ^^     Wohl  aber 

•  T 

erhelU  a^s  2  Mos.  38,  25w  ff.,  dass   das   Talent,  das  ^32«  3000 

T    • 

Sekel  enthielt  Nun  enthielt  das  attische  Talent  60  Minen,  die 
Mina  aber  100  Drachmen,  also  das  attisdie  Talent  6000  Drach- 
men,    £rwägt  man  nun  weiter,    dass   der  Sekel  einem  iidqajjiiLOv 

gleich  war,   dass  ii\ä  unmittelbar   das   hebräiische   T^'Q,  ist,  und 

das^s  nach  2  Mos.  38,  25.  ff.  das  Talent  3Ö00  Sekel  ==^  diiQaj^ 
enthält',  so  ist  wohl '  als  -sicher  anzunehmen ,  däss  die  hebräische 
Mine  50  Sekel  enthielt  Dem  entsprechen-  rmn  aber  die  Worte 
unserer  zweiten  YershSlfte, '  wie  man  sie  auch  übersetze,  in  keiner 
Weis^.  Schon  die  LXX  haben  sich  dadurch  veranlasst  gesehen, 
die  Lesung  zu  andern  und  zu  übersetzen:  ot  n^vts  isCxXoi  nsfrcs, 
xcu  ot  iäxa  iSUtkoi  däxa,  xai  ntvrrjxovttt  iSixXoi  fj  fxva  iOvai 
VI.UV.  Sie  meinen,  es  solle  gesagt  sein,  dass  die  Fünfsekelstucke 
5  Sekel,  die  Zehnsekelsta^ke  10  Sekel,  und  die  Mine' 50  Sekel, 
nieht  mehr  noch  minder  gelten  sollten.  Viele  Ausleger,  auch 
Berthean  und  Haverniok,  sind  darin  den  LXX  gefolgt  Aber  irir 
müssen  Hitzig  darin  beistimmen,  dass  diesfe  Uebersetznng  der  LXX 
die  Wahrscfaeioliehkeit,  auf  blosser  Ansgletohnng  unseres  Textes 
Bui  der  gewohnliehen  Geltung  der  Mine  zu  beruhen,  an  der  Stirn 
tragt,  abgesehen  davon  das»  von  Fünf-  u^dZehntelstücken  Nichts 
bekannt  ist  Bleiben  wir  aber  mit  Hitzig  bei  dem  recipirten  Texte, 
und  übersetzen  demnach:  ^zwanzig  Sekel,  fünf 'lind  zwanzig  Sekel, 
fnniziehn  Sekel  sollen  bei  euch  die  Mine  seiü^,  so  haben  wir  die 
Wahl,  die  un verbunden  neben  einander  gestellten  Zafaibestimmuogea 
entweder  dnrch  ,,iind^  oder  dorch  „bder^  zu  verbinden.  -  Im  erstieren 
Falle  Würde  iolgeü,  «daes  ^Ezeehiel  düe  Min^  za  60>Sekelii(dO  and 
25  und  15  ^  ßO-SekeHn)  bestimmt  haben  ^eli'e.  Ea  «wäre  dann 
eioe  Erhöhung  d^  Werthbs  der  Mine:  ;e&  «ollten  danh  künftig 
€0  Sekel  auf  die  Mine  kommen,  während  >  bisher  50  Sekel  auf 
dieselbe  kamen,  der  Sekel  aber  Iseine:  alte  Geltung  von  20  Gera 
behalten.  Abär  Ware  äach  eine  firhohniig  der  Mina  an  sich  nicht 
unwahrscheinlich, /so  ist  doch  nieht  abzusehen,  warum  denn  Bzeehiei 
die  60  Sekel  in  20  +  25  +  15  Sekiel  zerlegt,  und  nieht  lieber 
gleich  geschrieben  hätte :  ^niid  die  Mine  soll  60  Sekel  enthalten'. 
Auch  ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  naehher  von  der  Mine 
nicht  weiter  die  Rede  ist,  und  mithin  von  der  Erhöhung  der  Mine 
eine  Anwendung  ni(^  gemacht  wird;  wogegen  man  freilich  sagen 
kann,  dass  auch  vom  Sekel  nicht  weiter  die  Rede  ist,  weil  der 
Oeldabgaben  des  "Weiteren  überhaupt  nacht  gedacht  wird.  Ver- 
binden wir  aber  die  Zahlbestimmungen  diirch  ,yOder^,  so  würde 
unser  Satz  die  Bedeutung  haben ,  dass  Bzeehiei  drei  rerschiedene 
Arten  von  Minen ,  eine  von  SO ,  eine  von  '25 ,  und  eine  von  15 
Sekeln,  einführte.  Hitzig  will  diese  Auffassung  durch  die  An- 
naiime  ein^änglich  machen,  dass  mit  der  ersten  dije  Goldmine,  voni 
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der  zweiten  die  Süberniine ,  und  mit  der  dritten  die  Kupfermine 
gemeint  sei;  die, Mine  BoUto  je  nnch  dem  Metall  eine  verschiedene 
Geltung  haben.  Aber  ungewöhnlich  und  an  wahrscheinlich  ist  doch 
aach  dies;  der  Zweck  w&re  schwer  einznsehen;  and  dazu  kommt, 
dass  die  Wirkung  davon  eine  Herabsetzang  des  Werthes  der  Mine 
wäre,  was  sieh  mit  dem  sonstigen  Charaeter  der  neuen  Thorah 
nicht  wohl  verträgt. 

Wir  müssen  gestehen»  dass  die  bisherigen  Erklärungen  uns 
nicht  befriedigen,  dass  wir  aber  auch  nichts  Besseres  zu  geben 
wissen.  iV^lerdings  hindert  denn  aber  der  Mangel  des  vollen  Ver- 
ständnisses dieser  Schlussbestimmung  auch  die  volle  Einsicht  in 
die  BedeutuDg  dieses  Abschnittes. 

Die  Abgiften  des  Volkes  Gottes:  45^  13 --17. 

Wir  haben  gesehen ,  dass  der  vorige  Abschnitt  zugleich  die 
Bestimmungen  über  die  Maasse  feststellen  sollte,  um  die  Bestim- 
mungen über  die  Abgiften  einzuleiten.  Dem  entsprechend  folgen 
nun  in  diesem  Abschnitte  die  Bestimmungen  der  Abgiften,  welche 
das  Volk  Gottes  in  jener  Zukunft  zu  entrichten  haben  soll,  und 
zwar  so  dass  das  Quantum  nach  den  im  vorigen  Abschnitte  fest- 
gestellten Maassen  regutirt  wird.  Es  wird  dies  geradezu  hervor- 
gehoben in  dem  vielfach  ventilirten  14ten  Verse.  Wir  fassen  das 
TDE^  nSn  *J8  Apposition  von  ]ClS^Tl'  »nnd  das  bestimmte  Maass 

des  OeU,  des  Bath  Oels^  d.  h.  das  Maass  des  vom  Oel  und  zwar 
Tom  Bath  Oel  Abzugebenden«  Die  Abgabe  vom  Oel  wird  nach 
dem  Bath  ab  dem  kleineren  Maasse  bestinimt,  weil  ein  Chomer 
Gels  schon  eine  sehr  grosse*  Quantität  war,  die  nicht  Jeder  erntete, 
und  doch  die  Ai>gabe  auch  Ton  Jedem  gegeben  werden  sollte,  der 
nur  ein  Bath  Gels  erntete*  Da  aber  die  Berechnung  sich  nicht 
eoWohl  auf  das  Bach,  als  vielmehr  auf  das  V.  IL  ak  Grundmaaes 
hingestellte  Chomer  gründet,  so  wird  dies  am  Schlüsse  des  Satzes 

durch  das  angefugte  "■JSHT-^  bemerklich   gemacht.     Des  "13  war 


vorher  nicht  gedacht,  und  es  muss  daher  noch  gesagt  werden,  dass 
das  Kor  nichts  Anderes  als  das  Chomer  ist«  >  Dies  geschieht  durch 

die  folgenden  Worte  D^rOn  mtWJ  'ind  nÖTl-     Wir   fassen  diese 

Worte  als  zwei  dem  TTTIID  beigegebene  Appositionen :  vom  Kor, 

welches  zehn  Bath  ist,  und  welches  ein  Chomer  ist.  Diese  Er- 
klärung wird  dann  selbst  wieder  durch  den  Zusatz  ^deuu  zehn 
Bath  sind  ein  Chomer^  erklärt. 

Sachlich  enthalten  die  V.  13 — 15.  gegebenen  Bestimmungen 
Folgendes :  Es  sollen  Abgaben  vom  Waizen  ,  Gerste ,  Oel ,  Vieh 
gegeben  werden,  weil  diese  Dinge  zu  den  Opfern  gebraucht  wur- 
den.   Und  zwar  soll  Jeder  von  den  Kornern  (Waizen  und  Gerste), 
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tlie  er  erntet,  deo  ßOten,  von  seinesi  Oel  den  IQOten,  von  «eineni 
Viefa  den  200ten  Tbeil'  geben.  Die  Aufkauft  ans  äieaen  Abgaben 
soll  zu  den  Opfern,  zu:  den  Speieopfcro  und  bkitigen  Opfern  dienen. 
Die  Abgabe  gebt  also  an  das  Hana  Jeh^^yah^js,  ist  eine'  gettesdienst- 
liche,  religiöse^  Tempelabgabe,  folglieb  selbatein  Opfer«  und  v?ird 
daher   auch  die  jedem   Güede   de»  Volks  obUegeaide-  nDTlD   g^' 

T        : 

nannt.  Die  alte  Thorah  kennt,  als  Abgaben  an  das  Haus' Jehpvah's 
nur  die  Erstgeburten,  Erstlinge  und  Zehnten,  die  aber  auch  zu 
Gelde  abgelost  \verded  konnten.  Ausserdem  kam  es  oft,  vor,  dass 
Moses  oder  Konige  bei  gegebenen  Veranlassungen,  «."K.  bei  dem 
Bau  der  Stiftshütte,  zur  Darbrlngüng  einer,  allgemeinen  Hebe  auf^ 
forderten.  Aber  eine  solche  Hebe  war  dann  etwas  Ausserordent- 
liches, und  dem  Betrage  nach  Freiwilliges;  eine  regelmässige  Hebe 
von  bestimtntem  Betrage  kennt  dfe  alt6  Thorah  nichts'  Im  Gegen- 
satze hiezu  macht  unsere  neue  Thorah,  während  sie  von  den  Erst- 
lingen und  Zehnten  schweigt,  gerade  die  Hebe  regelmässig  und 
bestimmt,  ohne  dabei  die  Ablösung  frei  zu  geben :  zu  jener  künf- 
tigen Zeit  wird  die  Gabe  der  freien  Liebe  zu  Jehovah  und  seinem 
Hause  so  das  Regelmässige  und  Geordnete  sein,  dass  sfe  die 
Zw^ngsabgaben  und  deren  nothige  llrlefchterungen  überflüssig  ihacht. 
Dem  fugen  nun  aber  die  Verse  16.  Vi.  noch  eine  apdere  wich- 
tige'  Bestimmung  hinzu:  diese  Abgaben  sollen  die  Volksgenossen 
nicht,  etwa  an  die  Priester ,  ^oudern  an  den  Fürsten  erlegen.;  .und 
dieser  soll  dann  die  Aufkunflt  nicht  für  sich  selbst  behatteti,  son- 
dern die  Verpflichtung  babeii ,  dafür  aUe-  für  die  Gesammtheit  des 
Volks  darzubringenden  Festopfer .  der  sämmüicheo  Feste  Kei^monde 
und  Sabbäthe  auszurichten',  das.  fSr  dieselben  nÖShi^  Ml^tetial  au 
Mehl  .und  Opferthieren  und  Oel  aus  jeno»  ^trage  zet.liefejrti.  Dass 
er  auch  für  die  iäglich^n  Opfer, 'die  dotebauch  fur.dadSiga^ize  Volk 
gebracht  wurden,  vx  sorgen  gehabt  hätte,  isl  weder  hiermoOb  4G, 
15.  gesagt-  Eine  Anitlogie  für  diese  Bestimmung  findet-  sit^h  nuu 
in  der  älteren .  Geschichte  allerdiDge  in  äo  fefu^  al8!,i>wie  wir  be* 
reits  erwähnten,  früher  Moses  ui^d  einzelne 'Konige  bei  gegebenen 
Veranlassungen  solche  freiwillige  Heben  von  dem  Volke  einge- 
fordert, und  dann  auch  dafür  gesorgt- hatten ,  dass  der  £2rtrag  za 
dem  vorseienden  Zwecke  verwendet  wurde.  Aber  cHese  Analogie 
reicht  doch  nicht  atrs,  um  die  Stellung  zu  verstehen,  die  hier  dem 
Fürsten  gegeben  wird.  Er  wird  hier  j^eradezu  als  der  hingestellt, 
der  regelmässig  und  immer  die  Opfergabe»  des  ganzeh  Volks  col- 
ligirt,  und  sie  für  ihre.Bestiaimung  verwendet  .  Wir  werden  diese 
Bestinimun^  erst  dann  ganz  verstehen  konneji,  wenn  wir  schliess- 
lich alles  von  dem  Fürsten  Gesagt^  in  Eins  zusammen,  fassen. 

Bestimmungen  über  die  Feste  und  Opfer:  45 j  18 — 46^  15. 

Nachdem    ausgeführt  worden,,   in    welchen-  Maassen   und  voa 
wem  das  zu   den    Gottesdiensten   d.  h.  Opfern   des   neuen  Volkes 
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Gottes  I^otbige  geliefert  werden  sqU^  $>lgen,  pun  in  dem  vorliegen- 
den Abschnitte  die  Bestimmungen  über  die  festlichen  Zeiten  und 
deren  Opfer.  Die  Aufzählung  beginnt  mit  dem  ersten  Monat  des 
Jahrs,  als  iveleher  auf  Grund  von  5  Mos.  l6, '1.  der  Monat,  m 
welchem  das  Passah  zu  haltet!  war,  der  Monat  Abthb  festgehal- 
ten wii-d. 

Daas  nun  aber  diese  neue  Festthoräh  nicht  eine  bfosse  Repro- 
duetion  der  alten 'sein  will,  giebt  Sofort,  ihr  Eingang  zu  erkennen. 
Nach  der  alten  Thorah  wurde  allerdings  auch  der  Neumond  des 
ersten  Monats  Abilib  ausgezeichnet,  aber  nicht  anders  als  alle  an- 
deren gewohnlichen  Neumonde,  nämlich,  durch  das  ge wohnliche 
Neomoudopter.  Sodann  sagt  der  Pentateuch  allerdings  2  Mos. 
40,  1.  ff.  dass  am  ersten  Abihb  die  Stiftshutte  eingeweiht  Wurde, 
üod  2  Mos.  12,  3.  dass  am  lOten  Abihb  Jeder  Hausvater  das  dem- 
nächst tn  schlachtende  Passahtamm  auszuwählen  habe,  aber  andere 
Auszeichnungen  der  ersten  dreizehn  Tage  des  Monat  Abihb'  fordert 
er  nicht,  und  auch  darüber  liegt  Nichts  Vor,  dass  unter  der  alten 
Thoräh  der  erste  und  zehnte  Abihb  irgendwie  gottesdienstlich  durch 
besondere  Opfer  ausgezeichnet  wären.  Unsere  neue  Thorah  nun 
erwähnt  des  Auswählens  des  Passahlamms  am  l'Oten  Abihb  nicht; 
dagegen  verordnet  sie  V.  18—20.,  dass  der  erste  Tag,  der  Neu- 
mond, so  wie  der  siebente  Tfig  des  ersten  Monats  Abihb  in  be- 
sonderer Weise  ausgezeichnet  werde.  Hitzig  meint,  die  Israeliten 
hätten  jeden  Monat  immer  mit  dem  ersten  Wochentage  angefangen, 
so  dass  der  siebente  Tag  jedes  Monats  immer  ein  Sabbath  ge- 
wesen, sei,  und  so  gehe  der  Sinn  dieser  Verordnung  dahin,  dass 
der  er6te  Tag  und  der  erste  Sabbath  des  ersten  Monats  ausge- 
zeichnet werden  sollen.  Diese  Ansicht  beruht  auf  Irrthüm:  die 
Israeliten  fingen  jeden  Monat  mit  seinem  Neumond,  und  also  nicht 
immer  mit  dem  ersten  Wochentage  an,  so  dass  also  auch  der 
siebente  Tag  nicht  immer  ein  Sabbath  war.  Mithin  lautet  unsere 
Verordnung  dahin,  dass  der  erste  und  siebente  Tag  des  Abihb 
ausgezeichnet  werden  sollen,  auf  welche  Wochentage  sie  immer 
fallen.  Die  geforderte  Auszeichnung  ist  für  beide  Tage  die  gleiche: 
an  jedem  dieser  beiden  Tage  soll  ein  fehlerloser  Farren,  ein  junges 
Rind,  als  Sündopfer  geopfert  werden,  und  der  Priester  soll  von 
dem  BJut  dieses  Opfers  an  die  Thürpfosten  des  Tempels,  an  die 
vier  Seiten  der  Umwandung  des  Brandopferaltars  (43,  14.  ff.),  und 
an  die  Thürpfosten  der  Thore  des  innern  Vorhofs  thun,  damit  das 
Heiligthum  wegen  der  in  Thorheit  begangenen  Sünden  der  irrenden 
Menschen  entsündigt  werde.  Die  Thürpfosten  des  Tempels  sind 
die  41,  21.  erwähnten  Pfosten  xJer  das  Heilige  mit  dem  Aller- 
heiligsten  verbindenden  Thür;  die  Thürpfosten  der  Thore  sind  die 
auch  46,  2.  erwähnten  Pfosten  der  in  den  Thorhäusern  befindlichen 

verschliessbaren  Thore.  Das  "T^Jt^  V.  19.  ist  nicht,  wie  Hitzig 
meint,  das  Ostthor,   sondern   der  Singular   steht  coUectivisch  für 


254  Kap.  45,  1^— 2a 

die  drei  Thore  des  innern  Vorhofe;  wie  aoch   der  Singular  {TJiHQ 

• 

collectivisch  eu  nehmen  ist  Indem  das  Sühnbl«!  an  diese  drei 
Hauptatcllen  des  Heiligthams  gebracht  ward,  ward  gleichsam  das 
ganze  Heiligthum  inwendig  und  aaswendig  mit  demselben  besprengt 
£s  erübrigt  nur  noch.,  dies  vorgeschriebene  Opfer  und  seinen  Zweck 
naher  ins  Auge  zu  fassen.  Es  liegt  von  vorn  herein  zu  Tage, 
dass  das  hier  angeordnete  Opfer  sowohl  von  dem  mosaischen  Neu- 
mondsopfer als  auch  von  dem  gewohnlichen  Neumoudsapfer  unserer 
ezechielischen  Opferthorah  verschieden  ist.  Das  Keumondsopfer 
der  mosaischen  Thorah  bestand  nach  4  Mos.  28,  11 — 15.  darin, 
dass,  ausser  und  nach  dem  täglichen  Opfer  ^  erst  ein  Sundopfer 
von  einem  Bock,  und  darnach  ein  Brandopfer  von  zwei  Rindern, 
einem  Widder  und  sieben  Lämmern  nebst  den  zugehörigen  Min- 
choth  gebracht  wurden.  Dagegen  schweigt  die  Anweisung^  welche 
unser  Text  für  das  Opfer  des  ersten  und  siebenten  Abihb  giebt, 
von  dem  Brandopfer  ganz,  und  fordert  ein  Sundopfer  allerdings, 
aber  ein  solches,  das  nicht  aus  einem  Bock  sondern  aus  einem 
Farren  bestehen,  also  grossartiger  sein  soll.  Nach  der  mosaischen 
Thorah  3  Mos.  4,  1 — 5,  13.  bestand  das  Sundopfer,  wenn  es  dem 
Volke  galt,  aus  einem  Bock,  und  aus  einem  Farren  nur  dann, 
wenn  der  Hohepriester  für  seine  Person,  oder  wenn  eine  ganze 
Gemeinde  ein  Sündopfer  für  sich  brachte;  hier  dagegen  soll  das 
Sündopfer  für  das  Volksganze  aus  einem  Farren  bestehen.  Das 
Neumondsopfer  der  ezechielischen  Thorah  aber  bestand  nach  46, 
6.  7.  lediglich  in  einem  Brandopfer  von  einem  Farren,  einem 
Widder  und  sechs  Lammern  nebst  den  zugehörigen  Minchoth ;  wo- 
gegen unsere  vorliegende  Anweisung  für  den  ersten  und  siebeuten 
Abihb  ein  Brandopfer  gar  nicht,  nur  ein  Sündopfer  von  einem 
Farren  fordert  Es  ist  mithin  etwas  ganz  Neues  und  Singulaires, 
dass  am  ersten  und  siebenten  Abihb  ein  Sündopfer  von  einem 
Farren  gebracht  werden  soll.  Dasselbe  gilt  nun  auch  von  der 
weiteren  Forderung,  dass  der  Priester  von  dem  Blut  dieses  Sund- 
Opfers  an  die  Thürpfosten  der  Thür  des  Allerheiligsten ,  au  die 
Umwandung  des  Brandopferaltars,  und  an  die  Thürpfosten  der 
Thore  des  innern  Vorhofs  thun  soll.  Die  Sprengung  des  Sünd- 
opferbluts gebort  allerdings  schon  nach  der  mosaischen  Thorah 
zu  dem  Ritus  des  Sündopfers,  aber  die  Ausführung  ist  da  eine 
andere :  da  soll  das  Blut  des  Snndopfers  wenn  ein  einzelner  Stamm- 
fürst oder  gemeiner  Israelit  ein  Sündopfer  für  sich  brachte,  our 
(3  Mos.  4,  25.  30.  31.)  an  die  Horner  des  Brandopferaltars,  und 
wenn  der  Hohepriester  oder  eine  ganze  Gemeinde  ein  Sündopfer 
für  sich  brachte,  (3  Mos.  4,  6.  7.  17.  18.)  erst  sieben  Mal  gegen 
den  Vorhang  vor  der  Kapporeth  und  dann  an  die  Horner  des 
Rauchaltars,  und  wenn  am  grossen  Versohntage  das  Sündopfer  /ur 
das  Volksganze  gebracht  ward,  (3  Mos.  16,  14.  15.  19.)  erst  sieben 
Mal  an  die  Kapporeth   und   dann   sieben  Mal  an  die  Horner  de& 
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Kaacbaltarfr  gesprengt  werden.  Ganz  andere  Weg^  gekt  unsere 
Aaw^ang:  sie  ^sß»!  daa  Blut  dea  Sübnopfers  an  den  in  Rede 
stehenden  beiden  Tagen  nicht  an  die  Kapporeth  oder  ge^en  die 
Kappor^th ,  die  sie  gar  nicht  hat,  und  auch  nicht  au  den|BaQchr 
altar  sprengen  \  dagegen  giebt  sich  in  der  Weise^  wie  sie  die  Blut«> 
Sprengung  ordnet,  ein  Dreifaches  zu.  erkennen.  Erstens  gestaltet: 
sich|hij^r  die  Blutsprengyng  umfassender:  die  das  Heilige  und  Al<- 
lerbeiligste  verbindende  Thür ,  der  dem  innern  Yorhof  seine  Be<- 
deutung  gebende  Brandopferaltar,  die  Ein-  und  Ausgänge  des  innern 
Yorbofs  sollen  mit  dem  aühnenden  Blut  besprengt  \7erden:  darin 
liegt  denn  zweitens,  dass,  während  bei  den  Sühuppfern  der  mosai* 
sch§n  Thorah  die  Blutsprengung  sich  in  Beziehung  zu.  den  opfern* 
den  Personen  nnd  ihrer  theoj^ratischen  Stellung  setzt,  sie  hier  viel- 
mehr auf  das  Heiligthupo,  und  zwar  auf  das  ganze  Heiligthuro, 
Allerheiligstes,  Heiliges  und  inneren  Yorhof,  Bezug  hatt  die  Be- 
aprengung  d.  h.  die  Entsündigung  soll  dem  ganzen  Heiligthum  als 
solchem  gelten*  Drittens  ist  die  Besprengung  der  Thürpfosten  mit 
dem  Blut  offensichtlich  dem  Kreise  der  Passahriten  2  Mos.  12,  7. 
entnommen:  diese  Sündopfer  des  ersten  und  siebenten  Abihb  sollen 
irgendwie  ein  Yerhältnise  zu  dem  am  vierzehnten  Abihb  fo]gen4en 
Passah  haben.  Weiter  ist  das  eigenthüniliche  Yerhältniss  zu  be- 
achten, in- welches  diese  Y.  18 — 20.  gegebenen  Bestimmungen  der 
ezechielischen  Thorafa  den  ersten  Monat  Abihb  zu  dem  siebenten 
Monat  Tischri  setzen.  Nach  der  mosaischen  Thorah  wird  unter 
den  ersten  dreizehn  Tagen  des  Abihb  keiner  durch  besondere  Opfer 
n.  8.  w.  goütesdieflstlich  ausgezeichnet;  wohl  aber  geschah  dies 
nach  der  mosaischen  Thorah  bei  dem  siebenten  Monate  Tischri. 
Da  War  der  siebente  Monat  Tischri  der  Sabbathmonat,  und  der 
erste  Tischri,  sein  Neumond,  war  das  Posaunenfest,  und  der  zehnte 
Tischri  war  der  grosse  Yersohntag,  bis  am  Abend  des  vierzehnten 
Tischri  das  Laubhüttenfest  anhob.  Da,  in  dem  siebenten  Monat 
Tischri,  hatte  also  das  in  deiner  Mitte  stehende  Laubhüttenfest  eine 
Yorbereitung  und  Einleitung  an  dem  am  ersten  Tischri  zu  halten- 
den Posauuenfeste  und  an  dem  am  zehnten  Tischri  zu  haltenden 
Yersohnfeste.  Die  ezecblelische  Thorah  nun  ordnet  das  gerade 
Umgekehrte:  sie  giebt  dem  die  Mitte  des  ersten  Monat  Abihb  ein- 
nehmenden Passahfeste  eine  solche  Yorbei^eitung  und  Einleitung, 
indem  sie  den  ersten  und  den  siebenten  Tag  des  Monat  Abihb 
durch  besondere  Opfer  auszeichnet;  dagegen  lässt  sie  die  Yorbe- 
reitung und  Einleitung  weg,  welche  die  mosaische  Thorah  dem 
Laubhnttenfeste  im  siebenten  Monat  gab,  denn  45,  25.  ordnet  sie 
für  den  siebenten  Monat  wohl  das  Laubhüttenfest,  aber  übergeht 
in  ihrer  Festthorah  das  Posaunenfest  und  den  grossen  Yersohntag 
ganz  und  gar.  Diese  absolute  Uebergehnng  des  eschatologischen 
Posaunenfestes  und  des  auf  das  Yersöhnungswerk  Christi  weis- 
sagenden Yersöhnungsfestes  in  der  ezechielischeu  Festthorah  musa 
um  so   bedeutsamer   erscheinen,    da   die   ezechielische  Thorah  den 
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erBtofi  and  siebcAten  Abihb  gefadesa  an  die  Stell«  d66  grossen 
Versobtitages  der  mosaischön  Festtborab  setzt.  So  näinlicb  ergiebt 
es  sieb,  wenn  wir  scbiiesslicb  anch  den  ausgesproebenen  Zweck 
derjenigen  Opfer  ins  Auge  fassen,  welcbe  die  ezecbieliscbe  Fest- 
tborab  V.  18  —  20.  für  den  ersten  und  siebenten  Abibb  ordnet 
Diese  Opfer  sollen  naeb  V.  18.  zur  Entsundigung  des  Heiligtbnms, 
und  nach  V.  20.  dazu  dienen,  dass  dei^  Tempel  von  den  in  Thor- 
heit  begangenen  Sünden  der  irrenden  Menschen  gesühnt  werde. 
Beide  Bestimmungen  enthalten  dasselbe;  es  ist  nicht  so  aufzu- 
fassen, als  ob  etwa  das  Opfer  des  erbten  Abihb  für  die  im  frevel- 
haften Uebermnth  getbanen  Sünden  und  nur  das  Opfer  des  sieben- 
ten Abihb  für  die  in  Thorbeit  begangenen  Sünden  der  irrenden 
Menschen  hätte  gebracht  werden  sollen,  sondern  die  Bestimmung 
ist  ganz  der  mosaischen  Tborab  conform.  Die  mosaische  Thorah 
nämlich  unterscheidet  (vgl.  meibe  ursprüngL  Gottesdienstordn.  I, 
47.)  von  solchen  Sünden,  die  „mit  gegen  Jehovah  aufgehobener 
Hand*'  gethan  werden,  solche  Sünden,  die  H-DEfB  d.  b.  „in  Ver- 


TT 


irrung^  gethan  werden.  Djes  ist  nicht  ein  Unterschied  von  schweren 
und  leichten,  oder  von  vorsätzlichen  und  junvoraätzKchep,  oder  von 
wissentlichen  und  unwissentlichen  Sünden,  sondern  ein  IJnterschied 
von  peccata  mortalia  und  peccata  remissibilia.  Wer  sieb  »ipit  gegen 
Je,hovah  erhobener  Haad^  versündigt  hat,  ^f^t.  (iberhi^upt  kein  ent- 
sündigendes  Opfer  frei,  sondern  seine  Seele  soll  nach  3  Mos»  4,  2. 
4  Mos«  15,  22  —  31.   ausgerottet  ^werden   aus   seinem  Volke;   nur 

wer  bloss  PD^ItC^Si  ^»in  Verimmg^  gesündigt,   mag  sich  darch  ein 


TT 


Sündopfer  entsündigen.  Bezieht  sich  aber  überhaupt  alles  Sünd- 
opfer  nur'aüf  die  „in  VerXrrung''  getbanen  Sünden,  so  folgt,  dass 
die  Zweckbestimmung  Y.  18.  nichts  wesentlich  Anderes  als  die 
Zweckbestimmung  Y.  20.  enthalten  kann.  Vielmehr  ergänzen  sich 
beide  Bestimmungen,  denn  die  des  Y.  18.  sagt  uns,  dass  nicht 
sowolil  Sünden  der  Einzelnen,  für  welche  der  einzelne  Sünder 
sein  privates  Sündopfer  zu  bringen  hatte,  sondern  die  das  Central- 
heib'gthum  verunreinigende  gemeinsame  Yolkssünde,  und  die  Y.  20. 

sagt  unsi,  dass  bei  diesem  wie  bei  allem  Sündopfer  nur  die  rTÜti^3 

TT  :   • 

getbanen  Sünden  in  Betracbt  kommen.  Beide  Opfer  also,  des 
ersten  und  des  siebenten  Tages  haben  denselben  Zweck,  Entsün- 
digung   des   Heiligthums   von    der  Yolkssünde.     Denselben   Zweck 

aber,  der  Entsündigung  des  Heiligthums  von  der  PVOtt^S  getliancn 

Yolkssünde  hatte  laut  3  Mos.  16,  1  —  34.  das  grosse  Sündopfer 
des  Versöhn  tags.  Die  ezecbieliscbe  Festthorab  verlegt  also  das, 
was  nach  der  mosaischen '  Festthorab  der  grosse  Versöhntag  thnn 
soll,  von  diesem,  den  sie  ganz  auslässt,  in  das  Doppelopfer  des 
ersten  und  siebenten  Abihb  vor  das  Passabfest  Und  dabei  ändert 
sie  die  Form   nach   drei   Seiten   hin.     Erstens  vereinfacht  sie   die 
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Cerimbniie  bedeutend :  sie  lässt  doil  '^sfgiiificanten  Ritus  des  alten 
Versohntags,  die  Procedjar  mit  den  zwei  Böcken  weg,  und  behfilt 
nur  das  Sundopfer  von  einem  Farren.  Zweitens  nimmt  sie  diese 
Entsündigung  des  Ilciligthums  aus  dem  siebenten  Monat  heraus, 
tind  setzt  sie  in  den  ersten  Monat  vor  das  Passah  und  In. Beziehung 
zu  demselben.  Drittens  lässt  sie  dus  Opfer  in  gleicher  Weise  im 
Laufe  von  sieben  Tagen  zwei  Mal,  am  ersten  und  am  siebenten 
Tage  vornehmen.  Letzteres  steht  offensichtlich  in  Beziehung  zu 
den  sieben  Tagen  des  Passah  festes :  wie  das  Passahfest  sieben 
Tage  dauerte,  so  soll  auch  die  Zeit  der  Vorbereitung  auf  dasselbe 
sieben  Tage  dauern ,  abgegrenzt  dur^h  die  Opft^i*  am  ersten  und 
^    am  siebenten  Tage. 

Lassen  wir  uns  an  diesem  Befunde  einstweilen  genügen ,  um 
zunächst  die  Festthorah  weiter  zu  hören,  so  folgt  V.  21 — 24.  das 
Passahfest  Da  werden  denn  die  beiden  Hauptriten ,  welche  die 
mosaische  Thorali  dem  Passah  giebt,  das  Pn^ahlamm  und  die  un- 
gesäuerten Brodtfe,  V.  21.  beibehalten,  denn  die  Worte  CPP  TTT? 
r03n  eothaUen  die  Forderung  des  PassalUamiqs.  >  Dass  nach  V.  22. 

-    T  - 

der  Fürst  die  Opfer  ausrichten  soll,  ist  allerdings  ein  Neues,  aber 
das  nach  45,  17.  sich  bereits  von  selbst  versteht.  Anders  aber 
ist  es  mit  den  V.  22  —  24.  festgestellten  Opfern,  und  mit  dem  in 
V.    2K    sich   findenden    Zusätze   Q^D*^  n^DXü  Sl'   "i    beidem    ist 

schlechthin  Neues  enthalten.  Die  erwähnten  Worte  des  V.  21. 
bieten  allerdings  grosse  Schwierigkeiten  dar.  Sämmtliche  alte 
Versionen   entziehen  sich  denselben  dadurch,   dass   sie  nl5J352^  ^^^ 

jnU^Vi}  verwand^Ui,  und  übersetzen  ^anv  14ten;  Tage,  de^  1  teil  Mo- 

nats  soll  eucli  das  Passah  sein,  ein  Fest  von  sieben  Tagen** ;  und 
Hitzig  hält  sidi  dadurch  berechtigt,  n\J3tif  zu  leisen  und  zu  über- 

setzen  9,am  14ten  Tage  des  Iton  Monats  soll  euch  das  Passah 
sein 4  und  darn^h  ein  Fest  von  sieben  Tagen**.  Aber  es  wslri! 
doch    schwer   zu   erklären,  wie,  weup   ursprünglich  J^yDlC^  stand, 

'    das  schwierige  mjJ^K^  ^"  <i^"  Text  gekommen  sein  sollte,.  Hitzig 

meint,  es  werde  Einer,  der  die  Erwähnung  des  ^Testes  der  Wochen 
vermisst  habe,  das  fiyÜtC^  in  JHljjDti^  verwandelt  haben  j  aber  ein 

solcher  Corrector  würde  dann  auch  das  mit  seinen  Intentionen  un- 
verträgliche  Q*D^    gestrichen   hiibcMi.      Wir    werden    uns   mit   dem 

textusr  receptus  abfinden  niüs&eu. .  Dann  iiber  werden  wir  freilich 
einen  a»dern  Weg  einschlagen  müssen  als  Ge^enius,,  der  über- 
setzen will  „am  14ten  Tage  des  Iten  Monats  soll  euch  das  Pussah 
sein,  ein  Fest  der  Tagsiebende**  d.  h.  ein  Fest  von  sieben  Tage«. 

17 
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Dem  steht  der  Plnrolis  Hl^K^   entgegen,   der  ininmermehr  nur 

Eine  Sicbenheit  von  Tagen  bezeichnen  kann,  sondern  immerbin 
eine  Mehrheit  von   Tagsiebenden   oder  Wochen   bezeichnen   muss. 

Sollen  rrlyntC^  ^^^  Cn^i^  ^o,  wie  Oesenias  will,  verbunden  werden, 

80  mnss  man  immerhin  übersetzen  „am  14teu  Tage  des  Iten  Mo- 
nats soll  euch  das  Passah  sein,  ein  Fest  der  Siebenheiten  von 
Tagen"  d.  h.  ein  Fest  von  (nicht  sieben  Tagen,  sondern  mehreren) 
Wochen.  Wir  entsinnen  uns,  um  das  richtige  Verstandniss  der 
schwierigen  Worte  zu  finden,  zuvorderst  der  Einrichtung,  die  nach 
der  mosaischen  Thorah  das  Passahfest  im  Zusammenhange  mit  dem 
ganzen  Festcyclns  hatte.  Da  wurde  (vgl.  meine  nrsprüngl.  Got- 
tesdienstordn.  I,  141.  ff.)  am  Abend  des  14ten  Abihb  das  Passah- 
lamm geschlachtet  und  gegessen ;  die  folgenden  7  Tage  lang  (vom 
15ten  bis  2 Iten  Abihb)  war  das  Fest  der  süssen  Brodte;  am  22ten 
Abihb  war  dann  das  Fest  der  Darbringung  der  Erstlingsgarbe; 
und  von  dem  letzten  Tage  an  zahlte  man  sieben  Wochen  ^  und 
feierte  darnach  d.  h.  nicht  am  7  X  7ten  sondern  am  50ten  Tage 
darnach  das  Fest  der  Darbringung  der  Erstlingsbrodte,  das  Pfingst- 
fest,  welches  davon  den  Namen  des  „Festes  der  (sieben)  Wochen^, 

des  nl^t^  3r\  führte.    Die  von  dem  Feste  der  Erstlingsgarbe  und 

von  dem  Feste  der  Erstlingsbrodte  eingeschlossene  siebenwochige, 
quinquagesimale  Zeit  gab  sich  also  als  ein  Annexum  des  Passah- 
festes, denn  das  Fest  der  Erstlingsgarbe  schloss  sich  dem  Passah- 
feste nach  Verlauf  der  7  Tage  desselben  am  8ten  Tage  an,  und 
das  Fest  der  Erstlingsbrodte  nahm  wieder  nach  Verlauf  von  sieben 
Wochen  am  50ten  Tage  d.  h.  am  achten  Tage  nach  der  letzten 
Woche  das  Fest  der  Erstlingsgarbe  auf.  Auf  diesen  Connex  der 
zwischen  dem  Fest  der  Erstlingsgarbe  und  dem  Fest  der  Erstlings- 
brodte liegenden  Quinquagesima  mit  dem  Passahfest  gründen  sich, 

und  aus  ihm  erklaren  sich  die  Worte  Q^*'  nftDC^  JTI*  Wir  fassen 
die  Worte  als  einen  appositionellen,  erklärenden  Zusate  xa  TTÜSn' 

-    T  - 

„am  14ten  Tage  des  Iten  Monats  soll  euch  das  Passah,  ein  XI 
D^*'  nftJDE^»  sein**  d.  h.  ihr  sollt  dann  das  Passah  als  ein  JH 
D'W*  rrijnii^'  halten.  Und  um  den  Sinn  dieser  Bestimmung  zu 
verstehen ,   müssen  wir   uns   erinnern ,    dass  HljOK^  J1  ®^°®  g*"' 

bestimmte  heortologische  Bezeichnung  ist.  Es  ist  der  stehende 
(5  Mos.  16,  9.  10.)  Name  des  Festes  der  Erstlingsbrodte,  welches 
so  genannt  wurde,    weil   vom   Passah   bis   dahin   sieben    Wochen 

waren.  Daraus  folgt  denn  zugleich ,  dass  der  Plural  JTÜJDEf  in 
dieser  Verbindung  nicht   eine   unbestimmte  Mehrzahl  von  Wochen, 
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tottdern  gans  bestimmt  sieben  Woohen  bezeichnet.  Man  darf  tiur 
Dicbt  vergessen,  dass  rt^jßXtf  eigentlicb   nicht  ^W^chpn^   ßonderp 

\    T 

^Siebenheiten^  heisst.  Nun  war  in  den  fraglichen  Wochen  die 
Siebenkahl  swiefach  enthalten,  denn  der  Wochen  waren  sieben, 
und  Jede  Woche  hatte  wieder  sieben  Tage.  Es  verhält  sich' also 
mit  dem  Namen  „Fest  der  Siebenheiten^  auch  sprachlieh  gana 
richtig.  Nicht  das  „Fest  der  Wochen^,  sondern  das  „Fest  disr 
sieben  Wochen '^ ,  der  sieben  von  dem  Tage  der  Brstlingsgarbe 
und  dem  Tage'  der  Erstlingsbrodte  eingeschlossenen  siebentägigen 
Wochen  war   das   Fest  der   Erstlingsgarbe.     Ständen   nun  an  un* 

serer   Stelle    allein    die   Worte    nftJ3t£^  3h    <^^"6    ^*s    Q^ü^»    6o 

\  T  -  •  T 

wurde  gesagt  sein,  dass  künftig  das  Passah  als  das  Fest  der 
sieben  Wochen,  als  das  Fest  der  Erstlingsbrodte  gehalten  wer- 
den   soUe.     Aber   der    Zusatc   D*0*^    giebt    dem     Gedanken    eine 

•  T 

wesentlich    andere    Wendung.      Q^*^    ist    hier^  zu    nehmen    wie 

Dan.  10,  2.  3.  1  Mos.  29,  14.  5  Mos.  21,  13.  2  Kon.  15,  13. 
1  Mos.  41,  1.    Jer.  28,   3«  11.   und   öfter:   sieben   Wochen   lang. 

Dass  rriyStS^  im  stat.  constr.  steht,  während  sonst  vor  dieaem 
O^jy^  die  Zeitangabe  nicht  im  stat.  constr.  zu  stehen  pflegt,  durfte 

•  T 

kein  absolutes  Hinderniss  sein,  da  es  nicht  selten  vorkommt,  dass 
der  stat  constr.  vor  durch  Substantive  ausgedruckten  Adverbial- 
bestimmungen steht  Uebrigens  wurden  wir  auch  immerhin  berech- 
tigt sein,  n1y3(!l^  2^   punktiren.     Demnach  will  gesagt  sein,    dass 

jxi^p  künftig  das  Passah  „als  ein  Fest  von  sieben  Wochen  lang^ 
baHen  soll.  Wie  gesagt,  ist  diese  Wortfassung  nicht  zufällig.  Es 
soll  auf  der  einen  Seite  gesagt  werden,  dass  das  Passahfest  irgend- 
wie als  das  Fest  der  Erstlingsbrodte  gebalten,  mit  demselben  zu- 
sammen gefasst  werden  soll.  So  war  es  uothwendig,  den  bestimm- 
ten Namen  nljJDE^  Xl   *u   gebrauchen.     Ständen    aber  die  Worte 

nl3J3t2^  XI  ftllein  ohne  das  Q^%  so  würde  man  haben  verstehfen 

müssen,  dass  auf  die  zwischenliegenden  sieben  Wochen  Nichts  an- 
komme, sondern  dass  das  Passab  wie  der  Tag  der  Erstlingsbrodte 
gehalten  werden   solle;    denn  ni\}3tC^  XI  heisst  an  sich  nicht  das 

\   T 

siebenwochige  Fest  sondern  das  nach  sieben  Wochen  eiutreflende 
Fest  Anders  dagegen  stellt  sich  der  Gedanke  durch  das  hinzu- 
gefugte tyG^'    Durch  diesen  Zusatz  wird  die  zwischenfallende  Zeit 

von  sieben  Wochen  mit  in  die  Zeit  des  JPI  hereingezogen :  als  ein 

» 

Fest  von  sieben  Wochen  lang,  als  ein  sieben  Wochen  daueri^des 
Fest  soll  künftig   das   Passah   gehalten  werden.     Und   doch  wird 

17* 
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dabei,  dadurch  dasB  der  Name  nftDK^  T)  festgehalten  wird,  auch 

\    T 

die  bestimmte  Beziehung  auf  das  Fest  der  Erstlingsbrodte  festge- 
hauten  {  nicht  irgendwelche  beliebige  sieben  Wochen  lang,  sondern 
gerade  die  sieben  Wochen  lang)  die  mit  dem  Tag  der  Erstlings^ 
garbe  anfingen  und  mit  dem  Fest  der  Wochen  schlössen,  sollen 
als  Passah  gehalten  werden»  Das  somit  ist  der  Sinn  dieser  Be- 
stirnnsung,  dass  kanfdg  nicht  bloss  die  sieben  Tage  der  süssen 
Brodte^  sondern  dass  die  ganzen  zwischen  dem  Fest  der  Webe- 
garbe und  dem  Fest  der  Webebrodte  liegenden  sieben  Wochen  als 
Passah  gehalten  werden,  dass  die  ganze  Quinquagesima  Ein  oster* 
liebes  jn  werden,  das  Fest  der  Wochen  «ich  mit  dem  Passah  einen 

sollen.  Unmittelbar  an  diese  Bestimmung  schliesst  sich  die  andere, 
dass  ungesäuert  Brod  gegessen  werden  solle;  und  wir  dürfen  aus 
dieser  Verbindung  schliessen ,  dass  nach  unserer  ezechielischen 
Thorah  nicht  bloss  sieben  Tage  lang  sondern  die  ganzen  sieben 
Wochen  lang  bis  zum  Fest  der  Erstlingsgarbe  hin  ungesäuert  Brod 
gegessen  werden  soll.  Uebrigens  ist  bei  allen  diesen  Festsetzungen 
des  y.  21.  die  Meinung  nicht  die,  dass  die  bisherigen  sieben  Tage 
des  Passahfestes  vom  14ten  bis  21ten  Abihb  in  die  siieben  Wochen 
verschwinden^  ohne  alle  Auszeichnung  bleiben  sollen.  Im  Gegen- 
theil  folgen  nun  zweitens  V.  22 — 24.  die  Bestimmungen  über  die 
Opfer  des  Passahfestes ,  und  zwar  so ,  dass  diese  nur  auf  die  ge- 
dachten sieben  Tage  beschränkt  werden.  Der  Fürst  hat  sie  aus- 
zurichten; und  sie  sollen  in  Folgendem  bestehen:  an  dem  Y.  21. 
genannten  Tage  d.  h.  am  14ten  Abihb,  d^m  Tage  des  Passah- 
abend, soll  ein  Sundopfer  von  einem  Farren  für  den  Fürsten  und 
das  ganze  Volk  des  Landes  gebracht  werden.  Dies  Sündopfer 
bleibt  auf  diesen  ersten  Tag  beschränkt,  und  soll  an  den  folgenden 
Tagen  nicht  wiederholt  werden.  Dagegen  schliesst  sich  sichtlich 
das  Sündopfer  des  14ten  Abihb  den  ebenfalls  in  einem  Farren 
bestehenden  Süudopfern  des  Iten  und  7ten  Abihb  an:  am  Iten, 
7ten  und  14ten  Abihb,  also  durch  die  ganze  erste  Hälfte  des  Abibb 
hindurch ,  immer  nach  Verlauf  von  sieben  Tagen ,  soll  ein  drei- 
faches Sündopfer,  jedes  Mal  in  einem  Farren  bestehend,  gebracht 
werden,  und  auf  dieses  dreifache  Süudopfer  sollen  sich  dann  weiter 
die  Brandopfer  gründen.  Denn  ausser  diesem  Sündopfer  des  14teu 
Abihb  soll  dann  weiter  sieben  Tage  lang  täglich  ein  Sündopfer 
von  einem  Bock  und  ein  Brandopfer  von  sieben  Farren  und  sieben 
Widdern  gebracht  werden;  und  dabei  sollen  die  Bestandtheile  der 
zu  solchem  Brandopfer  gehörigen  Minchah  so  berechnet  werden, 
dass  auf  jeden  Farren  ein  Scheffel  Mehls,  eben  so  auf  jeden  Widder 
ein  Scheffel  Mehls,  und  auf  jeden  Scheffel  Mehls  ein  Hin  Oels  ge- 
nommen wird.  Diese  Festopfer  weichen  nun  vollständig  von  denen 
ab,  welche  die  mosaische  Thorah  für  das  Passahfest  ordnet.  Nach 
4  Mos.  28,  16.  ff.  sollen  an  den  sieben  Tagen  des  Festes  der 
süssen  Brodte    taglich    ein    Sündopfer    von    einem  Bock,    und    ein 
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Brandopfer  von  zwei  Farrcn,  einem  "Widder  und  aicben  Lämmern 
gebracht  werden.  Die  ezechielische  Thorah  hat  also  erstens  das 
den  ersten  Tag  auszeichnende  Sündopfer  ron  einem  Farren  vor<^ 
ans.  Sodann  fehlen  zwar  beim  Brandopfer  in  der  ezechieKschen 
Thorah  die  sieben  Lämmer,  aber  es  erscheinen  dafür  in  ihr  sieben 
Farren  und  sieben  Widder  statt  der  zwei  Farren  und  des  einen 
Widders  der  mosaischen  Thorjih.  Die  Opfer  der  ezechieHschea 
Thorah  sind  reicher,  massenhaften  Noch  mehr  trifft  diies  binsicht- 
lioh  der  Bestandtlieile  der  JMinchah  zu.  Die  mosaische  Thorah 
ordnet  4  Mos.  15,  28,  dass  auf  den  Farren  drei  Zehntheilo'  eines 
Scheffels  an  Meht  und  ein  halb  Hin  Geis,  auf  den  Widder  zwei 
Zehntheile  eines  Scheffeks  an  Mehl  und  ein  Dnttheil  Hin  OeLs  ge« 
ooramen  werden  soll;  die  ezechielische  Thorah  stellt  erstens  den 
Widder  ganz  dem  Farren  g>cich,  und  bestimmt  zweitens  für  jeden 
einen  ganzen  Scheffel  Mehls  und  ein  ganzes  Hin  Oels,  vergrössert 
also  das  unblutige  Opfer  verhaltnissmassig  noch  mehr  als  das 
blutige.  Dagegen  tritt  unser  ezechielisches  Passahfestopfer  in  ganz 
bestimmte  Achnlichkeit  mit  dem  Einweihungsopfer  43,  18.  ff.  Auch 
da  geht  ein  Sündopfer  von  einem  Farren  grundlegend  voran,  und 
demselben  folgen  ein  siebenfaches  Sündopfer  von  einem  Bock  und 
ein  siebenfaches  Brandopfer.  Bei  dieser  Aehnlichkeit  treten  abev 
auch  Untei^schiede  heraus:  das  Sündopfer  von  einem  Farren  wird 
43,  18.  ff.  durch  singnlaire  Riten  ausgezeichnet,  und  als  ein  be- 
sonderes hingestellt,  während  das  Sündopfer  45,  22.  ais  ein  ge- 
wöhnliches erscheint.  Dagegen  sind  die  Brandopfer  45,  23 — 24. 
viel  massenhafter  als  die,  welche  43,  23.  24.  anordnen.  Fassea 
wir  Aehnlichkeit  und  Unterschied  zusammen,  so  werden  wir  sagen 
müssen:  die  Passahopfer  der  ezeehielisehen  Thorah  geben  sich  ala 
eine  Wiederholung  der  Opfer,  durch  welche  dieselbe  ihren  neuen 
Altar  einweihen  lasst,  so  jedoch  dass  das  Sundopfer  der  'Ein-* 
weihung  als  ein  einmaliges  ausgezeichnet  bleibt^  das  Sündopfec 
des  Passallfestes  nur  als  eine  mnemonische  Wiederholung  desseU 
ben  erscheint,  wogegen  das  Brandopfer,  welches  nur  auf  Grund 
des  stattgehabten  Sündopfers  das  gottliche  Wohlgefallen  sucht,  beim 
jährlichen  Passahfeste  gesteigerter  als  bei  der  Einweihung  des  AHh 
tars  erscheint. 

In  den  Bestimmungen  wegen  des  Passahfestes  war,  wenn  wir 
richtig  erklärt  haben,  das  Fest  der  Webegarbe  so  wie  das  Fest 
der  Webebrodte  mit  genommen.  Folgeweise  geht  die  ezechielische 
Thorah  über  diese  hinweg,  und  im  V.  25.  gleich  zu  dem  siebenten 
Monate  über.  Da  ist  denn  das  Erste,  wie  wir  bereits  bemerklich 
gemacht  haben,  dass  vom  Posaunenfeste  und  vom  grossen  Versöhn- 
tage  absolut  geschwiegen  wird.  Zufällig  wird  das  nimmer  sein 
koiinen ;  wir  werden  daraus  schliessen  müssen,  dass  die  ezechieli- 
sche Thorah  sie  auslässt,  weil  sie  von  der  Voraussetzung  ausgeht, 
dass  das  von  diesen  Festen  Bedeutete  zu  der  Zeit,  wenn  sie  gelten 
wird,  erfüllt  sein  wird,    und    damit   diese  Feste  dann  abolirt  sein 
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werden.  Sie  bebt  ihre  BesdminnDgen  aber  den  sfebenteii  Monat 
gleich  mit  dem  I5ten  Tnge  desselben  d«  h.  mit  dem  Laubhatten- 
feste  an,  aber  giebt  zagleich  demselben  eine  von  der  mosaischen 
total  verschiedene  Gestalt  Nicht  allein  die  Yorbereitoog  durch 
das  Posauneufest  ond  das  grosse  Versöhnopfer  fehlt,  sondern  anch 
die  feierliche  Schlassversammlnng  am  achten  Tage;  nnd  was  be- 
sonders characteristisch  ist,  des  Wohnens  in  Laubhütten  geschieht 
gar  keine  Erwähnung.  Ans  welchem  Grunde  anders,  als  weil  das 
Volk  Gottes  dann,  wenn  die  ezechielische  Thorah  gelten  wird, 
bereits  in  den  ewigen  Hütten  wohnt,  welche  die  Laubhütten  der 
mosaischen  Thorah  Torbedeuteten  ?  Endlich  fehlen  auch  die  nach 
der  mosaischen  Thorah  dem  Lanbhüttenfeste  eigenthünilichen  Opfer. 
Nach  4  Mos.  29,  12.  ff.  sollen  am  Laubhüttenfeste  sieben  Tage  taug 
taglich  ein  Bock  als  Sündopfer,  und  als  Brandopfer  in  den  sieben 
Tagen  zusammen  70  Farren,  14  Widder,  nnd  98  Lämmer  geopfert 
werden,  aber  so  dass  auf  jeden  Tag  zwei  Widder  und  vierzehn 
Lämmer  kommen,  wogegen  von  den  70  Farren  dreizehn  am  ersten 
Tage  geopfert  werden,  und  an  jedem  folgenden  Tage  einer  weniger. 
So  dass  auf  den  siebenten  Tag  sieben  kommen,  und  für  den  hohea 
Festtag  des  achten  Tags  nur  das  ganz  ge wohnliche  Festopfer  bleibt 
Diese  ganz  eigenthümliche  Einrichtung  des  mosaischen  Laubhütten- 
festes,  das  tagweise  Abnehmen  des  blutigen  Opfers,  fehlt  in  der 
ezechielischen  Thorah  gleichfalls.  Kurz ,  dieselbe  lässt  von  dem 
mosaischen  Laubhüttenfest  nicht  Viel  übrig.  Dagegen  verordnet 
sie  ausdrücklich,  dass  das  Fest  des  siebenten  Monats  eben  so  ge- 
halten werden  soll,  wie  das  Fassah  nach  ihrer  Ordnung  gehalten 
werden  soll,  und  auch  dies  nur  hinsichtlich  der  Opfer.  Das  Passah- 
lamm und  die  süssen  Brodte  verbleiben  natürlich  dem  Passah. 
Auch  soll  sich  das  ezechielische  Laubhüttenfest  nicht  wie  sein 
Passah  auf  sieben  Wochen  erstrecken,  sondern  nur  auf  sieben  Tage. 
An  diesen  sieben  Tagen  aber  soll  es  mit  den  Opfern  genau  so 
gehalten  werden,  wie  es  die  ezechielische  Thorah  für  die  sieben 
ersten  Tage  des  Passah  geordnet  hat.  Mithin  ist  das  ezechielische 
Laubhütten  fest,  wie  das  ezechielische  Passah ,  nichts  Anderes  als 
ehie  mnemonische  Nachbildung  des  Opfers,  durch  welches  der  neue 
Altar  43,  18.  ff.  eingeweiht  worden. 

Das  ist  die  neue  Festthorah  vollständig,  denn  was  46,  1 — 15. 
folgt,  handelt  von  den  Sabbaths-,  Neumonds-,  freiwilligen,  und 
täglichen  Opfern,  nicht  von  den  Festen*  Wir  werden  also  hier 
die  Aufgabe  liaberl,  die  einzelnen  Ergebnisse  des  Obigen  zusammen 
zu  fassen ,  um  wo  möglich  zu  erkennen ,  was  die  ezechielische 
Festthorah  mit  ihrer  Aehniichkeit  mit  der  mosaischen  nud  mit 
ihren  Unterschieden  von  derselben  sagen  und  bedeuten  will.  Was 
sich  uns  im  Obigen  ergeben  hat,  ist,  kurz  zusammen gefasst.  Fol- 
gendes: Die  ezechielische  Thorah  giebt  die  Feste  der  Webegarbe 
und  der  Webebrodte  auf,  indem  sie  sie  zu  ihrem  Passah  zi«ht; 
nicht   minder   kommt   nach   ihr  das  Posauneufest  in  Wegfall;    und 
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das  Laubhuttenfest,  obwohl  es  bleibt,  verliert  die  Laubhütten,  die 
Bchlossversanimlang  und  das  in  eigeotbümlicher  Weise  abnehmende 
blutige  Opfer;  auch  der  grosse  Versohntag  fallt  weg.  Dagegen 
soll  nach  ihr  das  Laubbuttenfest  gerade  so  wie  das  Passah  ge» 
halten  werden,  also  auch  das  Nämliche  bedeuten.  Und  das  Passah 
behfUt  Ewar  das  Passahlamm,  die  süssen  Brodte  und  die  Auszeich- 
nung dtit  ersten  sieben  Tage.  Im  Uebrigen  aber  soll  ein  drei* 
üaches,  am  Iten,  7ten  und  14ten  Abihb  zu  wiederholendes  Sünd- 
opfer TOB  einem  Farren  das  Passah  einleiten,  und  dann  an  jedem 
der  sieben  ersten  Tage  ein  Sündopfer  von  einem  Bock  und  ein 
Brandirpfer  von  sieben  Farren  und  sieben  Widdern  nebst  unge- 
wohnliefa  starken  Minchoth  gebracht  werden  —  eine  Einrichtung, 
welche  wesentlich  dem  Opfer  cur  Einweihung  des  neuen  Altars 
43,  18.  ff.  nachgebildet  ist  Und  ausserdem  sollen  nicht  blos4 
diese  sieben  Tage  sondern  die  ganze  Quinquagesima  bis  zum  Tage 
der  ErstÜDgsbrodte  hin  als  Passahzelt  gehalten  werden.  Es  con- 
centrirt  sich  hier  Alles  im  Passah,  welches  wieder  seiner  Seits 
auf  die  Einweihung  des  neuen  Altars  43,  18.  ff.  zurückgeht.  Be- 
ginnen wir  nun  mit  den  Abweichungen  der  ezechielischen  Thorah 
von  der  mosaischen,  so  werden  wir  über  die  Bedeutung  derselben 
kaum  in  Zweifel  sein  können.  Die  Feste  der  Erstlingsgarbe  und 
der  Erstlingsbrodte  waren  Erntefeste,  und  als  solche  von  eschato- 
logischer  Bedeutung,  Vorausdarstellungen  deijenigen  Ernte,  von 
welcher  der  Herr  Job.  4,  35.  Matth.  13,  30.  redet,  d.  h.  der^ 
jenigen  von  der  Erscheinung  und  der  Wiedererscheinung  des  Herrn 
umschlossenen  Zeit  und  Entwickelung,  in  welclier  der  Herr  sein 
Reich  der  Vollendung  anheben ,  zur  Reife  und  zum  Abschluss 
bringen  wird.  In  ganz  entsprechender  Weise  bildet  das  Laub- 
liüttenfest  als  das  dritte  Erntefest  diese  selbe  Zeit  der  Vollendung 
vor,  in  welcher  das  Volk  Gottes  aus  der  Wüste  der  Welt  in  das 
ewige  Canaan  Ehr.  4.  eingekomroen  sein  und  in  den  ewigen  Hütten 
wohnen  wird.  Und  das  Posaunenfest  dient  nur  als  Einleitung  zu 
diesem  Laubhütten  fest,  das  Hereinbrechen  dieser  Zeit  der  Vollen- 
dung darstellend.  Wenn  nun  dieses  Alles,  d.  h.  sammtliche  escha- 
tologiscAc,  auf  das  mit  der  Erscheinung  des  Messias  anhebende 
Knde  w^ssagende  Institutionen  der  mosaischen  Festthorah  in  der 
ezechielischen  in  Wegfall  kommen,  so  wird  das  nur  daraus  zu  er- 
klären sein  und  nur  das  besagen  können,  dass  die  ezechielische 
Festtboarah  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  es  werde,  wenn  sie 
gelten  wird,  das  von  jenen  mosaischen  Festinstitutionen  Bedeutete 
schon  eingetreten,  jene  2Seit  der  Ernte  schon  hereingebrochen  sein. 
Wenn  diese  da  ist,  wird  es  allerdings  unmöglich  sein,  die  Feste 
der  Erstlingsgarbe,  der  Erstlingsbrodte,  der  Posaunen  und  der 
Laubhütten  in  der  mosaischen  Weise  zn  feiern.  Es  wird  also  zu- 
vörderst durch  diese  Auslassungen  dem  ezechielischen  Tempel  und 
was  daran  hängt,  eine  Zeit  der  Geltung  angewiesen,  welche  hinter 
der  Erfüllung  dessen  liegen,  was   die  eschatologischeu  Feste  der 
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mosaischen  Thorah  weissageu.  Doch  'werden  wir  dadarch  noch 
Dicht  berechtigt  tu  sagend  dass  daB  exechielische  Tempelgeeichi 
nicht  dem,  was  darch  die  erste  Erscheinang  Christi  geworden  ist, 
sondern  nur  derjenigen  absoluten  VoUendnng  gelten  könne,  welche 
in  Folge  der  W'iedererscheinung  des  Herrn  eintreten  wird;  denn 
die  Zeit  der  Ernte,  anf  welche  jene  mosaischen  Feste  weissagen, 
wenn  sie  auch  erst  mit  der  absoluten  Vollendung  zum  Abschluss 
kommt,  beginnt  doch  vgl.  Job.  4,  35.  Matth.  9,  38.  mit  der  «raten 
Erscheinung  Christi.  Nnr  so  Viel  steht  fest,  dass  die  ezechielische 
Thorah,  indem  sie  die  genannten  eschatologischen  Feste  aufgiebt, 
erst  für  die  Zeit  gelten  will,  da  dasjenige  bestehen  wird,  was  mit 
dor  Erscheinung  Christi  angelK)b«n  hat.  So  ist  es  denn  auch  folge- 
richtig, dass  sie  den  grossen  Versofantag  auslässt  Das  Yersoh- 
nungsfest  bildet  den  Einen  grossen  Tag,  da  Gott  des  Volkes  Sünde 
wegnehmen  wird  zu  Einem  Male,  den  Tag  von  Golgatha  vor, 
und  geht  in  dieser  Bedeutung  dem  Laubhuttenfeste  voran,  weil  die 
Zeif  der  Ernte  den  Tag  von  Golgatha  voraus  setzt.  Wenn  nun 
die  ezechielische  Festthorah  den*  grossen  Versohntag  auslässt,  so 
will  sie  sagen,  dass  zu-^r  Zeit,  da  si^  gelten  wird,  der  durch 
iUviS  Fest  bedeutete  Tag  von  Golgatha  bereits  gewesen  sein  und 
mit  ihm  die  Zeit  der  Ernte  schon  an  gehoben  haben  wird.  An  diese 
negativen  Momente  der  ezechielischen  Thorah  schliessen  sich  nun 
die  positiven  unmittelbar  aufs  Engste  an.  Die  eschaitologischen 
Theile  der  mosaischen  Festthorah  h'isst  die  ezechielische  fallen,  aber 
die  anderen ,  die  mnemonischen  Theile  derselben ,  namentlich  das 
Hauptsächlichste  unter  ihnen,  das  Pnssahfest  behält  sie,  und  zwar 
so  dass  sie  sie  neu  gestaltet.  Das  Passah  war  zum  Gedächtniss 
der  Erwählung  und  Errettung  des  Volkes  Gottes;  dem  galten  in 
ihm  namentlich  dns  Passahlamra  und  die  süssen  Brodte.  Dies  be- 
hält die  ezechielische  Thorah ,  denn  die  Erwählung  des  Volkes 
Gottes  und  seine  Errettung  aus  dem  Diensthause  Egjptens  bleibt 
immer  die  d«ß  Volk  Gottes  anfangende  Gottesthat.  Aber  sie  ge- 
s'tahet'  ausserdem  das  Passah  neu,  indem  sie  ihm  ein  solches  Opfer 
zuweist,  wie  sie  es  bei  der  Einweihung  ihres  neuen  Altars  ge« 
bracht  haben  will.  Um  dies  zu  verstehen ,  haben  wir  ulb  einer 
Seits  zu  erinnern,  was  sich  uns  hinsichtli<;h  dieser  Einweihung  des 
neuen  Altars  erget>en  hat:  dass  nämlich  diese  Weihecerimonie  weis- 
sagend vorbildet,  wie  Gott  zuvörderst  an  Einem  Tage  ein  Sühn- 
werk  ohne  Gleichen  für  sein  Volk  Chun ,  und  darnach  ekie  Bnt- 
wickelung  verschaffen  wird,  in  welcher  Gottes  Volk  sich  dies 
Sühnwerk  aneignet,  und  welche  damit  schliesst,  dass  das  neue 
Heiligthnm  fertig  und  vollendet  ist  Anderer  Seits  werden  wir 
zu  erwägen  haben,  dass  die  Errettung  des  Volkes  Gottes  aus  dem 
Diensthause  Egyptens  ein  Vorbild  der  Erlösung  im  ethischen  Sinne 
und  der  endlichen  Ausführung  des  Volkes  Gottes  aus  aller  Welt  war, 
und  dass  daher  das  Passah ,  weil  es  das  Gedächtniss  jener  Aus- 
führung aus  Egypten  beging,  auch  auf  diese  ethische  and  schliesa- 
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liehe  £rlt)6iing  weissagte.     Weil   obu   das.  Passah   auch   in   dicspr 
Weise    ein    auf  die   durch    Christum    geschehene   und  noch  bev<Qr- 
stehende  ■  Erlösung  weissagendes  Fest  war ,    liess    es,  sich    auch  in 
ein  Oedicbtnisstest  der  durch  Christum  geschehenen  Erlösung  ver- 
wandeln;  und  eben*  dies  ist  es,  was  die  exechielische' Thorah  nn't 
ihren  Abänderungen    der   mostvischen  Fassali Vorschriften  will.     Sie 
geht  von  der  Voraiissetzting '  aus ,    dass  was  das   Versöhnfest  und 
die  Erntefeste  der  mosaischen  Thorah  weissagen,  schon  erfüllt  ist, 
ü»ss  der  Tag  von  Golgatha   schon    gewesen,    die  Zeit   der   Ernte 
Bohon  gekommen  ist.     Diese   Begebenheiten    eben   sind   es,    durch 
welche  der  Altar  ihres  HoiJigthums  geweiht  worden   ist.     Und  in- 
dem sie  nun  dem  Pnssah  eine  ähnliche  Reihe  von  Opfern  zuordnet, 
wie  sie  f^r  die  Einweihung,  des  Altars  verfügt  hat?  macht  sie  da;» 
Passah  esn  einem  Qedachtuissfest  der  durch  jene  Einweihungsopfer 
dargestellten  Begebenheiten.    Man  soll  in  jener  Zukunft  beim  Passnli, 
indem  man  das  Passahlamm  und  die   süssen  Brodte  isst,   der  Er- 
wählung des  Volkes  Gottes  und  seiner  Errettung  aus  dem  Dienst- 
hnuse  Egypten,  und  indem  man  an  ihm  die  nach  dem  Ritus  jener 
Altarweihe  eingerichteten  Opfer  darbringt,  der  in  dieser  Altarweilx; 
und  ihren  Opfern  dargestellten  Grottesthaten ,    dämlich  des  grossen 
von    Gott    seinem  Volke    veranstalteten    Sühnwerks    und    der    da- 
mit seinem  Volke    geschenkten    Erlösung   gedenken,    so    dass    das 
Pa^sah,  wie  es   bisher    ein  Gcdenkfest  der -Erlösung    aus  Egypten 
war,  fortan  ein  Gedenkfest  der  Erlösung  von  der  Sünde  und  Welt 
wird.      Daraus   erkläit   sieh    denn   auch    das    dreifache    Sündopfer 
<?ines   Farren    am   Iten,   7ten  und  14ten  Abihb,  welches,  wie  wir 
sahen,  bestimmte  Momente  des  grossen  Versöhnfestes  in    sich  auf- 
nimmt.   Das  Versöhnfest  der  mosaischen  Thorah,  welches  auf  den 
Tag  von  Golgatha  weissagt,  hatte  die  ezechielische  Thorah  in  Weg- 
fall bringen  müssen,  weil  sie  den  Tag  von  Golgatlia  als  geschehen 
voraussetzt.     Aber  weil    die    ezechielische   Thorah    das  Passah   zu 
^iirem  Gedenkfest  derjenigen  Erlösung  und  Versöhnung  macht,  die 
-der  Tag  von  Golgatha  gebracht  hat,  ordnet  sie  demselben  als  Ein- 
kitung  '  jeAes  Opfer  vor,  welches   zum.  Gedäehtniss.  dieses   T^gcs 
Ton  Golgatha  nnd- der  durch  ihn'  geschehenen    Erlösung,  ist,    und 
welches  sich  darum  dem  Opfer  dos    auf  diesen  Tag  weissagenden 
Vepsöhutages    ähnlich   gestaltet.     Nicht    minder    erklärt   sich    nns 
daraus  die  Erweiterung  ides*  Passah  -auf  die  'ganze  Quinquagesim.a/ 
Nach  der  mosaisehen  Thora^i  «chloss  sich  d^m  Passnh  nach  sieben 
Tagen  das  Erntefest  der  Erstlingsgarbe  und    nach    sieben  Wochen 
das  Erntefest  der  Erstlinrgsbrodte    an,  weil   das^,  was   Gott  durch 
das  erste  Passah  gestiftet  und  angefangen  hat,  in  der  gottgewirk* 
ten  Eutwickelung  der  Zeiten  die  Folge,  haben  wird,  dass  die  Ernte, 
auf  welche  jene  Feste  weissagen,  die  Zeit  der  Erlösung  und  Voll- 
endung erscheinen  wird.    Die  ezechielische  Thorah  nun  setzt  vor- 
aus, dass  diese  Zeit*  der  Ernte   bereits   gekommen  und   erschienen 
sein  wird,  wenn  sie  gilt,  und  giebt  dem  Passah  die  Gestalt  eines 
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Festes  der  Brioneraog  an  die  Oottesthaten,  welche  jene  Ernte  be- 
reitet haben  und  zur  Reife  bringen.  So  läset  sie  denn  jene  Feste 
als  weissagende  Erntefeste  noth wendig  fallen,  und  Terbindet  sie 
mit  dem  Passah,  dem  Passah  in  ihrem  Sinne,  so  dass  die  ganze 
von  diesen  Festen  umschlossene  Zeit  ein  integrirender  Theil  dieses 
Passah,  des  Gedenkfestes  an  die  Oottesthaten  der  Erloaong  und 
VoUendong,  eine  österliche  Zeit  wird.  Endlich  erklärt  sich  uns 
hieraus  auch  die  neue  Gestalt,  welche  die  ezechielische  Thorah 
dem  Laubhuttetifeste  giebt  Alle  die  eschatologischen  auf  die  Zeit 
der  ewigen  Uutten  weissagenden  Momente,  welche  dasselbe  in  der 
mosaischen  Thorah  trägt,  müssen  in  der  ezechielischen  hinweg- 
fnllcn ,  weil  diese  Zeit  der  ewigen  Hütten  erschienen  sein  wird, 
wenn  sie  gilt  Indessen  wird  man  auch  dann  Laubhüttenfest  feiern, 
nur  nicht  als  ein  weissagendes  Fest  sondern  zum  Gedächtniss  der 
Gottesthntcn,  welche  die  ewigen  Hütten  gebracht  haben.  Und  da 
dies  die  nämlichen  Gottesthaten  der  schliesslichen  Erlösung  sind, 
deren  Gedächtniss  nach  der  ezechielischen  Thorah  das  Passah 
feiert,  so  bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als  dass  sie  das  Laubhütten- 
fest  dem  Passahfest  gleich  gestaltet.  So  liegt  denn  die  Bedeutung 
der  ezechielischen  Festthorah  klar  vor  uns:  Gott  wird  in  der  Zu- 
kunft, namentlich  durch  Herstellung  eines  grossen  an  Einem  Tage 
auszurichtenden  Sübnwerks  Tbaten  thun,  durch  welche  er  seinem 
Volk  einen  neuen  AUar  weihen,  ein  neues  Heiligthum  stiften  wird. 
Und  wenn  diese  Gottesthaten  geschehen  sein  werden,  wird  Gottes 
Volk  die  eschatologischen  Feste  der  mosaischen  Thorah,  als  welche 
eben  auf  diese  Gottesthaten  weissagen,  nicht  mehr  feiern,  weil 
diese  ihre  Bedeutung  dann  erfüllt  ist,  wohl  aber  wird  es  dann  das 
Passah,  und  zwar  als  das  Gedenkfest  nicht  allein  der  ersten  Er- 
lösung aus  Egypten  sondern  eben  jener  die  rechte  schliesslicbe 
Erlösung  bringenden  Gottestliaten,  in  neuer  und  erweiterter  Weise 
feiern  so,  dass  Alles,  was  sonst  noch  an  Festfeieru  bleibt,  Nach- 
bildung dieses  neuen  Passah  wird.  Als  nachher  der  Tag  von 
Golgatha  erschienen  war,  und  das  grosse  Sühuwerk  gebracht  hatte, 
welches  den  neuen  Altar  weihte  und  das  neue  Heiligthum  grün- 
dete, hat  von  selbst  die  Umbildung  der  mosaischen  Feattliorah 
in  das  gottesdienstliche  Jahr  der  Christenheit  genau  diesen  von 
Ezechiel  geweissagten  Gang  genommen;  und  die  Erfüllung  hat  so 
dieser  Weissagung  schon  jetzt  nicht  gefehlt,  wird  ihr  aber  aller- 
dings in  noch  herrlicherer  Weise  zu  Theil  werden,  wenn  die  Auf- 
erstehung, welche  unser  Ostern  uns  noch  in  der  Zukunft  zeigt, 
geschehen  sein  und  die  Zeit  der  Ernte  völlig  zum  Abschlnss  ge- 
bracht haben  wird. 

Der  Rest  unstires  Abschnitts  bringt  nun  noch  nach,  was  ausser 
der  eigentlichen  Festthorah  über  die  gottesdienstlichen  Vornahmen 
und  namentlich  die  Opfer  zu  sagen  war. 

Zuerst  handeln  die  Verse  46,  1 — 7.  von  den  Sabbathen  und 
Neumonden.     Nach   45,  17.   hat  der  Fürst  die   an  denselben  za 
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brftigcnd^R  Opfer  aiM2orlchten ;  daher  liaiidelu  uMcre  Verse  da- 
Ton^  wie  er  «ich  dabei  behaben  soll.  Da  ist  denn  das  Erste  die 
BeBtiimiiuiig  darober,  wo  der  Furat  eich  aufhallen  aoU,  wenn  die 
von  ihm  anszarichlenden  Opfer  am  Sabbath  und  Neumond  gebracht 
'wetden.  Das  Geschäft  des  Opferns  sollen  die  Priester  besorgen, 
aber  er  soll  dabei  persönlich  zugegen  sein,  und  zwar  an  bestimmter 
Stelle*  Die  Bestimmungen,  welche  hier  über  sein  Erscheinen  im 
Heiligtham  gegeben  werden,  ergänzen  und  beschränken  die  darüber 
44,  1 — 3.  gegebenen  und  weiterhin  46,  8 — 10.  folgenden  Bestim- 
mungen. In  der  Stelle  44,  1  —  3.  war  Von  dem  Ostthor  des  äussern 
Vörhofs  die  Ilede,  und  ward  von  demselben  gesagt,  dass  dasselbe, 
weil  Gott  durch  dieses  Thor  in  den  Tempel  eingezogen  sei ,  ver- 
schlossen sein,  und  nur  dem  Fürsten  als  solchem  zustehen  solle, 
in  das  Thorgebäude  einzutreten  bis  vor  das  verschlossene  Thor, 
und  da  vor  Jehovah  das  Brod  zu  essen.  In  unserer  Stelle  46, 
1 — 3.  ist  nun  nicht  von  dem  Ostthor  des  äusseren,  sondern  von 
dem  Ostthor  des  innern  Vorhofs  die  Rede.  Es  ist  durch  Nichts 
luotivirt  oder  gerechtfertigt,  wenn  Ewald  annimmt,  dass  auch  hier 
von  dem  Ostthor  des  äussern  Vorhofs  die  Rede  sein  müsse.  Von 
dem  Ostthor  des  innern  Vorhofs  aber  wird  nun  hier  verordnet, 
dass  es  an  den  sechs  Wochentagen  verschlossen  gehalten,  an  den 
Sabbathen  und  Neumonden  aber  geöffnet  und  vom  Morgen  bis  zum 
Abend  offen  gehalten  werden  soll;  und  dann  soll  der  Fürst  von 
aussen  her  d.  h.  durch  das  Ostthor  des  äussern  Vorhofs  zu  der 
Hülle  dieses  Ostthors  des  innern  Vorhofs  bis  an  die  Thürpfosten 
seines  Thors  kommen,  und  daselbst  d.  h.  auf  der  Schwelle  dieses 
Ostthors  des  innern  Vorhofs,  während  die  von  ihm  ausgerichteten 
Sabbatlis-  und  Neumondsopfer  von  den  Priestern  dargebracht  wer- 
den, stehen  bleiben  und  anbeten,  dabei  aber  nicht  durch  dies  Thor 
hindurch  in  den  innern  Vorhof  treten ,  sondern  von  der  Schwelle^ 
wo  er  während  der  Opfer  gestanden  und  angebetet  hat,  wieder 
durch  das  Ostthor  des  äussern  Vorhofs  zurückkehren;  das  Volk 
aber  soll,  wenn  so  an  den  Sabbathen  und  Neumor.den  die  beiden 
östlichen  Vorhofsthore  geöffnet  sind,  vor  dem  Ostthor  des  äussern 
V:orhoi]9  stehen  bleiben,  und  von  da  durch  die  offenen  Thore  auf 
den  Tempel  hindurch  blickend,  vor  dem  Angesichte  Jehovah^s  an- 
beten.    So   glauben  wir  die  Bestimmungen  dieser  Verse  verstehen 

zu  musseh.     Denn    das  VTD  V.  2.  wird    sich    naeh   dem  ganzen 

Znsammenhamge  nur  dahin  deuten  lassen,  dass  dei;  Fürst  durch 
das  Oslthor  dos  äussern  Vorhofs  zu  dem  des  iunern  kommen  soll. 
Freilich  liegt  dann  darin  eine  Beschränkung  der  44,  1-^3.  ge- 
gebenen Bestimmong:  nach  44,  1 — 3.  soll  das  Ostthor  des  ausser« 
Vorhofs  stets  verschlossen  sein,:  und  selbst  der  Fürst  nur  bis  vor 
die  Halle  desselben  vordringen  dürfen;  nach  46,  1  —  3.  aber  soll 
er  an  den  Sabbathen  und  Neumonden  durch  dies  äussere  Thor 
bindnrdi  bis  vor  das  Ostthor  des  innern  Vorhofs  kommen  dürfen; 
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die  Prohibitivbestimmnng  44,  1-^3.  wird  also,  wenigsteos  was  dtn 
Fürsten  betrifft,  hinsichtlich  der  Sabbatbe  und  Neumonde  ao%e- 
hoben,  und  auf  die  gewohnlichen  Werktage  beschrankt  SodaDD 
wird,  was  V.  B.  von  dem  Verhalten  des  Volks  sagt,  auch  nur  so 
verstanden  werden  können,  dass  das  Volk  vor  dem  äussern  Osl- 
thor  stehen  bleiben ,  und  durch  dasselbe  und  durch  das  geöffnete 
Biunenthor  hinblickend  auf  den  Tempel,  vor  Jehovah  anbeten  soll 
Man  wird  das  TlTC  ^'  ^*  nicht  in  der  Bedeutung  j^vor  der  Thür' 

• 

sondern  in  der  Bedeutung  ^durch  die  Thuroffnung^  nehmen  müssen 
und  können,  denn  es  wäre  unnatürlich  anzunehmen,  dass  das  Volk 
durch  das  äussere  Nord-  und  Südthor,  während  das  äussere  Ost- 
thor verschlossen  blieb,  in  den  äussern  Vorhof  gelangen,  und  so 
vor  das  innere  Ostthor  treten  solle.  Und  eben  so  wenig  lässt 
sich  annehmen,  dass  das  Volk  durch,  das  äussere  Ostthor  gleich 
dem  Fürsten  in  den  äussern  Vorhof  vor  das  innere  Ostthor  treten 
solle,  weil  dann  dem  Fürsten  kein  Vorzug  vor  dem  Volk  geblieben, 
und  die  Verordnung  44,' 1  —  3.  dass  das  äussere  Ostthor  Nieman- 
dem, allein  die  Bevorzugung  des  Fürsten  abgerechnet,  zum  Durch- 
gange dienen  solle,  dann  nicht  bloss  beschränkt  sondern  geradezu 
aufgehoben  wäre.  Uebrigens  werden  wir  daraus ,  dass  das  Volk 
betend  hinter .  dem  betenden  Fürsten  stehen  soll ,  zu  scbliessen 
haben,  dass  der  Fürst  hier  nicht  sowohl  für  sich  selbst  als  viel- 
mehr für  das  Volk  betet,  wie  es  ja  auch  Opfer  des  Volks  und  Opfer 
für  das  Volk  sind,  die  er  hier  bringt :  es  erscheint  der  Fürst  eben 
auch  hier  als  der  die  eucharistischen  Opfer  und  Gebete  seines 
Volks  Colligirende  und  vor  Gott  Bringende.  Endlich  verhält  es 
sich  mit  den  in  derselben  Sache  46,  8 — 10.  gegebenen  weiteren 
Bestimmungen  folgender  Maassen:  Der  V.  8.  bringt  nicht  eine 
neue  Bestimmung,  sondern  wiederholt  die  bereits  V.  2.  gegebene. 
Es  war  gesagt,  wie  es  mit  dem  Nahen  zum  Heiligthum  an  den 
Sabbathen  und  Neumonden  gehalten  werden  soll;  und  es  soll 
V.  0.  10.  gesagt  werden,  wie  es  an  den  eigentlichen  Festen,  zq 
denen  jeder  Israelit  zu  kommen  schuldig  war,  an  den  D^TjrftD  d*' 

• 

mit  gehalten  werden  soll;  da  wird  denn  V.  8.  erst  die  Bestimmung 
wegen  der  Sabbathe  und  Neumonde  einleitungs weise  kurz  recapi- 
tulirt,  und  dann  V.  9.  10.  das  für  die  Feste  Geltende  angefügt. 
An  diesen  Festen  — ^  laut  d^m  Obigen  Passiab  und  JL<aubhütten  — 
nun  soll  das  Volk  Zugang  nicht  allein  zum  äussern  sondern  auch 
zum  innerrf  Vorhofe  haben,'  aber  es  soll  dabei  nAcht  durch  die 
Ostthore  sonidem  nur  durch  die  Nord-  und  Südthore  eintreten, 
und  soll  ferner  im  Kommen  und  G«hen  =  Zwecks  Vermeidung  des 
Gedränges  Ordnung  halten  so,  dass  die  «um  NordÄior  Eintreten- 
den zum  gegenüberliegenden  Südthor,  und  die  zum  Südthor  Ein- 
tretenden zum  gegenüberliegenden  Nordthor  wieder  hinaasgehen; 
und  da  soll  auch  der  Fürst  kdnen  Vorzug  vor  Allen  haben,  soll 
an  ihrer  Spitze  ^  in  ihrer  Mitte  erscheinen ,    aber  sich  im  KorameD 
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vind  Qefaen  wie  aHe  Anderen  yerhalten.  Das  sind  die  fiäninit- 
licfaeti  BesdniinungeD  wegen  des  persoiiHoben  Erscheinens  im  Hei- 
ligthum,  und  wir  werden,  wenn  wir  sie  vergleichen,  gesteben 
müssen ,  dass  sie  trefflich  zusammen  stimmen :  Für  gewöhnlich, 
au  den  ordinairen  Arbeitstagen  soll  das  überhaupt  nicht  zum  Durch- 
gänge des  Volks  bestimmte  äussere  Ostthor  verschlossen  sein,  und 
nur  dem  Fürsten  zustehen,  in  das  Thorgebaude  desselben  bis  vor 
seine  verschlossene  Thür  zu  kommen,  um  da  vor  Jehovah  das 
Brod  zu  essen;  an  den  Sabbi^then  und  Neumonden  aber  sollen 
die  beiden  Ostthore  geöffnet  sein,  und  der  Fürst  durch  das  äussere 
Ostthor  bis  vor  die  Halle  des  innern  Ostthors,  den  Ort  der 
Schlachtung  der  Opfer,  kommen,  und  daselbst,  wahrend  die  Prie- 
ster seine  Opfer  bringen,  anbeten,  wogegen  das  Volk  vor  dem 
aussera  Ostthor  drapssen  stehen  bleiben  und,  durch  die  geöffneten 
Thore  auf  den  Tempel  blickend,  anbeten  mag;  und  an  den  hohen 
Festen. soll  alles  Volk,  der  ITürst  in  seiner  Mitte,  bis  in  den, innern 
Vorhof.  vor  den  Tempel  kommen,  aber  so,  dass  sie  nur  durch  die 
Süd-  oder  Nordthore  zuziehen,  und  zu  einem  Thor  herein  und 
zum  entgegengesetzten  hinaus  gehen.  Und  damit  haben  wir  denn 
zugleich  Antwort  auf  eine  oben  offen  gebliebene  Frage.  Es  blieb 
uns  zu  44,  1 — 3.  fraglich,  ob  da  bloss  von  dem  Essen  der  süssen 
Brodte.am  Passahfest,  oder  vielmehr  davon  die  Bede  sei,  dass 
der  Fürst  täglich  »vor  Jehovah  das  Brod  essen^  solle.  Nach  den 
voraufgehenden  Erörterungen  können  wir  nun  nicht  mehr  unge- 
wiss darüber  sein ,  dass  nicht  das  Erste  sondern  das  Letzte  ge- 
meint ist.  Während  46,  9.  10.  von  den  hohem  Festen,  und  4G, 
1  —  3.  von  den  Sabbathen  und  Neumonden  redet,  redet  44,  1 — 3. 
von  den  gewohnlichen  Tagen.  Es  wird  also  auch  das  44^  3.  er- 
wähnte Brod  essen  vom  täglichen  Brod  essen  des  Fürsten,  nicht 
bloss  Vom  Essen  der  süssen  Brodte  im  Passah  gemeint  sein.  Es 
ist  in  der  That  die  Meinung,  dass  dem  Fürsten  das  priesterliche 
Vorrecht,  an  dem  Essen  der  Minchoth  aller  Arten  Theil  zu  nehmen, 
beigelegt  sein  soll. 

Nächst  dem,  was  46,  1  —  3.  von  der  Stellung  sagen,  welche 
Fürst  und  Volk  an  den  Sabbathen  und  Neumonden  einnehmen 
sollen,  bestimnien  nun  weiter  V.  .4.  5«  die  Sabbathopfer.  Der  Fürst 
soll  sie  ausrichten,  und  sie  sollen  in  einem  Brandopfer  von  6  Läm- 
mern und  einem  Widder  bestehen  so,  dass  als  Minchah  auf  den 
Widder  ein  Scheffel  Mehls,  und  auf  die  Lämmer  „so  viel  des 
Fürsten  Hand  hergiebt^  komm,t.    Die  V.  5.  und  11.  vorkommende 

Bestimmung  'j^^  fTTlD'  «od   die  V.  7.   vorkommende   Bestimmung 

tl^  TWPl  TC^JQ  werden  gleichbedeutend  sein  sollen.    Daraus  er- 

klärt  sich  uns  der  Sinn  derselben.  An  sich  würde  man  die  Worte 
«auch  so  verstehen  können,  dass  der  Fürst  zu  einem  Lamme  so 
viel  Mehls,  als  seine  Hand  fassen  mag,  eine  Handvoll  geben  solle. 
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Aber  erstens  wäre  dies  za  wenig,  wenn  man  bedenkt,  dass  er  zu 
einem  Widder  einen  Scheffel  geben  soll.  Zweitens  konm^t  die 
Formel  tT  yWF\  TC^iO  auch  3  Mos.  14,  30.    25,  26.  vor,  «nd 

an  diesen  Stellen  unzweifelhaft  so,  dass  sie  bedeutet:  so  viel  er 
erschwingen,  Herr  werden  kann.  Und  dass  es  eben  so  auch  an 
unserer  Stelle  gemeint  ist,  zeigt  sich  darin,  dass  hier  diese  Formel 
iQi^  1T  nnD>  "^^  Geschenk,  Gabe  seiner  Hand,  abwechselt    Wie 

Viel  der  Fürst  als  Minchah  zum  Farren ,  zum  Widder  g^en  soll, 
wird  ihm  fest  bestimmt,  aber  zum  Lamm  wird  Jbin  so  Viel  zu 
geben  frei  gelassen ,  als  er  kann  und  will.  Es  soll  ihm  damit 
Kaum  gelassen  sein,  seine  Willigkeit  nach  Verm6gen  zu  beweisen. 
Vergleichen  wir  aber  diese  Bestimmung  der  ezecbielischeo  Opfer^ 
thorah  mit  der  mosaischen,  so  verlangt  die  letztere  als  Sabbath- 
opfer  nur  ein  Brandopfer  von  zwei  Lammern.  Das  ezecbieliscbe 
Sabbathopfer  ist  also  ungleich  reichficher.  Und  eben  ao  ist  es 
mit  der  zugehörigen  Minchah,  welche  wie  45,  24.  einen  Scheffel 
auf  den  Widder  verlangt,  und  dazu  noch  hinsichtlich  der  Lämmer 
die  Freiwilligkeit  herausfordert 

Ganz  anders  dagegen  ist  es  mit  den  Neumondsopfern ,  die 
V.  6.  7.  bestimmt  werden.  Nach  der  mosaischen  Opferthorah  sollen 
(4  Mos.  28,  11  — 15.)  an  jedem  Neumond  ein  Sundopfer  von  einem 
Bock  und  ein  Brandopfer  von  zwei  Farren , .  einem  Widder  und 
sieben  Lämmern  nebst  den  nach  der  mosaischen  Thorah  einge- 
richteten Minchoth  gebracht  werden.  Die  ezechielische  Thorab 
nun  lässt  das  Sundopfer  von  einem  Bock  ganz  weg,  und  ordnet 
nur  ein  Brandopf^r;  dies  Brandopfer  aber  beschrankt  sie  auf  einen 
Farren,  einen  Widder  und  sechs  Lammer;  dagegen  erhobt  sie  wie- 
der die  Minchoth  gerade  wie  45,  24.  Dies  Alles  ist  wiederum  im 
änssersten  Maasse  bedeutsam.  Allen  Neumonden  kam,  wie  dem 
des  siebenten  Monats,  eschatologische  Bedeutung  zu.  Da  nun 
diese  weissagende  Bedeutung  der  ezechielischen  Thorah  als  erfüllt 
gilt,  so  schwächt  sie  die  Opfer  der  Neumonde  ab.  Und  zwar 
lässt  sie  das  Sündopfer  aus  den  nämncben  Gründen  wie  das  grosse 
Versohnopfer  ganz  weg:  sie  will  diese  Wiederholung  der  blutigen 
Opfer  nicht,  weil  ihr  der  Tag  der  Entsündigung  als  gewesen  gilt 
Dagegen  verstärkt  sie  die  unblutigen,  die  eucharislischen  Opfer, 
bis  zur  Freilassung  der  Freiwilligkeit 

Von  45,  24.  her  waren  immer  die  Beträge  der  Minchoth  an- 
gegeben,   und   immer   nach   demselben    Gesetze.     Da   spricht  nun  • 
einschaltongsweise  der  V.  11.  dieses  Gesetz  der  Minchoth  generell 

aus.     In  den  Worten  Q^JJlSD^  D^ITDI  sind   die  D**in  die    hohen 

Feste,  Passah  und  Laubhütten,   und  Q*njrto  ist  allgemeiner  Aus- 

druck  für  alle    festgestellten  Zeiten,  an  welchen  Opfer  zu  bringe» 
waren,   so    dass   darin   die  Sabbathe   und  Neumonde   mitbegriffen 
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sind  s  „an  den  Fttsteti  und  uberhaapt  an  allen  featetebenden  Zeiten^. 
Die  Regel  i«t  also  allgemein,  und  aohliesfit  nur  die  täglichen  Opfer 
AUS,  für  welche  nach  V.  14.  eine  etwas  andere  flcgel  gilt  Der 
Inhalt  der  Regel  entspricht  den  vorher  wegen  der  Minchah  ge- 
gebenen Bestimmungen:  aum  Farren  soll  ein  Scheffel  Mehls,  zum 
Widder  eben  so  Viel,  aum  Lamm  nach  Freiwilligkeit,  und  auf 
jeden  Scheffel  Mehls  soll  ein  Hin  Oels  gegeben  werden*  Das  Ver- 
baltniss  dieses  Satzes  zum  mosaischen  Satze  haben  wir  b^ireits 
erörtert 

Der  y.  12.  erörtert  den  Fall,  wena  der  Fürst  ein  freiwilliges 
Brandopfer  oder  Schelem,  ausser  den  ihm  durch  die  voraufgefaende 
Thorah  auferlegten  regelmässigen  Opfern  bringen  wilL  D^nn  soll 
es  allewege  wie  nach  46,  1.  ff.  mit  den  Sabbathsopfern  gehalten 
werden^  namentlich  auch  was  das  personliche  Erscheinen  des 
Fürsten  und  sein  Nahen  zum  Heiligthum  bei  dieser  Gelegenheit 
betrifft  Es  wird  also  hier  die  46,  1  —  3«  gegebene  Bestimmung 
einfach  wiederholt  Nur  die  Abweichung  tritt  dabei  ein,  dass  das 
Thor  nicht  wie  am .  Sabbatbtage  bis  zum  Abend  offen  bleibt,  son- 
dern nach  geendetem  Opfer  wieder  verschlossen  wird,  weil  es  bei 
diesen  Gelegenheiten  aus  Rucksicht  nicht  auf  den  heiligen  Tag 
sondern  auf  die  heilige  Handlang  zu  offnen  war. 

Endlich  besprechen  die  Verse  13  —  15.  das  tagliche  Opfer. 
Die  Ansrichtang  dieses  Opfers  wird  nicht  dem  Fürsten  auferlegt, 
wie  sieb  aus  45,  17,  ergiebt,  und  der  Gebrauch  der  2ten  Person 
Sing,  in  V.  13.  und  der  3ten  Person  Plur.  in  V.  15.  beweist.  An 
jedem  Morgen  soll  ein  jähriges  Lamm  als  Brandopfer  geopfert 
werden.  Die  mosaische  Thorah  verlangt  Morgens  ein  Lamm  und 
Abends  ein  Lamm ;  die  ezechielische  Thorah  lässt  das  Abeudopfer 
weg,  mindert  also  auch  hier  das  blutige  Opfer.  Dagegen  verstärkt 
sie  auch  hier  die  Minchah,  denn  dieselbe  soll  aus  dem  Sechstheil 
eines  Schefiels  Mehls  und  einem  Drittheil  eines  Hin  Oels  bestehen, 
während  nach  4  Mos.  28,  5.  nur  ein  Zehntheil  vom  Scheffel  und 
ein  Viertfaeil  vom  Hin  erforderlich  war. 

Als  Resultat  stellt  sich  heraus,  dass,  was  die  Verse  46,  1 — 15. 
wegen  der  Sabbaths-,  Neumonds-,  freiwilligen  und  täglichen  Opfer 
verordnen,  denselben  Grundsätzen  folgt,  welche  der  Festthorah 
45,  18 — 25.  unterliegen. 

Bestimmungen  darüber^  zu  welchem  Recht  der  Fürst  seinen 
Landiheil  besitzen  soll:  46 ^  16 — 18. 

Was  dieser  Abschnitt  bringt,  bezieht  sich  auf  45,  7 — 9.  zurück. 
Wenn  daselbst  festgestellt  war,  dass  dem  Fürsten  ein  Landtheil 
ausgesondert  werden  solle,  damit  er  nicht  in  den  Fall  komme, 
sieb  dergleichen  auf  Kosten  des  Volks  durch  Ländererpressung  zu 
verschaffen,  so  wird  nun  hier  festgestellt,  zu  welchem  Rechte  der 
Fürst  diesen   Landtheil   besitzen   soll.     Er   soll   es   vererben  und 
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-Versehenken  koi^neu^  aber  nor  in  gewissen  Orenaesiu-  Bei  der  Be- 
«tiuininng  dieser  Grenzen  normirt  die  schon  45,  7 — 9.  geltend  ge- 
machte und  46f  18.  wiederholte  Grundregel,  dass  der  Fürst  uicbt 
durch  Verlast  seines  eignen  Landtheils  in  die  Lage  kommen  darf, 
das  Volk  aus  seinem  Landbesite  fecu  vertreiben.  Daher  ist  nun 
erstens  nicht  davon  die  Rede,  dass  er  auch  von  seinem  Landtheil 
Etwas  verkaufen,  wirklich  veräussern  durfte,  was  also  als  still- 
schweigend verboten  anzusehen  ist,  and  zweitens  wird  auch  das 
Vererben  und  Verschenken  einschränkenden  Bedingungen  unter- 
würfe. Vererben^  zu  Erbrecht  vergeben  soll  der  Fürst  Von  seinem 
Lande  nur  an  seine  Sohne.  Diesen  soll  er  davon  überlasaen  kön- 
nen, und  diese  sollen  es  dann  auch  in  ei*blicher  Weise  besitssen. 
Anderen  dagegen  z.  B.  seinen  Dienern  soll  er  davon  wobl  schen- 
ken dürfen,  aber  nur  zur  Nutzong  auf  gewisse  Zeit.  Solche  auf 
Zeit  an  Andere  zur  Nutzung  überlassene  Landtheile  sollen  im 
Jobeljahr  an  den  Fürsten  znrückfaUen,  damit  seiti  Landtheil  immer 
bei  ihm  und  seinem  Hiause  bleibe. 

Zu  beachten  ist  hiebei' erstens,  dass  die  Institution  dea  Jobel- 
jahrs  hier  wenigstens  hinsichtlich  der  mit  ihr '  verknüpften  <  Besd- 
tutionspflicht  als  auch  in  jener  Zukunft  bestehend  gesetzt  wird, 
obgleich  die  Festtfaorah  derselben  nicht  erwähnt  hat;  und  zweitens, 
dass  dabei  eine  bestimmte  Anschauung  von  den  Verhältnissen  des 
Fürsten  unterliegt  Es  scheint  nämlich  die  Voraussetzung  zu  sein, 
dass  der  Fürst  Kinder  haben,  sein  Gut  vererben  wird,  und  man 
fragt  unwillkührlich,  ob  er  denn  nicht  auch  sterben  wird,  und  ob 
wir  es  denn  hier  mit  Einem  Könige  der  Zukunft  oder  nicht  viel- 
mehr mit  einem  Vater  auf  Sohn  regierenden  Eonigsgeschleehte  zu 
thun  haben. 

Es  ist  dies  aber  überhaupt  das  Letzte,  was  uns  von  dem 
Fürsten  gesagt  wird,  und  es  ist  somit  hier  der  Ort,  alles  von  dem 
Fürsten  Gesagte  zusammen  zu  fassen,  und  uns  klar  darüber  zu 
werden,  was  wir  von  ihm  zu  denken  haben. 

Wir  stellen  zunächst  Alles  zusammen,  was  in  der  aeuen-Tbo- 
rah  Ezechiels  von  dem  Fürsten  gesagt  ist.  Die  von  ihm  redenden 
Stellen  sind  44,  3.  45,  7—9.  4ö,  16.  17.  45,  22—^5.  46,  2— (i. 
46,  8  —  10,  46,  12,  46,  16—18.  48,  21.  22.  und  ausserdem 
konnte  in  43,  7  —  9.  eine  Beziehung  auf  ihn  gefunden  werden. 
Was  an  diesen  Stellen  gesagt  wird,  bezieht  sich  auf  drei  Punkte: 
seine' Ausstattung  mit  Landbesitz,,  seine,  vermittelnde  Stellung  bei 
den  Opfern  des  Volks,  und  die  Art  wiä  er  dem  Heiligthum  naht 
Erstens  -soll  ihm  nach  45,  7 — 9.  ein  eigner  Landtheil,  dessen  Lage 
48,  21.  22.  genauer  beschrieben  wird,  überwiesen  werden;  deoii, 
spricht  Jehovah,  ^^nieine  Fürsten"  sollen  künftig  nicht  mehr  durch 
Ländereierpressung  von  dem  dem  Volke  zugewiesenen  Laude  on 
sich  bringen.  Und  aus  demselben  Grunde  soll  auch  der  Fürst 
nur  an  seine  Sohne  von  seinem  Landtheil  eiiblich  überlassen,  an 
Andere  aber  z,  B.  an  seine  Diener  nur  auf  Zeit  und  auf  RückfiiU 
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itii  Jobcljuht  4tii{on  verschenken  davfen^  wm.  46^  :16— J8.  nnage- 
fülut  wiiiü.  Wob  den  c^yefitaü  li'utikt  UeUitt'ti  do  werden <a| lau  Iftrae- 
liten  be^tiiTuntQ.  Abgiiteu  vom  lu)ru^  U<U  und  Vieb  4.')v  ICk  17. 
«^'erl€^t.,  dantit  davon  die  Opfer,  für  dUB  Voik  besorgt  wt^rden. 
.Al^r  tdieae  Abgiften^  welulie  unblutige«  ouchAvistlHibiei  Opfer  aind, 
Bf^Ueiii. .  die  Isnaeliten  uidit  direct  iwi.das  Hciligthao)  oder  an  die 
Priester  g(^ii|  soi^era  «ämnitlich  an  d^n  Furzten  abliefern,  und 
dinier  J9oU.  aus  dittsesi  coiligirten  Voirathalle  Opfer  vet^schiedonster 
Ar^v  wel(;he'  an  deM  Kest^n,  Sabbatlien  und  Neumonden  für  das 
.Yoiksganze«  darzubringen  dein  werden,  ausrichtenw  !  li^.  werden  gouaxi 
die  .Quantitäten  der  Opfer,'  die  der  Fürst  ausjcairichten  hat«  be^ 
sti.QMpnt:  für  die  Feste.,  Passah  und  Laubhütten  45,.  !^2  —  25.  für 
die  Sabbathe  und  Neiiraoude  46,  A^^G^;  do^h  wird  ihm  dabei  Ge^ 
Ji^geuheU  geJassen,  seinen  Opferainn  eo  beweisen,  indem  die  Quan- 
tität der  Minchah,  die  er  zu  den  an  den  Snbbathen  . und. .Neu*- 
ttionden  au  opiet'ndeu  Lüitvinertt  geben  will,  seiner  l^^neiwüligkeic 
«Iberlasaeas  wird«  Auch  .mvd  45,  2.2.  die  nicht  zui. übersehende 
Wendung  gebraucht,  dass  der  Fürst  am  ersten  .Pass^ihtAge  für 
«'i.ch  «c¥l..für.  das  Velk  eiu  Süudopfor  von  -  einem  Furreni  dar- 
l^ringen  «oll.  Uebrigens  werden  die  Opfer,  wie  4G,  2^  ergiebt, 
von  dea»  .Fürsten  nur  ansgerichlet;<  gesohlacbiet  aber  und  geopfert 
.werden  sie  nieht  von  dein  Fürsten,  sonder»  von  den  Priestern^ 
wiiliirend  <]er  Fürst  beitet  Mit  dem  Verhsltniase  des  Fürsten  zq 
den  Opfern  hangen  drittens  die  Vorschriften  über  sein  Nahen  »um 
lieiligthum  zusanuncn«  Die  örtlichen  Thore  des  äussern  und  innero 
Vorhoi^  sollen  nach  44,  1  —  8.,  abgesehen  davon  dass  die  Ptiester 
beim  Sctil-acthten  und  Darbringen  der  Opfer  das  Osithor.  des  ionern 
Vorbqfs  (Missiren  musStcn«  gar  nicht  und  Niemandem  ziim  Durch* 
gaaige  dienen,  weil  durch  diese  Tborc  die  Herrlichkeit  Jebovah's 
ihren  Einzug  in  den  Tempel  gehalten  hat;  nur  dorn  Fürsten  als 
Fürsten  soll  solches  zustehen,  aber  auch  niiir  theilweise  unter  fol- 
genden Beschränkungen  und  näheren  Bestimmungen  i  täglich  soll 
«r  laut.44r  S.  von  aussen  in  das' Thorgebände  des  Ostl^hiors!  des 
iiuasern  Vorhofs  bis  vor  die  verschlossene  Thür  desselben,  gehen 
f()Ü4;fen,  um  da. vor  Jehovah  das  ßrod  zu  essen,  und  dann  des 
Wegs,  den  er  gekommen  war,  >vieder  zuitickzugehea ;  an  den 
Sal^athea  ■  und  Neumonden  soll  er  laut  46,  2.  S.  durch  das  äussere 
Ostthor  bis  vor  die  Halle  des  innera  Ostthora  treten  •  dürfen ,  um 
daselbst,  wiUirend  die  Priestsr  seine  Opfer  darbringen,  zu  beten, 
und  dann  desselben  Wegs  wieder  zurück  zu  gehen,  wogegen  das 
Volk  an  diesen  Tagen  drausseu  vor  dem  äus^rn  Osttlior  stehen 
bleiben  und,  durch  die  wälirand  dieser  Tage  geöffneten  Qstthore 
auf  den  Tenipei  schauend,  beten  soll;  und  eben  so  soii  us  nach 
40,  12.  gehalten  werden,  wenn  der  Fürst  einmal  ausser  den  regel- 
mässigen Opfern  ein  freiwilliges  Opfer  bringen  will,  nur  dass  dann 
selbstverständlich  das  anbetende  Volk  fehlt,  und  die  lliöre  nicht 
den  ganzen  Tag,    sondern    nur   für  die  Dauer  der  heiligen  Hand- 
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Inng  geöffnet  sind;  an  den  hohen  Festen  aber  soll  nach  4^,  8-^10. 
der  Pärst  mit  dem  ganzen  Volke  nnd  in  ^seiner  Mitte  doreb  den 
Innern  Vorhof  ziehen,  um  vor  das  Angesicht  Jebovah-s  za  treten 
nnd  za  beten,  jedoch  nicht  dnrch  die  Ostthore  sotidem  durch  die 
Süd  -  und  Nordthore ,  und  so  dass  die  dorcb  das  Nofdtbor  '£10- 
tretenden  durch  das  Sudthor  wieder  weggehen  und  umgekehrt  Za 
bemerken  ist  dabei,  vgl.  die  Auslegung  zu  44,  1 — 3«  ufid  46,  1 — 3., 
dass  dem  Fürsten  das  priesterKche  Vorrecht,  das  Brod  der  Min- 
chah  mit  zu  essen,  eingeräumt  wird  44,  «^.  •  Bndliob  heisst  es  4^, 
7 — 9.,  dass  die  Israeliten  künftig  die  Leichname  ihrer  Könige  nicht 
in  entweihende  Berührung  mit  dem  Heiligtbum  Jehovah's  bringen 
werden;  woraus  man  geschlossen  hat,  Ezechiel  meine,  das6  Israel 
in  der  von  ihm  gemeinten  Zukunft  nicht  Einen  Konig  sondern 
deren  mehrere,  entweder  gleichzeitig  oder  im  Wege  der  Suecessioo, 
haben  werde. 

Das  ist  Alles,  was  von  dem  Fürsten  roi^kommt;  und  es  fragt 
sid)  nun,  wie  wir  uns  diesen  Fürsten  der  Zukunft,  und  wen  wir 
uns  unter  ihm  zu  denken  haben? 

<  Die  Ausleger  sind,  je  nachdem  sie  aus  der  Gesammtsumme 
des  von  dem  Fürsten  Gesagten  dietes  oder  jenes  einzelne  Moment 
herausgegriffen  haben,  und  je  nach  ihrer  GesammtansehaMitig  von 
der  Bedeutung  des  ganzen  Tempelgesichts,  zu  sehr- verschiedenen 
Beantwortungen  dieser  Frage  gelangt.  Die  älteren  christlichen 
Ausleger  verstehen  unter  dem  Fürsten  den  Mtosias.  Da  aber  dieser 
Deutung  allerdings,  wie  wir  sehen  Vetden,  nicht  unbeachtliche 
Schwierigkeiten  entgegen  stehen,  so  haben  in  neuerer  Zeit  Viele 
EU  anderen  Deutungen  gegriffen.  Nicht  Wenige  sind  der-  Meinung, 
dass  mit  dem  Fürsten  nicht  sowohl  der  politische  Fürst,  der  Konig, 
als  vielmehr  der  Fürst  der  Priester,  der  Hohepriester  gemeint  sei. 
Andere  bleiben  zwar  bei  dem  politisehen  Fürsten,  dem  Könige 
stehen ,  gehen  aber  im  Uebrigen  weit  aus  einander.  Diejenigen, 
Welche  in  dem  ganzen  ezechielischen  Tempel  Nichts  als  ein  Ge- 
maide der*  Lebens  Verfassung  erblicken,  die  nach  Ezeehieb  Meinung 
Israel  nach  seiner  zu  verhoffenden  Rückkehr  ans  dem  babylonischen 
Exil  sich  geben  solle,  sehen  dem  zu  Folge  in  denrvon  dem  Fürsten 
Gesagten  nur  eine  Reihe  von  Vorschriften  oder  Rathschlägen  über 
die  Stellung,  welche,  wenn  das  zurückgekehrte  Israel  sich  wi'eder 
in  dem  Lande  einrichtet!  werde,  dem  Königthum  zu  geben  seia 
werde.  Diejenigen,  welche  das  Tempelgesicht  als  eine  'Weissagung 
auf  die  christliche  Kirche  allein  im  Diesseits  fassen,  nehmen  den 
Fürsten  für  die  christliche  Obrigkeit  überhaupt,  und  verstehen  das 
von  ihm  Gesagte  als  Vorschriften  für  das  richtige  Verhalten  der 
christlichen  Obrigkeit  zu  Gott,  seinem  Worte,  und  ihrem  Volke. 
Diese  Ansicht  findet  sich  namentlich  bei  den  älteren  Intlierischen 
Auslegern  und  ist  in  neuerer  Zeit  namentlich  von  Hävernick  ver- 
treten. Diejenigen  endlich,  welche  dies  ganze  Tempelgesicht  als 
eine  Weissagung  des  En^es   deuten,    und  dabei  sich  dies  Ende  in 
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WeiMP  des  ChlüliSfMii«  d^^nken^  verstehen  untm*  d^i  Püfftte^  ikA- 
jefiigoti  Konig,  -der  im  taiifeetiiljutirigen  Relohc  das*  naeh  seiner 
Btikebning  »n  data  heiligo  Land '  zorückgeführtci  Israel  daselbst  in 
verklärter '  Weide  regiei^ii  "vrird^' alBo  entweder   den  alsdann  wie-' 

^  derersichietfeiK^n  Chnstam  srelber^'oder  e^men  utti)cr  dentoetben'das 
verklärte  Israel  regierenden  Konig  aus  Davide  Stammi  Letisterer 
Mefnang  sebKedst  fdch  auch  Hitzig  an,  doeh  modifleirt  et*  sie:  er 
geht  davon  aas,  daes  der'Fuiist  kein  anderer  sein  könne,  als  jener 
Knecht  David,  der  nach  Ö4,  24%  S7,  25«  in  der  ietetän  Zukuiitl 
aber  Israel  Ktnl^;  sein  mlL  Wie  wir  aber  kxt  jenen  Stetleh  er- 
walrtit  haben,  tiiisst  er  dem  Kzeebiel  die  Meinung  bei^  es  werd^ 
in  letzter  Zaktfnft  der  Konig  David  selbst  Toti  d«n  Traten  atifer*- 
stehen^  um  dann  a4s  lievenant' Israel  in  Herriielikeit  ka  regiereu; 
and  w^ohe Stellung  dann  dieser  a«lerstandene  David  als  König 
in  dem  Israel  der  Zoktinfl;  einnebmea  werde,  daB,'a»eint  er^  sei  tu 
diesen '  Stellen  der  Weissagung  vom  Tempel  beschrieben«  Einelf 
von*'  alten  anderen  abAiveiehenden  Weg  schlagt  Hasenreffer  ^ii;  der 

.  «nter  dem  Karsten  44^  1-^3.  den  tiohetipnester,  aber  an  d^n  an-* 
deren  Stellen  die  ohristliche  Obrigkeit  versteht.     •  ' 

Bs  ifiA  nun  nicht  schvrer  na^hKoweisen^  daissalle  dkfenig^ 
Auffassungen  V  Arelebe  anter  ^m  Fürstca'  nieht  den  Messiais  ver* 
«tehen^  iriif  dem  'fexte  in  Ooniliet  gerattien,  Zuvorderst  gilt  dies 
Von  dem*  Versticbe  Ha^nrederX  die  von  dem  Fui*siea  hsitdeln'd^ 
Stellen  tum  Theil  auf'd^n  Hollenpriester ^  eum  Theil  «trf  die  foür- 
^rltehe* Obrigkeit  vn  beeiehen.  Es  i^ -lediglich  die  Noth^- durch 
vrekhe  Hasenreffer  eü  diesem  Aoskunftsmittel  getrieben  wtrd.*  £r 
versteht,  weil  er  dfts  ganze  Tenipelgostcht  als  eine  Weissagn^g^ 
auf  die:  dirrdfli(5he  Kirche  imd  z^ar  ausschliesslich  auf  den  dieS*- 
seitigen  Zustand  derselben  deutetv  nnter  dem  Fut*sten  di«^'  chrisf-*' 
Kcbe  Obrigkeit;  dabei*  aber  dranj^  sieb  ihm  auf,  dass  44,  -3.  wo' 
deni  FirsOen  das  priesterli^che  Vorrecht  des  Bssens  der  MinchaW 
u.  s.  w«  zugesprochen  wird^  sieh  in  keiner  W«ise  auf  die*  ehrist*> 
liehe  Obrigkeit  deuten  lässt;'  «rid  so  nimMit  er  an,  dass=  44:»  1^9. 
nicht  wie  an  den  andereb^  Stelli^n  von  dem  weltlichen  Pursten  sondern' 
von  dem-Färsten  der  Priesttr  die  Rede  sei,  A6*r  es  ist  44^^  1—^3. 
Mt  keiner  Silbe  angedeutet,  d^ss  da  der  Fürst  ni<iht  dasselbe  wie 
An  d^  and^n^n  Stellen,  sidndern  den  Fürsten  der  Priester  bedeuten' 
solle:  I>asS  in  den  folg^nd<&n  V^ts^n  von  den  Pnestem'' die  ttede 
ist,'  beweist  ni^ht,  dass  das  vorher  vonh  Fürsten  Gesagte  den  Prfe- 
aterförste^  m^itieh  müsse,  Uiid  dass  sonst  vom  Hohenpriester  ^ar 
nicht  die  RÄde  ist,  beweist  noch  weiiiger,  d«ss  44^,  ^^ — '3;^  Von 
ihm  irandein  müsste.     Vielmehr  Wird   44,  1  —  3:.  dei'  J^^tOT  fel^^iök 

mjt  dem  bestimmten  Artil^el  «eingeführt,   und  .4ies)e^;^!^3n  kßhrt. 

dann '  an  allen  Stellen,  wo  toni  Fürsten  die  Rede  ist,  in  derselben 
Weise  wifeder,  so  däss  vollkommen  deutlich  wird,  wie  alle  diese 
Stellen  auf  ein  und  dasselbe  Subject   bezogen  sein  Mrollen.     Dazu 
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kommt,  das«,  was  44,  1 — 3.  gesagt  wird,  dem  ifhaile  nach,  anf 
den  Ili.heopriester  gar  lüclit  passt  Es  würde,  wenn  man  es  auf 
den  Hohenpriester  bezöge,  dem  Hoheopriester  verwehrt  sein  das 
Osttbor  völlig  su  durchschreiten,  wahrend  dies  doch  den  Priestern 
erlaubt  war.  Hiernach  steht  denn  fest,  dass  in  allen  Stellen,  die 
Stelle  44,  1 — 3.  eingeschlossen,  nur  Ein  und  dasselbe  Subject  ge- 
meint sein  kann ;  und  daraas  ergiebt  sich  die  wichtige  Begel,  dass 
auf  den,  den  man  unter  dem  Fürsten  yerstehen  will,  der  ganze 
Inhalt  aller  Stellen  sich  deuten  lassen  moss. 

Gehen  wir  nun  hieven  ans,  so  liegt  weiter  zn  Tage,  dass  der 
Hohepriester  nicht  unter  dem  Fürsten  verstanden  sein  wilL    U^s^ 
wenn  man  unter  dem  Fürsten  nicht  den  Hohenpriester  verstehen  wolle, 
vom  Hohenpriester  überhaupt  in  dem  Tempeigesicht  gar  nicht  die  Bede 
sei,  ist  richtig,  aber  kein  Grund,  den  Fürsten  für  den  Hohenpriester 
zu  nehmen;  man  wird  sich  in  dies  Schweigen  finden,  und  es  an- 
derweit zu  verstehen  bemüht  sein  niüssen«    Und  wenn  man  geltend 
gemacht  hat,  dass  44,  1  —  3.  dem  Fürsti^n  das  prüesterlicbe  Vor- 
recht des  Essens  der  Miuchah  beigelegt  werde,  so  haben  wir  eben 
gesehen ,    dass   in   der   nämlichen   Stelle  von   dem   Fürsten  Etwas 
ausgesagt  wird,    was   dem  Hohenpriester   gar   nicht   gelten   kann. 
Zudem  steht  es    auch  45»  16.  17»   so,    dass   da   nicht   der    Hohe- 
priester sondern  nur  der  Fürst  verstanden  werden  ka^n,  und  dass 
da  doch  dem  Fürsten  priesterliche  Functionen  zugewiesen  werden, 
denn  von  den  Israeliten  die  Abgiften  an  das  Heiligthum,  die  eucha- 
ristischen  Opfer  entgegen  zu. nehmen,  war  bisher  laut  der  mosai- 
schen Thorah  der  Priester  Sache.     Und.  eben  so  wenig  lasst  sich, 
was  die  anderen  Stellen  sagen,  von  dem  Hohenpriester  versteheu. 
Es  würe  nicht  abzusehen ,   warum    45,  7  —  9.  ,  dem   Hohenpriester 
ausser   dem   Priestertheil    noch   ein   eigner  Landbesitz  überwiesen 
würde.     Ueberdeni    wird   daselbst  V.    8.  9.    der   Fürst   nicht   dem 
Hohenpriester  in  Israel  sondern  sichtlich    den    bisherigen    israeliti- 
schen Königen  entgegen  gesetzt.     Eben  so  lässt  sich  46,   16 — 18. 
nicht  auf  den  Hohenpriester  beziehen ,    denn  der  Hohepriester  hat 
keine  Diener,  aber  die  Konige  haben  dergleichen.    Auch  die  Vor- 
schiiflten  über  die  Opfer,  die  dep*  Fürst  ausauvichten  hat,   keinen 
nicht  dem  Hohenpriester  gelten,  denn  sinnlos  wäre  eS)  wenn  dem 
Hohenpriester  die  personliche  Darbringung  der  Opfer  verwehrt  und 
auferlegt  würde,  dieselben  zwar  auszurichten  aber  durch  die  Prie- 
ster darbringen  zu  lassen.     Und  vollends   passen    die  Vorschriften 
über  das  Nahen  des  Fürsten,  zum  Heiligthum  nicht  auf  den  Hohen- 
priester.    Das    Nahen    des  Hohenpriesters   konnte  nicht  Beschrän- 
kungen unterworfen  werden,  wenn  diOch  den  Priestern  das  Nahen 
unbeschränkt   gestattet   war.      Dil^  Oeffnung    der   Ostthore   bis   zu 
einem  gewissen  Grade   enthält   nur   dann  eine  Bevorzugung ,    und 
das  Durchziehen  durch  den  iiinern  Vorhof  jn  der  Mitte  des  Volks 
hat   nur   dann   einen  Sinn,  wenn    es  von    dem  weltlichen   Fürsten 
gilt,  aber  nicht,  wenn  es  von  dem  Hohenpriester  gelten  soll.    Nur 
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dftHii  beliali  also  diese  ATi«ioht  Recht,  dass  in  äem  Teni(>elge8(>cht 
vom  Hohenpriester  gar  nieht  die  Red«  ist,  nnd  dass  name^ntlich 
44,  1 — 3»  nnd  attch  45,  16.  17.  dem  Fürsten  priefeterliche  Vor- 
rechte eingeräumt,  priesterliche  Functionen  zugewiesen  werden.  Im 
Uübrigen  werden  wir  diese  Ansicht  aufzugeben,  und  nnzuerkonnea 
hal)en,  dnss  unter  dem  Fürsten  irgendwie  ein  Fürst,  ein.  Kouig 
gemeint  sein  müsse.  .... 

betrachten  wir  aber  unter  den  von  dieser  Voraussetzung  ausr 
gegangenen  Ansichten  zuerst   diejenige  näher,  we)che  ip  dem  von 
dem  Fürsten  Gesagten  nur' Vorschriften   d^fur    erblickt,  wie    nach 
der  Rückkehr  Israels  aus  dem  Exil  in  der  wiederhergestellten  Theo- 
kratie  d,em  Kopigthiime  seine    Stellung   zu   geben    sein  werde,    so 
müssen    wir   dieser   Ansicht   schon    die    Richtigkeit   ihrer   Voraus- 
setzung bestreite^.     Sie  geht  davon  aus,  dass  es  mit  dem  ganzen 
TempelgesicTit   nur   auf  einen   Plan  für  die  Wiederherstellung   dcla 
jüdischen  Staats  päch'  erfolgter  Rückkehr  aus  deni  Exil  abgesehen 
sei.     Nun  werben  wir  seiner  Zeit  uns  überzeugen,  ^ass  das  Tem- 
pelgesicht überhaupt  iiicht  diese  Bedeutung,  haben   kann\    dass  es 
ganz    etwas    Andere^    als    eine    Wiederherstellung   auf   mosaischen 
Grundlagen  in  Aussicht  stellen  will.     Aber 'abgesehen  von    diesen 
allgemeinen   Oegengründcti ,   i&eigt  'aueb-  das   besonders;  von    dem 
Fürsten  Gesagte,  dass  etwaä  Anderes. als  eine  Wiederherstellung  des 
bisherigen-  iarae^tischeoi  Konigtbams  .gemeint  i-^-t.    Die  ezeehielisehe 
Thot^h  :8tellt  den  Fürsten  ganz'  anders,   als  die  Könige  in  Israel 
bisher  gestanden   hütten.     Nieht  allein   dasä  sie  ihni  eii|^<(^n  eignen 
Landbesitz  zutheilt,  sie  weist  ihm  auch,  wie  eben  ausgeführt,  prie- 
sterlrche  Vorrechte  tind  pries;terli(ihe  Functionen  in.   .D;is  ist  Sicht- 
lich nicht  eine  rectiftcirende  Wf6dei'herstellung  rfes  bisherigen  Konig- 
thums^  spndern.  ein  neues,  bi^ier. nicht, gewesenes  Konigt)m,m^<   Dazu 
kommt,  da^s,  wenn  dies  die  \^ein,ung  Ezechic/ls  gewesc^ivwüre,  sein 
Tempelgesicht  eine    unerfüllt   gebliebene    W^eissagung   wäre,    denn 
Serubabel  und  seine  Successoren    haben    nicht  die  Stellung   einge- 
nommen, welche  Ezechiel  dem  Fürsten  vorzeichnet,  und  doch  müsste 
man  annehmen,  dass  dieselben,  ^yenn  Ezechiel  so  hatte  verstanden 
werden    wollen,    ihre    Stellung    nach    solchen    seinen    Vorschriften 
würden  eingerichtet  haben.    Autih  diese  Ansicht  zeigt  sich  undnrch- 
Äiiirbarj   sie  behalt  nur  in  So  fem  Recht,' als  sie  doch  irgendwie 
von  einem  Königthnm  der'  Zukunft  geredet  findet. 

Ungleich  besser  fundirt  ist  die  Ansicht,  welche  unter  dem 
Fürsten  die  christliche  «Obrigkeit  gekennzeichnet  findet.  Sie  be- 
streitet zunächst  die  Auffassung  derer,  weiche  unter  dem  Fürsten 
den  Messias  verstehen.  Auf  diesen,  sngt  sie,  passe  es  nicht,  dass 
der  Fürst  nach  45,  22,  if.  für  sich  ein  Sündopfer  bringen  solle, 
eben  so  wenig  wie  die  46,  16.  ff.  für  seine  Familie  gegebenen 
Vorschriften,  nnd  was  46,  2.  flF.  vom  Verhalten  des  Fürsten  bei 
den  Opfern  gesagt  werde.  Ferner  sei  zu  beachten,  dass  hier  dem 
Fürsten-  nicht   die   deJm  Messias  34,  23.    37,  24.   beigelegten   Be- 
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«euiiangen  efrie»  Hir^&u  oder  Kofiig^t  "M^d  üb«rtiait{)t  keines  jener 
^ud8i«i»chiieude0..Pra^ie.at0  gegfben  werde,- die  dieii  Mesiftias  cha- 
ractßriairtiii»^  Ja^  GegentbeU,  labrt  3ie  lbrt>(^ei  bier  d«ft  {i(*^3  <^t>^>^ 


SO  wie  2  Mos,  22^,  27,  niclit  vom  Könige  sondern  allgemein  von 
den .  Volksfursteui  von  den.Tragent  derpbiigkeitlfchen  Gewalt  ge- 
braucht, und'  da  nun  in  dem  ganzen  Tempelgesicht  aiif  die  christ- 
liche Kirche  in  ihrem  Diesseits  geweissagt  $ei,.  so  sei  unfer  dem 
Fürsten  die  christliche  ObrislLeit  ^ezeicHuet,  und  es  solle  mit  dem 
von  ihm  Gesagten  beschrieben  .werdpn,  wie  in  d^r  chriatJicheu 
Kir^ibe  tlip  bürgerliche. Obrigkeit  und  Ordnung  mit  der  kircblichen 
harnionisch  zum  Bap  des  Keiches  Gottes  znsauimeng^eifeu  werde 
Auch  hier  müssen  wir  .zunächst  die  vorausgesetzte  aU'geraeiue 
Grüiidanschauung  von  dem  Tempelgesicht  in  Anspruch  nehmen. 
Wir  werden  nuten  sehen,  dass  da&  Teinpelgesicht  nicht  allein  den 
diesseitigen  i^ustand  und  BesUuid  ^er  christlichen  Kirclie  sondern 
auch  das,  worin  die  chrislliche  Kirche  fiicTi  vollenclen  wiri,  dar- 
stellen wiir.  Aber  fiuph  das  Gewicht  der  einzelnen  GrjTnde  müssen 
wir  bestreitien.  Wenn  hier  , der  Fürst  nicht  Öirte  oder  König  son- 
dern' einfach  der  j^^j  gemannt  wird,  so  folgt  daraus  üicb't,^    das^ 

nicht  ^er  König  gebieint  sex.  Wie  der  Konig, viet  E^kvnft'  34,  33. 
87,  24.'  Htrte  ntk^  Konig  genannt  wfrd,  weil  er  da  anderen  Hirten 
und  Kö4ifgen  ^ntg^ge»  gesetzt  ivdrd,  so  Wird  er  liSe¥  niit  dein  ein* 
facbeai,  bloss  den  Öbrt^eitivchen.  Character  bezeichneiirden  Pridi- 
catu  ^*^,3  hele^t,  weil-  dr  iii  diesem   ganzen '  ZnsatnrBenbaiige  nur 

von. den  Prie^stern  ein^r  Seits  und  d^ni.  Volke  anderer , S^its  unter- 
schieden, wird»     t)ass   hier   J<^J ;  wie^  3  Mos,<  22,  27..al&   ^llge* 

meine  Efezeicbnung  der  obHgkditHchen  Würde  und  Pei*sön  zu  nehmen 
wäre,-  Ist  unrichtig;   yrelniehr  werden  wir,  wie  wir   schon    zu  44, 

1—3.  ausgeführt  haben,  den  K^^^  nur  von  dem  34^' 23,  '  37,  24. 

dem  Volke  Gottes  in  Aassicht  'gestellten'  Knecht  Diavid  verstehen 

können,  da  der  J^^Ü^J  in    dem  vorliegenden  Abschnitte   gleich' 44, 

f  •  T  •  '.  <      i  . 

1«^3;  mit  dem*  bestimii^ten  Artikel  auftritt,,  nnid  dnrehwe^iVj^Q.  ibw 
als  von  feiner'  einzelnen  bestimaaten  Persönliichkeit  did  ßede  ist 
Es  ist  hiernach  unmöglich ,  nnter  ihm  daa  Coiilectivnoi  der  christr 
liehen  Obvigkeit  zu  verstehen.  Was  aber  die  Bebauptnug  betrifft, 
dass  d^s  45,  22.  S.  46,  2.  ff,  46,  16.  ü  von  dem  Fürsten  An^ 
ge^a^te  ^uf  den  Messias  nicht  passe,  so.v^'erden  wir  dairüber,  ob 
und  ^ie  diese  Aussagen  sich  auf  den  Messias  beziehen .  lassen,  erst 
weiterhin  :Spre-chen  können*  .Nur  soi  Viel  mag.  hier .  zugestanden 
werden ,  da^s  diese  Aussagen  nicht .  direct.  und  unverjiüttelt  als 
Aussfigen.  von  der  Person  des  Messias  werde»  genommen  werden 
können^  Hier  steht  dagegen  das.  zu  behaupten,  dass  dieae  Aos- 
aagen  ^ich  auf  die  chfiatiiche  Obrigkeit  j  in   keiner  Weide  beadeben 
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UuiapiVi  Pvpi  4nisleger4  die  dios  verapabeut  ^pd  geuothigti  den 
Silin  [dj^er  AiQi^fiAgQn.  ^u  vQrHÜgßmeiiieru  ai^d  abausclmächeni  ifx^ 
YßrhSif'ineß  9U  deu  oipBaischeii  und  i^raelitisch^Q  Institutioneu  gxuiz 
aufifs^r  Aiebt  ^u,  laat^en,  sie  jedes  concretcn  Inhalts. zu  entkleiden. 
So  f.  B»  äpdet  H^yernick  in  der  Ai^  3«  dem  ^'iirsten .  zugesproche- 
nen V<QUiua(;bt,.  i^  dem.Osttbor  das  Bro4  vor  Jebov^h  essen  zu 
d.ü^feO)  .mcbts.>vßUer,  i^ls  einer  Seitei  eine  Hei-vorbet>ung  der  der 
christlichen  Obrigkeit  eukotnnii^nden  Würde  und  Elire«  und  anderer 
SeitA  ein(^n,  Hinweis  aui'  di^  Q^ouieinsehaft,  in  welcher  die  chdst« 
licbfe  Obrigkeit,  sofern  sie  die.  gottliche  Gewalt  und,  Ma^ht  reprä-, 
sentirt,  ,iait  Gptt  als  deoi  Urheber  und  Erhalter  dieser  ihrer  Heebte 
und-  M[Aebt  .  stebt*  Und  ilasenrefier  findet  in  der  46,  2.  ff.  ge- 
gebenen. Viorschrift^  d^ss  der  Fürst  bis  vor.jdie  Halle  des  innera 
Osttbors  treten  darji^  aber  (|fi  betend  stehen .  bleiben  musßi  während 
die  P;:ie.s$er  seine  :Opfer  darbringen,  nioUts  Ai,ideres,  als  da^s  die 
christlicb^ !  QbiTigkieit  <^U  Hüterin,  beider  Tafeln  wohl  auch  für  der 
Kirche  Bestes,  was.  dje  externa  betrifft,  sorgen^  ,aber  des  Eingriffs 
ia  , die.  interna  der  Kifcbe.  sich  enthalten,  dieae^,  dem  Lebrstande 
gejb^b>re^^d  überlassen  sol).  .Freilich,  wenn  man  den  Inhalt  djeser 
A^SfBgen.  »und  Vorschiiftcn  so  verflüchtigt^  lassen  sie  sich  aojf.  die 
4^|)|4sfliche  Obrigkeit  deul;ep,  aber  man  wird,  eben  auch  zugeben 
müs^ei;!,,.  dass  dieselben'  dabei  nicht  z^  .fhrem  Rechte  kommen. 
Wenn.i,i;nan  d^n  Inhali;  c^jieser,  Vorschriften  und  Aussagen  nach, 
demjeiug^n  .abvusst,,:Wa^  .^ie  i^ach  ihrem  Verhältnisse  ^u  den  bis- 
beirig^  jiiSraeljtiscben  iln^itutioneq  besage^V)  so  Mferden  deip  Fürsten 
44,; . 4  »-T  .iJ. .  ,priest€irU9b<5 .  V^r^-echte ,  und  4^, , .  1 6« ,  17.  priesterliphe 
Fanctjloi^eA  tüiiiertragent  lUnd  djas  ist^denii  jedei^falls  Etwas,  ,>«ras 
sieh.^ktlf  dij^  cbrisHiqbe  Obrig^^i^ nicht  di^u^^en  lasst  Es  ijst. nicht 
a.bz(M/mhe^,  yras  es  bedeuten  sollte,  wenn  von  d^r  christlich en.pbrig-^ 
l^f^H:  gerneint  wäre,  dass  sie  das  priesterÜ^he  Vorire^ht  des  Essens 
der.Mirichab  ausüben,  dasS/Sie  die  cucharistis^hen  Opfer  des  Volks 
coUigiren,';dass  sie  ajül^n  !Vor .  alle^  Anderen  die  durch  den  Ein- 
zug Jeboyah's  geheiligten  Thore  beschreiten  solle.  Alle  diese  Aus- 
sagen lassen  8i(?ii..,auf.  die.  christliche  Obrigkeit  nicht  deuten.  Nur 
was  45>;9.  und  .46,.,! 6^—^18.  gesagt  wird,  liesse  sich  mit  Leich- 
tigkeit und  ungezwungen,  auf  die  christliche  Obrigkeit  anwenden, 
ynd  hat  ^uch . jedenfi^^lls  am  meisten  Anhiss  dazu  gegeben,  an  die 
christliclie  Qbrjgkeii.^u  d?nken.  Wir  müssen  also  auch,  die  Deu- 
tung , des :  Fürsten  auf.diß  christliche  Obrigkeit  bestreiten,, und  köu- 
iien.  d^es^er.  Ansicht,  ni^r  so  Viel  zugeben,  dass  allerdings  in  dem, 
was  vqn  de^i.  JEi'ürsten  gesjagt  ist.  Einzelnes  vorkommt,  was  sich 
flo  :ganz  unvermittelt  nicht  auf  den  Mes^fs,,bef.iehen  läs^t,  und 
dass,.darjLQ  Anderes  vorkommt,  wies  auch  auf.  die  christliche  Qbrig- 
keit  Anwendung  leidet 

Wir  kommen  zu  der  Ansicht  des  Chiliasmus,  der.  in  dem  Tem- 
pelgesicht die  Zuständ^e  geweissagt  findet,  in  weichen  die  Juden 
»m.  Ende   der   ^eit^n    nacb   ihrer  B^kehrui^g    und   sch^iesslicbefi 
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Zuruckfuhrnng  In'  Ihr  Land  daselbst  als  verklärtes  Yotk  kam  Heil 
und  Segen  der  ganzen  Erde  leben  werden,  und  der  dem  ta 'Folge 
unter  dem  Fürsten  denjenigen  Konig  tersteht,*  welcher  in  dfef^etn 
tausendjährigen  Reiehe  •  über  dies  rerklärte  Israel  herrseben  »wird. 
£s  liegt  in  der  Nfttm*  der  Baehe,  dass  bei  dem  Chrliasmns,  dem 
modernen  wie  dem  alten*,  mehi*  regellos  anssehweifende  Phantasie 
als  Klarheit  und  Bestimmtheit  gefunden  wird,  and  überdem  wdhnt 
ihm  v<»n  we«;en  des  bösen  Gewissens  die  sittliclie  Eigenschaft  bei, 
dnss  er  niclit-  gerfi  mit  seinen  letssten  Resultaten  klar  nnd  oifen 
herausgeht.  So  ist  es*  immer  schwer  ru  ssgen ,  was  er  eij^entiicb 
sagt  und  setzt,  und  man  muss  immer.  Wenn  man  ihm  seine  An- 
sichten voi-halt,  befahren,  dass  seine  Anhanger  mit  der  Ansrede 
entgegen  treten,  solclie  Ansichten  seien  mindestens  in  ih^em  Lager 
ui-cht  20  Hanse.  Auch  ist  hieran  wohl  so  Viel  wahr,  dass  seine 
Anhänger  unter  sich  selbst  nicht  einig  sind,  dass  sie  rwar- alle 
ein  sogenanntes  Milleninm  erwarten,  aber  von  den  Modalitäten  des-' 
selben  terschiedene  Vorstellungen  hege«.  Indessen  mochten  wir 
doch  die  Wahrheit  fBr  uns  haben,  weim  wir,  was  den  vorliegen- 
den einreinen  Punkt  betrifft,  innerhalb  des  Chiliasmus  Äwei  ver- 
schit^dene  Auffassungen  von  dem  Fürsten  des  ezechielischen  Teni- 
pelgesidits  so  unterschieden,  wie  wir  oben  gethan  haben.  'Beide 
nehmen  an ,  dass  die  jetdst  abtrünnige  Judeiischaft  sich  am  Knde 
der  Zeiten  zu  Christo  bekehren,  alsdann  in  ihr  Land  OanaaiiÄU- 
ruckgefahrt  werden,  und  daselbst  in  einer  letzten  Weltara  ähi' ein 
heiliges  Volk  in  einem  verklarten  Znstande  leben  wird,  um  öot  der 
ganzen  Menschheit  ein  neues  Heil  äu  vermitteln ;  beide  verstehen 
dann  auch,  wie  das  ganze  ezechielische  Tempelgesicht  voti  diesem 
dereinstigen  Zustande  der  bekehrten' Judenschaft,  so  den  F>Br6ten 
desselben  von  dem  Könige^  der  dann  über  dies  verklärte  Joden- 
feich  herrschen  wird;  im  Weiteren  aber  scheiden  sie  sich.  Indem 
Etliche  meinen ,  dass  dann  nnter  Christo  ein  menschlicher  König 
uns  dem  ebenfalls  bekehrten  und  verklfirten  Stamme  Davids  über 
dies  heilige  Judenreich  herrschen  werde,  während  Andere  meinen, 
dass  dann  der  wiedererschienene  Herr  Christus  selber  dieser  Konig 
des  verklärten  Judenreichs  sein  werde.  Wir  nun  mässen  auch  hier 
zuvorderst  die  Richtigkeit  der  allgemeinen  Voranssetzutig  bestreiten. 
Wir  können  in  der  Schrift  Nichts  von  einem  solchen  verklärten 
Jadenreiciie  bezengt  finden.  Die  Schrift  sagt,  wie  wir  zugeUen, 
dass  die  jetzt  abtrünnigen  Juden  sich  am  Ende  der  Zeit^er  Kirche 
zu  Christo  bekehren ,  dass  sie  dann  wieder  in  ihr  Land  ismuck- 
gefuhrt  werden,  und  dass  sie  daselbst  unter  Königen  aus  dem 
Hause  Davids,  als  welches  erhallen  bleiben  und  sich  schliesslich 
auch  bekehren  wird^'  leben,  und  dfer  christlichen  Kirche  zu  grossem 
Segen  werden  würden.  Dagegen  finden  wir  nicht  in  der  Schrift 
gesagt,  dass  dies  bekehrte  Jaderivolk  alsdann  in  einer  irgend  an- 
dern Weise  als  jetzt  jedes  christianisirte  Volk  heilig  sein,  in  einem 
verklärten  Zustande  leben,  der  übrigen  Erde  ein  neues  Heil  bringen 
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wei'do;  ond  eben  8o  wertig,'  aasö  uer  Hei*r  ChnfttO.4  Äm<  Ai^fricfi- 
tung  dieses  Juden^eficlis  wieder  konmieti,  tind  di^^sellie  in  yerBtitk 
regieren  wtM*de.  '  Man  komitit  xu  solchen  AnnnFimeh  n'oT  dadarefi, 
diiE/s  muri  ihif  denjenigen'  Srfirlftötellen ,  Welche' von  der  endHcIieti 
Bekehrung  der '  jet^it  Abirtinnigen  Jitd^n  und  <  dbn  uhniittdbifrert 
Kolgen  derselben  reden,  andere  Sclirittstellen  i^u^aliinien^  wirft,  die 
von  etwa&  ganz' Ailderem  reden.'  Es  giebl  nSnilich  viele  SehWft- 
stellen ,  weicht  dnis  Leben ,  das  die  dbrcli  den  (rlunbeif  ttn  Gli^i- 
stdm  crloist^  Menschheit,  ntclidem  der  Herr  Chfistus  'Wiedei^er- 
schienen'  sdu' tind  die  Todtenkttfei- weckt,  das> E^fdg^idrt  geliah^ri, 
die  alte  Erde- a^erstört  und  seine  Gläubigen  aus  dieser  Weh  htts- 
gcfiihrt  ttnben  wird,  auf  der  netien  Bi*de  im  Jenseftd  fuht-en  Wird, 
so  besdn-eiben ,  dass  sie  dabei  nicht  allein  die  ■  iic»e'^Menscb1)eit 
hls  rfas'  riene  und  verklütt^  IsriiH,  als  das  wahrhfti>i^  Vdlk  Gottes 
bezeicbiteri,  sondern  auch  das  Leben    diesfei'  tifeuen  Menschheit  auf 
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hatte.  Dadurch- dasd  man  diöde  ton '  d^hl 'Jenseitigen  Lebed  des 
verklärten  Gotteisvolks  nuf  der  neuen  Erde  recJ^n den  ßteöeri  ohiie 
Uhteröcheidung  mh  tfen  von  der  endHchen  Bekehfun^  der  jetil 
äbtröhrtigi^n  Judert  redenden  Stellen  zusaniÄrte'n Wirft,  dudiirch'  dttss 
mftn,  was  jene  Stiäll^n  von  dem  Leben  der  neuen'  verklärten 
MenschheSf  auf  der  neuen  verklarten  Btde^iigiön',  »nruckt^agt  airf 
die  jm  Diesseits  ;liegen<Je  Zeit,  in  welcher  dft^  jetzt  abtrünnigen 
Jud^n  als  fein  chHstliches  Volk  leben  werden ;  dadureh  allein  enlf- 
stetien  der  Chilihsmus  und  sisin  'Milteiiinnu'  Uiiterscheidet  ntan, 
wie'  nrian'inuss;  gehörig -jene  von  der  •  neben  Mens-chheit^  auf  dtfr 
neti^n  'Erde  im  tietiet)  Jerusalem  redenden  Sbhril'tiätelleti  von  den 
liui^  Von  &6r  eildliehen  Bekehrung'  der  j^tütf  abtrünnfgenf' Juden  und 
den  nächsteh '  Folgen  dieser  BfekeKruiig  redeifdeli  Scbriftstellen, 
80  bleibt  als  der  Inhalt  de¥  letzteren  nur  das'  übrig,  daiis  alsdann 
die  jetzt  abtrönnigen  Juden  als  bekehrtes  Volk  im  Lande  Canaan 
unter  Körii^err  aus  dem  ebenfalls  bek'Ährten  Hanse  Davids  in  Frie* 
den,  aber  'im'  Uebrigen  rttdtt  anders  leben  werden,  nlsf  es  jetzt  im 
Diesseits  j^deii  c^istliichb  Volk  thut.  Weil  uns  aber  die  Sache  so 
liegt;  mui/sen  -Vvir  zweitens  auch  bestreiten,  dass  der  Cbiliasmn« 
recht  thue,  das  ezechieliscfie  Tempelgesieht'  fm  Gah^eh  ätif  das- 
jenige Leben'  zu  beziehen,  welches  die  jetzt'  abtrünnigen  Jnden 
nach  ibrer'BekiJhruh^  im  diesseitigen  Weltlauf  fuhren  werden.'  'Wir 
hbifen  weiterhin  {iberzcugend  darzuthikti,  dass  dari  ezöchielische 
Tempelgesifcht  züYn  Thell  und  neben  Anderem  Zustande  und  Dinge 
vor  Augen  hat, "  die  ihre  Erfölluhg  im  diesseitigen  Leben  und  Wesen 
nicht  finden  können  hoich  sollen.  Und  nur  dadurch  dass  der  Chi- 
liasmns  dasjenige,  was  das  ezechielischä  Ternpelgesicht  von  dem 
Zustande  der' Vollendung  sagt,  auf  die  Zeit  zurucktrYlgt,  da  die 
bekehrten  Juden  auf  dieser  Erde  als  christliches  Volk  leben  werden. 
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Dor  dadur<;h  wird  es  ihm  •  möglich,  .das  ezecbiclisc^e  Terapelgeaicht 
auf  sein  Millenium  zu  beziehen,  ^ibrßjid  er  dao^bei)  AUea,  was 
das  ezechielisqhe  Tempelgesicht  von  dem  Diesseits  de^,  christlichen. 
Kirche  Siigt^  zur  Seite  liegen  lassen,  masSfOhne  Anwendung  da- 
von machen  zu  können.  Aber  epdüf^  ^ocb  au,  dem.  eiozelneA  uoa 
jetzt  vor  liegenden  Punkte^  dem  Fürsten  d^s  e^echielischen  Gesichts, 
stelU  sich  deutlich  heraue,  dass  er.dc^  König  njoht  ^ein  J^aua  und 
will,  der  das  Reich  der  bekehrten .  J^ den  aqf  dieser.  £rd.^  beherr- 
scheji  soll..  Weiiden  -wir  uns  zuerst  der  Ansicht  zii^  welche,  unter 
dem  Fürsten  jenen  König  aus  Davids  Stamm  verstehen  wiU,  der 
über  das .  Reich  der  ,  gekehrten  Jude^  .herrschen  soll ,  so ,  sprechen 
gegen  ihn  alle  dieselben  Gründe,  weiche  wir  eben  gegen  die  Deu- 
tung des  Fürsten  auf  die  christliche  Obrigkeit .  geltend  gemacht 
haben»  :Deno  bab^n.  wir  festeuhalteo«  d^^ß  das  abtrünnige  I^ra^l 
nach  seiner  3^kebrung  in  seinem  Lande  ..auf  Erden  nicht  anders 
leben  w^i^d,  aU;  j^^des.christUclie  Volk^  apcb,  .^o  wird  auch  sein 
König  taus  Davids  Stamm  nicht  audens»  steJben.  ala  jede  ehria^icbe 
Obrigkeit  dermalen  stßht  .  Upd.  so  ,  Ijf^s^e  siqb  dßiux  auf  /solchen 
König. ai^^  Da\ids.  Stamm  wphl  deuten,  .was  .4^,.  9^  .i^nd)  46«. 16* 
bis  )9*  gesagt  wjird ;.  .aber  w^rum  diesen)  Königp..  priesterliche  Vor- 
re^cbte  und  priest^rliche.Fwnvtion^n.eirigeranjpt -sein. s^Utisp^  warum 
depas^ibeu  das  {getreten  .der  diir^h  den  Einzug  .G.ot^s  .g^f^eiligten 
Ostthore  zugestanden  würden  Jie^se  sich .  von  ihm  so  wenig  wie 
von  der  fshristlichen.  Obr$g(ceit  begreifen.  Yersuchen.  vyii:  6S..^ber 
^lit  der  andei^en.  Ansicht^  dass  mit  dem  ,Fürst^p  der  n^ph  ..spiper 
W'iedererscbeinung.  üji^er  die  b.ek)el^i*te9  ;Juden  ^^rrscl^eudle ,  Herr 
Cbristua  .  gqmein^  sein ^  solle,  so  mochten  >yir  uns.  da  .diejenigen 
Stellen,  znre^h^  legen  j^ö^nen.^  .wpjche  ,,dem  ^p'üjrstep  .prieaterliehe 
Functionen  iiod  Vorrechte  . bieilegen  ^  iiht^f,  jj?a?,.e8  ,  heji^en  .^olK 
dass  alsdann,  deni  I^cririi  Christo  ein;  Jbe^mmter;  L^ndM^eil  ^u^u- 
weisen  »qu  ^der  was  \^ir.dann  ,init^  46,.  ICJ — 18.  zu,  maaheii  hätten, 
wo  degi  Fürsten  Kinder  nnd  .Vererbung  ;^eir>e$  Gu.td! .  b^ge^egt  wer- 
den, bliebe  ein.  ^nent^irrbare^^  -Hüth^el.  JQa;su  kom^t,  i^oph  das 
allgemeine ,  ßedenken^  dass.  der  Chiliasmus  j>eder  ;Schattir^ng  noth- 
gedrungen  e^uem.  hifcb/Btäbelnden  Realjffopiji^  verfaUei)  unfl  annehmen 
muss,  es  werde  nach,:E^eofaielS;  Meijr^ur^  in  jjQDeqL  Jpü^^'eiche  das 
ganze  Institut,  de»  Mo/^aismiis,  also,,  z«.  !Q.  .^uch^^.de;:  J^ieust.  der 
blutigen  Opfer  wieder,  aufgerichtet  werden.:  <  U.up  ^ haben  wir  ,wohi 
geLeaen ,  . dass  unter. den  neueren  Chiliastep>^ Wprlf,Ljch  Etliche  vor 
dieser  Consequeus;.  nic|it'.2(U7Üpkschi:ecken.  Ab^,iw^r. hoffen  unten 
darzuthun,  nicht  iiUein  ,4^bs  dies  in  si(?^.  unmpglich  ist,^  son- 
dern auch  dass.dje  esiechjelische  Wqßsaguog .  vQm>  Tempel^  dies 
ausdrücklich  negirt.  Wir  können  .n^ithiu  der  chili astischen  Deutung 
des  Fürsten  nur  so  Viel  zugeben ,  dass  sie  mit  Recht  in  ihm  den 
Fürsten  der  Zukunft  findet,  müssen  aber  auch  hinzusetzen,  da&6 
sie  diese  Zukunft,  sich  ganz  anders  als  die  Schrift  denkt. 
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GogcuB*  dj^'- ÜAtiBiig^ftche  AnBii^bt  .ewUich  genügt '/esr,.  auf  46, 
1^  ^  ibS,  «u  vetw«i$on.  Nach  Ilto'g,  i^X.  der  FürBt'.der  Ko4iig 
DHTJdid^lbsl,  der  nach  Baoobieia  Nkinuf^g  wieder. 4Lut'erdteheii  und 
übt^f  das  restituirte  bnael  h^etprscheo  :wird^  abe/  wie  soUyd^uu 
dik^aer  K9V4»if(i)t- Kinder «'babexi^  und  aeini  Land  verArbew?      .    . 

So.  finden  ivir  uiüs  d«nn.  auf  die;  rUtere  Meinufig  vs&uvückge« 
trieben^  waUhe  unttin  (teoi  Füratein  dea  eflsecbiclidoh/en  Gqe^iciiUdi^i) 
MeseiaQ.  den  Herrn .  CbristiMn  versteht.  Und  in  der  Thut  werden 
wir  auf  diese  DeatixiTg  schon  von  vorn  herein  durch  mehr  als  Eines 
hinge:viri(3Sf^*  -W«iin  dais  atecllieljsch^  TiOrupflgesitflit).  >vie  dooh  die 
woitliiameiaten  .-Aaaleger  augieben.,  ik'gendwi«-  aiuf  .die.  durqb  die 
£i:$ei|einpng  das  PternvCbriati  gekkiromeDe.Zeit  diea-Heicbes  Gottqs 
wei^aagtliH  ao  miiaa^U^an  voo  vK^ru  herein  erwarten«  dasa  i»  ihm 
aacb  irgendwie •:voa;-,deio  Mi^aaiaa  die  Bede  aaia  .fwerde.  .Dies 
wurda«  Bih^r  oje}it.'dek'::FHll  .s«iti,  iweiui  dcor  >M«asiaa  nicht  uvitdt 
dem  iKürsteng^cdnt  frareJ  Zwar  :iaeineQi.dia  aUerea  {lutberiscben 
AMsUgev„iidie^  iwte  Ha)enreffer<«iit0r  .dem  Fürsaeo  4iet  A^hpis^lieihia 
Obuigli^Ur  viarataban«  der  JBedewtaag*  dieses  dArgamentSi,  dl^  mß 
fühlani  darch  die.;A«nahine  ou  eiatgeiieni:  dais  disr  «dc^  !Pro()h4»te!i» 
das  H^i^igüiunfi .  aufmasaande  and;  zeigende  :  „Man«  ^  den..  Measiaa 
voYat0lie»:  Ahw  <w<^deif  ,in  dev  gacBBen  Fig^ar.  diesem  Maonea  &oe^ 
in  4ci»i  :w«Ms.er.ilhtiAki  ist  ijfgetid.  .QtvHaa  9U>4tidqa^  wasdi^Verr 
imithung 'erweefctfi  jirtaQ|)0^den:.Mlassiaa  «bedentem  Eof  tliat  iNitbXa 
Wjsi^y^  als  idilssi  4r  idetti  F^^nph^ten  idia  X^nas^e*  und'  soustigen  Ke* 
gcbafff^nbeiten«  das  nauao  UeiMgtbuma  M^ufKeigt«  ujadii  erscheint  sensit 
»lU'  mU  ein.t^jnCackei!  angtslua  iotQrpr«a,  /jährend  dein:JMleasiaa;4e]i\)ielr 
redead'  zn  'diesem  HeiügVliuiui.ein^tiganfi:  nudera  .ätcIiuog.iZUkc^Hin/t. 
Es  steht  ßb^n  b»%  da^s  .in  •  den»  Teinp«lgesipht.V((j>ui  parsojnUch/Qa 
Mefil&iaa  gar '.niQbt/diQ- Reda/istif.  wann  er  .feMcbl  ii^H  danty  Fäirateu 
g^xDßiut  4at  :  Sodann,  t^uihrl«  iHnst  d^er:  gaa^Q.ii^n^funrnQubaiigi  d^r 
aeechielißcban  Weiasagaug  »auf  dieaeiiAaUase^ag.  di^arFüratetr«  .Die 
ivrougfk«^  Kapitel)  SafechitJs.  haba«:  yon  .d^r  .adligen  iZvikuDft  ..d^e 
Yolke&Gottea  geweiaaagt,t  tind  dafi/TönipiaigesiQbt..>st  qbeu  niclU^ 
Aadei^s  aiß  .^n  ^ rnpi»eliaohe4  OieouLlde  .  dieser  i^  den.  vx^rigeu 
Kapila^a  .gaweisaagt^n  .Zukunfti  Nuniai^.  die  \Arei3$aguii(g-:dor 
vorigen  JitRpltßh  aiM)h.r  daaa ;  Gatt .  aehiem  VoJke  in  dieser  Zukunft 
s^iM^n  .Ku^cbt.. David  «am/. ICöfiigö  .gebeft  »w^rdia,  Q>kd;da6  Tanipül- 
geaicht'geht[>uiit..aei(^mi)l<)üratet<f  d^n  Ba  44»/i-T-:$«, (gleich  .mit  4a^ 
beatimmtea  Artikel  eiAfiibrti.und  <ebei)  so  ia  allen«  Weiterem  Stejllea 
voifäbrty  .auf.  .diesa»!  KoiiigV  dieaen  .Knecht  Pavid  aurück.  .  :Wie 
wir  gaqn  94^  24i  .^7^  i2dV:  unter. .denn;  Knecht  David  ,nur  den  Mesaiaa 
v^rsi^ben  *ltonnten,  BO  werden  wiranch  MK^ti^r  ^desa  Ftt^atau.dds 
T«n|pe)ges]icbtS;  &ar:. diesen  vet^tehe«  könn^eir.  Ga:  haildeH  ^chialM> 
dvitterts  ntir  :4arUn)^.(>b  und  wie(  alle  eiUnzeln^ni  i»'.|dMnii.Xeiiipelger 
fi^icht  ],au|  Qbigeda  van  den  Füraten  genuicbtao  .Aussagen  sieb  vob 
deai  ^lesaias.  voratebea*  lassen.  •/>.    .    1 
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Bevor  ^ir  aber  Solche  ▼«rsnoben,  werden '  wir  Zweierlei  za 
erwugei)  liaUen»  •  Ert^teiis  niisst  die 'Weissagung  des  alten  Bandes 
dem  Äf essias  eine  Mehrheit  tob  Stellnngeo  za ;  er  wird  nicht  bloss 
der  Konig  des  Volkes  Grottes,  er  wird  attCÜ  demselben  der  Pro- 
phet wie  Moses ,  er  wird  aach  der  Hobepriester  >  desselben  sein. 
In  dem  ezeGhielSsehen  Tempelgesicht  nun  ist  weder  Totl'  def  pro- 
phetiBcheu  noch  von  der  hohenpi^esterlichen  Thätigkeit>des  Messias 

die  fi,ede,   sondern  derselbe  wird  als  der  J^^'SJ^Ji   als  der  I^egierer 

T 

des  Volkes  Gottes  vorgefahrt  Es  ist  im  Einklänge  mfil  den  vor- 
hergehenden Kapiteln  das  Konigthum  deS'  Messias,  welches  uns 
das  Teropelgestcht  in  seinem  l^^ünsten  da/rstellt.-  Zweitens  h^ben 
wir  zu  erwägen,  dass  das  Koiiigtfaum  des  Messins,  -nachdem  es 
mit'der  Erscbeiiiang  Ciiristi  auf  Erden  angehoben  hat,  seine  zeit- 
lich geschichtliche  Entwickelmig-  hat  OtiHsius'  'war  d>er  Konig, 
als  er  vor  Pilatus  stand ;  er  ist  fortwährend  der  König , '  tinchdem 
ihm  der  Vater  mi^  seiner  Erhöhung  alle  Gewalt  im  Himtnel  und 
auf  Erden  gegeben  hat;  aber  in  "die  Sichtbark  dt  treferi  v^ird-doch 
dies  Konigthum  des  Herrn  Christi' erst  dann,  wenn  er  selbst  sieht* 
bnrlich  wieder'  erscheinen  und,  >  nachdem  er  auch'  den'let^ier»  Feind 
überwunden,  die  alte  Erde  vernietet,  und  eine  neue  geschaffen 
haben  wird,'  sein  Reich  der  Herrlichkeit  aufrichten-,  «nd  -in'  ckm- 
selben  das  Regiment  in*  personlicher ' 'Sichtbarkeit '  jbea 'wii^d.  Bis 
dahin  aber,  das  heisst,  so  ian^  die^se  Zevt  der  Kirche  dauert, 
ist  sein'  Koirigthum  ein  geistliches  Konigthum,  und  er  übt  dies 
sein  Konigthum  nicht  allein  durch  seine  Theilnahme  am  gottlichen 
Weltregimeute ,  'nicht  allein  durch  die  Macht  seines-  Wortes  und 
Geistes,'  sondern  eben- darum  auch  durch  Mittel  "der  Menschen,  die 
seinem  Wort  im  Glaiiibe'n  gehorsam  •  w«rden.  'Wie" er  sefn  Prcj- 
phetenthum  durch' Mittet -der  Meiisohea  übt,'*  die  fm  Ohiuben'  an 
sein  Wort  sein  Wort  predigen  >avfd  besettge«,  s(V*M>t  et'  auch  sein 
Konigthum  durch  Mittel  der  Memscheh ,  -  die  '  im  Gtäufoeii  an  sein 
Wort  nach  steinern  Wort  "die  ViÜker  der  Menschen-  regieren.  Da- 
von ist  aber  die  Folge,  dass  die  Meinscben,  welche  lies  Regier- 
amts in  seinen  mannigfkttigen  Gestalten  ulid' Functionen  so  pflegen, 
dass  sie  ihr  Regieren  dem  -Worte  Gottes  vnterstelll^ri ,  das  heisst, 
alle  wahrhaft  christliche  Obrigkeit,  als  Werkzeuge  des  Konigthunis 
Christi  da  stehen:  wie  alle  Predigt'  rnid  Zeugen  der  Wahrheit 
Gotted  in  Christo  Jesu  Werkzeuge  des  Propheten thums  Christi 
sind,  so  ist  alle  christliche'  Obrigkeit  0rgan  des  Konigr«huiPS 
Christf.  Wovon  dann  wieder  die  noch  weitere  Folge  ist,  dass  die 
dem  Konigthum  Chnstf  zukommenden  Attribute  und  Prädicate  in 
gewisser  Weise  und  Maasse  and)  der  christlichen  'Obrigkeit  als 
dem  Organ  jenes  Königthums  zukommen.  Damit  ist  für  die  alt- 
testamentliche  Weissagung,  die  das  ganise  Konigtlium  Christi  in 
seiner  Entwickelung  vor  sich  hat,  die  Möglichkeit  gegeben,  dass 
sie,  wenn  sie  das  Konigthum  Christi  beschreibt,  nicht  bloss  solche 
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Moroante'  desaelben«  welche  seiner  libeinivehHchen  Hoheit  und  gp,itr 
liehen  Gei«itigkeH  oder  «einer  VoUeodung  im  liciche  des  Jenseits 
angehören^  aujhunehmen  braacht,  sondern  mit  diesen  auch  solche 
Monieote  vetbindten  kann ,  die  dßr  ceitlicben.  &utwicke3ang  .  des- 
selhen  nod  seiner  Vermittelung  durch  xueuschlipbe  Werkzeuge  an- 
gehöreui  und  dass  sie  demuaQb.inibren  Aussagen  über  das  künf- 
tige KönigthuMV  des  Christ  nait  solchen  Aussigen  t  die  der  YoU- 
endung  desitelben  im  Reiqb  der  Herrlichkeit  gelten.,  auch  solcbe 
Aussagen. \ei^biiMlen  kaluv,  welche  dem  KönSgth,Qm  Christi  während 
des  Diesseits  seiner  Kirche,  a)so  seiner  derzeitigen  geistliclien 
Regierweise  oder  dem  Ilecbt  .und  der  Pflicht  der  christlicben 
Obrigkeit  als  der  derzeitigen  Qrgaj^e  dieses  Königtbum«  Christi 
gelten,;  wenn  sie  da«  ICönjgthum  Chrii^ti  als  im,  Plpsse  des  \^er- 
dens  und  {der  geaehichtlichen  £ntwickelung.  darstellen  will.  Wie 
mß  das  Reich  Christi  nicht  blos  als  das  vollendete. Reicb  der, Herr- 
lichkeit 2u. schildern  br^icbt,  sondern  in  -solghe.  Schilderung  a.ucb 
die  Züge  verweben  kann^  welche  ,dftS  Jlc;iflh  Christi. in  der  Rr- 
scheinungsform  der  chrifiitlichi^n  Kirehe>4ragen  wirdv  um  damit, das 
Reicb  Christi  als  werdendes  un^d  sich  ,voi(endendes  darzustellen^ 
so  ki^no  -sie  ei»  Gleiches  auch  mit;  devi  Konigtf)um..Qbn8tt  thuo. 
Und  daas  das  ezecbielische  Tenipelgcsicht  eben  so  von  deip  Konigr 
tbum  Chri&ti  reden  i«yerde,  ist^  yovi  vorn  herein  wahrscheinlich,  da, 
wie  wir  weiterhin  sehen  wfo'd.en,  das .  Xem{)elgesicht  allerdings  von 
dem  Reiche  Gottes  in  seiner  Vollendung  redet,  aber  doch  wesent- 
lich nur  soi-class  sie  das  Werden  disser  Vollendung,  als  Kirche 
Christi  .mit  voratellig  macbt. 

Versuchen  wir  nun  naeh.  diesen  Erwägungen  tu  ermitteln, 
ob  und  wie  die  in  dem  Tempelge4icht  von  dem  Fürsten  gemachten 
Aussagen.' sich  von  dem  Messias  verstehen  lassen,  so  tritt, uns  bald 
entgegen  V 1  dass  ein  Theil  der  von  deiri  Fürsten  redenden  Stellen 
sich  ohne  erhebliche  Schwierigkeit  auf  den  Messias  beziehen  lässt 
Der  Messias  wird.  aU  Knecht  Gottes  diei^es  neue  Heiiigthum  autV 
richten., /das  Volk  Gottes  um  dasselbe  sammeln,  uud.^epn  i^  um 
dasselbe  M^oluit»  siqin  l^üitft^  sein.  dn.  die&cn^  zur  Ausübung  seiner 
Herracheft.  gekomnveuen  Zustande  betrachten  jbn  die^e  .  seipe  St(^U 
lung  zu  dem  Heiiigthum  und,  zu  den  Opfern  bßstjmmeudqn  Stellen* 
An  der  Spitze  •  derselben  und.  aller .  von  ihm  handelnden*  Stellen 
steht,  die  ,4.4t.  l~i^.  gegebene  Weisung^  dass  die.Ostthore  des  Hei- 
ligthuj^a,  als.  dinrch.  lyelchje  die  .Herrlichkejit  Gottes  Zwecks  Grün- 
dung; dies««  Hi^Uigtliums  (eingezogen.^  AU^  ohne  Ausnahme .  ver- 
schlossen, nur  ihm  b^tretbar  sein  sollen»  ...Und  diese  Be^timmupg 
wird  genau  iiure  geh^^Ueo,  denn.. dass  die  Priester  bei. den  Functip- 
neu  durch  diese. Thore.geben,  komsiit  nicht  in  Anschlag,  da  sie, 
wenn  sie  in  Function  sind,  nicht  niicb  ihrer  Persönlichkeit  sondern 
eben  nai<^  ihrem  .G<>ttcs  Stelle  vertretenden  Dienst,  in  ßetrapht 
kommen*  Nvclxt.  als  diese  Menschen  durchschreiten  die  Priee^ter 
die  Ostthore ,    sondern    die  durch  ihren  Dienst  beschafften  Werke, 


28ß  KAp.  4C,  16— lg. 

Wi^khc  Wf rkc  Oottw,  tHe  Werke  der' Enterandigtitig  nnd' HHUgung 
ftind ,    nelimeti    ihnfti  'We^   dii^ch   äiö»«  Thore.     Nor  dem  Fürsten 
n1I(?Tn  steht  es  2u,  ffir  seine  Pm-sen  diesen  Weg  GötbeB  zo  betreten« 
Es  wird  daher  adeh  fm  Teilte  aosdracklich  betont,  daes  ihm  Sol- 
ches  fnr   seine   Person ,    als '  Fürsten    eosteben^  aalle.     Wir  haben 
daher   auch,  was    hier  detn    Fürsten   eingeriomt  wird,  wesentlich 
als'  'einen  Ehrenvot^zng  an^nsehen.     fis  ist  wahr,    and  wir  werden 
gleich  n&her  davon  reden,  dass  eich  mit  diesem  dem  Pursten  ein* 
geräumten  Ehren^oreuge  auch  eine  Beschränkung  rerbindet,  indem 
ihm  docb  das  ToHige  Durchschreiten  dieses  Gott  geheiligten  4?bnr9 
Versagt  mrd.     Aber  mit  Unrecht  worden  wir  auf  diese  Beschrän- 
kung 'dH9  Hauptgewicht  legen,    nnd   daraiM»  den    Soblasa   aieheh, 
dnss   es   an    dieser   Steile  *  wesentHcb    darauf  'abgesehen  '  srei-,  dem 
Fürsten    ifgendwie   eii^   niedere   Stellung  *  anzuweisen.     Diese  Un- 
terstellung beineht  sich  auf  das  Verbbltniss   des  FQi^ten  -zn  Gott, 
nnd  ist  erst  das'  Zweite;  das  Erste  abeir-ist  das^  dassdeti^  Pursten 
Etwas  zukommen   soll,  was  keinem ' Anderen   sukotemt,  was  ihn 
über   alles    Volk   stellt      60   stellt   der  Te&t  jedes   Mal    die   dem 
Fürsten    eingeräumte   ßefughiss   des    H^tretens'  des    Östlhors    hins 
nnd  wir  werden  demna<Ai  dieselbe  in  erster  Linie  Als  einen  Ehren- 
Vorzug  nufi^ufkssen  habeif;    'Aber  es  knnpfen  sieh  >  daran  im»  noch 
nähere  Bestimmungen:  taglich  styll^^r  in  dits  Äussere  OfiMbor  treten, 
tim  teir  J6hoTah  das  Brod  zu*  essen,  tfnd  'Sidden  Sabbathen  und 
Netnnonden  soll  er  bis  vor  dfis  innere  Östtböl*  kemn^eus    aber  da 
stille    stehen    und    beten,    wähnend    die   von   ihm   ftuseu richtenden 
Opfer  gebracht  werden.     Wenn  wir  in  dieton  Weisungen  inar  du8 
erblicken  wollten,  dass  damit  deM  FQrsten  als  solchem  ein  Ehren- 
yorzüg   eingeräumt  werd"e^  ^rden   wir  den    Sinn    derselben   vcr- 
flöclitigen;     Wir    werden    vielmehr   tn    fi^agen    baben^  w^    diese 
WeisTingen  vermöge  ihrefe  •  Verhältnisses   zur   raosarscbeo-  Thorah, 
der   sie   entnommen   sind,    besagen.     Da -ist    denn    zttvorderst  zn 
erwägen,  dass  das  Essen  des  Brods  vor  Jehovab,  d.  b.  dad' Essen 
der  Minchah,  der  Schaubrodte  u.  s*  w.,  ein  pri^sterliclies   Vorrecht 
ist    'Nicht  bloss  ein  Ebrenvorriug  Vor  kW^tü  Volk,'  sondern  prie- 
stertich«  Vorfechte  werden  dem   Piihsten    übertragen.     Wir   ziehen 
herbei;  dass   ihm   durch    die   Bestimnmngen  45^  lH  17.  atteh  die 
priesterlfcbe   B\inction  der  Entgegennahme  der  vom  Volke   darzn- 
br?rigendeti  eochäristischen  Opfer  i^ttgewYeisen  wird.    Es  werden  also 
diesem  Forsten  'priesierliches  Vorrecht  wid   priesterliche  'F^i»edon 
eignen.      Und    dies   Resultat  wird   erst  recht    bedeutsam    dadurch, 
dass  in  •  dem  ganten  Tempelgesicht  nur  von  Priestern,  niemals  vom 
Hobenpi-iester  die  Rede  ist.    ZufölKg  wird  dies  nicht  sein  können; 
und  wir  sind  ja -auch  in  der  Lage,  den  Grund  zu  erkennen.    Wir 
haben    gesehen ,    dass   und    warum   die    ezechielisobe   Thorab   das 
grosse  Versohnfest   anslässft,  weil    es   ihr   nämlich    H\b   diirt&h    das 
grosse  Suhnwerk  des  Messias   erfüllt   gilt.     Nun  aber   bestund  die 
einzige  Function,  die  der  Hohepriester  voraus  hatte,  in  dem  grossen 
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Opfer  des  Versöhn tng».  Well'  tlfeßes  in  der  esechielißchen  Thorab 
föhlt,  fehlt  }n  \ht  Aueh  der  Hohepriester.  Damit  entlnilU  sieh  uns 
aber  «tichf,  V^arntn  deni  •  Ffirftterr,  dem  Messias  priestcrliche  Fai)>etiö- 
nca  vtni  Voirecht^  zugietlieilt  werden :  das  Hohepri^sterthum  fülle 
M'-eg,  weil  das  grosse  Versohnopffer  geWächt  ist;  und  MreH-  der 
P&rst,'  d^r  Messias  dies  gebracht  hat,  fiLlit  ihtn  priesterlkhe  Di^ni- 
tfit  äni.  Es  fet  eine  Wahrheit  darin^  trenn  ein  Theil  der  Anslegek* 
dife  Steife  44,  1  ^-*  3.  vom  Hohenpriester'"  versteht;  nu*  steht  es 
tiicht  so,  dass  44,'  1-^3.  vom  Hohenpriester,  tfnd  an  de'fi  anderen 
Stellen' vbiii  Fürsten'  die  Ked^  wäre,  sondern  es  steht  so  dass  ih 
allen  Steliert  vom  Fürsten  die  Rede  ist,  welcher  Fürst  abet  44, 
1—3.  und  tttth  45,  16.  17.  als  Priesterfürst ,  als  ein  Fürst  und 
Ko'nig,  der  -zugleich  Priester  uhd'  Hohefrprie&ter  i^,  hiugesteUt 
Wird.  Und  so  fügt'  es  sich  anch  vollstätidig  in  das  Ganze  d^s 
Tem^^lgesichtl»:  das  neue  Heilfgthum  dieses  Gesichts  wird  dadurdl 
ati/j^erichttet  Werden,  dasS  Gbtt  das  grosse  SüHnwerk  für  sein^Volk 
thur, '  «nf  Welches  d«ir  grosse  •  Versöhntftg  wdssäigte.  Da»  Voll- 
bringen dfes^s  Sähnw^rks  ist  das  Opfer,  dterch  welcbeader  ne«^ 
Altar  dieses  neuen  Hei)igthnras  eingeweiht  wird.  Und  «lies  Sühn*- 
werb  wird  der  Mesöirts  tbllbriiTgen  dadurch,'  dass  er  als  der  Hohen- 
priester '^itih  selbfet  oi^föft.  Weifin  aber  def^  Messias  äIs  ier  Höhe*- 
priester  dl'^B  Opfer  gebracht,  diös  SühnWei'k  ausgerichtet,  tind  s6 
den  Treuen  Altar  eingeweiht,  das  neue  Hefli^lium  gestiftet  hlifbeA 
wird,  80  wird'  damit  das  Hohepriesterthum  als  solches  erfüllt  deift, 
und'  der  Messias  Wird  fortan  vielmehr  als  der  Fürst,  König  und 
Regierer  des  durch  sefn  hohepriesterM'ches  Söhnwerk  jgeheiKgtert 
Volks  da  stehen,  aber  als  ein 'Fürst  und  König,  •  der  kraft  des  ton 
ihm  grundlegend  vollbrachten  hohepHesterltch^n  Büiinwerics  ft>rt 
und  fort  priesterliche  Würde  trSgt  Und  priest^rlich^e  Fiin^Jtiönen 
übt,  das  Brod  vor  JehovaW  isst  vtird  die  encnaristis^hen  Opfer- seines 
entsündigten  Vblks  colligirf.  DiiBse  Bestimmungen  Sagen  Uhs  also 
zuvörderst  das,  dass  der  Messias,  wenn  er  König  des  um' das 
neue  Heiligthum  und  seinen  n^Uen  Altar  versammelten  Volks  s^in 
wirdi  alsdann  ein '  pHesterlicher  Köni'g,  ein  König  der  zugleich 
Hoherprifestör  ist,  sein  Wirdi  utid  Wir  haben  hier  nichts  Anderes 
«Is  was  Ezechiel  selbst  uns  an  anderer  Stalte,  hämlich  21,  31.  32; 
sagt:  jetzt  worden  Friesterhut  und  KÖnigftkrone  weggenommen, 
vernichtet  werden,  aber  es  wiitl  der  kommen,  dem  beide  gebühren, 
und  dem  wii*<l  Gott  bfeiüe  gelben  als'  dem  Priesterkönig;  wir  haben 
hier  nichts  Anderes  als  in  jenen  anderen.  Stellen  der  alttestament- 
lichen  Weissagung,  die  von' dem  Messias  aussagen,  dass  in  ihn^ 
Königthum  und  Hohepnestefthum  vereint  sein  werden,  nut  dass 
Ezechiel  den  Messias  in  'seinem  Zusammenhange  als  pries te^riichen 
König  darstellt,  wahrend  z.  B.  iSacharjah  in  seinem  Zusammen- 
hange ihn  als  königlich  gekrönten  Hohenpriester  darstellt;  und 
es  bedarf  auch  keiner  Ausführung,  wie  die  Erfüllung  in  Christo 
genau  dem  von  Ezechiel  Geweissagten  entspricht. 
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Ks  ist  aber  in  deiiselbea  Beatimimmgeo  noch  ein  Weiteres 
enlhuiten.  .Nicbt  ir^^eud  ein  beliebiges  prjesterliches  Vorrecht,  son- 
der u  d«8 .  ganz  bestiiDjiite  des  Kssens  des ;  lirodts  vor  Jehovah  wird 
derii  Messlas  als  Fürsten  des  von  ihm  eotoiiudigten  und  geheiligten 
Volk»  «ugesprocheu.  Das  Essen  der  Minchah ,  der  Schaubrodte, 
ist  «in  Opferniahi,  und  hat  als  solches  den  Sinn,  Vollzog  der 
Lebeiisgemeinscha^  mit  Gott  zu  sein.  Indem  der  alttestani entliehe 
Priester  da^  Brod  vor  Jebovah  ass ,  s^s  er  mit  Gott  za  Tisclte, 
pflegte .  Qr  der  Gemeinschaft,  in  welcher  er ,  als  der  priesteriich 
Heilige,  und  Reine  zu  Gott  stand ;  und  indem  der  Fürst  -  des  um 
das  neue  Heiligtbum  durch  sein  Messiaswerk  versammelten  Volks 
tagjüch.Tor  Jehovah  das  Brod  isst|  pflegt  er  cler  Gemeinschaft,  in 
welcher  er  als  der  Heilige  und  Keine  zn  Gott  steht.  Ganz  ricb^ 
tig;  denn  vermöge  seiner  .  täglichen ,  stetigen  Lebensgemeinschaft 
mit  Gott  bat  er  sein  Messias  werk  vollbracht,  und  ist  er  jetzt  der 
Fürst,  und  Konig  des.  dadurch  versaipmelten  Gottesvqlks.  .  Also, 
als  dea  3p  ununterbrochener ,  unzerriss^ener  Gemeiia^f^li^ft  mit  Gott 
ätebcodea  gtebt  uns  dieser  Zug  den  Fürsten.,  d^n  Messias  zu  er- 
kennen.  Und  dem  fugt  sich  der .  andere  Zug;  an ,  dass  er  allein 
vpfr  aWevß  Volk  den  Weg  betreten  darf,  aiif  welchem  die  Heriiich- 
kqit. Gottes  ii^  di^s.nvu^  H^iligthum  jeu .  ^eine;r  Gründung  einzog. 
Sein  Werk,  welches  er  vermöge  feiner  Lebensgemeinschaft  mit 
Gott  gethan  hat,  hat  diesen.  Weg  geöffnet,  auf  dem  Gott  zu  den 
Mensqben  kam;  so  ist  nun  auch  j^r  der  Einzige,  der;  auf.  diesea 
von  ihm  ^selbst  g^öffnetei^  .Weg.  treten,  darf,  wenn  er  für  das  Volk 
vor  Gott  tritt,  während  da?  Volk  heteqd  l^intei*  ihm  stehen  bleibt 
JNli^ht  dass  .das  Volk  nicht  auch  vor  Jebpvah  treten  dürfte,  son- 
dern es  darf  als  eutsündigteß  und  heiliges  Volk  bis  in  den  innern 
Vorhof  yoir  das' i  Angesicht  ^eboyikh's ;  kjommen ;  aber  ein  anderer 
ist  der  Weg,  derdeni  Volke  gecoacbt  ist  um  zu  Gotj;  zu  koi^men, 
nnd  Qin  anderer  ist  dejc  W'eg,  den*.  Gott  geht  um  zu  seinem  Volke 
zjoi  kommen ;  t\\\d  diesen  letzteren .  W^eg  darf  ausser  den  Priestern 
191. Dienst  nur  dieser  Fürst  betreten,  weil  er  durch  sein  ^jessias* 
werk  denselben  geöffnet  hat.  .  So  \vird  durch  diesen  Zug  neben 
de^.  .d(;rch  d^is  tagliche  .  £sse^  .des  Brods  angezeigten  Lebensge- 
meinschaft dieses  Fünften'  mit  Qptt.auch  die  andere  Gemeinschaft 
angedeutet ,  in  welcher  dereelbe  hjnaichtlicli;  des  Werkes  zu  Gott 
steht.  Aber  diesen.,  die  Qemißinscliaft  dieses  Fürsten  mit  Gott  au« 
zeigenden  Aussagen  treten  ^^nn  wieder  diejenigen  Bestimmungen 
entgegen,  welche  die  in  jenen  Aussagen  liegende  Bevorzi^gung  des 
Fürsten  beschränken:  dass  er  naoAlich.für  gewöhnlich  nur  bis  in 
d^a  äussere  Ostthpr  aber  nieht  hindo^ch,  an  Sabbathen  und  Neu- 
monden nur  bis  vor  .das  innere- Ostthor  treten  darf.  Die  Gemein- 
schaft dieses  Fürsten  mit  Gott  ist  doch  keine  Einerleiheit  Jenes 
mit  diesem,  er  ist  Konig  des  Volkes  Gottes,  aber  unter  dem  ab- 
soluten Konige,  welcher  Gott  ist,  ganz  wie  Bzechiel  34,  24.  das 
Verhältniss    fasst;   er  darf  Gott  nahen  wie  kein  (inderer,    aber    es 


Kap.  46,  16—18.  289 

bleibt  4og1i  .^e..UDtavor4nungi  soiner.  unter  Oott.  Wie  wir  4h9 
Wort  4ej|  tl^rm  t^oU*  lAv  2^^  »i  v<eratehen  haben^diias' der- Vater 
grosil^  .«^i.Ößniier«.  ebc^  bo  littben  wir  dieäe  Unterordming  <des 
fü];9ten  iintes"Qott, 211.  verstehen«    - 

y^sh^ß  pqq.  die ,  bi^ber  betrachteten  Beeürnnrangen  una||dM 
Yerb^tusa  dieaee  Könige  der  Zukunft  sa  Gott  erkeunea  lassen, 
sq  koaniseicluiet  uns  dagegen  eine  Beihe  iknderer  BeetimBUingen 
das  yerbäUjai^a .  desselbißO  zu  dem  von-  ihm  gesaatmelten  und  regier« 
tß^  Ootteayolk^.  Ai»  die  Spitxe  tritt  hier  die  Bestimraung^  dass 
der  ITür^t  .al)e{.  AbgifteQ.dee  Volka  an  das  Heiligthum  entgegen 
aebyien  i^Rd.aua.  dieeem  Vorrathe  die  für  das  Volksgance  darear 
bringeAdjdp.. Opfer,  betitreiten  soll*  Auch  hier  wurden  wir  den  Sina 
vecüaohen |,  ^enn  wir  ia  dieser  Bestimmung,  nidbts.  weiter  finden 
wollten  t  als  dass  dem  Fürsten  eine  her  vorragende  Stellung  vor 
dem  y^e^ :  eine  eenl^elei  Bedeutung  in  demselben  .gegeben  wjerdeä 
sollet;.  Ss.koipip[t.,auciih  Mer  auf  das  Verhällniis  an,  welches. diese 
Bestimmung  .  d^r  i  eafOhieUsQhaa  Thorah  za  den  analogen  Bestim* 
maDged9  der.  miOBaiacheu  Thorah  hab.e^  iNanh  der  mosaischen 
Thorah  waren .  deirgleiebtin  Von  den  laraelitsn' zum  Heiligthum  zu 
gebende  QefiUe^  judbt  von  dem  Fürsiten  somderu  von  den  Prie- 
at^n  .eft^gegen,  zu.  nehmen  und  zum  Dienst  deat.Heiligthume,  zu 
den.  Opfern  u^'  s,  w*  au  iteyweoden«  Diese  Coiligirnng  der  Gaben 
war  wes^aniUcb  ein.  priesterliotbes  Geschäft,  und  dieses  prieaterliche 
Cky^aft  wird  ffyr  die  m  iflede.  stehende  Zukunft  diesem  Fürsten, 
dem  sphon  vorher  priesterlicbes  Vorrecht  beigelegt  and .  prieater- 
licb^  Qemeinachaft  mit  Giott.  ^laohgesagt  ist,  überwiesen.  In  ^^ieeer 
ereten  ,>Bezieihuiig.  haben  wir  dieae. Bestimmung  '  acbon  loJaen  er« 
WQgeq.  ,.fs  kdmmt  &un  aber  weiter  auch  die.  Bedeutung  dieser 
Gabeo  i»  BeteachX^  IXie.  hier  dem  Gotteavülke>  der  l^knnft  .aufert 
legten  Abgaben  <an.'KiojBn,<Oel  und- Vieh ^  entsprechen  dea  Heben ^ 
&eiwiUlge«i  Oabenv  Zehnten,  /Erstlingen^  zu  welehea  idje:  Israeliten 
nach  der,  mosaischen  Thortah.  verpflichtet,  waareho; .  wie  diese  sind 
aie  Abgaben/  an.  daa.  Heilig^bum,  und  damit  an  Jehovah,  also 
Op^;  und/ zwar,  sind  sie.  nicht  sühnende  aendern  euoharistiaelie 
Opfer  ^  solche  Opfer,  die, der  Mensefa-v  nachdem,  er  mit.iGotC' veh* 
avihot  und),  versöhnt  Istv  auf  Grund  dieaer  .Veraöhnnng.  G^tl  darN 
bringt,; um  durcbi  sodche Davbringung  zu^yniiboliairen!k,cdiEi86:ernuOf< 
xD^far  sein > ganzes :>Leben  aua. Gottes  Händed  nimnit  .und  Gottt  in 
Da^üdbarkeit.  wied^Jigiebt«^  Und.,  alle  diesia  euchaiiatiaehen  .  Opfer 
deS:  jyeuen-  heiligen.  Qotteevolks,  und:  lin  ihnenn  sein  ganzes.,  aui 
Grundidee  .'erlangten' ivßntsündigung  und  Versöhnung  nach  Gott- 
woblgefftlligkeit  trachtendes.  Leben,  alle  seiine  Gebete ,  Lieder  und 
guten. 'W:eitkei:>i3QU  di^aerrsein.  Fürst  colligiren;  sie  sollen  es  nicht 
selhsi^  Vor  Gott'  bringen^  sondern  er  soll,  ea  Alles ^  colligfren,  .  und 
fÄr  siiQ  lito  Opfer  von  Go4lt.  bridgen*.  Wenn i' von:. dem  Fürstcni  in 
dem. ganzen  Tempelgesicht  nichts  weiter  ä,ls  dies,  ausgesagt  wäre^ 
so  wäre  damit  klar  zu  erkennen  gegeben,  dasa  mit  ihm<  der  Meüias 
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gemeint  ist  and  kein  anderer.  Denn  der  Meseias  allein  wird  es 
durch  das  von  ihm  aaszariehtende  Sähnwerk  möglieh  machen,  dass 
wieder  eine  entsandigte  heilige  Menschheit  solche  eacharietische 
Opfer  darbringen,  sein  ganzes  Leben  in  neuer  Heiligkeit  Gott 
opfern  kann;  so  wird  aber  auch  dieser  Messias  und'  Konig  ttieser 
neuen  Menschheit  der  sein  müssen  und  sein,  der  alle  diese  enchar 
ristischen  Opfer  derselben  colligirt,  und  auf  Grand  des  von  ihm 
vollbrachten  Sühnwerks  vor  Gott  bridgt  Wir  haben  also'  in  dieser 
Bestimmung  nur  dasselbe,  was  das  n^eue  Testament  ans  sagt,  wenn 
es  unsern  Herrn  Christum  unsern  ewigen  königlichen  Hi^henpriester 
nennt,  der  alle  unsere  Gebete  vor  Gk)tt  bringt  und  vertritt  Und 
dieser  Bestimmung  tritt  dann  wieder  beschränkend  die  andere  ent- 
gegen, dass  aber  an  den  hohen  Festen  der  Purst  in  des  Volkes 
Mitte  and  aof  deioselbeB  Wege  wie  dieses  vor  das  Angesicht  Je- 
hovah^s  kommen  soU  anzubeten.  Wenn  die  ^rste  Bestimmnog 
diesen  Fürsten  so  hoch  aber  all  scan  Volk  stellt,  dass  dieses 
seine  eucharistischen  Opfer  nar  dsroh  die  Hand  jenes-  vor  Grott 
bringen  kann,  so  stellt  dagegen  diese  zweite  Bestimmung  ihn  wie- 
der in  des  Volkes  Mitte  und  das  Volk  ihm  gleich.  Das  heilige 
Gottesvolk  der  Zukunft  soll  nicht  bloss  hinter  dem  Fursted  draassea 
stehen,  sondern  mit  ihm  bis  in  den  Innern  Vorhof'  vor  Gottes  An- 
gesicht treten;  es  soll  und  kann  den  Weg  nicht  gehen,  auf  wel- 
chem Gott  zu  seinem  Volk  gekomm^i  ist  and  auf  weldiem  Gottes 
Messias  taglich  kommt,  aber  es  ist  auch  ihm  ein  Weg  geöffnet  und 
gewiesen,  auf  welchem  es  mit  diesem  seinem  König  in  seiner  Mitte 
vor  Gottes  eignes  Angesicht  treten  kann;  es  soll  seine  Gemein- 
schaft mit  Gott  fortwährend  durch  diesen  seinen  -König  vermittelt 
sein,  und  es  soll  doch  diese  s^oe  Gemeinschall,  dieser  sein  Ver- 
kehr mit  Gott  ein  directer  sein;  es  soll  unter  diesem  Könige  und 
hinter  ihm  stehen,  aber  do6h  init  ihm  zu  Gott  'kommen ;  uud  dieser 
König  soll  grösser  sein  denn  alles  Volk,  so  dass  aller  Verkehr 
dieses  Volks  mit  Gott,  wie  erdarch*  ihn  angefangen  ist,  so  auch 
fortwährend  durch  ihn  veriäittelt  wird^.  und  doch  soU  wieder  dieser 
König  in  desselben  von  ihm-  erlösten  und  versöhnten  Volkes  Mitte 
als*  der  Bruder  unter  Brüdern  vor  Gk>tt  erscheinen.  Aach  hier 
bedarf' es  keines  Nachweises,  wie  solche  Weissagung  in-  der  Per- 
son Christi « zur  ^Wirklichkeit  geworden  ist  Demnach  dürfen  wir 
sagen:  in  der  bisher  betrachteten  Reihe  von  Stellen  stellt  die  Weis- 
sagung unter  dem  Fürsten  den  Mdssias  dar,  wie  er  priesterÜeher 
König  des  durch  ihn  nnd'  sein  Sühnwiark  gesammelten  Volkes 
Gottes  sein  wird;  und^zi^ar  nach  dem  gedoppelten  Verhältnisse, 
in  weloheiÄ  er  als  Solcher  einer* Seitcp  zu  Gott^  und  anderer  Seits 
zu  dem  Volke  Grottes  stehen  wird,  wie  er  nämlich  -zu  Gott  in  un- 
anterbrocheiier  Gemeinschaft  des  Lebens  stehen  und'  doch  Unter 
Gott  regieren  wird,  und  wie  er  über  allem  Volke  in  tnittleriscber 
Stelluog  stehen  und  doch  als  ein  Bi^uder  unter  Brüdern  in  .dieses 
Volkes  Mitte  vor:  Gott  treten  wird. 
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Von  den  bishet*  betrachteten   Stellen  werden  wir   Also^iageh 
dorfen,  dasd  sie  di^ 'Bezicfliung  auf  den  Messias  geradezu  fordern. 
Anders- verhalt  es  sich  freilich  mit  der  zweiten  Reihe  Ton  Stellen; 
nach  welchen  der  Fürst   tnit  einem   besonderen   Ländtheil   ausge- 
stattet werden ,   und  von   diesem   Landtheil  wohl   an   seine  Sohne 
vererben,  an'  seitie  Diener  aber  nur  anf  Heimfall  und  auf  Zeit  ver-' 
schenken  Soll.    Diese  Stellen  lassen  sich  allerdings  schwerlich  atif 
die  Person  des  Messias  beziehen,   und   noch  weniger  ist  dies  mit! 
demjenigen    der    Fall ,    was    diese    Bestimmungen    vorauszusetzen 
scheinen   und   worauf  sie   schliessen   hissen,  wi^   dass   der   Fürst 
Söhne  haben  werde,  und  dass  er  Diener  haben  werde,  die  er  mit 
Land  lohnt     Da^  will   aber  zuerst  '  constatirt  sein ,  •  dass   alle   an- 
deren  AttffasBungOB   vom    Fürsten   diesen   Stellen   volHg   eben   s» 
ratblos  -  gegenüber   stehen.     Die   Dotation    mit  Land ,    das  -Söhne 
haben  passi' weder  zu  dem  Hohenpriester  noch  zn  dem  Hitzig^schen' 
wieder  •:aul^rstandenen :  König    David.     Selbst    diejenige    Anisicht^ 
welche  in  d^m.  Fürsten  den  das  tausen^äbrige  Rejch  bQUerrscben^ 
den  wiedergekommenen  Christus    erblickt,  wird  hier  ihren  geprie- 
senen Realismus  daran '  geben' uufd   diese  Bestimmungen  '  irgendwie 
spiritüelisiren  niüssen,  idenn  es  ist  nicht  zu  sagen,  was  es  heisi^en 
sollte,  dass  der  Herr  Christus  danrt  Land  und  Söhne  undKnechfe 
solcher    Art   haben'  sollte.     Nur  diejenige   Ansicht,   welche   unter 
dem  Ffirsten  die  christliche  Obrigkeit  versteht,  weiss"  diesen  Stellen 
einen  ^ Sinn  abzugewinnen,    und  es   lässt  sich  rricht   läugnen  ,*  drtss 
diese  Ansicht'  in  diesen  Stellen  ihren  Halt  und  ihre  relative  Ws(hr- 
heit  hat    Wir  vrerden  auf  diese  Ansicht  schon  durch  die  Art  hin- 
getrieben,  wie  diese  Bestimmungen    auftreten.     An    beiden    Stellen 
45,  7-^9.   und '46,  16  — 18.    treten  die  Bestimmungen   derselben 
dem  bisherigen  Thun  und  IVeiben  der  bisherigen  Fürsten  in  Israel 
entgegen.     Die  bisherigen  Fürsten  in   Tst^ael    haben   keinen   eignen 
Landtheil  geliÄbt,  und  so  sind  si'e  dabin  g^kommenf,  dasIS  sie/ um 
selbst  Etwas  zu    haben   und  auf  ihre   Kinder  vererben   and  'ihren 
Dienern  schenken  isu   können ,    dnrcb  Erpressung   dem'Vnlke  da'i^ 
Seinige  genoihmen    bilden.     Dies    soll   iri    der  irt   Rede   stehenden 
Zukunft  anders  werden:  der  Fürst  soll  selbst  Land    haben,  damit 
er  es  nicftit  raube,  dann  aber  auch  solch  sein    Besitjrrebht  wahi'eri 
und  nur*  nach   bestimmtem   sicherndem  Recht  darüber   difeporiiren. 
Es  Stelleu' also   diese  Stellen   im    Gegensatz^  zii    der  Vergangen- 
heit für  die  »in  Rede   stehende   Zukunft   ein  weltliches*  Königthüm, 
ein«  bürgerliche  Obrigkeit  in  Aussicht,  welche*  besser   als  die  bis- 
benge  sein, -nicht  in  die  F^ehler  derselben  verfallen  wird.  '  Darum! 
knüpfen  •  sich   daran    a^uch    die   weiteren   vierall'gemeinerr^deh"  Ver- 
mahnungen,  dass  die-  Fürsten  nicKt  tnehr  v^ie  bishef  Frevel  thün, 
sonrdern   Recht  und  'Gerechtigkeit  üben   sollen.'   Fassen   wir   den 
all^enieinen  Gedanken  hieraus,   der  ita  die  Bestimmung  wegen  der 
Dotation  tnit  Land  gekleidet  ist,    so  ist  es  einfach  der,   dass*  der 
Fürst  keiA  anubschränkte^  Despot  sein,  sondern  auf  seinem'  ei'gnen 
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bestioiinten  Becht  sitzen,  seinem  Volke  nnd  jedem  Einzelnen  in 
ihm  anch .  sein  Recht  lassen,  und  so  Recht  und  Oereehdgjceit  hand- 
haben soll  und  wird.  Und  das  lasst  sich  denn  freilich  nicht  un- 
mittelbar von  dem  personlichen  Königthum  des  Messias  verstehen, 
weder  von  dem  geistlichen  wie  er  es  jetzt  übt,  noch  von  dem 
sichtbaren  wie  er  es  in  der  Vollendung,  ubeip  wird;  wohl  ab^r 
sagt  es  ganz  präcis  aus,  was  dem  irdischen  Königthum,  w^us  jedem 
menschlichen  Regiment  zukommt,  wenn  es  dem  Worte  Christi  im 
Glauben  gehorsam  wird.  Demnach  müssen  wir  allei'dings  zugeben, 
dass  diese  Stellen  von  der  christlichen  Obrigkeit  handeln  y  und 
deren  principielles  Wesen  beschreiben. 

Aber  eben  .  weil  dies  der  klare  Sinn  dieser  Stellen  ist,  glauben 
wir  von  der  Beziehung  derselben  auf  den  Messias  dennoch  nicht 
Abstand  nehmen  zu  dürfen.  Es  liegt  zu  T^ge,  dass  wir  nieht 
diese  Stellen  auf  die  christliche  Obrigkeit  beziehen  können,  während 
wir  die  anderen  zuvor  betrachteten   Stellen  auf  den  Messias  be* 

ziehen ,  da  der  {(^3  ><^  sWen  diesen  Stellen  gleichiäassig  das  eine 

und  selbige  Subject  ist  Es  liegt  aber  auch .  ^  Tage,  dass  wir 
nicht  die  erst  betrachteten  Stellen  *  sammt  diesen  letzteren  auf  die 
christliche  Obrigkeit  beziehen  können,  da  ersteve  sich  nicht  auf 
die  christliche  Obrigkeit  deuten  lassen,  sondern,  die  Deutung  auf 
den  Messias  geradezu  fordern.  Vielmehr  wird  es  so  liegen  müsßen, 
dass  diese  letzteren  Stellen,  obgleich  sie  von  der  christlichen  Obrig- 
keit reden,  dennoch  mittelbar  von  dem  Königthnm  des  Messias  reden. 
Dass  dies  sehr  wohl  angeht,  ergiebt  sich  aus  denjenigen,  was  wir 
Eingangs  dieser  Erörterungen  in  Erinnerung  gebracht  haben:  dass 
nämlich  das  Königthum  des  Messias,  wie  jseine  Erfüllung  in  Christo 
zeigt,  seine  Entwickelung  hat,  dass  es  sich  andens  in  der  Vollen- 
dung und  anders  in  der  jetzigen  Zeit  der  Kirche  zeigt  und  erweist, 
dass  es  sich  in  der  Zeit  der  Earcl^e  nicht  allein  in  der  Theilnahme 
des  Herrn  am  göttlichen  Weltregimente,  nicht  allein  durch  die  geist- 
liche Maoht  des  göttlichen  Wortes  und  GeistQ^,  sondern  nament- 
lich auch  dadurch  erweist,  dass  es  die  menschliche  Obrigkeit  und 
ihre  Träg^  und  deren  Tbun  dem  Worte.  Gottes  nntertbänig,  und 
dadurch  ihr  Regieren  zum  Mittel  und  Werkzeug  seines  Regierens 
max^ht.  D^riu,  dass  die  christliche  Obrigkeit  als  Mittel  ,i)nd  Werk* 
zeug  des  Königthuras  Christi  anzusehen  ist,,  liegt  .wie  die  .  Möglich* 
keit  so  die  Nothwendigkeit ,  auch  diese  zunächst  ai|f  die  Christ* 
liehe  Obrigkeit  gehenden  Aussagen  auf  den  Messias  zurückzuführen, 
und  das,  was  zunächst  von  der  cbristUchen  Obrigkeit  gilt,  von  dem 
Messiaß  auszusagen.  Es  liegt  ^nfach  so:  AUe  -diese  von  dem 
Fürsten  redenden  Stellen  ohne  Ausnahme  reden  voi^  dein.  Messias, 
von  4^m  Königthum ,  welches  dieser  Messias  über  das  ,neue  von 
ihm  um  das  neqe.  Heiligthum  zu  sammelnde^  .  Gottesvolk  -führen 
wird.  Aber  die  erstbetrachteten  Stellen ,  welclie  uns«  sagen,  wie 
dieser  Fürst  in  einziger  Weise  Gott. naiven.,  netter  Gott  ajber  doch 
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in  anz^rrisaener  Gemeiiuschaft  des  Lebens  und  des  Werkes  zu  Gott 
stehen,  die  encharistiBchen  Opfer  seines  Volkes  priesterlich  colli- 
giren  and  mittlerisch  vor  Gott  bringen  wird  —  diese  Stellen  zeigen 
uns  das  Konigthum  des  Christ,  wie  er  es  Jetzt  in  der  Zeit  der 
Kirche  personlich  In  geistlich  priesterlicher  W^ise  übt  Dagegen 
zeigen  uns  die  anderen  letztbetrachteten  Stellen,  welche  direct  das 
Wesen  der  dem  Worte  Gottes  sich  unterstellenden,  und  darum  ihre 
Macht  nicht  despotisch  sondern  nach  eignem  bemessenem  Recht 
ausübenden  menschlichen  Obrigkeit  beschreiben,  dasselbe  Konig- 
thum des  Christ,  wie  er  es  gleichfalls  in  jetziger  Zeit  der  Kirche 
nicht  sowohl  personlich  sondern  durch  Mittel  und  Werkzeugschaft 
der  menschlichen  Obrigkeit  ausübt  Und  wenn  dabei  gleiehmässig 
in  den  einen  wie  in  den  anderen  Stellen  der  ((^J  selbst  als  das 

•  T 

einzige  Subjept  erscheint,  so  dass  Prädicate,  welche  strenge  ge- 
nommen nur  der  christlichen  Obrigkeit  zukommen  (wie  das  Sitzen 
zu  eignem  Becht,  das  Vermeiden  der  Ungerechtigkeit,  und  der- 
gleichen), auf  den  Fürsten  Messias  übertragen  werden,  so  ist  das 
nicht  allein  ermöglicht  sondern  geradezu  vernothwendigt  dadurch, 
dass  diese  bessere  irdische  Obrigkeit  der  Zukunft  wesentlich  ein 
Product  und  Werkzeug  des  Konigthums  des  Messias»  das  Geschöpf 
und  die  Dienerin  dieses  Fürsten  Messias  ist 

Damit  ist  uns  denn  auch  die  Scblusslrage  beantwortet:  auf 
welche  Zeit  und  Phase  des  Konigthums  Christi  diese  von  dem 
Fürsten  handelnden  Stellen  unseres  Tempelgesichts  gehen?  ob  auf 
die  Zeit  der  Vollendung,  da  der  Herr  in  Sichtbarkeit  auf  der  neuen 
Erde  sein  Volk  in  ewiger  Gerechtigkeit,  Unschuld  und  Seligkeit 
regieren  wird  ?  oder  auf  die  jetzige  Zeit  der  Kirche  ?  Da  findet  sich 
allerdings  ein  Zug,  der  wesentlich  der  Voltendung  angehört  Wenn 
unser  Gesicht  den  Fürsten  als  einen  sichtbar  gegenwärtigen  dar- 
stellt, der  vor  den  Augen  seines  Volkes  atas-  und  eingeht,  so  ge- 
hört das  allerdings  der  Vollendung  an.  Aber  das  ist  auch  in 
der  ganzen  Beschreibung  des  Fürsten  das  Einzige,  was  schlecht- 
hin dem  Jenseits  angehört,  was  jetzt  noch  hintersteilig  ist,  womit 
unsere  Weissagung  in  die  absolute  Vollendung  hinübergreift.  Alles 
Andere,  was  von  dem  Fürsten  ausgesagt  wird,  findet  vollständig 
seine  Erfüllung  in  dem,  was  die  Gbristeiibeit  jetzt  an  ihrem  Haupt 
und  König  Christus  hat  Es  wird  uns  einfach  vorgestellt,  einer 
Seits  wie  dieser  König  selbst  sein  Köuigthum  ausübt,  indem  er 
unter  Gott  und  vor  Gott  sein  Volk  führt,  die  Gebete  und  eucha- 
ristiscbeu  Opfer  desselben  coUigirt  und  vor  Gott  bringt,  und  für 
das  Volk  opfert  und  betet,  anderer  Seits,  wie  er  als  Mittel  und 
Werkzeug  seines  Konigthums  die  menschliche,  dem  Worte  Gottes 
sich  untergebende,  und  seiner  Gerechtigkeit  nachtrachtende  Obrig- 
keit'gebraucht  ' 

Somit  glauben   wir,   bei   der   Deutung   des   Fürsten    auf  den 
Messias  stehen  bleiben  zu  müssen,  dürfen  jedoch  auch  nicht  unter- 
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lassen,  die  Bedenken  namhaft  zu  machen,  die  sich  gegen  diese 
Deotang  erheben  konnten,  and  auf  dieselben  das  Nothige  2a  er- 
wiedern. 

Erstens  konnte  man  sagen:  es  sei  doch  anffiUlig,  dass,  ob- 
gleich dem  Fürsten,  priesterliche  Functionen  and  Vorrechte  beige- 
legt werden,  doch  neben  diesem  priesterlichen  Konigthum  noch  ein 
besonderes  Priestertbum  erscheine;  und  ?ollends  auffällig  sei  es, 
dass  der  Fürst,  obgleich  er  den  Messias. bedeute,  seine. Opfer  nicht 
selbst  sondern  durch  die  Hand  der  Priester  bringen  solle.  Naher 
besehen  indessen,  verbalt  es  sich  hiemit  ganz  richtig.  Es  ist  über- 
haupt die  Aufgabe  dieser  neuen  Thorab,  nachzuweisen,  dass  Alles 
was  den  Bestand  der  alttestam entliehen  Theokratie  aosmachte,  auch 
unter  der  künftigen  Gottesoffenbarung  bei  Bestände  bleiben  wird, 
aber  in  veränderter  und  besserer  Weise.  Es  soll  und  wird  auch 
in  dieser  Zukunft  ein  Konigthum,  ein  Priestertbum,  einen  Leviten- 
dienst ,  Opfer  u.  s.  w.  geben ,  aber  in  anderer  und  neuer  Weise. 
Sollte  nun  bei  der  ganzen  Art,  wie  unser  Tempelgesicht  angelegt 
ist ,  auch  dies ,  dass  es  in  jener  Zukunft  auch  ein  Priestertbum 
geben  wird,  zur  Darstellung  kommen,  so  konnte  es  nicht  dabei 
bewenden,  dass  dem  Konige  priesterlicher  Character  beigelegt  wird. 
Wäre  bloss  das  gesagt,  dass  der  Konig  der  Zukunft  ein  priester- 
licher König  sefn  werde,  so  erschiene  das  Priestertbum  als  in 
diesen  König  und  sein  Konigthum  absorbirt  und  verschwunden. 
So  soll  und  wird  es  aber  nicht  sein ,  sondern  ob  auch  der  König 
der  Zukunft  ein  hohepriesterlicher  König  sein  wird,  wird  es  den- 
noch auch  in  seinem  Volke  Priester  geben,  ja  sein  Volk  ein  prie- 
sterliches  Volk  sein.  Dem  entspricht  ja  auch  die  Erfüllung:  in 
der  Person  Christi  ist  das  Priestertfaum  erfüllt,  und  er  ist  der 
einige  ewige  Hohepriester  allein,  aber  alle  Glieder  seines  Volks 
sind  nichts  desto  weniger  durch  ihn  auch  Priester,  und  sein  ganzes 
Volk  steht  der  Welt  priesterlich,  mittlerisch  gegenüber;  das  Prie- 
stertbum ist  in  der  Person  Christi  begründet,  aber  nicht  beschlossen. 
Um  nun  dies,  dass  es  in  der  Zukunft  neben  dem  hohepriesterHcben 
Konigthum  des  Messias  doch  auch  noch  menschliche  Priester  geben 
wird,  in  seiner  Weise  zur  Dorstellung  zu  bringen,  muss  unser  Tem- 
pelgesicht  zuvörderst  neben  dem  mit  priesterlichen  Attributen  aus- 
gestatteten Fürsten  auch  noch  ein  besonderes  Priestertbum  erschei- 
nen lassen.  Und  aus  demselben  Grunde  muss  es  weiter  auch  die 
von  dem  priesterlichen  Könige  colligirten  Opfer  nicht  durch  den 
König  selbst  sondern  durch  dieses  von  Menschen  getragene  Prie- 
stertbum darbringen  lassen.  Wir  haben  gesehen,  dass  unser  Tem- 
pelgesicht uns  das  Konigthum  des  Messias  wesentlich  in  der  Ge- 
stalt schildert,  die  dasselbe  zur  Zeit  der  christlichen  Kirche  tragen 
soll.  Zu  dieser  Gestalt  des  Königthums  des  Messias  aber  gebort 
es ,  dass  es  sich  mit  durch  Dienst  und  Mittel  der  Menschen  voll- 
zieht. Darum  verwendet  unser  Tempelgesicht  zu  seiner  Beschrei- 
bung  des   Königthums   des   Messias  auch    die  Attribute  der  dem 
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Worte  GotteB  sich  unterg^benden  menschlichen  Obrigkeit  mit,  weil 
der  König  Messias  mit  durch  Dienst  und  Mittel  dieser  sein  Re« 
gieren  ausüben  wird.  Wie  nun  aber  der  priesterliche  Konig  des 
neuen  QotteavoUcs  sein  Begieren  durch  Werkzeugschaft  der  Men» 
ßchen^die.  da  regieren,  ausüben  wird,  so  wird  er  auch  sein  Prie- 
aterthum  durch  Dienst  und  Mittel  menschlicher  Priester,  seines 
priesterlichen  Volks  üben.  Daher  setzt  unsere  neue  Thorab,  dass 
die  OpJf^r  des  Fürsten  durch  die  Priester  vollsogen  werden  sollen» 
Und  wir  müssen  dabei  auch  wohl  beachten,  welche  Functionen 
es  sind,  die  den  Priestern  zugewiesen  werden.  Das  Wesentliche 
an  der  Sache  verbleibt  durchaus  dem  mit  priesterlichen  Attributen 
ausgestatteten  Fürsten;  er  ist  es,  der  die  Opfer  des  ganzen  Volks 
coUigirt ;  er  .ist  es  auch ,  der  alle  für  das  Volksganze  bestimmten 
Opfer . ausrichtet ;  er  ist  es  endlich,  der  da  opfert,  der  das  von 
seinem  Volke  Gegebene  vor  Gott  bringt;  und  im  Gegensatze  hiezu 
verbleibt  den  anderen  menschlichen  Priestern  nur  das,  was  daran 
Ausrichtung,  Dienst,  Xma^ovQyta  ist.  Und  dem  entspricht  ja  auch 
abermals  genau  die  Erfüllung  in  Christo :  er  allein  als  unser  ewiger 
Hoherpriestei*  ist  es,  der  alle  eucharistischen  Opfer  seiner  Christen- 
heit coUigirt  und  vor  Gott  bringt  und  vertritt,  aber  wo  es  zu  einem 
gemeinsamen  öffentlijcheo  Ausüben  des  christlichen  Priesterthums, 
und  damit  zu  einem  Dienst,  zu  einer  kBnBqyCa  kommt,  da  thun 
dieselbe  die  menschlichen  Priester,  die  von  Christo  zu  Priestern 
gesalbten  Christen,  im  gemeinsamen  Gebet  und  Dienst.  Die  Dai^ 
Stellung  unseres  Tempelgesichts  trifft  also  völlig  zur  Sache.  Dass 
dabei  das  Priesterthum  theilweise  noch  in  der  Gestalt  des  alttesta- 
mentlichen  Priesterthums  erscheint,  darf  nicht  überraschen.  Auch 
den  Gottesdienst;  des  Gottesvolks  der  Zukunft  stellt  unser  Tempel- 
gesicht nach  dem  Vorbilde  des  alttestamentlichen  Opferdienstes  dar. 
Zweitens  konnte  mati  sagen:  es •  sei  doch,  wenn  der  Fürst 
den  Messias  bedeuten  solle.,  auffällig,  dass  derselbe  das  Gott  ge- 
weihte Thor  nicht  solle  durchschreiten  dürfen ;  es  liege  darin  doch 
eJQie  bedenkliche  Subordination  des  Messias.  Da  muss  man  nun 
vor  Allem  diese  Subordination  nicht  überschätzen.  Wir  haben 
schon  oben  nachgewiesen,  dass  die  Stellen  44,  1.  E  46,  1.  ff.  in 
erster  Linie  einen  Principat  aussagen  wollet),  der  dem  Fürsten  vor 
allem  Volk  zukommt,  und.  dass  die  Unterordnung  des  Fürsten  unter 
Gott  erst  ein  Zweites  ist.  Aber  allerdings  liegt  darin,  dass  der 
Fürst  das  Gottesthor  nicht  ganz  durchschreiten  darf,  eine  Unter- 
ordnung des  Fürsten  unter  Gott.  Da  will  denn  aber  weiter  be- 
dacht seid,  dass  die.  hieirin  ausgesprochene  Unterordnung  sich  nicht 
auf.  die  Person  sondern  auf  die  Function  des  Fürsten  bezieht. 
Nicht  wie  dieser  Fürst  sich  nach  seiner  Person  und  seinem  Wesen 
zu  Gott, verhalten,,  nicht  ob'  er  nach  seiner  Person  Gott  gleich  oder 
ungleich  sein  wird,  sagen  jene  Stellen;  sondern  sie  sagen,  wie 
sein  Königthum  und  sein  Regieren  sich  zu  dem  Königthura  und 
Regieren  Gottes  verhalten  wird.    Sie  sagen  einfach,  dass  er  Konig 
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unter  dem  absblbten  Konige  QoCt  sein,  dMS  er  unter  GbCt  regeren 
wird.  Und  dabei  haben  wir  drittens  zu  bedenken,  dass  naH  das 
Tetnpelgesicht  den  Fürsten  Messias  schildert,  nicht  so  wie  er  zur 
Zeit  der  Vollendung  sein  wird,  wenn  Gott  Alles  in  Allem'  sein 
wird,  sondern  so  wie  er  in  der  Zeit  der  christHcbea  Kirche  sein 
Konigthom  haben  und  üben  wird.  Nebnaen'wir  dies  Alles  zusam- 
men, -und  nehmen  wir  hinzu,  dass  wir  eine  alttestamentlicbe  Weis* 
sagnng  vor  uns  haben,  dass  wir  in  einer  solchen  schwerlich  pra* 
eise  Formeln  über  das  WesensverbaltolsS'  des  Messias  zb  Gott  ver^ 
langen  dürfen,  dass  das  alte  Testament  tielmelir  sehr  Ivaufig,  na* 
meutlich  da  wo  es  von  dem  Konigthum  des  Messias  redet,  das* 
selbe  dem  Konigthom  Gottes  unterordnet,  dass  auch  B^echi^  selbst 
den  Konig  Messias  als  den  Knecht  Gottes  begreift,  uad  das  Yer* 
haltniss  zwischen  Gott  und  dem  Fürsten  34,  24.  ganz  so  irie  hier 
fasst,  so  wird  es  mit  der  in  Rede  stehenden  Subordinirting  des 
Messias  jedenfalls  nicht  anders  und  nicht  schwieriger  liegen  als 
mit  der  in  der  bereits  angezogenen  Stelle  Job.  14,  28.  ausge- 
sprochenen. 

Endlich  konnte  man  sagen :  wenn  nach  45,  22.  der  Fürst  das 
Bündopfer  eines  Farren  nicht  allein  für  das  Volk  sondern  auch  für 
sich  selbst  bringen  solle,  so  erscheine  der  First  als  in  der  Ge- 
meinschaft der  sündigen  Menschen  einbegriffen  als  ein  solcher,  der 
auch  für  sich  erst  der  Entsündignng  bedürfe.  Aber  wir  haben  zu 
45,  1 8.  fiC  gesehen,  dass  die  Sündopfer,  welche  nach  diesen  Versen 
an  den  hohen  Festen  gebracht  werden  sollen,  und  namentlich  das 
als  Vorbereitung  auf  das  Passah  am  Iten^  7ten  und  I4teii  Abihb 
zu  bringende  Sündopfer  Ton  einem  Farren  auf  denjenigen  Sind- 
opfern, welche  nach  4S,  18.  ff«  zur  Einweihung  des  Altarä  ge^ 
bracht  werden  sollen,  und  namentlich  auf  dem  am  ersten  Weihe- 
tage zu  opfernden  Sündopfer  voü  einem  Farren  basiten^  Jene  Fest- 
opfer sind  nur  mnemoiHsohe  Opfer,  deren  Zweck  nicht  darin  be- 
steht, dass  sie  Versöhnung  und  Entsündigung  erst  schaffen  sollen, 
als  welches  vielmehr  jenes  Weiheopfer  gethan  hat,  sondern  viel- 
mehr darin,  dass  sie  die  Kraft  dieses  erstmaligen  und  einmaligeä 
Weiheopfers,  auf  welchem  sie  basiren,  und  dessen  Gedächtnis«  sie 
begehen,  aneignen  sollen.  Sodann  haben  wir  2u  43,  18.  ff.  ge- 
sehen, dass  wir  unter  diesem  ersten  dem  grossen  Suhnwerke  be- 
stimmen Weihetage  und  seinem  Opfer  nichts  Anderes  zu  Verstehen 
haben  als  den  Tag  von  Golgatha  und  sein -Opfer.  Mifttn  handelt 
es  sich  bei  den  45,  18.  ff.  for  die  Feste  der  Einkunft  vorgeschrie- 
benen Sündopfern  nur  um  mnemonische  Dienste,  die  des  Einen 
grossen  Sühntages  von  Golgatha  gedenken  und  die  Frucht  des- 
selben aneignen  sollen.  Und  wenn  es  nun  45,  ^2.  von  diesen 
mnemonischen  Diensten  heisst,  dass  der  Füi<st  der  Zukunft  sie 
auch  für  sich  leisten  soll,  so  sagt  das  nicht,  dass  'er  als  sündiger 
Mensch  auch  für  sich  Versühnnng  und  Versöhntibg  erWefben  solle, 
weil  das    überhaupt   nicht  der  Sinn   dieser  Opfer   ist,  «bud^H-n  es 


Kap.  46,  19.  297 

sagt,  dass  er  der  Frncht  dea  von  ifam  beschallen  Sahnwetics  aelber 
mit  dem  von  ihm  versöhnten  nnd  entsändigten  Volke  froh  werden 
soll  —  eine  Oleiehstellnng  seiner  mit  seineas  Volke ,  in  welcher 
nicht  Mehr  and  nicht  Weniger  Hegt  als  in  der  anderen ,  daaa  er 
in  des  Volkes  Mitte  vor  Gottes  Angesicht  eratheinen'  soliw 

Damit  müssen  wir  uns  für  jetxt  begangen.  Was  ans  dem  voa 
dem  Fürsten  Gesagten  liir  das  Oanxe  aaserer  WeissagoHg  folgt« 
werden  wir  weiterhin  au  erwägen  haben«  Wir  kehren  fir  |etzt  tu 
unserer  eaechielisohen  Thorah  zurück. 

*  « 

Beschreibung  der  OpferfcficÄen  /8r  Printer  «nrf  ViXk: 

46,19—24. 

Der  vorige  Abaehoitt  46,  1 6-^1 8«  hat  nna  Nachtrfigliohes  aber 
das  Recht  des  Fürsten  gebracht  Eben  so  nachträglich  fügt  der 
vorliegende  Abschnitt  46,  19-^24.  an,  was  von  den  Opferküohctt 
ea  sagen  ifeit,  die  bei  der  Beschreibung  des  Baues  übergangen,  vad 
doch  far  die  in  der  Thorah  geforderten  mannigfaltigen  Opfer  noth«- 
wendig  waren. 

Die  Verse  J  9.  '^0.  red€n  von  den  für  die  Priester  beatimiaica 
Opferkochen.     Der  Mann,    der  dem  Propheten  43y  6.  zun  Zeigen 

beigegeben  war,  brachte  ihn  dahin.    Böttcher  verbindet  ntDK^/W**  A^ 

mit  ^JM^D'^f  wir  verbinden    es  vielmehr  mit  den   vbranfgehendeii 

•  ••   •  •• 

Worten  zn  Einem  Satze:  „an  den  Zugang,  welcher  am  Ende  des 
Thors    zn   den  CeUen   des   Heiligen   für  die  Priester  fuhrt.^     Daa 

D'^J  'Ü  rbfct  Wt  dem  nbt£^^"7K  apposilionell  beigegeben,  and 
ist  dazu  mit  Hitzig  ein  rtCXD^  *^  erganzen;  ifeloher  zn  den  CeUen 
des  Heiligen,  zu  den  CeUen  der  Priester  führt.  Die  Worte  nÜEH 
PDlS^   beziehen    sich    auf  die  nbtC^?*     Böttcher   übersetzt   daa 

TT  ;    •  . 

titll^n  «durch  den  Eingang^  $   es  ist  vielmehr  zn   übersetzen  ^an 

T  - 

den  Zngang**.  Das  Thor  ist  das  Thor  des  innern  Vorhofs,  und 
zwar,  wie  sich  aus  dem  PUlDy  rTÜOTI  ergiebt,  das  nordliche.    Daa 

T         T  - 

Celleogebäude  ist  das  42,  1.  ff.  beschriebene,  seitwärts  vpn  dem 
Nordthor  des  innern  Vorhofs  im  äussern  Vorhofe  gelegene,  anf 
unserem  Grundplan  des   Heiligthums  mit  X  bezeichnete   CcUenge- 

bände.     Wir  ersehen  das  aus  den  Angaben,  dass  es  TTu7}3  ^®* 

Thors  lag,  dass  seine  Gellen  gegen  Norden  lagen,  dass  es  für  die 
Priester  Und  zum  Essen  der  Opfer  bestimmt  war,  womit  nar  die 
Bestimmungen  42,  1.  4.  13.  wieder  aufgenommem  werden.  Der 
KT3D  Hiber  ist  der  42,  9.  erwähnte,  von  der  Halle  des^  Nordthora 
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deft  ionem  Vorhofs  nach  dem  Cellengebaode  führende,-  auf  unserer 
Specialzeicbnnng  dieser  Cellengebäade  X  mit  hots  bezeichnete 
Weg  oder  Zugang,  der  auf  den  42,  4.  beschriebenen ,  anf  unserer 
Zeichnung  dieser  Cellengebäude  mit  hogn  bezeichneten,  vor  den 
Gellen  und  ihren  Thüren  entlang  laufenden  Gaog  führte.  Also 
führte  der  Mann  den  Propheten  aus  der  Halle  des  JN^ordthors  des 
Innern  Vorhofs  hinaus  auf  den  zu  dem  Cellengebäude  füht^endea 
Weg  (jkots)^  den  vor  den  Gellen  hin  laufenden  Grang  (hogn) 
entlang,  und  so  an  einen  Ort,  der  y^nn  der  Seite  gegen  Westen^ 
d.  h.  an  der  Westseite  dieses  Gellengebaudes  lag.  Man  vergleiche 
den  Raum  H  auf  unserer  Specialzeichnung  des  Gellengebaudes  X 
An  der  Westseite  des  Gellengebaudes  X  also  lag  die  Opferküche 
der  Priester.  £ben  darum  wurden  uns  42,  1.  ff.  wohl  die  Nord-, 
Süd-  und  Ostseite  dieses  Gellengebaudes  genau  beschrieben,  aber 
die  Westseite  desselben  übergangen,  weil  sie  uns  hier  nachge- 
bracht werden  sollte.  Der  V.  20.  giebt  dann  den  Zweck  dieses 
Orts  an:  da  sollen  die  Priester  die  Schuld-  und  Sandopfer  kocheo, 
und  die  Minehah  backen.  Was  von  diesen  Opfern  nicht  veHbrannt 
sondern  zum  Opfermahle  aufbehalten  wurde,  war  ein  Allerbeiügstes, 
nnd  kam  nur  den  Priestern  zu  essen  zu.  So  war  es  nach  der 
mosaischen  Thorah,  nnd  so  soll  es  auch  bleiben.  Darum  aber 
solle^  die  Priester  auch  hiefur  eigne  und  abgesonderte  Opfer- 
küchen haben,  damit  sie  nicht  notbig  haben,  es  erst  hinaus  ia 
den  äussern  Vorhof  zu  den  für  das  Volk  bestimmten  Opferküchea 
zu  tragen.  Ganz  verfehlter  Weise  verbinden  und  deuten  Böttcher, 
Hitzig  u.  8.  w.  die  Schlussworte  des  V.  20.  Sie  verbinden  die 
Worte  „um  das  Volk  zu  heiligen"  mit  dem  n ach öt vorhergehenden 
Satze,  und  finden  darin  gesagt:  die  Priester  sollten  jene  Opfer- 
theile  nicht  in  den  äussern  Vorhof  unter  das  Volk  tragen,  damit 
nicht  das  Volk  durch  Berührung  derselbigea  geheiligt  würde.  Aber 
die  Vorstellung,  dass  Berührung  mit  solchen  Opfertheilen  den  Be- 
rührenden heilige,  ist  dem  A.  T.  völlig  fremd.  Vielmehr  sind  diese 
Schlussworte  mit  dem  Anfangssatze  des  Verses  zu  verbinden,  und 
geben  den  Grund  an,  warum  die  Priester  die  Opfer  kochen,  backen 
und  essen  sollen ,  nämlich  um  das  Volk  zu  heiligen.  Die  Opfer- 
mahle  sind  Herstellung  und  Vollzug  der  Gemeinschaft  mit  Gott; 
und  nicht  um  ihre  persönliche  Gemeinschaft  mit  Gott  herzustellen 
und  zu  vollziehen,  assen  die  Priester  die  Opfermahle,  sondern  sie 
assen  sie  als  die  in  ihrer  Person  die  Heiligkeit  des  ganzen  Volkes 
Gottes  darstellenden,  und  die  Gemeinschaft  des  ganzen  Volks  mit 
Gott  kam  zum  Vollzuge,  wenn  die  Priester  diese  Opferraahle  hiel- 
ten. Uebrigens  zeigt  uns  diese  Zweckangabe,  dass  wir  solche 
Opferküehen  der  Priester  nicht  bloss  bei  dem  Cellengebäude  am 
Nordthor  des  innern  Vorhofs,  sondern  auch  bei  den  vor  dem  Oßt- 
und  Südthor  des  innern  Vorhofs  gelegenen  Cellengebäaden  zn 
suchen  haben.  Da  vor  jedem  der  drei  Binnenthore  nach  42,  1.  ff- 
ein  solches  Cellengebäude  war,  und  alle  diese  drei  Cellengebäude 
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den  bamlichen  Zweok  hatten,  so  massten  sie  auch  alle:drei  solche 
Opferküchen  haben.  Es  wird  nur  beispielsweise  an '  dem  vor  dem 
nördlichen  Binnenthor  gelegenen  Cellengebände  aufgewiesen,  was 
Ton  allen  dreien  gilt.  Wir  haben  daher  auf  nnseröm  Grandplan 
des  Heiligthums  bei  allen  drei  mit  X  beseichneten  Cellengebändea 
an  den  analogen  Orten  Opferkochen  der  Priester  gezeichnet,  und 
mit  H^  H^  H  bezeichnet 

Aber  nur  die  Opfermahle  der  Schuld-,  Sund«  und  fipeiseopfer 
waren  als  AllerheiHgstes  von  den  Priestern  allein  eu  essen;  an 
anderen  Opfermahlen,  namentlich  der  Schelamim ,  hatten  auch  die 
Opfernden  aus  dem  Volke  Th eil  zu  nehmen.  Daher  bedurfte  es 
ausser  den  Opferknchen  für  die  Priester  auch  Opferkficfaen  für  das 
Yolk,  welche  letztere  uns  nun  V.  21 — 24.  nachgewiesen  und  be- 
schrieben werden.  In  diesen  Versen  ist  nur  die  Feststellung  der 
Bedeutung  einiger  Ausdrücke   schwierig.     Das  ntTEDp  ^'  ^^'  ^^* 

klart  Gesenius  für  ^nnbedeckte^  Höfe ;  aber  mit  Recht  macht  Hitzig 
hiegegen  geltend,  dass  es  dann  MicJits  sagte,  da  Höfe  stets  nnbe* 
deokt  sind.  Wenn  aber  Hitzig  übersetzt  ^überbrückte^  Höfe,  ao 
muss  er  selbst  zugeben,  dass  die  Höfe  von  30  £llen  Breite  un-r 
möglich  überbrückt  sein  konnten.  Für  Bötteher's  Uebersetzung 
(„abgekürzt,e^  Höfe)  fehlt  der  Nachweis.  Wir  müssen  unsere  Ui^- 
wissenheit  gestehen,  und  sind  in  der  Uebersetzung  nur  darum  Ge- 
senius  gefolgt,  weil  wir   nichts  Besseres  wissen.     Das. flljnipTlD 

V.  22.  will  Hitzig  streichen;  und  Böttcher  dessgleichen ,  wenn 
man    nicht  statt  dessen   nfeßSpTlD  (jj^^^  ^^^  Ecken   aus^)  lesen 

wolle*    Gesenius  behält  niP^^pTID«  ^^^  niihmt  es  als  Part.  Hoph. 

(abgeeckte,  abgeschnittene  Orte,  Raumabschnitte).  Wir  wüssten 
nicht,  wjarum  man  das  Wort  nicht  mit  Gesenius  erklären,  .und  als 

Apposition  zu   dem    Suffix  in  DPV3*1{^7  construiren   sollte.     Das 

"TSD  V.  23.  übersetzt  Böttcher  durch  „Ständereihe"^  tind  Gesenius 
durch  ^Grenzmauer*^.  Hitzig  hält  sich  an  das  allerdings  nach 
dem  Confexte  mit  "Tplß  identische  rn*tO'  '^^^  übersetzt  „Verdeck**. 

Wie  uns  scheint,  ergiebt  sich  aus  den  beiden  einzigen  Stellen,  in 
welchen  *n^  sonst  noch  vorkommt,  nämlich  aus  2  Mos.  28,  17* 
39,  10.  mit  Sicherheit,  dass  es  die  Einfassung  bedeutet,  in  welche 
die  Steine  auf  dem  Brustschilde  des  Hohenpriesters  eingesetzt  waren ; 
und  aus  dieser  Bedeutung  (einer  „Einfassung")  erklären  sich  voll- 
ständig auch  die  abgeleiteten  Bedeutungen  (Hürde,  Schloss) ,  in 
welchen  iTTtD  vorkommt     Wir   stehen    daher   nicht   an,  auch  an 

unserer  Stelle  beide  Worte  in  der  Bedeutung  „Einfassung^  zu 
nehmen.  Hiernach  sagen  uns  denn  die  vorliegenden  Verse  Fol- 
gende»: der  Führer  brachte  den  Propheten  aus  den  zum   heiligen 
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Cellengebaack  gehörigen  Priesterkfiehen  heraus  in  den  freien  Raum 
des  äassem  Vorhofs,  und  Hess  ihn  denselben  ganz  bis  in  die 
vier  Anssenecken  desselben  dnrchsehreiten.  Da^  aaoolidi  an  den 
auf  nnserem  Grnndplan  des  HeiHgthnms  mit  ab  cd  beaeichneten 
Punkten  fand  der  Prophet  in  -den  vier  VorbolBeeken  Tier  Hofe 
angebracht,  in  jeder  £cke  einen.  Jeder  dieser  Hofe  mass  40  Bllen 
in  die  Länge  und  30  Ellen  in  die  Breite.  Das  Maass  ist  nicht 
genannt,  aber  wir  werden  nar  BUea  verstehen  können,  da  die 
Maasse  der  Ausdehnung  des  Yorhofs  immer  nach  Ellen  angegeben 
sind,  und  eine  Ausdehnung  der  £okhöfe  von  40  und  30  Ruthen 
das  Maass  des  gegebenen  Raums  öberscfaritten  haben  würde.  Wir 
werden  uns  2a  denken  haben,  dass  diß  I^nge  von  40  Ellen  an 
der  läi^eren  Seite  des  Vorhofs  hin»  also  s.  B.  bei  der  nordwest- 
lichen Ecke  längs  der  Nordseite  des  Vorhofs  lag.  Diese  vier  Eck- 
hofe hatten  eine  Einfassung  ringsum,  ohne  Zweifel  von  Gemäuer, 
nnd  unter  diesem  Einfassungsgemsuer  waren  Kocbbeerde,  Koch- 
plätze angebracht  Diese  Hofe  mit  ihren  Kochplätsen  sollten  snra 
Kochen  der  Opfer  des  Volks  dienen.  Wir  haben  sie  auf  uneerem 
Grundplan  des  Heiligthums  mit  /,  Ij  I^  I  bezeichnet  Doch  hatten 
nicht  die  Opfernden  aus  dem  Volke  selbst  das  Kochen  der  Opfer 
zu  beschaffen,  sondern  dies  geborte  zu  den  Geschäften  der  Lieviten, 
die  li\ut  44,  11.  12.  dem  Volke  Gottes  zu  dienen '  hätten. 

SckbisB  der  ersten  Hälfte  der  neuen  Thorah, 
Die  TempelqueUe:  47 j  l-^-lB. 

Die  beiden  letzten  Abschnitte  46,  16  —  18.  und  46,  19  —  24. 
haben  uns  schon  ein  Nachträgliches  zu  der  das  Heiligtbum  nnd 
das  Leben  in  demselben  betrejQfehden  ersten  Hälfte  der  Thorab  ge- 
geben. Der  vorliegende  Abschuilt  47,  1  — 12.  schliesst  nun  diese 
erste  Hälfte  ab.  Wir  beginnen  damit,  den  Wortsinu  desselben 
festzustellen. 

Dem  Propheten  wird  eine  aus  dem  Heiligtbum  hervorkom* 
mende  Quelle  gezeigt  Es  gilt  zuvorderst,  Quellort  und  nächsten 
Lauf  derselben,  die  V.  1 — 2»  uns  be8chreibei>,  genau  zu  bestimmen. 
Der  Prophet  befand  sich  46,  21.  im  äussern  Vorbofe.  Von  da 
bringt  ihn  der  Führer  zurück  in  den  innem  Vorhof,  und  zwar 
vor  die  Thür  des  Tempels.  Schon  hiernach^  und  nach  der  weite* 
ren  Angabe  V.  2.,  dass  der  Prophet  zom  Thor  hinausgeführt  wird, 
wird   unter   dem   {TQ   dieser  Verse  nicht  das   ganze   Heiligthum, 

sondern  nur  der  Tempel  im  engem  Sinne  verstanden  werden  kön- 
nen. Vor  der  gegen  Osten  gelegenen  Fronte  desselben  ward  der 
Prophet  hingesteUt  Da,  bei  der  Schwelle  der  in  der  Ostfronte 
des  Tempels  gelegenen  Tempelthir  kam  der  Bach  hervor,  und 
zwar  so  dass  er  unter  der  Tempelsehwelle  entsprang  und  von  da 
herabfioss.    Es  ward  dies  dadurch  ermöglicht,  dass,  wie  wir  wissen, 
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das  TempelgelMMid«  hohtr  als  der  innere  Vorhof  lag«  iodem  man 
aus  de^iselben  2a  seiner  Thürschwelle  durch  eine  Treppe  aufstieg. 
Dass  die  Quellei  unter  der  Schwelle  hervorkaiii',  wird  uns  auch 
in  der  legten  Hälfte  des  Y.  1.  wiederholt;  denn  Hitzig  hat  wohl 
darin  Re,<fbt»  da^Pt  das  «weite  ritlDD  nicht  ^it  Heogstenberg  un- 
mittelbar  mit   PTTCDÜ   ^^    verbinden    ist    („unterhalb   der  rechten 

Seite^)',  aber  er  hat  darin  Unrecht,  dass  es  „abwärts^  bedeute; 
vielmehr  Jst  zu  übersetzen :  „und  die  Wasser  flössen  von  unten 
von  -dier  rebhten  Sctiultefr  ><ies  Tempel»  her^.  Aber  der  Tempel 
hattö  zwei  'Sehwellen,  eitie  vor  der  Treppe  bei  der  Thük*  der  Vor- 
halle, n<Ml  eine  nim '  Weetende  ^nfr  Halle  vor  der  Tempelthur. 
"Wenn  nun  V.  L' gleich  von  vom  herein  von  der  Tempelthur  redet, 
8o  «wird  uns  damit  angez«gt,  dass  wir  an  die  '  letztere  Schwelle 
KQ  denken  "haben.  Weiter  aber  erstreckte  sich  '^ese  Schwelle  vor 
der  ganz^  Weite  der  Tempelthur  hin,  und  die  Quellt  konnte  in 
der  Mitte*  der  Schwelle  ^der  auch  an  •  einer  ihrer  Seiten  hervor- 
kommien.    'Wo  haibieii  •w]^>lliher  ihren  Qvellort  zii  suchen?    Diese 

Frage  beantworten  tmö  die  Worte  rPJDTI'n^Sn  ^TBO'     Wenh 

der  Tenpel  der  I^H^,.  undv  ^seine  Vorhalle  S0in  Kopf  ist,  so-  ist 
aeine  retibte  SchulDsr  in.  dem  Winkel«,  den.  dfe.Stdwaad  deir  Tem- 
pelfaalle  mit .  der  Ostwand  .des  Tempels  :bildet.  An  disse  Bcke 
atiess.  die  Schwelle  der  Tempelthur .  mit  ibriem  -  südlichen  iBndei, 
und  dft  unter  der- Schwelle  heraus  sprang»  die  Qpelle  in  den  in* 
nem  Vorhof  herab* .  £swar  also  nicht  S6,  wie  Hengstenberg  es 
sich  denkt,  di^ss  das  Wasser  durch  die  ostlichiö  Thir  des  Tenir 
pels  kalitn,  soodierji  seitwärts  von  derselben?  sprang,  es  ^pter  ihrer 
Schwelle  hervor»  Seinen  Lauf  aber  nahm  ea^dann  gegen  Osten; 
und  da  es  min  schon  seitwärts,  und  zwar,  auf  der  rechten  d.  h. 
südlichen  Seite  entsprang,  so  kam  es:,,  gerade  gegen  Osten  fortr 
fliessend, 'aubh.tnlebt  .aal:  den.viui  der  Mitte,  des  innern  VoiJiofs 
stehenden  AUsaf  «<i,  sondern  südw&rts  an  demselben  vorbei.  So 
weit  koente  >£«ech]!el.  die  Quelle  >voti  dem.  ihm  V.  1«)  gegebenen 
Staindpunkte.  betreK^bben».  t  Nun.  eher  fuhrt  ihn  der  Begleiter  Y*.  2. 
hinanfty  mid  zwar,  «ichtdenf  id^in  )gerlideren.  Wege  des  QstthorSi 
welchea  Niemand., dnrchsQhreitao  sollte,  sotidern  >sum  Nordthore 
hinaus ,  I  und  dranssen  v  ftn  der  ijAusseniaaiier  des  äussern  Vorhofs 
«ndang. bis  .vor  das  ostliche  Aussienthon  Pit  fand.er  den  Bach 
wieder,  der  also  den:  äussern  Vorhof  dvtchflossen  hatls^,  und  zwar 
^von  der  rechten,  SohuUer'^  hervorffiessend.  Mit  Unrecht  schaltet 
Hengstenberg /hinlieirSQbiiHQr  ein..^des,  Haoses^^  ein{  oichi  die 
Schulter  des  Tem^pels  sondern  •  die  d&sTbofs^  der- Winkel. den. das 
ostliche  Aussepthor^  mit;. der  Maiuer 'des ;«(WiB8erB  Vorhofs  bildete, 
ist  geDQeiutn.Aai diesem!  quoU  jdeP'Bachiuatehi^  der  Mauer  des'Voi^* 
hofs  Ascb  tauseen  ^vor.  Wir  haben  nach  de«»  Obigien  die  Quelle 
auf  iiAierem  OruildpUn  des  Heilig^hums  eingetrageju«    Utbe»  diui 
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D^ÜED  streiten  sich  die  Ausleger.  Hittrig  l&hrt  es  auf  ^QD  larück. 
HaTeruick  fuhrt  es  auf  fDD  »weiDen^  zurück,  und  giebt  ihm  die 

T  T 

Bedeutung  ,,tropf&ln^;  es  sei  damit  angedeutet,  'daSs  die  Wasger 
des  Baches  hier  noch  nicht  reiohlich  quollen.  Hengstenbet^  stellt 
es  mit  ^Q,  ^Krug^,  «Flasche^,  zusammen:  wie  aas  einem  Kruge, 

also  reichlich  hervorfliessend.  Wir  sollten  meinen,  dass  LexicoD 
und  Zusamn^euhang.  der  Ansicht  Havernicks  das  Wort  redeten. 

Die  folgenden  Verse  3  —  7«  beschreiben  uns  nicht  allein  dea 
weiteren  I/aof  sondern  auch  die  eigenthüikUicbe.  .Bescbaffeobeit  des 
Baches.  Der  Bach  nämlich  nahm  seinea  weiteren  Lauf  ostlich, 
nnd  als  der  Mann  eine  Messrnthe  aar  Hand  ttahm,'  und  immer  anf 
die  Bntferaang  von  tausend  Ellen  den  Propheten  den  Bach  durch- 
waten'liess«  ergab  sich,  dass  er  immer  tie£er  und  ti^ef  ward: 
tausend  .£Uen  von  der  Vorhofsmauer  ging  dem  Propheten  das 
Wasser  bis  an  die  Kitochel,,  tausend  EUeo  wßiter  Ins  an  die  Kniee, 
nocb  tausend  Ellen  weiter  bis  an.  dieHnit^n,  uvA  abermals,  tauseud 
EUen  stiegen  die  Wasser  eu  einer  Hohe  an,  ^s  sie  einen  Schwim- 
mer tragen  mochten',  es  war  ein  undurchschreitbarer  Bach  ge- 
wordeutf  Da  fragte  V.  6.  der  Begleiter^  den  Propheten,  ob  er  das 
gesehen  habe?  Die  Frage  weist  darauf  hin,  dass  das  alhnäblige, 
in  bestimmten  Entfernungen  eintretende  Anschwellen  des  Baches 
das  Erste  ist,  worauf  der  Prophet  achten  solL  Sofbrt  aber  — 
in  der  zweiten  Hälfte  d»s  6ten  Verses  —  geht  der  Be^iter  daza 
nber,  dem  Propheten  -ein  Zweites  an  der  Beschaffenheit  des  ßaebes 
«u  aeigen.  Er- fuhrt  ihn  zu  dem  Zwecke  an  dem  Rande  des  Baches 
zurück.    Die  Ausleger  übersetzen  stets  ^an  den  Rand  des  Baches^, 

als   ob    die  Worte  ^5^3*1  r£X/?^  ^^   ^^®^   aneaben ,  wohin  der 

Begleiter  den  Propheten,  fuhrtar  Dann  aber* .  erwächst  ihnen  die 
schwierige  Aufgabe ,  nachweisen  zu  sollen ,  wohin  -  denn  der  Pro- 
phet, der  Ja  seit  V«  3*  immer  an  dem  Rande  des  Baches  gewesen 
war,  inmittelst  gegangen  sei,  dass  er  zurück  an  den  Rand  des 
Baches  geführt  werden  konnte^  Hitzig  meint  überaus  künstlich: 
der  Führer  habcimmer  in  einiger  Entfernung  vnm  Bache  ge- 
messen,'Ezeohiel  sei  immer  aum  Durchwaten  von  dem  Führer  weg 
an  defi  Bach  gegaingen  nnd*  na6h  dem  Durchwaten  zum  Führer 
zurückgekehrt,  so  sei- auch  am  Ende  des  V.  5.  geschehen,  und  nun 
fühTe  der  Begleiter  den  Propheten  an  das  Ufer  zurück.  Hävei^ 
nick '  meint :  der  Prophet  sei  dem  Bache  bis  an  seinen  Ausfluss  in 
das  todte  Meer  gefolgt y  und  von  da-,  n>n  seinebi  Ausflüsse-  werde 
er  nnn  zu  sdnem  Ufer  zurückgei3hi<t  Diese- Anskanfit  abei*  tragt 
Etwas  in  den  Text  hinein,  was  seinen  Worten  widerspricht:  dass 
dier  Bach  ins  todte  Meer  ffllt,  wird  dem  Propheten' ni<lht  gezeigt, 
sondidrn  V.  8.  gesagt  ^  wicht  bis  •  isum  Ausflüsse  v  sondern  B«r  aaf 
die  Entfernung  von  4000'Elläfv  folgte   er  d^ta.  Laufe  des  finches. 
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Am  lekbt^sten  maefat  es  «ich  Ewald,  indem  er  ubersetit:  ^und 
führte  mich  wieder  an  den  Ursprung  des  Baches^;  wenn  ee 
nur  im  Texte  so  stände  I  Nach  unserer  Meinung  sind  das  Alles 
selbst^eschaffene  Nötbe;  man  hat  einfach  zu  übersetzen:  ^und  er 
führte  mich  an  dem  Rande  des  Baches  zurück^.  Am  Ufer  des 
Randes  war  er  hingeführt,  um  die  Tiefe  des  Baches  zu  erproben, 
und  an  dem  Ufer  des  Baches  wurde  er  zurückgeführt,  um  zu  sehen 
dass  es  mit  Bäumen  bestanden  war.  Denn  auf  diesem  Rückwege 
sah  nun  nach  Y»  7.  der  Prophet  das  Zweite,  was'  an  der  Be- 
schaffe nfaeil:>  des  Baches  zu  bemerken  war,  nämlich  dass  an  seinem 
Ufer  zu  beiden  Seiten  sehr  viele  Bäume  standen.  Nicht  so  war 
es,  wie  Ritzig  meint,  dass  sich  das  Ufer'  des  Baches  erst  Jetzt 
mit  Bäumen  geschmückt  hätte,  während  der  Prophet  sich  -abge- 
wandt hatte,  sondisrn  die  Bäume  standen  schon  da,  aber' der  Pro- 
phet hatte  nicht  auf  sie  reflectirt,  während  er  auf  die  Tiefe  des 
Baches  Verwiesen  war.  Das  Bestandensein  mit  Bäumen  soll  als 
zweites  Moment  der  Beschaffenheit  des  Baches  bemerklich  gemacht 
werden    dadurch,    dass    es   so   besonders    nachgebracht   wird.     Es 

wird    doch   leichter   sein,    das   ^JD^S   als    incorrecte    Form    für 


^D^tC^  zu  nehmen  und  ^da  ich  zurückkehrte^  zu  übersetzen,   als 

3^{£^  >t)  transitiTer  Bedeutung  zu  fassen  und  ^^da^er  mich  zurüct;- 
führte^  zu  übersetzen. 

Fl  '  - 

Endlich  beschreiben  uns  die  Verse  8 — 12.  nicht  allein  den 
schliesslichen  Lauf  des  Baches  sondern  auch  die  Kraft  und  Wir- 
kung seiner  Wasser.    Es  handelt  sich,  zunächst  darum,  wohin  der 

Bach  weiter  geht  und  ausmündet.    rVvH  ^^^  Umkreis,  und  da  ala 

T     •  J  '  * 

das  Gentrum  desselben  hier  natürlich  das  Heiligthum  zu  ■  denken 
istj  das  das  Heiligthum  umgebende  Umland;  in  das  östliche  Um- 
land des  Tempels  floss  der  Baoh  zunäohst,:  wie  schon  aus  dem 
Vorauigeheiidän>  resuUirt  Von  da  ging  er  weiter  zur  Jordannie^ 
dert^i^g^.tind.zwar  am  dem  südlichsten  Punkte  derselben,  dahin  .wo 
der  Jordan  in  das.  todte  Meer  fällt,  wie  daraus  folgt,  dass  der 
Bach  gegen  Osten  flöss.  Es  bedarf  daher  nicht  der  Annahme 
Hitzig's,  dasä  die  Aräbah  hier  nicht  die  Jordänniederung  sondern 
die  Umg^bpng  .des  todlen  Meers  ^elbiM^  sei.  Wir  haben  hier  aber 
Zweierlei  zu  bemerken.  -Erstens,  dass  dieser  südlichste  Xheil  der 
Jordanspalte  eine  völlige  Wüstniss  ist,  die  schon  ganz  den  Cha- 
racter.der  Umgebungen  des-.tbdten  Meers  an  sich.trägt^  .Zweitens, 
dass  jetzt  das  Wasser  vom  Jempelberge  aus  nicht  nach  dem  süd- 
lichen Ende  der  Jordanniederung  gelaiigt, -weil  Höhenzüge  da- 
zwischen liegen,.  sDindeim.wdter  südlich  In  das  todte  Meer  selbst, 
dass  .also*  die  Weissagung  .annimmt ^  es  würdea  zu  der  in  Rede 
atehendon  .{Seit  .die^-Bjedenverhältnisse^  4fip  heiligen  Landes  andere 
als  jetzt  sein;  wie   denn   das  allerdings  auch  schon  daraus  folgt. 
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daas  dann  der  Tempelberg  ein  sehr  hoher  Berg  sein  ^rd»  Von 
der  Arabah  endltcb  ergteasi  sich  der  Bach  in  das  Meer.  Es  folgt 
aohon  hieraoa,   daas  Uilter  dem   ersten  H^Tl  oUbts  Anderes  als 

TT- 

das  todte  Meer  kann  verstanden  werden  wollen.  Darin  sind  auch 
alle  Anslcger  einverstanden  bis  auf  Ewald,  dessen  ganz  verfehlte 
Ansicht  wir  weiterhin  referiren  werden.  So  weit  ist  überhaupt 
Ein  verstand  niss  unter  den  Auslegern;  nun  aber  handelt  es  sich 
weiter  um  das   zweite  rV^Tl  .und   die   dazu   gehörigen  Textworte. 

Es  ist  Zweierlei    möglich  t   entweder  nvit  HÖTI  /M   einen    neuen 

TT-  V 

3atK  au.  beginnen,  oder  es  mit  dem  voraufgehqnden  Satae  zu  ver- 
binden« Qrsteres  t^ut  Hengsteuberg,  und  übersetzt:  y^und  kommen 
zu  de^'  Meere ;  zu  dem  Meere  (kommen)  die  herausgeleiteten ,  so 
werden  die  Wasser  geheilt^.  Dann  ist  das  zweite. Meer  mit  dem 
ersten  identischi  nämlich  ebenfalls  das  todte  Meer,  und  .das  H^TI 

wird    durch   das   HÜTTTK  wieder  aufgenommen,   um    daran  die 

wichtige  ^weitere  Bemerkung  zu  knüpfen,  dass  die  Wasser  in  das- 
selbe zum  Zwecke  seiner  Qißsundnng  geleitet  werden.  Richtig  ist 
an  dieser  Ueberaetzting  jedenfiUls   dfia,  dass   die   Worte  ^|({(S)*V! 

Qf^*^  sieh  mit  Q'^ti^^ysn  verbinden  als  Angabe  des  Zweqks,  zu 

welchem  die  Wasser  hinausgeleitet  werden.  Auch  wird  in  gram- 
matischer Beziehung  gegen  diese  Wortverbindung  nichts  Anderes 
gesagt  werden  •  können ,  als  dass  sie  hart  ist  Daher  findet  sich 
aneh  Hitzig,  der  im  Resultat  mit  Hengstenberg  einverstanden  ist, 

bewogen,  lieber  D^ifllD.Du  DTl  7K  lesen  zb  wollen,  und  dann 

ZU  Übersetzen:  ^zum  Meere  kommen  sie  herab^.  Aehnlieb  me 
Hengstenberg  «od  Hitaig  verbindet  anoh  Ewald,  abw  'n»t  ganz 
anderem  Resultate,  indem  ev  übersetzt:  •^ued  ikokamt  dann  gegta 
Westen i;  nach  Westen  hin  sind  die  Mündungen;  und  heilsam  wird 
das  Wasser  sein^.    Aber  abgesehen 'davon  dasa  er  dann  Q^M^tlD"! 

punk^ren  muss,  hat  ^chon  Hitzig  richtig  bemerkt^  dass  mindestens 
das  erste  HOTl  ^^^r  nach  :dem  Zusfiipmenhange   nicht  das   mittel- 

Hndische,  nur'  das  todte  Meer' sein  kann*,  dass  »gegen  Westen* 
nicht  nSn  sondern  nST»    ^^^   ^^^^   fi®T3  nicht  ^heilsam  sein* 

sondern   »geheilt  werden^  heisst»'  »Anderer  Seits  kami  man  non 

aber   auch   das   fT^TTTtJ  *"^*  ^^^  voraufgeheriden   Satze  verbin- 

dem  Und  dann  sind  wieder  awei-Mogliciilpeiten  igeg^en.  Ent- 
weder so,  dass  dfts  zweite  Meiftr  mit  dem  erstea  Identisch  ist    So 

Hävernick,  indem  er  Q^JCFÜTI  Sübject  zu'lji^   Sein   laitet:   „und 
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CS  kohmien' «nmMeere,   zum  Meere  «Ha   Iverabgoleilet^n ,  se  daiftft 

die  Wasser  gesund  werdeii*^.    Danii  Ist  das'nt2'''n"7|fe?  blosse  hkcliT 

drocksvolLe  WiMerholong  des  p^Tli^^^^  ^^'>' ^^^^  ®'°^  TauW- 

logi^.  .  Set  .auch  Maurer:  et  veniu^it.io  mare,  in  mare  ubi  edueMe 
fuerint;  wobeji,  aber  das  ubi  m  den  Text  hiueiogetragep  ist«;,  Oder 
80^  dc^s  dai^  «sweite  Meer  von  eineia  ^nderp  ^M^ere  .als  dfis  erste 
verstandeu  wird..  Schoij  d^r  Chaldäei;  vjorsfebt  uüte^:  dem  «weiten 
Meere  das  ^littelländische,  Meer:  »und  sie  l^ommen  ssum  (^tod,ten) 
Meerej  zum  (mittelläiidiscben)  Meere,  herabgeleitet,  dass  die  Wasser 
gesund  werden**; 'Ro^enmöUer.  hat  dann  tiiese  Ansicht  weiter  aus- 
gebildet,  iqdem.'er  auf. den  Dualis  QvTlJ  in  V.  9t  Bexug  mmmt,^ 

und  annimmt',  es  wolle  gesagt  sein ,  dass  der  Bach  sich  in  zwei 
BScbe  getheili'  hab^ ,  und  mit  dem  ''einen  Aacb  dorn  todten ,  mit 
dem.. andern,  nach  dem  mittelländiscben  Me^e  zugegaqgeq  ßei^  So 
indessen  kani|.,e^  in  keinem  Falle  gewesen,  sein.  Der.  g^^uee  2^a- 
sammenhang  ,  fü^rt  darauf,,  dass  der  Bach .  zunäch^.  mit  seinem 
ganzen  Wasser  ostwärts  dem  todten  Meere,  zi^lloss.  ;  ßoUte,  ein<^ 
.Theilujug.desaclbeAi  V  ^in^ii.,J^^ch  dem  todten«  .und  einei^  nach  defii 
nnttelländisehen  .Meere  strömenden  Arm  gemeint  sein,  so.  h^tte  es 
deutlicher  .auBgedriick^tsein- müssen.  ,  Es^^^are  a.ber  di^  Frage^  ob 
sich  dieser  A^ß'aasifng  nichl;  eine  Qestalt .  geben  lie^e,  in  .w^ober 
sie  von  diesen  Bedenken  .nicl^t  getroffen  würde.  Man  konnt^.  über- 
s^etzjon:  ,^un^  sie  kommen  ineerwärt^  ^um  Meere,  ali^  die/ herab*- 
geleitet  werdep,  dasfi  .die.  JSV'asser  gesund  werden^.  Unter  dem 
ersten  n^' wäre"  dann   nach  dem  Zusammenhange  das  todte  Meer 

zu  verstehen J'uftter  dem  zweiten  nQ^  aber  das  Meer  uberhaupf^^ 
jegUolies  Meeü,  \Md  dew  Sinn  .des  Satzes  wäre  dann:'  die.  Wasser 
kamen  «cat  i^m  .^dteh  Meer.,. 'und  von  da  aus  Metr  iniMeev^eu 
Jegliebeoi  Meer^  .'r  Eine  nieht  •  unbedeutende  .  Stütze  wurdet '  diese 
AriH^i^gü^kl^  itn  $li€^.  Hy  8.  habe«,  .wdche  St^le  siehtüLeh  auf  der 
unsrigen.badV'ti.  ««Unaerefi  Bißdünkens  kann,  man  nur  zwischen  der 
letzteren  und  d^r  Hengstenterg'schen  AuiTassung  die  Wahl  haben ; 
.uAd  dfi(  .sieb^.niöht  läugnen  lasst,.  dass,  wenn  mit  dem  zweiten 
M^eir  .eid  akidere«  als  mit  dem  ersten;  hätte  gemeint«  sein  sollen, 
ciinbostimmterefi  Merkmal  der  i  Untersokeidung  hätte  beigefugt  »eiu 
muA^elr^:  so  geben  wir^deir  Herigstenberg^schfen  Ei^klärung.  den  Voi> 
zug«.  •  Weiteit  aJ^r  giebt  inuii  die  letzte  HältW  des  y.>8.-  auch  den 
Zt^^A  ian-9  :t»  .iMelehem  dieser :. Bach  .(ausgesendet,  u-nd*.  die  Wir^* 
kving ,  die  «ein :  GeNväsaer  hji|ben/ wird.  ^  JOie  bekannte  Besobaffen- 
heit.  des  ^ass(?r,s  des.  todten  Meeres  wird  als  Krankheit  dessi^lben 
gedacht,  und  das  Wasser  des  Baches  wird,  wenn  es^^sich  in  das 
WA8s«r'4ed  fodtmi  lileeres  ei'giee^st,  d!e  Wifkiif^g  h^ben,  dass  tetzt^- 
red  Von  j«nemrkrAnkhaften' Zustande  geheilt,  'Wieder  gesundes  Walser 
"Witd.    Dieee  Wirkung  deb  ßachwassers*  ai\f  die'  Wasser  'des  todten 
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Meerea  wird  aber  wieder  swei  Folgen  habeik  Die  erste  giebt  der 
y.  9.  an:  wenn  die  Wasser  des  Bachs  in  die  Wasser  des  Meers 
kommen  werden ,  werden  sie  sich  theilen,  and  die  Wasser  des 
Meers  darchaiehen,  imd  wohin  sie  kommen  werden',  da  werden 
nicht  allein  die  Meerwasser  gesund  werden,  sondern  eben  darum 
auch  alle  in  dem  Meerwasser  wimmelnden  Geschöpfe,  diä  an  diese 
von  dem  Bachwasser  durchzogenen  und  geheilten  Stellen  des 
Meers  kommen,  sn  Leben  und  Gedeihen  kommen',  und  es  werden 
so  viele  Fische  in  dem  Meer  sein.  Die  Gesundung  ''des  Wassers 
wird  in  demselben  eine  Welt  lebendiger  Geschöpfe  erzengen.  Auf- 
fallend ist  in  V«  9'  der  Dual  DvTU»  ^^^   ^^  Versnche  der  Aus- 

leger  ihn  zu  erklaren ,  sind  sehr  mannigfach.  •  Wie  RosenmuUer 
diesen  Dualis  benützt,  haben  wir  schon  gesehen.     Mfiurer  mochte 

annehmen ,  dass  bloss  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  Q^  so  ge- 
schrieben sei.  EBtzig  setzt  einfach  den  Plural.  Hävernick  nimmt  an, 
dass  der  Bach  sich  auf  seinem  weiteren  Laufe  mit  dem  6ben  dahin 
fliessenden  Kidron  vereinigt  habe,  und  dass  daher  der  Bach  von 
dieser  Vereinigung  ab  ein  Doppelbach  heisse.  Aber  hievon  hatte 
doch  ein  Wort  gesagt  sein  müssen;  und  fiberdein  steht  ^es^  An- 
nahme iit  Widerspruch  mit  der  ganzen  Allegorie.  Hengstenberg 
kneint,  unter  Berufung  auf  Jerem.  50,  21.,  der  Doppelfluss  sei  so 
viel  wie  starker  Flüss.  Wenn  wir  nicht  irren,  ist  durch  den  Dualis 
eben  die  Theünng  angedeutet,  die  den  bis  dahin  zusammengehal- 
tenen Wassern   des   Baches  widerfahrt,   sobald   sie  in   das  Meer- 

waseer  eintreten.  Das  Subject  zu  tt^DTI  ^^^  ^®°^  Sinne  .nach  ans 
dem  vorhergehenden  iTSflf  genommen :  dies  H^K^  ^^^^  ^^^  Wasser 

des  todten  Meers,  und  diese  werden  gesund  werden.'  Die  zweite 
•und  weitere  Folge  giebt  der  V.  >]0.  an:  dail  Baehrwasser  macht 
das  Meerwasser  gesund,  das  geheilte  Wasser  wird  voll  sehr  vieler 
Fische,  und  daher  werden  nun  a«eh  Fischer  in  langer  Reihe  stehen, 

ihre  Netze  auszuspannen.    Die  Worte  DvJy  r$*TBl  *'T^  VSP  ^"'^^ 

4nan  mit  Hengslenberg  mit  den  voraufgehenden  Worten  verbinden: 
.^sieben  werden  an  ihm  Fischer  von  Engedi  itnd  bia  Eneglaim, 
•ausbreiten  wird  man  die  Netke  dert^.  Dann  'muss  man  aber  in 
deni  nachibigetidet  Sätze  eben  ein  ),dort^  erganzen.  Richtiger 
wird  es  seiny  die- Worte  mit  dem  Naohfolgenden  zu  verbinden, 
und  zu  übersetzen:  „es  werden  an  ihm  Fischer  steheo» ;  von  Engedi 
bis  Eneglkim  werden  die  Orte  Ausspannmigsplatie  f&r   die.Netse 

Bfeiti".     ntoEto  ifi^  -*-  vgl.  26,  5.  14.  —  nicht  der  Act, 'sondern 

der  Ort  d^s  Ausspaoueas^  Unrichtig  daher  jNeumann :  9,eia  Jias- 
spannen  ^er  Netze  werden  sie  (die  Fisehi^r)'  sevif^,  d.  hv  werden 
nichts  Anderes   zu   tbun    haben ,  >  gan?  iivi  Ans/lftaif nea   a^ifgiekee. 
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Dft»  Sabjeet   za  ^f^'  lU  dem   Sinoe   näoh   aas   dea  Worten  ^^vod 

£ngedi  bifi  En^glaiin^  genommen :  die  zwiscl^en  £ngedi  ,b]$  Cne- 
glaim  liegende^  Orte  werdei^,zum  Ausspannen  der  Netze  dienen* 
Eogedi  war  zwar,  nicht  ganz  im  Süden  dea.tpdten  Meeres  belegen^ 
aber  der  sudlichste  von  Israeliten  bewohnte  Ort  ara  todten  Meere, 
Darnach  b^ben  wir  £ueglaim,,  dessen  Ijiage  nicht  bestimmt  ist, 
am  Nordende  des  todten  Meeres  za.  suchen.  Die  letzte  Vershälft^ 
endlich  sagt  uns  nocb^  dass  diie  Fische  wie  die  Fische  des  grosseq 
Meeres.,   und   zwar  wie   diese   nicht   allein  sehr  zahlreich  sondern 

auob  ^naoh   ihrer  Art^   sein  werden»     IhiB  rO!^7  ^^  *^a  ^  ^o9k 

1,  21.  genommen,  und.  ^agt  ^us,  dass  die  Irische  n^cht  alle  gleich, 
sondern  nacl^ ,  mannigfaltiger  Art  besondert  sein  werden.  Fassen 
wir.  den  Gesanim|;inhalt  des  V.  10.  zusammen,  so  sagt  er:  weil 
in  dem  gesund  gewordenen  Wasser  der  Fische  sehr  viele  seiri 
werden»  werdeq ,  auch  Fisaher  da  stehen,  und  die  ganze  Breite  des 
todten  JMeeres  entlang  ihre  ^etze.  , ausspannen,  und  dabei  finden, 
dass .  die  Fische  nicht  blo^i^  zal^lreirch  sondern  auch  mannigfaltig 
von  Art, sind.,  Schon  aus  dieser  Inhaltsangabe  ergiebt  sich,  dass 
diejenigen  Ausleger  Unrecht  haben,  welche  meinen,  mit  .diesei^ 
Fischern  ,  solle  ^u  der  Allegorie  kein  neuer  Zug  hinzugef^gt,  SQUr 
dern  ^ur  der  schon  vorher  erwähnte  Rpicbthum  an  Fischen  noch 
weitet  bemerklicbi  gemacht  werden.  Dem  widerspricht  schon  das 
diesen,  wie   den  vorigen  Vers   anhebende  HTHi  welches   hier  wie 

dort  auf  eine  besondere  Folge  hinweist.  Es  wird  aber  auch  von 
den  Fischern  Zweierlei  ausgesagt,  Wflis  für  die  Allegorie  nicht  ohne 
Bedeutung  sein  kailn.  Erstens,  dass  Sie  die  Fische  fangen  wer^^ 
den  ;'d^nn  wozu  hätten  und  spannten  l^ie  sonst  Netze  als  Fischer  t 
Cnd'^w'eitens,   dasä  sie  die  gefangenen   Ftscbe  nach   ihren  Arten 

sortire^  iwierden;  denn  sons^  stai^d^jdas  pÜ^?  mussig.    Damit,  ist 

die  Wirkung,  die  Bas '  Bachwasser  auf- das  todte  Meer  hab^n  wird; 
vollstätidig  bescfhriebeh.  Aber  der  V.  11.  fugt  nun  auch  eine  Aus* 
nähme  bei  ^  d^s  tödt6  Meer  wird 'dann  auch  neben  sich  sdne 
Labhen  mid  PfStzen  biaben,  in  weldie,  weil  sie  von  defm  Haut^t- 
Nvasser' getrennt  sind^  die  BacBwakser  nicht  kommen  werden;  diese 
werden'  dah^*  auch  niöfat  gesund ,  Sondern  zu  Salze  werden.  D^e 
fet^^n  Worte  tvei^deta  von  den  Auslegern  verschieden  gefasst,  und 
nichl  imiber'äenif' Sinne  entsprechend, " wie  z.  B.  Hävernick  fiber* 
setzt: '„dem '  Sftl^e  Bolteh  sJe  hingegeben  werden*  d.  h.  verbleiben. 
Bs  ist' nicht  hSthig'' und  auch  nicht  gerathen,  von  der  gewöhnlichen 

i*  .  *    '  '  ^      a  %  I  f  * 

Bedeutung   des  rO  ™^  5  abzugehen:   ^sie  werden   zu   Salze   ge- 

ttiadiht  '\reWeh«;  Die  Krankheit  der'  Wasser  des  todten  Meeres 
besteht  darin,  dass  sie  salzig  sind:  diesen  Lachen  nun  wird  diesel* 
Kratikheitsstoff  nicht  nur  nicht  abgenommen  werden,  nicht  mir  ver- 
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bleiben  y  Boiidern  sie  werden  fams  und  gar  in  diesen  KraukheiU« 
Stoff  verwandelt  werden,  so  dass  was  bisher  etwa  an  ihnen  noch 
gesund  und  anderem  Wasser  ähnlich  war,  fortan  anch  Salz  wird. 
Was  V,  8 — 11.  von  den  Wirkungett  des  Bachwasöers  ge^gt  hatte, 
knüpfte  sich  an  seine  erste  Beschaffenheit,  seineu  Tiefgang.  Aber 
der  Bach  hatte  auch  die  zweite  Beschaffenheit,  dass  er  mit  sehr 
vielen  Bänmen  bestanden'  war.  Von  diesen  Bäumen  redet  ntin  end- 
lich der  '12te  Vers,'  und  giebt  uns  erstens  die ' Beschaffenheit  der- 
selben an :  sie  werden  essbare  Fruchte  allerlei  Art  tragen ,  immer 
grün  und  immer  tragend'  sein,  alle  Monat  ihre  Frucht  bringen. 
Zweitens  aber  giebt  er  auch  die  Kraft  und  Wirkung  dieser  BäuDie 
an:  ihre  Früchte  werden  zur  Speise,  und  ihre  Blätter  zur  Arznei 
dienen.  Und  endlich  sagt  er  uns  den  Grund  von  dent  Allen: 
weil  das  Wasser  des  Baches  aus  dem  Heiligthum  kommt,  wird  es 
solche  Bäume  mit  solcher  Frucht  und  solchen  Blättern  an  den 
Ufern  seines  Laufs  erzeugen.  "   ' 

Es  fragt  sich  nun,  wie  wir  diesen  Abschnitt  von  der  Tempel- 
quelle zu  verstehen  haben.  So  Viel  ist  klar,  dass  damit  von  irgend 
einem  Segen  gesagt  sein  will ,  der .  von  dem  vorher  geschauten 
Heiligthum,  wenn  es  nun  da  sdn  wird,'  ausgehen  und  irgendwie 
und  zu  irgendwelchen  Folgen  sich  verbreiten  wird.  Denn  segens- 
reich sind  jedenfalls  alle  dem  Wasser  der  'Quelle  nachgesagten 
Wirkungen;  die  Lachen '  und  Pfützen,  die  keinen  Theil  an  ihm 
haben,  sind  zu  bedauern.  Und  die  Quelle,  deren  Wasser  solche 
Wirkung  thut,  geht  von  dem  Heiligthum,  von  der  Schwelle  des 
Tempels  aus;  was  nur  wird  .dahin  verstanden  werden  können, 
dass  das  Wasser  der  Quelle  die  solche  Wirkung  hervorbringende 
•Kraft  aus  ihrem  Ursprünge  schöpft,  dass.  die  Quelle  gleichsam  der 
Canal  ist,  durch  welchen  der  in  dem  Heiligthum  beschlossejae  Segen 
von  demselben  ausfliesst  .und  sich  verbreitet.-  Ja,  ^e  Quelle  nimmt 
ihren  Lauf  in  der  nämlichen  Richtung  nach  Osten  hin,  von  welcher 
her  die  Herrlichkeit  Grottes  in  das  HeiÜg<iium  eingezogein  war, 
um  es  zu  dem  zu  machec^,  yt&a,  es  ist;  womit  nur  wird  gesagt 
sein  können,  dass  auf  dem  nämlichen  Wege,,  auf  welchem  Gott 
kommen  wird,  bßi  den  Mqu^chep.zu  wol^nen,*  auch  der  init  solchem 
Wohnen.  Gottes,  bei  d^n  MeAScbyen.  gesetzte  .Segen,  aich  zu  den 
Menschen  veibreiten,  zu  ihnen  binapsfliessen .  Y^ird,  Und  es.  wird 
uns  das  ja  auch  ausdrücklich  gesagt ,  wenn  V^^^*  die.Frupbitba}.- 
kß\%  der  am  Rande  des  Baches  .^ac;hsen(}eji  Bäume  d<avo^  .^^g^ 
leitet  wird,  dass  die  sie,  nährenden  Wa.ssftr,yon  d^  Heiligthum 
ausgehen;  ^enn  dfjmt  wi^d  doQh  nicht. bloss  voi^  der,  Fruehtbsr« 
keit  nu<^  Eigenart.. der  Bäunae  soi^dern  .iiberhaupt  yon.  allei^  Wir* 
kuugen  des  Baches  und  seiner  Wasser  der  Grund  angegeben  sein 
wollen.  Aus  dem  Allen  ergi^bt  sich  denn  i'nichi  allein  dass  das 
vo^  dem  Rache  Gesagte  ;im.  Zu^ammenh^ngß<  tmit.deffi  von  dem 
Heiligtbunj  Ge^agt^^  steht,  was  auch  schon  durch  di^  S^lluug 
unserQj^  AbschnUts,  innerhalb  der.Thorah.die,ses  Heiliglhuins  iudicirt 
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sein  wurde,  auch  irii^ht  allein  dass  dai»  durch  den  Bach  und  seine 
Wirkungen  Bedeutete  Etwas  sein  '^ird,  was  gleichzeitig  mit  dem 
Heiligthum  in  Wirklichkeit  treten  soll,  sondern  auch  dass  das 
unter  dem  Bache  und  seinen  Wirkungen  Vorgestellte  seine  Ursache 
in  deni  Heiltgthum  hahen  wird ,  dass  in  deno  Bache  und  seinen 
Wii^atigen  diejenigen  Wirkungen  beschrieben  werden,  welche  die» 
Heiligthum  atisfiben  soll ,'  dass  diese  Tempelquelle  nichts  Anderes 
als  ein  Bild  füf  den  Ansfluss  de«  mit  diesem  Heiligthum,  mit  diesem 
Wohnen  Gottes  bei  den  Menschen  gesetzten  Segens  zu  den  Men« 
sehen  sein  will.  Und  nehmen  wir  nun  hinisu,  dass  das  ezechielische 
Heiligthum  jedenfalls  ein  Heiligthum  der  Weissagung  ist,  und  ein 
künftiges  Wohnen  Gottes  bei  den  Menschen,  eine  künftige  Offen- 
barung und  Erweisung  Gottes  an  die  Menschen  bedeutet,  so  wer- 
den wir  nur  sagen  können:  es  wird'  nach  fezechiel  Gott  künftig 
in  heuer  Weise  so,  wie  die  vorigen  Kapitel  es  beschreiben,  bei 
deti  Menschen  wohneti ,  und  von  diesem  Wohnen  Gottes  bei  den 
Menischen  wird  Segen  zu  den  Menschen  ausgehen ,  und  eben  mit 
dieser  TempelqueHe  wird  beschrieben,  welcher  Art  dieser  Segen 
sein ,  wie  er  sich  ausbreiten ,  zu  welchen  Mensehen  iBr  kommen, 
welche  Wirkungen  er  thun  wird. 

•  Ifet'fl  aber  so,  so  werden  wir  uns  sofort  von  dtenjenigen  neueren 
Auslegern  zu  scheiden  haben,  welche  wie  z.  B.  Hitzig  unseren 
Abschnitt  von  der  Tempelquelle  mit  der  Weissagung  86,  2S.  iF.  in 
Zusammenhang  bringen',  und  iBagen:  Ezechiel  spreche  ^6,  28.  ff. 
die  Hoffnung  aus,  dass  Gott  das  jetzt  exilirte  Israel  in  sein  Land 
zurückfuhren ,  und  dann  dem  Lande  neue  Fruchtbarkeit  schenken 
werde,  dieser  Abschnitt  aber  von  der  Tempelquelle  beschreibe,  wie 
solche  neue  Fruchtbarkeit  des  Landes  bewirkt  werden  werde,  näm- 
lich durch  neue  ausreiohliche  Bewässerung  desselben.  Abgesehen 
davon,  dass  bei  dieser  AnfTassung  viele  einzelne  Züge  des  Ge- 
sichts d«r  Tempeiquelle  nicht  zu  ihrem  Rechte  kommen,  dass  man 
dann  Manches  z.  B.  die  Fischer  mit  ihren  Netzen  als  leere  Aus- 
schmückung zur  Seite  liegen  lassen  muss,  hält  diese  Auffassung 
den  ausdrücklich  herVorgehobent»n  Cnusalzusammcnhang  zwischen 
dem  'Heiligthum  eifter  Sfeits  und  der  Quelle  und  ihren  Wirkungen 
anderer  Seits  titcht  fest.  Der  Segen,  der  vom  Heiligthum  ausgeht, 
wird  immerhin  in'  etwas  Anderem  bestehen  müssen,  als  in  der  Be- 
^vässerung  und  Fruchtbarmachung  des  -  Landes ;  "und  liegt  es  so, 
dass  die  Tempelquelle  und  ihre  Wirkungen  diejenigen  Wirkungen 
darstellen,  welche  von  diesem  neuen  Heiligthum  der  Zukunft  aus- 
gehen, so  werden  Bach  und  Wasser  und  Bäume  und  M'eer  und 
Fische  und  Netze*  eben  etwas  Anderes  als  diese  natürlichen  Dinge 
b>edeuten.  Dazu  kommt,  dass  unsere  ezechielische  Stelle  von  der 
Tempelquelle  nicht  allein,  sondern  wie  wir  gleich  naher  sehen 
werden,  in  dei*  Mitte  einer  Reihe  Gleiches  aussagender  Schrift- 
Htellen  steht.  Ezech.  47,  1  — 12.  geht  auf  Joel  4,  18.  zurück,  und 
Sach.  14,  8.  Offenb.  22,  1.  2.  gehen  wieder  auf  Ezech.  47,  1  —  1 'X 
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sarock ;  ond  diese  Stellen,  in  deren  Mitte  unsere  Stelle  steht,  zeigen 
deutlieb  genug,  dass  es  mit  ihrer  Quelle  auf  etwas  Anderes  als 
auf  Bewässerung  des  Landes  abgesehen  ist.  Wir  werden  uns  also 
derjenigen  Mehi^abl  von  Aoslegera  anschliessen  müssen,  welche 
die  Wasser,  Baume,  Meere  unseres  Abschnitts  symbolisch,  dies 
ganze  Gesicht  von  der  Quelle  als  Allegorie,  als  Bild  des  Aus- 
flusses des  mit  dem  neuen  Heiligthum  den  Menschen  geschenktea 
Heils  und  Segens  zu  den  Menschen,  mit  £inejDi  Worte  als  mes- 
sianische  Weissagung  fassen. 

Aber  freilich  sind  wir  auch  damit  nicht  aus  dem  Streite  der 
Meinungen  heraus.  Das  messiauische  Heil  ist  durch  die  Erschei- 
nung des  Messias  in  Christo  Jesu  wirklich  geworden,  aber  diese 
Verwirklichung  hat,  wie  die  Geschichte  zeigt  und  Gottes  Wort 
sagt,  seine  geschichtliche  £ntwickelung :  ein  Anderes  ist  die  Zeit 
des  Messiasreichs,  die  mit  der  ersten  Erscheinung  Christi  ange- 
hoben hat  und  jetzt  dauert,  und  ein  Anderes  ist  die  Zeit,  welche 
mit  der  Wiedererscheinung  Christi  anheben  wird.  Dazu  kommt, 
dass,  was  das  Letztere  betrifft,  streitig  ist,  was  die  Schrift  von 
derjenigen  Gestalt  des  Messiasreichs  lehre,  welche  mit  der  Wie^ 
dererscheinung  Christi  eintreten  wird.  Während  die  Meisten,  ja 
die  Kirchen  im  Ganzen  halten,  dass  nach  der  Schrift,  wenn  der 
jetzige  Status  des  Messiasreichs  mit  der  Wiedererscheinung  Christi 
zu  Ende  gehe,  sofort  das  Reich  der  absoluten  Vollendung  eintreten 
werde,  halten  dagegen  Andere,  dass  nach  der  Schrift  dieser  letzten 
absoluten  Vollendung  ein  Zwischenstatus  in  dem  sogenannten  tan«- 
sendjährigen  Reiche  voraufgehen  werde.  So  fragt  sich  denn,  oh 
unser  jedenfalls  von  der  messianischen  Zeit  redender  Abschnitt 
näher  von  der  durch  die  erste  Eiischeinung  Christi  eingetretenen 
Gestalt  des  Reiches  Gottes,  von  der  christlichen  Kirche  oder  von 
dem  tausendjährigen  Reiche,  oder  von  dem  Reiche  der  letzten  Voll- 
endung redet.  Es  liegt  auf  der.  Hand,  dass  diese  Frage  sich  nicht 
aus  unserem  von  der  Tempelquelle  handelnden  Abschnitte  allein 
heraus,  sondern  nur  im  Zusammenhange  des  ganzen  Gresichts  wird 
vollständig  beantworten  lassen.  Die.  Tempelquelle  geht  von  dem 
Heiligthum  aus,  also  muss  das  Heiligthum  aufgerichtet  sein  und 
da  stehen,  ehe  die  Quelle  von  ihm  ausgehen  kann,  und  muss 
wiederum  die  Quelle  von  ihm  ausgehen,  wenn  es  aufgerichtet  ist 
und  da  steht.  Wäre  nun ,  was  das  über  das  Heiligthum  selbst 
Ausgesagte  ergeben  muss,  m^t  diesem  die  christliche  Kirche  ver- 
standen, so  würde  auch  da»  von  der  Quelle  Ausgesagte  von  dieser 
zu  verstehen  sein;  während  wir  das  von  der  Quelle  G^esagte  auf 
Dinge  des  ewigen  Reichs  der  Herrlichkeit  zn  beziehen  haben 
würden,  wenn  sich  aus  dem  von  dem  Heiligthum  Gesagten  er- 
gäbe, dass  mit  diesem  erst  die  Aufrichtung  des  Reichs  der  Herr- 
lichkeit gemeint  sei.  Das  Verständniss  der  Tempelquelle  ist  also 
von  dem  Verständniss  des  ganzen  Tempelgesichts  abhäugig,  und 
in    dieser    Beziehung    werden   wir   unsei^e   Untersuchung   über   die 
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TempelqiMUe  etU-.  da  abachlieaaen  können^  wo  wir  uns  nber  das 
Oanse  des  Tempelgesichts  verständigen.  Aber  es  ist  auch  umge« 
kehrt  das  Verstandniss  des  ganzen  Tempelgesichts  und  seiaes  Hei« 
ligthanos  abhiingig  fon  dem  Verstandniss  der  Tempelquelle.  Wirä 
erweisbar,  dass  die  Tempdquelle  Btwas  darstellt,  was  unverkenn* 
bar  nod  aassobliesslich  von  der  chnstlieben  Kirche  gilt,  so  wäre 
aiisaD>ehmen>  dass  auch  das  Heitigfhum  selbst  die  letztere  bedeutet, 
da  die  Quelle  von  dem  Heiligthum  ausgeht;  während  anzunehmen 
wäre^  dass  das  Heiligthum  das  fieich  der  Vollendung  bedeutet^ 
wenn  .sich  nachweisen  liesse,  dass  mit  der  Tempelquelle  St  was 
gemeint  ist,  was  erst  im  Reich  der  Vollendung  statt  haben  kann. 
Und  in  so  fern  nun  das  Verstandniss  der  Tempelquelle  das  Ver« 
stättdniss  des  ganzen  Tempelgesichts  bedingt,  haben  wir  hier  da-» 
von  zu  reden«  Die  Frage  ist,  wie  gesagt,  die:  ob  das  von  der 
Tempelquelle  Gesagte  von  der  cbrisüichen  Kirche,  oder  von  der 
letsten  Vollendung,  oder  von  dem  tausendjährigen  Reiche  zu  ver* 
stehen  ist?  und  in  der  verschiedenen  Beantwortung  dieser  Fragen 
scheiden  sich  die  nach  Obigem  für  uns  noch  in  Betracht  kommen* 
den  Ausleger. 

Beginnen  wir  mit  der  chiliastischen  Ansicht,  so  können  wir 
eine  Siehaltirung  derselben  gleich  schon  auf  Grund  des  Obigen 
abweisen..  Ein  Hauptargument,  das  der  Chiliasmus  für  sich  an*- 
fuhrt,  ist  das,  dass  er  nicht  spiritualisire ,  dass  er  realistisch  sei^ 
dass  er  das  Wort  Gottes  verstehe  und  nehme,  wie  es  redet  In 
dieser  realistischen  Richtung  ist  denn  ein  Theil  der  chiliastischen 
Ausleser  zu  einer  Auffassung  unserer  Stelle  gekommen,  welche  mit 
der  eben  abgewiesenen  rationalistisehen  auf  Eins  hinausläuft  Diese 
Chiliasten  nehmen,  was  unsere  Stelle  sagt,  ebenfalls  wortKch  und 
eigentlich,  und  setzen  es  nur  in  die  Zeit  des  tausendjährigen  Reiches. 
Sie  sagen :  wenn  der  Herr  das  bekehrte  Israel  in  sein  Land  wieder 
einsetze,  werde  auch  dies  Land  so,  wie  unser  Gesicht  es  beschreibe« 
durch  vom  Tempel  ausgehende  Wasser  bewässert  und  fruchtbar 
gemacht  werden«  Es  spricht  gegen  diese  Ansicht  Alles,  was  wiv 
gegen  die  oben  widerlegte  rationalistische  ausgeführt  haben ,  dass 
dabei  die  Zuge  des  Gesichts  nicht  zu  ihrem  Rechte  kommen,  dass 
die  Wirkung  eines  vom  Heiligthum  Gottes  ausgehenden  Stromes 
eine  andere  sein  muss  als  die  Bewässerung,  dass  die  mit  der 
unsiigen  zusanooepgreifenden  Stellen  ein  Anderes  meinen.  Es 
zeigt  sich  hier,  dass  der  Chiliasmus,  und  wahrlich  nicht  bloss  hier 
sondern  auch  an  anderen  Stellen  des  ezechielischen  Tempelgesichts 
und  der  Schrift  überhaupt,  eben  so  gut  geistlich  deuten  muss  wie 
die  Nicbtchiliasten  ^  und  dass  es  mit  diesem  Ruhm  des  Realismus 
seine  Grenzen  hat  Aber  allerdings  lässt  sich  nun  unsere  Tem- 
pelquelle auch  im  Sinne  des  Chiliasmus  geistlich  deuten,  und  diq 
Mehrziuhl  der  Chiliasten  thut  also.  Diese  Chiliasten  gehen  von 
der  Voraussetzung  aus,  dass  Gott,  wenn  er  das  bekehrte  Israel  in 
sein  Land  zurückführen  werde,   aJsdann   durch  dasselbe  der  Welt 
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eine  nene  Heiisofienbarung  werde  zu  Tbeil  werden  lassen,  und, 
Bagen  sie ,  welcher  Segen  nnn  v«nnoge  dieser  neoen  Üeilseffen- 
barong^von  dicßem  tausendjährigen  Reiche  aus  der  übrigen  ausser- 
halb des  heiligen  Landes  wohnenden  Menschheit  snfliessen,  und 
wie  dieses  Heil  zu  derselben  koromei)  werde^  das  beschreibe  nmer 
Gesicht  von  der  Tenipelqdelle.  Welche  Bedenken  dieser  Anoabme 
anderweit  in  dogmatischer  Besiehung,  odei-  von  anderen  Schrift- 
steilen  aus,  oder  in  diesem  Tempelgesicht  überhaupt  entgegen  stehen, 
kommt  hier  nicht  in  Frage.  Aber  schon  was  unser  vorliegender 
Abschnitt  von  der  Tempelquelle  sagt,  scheint  mit  ihr  nicht  verein- 
bar. Wenn  hier  von  dem  Bache  gesagt  wird ,  dass  er  mit  jedem 
weiteren  Stadium  seines  Laufes  sich  vertiefe  und  verbreitere,  in 
dem  Meere  aber  seine  Wasser  tbeile  und  die  Wasser  des  gansen 
Meers  heilend  durchdringe,  so  ist  damit  offensichtlich  eine  suc- 
cessive  gösehichtliche  Entwickelung  zu  immer  grosserem  Tiefgange 
und  zu  immer  weiteren  Dimensionen  der  Einwirkung  dargestellt. 
Das  passt  denn  nicht  auf  das  tansendjährige  Reich,  mit  welchem 
doch  nimmermehr  neue  geschichtliche  Bntwickelungen  von  succes- 
sivem  Processe  beginnen  können.  Wohl  aber  sagt  dies  gans  direet 
das  ans,  was  die  Art  des  Reiches  Oottes  in  dieser  Zeit  der  christ- 
lichen Kirohe  ist.  Ihr  eignet  die  snccessive  Vertiefung  und  Ver- 
breiterung im  Wege  geschiclitlicher  Entwickelung,  welche  auch 
von  ihr  die  Gleichnisse  des  Herrn  vom  Senfkorn  u.  s.  w«  aus- 
sagen. Das  Nämliche  gilt,  wenn  die  Wasser  des  Baches  znr  Jor- 
danwüste  und  zum  todten  Meere  geleitet  werden,  damit  die  Wasser 
gesunden,  und  die  darin  lebenden  Geschöpfe  sich  mehren  und  zu 
rechtem-  Leben  kommen.  Es  wird  unter  dieser  Meereswiste  des 
todten  Meeres  eben  nichts  Anderes  als  die-  massa  perditionis  der 
Welt  veratanden  werden  konneii,  in  welche  durch  das  Heil  dessen, 
der  das  Wasser  des  Lebens  umsonst  giebt,  Kräfte  der  Gcsandnng 
kommen,  um  das  Kranke  in  ihr.  Was  mit  ihnen  in  Berührung 
kommt,  zum  Leben  zn  bringen.  Dann  aber  ibt  abenaal  recht  aus- 
drücklich ausgesprochen  einer  Seits,  als  was  jetzt  die  Welt  der 
christlichen  Kirche  gegenübersteht ,  und  andererer  Seits ,  was  die 
eigen tlichsle  Aufgabe*  und  Sendung  der  christlichen  Kirche  an  die 
Welt  ist.  Ihr  eignet  es,  die  Wasser  des -Lebens  von  dem,  der 
die  lebendige  Quelle  ist,  durch  die  Weh  zu  ttagen,  wie  die  Gleich- 
nisse des -Herrn  vom' Sauerteig  u.  s.  w. 'es  von  ih^' sagen;  Wenn 
der  Ohiliasmns  dies  auf  das  tausendjährige  Reich  und  seine  Ein- 
wirkung a»f  die  Welt  übertragt,  so  nimmt  er  ^ben  der  christlichen 
Kirche  das  Ihre  um  sein  tausendjähriges  Reich  damit  auszustatten, 
wie  er  aaderer  Seits  Dinge,  welche  nach  ^r  Schrift  dem  ewigen 
jenseitigen  Reich  der  Vollendung  angeboren,  in  sein-  tdnsendj ihriges 
Reich  zurücktragt,  und  damit  dem  Reich  der  Vollendung  das  Seine 
nimmt^  uro  sein  tausendjähriges- Reich  damit  auszustatten.  Es  länft 
mit  dem  ganzen- tausendjährigen  Reiche  auf  nichts  Weiteres  hin- 
aus, als  iia$is  die  christliche  Kirche  einer  Seits  tod  dsis  Reich  der 
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Volleodung  anderer  Seile  ibrer  iMesentlichsten  AttHbate  entkleidet 
werden,  nm  darftus  dies  Mittelwesen  eines  tiiusendjäfirigen  Reiches 
£tt  machen  ^  dessen '  halb  dem  Diesseits  haib  dem  Jenseits  ange«* 
hörige  BeetAnde  sich  unter  eimvnder  nicb^  vertragen  ^  wessbalb  der 
Chiliasmue  niemals  hat  klar  machen  k:<>nnen,<wils  es  eigentlich  nm 
das  tattsendyahrige  Reich  sein  wh-d*  Nebekiirei  zeigt  sivh  htei*^ 
wie- wenig  Orand  ^'  hat,  wenn  die  Chiliasten  sagen,  unser  Ab^ 
schnitt  von  der  TempelqneUe  •  und  überhaupt  das  ganse  TempcU 
geeicht  museten  dsnrnmvon  dem  tausendjihrigen  Iteicive  imd  <fon 
dem«'  in  demselben  dem  Volke  Israel  beschiedenen  Heil  vdrstanden 
werden,  weil  hier  nicht  von  der  Welt  und  Brde  überhaupt  son« 
dem  nur  Ton  dem  heilfgen  Lande  die  Rede  sei.  Allerdings  iat 
in  nnserem  Abeohnitte  nicht  von  dem  Meere-  überhaupt  'sondern 
nur  von  dem  todten  Meere  die  Rede,  und- zwar  mit  dairum,  weil 
es  'das  Meer  der  heiligen  Landes  ist.  *  Aber  wie  die  Ohilioste^i 
selbst  Werden  angeben  müssen,  wird  hier  mit  dem  todten  Meere 
nicht  ein  Theii  bd<er  eine  BeschafFenheit  des  heiligen  Landes,  sen* 
dern  die  ausserhalb  der  Gemeinschaft  mit  Qott  befindliche  Men- 
schen weit,  sofern  sie  massa  perditionis  ist,  dargestetitv  >  Also ^ ist 
in  ttiMeremr  Abschnitte  alterdings  nkbt  bloss  von  dem  heiligen 
Volke  und  Lande  sondern  von  der  ganzen  Welt  und  Erde  die 
Rede;  und*  es  ist  daraus,  da^s  in  unserem  Abschnitte  nur  OerU 
lichkeiten  u.  s.  w.  des  heiligen  Landes  beitütst  werden ,  niclit  der 
BchluBS  au  ziehen,  alÄ  ob  Alles  nur  auf  die  dllein  den  •  Israeliten 
beschibdene  Verklärung  zum  tausendjährigen  Reiche  bezogen*  wer* 
den  mdsste,  Sondern  es  folgt  daraus  das  gerade  Entgegengesetite, 
dass  •  bier  Unter  dem  Bilde^  des  heiligen  Landes  die  ganze  Welt 
und  Erde  dargestellt' wird,  und  dass  nach  dem  Sinne  unseres  Ab- 
scbnitts  der  ganzen  Erde  und  ihrem  Völkermeere  widerfahren  soll, 
was  er  von- der  Ji^rdanlraste  und  dem  'todten-  Meere  des  heiligen 
Landes  abssägt.  '-Bo  weit  finden  bioh  die  Züge  unserer  Allegorie 
nicht  in  dem  taAs^'ndjühri^n  Reiche  sondern  in  der  christlichen 
Kirche  wieder.  '  Wenn  nun  aber  unser  Abschnitt  lAreiter  ron  Fischern 
redet,  die  nach-  den  Fischen'  in  den  von  dem  Bach  durchcügenen 
Wassern'des  Meeres  ihre  Netze  stellen,  und  dieselben' nacb  ihrer 
Art  BoHTfeu' werden,  so  Werdeh  wir  nicht 'anders  annehmen  können, 
als  dass  unsere  Stelle  die  Grundstelle  ist^  auf  welche  das  Glcich- 
niss  des  Herrn  Matth.  18,  47.  einsetzt  -  Dann  aber  haben  wir  es 
in  diesem  Zuge  unserer  AHegorie  wieder  mit  Dingen  zu  thun,  die 
dem  absoluten  Bude  und  Endgericht  hingehören,  Und  in  dem  tausend- 
jährigen Reiche  ist  auch-  für  dieses  Moment  «kein  Raum.  .  So-'m'nseen 
mr  die  Fruge,  ob  unser  Abschnitt '  auf  die  Gestalt-  des  Reiches 
GMtes  im  angeblichen  tausendjährigen  Reiche'  bezogen  werden 
müsse  oder  auch  nnr  könne?  entschieden  vertieinen.     • 

'  Was  wir  gegen  die  chiliastische  AulVasi^Ung  unserer  Stelle 
ausgefatirt  haben,  gieUt  uns  aber  zugleich  das  Fnt^danient  für  die 
Beantwortung  unserer  weiteren  Fragen.     Wir  werden    nicht  sagen 
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koDoen,  dass  ODfier  Absehoitt  aneschliesalich  von  deijeaigen  GeF- 
Btalt  rede,  welche  das  Reich  Gottes  durch  die  ersto  firscheiuiuig 
des  Christ  empfangen  und  jetzt  als  christliche  Kirche  hat  Eioselae 
Züge  anserer  Allegorie  eignen  ihr  weseotUeh,  aber  andere  gehen 
über  sie  hinaus.  Wir  werden  aber  aach  nicht  sagen  konaeüs  dass 
unser  Abschnitt  anssehliesslich  Ton  demjenig^U  rede«  waa  mit  der 
Wiedererscheinung  des  Herrn  in  der  Yallendnag  ieiotreten  vwird. 
Binseines  in  ihm  gebort  nur  dahin,  aber  Anderes  greift  in  4ie 
Zeit  der  Kirche  suruelc  Wir  werden  vielmehr  sag^n  laüsaan, 
unser  Abschnitt  rede  von  der  christlichen.  Kirche  nnd  ihrer  Voll- 
endung, habe  vor  Augen,  wie  die  christliehe  Kircsfae,  nachdem  ihr 
Heiligthum  durch  die  Brsoheinnng  :dea>  Messias  aufgemchtet  sein 
wird,  in  der  Welt  wirkea,  und  darnach  im  Beich  der  Herrlichkeit 
sich  vollenden  winL  Wie  wir  oben  fanden',  dass  in  dem  unter 
dem  Fürsten  dargestellten  Bilde  des  Kouigtbuais  des  Messias  sich 
solche  Züge,  die  der  2ieit  der  Kirche  angehören,  verbinden  mit 
solchen,  die  der  Vollendung  angeboren,  so  finden  wir  es  auch 
hier.  Versuchen  wir  denn,  diese  unsere  Ansicht  v«n  unserem  Ab- 
schnitte im  Einseinen  durchaufubren« 

Wenn  der  Bach  seinen  Ursprung .  nimmt  von  der  Schwelle  der 
Thür  des  aenen  Heiligthums,  durch  welche  die  Herrlichkeit  Gottes 
in  dasselbe  eingesogen  ist  bei  den  Menschen  su  wohnen^  und  wenn 
anderer  Seits  die  Wasser  dieses*  Baches  sich  als  Leben  gebend 
erweisen,  so  werden  wir  den  Bach  nur  als  Bild  des  Heils  und 
Segens  fassen  können,  welches  von  diesem  künftigen  Heiligthum 
auf  die  Menschen,  bei  denen  Gott  so  wohnt,  ansfliessen  vrird,  Dass 
Quelle,  Bach,  Strom,  Wasser  überhaupt  als  Bild  des  Segens,  und 
ihr  Fliessen  durch  die  Lande  als  Bild  der  Ausbreitung  dieses 
Segens  su  den  Menschen  gebraucht  wird,  geht  durch  alle  Sprachen, 
weil  sich  diese  Bilder  so  natürlich  darbieten.  Dass  dieselben  Bil- 
der in  der  heiligen  Schrift  auch  für  das .  geistliche  Heil,  der  Kp- 
losung  und  die  Verbreitung  desselben  au  den  Mischen  gebraucht 
wird,  bezeugen  alle  Blätter  derselben.  Aber  auch'  die  bestimmtere 
Fassung  dieses  Bildes  als  von  dem  Heiligthum  ausgehende  Quelle 
ist  nicht  ohne  Vorgange.  In  der  Nahe  des  salomonischen  Tem- 
pels befand  sich  Quelle,  Teich  und  Bach  Siloah^  der  seine  Wasser, 
wie  es  scheint,  aus  dem  Tempelberge  unter  dem  Tempel  her  be- 
zog. Und  Jesaias  schon  erblickt  in  diesem  Siloah  8,  6.  ein  Bild 
des  von  der  Wohnung  Gottes  bei  den  Menschen  ausgehenden  Heils, 
wenn  er  sagt:  Gott  wird  die  gewaltigen  Wasser  des  Euphrat  über 
Israel  bringen,  weil  Israel,  die  stille  dahin  fliessenden  Wasser  des 
Siloah  verachtend,  sich  an  die  heidnischen  Machte  hängt  In  dieser 
Entgegensetzung  werden  die  stillen  Wasser  des  Siloah  odcht*  das 
davidische  Königshaus,  und  auch  nicht  Jehovah  selbst,  sondern 
nur  diejenige  Kraft  und  Macht  des  Heils  bezeichnen  können,  welche 
Israel  dadurch,  dass  Gott  unter  ihm  wohnt,  also  von  seinem  Hei- 
ligthum ans  zukommt    Diese  Kraft  und  Macht  wegen  ihres  stiliea 
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Fiiefisens  veracbtehd,  vertraaeti  Bh  sich  ckn  heidnischen  Maohteii, 
und  darnkn  sollen  die.  gewaltigen  Strome  der  Weltmacht  aber,  sie 
kommen.  Jesaias  hat  dabei  an  Ps.  46,  5.  einen  Vorgang,  wo  es 
heissti  mögen  Gewisser  tosen  und  schäumen,  mögen  Berge  erbeben, 
aber  ein  Btrom,  dessen  Arme  die  Oocttesstadt  erfreueiH'ist  das.Hei- 
ligfham  dea  gottlichen  Wohnsitaes;  denn  GMit  ist  bei  ihr  .drinnen» 
Da  ist  das  Heiligtbun,  ^eil  Goit  in.  ihn  ist  und-  sioh:  giebt,>. selbst 
ein  •  Strom ,  so  fern .  Heil  von  *  ihm  strömt/  Anderer  S^ks.  sendet 
der  Herr  Job.  9,  1.  ff.  den  Blinden  aam  Siloah,  dass  «r  in.  seioea 
Wassern  seine  Blindheit  abwasche,  also  die:  von  ihm«  a«sgishende 
Kraft  der  Heilong  den*  Wassern  des  vom  Tempel  her  .  qnel&eodeifi 
Siloah  yergleichend.:  Und  dazu  kommt  nun  die  Stelle  Joel  4,  18. 
die  unserer  Stelle  direct  anm  Grunde  Hegt.  Im  Gegensatse  gegen 
eine  vorgeweseae  harte  Yerwustang  schildert  Joel  die  Herrlichkeit, 
weiche  das  messianiscbe  Reich  ausgebend  f  ea  Jemisaletti  nicibt  allein 
über  Pal&stina  sondern  über  die  ganae  Erde  bringen  werde,.  Urie 
dann  die  Betge  von  Most,  die  Hügel  von  Milch  triufeln,  alle  Bäche 
Jada's  Wasser  fahren  werden,  und,  fahrt  er  fort,  „aus  dem  Hause 
Jehovah^a  wird  eine  Quelle  gehen,  und  trilnken  das  Akassieutbal^. 
Ein  Strom  des  Heils  witd  dann  vom  HaaSe  •  Gottes,  ausgehen,  und 
seinen  belebenden  Segen  über  alles  Dorre  und  Oede,  ja  über. de« 
Jordan  hinüber  in  das  dürne  Akasienthal  (4  Mos,  2^,  1*-  33,49.) 
tragen«  Das  sind  die  Ankoupiuogspnnkte,  wenn  Ezechiel  das  Heil, 
welches  von  dem  ncfuen  Heiligthum  ausgehen  wird,  unteir  dem, Bild« 
eines  Baches  darstellt  Er  nennt  dabei  nicht  den  alte»  Siloab, 
sondern  das  neue  Heiligthüm  wird  auch  eikien  neuen  Bach  haben. 
Er  lasst  auch  nicht  wie  der  Psalmist  das  Heiligthüm  iSelbst  eine» 
Baeh  sein,  sondern  •  passendet  von  dem  Heiligthüm.  einen  Bach  aus«- 
gehen*.  Er  begnügt  sich  auch . nicht  wie  Joel  den  Bad)' Vom  Tem- 
pel aasgehen  zo  lassen,  sondern  giebt  bestiiKMater  die  TempeL- 
schweUe  als  den  Quellort  an:  von  da,  wo, Gott  gekommen  ist  bei 
den  Menschen  zu  wohnen^  wird  er  auch  zu  den  Menschen  kommeii. 
in  Christo  hat  Gott  Wohnung  gemacht,  und  Christum  ist  auch,  die 
lebendige >  Quelle.  Datan  knüpft  sich  der  zweite  Zug  der  Allegorie, 
dnas' der  Bach  in  seinem  Flusse  die  Ri^btang  gegen  Osten  fest- 
halt: von  Osten  kam  die  Herrlichkeit  Gottes  zu  dem  neuen:  Hei- 
ligthüm, und  gen  Osten  wieder  kommt  der  Segen  davon  zu  den 
Menschen;  auf  demselben  Wege  wird  Gott  zu  den  MeUSQheu  und 
an  die  Menschen  kommen.  Gott  kommt  zu  d^n  Mensclien  herab, 
nnd  die  Menschen  kommen,  zu  Gott  hinauf,  aber<:der  Eine  Christus 
ist  der  Weg.  Das  Dritte^  was  bemerkt  sein  will,  ist  das  stadien- 
weise Vertiefen  des  Baches  and  dass  er«  angekommen/  in  diem 
Meere,  seine  Wasser  vertheilt  •  Wenn  man  in  dem  Tieferwerden 
des  Baches  mit  Havernick  nur  „ein  Symbol  des  das  Maa8S^,de8  Ge- 
wÖholichen  bei  weitem  übersteigcuden.  Umfangs,  der  wunderbaren 
Ausdehnung  der  göttlichen  Segnungen^  findet,  so  wiird  man  dem 
vollen    Sinne   nicht   gerecht     Vielmehr   gehört   das    Stadieuweise, 
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das  in  bestimmten  Intervallen  Erfolgende  der  Vertiefang  wesent- 
lich zom  Bilde;  je  weiter  hat  Laofe  der  geschichtlichen  Bntwicke- 
lung  das  Heil-  von  seinem  Ursprungspnnkte  herab  in  die  Mensehen- 
welt  seine  Wirknngen  erstreckt,  am  so  tiefer  nnd  breiter  wird  der 
Strom  des  Segens,  den  es  iSther  die  Menschen  bringt.  Dabei  will 
aueh  beachtet  sein,  dass  der  Bach  so  nicht  etwa  darch  Zuflösse 
von  aussen  her  sondern  m  und  ans  sieh  «selbst  anschwillt:  das 
Heil  an  sich  wird' nScht  besser  noch  '  grosser ,  sondern  ist  fertig, 
wenn  das  Heiligthum  aufgerichtet  wird,  aber  der  von  ihm  aus- 
gehende Segen  flieset  in  immer  breiteren  and  tieferen  Strömen,  je 
weiter  er  in  das  gesehichtliehe  Leben  eingreift.  Richtig,  nur  zn 
sehr  Alles  auf  das  eineetne  Moment  der  Lehre  beschrankeod, 
Michaelis!  id  notat  sermonem  dei  exnberatnrum*  et'  magna  acces- 
sione  illustrationis  veritatiis  dei  raagis  magisqne  «ngendom.  Das 
Gleichniss  des  Herrn  vom  Senfkorn  sagt  im  Wesentlichen  das- 
selbe, nur  dass  es  das  AUmablige  der  geschichtlichen  Bntwicke- 
Inng  nicht  so  scharf  betont*  Und  selbst  bei  Bsechiel  1-7,  21,  2i. 
lesen  wir  Aehnliches.  Aber  an  den  Ufern  des  Bachs  wachsen 
auch,  gespeist -von  seinen  Wassern,  sehr  viele  Bäume.  Es  genügt 
nicht,  wenn  Häverniek  in  den  Bäamen  bloss  das  findet,  dass  sich 
aneh  in  der  Umgebnng  de»  Baches  die  Schönheit  nnd  Herrlich- 
keit desselben  abspiegein,  denn  V.  13.  werden  diesen  Bäumen 
Wirkungen  nachgesagt,  die  auf  viel  Grosseres  als  asuf  blosse  Ver- 
rierung  sich  erstrecken.  Bben  so  wenig  hat  Hengstenberg  Recht, 
wenn  er  meint,  dass  gar  nicht  die  Bäume  an  sich  sondern  Dor 
ihre  Fruchte  in  Betracht  kämen,  indem  neben  das  zum  Tränken 
der  geistlich  Durstigen  bestimmte  Wasser  des  Baches  die  sur  Speise 
der  geistlich  Hungrigen  «bestimmte  Frucht  seiner  Bäume  gestellt 
werde.  Denn  dass  das  Wasser  des  Baches  getrunken  werden 
solle,  wird  nirgend  gesagt;  nach  dieser  Seite  hin  wird  ds«  Bild 
an  dieser  St^le  gar  nicht  gewendet  Und  was  V.  12.  von  der 
Fracht  der  Bäume  sagt ,  isft  erst  das  Zweite ;  das  Erste  sind  sie 
selbst,  wie  der  V.  7.  sie  uns  vorfahrt  Können  wir  aber  die 
Frage,  was  mit  den  an  den  Bächen  des  Heils  wachsenden  Bäumen 
gemeint  ist,  nicht  umgehen,  so  werden  wir  von  selbst  an  Stellen 
wie  Ps.  1,  3.  Jerem.  17,  8-  Ps.  52,  10.  Ps.  92,  13—15.  Jes. 
61,  3.  erinnert^  in  welchen  die  Prc^mmen,  <lie  aus  dem  Heil  Gottes 
lebenden  Menschen,  Bäumen  verglichen  werden,  derän  Blätter  nicht 
welken  und  deren  Frucht  nicht  ausgeht  Je  directer  die  in  diesen 
Stellen  ausgeführten  Vergleich ungspnnkte  in  unserer  Stelle  benntit 
werden ,  um  so  Buversichtlicher  werden  wir  sagen  können :  die 
Bäume  V.  7.  bezeichnen  die  Mensehen,'  welche,  getränkt  aus  dem 
Strom  des  Heils,  zu  Bäumen  der  Gerechtigkeit  erwachsen,  so  dass 
sie  Fruchte  tragen,  und  mit  diesen  ihren  Früchten  wieder*  zu  der 
Einwirkung  des  Heils  auf  die  Welt  so  helfen  und  beitragen,  wie 
der  V.  12.  beschreibt  Dann  aber  wird  uns  noch  ein  weiteres 
wichtiges   Moment   der   Allegorie   erkennbar:   Die   weiteren  Verse 
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S'^lä.  beachreibejl  uii»,  wie,  und   £tt  welchem   Effect  daS''  Heil  in 
die  Welt  eintritt  und.  auf  die  «Welt  wirkte  im  Unterschiede  hievon 
aber  beschroibeii  >  uns   die   den   Lauf  des  Baches  rom  Heiligthum 
bis  ztun  Meet  der  <Wek  verfolgendisn   erste»  Verse   vielmehr  d«B 
Andere,  wSe:  dK»r  Stroib  des  Hdls  selbst  in  den  Siaikd  g^etst  und 
geschickt 'Wird,  solohe.Vv'S-t^-lSi  beschriebene  Wirkuaigen  an  der 
WeU'stt:*th|i&^  natnlicb  indem  tr  tob  dem  neuen  Heiligthukn  OotteS 
ausgeht,    scbrittwisise   die  Strömungen   seines   Segena  vertieft  und 
verbreitet^  und  .in  seinein  gescbiobtliohen  Laufe  Menschen  erzeugt, 
die,  aus  deinen  Wassern  zu  £äuiiteo  det  iäerecfatigkeit'  erwachsen, 
tüchtig  werden, '.Fracht  ieU   bringen- und  mit' solcher  Fruitht,   die 
sie  aus  dam  Heil  biingin,   der  Welt  zu  dienen.     80   kommt  nun 
der  Siroin   des   Heils  :attr  Arabah   und  dem   todtefn  Meet^.     Das 
fiild  der  Jordolrwüste ,  da»  bitte   benütat   weirdea.  können ,  .wird 
nicht  weiter  verfcilgt,  wohl  aber  das  des  todten  Meeres.    Wir  haben 
uns  fibereeagty  dass  /nur wom  •  todten  >  Möere  die*  Bede^  Jst ; '  abtr .  die 
Meinung. ist  niebt  die,  .als  lOb  nur  das  todte  Meer  von  s^in«f  kirank- 
haften  J^cbttfibnheit  :^b^ll  wel*den   wurde,.  söHdeom   das   tödto 
Meer  ist'  Bild  des  Meers  überbanpt,  und  dieses  wieder  ist  Bild  der 
gesanunten  Menschheit  .^ Das  todte  hleer  ist. nach'  seibem  Ursprange 
und  nack  seiner  Beseba£fenbeit  eiU'  Bild:  der  Sünde   und    des   aus 
ihr  erfolgenden  / krahkhaftet) :  Zuatandeä^  und  hach  sein^  Natur  als 
M^er   ein  Bild  der  wogendW  Menschen-   und  Yolkerw^t;   so  ist 
die  Menschheit,  softrn  sie  -masäa  perditwnis'iat,   ein  liodtes.iMeer. 
In  sie  tritü  djer  BaVih  ein,  seine vWasiier  vertbeilend :  det  Bin^  Strom 
des  Heil»  sswefgt  sich  in  viele. -Bäcblein,.  die  Breite  der.WieU  eti 
durchdringen.      Wir    denken    i^n    das    Gleicbniss    des    Herrn   vom 
Sauerteig,  und  seine  drei  Scheffel  d,  h.  diddr^i  Racen  der  Mensch- 
heit.   .Und 'wokiti  die  Wassen  dta/b  Heilsbaehs  kommen,  i  Wenden  die 
Wasser  .des   todten  Meers   der  'WeiU  geeiiind,  veriiereii»  •  das  durch 
•die  Sünde  geiiririite.'krädkbafte  iWesen,  kehren!  su<ibnsm>.nhspHiog^ 
liehen,  gßsttlideo,  gottgewollten  Wesen  zi/rückj.  Und  die' Folge  ^  ist« 
das&j  wo . so   in  dem   todten.  Meer,  der  Welt  dia'  Wasser  gesund 
werden,,  da«  ikoibmen   die  in   ihneh  ^iftrilnmeiiirden  Oesebopfe-izuiti 
Leben,  und  derf  Fische  .<werdeii  sebr..V!inlfer.  ..Im*  ;eFBten  Tb^äei  ddl» 
Gleichnisses <  virol*den  die  au»  idBm >  Bajehie*  d«s  ifieils . lebenden'.  Mbni- 
eobfea-  dargestellt  als  fri^phttragende«  Banunev «weil  siel  da  in  ise  fern 
i«l'  Beträtibt  kameei,  iftls  -säe  mrankseuglich  zulr  Auiibreititn^  des  Heils 
und  seijDes. ; fiegei)S( : sbiittbätig  werden ^ •  hüsr >.  d a^egen ' 'kommbn^l sie' in 
Betracht }naek  d^jlsmigo»^  was  siel  für' sieb  selbst  dbsöh'dasi'rHeil 
ekn^fangeiiiUQd' weriien,:«od  so  wiesdcki  «ie!  hier  dem-Fiskshea  veiv 
glichet»,'  die.  in  dönl  M^er  Öer'Welt  lebei»y>'aber) <£o: reift tem  Leben 
.erst .  Jcommen  < :  <wfänn  j  das*  Meen  der/  Welfc  >  vxm»  den  ..Wsiseern  1  Mite 
Heils  durehzogeni'W]i3d.i    Undi  dabei  wilir^^wnhll^^merkt^aBinv  diMis 
erst. dte  Wfidseiri  des  iMeerflt'tgesttnd  werden^    und  dttiini.%derbh  die 
Gesundung  dl&aMWaaters  :diei'Frisebe'  »lebenxu'DiiM  Heil^  in^  diHslo 
fttsst  in  seinem •gesishichtliebeuriLaufe;2i;^DaihtTdie  f^ossewigeschkh^- 
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Hohen  Verhältnute,  die  VolksgeiBter.,  die  ethkchen  Machte  «n, 
reinigt  ond  heiligt  die  sittliche  Atmosphäre  der  Welt,  and  kommt 
80  an  die  einseinen  Seelen.  Die  Schrift  theilt  nicht  die  pietiBtisehe 
Anschanung,  nach  welcher«  die  ganze'  Ansbreitdng  des  •  Reiches 
Gottes  steh  auf  ein  Sachen  and  Finden  einzelner  8ed«n  beschränkt, 
während  die  Masse  der  Mensehenwelt  ihr^m  Verderbenr'  überlasseB 
bleibt  Daher  heisst  es  denn  emeh ,  daes  der  Fische ,  die  Uhen, 
sehr  viele  sein  werden:  es  •  wird  ein  gross  Volk- sein,  diese  Ge- 
meinde^ welche  das  Hefl  in  seinem  geschiohtliehen  Laufe  zn  Gott 
sammeln  wird.  Aber  ahch  Fischer  ^W0rdea  da  stehen,  ihre  Netze 
nber-  die  ganze  Breite  des  Meeres  d^r  Weit  auszuspamnen.  Dass 
diese  Fischer  nicht  ohne  Bedeutung  sein>  können,  haben  wir  schoa 
gegen  Hitzig  bemerkt  Aber  eben  so  wenig  werde»  wir  sie  mit 
iHeiigstenberg.  far  Menscbenfisoher  im  Siiine  von  Matth.  4,  18.19. 
d.  h/  fir  diejenigen  Menschen  nehmen  können,  welche  aU  selbst 
zamiHeil  -gekommen  Oott  als  Werkaenge»  «nr  Ansbreitung  des  Heils, 
als  diejenigen  dienen,  welche  die  Seelen  der  Mensei^n  fitngen,  mHi 
zn  Gott  in  seid  Reich  sammeln.  >  ÜBser  Giei^hmss  stellt  nach  seinem 
ganzen  Zusammenhange  das  Hemulgebraofatwerden  der  Mensehen 
zum  Heil-  nicht  als  ein  ^  Gefangen wetden  '8oildei<n  als'  ein  Yersetat- 
werden  in  das  Lebenselemeni  des  Heilswassers  dar;  und  so  weit 
in  diesem  Zusamriienhange  die  •menschlichen  ■  Werkaeuge .  der  An»- 
breitnng  des  Heils  in  Betracht  ki>mmen,  waaren  -  sie  schdh'vwher 
als*  die  fruchttragenden  BänmQ  davgestelk.  H«cb  der  Hen^tea" 
bef^'schen  Deutung  der  Fische  wurden  die  iFischer  im  Wesent- 
liclien  dasselbe  bedeuten,,  was  vdrhei'  die  Bäome.    Vielmebr'habeB 

'wir  uns  von  dem  rUO!?  leiten  zu*  lassen,  und  die  Fischer  vielmehr 

in  dem  Gleichnisse  des  Hermi  Mbtth.-  IB^  49.  mt  sucben.  Der 
Fische -werden  ih  dem  Meer  der  '"Welt,  wenii  der  Bach  des  Heifs 
durch,  dasselbe  hindurchzieht,  -sehr  vtesdhiedenaftige  i^ein-;  etliche 
werden,!  weil  «iei  deo  Wassern*  des  Heils  uns.  demi  Wege  gehen, 
Sgar  nicht  zum'  Leben  könraoen;  n^d  onteD  denen,  die  zmn  Leben 
kommen,'  iwerdea  dechp  soliclie  iVerechiedeiAieiten' (bestehen,  wie  die 
Gleichnisse. idee  Herten  Matth.  25^  14Md0.  »Lud  m;  12«-*-27.  aoä- 
fiihVen;  darhm -detin-vi^erden  am I  Bande  der  Welt  die  den  Herrn 
-bei  sei  Der  Wiederkunft  -zmi*  Genekl::bhgleitendeti  Bngel  stehen, 
^ndi  die  Fisehe  -beir  der  Ausmundnag  des  ^r^Mna*  der 'Zeit  iiK  die 
£ wigkeiti greifen  und). bortiK^D,  dasv  sie'  eilil)ä^ngen.  jönaehdem  sie 
Igehand^t : :  haben  bei  Leibes  '  Leben;  '•  $e  •  seiHißgi  da«  Gleichniss 
•de«  Lauf  .^r.ehriedichea  •fikebe  Ins- szem- fiTOgertge^in  die  Voll- 
sendubgr  Wenn  aber<>aucb  'seh^  "viele  Fis^ie  lebendig  wei?den,  so 
<46ch  niekt/alle^  auf;  eihe'/Allgemeiiilieit  des  «Heils  «im  Sinne  der 
JLehre  ivon  ideri^A^oklitsstiisis  ist's  dioU  abgesehen;  -Wie  es  bei 
den  Gewasseitn  ist,  ^aa^  sie  bei  eintretendem  niedereti  Wadser- 
.«tiinde  an  ihreli  Raddern  <  Ldcheb  und-Pfutze&'Scitfriicklassen,  deren 
Waisder  dann  von  deriHauptwasseilmasse'nhdii deinen  lebendiger  Be- 
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wegmig   getrennt  wit*d,   und   8o   der  Yerfanlong -iknd  Verdonstnng 
verfallt 5   so  wird  «b   auch   hier   sein.     An<  dem    grossen  Meer' der 
Welt  werden  V  wctnn  durch   dasselbe   der  Strom   des  Heils   seinen 
gesidiiehtlitiMQ  Weg^  macht,  Theile  and  Stacke  Zurückbleiben,  die 
sich  gegen  denStvom   de»  Heils  abscfaUeseens,   seinen*  Wirkungen 
sich  ientziehei^,  und.  daher  von  seiner   belebenden  Kraft  Niehts  er- 
fahren." Diese' Lachen   und  Pfitsen- 'werden   dann   sammt  dem  in 
Aaeen  ('Wimmelnden. 'nicht  cor i  Gedundheit   koinmen,'  sondeni    su 
Salie  geihacht  wietden.     D«e   firseheinung,   dass'  das  Wasser   des 
•todien  ildeeres,  wenD  es  in  Oruben   gestylt  und  isolli»t  wird,  ver- 
•dunstetvund  nichts  als  e»ae  Salzkruste  turncklasst,  wird   hier  be- 
nutzt,* im  bildlioh  darvostellen,  wie  Alles  im  menschlichen  Leben, 
wa^  sich  den  eilosenden  und  heilenden  'Machten  des  Heils  in  Christo 
entzibht,  je  langer  jie  mehr  das  noch  'Von  natfirUehem  Wesen  an 
ihm  VorhaRdeiie  verlieren ,   immei<  tiefer  dem-  ihm  innewohnenden 
Prineip  deis  .sundlicbe«  Verderbens'  vetlallen,  und -im  Verfolge  sol- 
cher  Oenfuptiöh- i  fachliesslieh '  durch   Vermittelmig   des  Endgeriichts 
mit  seiner -f^seiv'  Existenz 'diesem  Verderben  zum  Raube  werden^ 
ganz  l>ös  upd  todtWeifdeo' muss.     Und  -nachdem   so  das  Oleich- 
nissi  dem  Lauf  und  die  Wirkungen   des  Heils  in  der  Welt  von 
seiitooi   Ursprünge   bis   zum    Ende    der  VoUendung  verfolgt  hat, 
greift  ea  im  letzten  Vers«  aiuf  <  einen*  früheren  Punkt  zurück.    Der 
Vi'  11;  bat  von   Dingen   des   Endes;   nämlich  von  dem   absoluten 
Verderben  geredet,   dem  sehliesslich '  anheimfallen  wird^  was  sich 
den  lebenden  Wassern  des  die  Welt '  durchströmenden   Heilsbachs 
entzieht ;=  der  V.    12.   dagegen   greift- hinler   das   V.  10.  11.   Be- 
sprochene zorüjok  auf  das,  was  in  den  ersten  Versen  des  Gleicbr- 
nisses  und  namentlich  V.  7.  von    der-  -BesehalFenheit  des  Baches 
und   darüber,  wie  er  zu  solchen  Wirkongen    geeignet   sei,  gesagt 
war.     Das6'  der  V.:  12.'  hioht  von  Dingen    des  Endes,   nicht  von 
-Solchem-  redet,,  was  in  gleiche  Zeit>  und  Kategorie  mit  dem  V.  10. 
11.  Besehrieb«nen.  fallt,  dass  er  vielmehr  in   besagter  Weise   auf 
die  ersten  Verse  des  Gleichnisses  zurückgeht^  das  zeigt  sich  nicht 
attdn  darin,  daas  sein  InhaQt  sich  auf  solche  Gegenstände  bezieht, 
die  sich  aii  dem  Badie,  ehe  ^' ins  Meer,  fallt,  befinden',   sondern 
aneh/SftlMHi'&usserliöh  darin,  tos  er  in  seinen  AnfangSworten  die 
Wobte  des  Vi  7/  wortlieh- wieder  aufnimmt.    -Er  holt  nur  nach, 
was  von  tdeir>Wirkullgen  jener  Bäume  dort  zu   sagen   unterlassen 
war )   weil  es  dort   noch    nidrt  verstanden 'werden    konnte.     £)b 
mussle  erst  Y^S;  9.  ^e  heilende' Einwirkung  des  Baches ' auf  >die 
Welt  •beschrieben  wferdeav  ehe  1  dargelegt  werden  köüutei  wie'  auch 
die  Bäume  ihrer  Seits  zu'dieaev  heilenden  Einwirkung  mit  helfen. 
Die  WiricungdW' Baume  n^mliph  wird  darin   bestehen,'   dass  ihre 
xde.äusgehendienFruohle  zur  Speisung,'  also  zur  Belebung,   und 
ihirB  nie  welkenden' Blätter  zur  Arznei ,   iilso^  zur  Heilung   dienen. 
AJsecN  und  schliesslich' dfe  Wirkungen  des  Bai<^hs  und  die  Wirkun- 
.  gea  der .  Bftuitie'  di^<  gleichen,  «län^foh'  Belebuhjg  und  Heilung  dessen 
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waa  da  UbI ,   alier .  die  Ayfllfuhmog  iai  Gleichniss  .  moss .  eine  vei^ 

soliiQdetre    aeiu ,   deiia   die    Wa80er   beleben    uimI   heilen  durch  die 

JMiM^liung  mit  anderen*- Waasem,  und  ein  Baum  belebt-  dorcii  aeioe 

Früchte  und  heUl  dnrch  aeSoe  Blätter.     Und  doctt  greifen  ^e  Aa> 

acbeinend'  aua  einander   lallenden'  Bilder •  gaojs   wohl«  cnaammen: 

wenn,  def  Strom  dea. Hella   seine»  Laof  djaroh.die  Welt  nnd  Ge- 

achichte  . macht»  werden- die  Menaclueü ,   die  .lans  .Stm-  trinken  •  «ad 

lebe«^  KU  aolphen*  lUens^en^  die  .dQa%Bai«nien.  «burin   gleich  aiad, 

daas  aie  grünen  und  Fracht, -eaabaite,  arideren  lebenden  Wesen  ge^ 

nieasbar^ 'Uiid' aarü  Leb^* dienende  Fk-ueht- tragen-,  .nud  nur  darin 

4le(n  Bäumen  ."Ungleich*  atiMl^daaa;  ihr- Leben   Riebt  an  die >  Zeit  ge- 

.iMtuden  ist,  dasa  sie  immer  grünen  und  immer  ihre.  FrUcbt  geben; 

4iud  .als  solche  Bäum^  det'Gereehtigkeit  werden  dann  aolehe  Men- 

/scheu  wiecler  Werkaeuge  dea  Heikv  deasen  Producte  sie  sind,  in- 

idem  die  an  ihnen  aaa  der.Kmfl  dea  Heila  gewachsene  Bluthe  and 

li'ruGht  andern  .Menschen  jsom  Oemtsse  kolnmt^<  und  so  ihr  ans  dem 

Heil  gewonneacs  Leben*  enm  Mittel«  wird,,  dail  Heil  und  a^ine  be- 

t^benden  und  heileaden/MäcJM  wok  tu  «nderea  Menadien  ad  leiten. 

..Diese  unsere  lAuHa^sung  der  :e8eohieli8c^en.  Tempelqöelle  be- 

4»lätigt   sich   uns  vollends ,  wenn  •  wir  .<si6   schlieaalich    mit  den  aa- 

deifen   von    der   TemipekiueUe    ved^bdeiL.  SchriftsteUen   TergVeiebien. 

Wie  wir  schon   bemerkt  bftben,   steht,  unsere  eaeoideüache  StdLe 

iu' der  Mitte  awisehen   Joel  4,  liSu' welche  SteOle  ihp  wa'  Griindit: 

•liegt,    und    ^isoheu   Sach«.  Hy  8*  und- Offenb.  .22^,  !l.  2.  welchen 

Stellen   sie  zu  .Gruade  liegt     Alle   diese'  Stellen  •  reden,  voa   der 

T^mpßlqueUe;  'alle  >vei<st«hen.  auch  .unter  der  von  dem  äeiligthum 

ijrOtlJQa  bei  den  Me/isc^en.  ansehenden. Quelle  den  Strom  dea  Segens, 

der  von . der !  HeildatMlUilt  Gottes    über: die  Welt,  ausgeht;   aille  be- 

:dienen  $ioh  rauch,  dabei    mebr/^der  weniger  .der'  nämlichea  Züge 

der  BQ$ohreibui9g   und    Ausmalung.     Gleichwohl.' würden.. Wir  sehr 

irreiv^Wiefiu  wir   ¥on^  dferi  Voniutöetaung.>  ausgehen.: wollten,   dass 

,aUe  diea^  Sitc^Un  -^aiM  gfloau  dasselbe,  sagen,. dass  mit  den  einzei- 

^nen.  wiederkehrenden'  2^ügea>iu  aUen  dieseo*  Stellen;  iihmer  gerade 

dfiS  Gleiche  ibedeulet.  s^iu:  musslei.  MahJst  oft  genug  von  dieser 

Vcirßn66e.tiiur)gi;aiisgegatigsa;/uad  hut  diidupebKiÄ  dem  Varstasdniss 

•dieser  StiJleUiY.erwirrjftkig  g^nug  «ngeriefatat  iDasHeilswe^k^  Gottes 

in  4er  .Webi  4lberihati.seine'igesohichtHche^  Entwickeldng^  in  dei«n 

.ver^^hi^donQfiiStadMtfisich  die  Jüeilaanstalt  Gottes^  unier  rversebie- 

^neuvModlklität0n>darat$lbt;   und  ^eln    Sthun  des. Segens  geht  von 

tder ' Wohnung:  Go.ttes  bei  iden/Menaehen  immer  aus^   aber  ^anders 

.yqr,.  Gbi^stoi.vod  ftad^ra  QHchMGhSristi'  ei^stekErscheiirnng,  und  an- 

.d^l^.,p§ph  ClNri#li.Wiede)P4i:scheihuog.r  :Je:viiaeih  -dem  aus  jenä  ver- 

.a^iejd^uen  r;SDe)ieni  vdund^r  .Tempelquelle  sdieaes  ocber  Jenes  der 

v^'schJed0Q0ii:<  St^dien-'.ider,  ^sehi^htltdien  fintwkkelung  des  Heils- 

rath,^.  G^<it{^.  iasrAugi^t^A8,3m)s«.  modificiren-.äibb    ihnen   nicht  alian 

die4X?nip^iqt|A|le  $4tt^  stondent  anab  dfe  lYerwendnng  dereinzelneu 

2^ügei.Qp^lWqi>dig  ia9d«as&:  >:Iß(t^iu»efli  wir'  mit  <)«el  ^v- 18.,  so  sagt 


Klip.  47,  1—12.  341 

d«r(ien>e!'rMi  defTemptelqüelte  aur  gftns  kare  dns,  dasB 'zar  Zeit 
d^s  'tnesBiftnfdchen'  Heib  vom  Haas«  Oottes  eine  -QoeUe  Mjsgebea 
wird;  Svelohe  äas  Dürre/ ändi  das  Entlegeiie,  Wädsern  soll.  Joel 
ketitit  fMth  keine  di^eretio  teinporum ;  in  seiiter  Andchauung  dei* 
meeiriahiäch^h  Zefit'f&lll  n^di  der  Anfang  derselben^  wie  er*  in 
ChnW  gesehehen,  mit  ihrer  VoHertdMigs  Wie  sie  dar<^h  Ohrigli 
WiMererscheinung  eintreten  wird,  f&Ut  hboh  die  Briosang  mit  der 
y<yilendiin^  in  defproph'etlseben' Perspective  siraammen.  Sein-Tag 
des  Heils  ist  2ugleivh  der  Endgericbtstag.  So  unterscheidet  er 
kudk  nicht  «wischen  der  Art,  wie  von  der  Erscheinung  des  Heilis 
it^' Öbristo  ab  der 'Strom  des  Heils  in  geschichtlichem  Processe 
dnVcfh  die  Welt  gehen  ^ird,  «m  lebendig  su  machen  wa»  leben 
will,  und'  zwischen  der  andet^n  Art,  wie  nach  -der  Vollendung  auf 
de^  VAeüen  ^r^e  etn  Strom  des  Heils  von  dem  auf  dieser  neuen 
Erd^  ktehen^en  l'ttrone'  Gottes  und  des  Lammes  ausgehen  ^wird, 
'um  ^diese  nfeoe  Efde '  herrlich  zu  machen.  Darum  bleibt  bei  ihm 
die  Wei^'sagfnng  von  der  TempelqueUe  bei  dem  allgemeineti  Aus- 
druieke  steheti,''dass  Qott  ein  neues  Heil  schaffei!if,  und  dass  dann 
efn  Sfröm  -des  Heils  das  dorre  Gewesene  Wässern  wird.  Anders 
nun,  wfe  wrr  gesehert  haben,  bei  Ezeclnel.'  Eze^hiel  fasst  aüis  den 
befderi  bd  Joel  ungetrentit  zusammenliegenden  Momenten  das  erste 
herauf,  ilnd  stellt  dar,  wie  das  neue  Heil,  wenü  es  gegfuhdet  sein 
wird,  ^inen  Strom  des  Segens  über  und  durch  die  Welt  uihI  Erde 
senden  wird,  um  zum  Leben  zu  bringen  Was  leben  Will,  und  zum 
Tod^  wiid  sterben  will,  uiid  dadurch  die  letzte  Vollendung  vor- 
zubereiten. Darum  leitet  er  den  Strom  des  Heils  zur  Arabah  und 
zum  todten  Meere  als  dem  Bilde  der  Wasserwüste  derWelt,  lasst 
iiV  den^'Wassem  der  Welt  die  Wasser  des  Heilsbachs  sich  theilen, 
legt 'durdbweg  das  Gewiciit  auf  die  Gesundung,  Heilung  und  Be- 
lebung^ lässt- Lachen  und  Pfütken  zurückbleiben,  und  stellt  am 
Schlos^^  seine  Fischer  adf.'  Eh*  blickt  mit  'seiner  Benutzung  des 
Bildi^S  der  Tempelquelle  in  die  Zelt  der  Vollehdunj^'hüf  hiiiSber; 
wesshaK)  der  Hbrrdie  Zuge  seiner  Allegorie  fSr  s-eine  dieLeb'en»- 
gesetze'  seiner  'Kirdhe  darstellenden  Gleichnisse  benützen  kann. 
Wieder^  anders'  Saehaijah.  Sachkijah  fasst  '  im  Gegensatze'  zu 
Eieechf ei '  ailS  den  bei  Joel  noch  nngetrennt  zusammen lic^gendeh 
Momenten  das  zweite  heraus,  und  stellt  mit  seiner  Ttempelqiielle 
<Far,  wie  nach  '(^er  Vollendung  ein  Strom  des  Segens  "auf  der  neuen 
Erde  vöii  der  Wohnung  Gottes  unter  dbn  Mlen sehen  ausgehen  Wird, 
ntrf  äfe  nöni6  Erde  *  herrlich  siu  machen.  '  Denrt  er  verwebt  (t^. 
meinen  Commentar  z.  d.  St.)  seine  Tempelquelfe  in  seine  Weis'* 
sagung  von  der  verwandelten  neuen  Erde.  Darum  lässt  er  aber 
aucb*  die*  Quelle  nicht  vom  Tempel,*  nicht  von  eiti^  sichttMiren 
Heiligtum  ausgehen  sondern  voi|  der  ewigen  Gottesstadt;,  darqm 
stellt  er  jdas^  Fliessen  der  Quelle  mit  dem  Aufhören  des  We.chsels 
■von'Tag' lind  Nacht,  des  Wechsels  der  Jahreszeiten,  niit  djji»  Um- 
wandlung d^r '  Ei'dcf  zusammen ;  darum  lasst  er  seine  Qbl^Ile  iitMit 
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in  dM  todle  Meer  ida  Bild  der  Argen  TKTriit»  efudern  in  dee.  Meer 
tgegeu  Oatcn  und  We»teo,  in  eU^  Meerei  in.  J4le  WeU  flieeeeo,  ia- 
jdeai  er  ene  Bseehi«!^  der  düalodte.Meer  aJp  Sild  dee  VöÄker- 
vieere  gebreo/eht,  den  Begriff  dea  Meere,  oJUerbanp^.jierwwnifnintj 
dsram  rede^  er. gar  niebtron  geeun4>JB»echftQdQ<i,\faeil^d<y. MiAsbr 
•leu  des,  WaBsera»  uad  90^  weniger  yt^n  surnd^bleibepideo  l^fichco, 
eandern  aewe.QQeU»  dient  d^ni  Fmeb^bberr^  ;dem  .Qenrlii4uHiiKslH»i' 
.Und.  gaoz  «ben  aa.  wie/iSaobedab.  ItnMifdMtfdeflq  .dißi  Offimh^nwg 
die  Xempelqi^e,  indem  eie^  in  endereir  W/^Äi^g  ider^qijifeliiep 
l>ei  Eze^hi^l  gebraneiiteq  J^uge  Docb  w^U^T  alfl  •  ^Seebajjab  ^ebL 
In  deir  Pfl^^bariing  tritt  die  X^inpeJqneUe.  Jinsdrucklicb  .n^  >  ge^ 
jradepBn  in  die  Beacbreibnng  de8.,^i<4Mi,der  HemVcbkeit  a|if,..4er 
neuen.  JSirde.  junein. .  Paruni  l^ieat  .eie.abeF.  aaf^b  im  Untersch^iBde 
von  ,Ba(ecbiel  qpd.^  U«berej^stinun|ing..^  ^Iichaij^^  .di.e  j^^o^lle 
lu^abt  <vo|i,dero  Tempel  anage^^p,  .4er,  da,  .nlt^h^  in^ii^r.,  ^e/ui  irM« 
ßonderp  ivpn  d^in  Jl^rone  Gottes  nqd  dea  Len'Yne8i;.4anuK|.>le^tQt 
i^;aqpb  wie,  ^fE^barjf^h  die  Waaeer   pi^ht^Jn  ,daa  ta4te:Mee)p  aoa,- 

d^m  4^rs^.  die, beilige  St^id^  und  la^at  sie,.ii|icb.^chtrwr  £(0)^?% 

nod  Ges^ipdHng.  dieo^|if.auch.oiebt«4^  SUpm  de^  Bei^.aid^  s»cr 
ceaaiir^  vertiefen:  oder  tbeüen,,.ao|idßrj9.  ^^cb  aia.  Str^ii»  anjlreten,; 
darpnir  veiaa  aie  fpupb.  wed^  vpa.  I^ai^beni  nf^cd»  vor  FiacberiL^jond 

.Katzen,  rpebr.    U^d.wenn  aie  di6.3^MP3er9ze|Qhie|f:  bernjt^gr  l^punt, 

»{i>  ^iifdrßi^  ii^  ibi^in  ZfWa^rf^jfßejahßfigfi  dqeb>  .gamß.etw^  ,^nd^rea. 

.W^hrei^iipi/Ezecbiel  di^; Baume. die. MeiisqbJ^  m^i  iw/^lcjie,  Ä«a 

d<}v  Kraft  d W . Heil^iÄfasai^ra  a^lbati.zfqft.Lejbep   gek,fi»me|i*  4!»rq^ 

.ihse  JFrVscb?  'VY^erkzpiige ,  der  Verbreitttng  dfa  ^ejjft;i;m  andern.  .Äfeu- 

,aßben  üir^djB^,,  ,:werden.. dagegen   die  B^une.ider;  (>pfe^fi$rmpg    f^ 

.vijQdf^reratauden^n  Lebeusbäi^nien  'de3  Pi^radieaeaf  ,^<^a  fi^^j^^b 

d^  y^llenduiig  da8.iy,i^dergebraebtfi.  P^md|^  ßein^  da^  "uu^ter  ihm 

die  f)rde  wii?  Edex^  qpd  he^rlicber.alf  £den  sein /vnrd».2feißt.. diese 

^Yervi^fa^jgjQfig  d^,  Einen  ^b!^p8|^uni^a,;de&  i^arfdieaea  M^^ßmem 

ga^a^ßK^  Wftjd.dep  i^ebeas^  V^d  v^p^  9*  hnmt^.^ßj^  difi  BJ^Jter 

!djjeaer  B^Mm^.^  ^^Q0^Hcw,täv  i^ßvydiß^e^ ^  Yfpr^^y  ,^  {*ei|gt 

4fir;;ig9fi*^.:2i^«aojwfi<i^ngt  <Na  e?  d^b^i  ni^htpvi/e.bj»  E^fcbiel 

jerst.iMjif  daa.  ©es^pd^jacbe«  »o«^^i:n  nup  a^f  düf  ^baüijpg,  jn.«^ 

.ßeaundheU  abge^eh^n   so^^  .i;ar^^  ,,  Df^fiaiaci^.  verbftltgf^j.  s^^b  di^ap 

.S/te^.ea  yog^de/r  l^empelqueU^  fqlg^nd^  MfH^a;^;^^iei  f^zed^^scbe 

^Stelle  ,eip^,  Sej^^^^  \^ad  .^19  Steilen  SiQb^riah^/^'.i^.^^fir  Qff^fi];^arujD|g 

aqd)?rpr, . .§d^ ,.  e^.g5u?.eq,;6iqbj,   p^4  ^^W«.  >R4itiW .  - fJ^aafl^n^^,  legep 

^l.ep  InJ^i^t  j^u^.eifjaqdier,  Ja^,i^,  dpr  St^y^.,^9el>,i^nei?tW^eMlf  %o^^ 

g^^<>^lQ8^qn  lieg^:..,p:  ,,,,...  /  ^^    .  •    x    ..•;   ....,.,-   ')    •'••.:.*    • 

•  Die  B^Hrnmüngen  Mer  SÜ  Y^Mmiin'ä  t?«''B««^eÄ-£öW&fc 

.  ,  j  JJa.  ipt   die.  . YprausseUppg n  .d^Sifik /^ie^jd^uftipjbjui^.jd^.  <n^^^ 
peiligtbuip^  i^gepd^y^n^,ppd  irg^pd>yi^...^u(ib,  eiVie.E^hiri|»g.,^ea 
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Volkes  Gottes  >n  Min  <Land  lur  iötzten  Rühe)>*imi^  F^ef  hoben 
werdej  So  totten'e»  iBchotidio  unserhi  Q^sanltiitabsofanitl^' vorasf-^ 
gehenden  ,Ku|>it^>l  gew^saagt»,  Auch .  unser  Ab^Qht].itt.,b2|(|;e,  diese 
Voraussetzung  45,  1.  ausgesprochen,  und  sie  wird  jetzt  47,  13. 
iviedevbullsJ  Danb  aber'iinuas  die^  neue  Thok*ab,'  haoh'deai^  sie  'den 
Didnatldes^  neuen  'Fleiliglhumft  «y^s.  w.  'geregelt  hat*,  au6hi:  We|pen 
des.  liatMkeäiBesftiniuuiug'  treifen>  uird^iMein  ^I/vfeek^  dient  inonid»^ 
vorliegende  zweite  Hülft^  derselben«  -  DieeeJUba^ovfaUt-^u  d;;ei' Al^; 
schnitte:  4*^,  13  —  23.  giobt  die  Grenzen  an,  !h  weFchen  das  heilige 
|Ltin){'tfr  jelier  Zukunft  sich:  axiMkhovn  aoU;) /t8^  ]*«^^^g]«bt  «n, 
wie  das  heilige  X^and  unter  die  StämpiQ  des .  Volkes  Gottes  und 
iur  'helliijön' ThWümah  vertheilt  werden  soll;  und  '4*,  30  —  3^^, 
Endlich    gi^bt  noch'  eine   'iiäli'er:e  Beschreibung  der '  heiligen  Stadt 

1      I  '  '     '. 

t>ie  Gfrenien  de»  keitigen  Lahde^  der  Zukunft:  47 ,  13^2$. 

ßas' ra  An  der  Si^ftie  des  Gott^feworts  V.   lÄ.  ist  öclion  von 

.   I    -  ,."  ^  ••         1         .       .»  *    .       ..  '».       .     •  .  . . 

den  kü]|9B.{Uebeniel9ei!n  ttod  von  fiisi.aU^io  Auslegern. als  ens  uralter 
äohroibfehler.  für  H^^K^'^^'^oo^  .tv<«B'.auoh' manch«!.  Handscbrifkeii 

freilich  als  CorreQtur  lesen.     Da  sich  für  TQl  schlechterdfiWs  keine 

'  *.  •    i!      ..  ^     ,     ,. .  •  r  ••  .  '.ij'    ,         /'  i'    *Ti'  ■ 

f)rklarong>d«rb]eiet,  ürid-  7p3  ffp  sich  V*   15.  wlödethöit-  werden 

y{ijl  ifps;%s|Br.^n/iahaie.au?MSchli^^q»  gj9?t,w.ung^  iie^n,;   pQ^  iat 

colle'cii'vifech  für  die  Greliien,*  dFe  ganz«  'Ünfigrenzting  zu  ^nehrii^rl. 
Es  w?i-d  V.  1«1,  angekündigt,  dass  die  Gre/izen  deö  Israel  ih  Jener 
Zukunft  beschfed'etien  Landes  beschrieben  wenden  sollen,  aber  dies 

koipiw^  ejf^t  in  /Jem^  abermal  mit  7^0-3  nTl.ei!l««t^«W««i^  V.  Ift.  ^\iv 


.:l.. 


AüsfGhViili^Y  töterst  werd^ri  V.'IS.  14.'  noch  Jrfinfge  andere  Be- 
sthijfiiüf^gen'elngeji^höbeü.'  Es  \(rird  erstefn*  Versichert,  iiiass  Gbttes 
Volk 'ieiri'Löfid  trotz' dx3S  jkHzigon  Vferlustels  desselben  '  znni'  'ßrbe 
empfa*!^^  ^söl?,^'w'eü  und  wie  Gott  Solches  hiebt  bloss  mit  Wor- 
ten srthdem*  niit  Thät^n  Vc^yHefss^rl  hat.  'Zweitens  ^<'^rd  'befohlen', 
dasa  sie  dätih  ^  dHs/ *  LartÜ;  V'erfhöilen  sollerif;  Als  Isräiel  aus "  Biaby- 
lori  WackkdlHö ,  Wartf' dias'Larid'  nicht  ferfheilt'  .I>abei '  sölleti 
"siö'^tJ  .dtTtt<infe"ni<ch  "denf  2w6ir'St5Airten  vertheTlen:\  Nach  '3G; 
^4:  ff. ';37,  l'B: '14:  soH 'düs'gahze  Israel  heimkon^men,die  Tien- 
nmig  Jii  z?i«^ei^'Rei'che  Sorf  anfhÄVefi;  und  afe'  terrj'  Qbttestrolk  unier 
Ein'etti'  'Koriig^ ''s(5ll' 'fesv'iti  sfeinötti  Lande  wohneh.  •  DaVauf '\v1rd 
hier*  mit  attsdrückliihiei^  'Wieddrholangzurückgegangeni  und' darum 
aÜch''Husdräcklich'  d'ii-'tw^lf  ÄtäinnAe  gedacht,  tind'Äogar  ku  mehre- 
rer Deiiilifehlte'it  fri  dei-  den''VI6rS  sChliefeserid^ti  Pitrenthesie  noch 
hh)$age(iigt,,.d^3  ^  diß,  bejdoM  .vpn  .Jasf»ph.9tawn>er|d0qi  Stamme 
fiNi!ei.;Looae'fal!Qu,spll0a,,  Penp  da  |^ev/i  <iaoh,4<,  ,2$.,  ki^jni(^n  anr 
dereu  La^dtheü  al^,fd|9o,  ip.  ,der   h^Uigau   Xh^rQfuah.  haben,  soll, 
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resnltirt  ile  Zwolfsahl  der  Stamme  nicht  anders,  als  wenn  wie 
immer  der. Stamm  Joseph  als  cwei,  Ephraim  und  Ma nasse,  ge- 
zahlt und  behandelt  wird.    Dass  statt  Qv^Tl  nicht  der  Dual  steht, 

darf  nicht  Wunder  nehmen ;  es  bedurfte  des  Dnak  tncht^  da  jeder 
mit  den  Verhältnissen  Vertraute  wissen  mass^  dass  die  Mehrheit 
hier  nur  von  der  Zweizahl  gemeint   sein  kann.     Die  Construction 

der  Worte  OylTJ  ^TDt'  ^*^  elliptisch,  und  gerade  so  angelegt,  wie 

das   im,  folgenden   Klapitel  .regelmassig   wiederkehrende  "TlK    pt 

u.  s.  w.  Endlich  aber  wird  verordnet,  duss  das  Land  zu  gleichen 
Theilen  unter  die  Stämme  vertheilt.  werden ,  ein  Stamm  gerade  so 
Viel  wie  der  andere  erhalten  solle.  So  war  es  bei  der  ersten 
Theilung  des  Landes  nicht  gehalten,  wo  vielmehr  jeder  Stamm 
je  nach  seiner  grosseren  oder  geringeren  Volkszahl  vernunftiger 
Weise  auch  einen  grosseren  oder  kleineren  Landtbeil  empfangen 
hatte.  Wenn  es  nun  bei  der  zukünftigen  Theilung  des  Landes 
anders  gehalten  werden  soll,  so  kann  daS'  schwerlich  ernstlich  ge- 
meint sein.  Wollten  wir  annehmen,  es  sei  wortUch  so  zu  ver- 
stehen, dass  die  bekehrten  Juden,  wenn  Gott  sie  wieder  in  Canaaa 
versammeln  werde,  das  Land  so  in  gleichen  Theilen  unter  ihre 
zwölf  -Stämme  vertheilen  sollten ,  so  nrossten  wir  auch  das  gans 
Unwahrscheinliche  annehmen ,  dass  dann  durch  Gottes  besondere 
Fügung  jeder  der  zwölf  Stämme  genau  so  viele  Familien  nnd 
Häuser  als  der  andere  zählen  werde.  Denn  bei  der  enl^egeoge- 
setzten  Voraussetzung  wurde  diese  scheinbar  gleiche  Vertheilung 
in  Wirklichkeit  das  Resultat  haben,  dass  der  volkreichere  Stamm 
Weniger  als  der  schwächere  Stamm  erhielte,  indem  natürlich  bei 
der  weiteren  Vertheilung  der  einzelnen  Stamniloose  'unter  die  ein- 
zelnen Stammgenossen  auf  die  einzelnen  Familien  des  volkreicheren 
Stammes  kleinere  Besitztheile  als  auf  die  einzelnen  Familien  des 
schwächeren  Stammes  fallen  würdeif.  Die .  principielle  Gleich- 
macherei würde  im  practischen  Resultat  zur  gi'QSstei^,  Ungleichheit 
führen ;  die  Gerechtigke^it,  die  scheinbar  in  der  ^^orderung  gleicher 
Vertheilung  liegt,  würde  factisch  zur  sichtlichsten  Ungerechtigkeit 
umschlagen.  Mithin  werden  wir  nicht  i^ren.,  wenn  wir.,  in  der 
Forderung  dieses  von  dem  bei  der  ersten  Besitznahme-  des  Landes 
geradezu. abweichenden,  ganz  abstracten  Theilungsmodus  ein  erstes 
Anzeichen  dafür  erblicken,,  dass  es  überh.aupt  mit  dieser  Theilung 
des  Landes  nicht  wortlich  gemeint  ist,  und  dass  folglich  diejenige 
Ansicht  nicht  iin  Rechte  ist,  welche  annii^imtj  dass  wirklich  so 
die  bekehrten  Juden ,  wenn  sie.  aich  in  P^flästina  zjnm  tausend- 
jährigen Reiche  einrichten,  es  so.  ui;ter  sich  vertheilen, sollten. 

'  Es  folgt  nun  V.  1 5  ■ —  20;  die  Angabe  der  Grenzen ,  welche 
diis  'Land  nnch  den  vief  Weftgegeiideti  haben  soll.  Sie  geht  auf 
4  Mos.  34,   1  — 15.  zurück,  weicht  aber  vöö  letztei^r  Greuzangabe 
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nicht  allein  in  Einzelheiten  sondern  auch  in  der  Anordnung  ab. 
Was  zuerst  die  Anordnung  betrifft,  so  hebt  die  mosaische  Qrenz- 
beschreibung  bei  der  Südostecke  an ,  und  verzeichnet  nach  ein- 
ander die  Süd-,  West-,  Nord-,  und  Ostgrenze.  Dagegen  hebt  die 
ezecbieHsche  Orenzangabe  bei  der  Nordwestecke ,  also  auf  dem 
gerade  entgegengesetzten  Punkte  an,  und  Verzeichnet  nach  einan- 
der die  Nord-,  Ost-,  Süd*,  und  Westgrenze,  geht  also  in  der  ge- 
rade entgegengesetzten  Reihefolge  so  herum,  dass  sie  an  der  Stelle, 
wo  die  mosaische  Verzeichnung  die  Südgrenze  besprochen  hat, 
die  gegenüberstehende  Nordgrenze  bespricht,  und  so  fort.  Wir 
werden  diese  Abweichung  nicht  für  bedeutungslos  halten  dürfen, 
sondern  so  verstehen  müssen,  dass  das  beilige  Land  in  jener  Ztf- 
kunft  wohl  dasselbe,  wie  das  alte  heilige  Land,  aber  doch  in  ge- 
wisser W^ise  dem  alten  entgegengesetzt,  das  Gegenstück'  des  alten 
Canaan  sein  werde.  Die  Verse  15  —  17.  beschreiben  die  Nord- 
grenze. '  Die  zweite  Hälfte  des  V.  15.  giebt  zunächst  den  An- 
fangspunkt derselben  im  Westen ,  das  mfittelländische  Meer ,  und 
dßim  die  Richtung  an,  welche  von  da  ans  die  Nordgrenze  nimmt, 
nämlich  über  Chethlon  nach  Zedad.  Die  Lage  von  Chethlon  lässt 
sich  nicht  bestimmen;  wogegen  Zedad  auch  4  Mos.  34,  8.  als 
nordöstlicher  Grenzpunkt  erscheint  Der  V*  16.  giebt  dann  zu 
noch  genauerer  Bestimmung  des  Laufs  der  Grenze  eine  Reihe  von 
Grenzorten  an.    Die  Worte  von  nU^J^  bis  JTDn  gehören  als  nähere 

Bestimmung   zu  Q^*DDi   '^'^d   die  Worte  von  "Itufc^   ^»8  mH   äIs 

nähere  Besrimmung  zu  TtDTTTI  TSH«    D«  sämmtliche  hier  genannte 

Namen  unbestimmbar  sind  (denn  selbst  wenn  unser  Berochah  mit 
dem  2  Sam.  8,  8.  erwähnten  identisch  wäre,  würde  uns  das  keinen 
näheren  Aufschluss  geben)  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Länder- 
namen Damascus  und  Chamat,  so  sind  wir  nicht  im  Stande,  den 
Lauf  der  Grenze  festzustellen,  oder  auch  nur  die  Schwierigkeit  zu 
losen ^  die  in  dem  doppelten  Chamat  liegt.  Doch  bürgt  uns  die 
Nennung  des  auch  4  Mos.  34,  8.  genannten  Zedad  und  der  Lau« 
der  Damascus  und  Hauran  dafür,  dass  sich  die  ezechielische  Nord- 
grenze  nicht  wesentlich  anders  als  die  mosaische  stellt.  Der  V^  1 7i 
endlich  giebt  zum  dritten  Mal  die  Nordgrenze  an,  aber  so  dass 
er,  nachdem  der  V.  16.  die  Reihe  der  israelitischen  Grenzorte 
genannt  hat,  die  Grenze  nach  den  ausserisraeli tischen  Grenzorten  * 
bestimmt:  nach  Norden  hin  sollen  die  Länder  Damascus  und  Cha-" 
mat  das  Land  begrenzen,  und  zwar  so  dass  der  nordostliche  da- 
mascenische  Grenzort ,  gegenüber  dem  nordöstlichen  israelitischen 
Grenzort  Zedad,  Chazer  £non  ist,  während  an  der  Nordseite  hin 
das  Land  Chamat  sich  erstreckt.  Auch  die  Lage  von  Chazer 
Enon  ist  unbestimmbar.  Die  Schlussworte  des  V.  17.  besagen, 
dass  die  Beschreibung  der  Nordgrenze  zu  Ende  ist.  Einer  Aen- 
deruag.  des  HSl  '^^  tlfKll  bedarf  es  nicht.     Die  Ostgrenze  wird  in 
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V.  IS.    abgethan.     Damascns,    Hauran,   Gflead  'sollen   atesserhRlb 
liegen    bleiben,   der  Jordan   and   daa   (odte  Meer   sollen  die  Ost- 

grenze  bilden,     ple  mit  TOjQ  gemeinte  Grenze   kann  nnr  die  in 


den  vorigen  Versen  festgefitellte  Nordgrence  sein«  Die  Ostgrenze 
ist  hier  ganz  ao  wi«  A  Mos.  .34,  11.  lt.  angegeben,  wo  auch  der 
Jordan  luid  das  todte  Meer  dieselbe  bilden.  Aber  4  Mos.  34, 
13 — )5.  bringt  dann  noch  einen  Zusatz  <,  der  an  dem  «igenükh 
Ton  Go^t  dem  heiligen  Lande  bestirointen  Umfange  jioch  das  deo 
tramsjordanischea  Stamnaen  eoncedirte  Gr^biet  ostlich  vom  Jordau 
hinzufügt  Diese  mosaische  Zugabe,  wird  hier  b<estimmt  .negirl: 
daß  beilige  Land  der  Zukunft  soll  nnr  die  demselben  ursprünglich 
von  Gott  beigelegten  Grenzen,  keinen  uneigentlichen  Bestandtbeil 
haben«  Ss  folgt  V.  19.  die  Südgreoze.  Der  südöstliche  Aus- 
gangsort derselben  .Thamar  entzieht  sich  genauerer  Beatimmang, 
d9nn  mit  dem  ti^tior^a  des  £usebiu6  ist  doch  auch  nichts  Bestioim- 
.te^  gewonnen.     Aber  daSt  Kades  ist  jedenfalls   das  Kades  Baroea 

4  Mos.  34,  4.     Und  H/HJ  n*ch  der  Pnnktation  für  „Erbtheil"  zu 

nehmen  .verbietet  der  Znsan^menhang  durchaus.  £a  wird  mit  den 
alten  Ueberselzern  und  der  grossen  Mehrzahl    der  Ausleger  HTTU 

ZU  punktirQn.  sein  und  „de^  Bache  oach^  übers^t^t  werden  müssen. 
Dann  aber  ist  damit  unzweifelhaft  der  ,,Bach  Egyptens^  4  Mos. 
34,  5.  gemeint  Das  Resultat  ist,  dass  die  Südgreuze  mit  kürzeren 
Worten  zwar  aber  sonst  genao-aa  wie  4  Mos.  34,  4 — 6-  angegeben 
wird.  Dann  aber  werden  M'ir  schh'esseri  dürfen ,  dass  auch  mit 
dem  Ausgangspunkte  Thamar '  sachlich  nichts  Anderes  gemeint  ist 
als  wenn  Mosea-die  Südgrenze  von  der  Südspitze  des  todteu  Meers 
angehen  lasst,  um  so.  mehr  als  anch  Bzechiel-  die  Os^(renze  bis 
zu  diesem  Punkte  herabführt  »EndHch  aehliesst  V.  20.'  mit  der 
Westgrenze.  Sie  soll  von  dem  mittellandischea  Meer  gebildet  wer- 
den, so  dass  nur  die  Endpunkte,  im  Süden  und  Norden  näher  sb 

bestimmen  waren.     Da  iöt   denn    die   mit  /133D  gemeinte    Grenze 


»:  •• 


die  eben  vorher  beschriebene  Süd  grenze.  Von  deren  westlichstem 
Punkte ,  der  Ansmündung  des  Bnohs  Egypti ,  soll  die  Küste  des 
Meers  die  Grenze  bilden,  bis  das  Land  Chamat  anfangt,  das  Y.  17. 
als  die  Nordbegrensung  hingestellt  war.  Eben  so  liegt  es  4  Mos. 
34,  6,  Der  philistaische  Küstenstrieh  wird  hier  wie  bei  Moses 
dem  heiligan  Lande  zugerechnjet;  dass  er  nicht  von  den  Israeliten 
eingenommen  war,  war  gegen  den  Willen  Gottes  geschehen.  Fassen 
wir  das  Resultat  der  Greoznngabe,  ao  ist  es  das,  daas  Ezechiel 
von  dem  durch  Mose  bestimmten  Gebiet  nur  die  transjordanische 
Zugabe  weglässt  Aber  diese  W^eglassnng  ist  bedeutungsvoll;  wir 
werden  sie  nur  dahin  verstehen  können,  dass  zum  heiligen  Lande 
der  Zukunft  nur   eigentlickes   heiligea  Land,   kein  MItteliand  sro« 
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boren,  diep  »her  avefa  »wieder  gana  mit  dem-  ii^hilistai^h^  Kosten'* 
8trip)i  dazu  gehören,  dass  das  heilige  Land  der  Zukunft  das  rechte, 
ganze,  volle  beilige  Land'  sein  soll.  Wenn  uns  '44,  "9.  von  der 
Mitdiedschaft  des  Volkes  Gottes  der  Zukunft  sagte,  dass  zu  dem* 
selben  allesi  rechte  Goftesvolk  aber  keine  Mittelklassen  gehören 
sollen^  so  wird  uns  hier  das  Entsprechetide  von  dem  heiligen 
Lande  der  Zukunft  gesägt. "  --.... 

'/NA^^Ü^deu  QUO  noch  der  V,  21.  aus  Y.  13.  14.  wiederholt  hat, 
daas.das  m  diesen  Q;r^nzen  bemessene  Larnd  unter  die  zwölf  Stämme 
vertheilt  werden  soll,  fugen  die  Verse  22.  23.  noch  eine  Bestimmung 
w^eti  der  FreniCn*  Uei.  Gottes  Volk  soll '  sieb  nach  den)  Vorigeti 
in  das  heilige  Land  theilen.  Nun  aber  hatte  Ezechiel  selbst  im 
Eiriklatigje  mit  der  ganzen  JProphetie  z.  B.  36,  30—38.  37,  9:  2S. 
geweis^a^t ,  dass  sich  im '  L^üfe  der  Zeiten  auch  sehr  VieTe  'Vius 
den  Heidf^fi  zu  dein  Volke  Gottes  thun  würden,'  dass  Israel  ge^eA 
di<^  2^ei,t  bipt,  da  es  i|i  Canaan  zur  letzten  Ruhe  eingeführt ,  wird^ 
durch  diese  Zuthat  aus  den  Heiden  zur  Menschenheerde  erwachsen 
sei^i' werd^.  Mithin  vernoth wendigte  sich  in  unserem  Zusaunnhen«- 
hadge  Qine  Bestimmung  darüber  ^  wo  diese  nicht  aus  dem  Israel 
Viach  detn  Fleisch  gebornen  abier  an  dem  Volke  Gottes  berzugethanea 
Menschen  alsdann  ihres  Bleibens  haben  sollen«  Eine'  solche  Be* 
stiftionsng  iernothweiidigte  sich  um  so  mehr,  als  44,  9.  sohon  eine 
dahin  ei nBchiager^e' aber  nicht  ausreichliche  Bestimmung  gegeben 
wan  ''WAS  liun  in -den  voHiegenden  Versen  gesagt  wird,  greift 
gahs  genau  mit  demjenigen  zusammen ,  was  44,  9«  gesagt  wan 
I>a  war ''allerdings  g(*sagt,  das»  Niemand,  der  eine  Mittelstelhing 
KWisohen  Heidentbum  mid  Jeliovah  einnähme,  ram  Volke  Gottcfs  ge* 
hören  u^d  in^Mligen  {^aude  Platz  finden  solle;  aber  alle  und  JQdq 

Aufnahme  von  OH^  d.  h.  von  Solchen,    die    nicht   aus  Abrahams 

8lan>fne'  geboren  sich  dnoh  xum  Volke  Gottes  thatem,  unter  das 
Vclk  Gottes  nnd  in  sein  Land  war  damit  keineswegs  ausgeschlossen  $ 

es  war  nttr  verlaugt,  dass  sdlche  0*19  datin  auch  roUständig  und 

gaRK  in  die  Gfemeinsobalt  d/^a  lYolkies  GotteQ  einträten.  ,  Vnd  an' 
diede  B^stinwiung.scbjple^sti  sjcb  nun  di«.  V^pr^i^ung  anaerert  Versa^ 
geban  an.'   'Sie «redet  eben  ' von  dieseiT  Kategorie- der  Q*^*13*   '^Denn. 

df^  U^sägt,  der  Zui^at^  ,jywe]l,cke  ^n  ^urer  Mitte  Söl^ne  zeugen''.  Der^ 
aelbet  wir^  niqbt  mit,  Qit^^g  ^ahin  verstanden  wevdei;i  können,  da^ß. 
das  Burgerrejphi.im  heilige^  Lande  nichjt;  den  kinderlosen  Fremdeiii 
aber  djenjenigen  , Fremden ,  welche  Familie  haben,  ertbeilt  wer.den. 
solle,.,  als  Lohn  da/jür  dass  sie .  die  Population  vermehren.  Auch 
hat  man  nicht  auß  diesem  Ausdrucke  das  zja  folgern,  dass  die 
Menschen  also  in  der  hier  in  Rede  stehenden  Zukunft  noch  Sohne 
und  Töchter  zeugen  würden.  Der  Zusatz  characterisirt  in  seinem 
den   Verhältnissen    der   Gegenwart    entlehnten   Ausdrucke   einfach 
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nor  die  QHS  &ls  solche,  die  sich  in  bleibender  Weise  onter  Israel 

niederlassen,  also  sich  dem  Volke  Gottes  ganz  hinznthan.  Diese 
sollen  dann  gleich  den  gebornen  Israeliten  im  heiligen  Lande 
wohnen;  sie  sollen  sich  einem  bestimmten  unter  den  Stämmen  za- 
thun ,  und  an  dem  Stammloose  desselben  ihren  Antheil  wie  die 
anderen  lätammgenossen  haben;  und  dann  sollen  sie  auch  ^anz 
gleich  wie  alle  Glieder  des  Volkes  Gottes  sich  halten  und  gehalten 
werden;  es  soll  fortan  kein  Unterschied  zwischen  den  am  Abra- 
ham^s  Saamen  und  den  ans    den    Heiden    geborenen    Gliedern    des 

Volkes   Gottes    sein.     Hitzig  meint,   das  j  lyTffl  vO^  heisse  |,8ie 

sollen  euch  als  Erbtheil  zufallen^,  und  sei  eine  gehässige  Pnnkta- 
tion  der  Rabbinen,  die  insinuiren  wolle,  dass  die  Fremden  dann 
eine  SclaTeustellnng  in  Israel  einnehmen  wurden.     Aber  es   hangt 

mit  dem  vQ^  wohl  anders,  nämlich  so  zusammen,' dass  aus  dem 

• 

vorhergehenden  Hiphil  „sich  durcVs  Loos  autbeilen^  für  das  Kai 
die  Bedeutung  „durch's  Loos  empfangen^  hergeleitet  ist,  welche 
Bedeutung  allerdings  das  Kai  sonst  nicht  hat  Uebrigens  seigt 
uns  diese  Bestimmung  wegen  der  Fremden  erstens,  dass  die  Kluft, 
welche  der  moderne  Chiliasmas  zwischen  der  Judenkircbe  und 
Heiden ki rohe  befestigt  und  im  tansencljahrigen.  Reiche  recht  vreit 
gähnen  lasst,  in  der  Schrift  keinen  Grund  findet.  Zweitens  aber 
werden  wir  durch  diese  Bemerkung  noch  zu  einer  anderen  £r- 
wägnng  veranlasst  Wir  haben  alle  Ursache  »nzunebnien,  daas 
Ezeohiel  die  Zahl  derer,  welche  sich  im  Laufe  der  Zeiten    bis  sa 

der  in    Rede   stehenden    Zukunft   hin    als   solche  OnH  ^^^  Volke 

Gottes  hinzuthnn  werden ,  nicht  geringe  sondern  sehr  hoch  an- 
schlagt Wir  haben  dergleichen  schon  früher  bei  ihm  gelesen,  und 
noch  47,  10.  haben  wir  gehört,  dass  die  Menge  der  Fische  des 
Volkermeers,  die  zum  Leben  kommen,  gross  wie  die  Menge  der 
wirklichen  Fische  im  wirklichen  Meer  sein  wird.  Und  Aehnliches 
hoffen  alle  Propheten ,  und  Geschichte  und  Gegenwart  beweisen 
es.  Da  es  sich  nun  als  unmöglich  darstellt,  dass  dieser  ganze 
dem  Volke  Gottes  aus  den  Heiden  zuwachsende  Theil  neben  den 
von  Abraham  Stammenden  sollte  in  den  Grenzen  des  heiligen  Lan- 
des Raum  finden  können,  wie  doch  den  Worten  nach  unsere  Be- 
stimmung verlangt,  so  haben  wir  hierin  das  zweite  Anzeichen 
davon ,  dass  es  mit  der  Vertheilung  des  heiligen  Landes  nicht 
wörtlich  und  eigentlich  gemeint,  dass  unter  dem  Canaau,  welches 
nach  unserer  Stelle  dem  Volke  Gottes  als  Wohnsitz  zugetheilt 
werden  soll,  etwas  Anderes  als  Canaan  gemeint  sein  will. 
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Die  Veriheäung  de»  heäigen  Landes  unter  die  Siämiike  und  zwr 

heiligen  Therumah:  48 j  1 — 2Ö. 

Wie  nnD  lo  dem  laut  Obigem  unter  die  Stamme  zu  vertheileu- 
den-aiso  begrenzten  Lande  die  SLtumme  ihre  Loose  erhalten  sollen, 
niid  dazwischen  die  heilige  Tberumab  ihre  Stelle  finden  soll,  das 
seigt  der  vorliegende  zweite.  Abschnitt' 

Wie  die  Bescbreibong  der  Gk-euze,  so  hebt  Ezechiel  anch  die 
Vertheilnng  der  Stamrolose  im  Norden  an,  und  schreitet  jsum  Süden 
fort.  Im  Allgemeinen  schliesst  Ezechiel  seine  Vertheilnng.  des  Lan- 
des unter,  die  Stämme  der  alten  Yertheilung  an ;  aber  allerdings 
niQSS  letalere  aus  mehrfachen  Ursachen  Abänderungen  eri'abren. 
Krstens  sollen  nach  Ezechiel  die  l^ammlooae  ir^  paralleleir  Land» 
streifen,  die  von  der  Westgrenze,  ganz  durch  bis  zur  Üdtgrenze 
gehen,  gegeben  werden.  Man  vergleiche  unseren  Sitnatiofisplan. 
So  soll  z.  B.  Dan  an  der  ganzen  Nordgrenze  entlang  vom  mittel- 
ländischen Meere  biis  an  die  Grenze  von  Damascus  wohnen ;  ond  so 
dann  immer  weiter  gegen  Sudeti  alle  Stämme.  Damit  schon  wurde 
es  nothwendig  anders  als  früher.  FVuher  wohnte  z.  B'.  Asser  am  mit- 
telländischen Meere,  und  Östlich  Von  Asser  wohnte  Naphtali  und  öst- 
lich von  Naphtali  wohnte  halb  Manassei  So  konnte  es  bei  dem  neuen 
Theilungsmodus  nicht  bleiben,  sondern  Asser  musste  nördlich  von 
l^aphtali ,  und  Naphtali  südlich  von  Asser ,  und  Manasse  wieder 
südlich  von  Naphtali  sein  Tbeil  erbalten.  Zweitens  mussten,  da  das 
heilige  Land  nur  bis  zum  Jordan  gehen  soll,  die  transjordanischen 
Stämme  diesseits  untergebracht,  also  in  die  Reihe  eingeschoben 
werden.  Drittens  soll  die  heilige  Therumah,  in  deren  Mitte  das 
Heiligthum  liegt,  zwischen  den  beiden  treu  gebliebenen  Stämmen 
Judah  und  Benjamin  so  zu  liegen  koiumen ,  dass  doch  Jerueuleni 
seinen  Ort  wesentlich  beliält;  sie  mu^s  also  ziemlich  in  der  JMitte, 
aber  etwas  mehr  nach  Süden  zu  liegen  kommen.  Daher  werden 
nördlich  von  der  .Therumah  sieben  Stämme  so  placirt,  dass  Judah 
das  südlichste  Stammloos  bekommt,  und  die.  fünf  übrigen  Sttimme 
so  dass  unter  ihnen  Benjamin  das  noidllcliste  Stanmiloos  .erhält. 
Weitere  Absicbtliclikeiten  dürften  in:der  Yertheilung  und  Reihefolge 
nicht  zu  suchen  sein. 

Die  Verse  1 — 7.  handeln  von  den  »ieben  Stämmen,  denen  die 
von  der  heiligen  Tberumab  nordlich  gelegenen  Stammloose  zuge- 
wiesen werden.  Es  sind,  von  Norden  nach  Süden  gezählt,  die 
Stämme  Dan,  Asser,  Naphtali,  Manasse,  Ephraim,  Ruhen,  Judah. 
y.  1.  repetirt  aus  47,    15 — 17.   die  Beschreibung  der  Nordgrenze. 

Schwierig  sind  die  Worte  QT)  D'^TP'ni®  ibTTTl'     Zwar  das  T3 

T-  •  IT  -  S  T  : 

bezieht  sich  mit  Leichtigkeit  auf  das  nachfolgende  D»n ,  welches 
Ezechiel  bereits  im  Sinne  hat.  Aber  dann  mit  Hitzig  „die  Ost-" 
seite  des  Meers'  soll  ihm  geboren^  zu  übersetzen,  wird  doch  schwer- 
lich angehen.    Nicht  allein  dass  diesen  Worten  schwer  ein  rechter 
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Sinn  abzugewinnen  ist,  siUht  d^  Plnralis  ^pfTI  ^^^S^^i  ^^  D^HD 

müsate  stat  constr.  sein.    Wir  mochten  glauben,  dass  vor  CPH  ^^^ 

P{{{|}^   zu    erganzen,    das   doppelte  fli^   ^^^    Subject  zu  Tf^    zu 

famen^  und  zu  nbersetien  wäre:  ^ihm  (Dan)  sollen' -die  Ostseite 
und  die  Westseite  gehoren^^  nituliob,  wie  vorher  gesagt  ist,  von 
der  Nordgrenie  .ab,  und  wie  nachher  'geaagi  ist,  bis  aD  die  Grenze 
Assei^.  Die  Worte  sagen  dann  einfach  ^  dass  Dan  an.  der  Nx>rd^ 
grenze  kin  wohnen  .soll.,  und  zwar  i>ach>  der  ganzen  Ausdehninig 
derselben  Tx>n  der  Osl^^renze  afaf  bis  zur  Westgrenze  hin;  wie  dies 
auch  die  folgenden.  Verse,  von  alUn  einscinfen  Stammloo8en<  sagen. 

"THM  n»  '''^ortHch  ^Dan  'Bins**^,'  fst  dem   Sinne   nach   so  viel  wie 

j^Dan's  Theä,^.  Pie»  Yorausaetzuqg,  ^ass  ein  jStamm  genau  so  viel 
wie  der  andere  erbalten  soll,  fuhrt-  d^u,  das  einzqln^  Stap^mloo» 
als  Monas  zu  be^^ri^üfeu«  Di^  Vers^,  23-r^29.  . -r-  (^ass  wir  daa 
gleich  hier  mitnehmen  —  handel;»  dann  von  (^eo.  fünf  Stammen, 
die  ihre  Siamn^loose  sudlich  von  der  heiligen  Therunaah  erhalten 
sollen*  Es  .sipd,  von  iNordon  nach  Süden  gezähllr,  die  StÄmine 
Benjamin»  Simeoi^)  Xsascbar,  Sel^i^pn,  Gad«  .  Gad  stos^t  danq  mil 
seiner  Qpdgrenze  auf  die  Südgrenze  des  fa.eiligeii:  Randes  überhaupt, 
und  so  xepetirt  V.  28.  aus  47*  i9.  die  Beschreibung  der  Süd- 
grenze des  heiligen  Landes.  I^nd  d^r  y».29«  endlich. resymirt  dea 
Inhalt  des  Abschnitts  ^7»  13— 23«  und  des  AbßchniUs  48,  1—29., 
und  sagt  aus,  dass  damit  die  Bes.ch,rejbung  des  heiligen  Landes 
vollendet  ist,  weil  nun  Jioch  in  dem  letzten  Abschuit^te  ^18,  30-^35^ 
von  der  heiligen.  Stadt  insbesondere  die  Rede  sein  soll.  i 

Dazwischen  aber,  ra  den  Versen '8 — 22.,  ist  n»n  noch  eine 
genaue  ßesdireibohg  der  zwischen  den  Stammlok>sen  Jildah's  and 
Benjamin'»  gelegenen  heiligen  Therumah  gegeben,  welche  Beschrei- 
bung ergänzend'  auf  dasjenige  zurückgeht,  was  uns  von  der  heili- 
gen Thenimah  schon  45,  1- — 7.  gesagt  war.  Wir  haben  schon 
bei  der  Auflegung  der  letzteren -^S teile  die 'uns  Jetzt' vorliegende 
Stelle  mit  heranziehen  müssen,  und  dürfen  nus  daher  auf'  die 
dort  gegebenen  Erörterungen  zurückbeziehen.  Wir  haben  da  d^^ 
juentlich  auch  die  Gjründe  au^geführtii  dij9  uns  zwingen,  die  :Zahl- 
maaase  45,  1 — 7^,  fü«:.  Ruthen  zu  nehmän,..wie<<ti  wir  nicht  4%,  16. 
die  Ruthen  gantf  willkübrlich  in  J^Uen  verwandeiln  wollen ;  qpd  die 
ttänili:che0  Gründe  zwingen  uns  4t^ch  hier,  >vo  d^  Zahlen  .eben- 
falls daa  Maiiss  nicht  ausdrütl^lich  beigegeben  Jat,  Ruthen  zu  ver^ 
gjlehen.  Der  V,.  8,. bebt  damÜu^Q.,.  Grösse  upd  Lage  der  ganzen 
Therumah  zu  bestimmen.  Es  ist  hier  unter  der  Therumah  eben 
das  aus  dem  Priester-,  Stadt-,  Leviten«»,  and  Fürsteatheil:  bestehende 
Günze  (Alle9  was  auf .  unserem  Sitnationsplan-  zwischen  den  Stamna- 
loosea  Jndah^snnd  Renjamiu^s  li«gt)  verstaodeia*.  Diea .  Ganze  soU 
9i<;h  von  der  We^tgrenze  bis  zur  Ostgren^eide^;  Landes  d.  h.  vom 
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mittC^USiidischea '  Meerd  bie  ik)  d^n  JoT:diit)  Dnd<4na  todte  Mf£r  er- 
strecken ,'  und  dftbei  eine  Breite  von  250(K)  Rutben  bab^p.  .  Wir 
entfiehnieB  daraus .  zugleich ,  dass  in  dieBflm  ZusanimetibaHga'  die 
Ausdehnung  von  Ost  naek  West  .^ie  Linge,  und  die  Anad^noug 
von  Nordi  ua^b.  Sod<die  Breite  .genannt  wirdy  yie  denn  ii|3cb  .der 
eingeschlageile  Tbeiluiigsmodus  .  Uflddie  darauB  resuUiirende.  Figur 
der. einzelnen. Abethmtte 'es  von  selbat  cfti  njit  sf()b  bringen^  Vni 
liegen  soll  die^'Gaiize  der  Tberumah 'mit  seiner  uordltcbea  «liangr 
Seite  gegen  /die  Sudgrenze  des  Stainmlooses«  Judah's.  ^  Damit  ist  in 
Belhall.  des  V..  28«  Folgenden,  die  Lsge  und  Orosse  der  Therainah 
im  Ganzen  toUstäudig  bestimmt ;  aber  der  V.  8»  fugt  npnf  um  auf 
das  Folgfende  übeirtQ leiten«  nocb  .  die  weitere  Bestimmnjpg  hinzu', 
dass   iu   der  Mitte  dieses:  Ganzen  der  Hiermuahi  das   HeiijgtbDin 

seine  Stelle  nnden  solle.'  'Hitziff   meint,  das  rCfi*Q  sei  hi^   nur 

80  Viel  wie  „drinnen^,  aber  nicht  gerade  in  der  Mitte.  Es  hangt 
dies  mit  seiner  Ansicht  zusamnien,  dass  der  Priestertheif^in  w(?l^ 
ehern  das.HriKgthjrm  lag,  ^as  nordliclisle  Stuck'  dei*  Thervrnab  get 
bildet  habe.  Wir  werden  aber  gleich  sehen,  dsss  diese  Ansicht 
irrig  ikt.  Es  ist  diu  'B^^tiitimong  ^fn  ihrer  Mitte *^  wch-tüeftfee^ 
meint,  und  sagt  nicht  allein*  dns,  cfass  das^  HdH]^th um*  nicht  fndett 
Gebieten  des  Kßnigs  Hej^en  soll,'  welche  '  den  westli<ihen  uhd  den 
östlichen  Theil  der  Tire  r  um  ah  b'itdeien',  sdndem  auch  das,  dass 
das  Heili^thurii  in  dem^Prfestertli'eil  lieg^ti  soll,  dem  hn  Folgen- 
den seine  Stelle  in  6et  Mitte  der  Therumäh  zwischen  deih  süd- 
licher gelegenen  Statltthefl  und  dem  rifli'dHchet'  gelcgdn<»h  LeViteir-. 
thefl  aogewiesen  wird.  Diese  Bestimmnng,  daSs  das' HeHigthom 
in  der  Mitte  der  Theiumah  liegen  soll,'  leitet  zu  dem  Folgctideii 
über,  und  hat  die  Consequenz,  dass-Ejs'echiel ,  'iiiÄWii  er  nun' xiir 
Beschreibung  des  Innern  der  ThtJruniah 'ftSrtschrdtetY  nicht  wie  bei 
der  Vertbeilung  des  Landes  unter  die  Stafnme,  die  Richtung  von 
Norden  nach  Süden  verfx)lgt,'  sondern  von  der .  Mitte  der  Tlieru- 
mah  ausgeht,  erst  V.  9 — 12.  den  iu  der  Mi^te  gelegeuep  J*nv*eterr 
theil,  dann  V,   13.   14*.  den  nordlich  davon   gelegonei/,  X^eviteuthcil 


gelegci 

und  dann  den  südlich  gelegenen  StJ^dttheil  boschreibt»  hi\i,  eoinen 
guten  Qirnnd  darin,  dass  der  Levitentheil  auch  heilig  ]$t,  wahrend 
der  Stadttheil  „unheilig  für  die  Stadt^  ist,  und  das.s  Kzechiel,  von 
dem  Heiiigthuna  ausgehend,  dem  allerjieilig^ten  Priestcitbei)  dou 
heiligen  L^vitenthei^  folgen  lasst,  ehe  er  zu  dem  uiiheiligc;^!  Stadt- 
theil kommt.  Hitzig  hat  dies  übersehen,  hat  angeiioniinen ,  dass 
auch  hier  die  Kichtung  von  Norden  nach  Süden  eingehalten  sein 
müsse,  und  ist  so  zu  der  Annahme,,  dass  der  Prictjtertheil  d|L;r 
nördlichste  unter  diesen  Abschnitten  der  Theruniah  sein  mvisse, 
aber  auch  zu  Conflicteu  mit  dem  Text  gekommen. 
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V^'e  gesagt,  besprechen  die  Verse  9 — 12.  stinachsl  den  Prie- 
fitertheil,  oder  richtiger  gesagt,  den  Theil  der  heiligen  Themmah, 
in  dessen  Mitte  das  allerheiligste  Qoadrat  des  Heiligtbnms  liegen, 
nnd'  dessen  weiterer  Ranm  den  Priestern  gehören  soll.  Dieser 
ganze  Theil  (das  Quadrat  aebd  auf  unserem  Sttuationsplan)  'wird 
hier  als  Themmah  im  engeren  Sinne,  als  dem  Jehoyah  gehobene 
Hebe  benannt.  Dieser  Theil  soll,  sagt  V.  9.,  in  die  Lange  d.  h. 
von  Ost  nach  West  25000  Ruthen,  und  in  die  Breite  d.  h.  von 
Nord  nach  Sud  10000  Rnthen  messen,  also  ein  sich  von  Ost  nach 
West  streckendes  Oblongum  sein.  Aber  dies  Oblongum  soll  nicht 
ganz  den  Priestern  gehören ,  sondern ,  wie  die  Schlnssworte  des 
y.  10.  ausdrücklich  hervorheben,  in  seiner  Mitte  das  Heiligtfaiim 
Jehovah's  (il),  jenes  allerheiligste  Quadrat  von  500  Ruthen  mit 
seinem  50  Ellen  breiten  (45,  2.)  Umraura ,  haben.  Das  Sufüx  in 
ist  nicht  auf  das  Heiligthum  zu  beziehen ,  sondern  abstract 


für  ^darin^  zu  nehmen;  aber  allerdings  ist  die  Mitte  auch  hier 
festzuhalten»     In    V.  10.   ist   das   rfpifh   ^^^   CTjTfeb   hinweisend 

voranfgeschickt:  „ihnen,  den  Priestern,  soll  die  Hebe  des  Heiligen 
geboren^.  Die  Hebe  des  Heiligen  V.  10.  ist  identisch  mit  der 
dem  Jehovah  gehobenen  Hebe  V.  9.  Ausserdem  wiederholt  der 
y.  10.  noch  genauer  unter  Angabe  der  Weitgegenden  die  Lage 
dieses  Stucks  so ,  wie  wir.  sie  bereits  zu  y.  9,  festgestellt  haben : 
ihre  Nord-  und  ihre  Südgrenze,  soll  je  25000,  und  ihre  Ost^  and 
Westgrenze  je  10000  Ruthen  messen,  y.  11.  wiederholt  nur  ans 
44,  15«  was  wir  schon  wissen,  damit  wir  richtig  bemerken,  welche 
Priester  hier  gemeint  sind^  und  sie  von  den  Leviten  unterscheiden. 
Eben  so  bringt  y.  12.  in  Erinnerung,  was  45,  4.  gesagt  war. 
Die  Form  nfOTin  bezeic^hnet,   dass  nur  ein  Theil  der  Theinimah 

T  •        : 

gemeint  ist,  die  das  Allerheiligste  bildet,  weil  in  ihr  das  Heilig- 
thum liegt.  Die  Schlussworte  des  y.  1*J.  „neben  der  Grenze  der 
Leviten*'  leiten  zu  dem  Folgenden  über,  sind  aber  auch  an  sich 
wichtig.  Wir  lernen  daraus,  dass  nicht  der  Stadttheil  zwischen 
dem  Priestertheil  und  denfi  Levitentheil  lag,  sondern  dass  wir  den 
Levitentheil  irgendwie  unmittelbar  neben  dem  Priestertheil,  ent- 
weder nordlich  oder  sudlich  von  letzterem  zu  suchen  haben.  Das- 
selbe wird  uns  y.  13.  wiederholt.  Und  da  nun  auch  von  dem 
Stadttheil  45,  6.  gesagt  ist,  dass  er  neben  der  heiligen  Therumah 
d.  h.  neben  dem  Priestertheil  lag,  so  steht  so  viel  fest,  dass  &er 
Priestertheil  in  der  Mitte,  der  Levitentheil  aber  und  der  Stadttheil 
rechts  und  links  von  demselben  lagen.  Es  war  auch  jedenfalls 
so  das  Sachgemasse;  denn  wenn  die  Lage  so  gewesen  wäre  wie 
Hitzig  annimmt,  dass  nämlich  der  Priestertheil  ganz  nordlich,  der 
Stadttheil  sudlich,  und  der  Levitentheil  in  der  Mitte  gelegen  hätte, 
so  wäre  die  Stadt  dnrch  den  ganzen  10000  Ruthen  breiten  Levi- 
tentheil  von    dem   Heiligthum   getrennt   gewesen ,    und    man    hätte 
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einen  sehr  weiten  Weg  gehabt,  um  von  der  Stadt  nach .  dem  Hei- 
ligtbora'  zn  kommen.  Alier  allerdings  bleibt  nun  die  Frage  übrig: 
ob  derLeVitentheil  ihiordlivh  nndder  Stadttheil  sudlicb,  oder  um- 
gekehrt der.  LentoAibeil  aüdlich  Und  .  der  Stadttheil  .nordlich  von 
dem'PrieaterUibil  lag?.  Eine  direiets  Antwort  «at*.  diese  Frage  fin- 
den wir  an  dieser  Steile  des  Textes. nicht.  Denn  dads  wir  nicht 
sagen  dürfen,  £ceQhieI  beschreibe-  den  iLevitentheil  vor  dem  Städte 
theii,  und  da  er  .b^  der  VertheiUing  uhter  die  Stämme  immer  die 
Richtung. von  Norden  natsh  .Süden  innehalte,  so  folge  hieraus  von 
selbsty  daaseif  den  LeVitentheil  n6rdlibh  setze  ^—  das  haben  .wir 
schon  oben  geaeheri.  BaecUtel  gebt  bei  der  Beschreibung  des  In- 
nern derThetumah  von 'der  Mitte  aus^  und  konnte  sich  so  fügii4»h 
erst  nach  dem  Süden  und  dann  nach  dem  Norden  wenden.  Aber 
es  bedarf  auch  an:  dieser  Stelle  gar  pkhtmehr  ^er  näheren  An- 
gabe darüber,  ob  der  Levitentheil  nordlich  oder  südlich  von  dem 
Priestertbeil  <  lag ,  da  .wir*  das  zu  der  Entscheidung' dieser  «Frage 
Nöthiger  \mhi^  bei.  Ezbchiel  geUsen  haben.  Es  iaf  uns  nämlich 
schon  40^  2.  gesagt  wdrden^  dass  Eaechiel«  als  er  aiif  dem  Berge 
bei  dem  Ueiligthuni  stand,  den  Stadtbau  gegen  Süd^n  erblickte. 
Daraus  folgt  nun  in  Beihalt  der  weiteren  Angaben  unserer  Stelle, 
•dass  der>  Stadttheil  sGdliah  vom  Priesterifaeil  und  Heiligthttm  lag; 
und  daraus '^)%t' denn •  weiter,  >daes  ^ der.  Levitentheil  nördlich  von 
dem  PriesteptheiL  lag.  Mithin  bat  Häverniok  Redit,  wenn  er  den 
Levitentheil  nördlich,  den  Stadttheil  südlich  von  dem .  Priestertheil 
legt;  und  wir  werden  ahm  darin  folgen  müssen.  Man .  vergleiche 
die  Lage  der. Terscfaiedenen  Theile  auf  uns^h^em  Sitaationsplan. 

Die  erste '  Hiilfte  dei-  V«  1 3^  sagt  «uns  nun ,  dass  den  Leviten 
ein  eben  so  grosser  Theil  der  rherumah.  zugewiesen  werden  solle 
als  den  Priestern,  -namUch  e)t>enfall8 .  ein  Oblongum  von  25000 
Ruthen  Länge  und  lOOOO  Ruthen  Breite  (das  Oblongum  bdgJi), 
Die  Leviten  erhielten'  damit  etwas  mehr  aledie  Priester, 'w,eil  von 
dem  Tbell  der  Letzteren  das  allurhei'ligste  , Quadrat  >  des/  Heilig- 
thums-  abging;  aber  es*  waten  ja  «a'üxih  der  Levüeniimehrere  als 
der  Priester«  Die  zwettil  Hälfte  des  V.  13.  Verdankt  ihre  (Fassung 
dem  Uroi^tande ,  •  dass  Ezechiel  'hier  eich  kürzer  ausdcücken ,  und 
nicht  wie  V«  10.  die  Weltgegenden  einzeln*  durchgehen  will;  er 
fasst  mit  ^alle  Lange^  die  beiden  Langseiten,.  und  mit  .9,alle  Bpeile^ 
die  beklen  Breitseiten  >  «les  OblongnUl  zusammen ,  und  sagt  alle 
Lange^  'd.-h^  sowohl  die  NordseÜte  aU  ^^ie  Südseite  soll  ,25000 
Rutbeiiv'iind  alle  Breite  *d;  h/  sowohl  -''die  •  QatBeite'.als'dfe  West- 
seite •  sbU  10000  Ruthen  breit  «eiii.  Hitzig  verfehlt  i  diesen  eio- 
facben  und  richtigen  Sinn. der  zweiten  Vershalfte*  durobaue^.  laset 
in-  ihr  die  Gesänimtgrdssis'  des  Priestertheils  und  L^vitentheils  ein- 
ge^beu' seiin,  wnd  ändert  "dai*onl»v  welliges  sonst  ju'nieiit  stimmt, 
di(^/10d0diin  ^0000»  D</r  ¥.  H^^be^timint  liebenbei  das  Recht, 
zu  welchem  ^dier  Levitet^  diesen*  LandtboiK besitzen  sollen  v '  ndmli^h 
aui  Nutznies8ong,  aber  uidht  als  freies  Eigen thum,  das  isie  hatten 
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ve^Sue(;ern  dfiife^i.  Aehniicfaee  gslt  nach  .3  Moa.  36y  34.  attok  schon 
^ifer  der  tniusai^clien  Geftetxgeburin  von  d^n  Gebiet  <der.  Leriten- 
st&dte.  Ikw  Grand  ioC  klar  4  midHwifd'juioh  «jui^ruckübh.  aiige* 
^keu:  dareli  Verau88isi*ung  würde  .diä  TheriBraiiä  diesen  ihren  Char 
i^«ter  vetUorcn  •hAlMni  Wisuli  daibei  das  Land  ^ler  ThlaraiBah  ^Brst- 
liit^' de6' Landes^  g«tianht'Wipd>4.  «^  ist*  daxnk  inehls  Aadcires .  als 
il>je  dein  Ausdriieke  ^Tkeiiiuiab^  selbsi  gfesagty 'iiindiob  das  das« 
dies  l4Ml  «in  Opfer,  jst  Da^iÜBbdn  iii  -eJDesHhmd  die  £xstLiogs* 
l^be ' (ist  '«ine .  •andere.  Forar :  des  taK^häriadschen'  >0pfers ,  oad'  die 
HiFrgabe  ein«ss  Theiia  des  Landes  für  die  PiJesteii^  Leviten  o.  8.  w. 
k«ijin  ao.gut  det  eii]iea  «^ia  der  andern.  Form  deaiOpfers  vbrgHchen 
i^rdeki.  " Uebrig^ns  heisst  der  ^Levit^iilbeil.i^faeiligi  dedi»  Jebovab^: 
der  Prioateirtheil'  nvit  deiaHeiligtbunisl  allerheiügtst^  der  Stadttheii 
i«f>  uubeilig  för  die  Stadt  y  aber  der  Levitentbeii'  ist  btiMg  dem 
«^eborah.  « '  '■.••.-.•.•  . .  •  / 

'  i\Vir  habe» t  «trenn,  wir  den  Priestertkioil  und  ddn  :Le(fit6»ftheU 
Msammenrecbnenv  nuavön  dev-faieiiigen.  Thetumab  Mtnea  Abjietiakt 
voo  e50€i6  iRntben  Lange  oad  20000  .iSaihm  Breite  .'gehabt.  Da 
•nun  tiaoh  :Vw>:21)...die  ganae  heilige- H^be  <ein  Quadtat'.voo  25000 
•Rath^mrn  die  Lang?  /und^iBReite  hüdeh  soll,  so  bleibt  »uns  noch 
;ein  drittes  Oblangam  v«an  -2^000 i-ButhedpJUaii^eiiYon'  Ost  nach 
•West,  nad  6000:  KutheniHreita  von  .Mordvnaoh.Sadi  ibrig. .  Dieses 
Oblongoro,  -tinr  halb  so.  gross;'  als  !die.  bilden :.atiden^n4  wird  :V«  16. 
'be^^^iriehe'a ,  »nd  derJStadi  ta  ihre«:  Tbeil  .überwiese»  i(a  0  «y). 
Es  heisst :  '  f^tind  di^ :  j5000  ^' <  .die  i  au  der  JSreke  •aooh  a*  übrig  stad, 
längs  ^n  25000  solieo  imkeiUg..  dein  aOr  ;Stadi^.i  Die  2^000 
ikdnue2i,'da  die«  5000.  *so.<  eben '.auf.  .die/  Bsti  tajibioaogta  «sindj,  nur 
i^oir-  d«»T  Lascge   d;  Ji«    vKkn.der .iAasdeltha^g   dar-^Th^niaah    yK>a 

Osten    nach   HN'efettin  '  verstandeb*  werrfeti. '    "OD  v!?  ^'   ^'  '^^    ^^^ 

Fronty/längS'difiser '2§000  RtttbenwhaHcindBn.  Langseita   lag0n    dils 

500ö'Ratberf<;fireil)e',  Tan  deAen  dia.iiede. list:  .Dieses  Obltingam, 

-^on  Osüeo'naoh  <Westen» 25000,  .Vott  Nord. pa«U  Süd. 5000  Ruthen 

^messentd^'und'  laut  Obig&kn  südlich  .tvmH  Friestertbeil  gebgen.,   soll 

ider  Slattk  gehören«    .Uud.xwar  sdll.eä  ihr  isoiwdbl.sum^iWobnplatz 

lals'  iiufn  riFreiplala  jdiiehen  d.'^iies^sgllt^  (Erstens  d$ra4f  die   Sitadt 

'seJlwtilidg^,  aber.' das  .Ue){nig0  soUM«ie.i4w«iti^.!ZuH'.^eldevJ3d- 

aiakemag  ii.  :s.  ,w.>  nutaeiK    Dabai  'abtr-s6ll  .die  StadS  salh£^;.ln  4er 

(JAiUA^  )B|lMch:w«dt.(^ooiiSudn  und)  Nord',  )i?oi|.!Oat<*  udd.iWestacdtJje 

-dia^^s  Obletiguia'üag«n..i.S(it'wird'  vdroiitteftl^v^dasa  .djj^. Stadt. *|^ 

>nide  idasii'Hiäiligthvni  gegenüber^  igeniiuij  iftinäüdan  •  desüelheni.  an 

jtiejyfea  kiootuatj  Dieae^  tallgenifiinea  Atigah^A  def^nM«  ;15«  ,tDe^9«:niin 

aberliniideai  vVvdrasoi  1  &tt->L>9ft  moehlvecichkdeQfSniiabace)  h^Iai^t^m^ 

,genniii[|zl>v*:^^l<^b!i^>'<ii^''>^l^i'wei;)diU)g:bdQSMQtJ}o]»#«m  |$r<  dia^f^dt 

,nfihdt  haiitin»ic(aia<i>Di9  {8t4dlM»ol),j^^*  :V(i15,i)ga$Mgt|i;ia;(d8rrMitt^ 

ides 'ObloogUov  UQgeA«><iN0n;ih«iA(j(n«a^.V;i  l&.i;a«llleri^ii^i/9>gr0ea  das 

^eigentliche  .üansargßbi^t  (de«  .Sftadt:  s^i^n .  sqU;   e.§  doli  ein  > genau 
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^gen  die  viisr.  W>eUgegcnden;^erfehtelc«  Quftdrut  von  4500  .Ruthen 
bilden.  Es  ist  laut  Obigem,  in  die  Mittendes  Oblori^um  zu  legen. 
"Wit-  hki)^t\  efe  axif  utiserer'ZMöhtiurig  d«r  Therumair  mit  i?  beieicK- 
iiiQt  Pas  ^cbffn  (Vqn,  ^en  .Ma^prejtliqi^;,  un,jpt\i^ktir|  getane np  {2/13^ 
^t^nlpi  «ltßi:ißphreil^if?bl^r,z,a  streii^hp;?.  i.>yei^pr..g^ebt.danii  V.  )7. 
^Q  XheH-dei  Qbjongiw  ^n,.  w#pb^..^eif  Stoilt,  «^s  Frtiplajl»  z\x 
Weid^,  ,pe.aclj|ei;ttug  4ij  8.,'w.,yorW«ben.8pJl;:.  er  ^^  die , Stadt  ringi^r 
uiiji.  in  «iner.  ijxf^itq  vp^.  ^vlft-  I^i^jB"  umgeben. .  \V|ir  J^aten  ibn  .«^uf 
ui^^pr^r  Zeiqbn^flg  dw 'J'berujmal^  n^t  (fC^QP  }>^zeif:hj^e^.  Nebrpei^ 
yfV  ^^^  :den  S^adlprajtZr.  V,  16*  un^  .^en .  Jb>eipl^t?  Y^i?.  i»^  i^i«^9 
Ä^Äa^pmeu,^:ao..plrtS|^f^.  ,i^r^f  ei^^  Quad^'at .  yqu  .()ppü.  ^utl^p  (i^lrn 
j^n«;^i'e^  Z)9ic))^png},;  und  rückeasW  ,  die9.Qna(}nat9  wie  ^wir.  nacli 
Qlfig^  4;]9jUj^^^nYriu  die  JMitte  de^.  xIqiv  S,tadttb^il  .l;)i]deiaden.Qblgi^- 
gVfn.^aoefi,^  füllt;. da&Q^drat  die.,A(litt(e  ^en  Oblpngi^fjfi  gerade 
.awi^.ifldeip/,die..N,9rdr  ;i^|pd  Sii,(j9ei,t«  d«j  Quadrat?  die  Nor^ - .  uu()i 
SüAi^itf.  Ä^ft  Qblongum  deckeiii  aber  zu  .beiden  Seiten  sowobl  gegen 
»Si'ten  .di$  gegen  Vvesten  des' Quadrats  oleibeii  zwei,  auf  unserer 
Zi^ctoiiilgti.der  iTharufnah  mit'  AI^.  bM^ibhtwIe  Abtohnitte'  des 
Oblongiüntiübrigii'ged^'.lQOOO'fiiltben  von  ^Oeteii  Jiacfa  WesUuila^g, 
dnd.  5000jvioii'  »Noifclen  .ru^h. Sädeüi  breit/  I>i«fifr  Abscbnittd- ber 
»•dimbefci.«  I  uzmI  über  4iciM<  AbisohJWtte  ^^»rfäg«»  diä  Verse. 18*  19. 
D^r  .V.>rl&w  hibt  lAn.t.  ^uod.  "«fasi  übrig  idt  i4i..4ie  Linge:^,- nämlich 
:iion''den-.  iPunkt^n  ftimj,.an&erer  Zeichnung:  ab. naohü  die»  Funkten 
«/  Und/  xott  den  :Foiikt«U  I. jc.^aob  «vdqli.  PMAkton  (t^«v4Eii.r  -DuSiiBaU 
V^elbed  der., heilig««»  TheruQiahi^. U^ibitfl  dw  h4(es  m\U  .obwohl  .«s 
iiii-kct  wrederde»  Pvi^etera  noch  rdenil#etit<e»;  notok  der  Stadt.  011 
Gälte. .keavmeaisQll^  d4>«b  ejn  Theil;  dfri>beiligeniTbermnaj3b.Ueib«nr. 
-fiAi.eoJl^n  Aib^^rViVvit-di'Qu^  in  .den<.ScbiMeswoi!ten  ^deliV.  1'8<  geaagt« 
.dib  I  ErtvSge,  dio^er^  beid^  Abfiohiattiet /zuco  Brodte,  «um.  LebensuAr 

•tertiält^   dien^in'  '"i^'^^HSsh''  ^^^^  n*^n    diö^e'  "^fm  ^35'  s^«^» 

h^timt9>%  Yw  1.9a  no<:^;et.wa8;inäheir.  .  Die  Meinungea^  der  AuAlegar 
ttläMir  idj«ae.n'^^/nily  sMid.  sqhrgetheilt,  ..iHitsig«  meini»>  ida  man 

c^Uienl'liaudtlieil.  durch  bewohnen  bebaue,  so  sei  "^^JJJf  hier  so  viel 
wieBewohnefi.    Sodanh' ändert  er'Y.  i9.  TTrl*TJ!J*^ .  in  fTffrÖ^»  und 

'bei^eMldasi  &ofifixi«ul^.idieitfitädt'  So'i'britigt  ^«deii'^Sinti  «ii^iaaoci: 
*Ae#  Bvtra^'Jiner'.lüandAtojle:  «dli"«lto  B«wbfinertrid4r 'Stadt  >tadib 
Liet>^8)aateHMv(|;fe  >td]^n€(n;<  die' Stadt tübet'  WefAeh  «LiBiUe'  ind  i^llen 
IStammemiisriiels  >bewbl)benii'>  Abbr '"^p^  <kani»:d]e0e  BeileatüngiiicÜit 
tviAKiy)iläteh'Wi#NrspHiht  .dkse  tSrklärangi  deitiiSdrilie' deb  0«iis«d, 
ide»n  ünMi'Lbbensnntevhake  )d^  :«i;geiitliqi^i  iStiMitb^wolimir  ^oIMo 
nUfat  .di480^aBUdhBohniile<isottflteriii:der.  ¥J  l?^'Ibeiicht^beiii»iiPy€l2- 
iplfttz!idileirc9i7itthd>;überd0m''idt  diia:A«Rdei^uivg„d€V(iLeeiiiRgi  do  mihl- 
'kfihrücb.al&imnrBthi^t   da^biob^das  SvSiA  iuifffr^Sl^l'gahz'tiam'- 

.|i(f^.auf;  den  co^ectiyi^cb  .a?u,  nehn^qpde^  .TpJJ  bez^eh^,^  ilayer,mck, 
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CrMeiiius  u.  8.  w.  nehmen  die  OHZlV  ^i*  Arbeiter,  beziehen  das 
Suffix  in  V  Ifn^P^  *"^  TTTÜTii  ond  bringen  so  den  Gedanken   her- 

aa«:  die  an  der  Erbamiug  der  Stadt  arb^^sitenden  Leute,  die  aus 
allen  Stammen  Israels  sein  werden ,  sollen  ihren  Lebenennterhalt 
an  dem  Ertrage  dieser  Landabschnitte  finden,  und  dessbalb  diese 
bebauen.  Aber  dann  hätte  das  1337  ^^  ^*  18.  einen  ganz  andern 
Sinn  als  in  ¥.  19.;  das  »aus  alletl  Stammen  Israels^  wäre  dann 
richtiger  dem  V.  18.  als  dem  V.  19.  beigefugt;  und  iiberdem  han- 
delt es  sich -ja  nicht  erst  tim  Erbauung  der  da  stehenden  Stadt, 
sondern  um  einen  bleibenden  Zustand,  in  weflchem  es  einer  maasen- 
haften  Hefbeiziehung  von  Arbeitern  zum  Bauen  der  Stadt  nicht 
bedurfte.  Andere  denken  an  Sclaven,  Andere  an  Leute  zur  Be- 
bauung der  Aecker  und  Gärten  der  Stadt;  wogegen  diesdben  Be- 
denken gelten  wie  gegen  die  Erklärung  Havernicks.    Wir  möchten 

glauben,  dass  sich  die  S^^che  einfacher  so  verhalte :  die  ^TOTl  ^TliJJ 

V.  l^  sind  die  Arbeitenden  der  Stadt,  der  in  3ir  wohnhafte  Ar- 
i^eitenstand.  Bs  zieitiC  sich  bei  dwser  heiligen  Stadt  nicht,  d^tös 
dieser  Arbeiterstand^  wie  in  den  Städten  der  Menschen  gewöhnlich, 
besitzlos  sei.  Darum  wird  er*  hier  besonders  bedadit,  und  werden 
ihm  ansefanlidba  Landtheile  znni  Lebensunterhalt  angewiesen.  Um 
aber  za  erklären^  warum  ein  so-  grosser  Landtheii  für  diesen  Stand 
nöthig  sei ,  weil  er  ■  nemÜoh  «ehr  zahlreich  sein  werde,  wird  der 
V.  19.  beigefügt  In<  V.  1^.  ist  das  ^aus  allen  Stämmen  Israels^ 
das  Sttbject:  aus  alten  ■  Stämmen  Israels  werden  sie  u.  s.  w.  Das 
•*Q^  aber  mit  dem  Aeeusativ  ist  wie  1  Mos*  15,  1^.  traaaitiviach 
•jemandem  Arbeit  auflegen^,  ^Jemanden  zur  Arbeit  verwenden^ 
-zu  nehmen:  ^und  was  die  Arbeiter  der  Stadt  betrifft,  so  werden 
sie  aus  allen  Stammen  Israels .  n^ieselbett-  zur  Arbeit  verwenden^ ; 
nämlich  wenn  sie  aus  allen  Theilen  deis  Landes  an  den  Festen 
2ur  heiligen  Stadt  komme h,  und  weil  das  Land  überhaupt  in  der 
Hauptstadt  arbeiten  -  lässt  Darum  wird  der  Arbeiterstand  aehr 
gross  sein,  so  dass  sich  für  ihn,  wenn  er  nicht  besitzlos  und  ohne 
Brod  sein  soll,  ein  .weiter  Landstrich  vernothwendigt.  Der  V.  20. 
fasst  endlich  dai^  von  der  Theruniah  iin  Ganzen  und  von  dem 
.Stadttheil  insb^ondece  Gesagte  noch  ^in  Maiiausammen«.  .Die  erste 
Uällte  des  •  Verses  ist  zn  äberaet«en.\|die  ganze. Theriunalf  bäit 
.25000  (Länge) Ibei  25000¥. (Breite V bildet  alsi^ein  Quadral^e/^i). 
Uiit^r.der  ganfeeen  •TUezumaJi.iSft  das  aus  IMestc»'-,  Levite«-.,  und 
Stadttbeil  beatehende  Gänse  r^ndtanden.  -  Die;  aweite  Hälfte  aber 
(d^fc  VeeseS  ist  mit.. Hitzig >  zu  uberseteen:  ^zu  einem.  Viertheil  aoUt 
•ihr  ilieb^ett  4ie  heilige:  Therumah  zum.  Besitzthum-  der  Stadi^  Hier 
•ist  unter  der  .^heiligen  i.Tlieramah^  das ^  aus  dem  Priestertheii  and 
-Leviteath^l  'b^rehende  Släek  vcifstanden:  Dies  Stück  war  25000 
Ruthen  lang  und  !^0000.  Ruthen  breit  Der  vierte.  Theil  von  einem 
aolcheri  Stück  ist  ein  Stück,  das  2ä000  Ruthen  in  die  Länge  und 
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5000  in  die. Breite  hat;   und   gerade   so  gfüsn  war  nach  Obigem 
der  ^tadUheil.  '/ 

Eadlich  be9tinini<en  .4U>c)i  die  Ver0e.2L  32»  das  Gebiet  des 
Fttrstoa  (F^  F).  ini  genauen  .Abschlüsse  ao  das  45,  7*  Gi^ssgtef 
Was  v^en  den  Ostgreoce.  der  Tberomah  (deir  Linie  /Ji.tunserer  ^icb- 
nuog)  ostw&rts  swisobea  den  Stamoiloosen  Jiidah's  Qnd  Benjaoam's 
bis  aar  .isilicben  Qrei}ze:des  Landes^  bin  Jiegt,  und  was  vjoa  der 
Westgrenae  der  Xberiunab  (der  Linie  s^)  westwärts  swischen  det)- 
selben  StoindQlojQsea  bis  an  das  nuttelläiidisohe.Meer  hin  liegt,  das 
soll, dem.  Forsten  geboren.  In  V»  22»  suind  die  Worte  ^^iu  der 
Mitte  desseHiy'Was  dem  Furzten  »gehori^  nnit  Hitsig  .als  eine  Paren-p 
these  all  fassen,  welche  sich  aof  die  votber  geiiannteo  Gebiete  det 
Leviüao,  undi  der  Stadt  besiebt,  und  deren  Lage  ,ira  Verhäkoiss  an 
dem  Fupstentheil  besitimvit. . 

.  Das  ist  die  VeHheibing  des  Landes«  Wir. haben  bereits  darin, 
dasa  aUe  Stamme,  gleieb*  Viel  empffaagen  sollen,  ond;  darin,  dass 
iiomogli<;h  die  ans  Istsael  und  den  bekehrten  Heiden  bestehende 
Meoselionheerde  ia  dem  heiligen  Lande  Baum- findet»  jbonne,  An- 
ceieheoi davon  gefunden,. dass  es  mit  dieser  Vei>theilaog  des  Laur 
des  äw^  wörtUeh  .und  eigentlich  aa  nehmen  sein  -dürfte«  ,  Wir 
koaneitt 'itan  nicht  anders^,  als  ein  (drittes  Anaeieben  für  dasselbe 
Resultat  j  in  dem  ganz  abstracten.iand  mechanischen.  iMiodus  der 
.VerUbeiliing*  fifidea. .  Wenn  Slner  ein  wiirkliebe^  Land  einam  wÄrk- 
Ifchen  Menscbenvolke  nach  seiaen  wirklichen  Bedürfnissen  sui  wirkr 
liehen  .Wohusitsen  attstheilen  Will,  so  schneidet,  er  es:  wahrlich 
nicht  in:  gleich  groase  Parallelatreifen^  sondern  tx  sieht  darauf,. dass 
die  Abschnitte,.  4\e  er  machte  vdie.fur  ein  relativ  la  sieh,  abge^ 
sehloeaanes  Leben  noihigett  LebedSbedingaDgen  und  HülfsqueUea 
enthalten^!  den  aatarlichea  Grenzen,  tlohenaügen  and  Waaserscbei«' 
den  Ibigen,  und  dergleichen  mehr.  So  war  mfto  bej  der  erstea 
Theüflngt.des  Landes  verfahnen;  so  würde,  man  Auch  vei^ah/en 
müssen^ tM^eon  die  voa»  Gbiltasmiis>.erwarteteiJZeit  kiniie,  wo.  Israel 
nach  seinen  .swolf^ätammeo  sich' lin  Palästina' «nam. tausendjährigen 
Reiche .  einrichtete. .  W^nn  dagegen  Essecbiel  bei  seiner  .Veirthei* 
lang,  de»  Lan4ear  gan«  'meQhaniach..jedemI  Stamme  ein-eu;  gleich 
schmalen  ParaUelstreifen  (abscbneid'el,  uttd  Him^So  ein  Gebiet  giebt, 
auf-  welchem,  ninunermehf  lein.-  Volksstainm  Wurde  leben  .koniiem^ 
so  will  iei'  ditait  jedenfalls'  su  ^vasateha»  geben,  ;da8a>  es.  damit  nÄekX 
woKUth  '.gemeiAtiist.  vHatta  Jeif  die  Ltodesvertheüung  in  leinisr 
Weise  beaehriebea'  Utud  durohgeKihrt:,  wie.Xiandesjfcheiikiugen  wirkw 
lich'/vost ^aicksmi-.  geben; 'pflegeai^'aQ*.katle c^er  deB.Grlaubeaierweiskt, 
er  Wiolle  ,V0iraasaageö,.<dass'  sp' 'Etwas !> einmal -iwiHolich  erfolgen 
wet»de>^!>aberxiadom  är:  die  Laod«Btheilt%a)g.>ip  einer.  Weis^dnrc^ 
fäbrt^*  d^  ihre  Zweckwidrigkisit.  und  . UndurohfiihBbark^it»- offen ^urtd 
ahsiehtliellftn«  der  Stirn,  trägt,  kann^ervdkqüiuf  Feclinen^  dasa  kein 
terslfiudig^  Leser  es  anders  ve^stehe^  als  dass  es .  irgendwie  nn<- 
eigeittlid],!  sgrmboUsoh)  «r  nahmeik..sei.   Utid^das.  Natdliche  gilt  vojn 
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der  Abgrensang  der  beigen  Tbenunah  und  der  Anlage  del<  Stadt, 
des  Heiligtbams  auf  ibr.  Wäre  die  Meinang,  dass  wirklicb'  ein- 
mal eine  Zeit  kommen  werde-,  wo  Israel  •  sleih  in  Canaan  dnzn- 
richten,  und  dann  einen  Landüieil  von  bestimmter  Grosse  für 
Stadt^  Farsten,  Priester  aaszasondern  haben  sollte,  so  ward«  aneh 
ge(V>rdert  seini  dass  man  bei  soleber  Aossondemng  ««f  Bodenvef^ 
baltnisse,  Belegenbeit  und  sonstige  reale  Bedifogtingen  Rüeksicbt 
nähme.  Statt  dessen  wird  aas  dem  Laotfe  wie  aus  einem  Schach- 
brett anter  völligem  Abseben  Von  allen  realen  Bedingungen  mit 
der  Messratfae'  ein  Qaadrat  beränsgescbnitten ,  ond  mit  der  Mess- 
rnthe  eben  so  abstract  in  Oblongen  sersehnfitten ,  nod  die  Stadt 
hierhin,  nnd  das  Heiligtbam  dortbin  gelegt,  tmd  Alles  viereckig 
gestaltet,  nnd  genao- gegen  die  Weltgegenden  orientiiC  Bei  dem 
Bau  des  Heilig th ums  könnte  man  diese  Ovrcbföhning  der  quadra^ 
tischen  Form  Und  der  OrienCimdg  noch  ak  ein  fSr  dt<  wirkliche 
Aasfabrnng  Gefordertes  gelten  llMssen;  aber  wenn  das  Oleiciie  fSr 
die  Aussonderurrg  eines  Landgebiets ,  fSr  die  Anlage  einer  Stadt 
geltend  gemalt  wird,  so  siebt*  Jeder,  dass '  es  d«  mit  der  qua- 
dratischen oder  viereckigen  Form,  mit  der  abstracten  Orientining 
auf  etwas  Anderes  als  auf  Regeln  för  •  eine  wirkliche'  Anüfamog 
^bgescfhen  sein  moss«'  Es  braucht  daa  in  der  That  ll«iiiem  ▼e^ 
standigen  Leser  erst  attsdruoklieh'  gesagt  vo  werden.  ■•  Und' dazu 
kommt  nun  noch  ein  welteres^'^zu  demselben  Resultaten  fahreades, 
überaus  wichtiges  Moment:  die  Gvosse  ^er  Dimensioneii.  Wir 
haben  annehmen  <  müssen,  dass  bei' den  die  Maasse-  der  Theromah 
bestimmenden  Zahlen  Ruthen  £u  verstehen  sind  :und*  nicht  Ellen. 
Die'  Stelle  4iS,  1 6.>  >2wingt  uns  dazu^  wenn  wir  sie  dicht  g^wall- 
thSitig  verstümmeln  wollen.  Aber  auch*  die  Sachiagi  swvngt  vos 
dasu.  Wenn  ^r' annähmen^  4ass  unter  den  Maassbestimidnflgen 
ni6ht '  Rutihen  sondern '  BHen ' zu  vori^ebstt  waren ,  w«irdett;.die  Ah- 
schneite  der  Therumah  so  klein  aosliilleii ,-  das»  sie  ihitent:  Zwecke 
nfeh#  entsprachen;  Die  Stadt  wifde  <dann' awr  45<M)  Schritte, -etwa 
%  Meile  ins  Geviert  messen«  was'  doch  Inr^C' ewige -Stadt  etwas 
an  klefn  ist  Offedb.  21,  16i  bat  gan«  andere  MaAste  für«  sie.  Und 
der  Landtbeil  für  dS^  Luviteti,  für  den  ganteniStanun  Levi^  würde 
nur  et#»  ^y,  MeHo  in  die  Länge,  iind'<%-  Meiie  in  :die  Breite, 
also  etwa  zwei  Quadralimeiteti^:> gross  -sein;  Mufssen*  wir  aber  nach 
^dea  Worten  des  Textes:;  «ad  "nasvOrunden  :d^r.  Saeiii^  bei  Rutben 
bleiben,  so:  werden  wkdet  siilwohpl  die  1  DimensiMien ' «ds  die 'Ent- 
fernungen ^  ( greas  y  dass'  si^^  •-  an  •  .eiaB  wiriüvche  Amlühning  gar 
blicht  deu'kel)  la«een';  fis  «kaäse'<^anit-'itf.  B;*  dUe  Stadil  hiebt  weni- 
ger als  STOOOvSdhritt^d^ik'^ßVV  Meilen,  «na <>0«viert,  bedeckte 
einen  Raum'  vonid  Qua^iriitmliilen.i.Jls'^ürde^  daiinlz;tB«  dieSStadt 
»durch  *ein&'Ebtf€iBnnngi¥Önr49^6:Rlithien  A^h:  ^mi\eti9v4i  2j^  Meäen 
'Von  d'&ek  Beili^tbum 't^s^eant'aaih.  t  .Ond  sinthistdMndier  werclen 
diese<  Or össeu,  wenn.  man*,  sie  m  -Verbal t^iss  zu  dem . heiligen  'Lande 
'betraehtetJ     Dio^ganzei^sTherttmah'iaoU'  24000' RuIImd  inli  Geviert 
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ummc^,  d.  ti.  ein  Qukdmt  -  bilden, 'voti  Welchem  jede  8&ite'12'bf9 
i 8' Meilen' lang  Ist,  «nd  wetcHes '  einen  Flächenraum  von  nngeftbr 
160  Qtfadraimeilen  bede^ftkt  Denken  wir  uns  dies  Quadrat  in  d^A» 
belüge  Latid,  ibo  wie  deasen  Qi^enten  47,  18.  1f:  angegeben  aind, 
liwi^chen  da«  milteltändieche  Meer  lind  din  Jordan  bineüngefitellt,' 
fib^fuM«  ciÄ'di«  Br^He  d;  h«  die  Streokun'g' de»  heiligen  Landest  von 
WeM-  nach 'Ost  aah€iatt  ans.  Ei  «^^de  also  erstens  auf  baiden 
Seiten  di^^es' Quadrats^  für  <4en' Pursten  Wenig  oder  Nichts  übt^g 
bleiben  ^  Wna  döeh  Mrieder  BzeehielS'  Meinung  sichtlich  nii^t- ist. 
Zweitens  wurde  dieses  Quadrat  von  dem  gatieen  heiligen  '  Laiide^ 
wiees  47,  l^.'ff.tiabgegr^zt  ist,  geradexu  ein  volfes' J[>ritt«l  ab- 
«ofi^biren.  '  Eh  wlird^  ifui<  Vertbellung  unter  di^  Stammt  nur  ein 
Raium  übrig '  bleiben^  deiraufiiamBien  nur  noch"  ein  Mal  sti  groHsala 
dies  Quadrat  ^areJ  MithiVi  warde  die  Breite  Jedi^s  Stammlooaes 
nieht  gtosset  als  hochscans  «Aderthalb  biszw^  MeiUn*  Sein  iH>n^ 
H^ett.  Kon'  defiike^  mi^n  aicti  eine  Einrichtung  der  Statnmloüs«  iti 
von  der  Westgrena»  bis  etir  ÖstgrensFe  latrfendan  parallelen  Btt^Yen 
yr4M  i%  bis  2  Meilen  Breite!  Si^'iriel' fst  also/  ausgcjmaoht^  da^d 
Btsechfei  einev  Sdta  das  Land  •  in '  seinen  nai^firllichen  4  Mos!  84l 
anfgegeb<snefn^Grene^n  verYnisst,  ntfd  dass  ^r  es  anderer' Seite* in 
ltdner' Weise  v^rlheilt  Und  veHvendat,  Weluhe- au  dieser  Vermessung 
ni^ht  passt,  fiber  ^ie' vermessenen  Gt^öniten  weil  hinawiiBgretft.-  Dasb 
®^ecbiel  diesen* Selbsitwiderspkich'  gar  >nicht'bdm^kt'habfc,  w^Hl>eri 
'vAt  'Unmoglieh  annehbiefi  k^nenj-^^  werden-  vielmehi^  annehtnen 
tiifissen,  dass  er  ihn  so  offen  uhd  aWiiihä$<?h  hinstellt,  weil  er  da^^ 
mit  etwais  eagen  mHII.  Wenn  er  sein  Canaan  einer  Seits  nach  d«»n 
Oren^eiy'  des'  aHen»  vermisst,  so  will  er  uns  sagen,  daes  das  Oanüan 
#av  Zukunft;  vtm  dem  er 'redet,  ab<Sn  das  alte  sein  wird.  Und 
^enti 'iev' anderer-  Seite  sein -Canaan  so  verlheil« 'und' einHcbtet^' 
-wie  daa  alle' sieh  ^nicht^rertheil^n^  und  einriehlen  ifast,  so  w*ill''^ 
^ns  sa'gen,'  daes * dSRs 'Ganaan  der  2ukun<^,  von-deih  er-Yedet,  ob*' 
gleieli'es  das  alte  seih  wird,  docbeln-neues  werden  wird.  Gleich*' 
Vie  iri*  det»  Auf^rstobubg  deir  Letbtie»  Menschen  als  dertsMlbe  «lof*» 
ei*s<ebt-uiid>doah  als  ein  netiei^;  ^ld<5hwie -di^  aUe^Rrdid'vergehMiv 
«md  tkytb'wiedorirehrM'Wird'  als  eine  neue. '  Um-  niAi  abtir«%i»ver*- 
Btehea^  was^  Ezeubiel  Atefat^^tifrft  -settiettt'  Canannywelchei  diiS'^alte 
Canaan ^^seiff 'Wird  und  dovihi^ln  adder^s  Oahaan,  tnüssea  wil*  noeb 
ein  letates  Moment  herbei  ziehen.  Bei  den  Maassbestien mun^e» 
der  Therumah  ist  nicht  bloss  ihre  Grosse  zu  beachten,  sondern 
auch  ihr«C.Beach^ffQttbeit^  illfW.8]m^ötiaclia\Gelt«ddg«  "Wia.wir  schon 
an  anderem  Orte  (vgl.  meine  Abhdl.  Zur  Zahlensymbolik  der  hei- 
Jf^b  BihHft^i  9h^li'i&eitS(ihf.*'186t».  U,  4.  S.^d^  aiichgewiesen 
tha;ben'«-  boiinntti  »den  -  Maansaählen  <  dir  Therumah^  syMlioliBcNe  ^Be^ 
KteMbng  aui-J<AHe/4cli4se^Kahtan^ai»d  Pbcabaeh^  der  Zehn aaU.  '&di 
^e^  /wSi«'<bedeafce«J,  '«dkss^die  iRuthe>s4chs  EllMi  «aihlts  endf  i^ 
Meh  d^  Kihlen -Itleff  rTh^riiih«^  mk  8edhir>  «n«ltt^cirea,i>iki'  aiod 
die iiZahl^sr^  ^dla  il^lr'd«0ff<'griH)lk/en/>%tmiiltii0h><!PreduOti^td<^  JMui^ 
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sibl«  der  Sign^tor  der  i'oUeodetQo  Oeeam^Dlcitit ,  and  der  Zwölf« 
zahl,  der  Signatur  des  Volket  Qottcas.  Daneben  Iragt  die.The^ 
rumah  an  sich  selbst  and  an  Allem^  was  aqf  ihr  Hegt,  in  der  vier^ 
eckigen  Gestalt  und  ii|  der  Orientiroqg  >gegen  die.  vier  W^ltgegen* 
den  die  Vierzabli  die  Zahl, der  ^erd^nden  Oe^opaenicitat.  Und 
wenn  wir  non  hinsonehmen,  dasa  das.  neufi  Jenisideia  OSeiA,,.2.l^ 
16.  gans  die  nämlichen  Zahlen  tragt,  sq.  "V^rd^  wirnicbti  anders 
schliessen  können,  als  dass  nns  hi^r  t>ej..£zechiel  dasselbe  i^eigt 
wird  wiQ  dort  in  der  Offenbarung.  .£|ze^el  /uhrt.nns  hier  in. die 
Zeit»  wo.  die  werdende  OeconiQnicitat  des  Volkes  Gottes  snr  voll- 
endeten Oeonmenicitat  . geworden  ist:  Das  VolkfGotte0,.  welches 
hier  das  heilige  Land  anter  sich  theilt,  ist  das  ne^bte  Ii^'ael  Gottes^ 
welches  sich  joach  allen  vi^r  ^yel^egen|lepl  ausgebreitet  and  aas 
allen  vier  Weltgegenden  gesanameU  vh^l;»  welches  mk  Abrohani*s 
Saamen  and  den  swolf  StaniniQi^  angefangen,  aber. die  Sohne  der 
Fremde,  die  sehr  vielen; Fisoh^  des  Meers  der  W^Mv  die  da  «una 
Leben  kommen ,  opgiescltieden  jn  sieb  aofgenommen .  hat.,  ond  snr 
Menschenbeerde,  zur  neuen  Menschheit  gewordent/isf.  Das  beilige 
Ijand  aber,  die  hellj^  S^t  sii^d .  die  nenn  Erde,  a«^d  d^  n^e 
Jerusalem,  das  ewige.  CanaSin  «und  das  ^wige  ;ZiQnfJnr welchen  duß 
EMiT  vollendeten  Qecnmenicitat  gelang«  Gotteavotk  wohnt  Daher 
die  Era^^immg,  dass  einer. Seitn.di^  alten  Grenzen  des  wirklidiea 
CaüDaao  fesitgehalten  werden«,  und  dass  ;do.oh  :aaderer  Seüs  eine 
weit  über  diisse  Grenzen  hinatisgr^eiide'.  Weite  angenommen  wird; 
denn  es  ist  das  wirkliche  heiMge  Land»  das  aber  erweitert  ist  cur 
heiligen  Erde.^  Daher,  daes  das  Volk  Gottes  als  das  Zwöl&tamme- 
volk  eingeführt^  und  doch  mit  den.  bei  ihm  einheimisch,  gewordenen 
Söhnen  der  Frefl(ide;susanim.en.:gedacbtwird;  denn  es.ist  wirkUdi  dam 
GotteSFplk,  weloheS'Gott  in  dem  Saaqien  Abraham's  und  den  zwölf 
Stänuaien.  anlegte,  aber  auch>  dur^h  den  .geiatliQhen\Saainen  Abrar 
hams  mehrte  Daber  endlich  .di^  ^oechanische  Art  defc  Vertheilang 
des  Landea»  die  Ihre.Zweckwidrigk^it  und  UndurchifiihrbaTkeit  offen 
an  der.  Stirn  tragt  d«  denn  man  soll  gleich  s^he|i,.twia(es  damit'  nicht 
aqf  w<oftlich  solche  Ausführung,  abgesehen  ^  .wie  das  nair  ein  Ans«- 
druck  xdi^iur  ist^-das^  das  Volk  Gottea« alsdann  vian;  dem,' was  das 
G^genbild  X)aiNiaus  i  ist.,  vo»  .demsMrabivbaft  beiligeui  Lande  ^  w^^ 
chesi  die  «fue  £i:de..  ist«  Bfißit/t,  ergreifen  und  tdaraaf  Wc^nnng 
»ahmten  .wird4       •/         .    .  »{  ..w 

..  .>  Was-^die  Vi^r^e  15-r-2ft  .ton  dev.ib^iiigßni&tadt  gesagt .4ia^n» 
wird  '^b(iec;.43wn  Schlüsse  :  no^.  in  .itiiaeni  ihesonders  ,4er.  h^ili^a 
S  taflt  ge widme tQA  i  Almbmtxt  [  eitgänzt« .  :Dort  * :  wan  i  .nufu  die  ^  .Lage 
derselbi9o  iftnerMlb!  .^eir«' Therumah  viind  ,d^  L^^d^  sinfgewiesen, 
hi^  wird  :sie.  .lA^lbat  .«la^b  >ibn$rsAiisd(9bni|iig9  Jhnen  Thoren,  and 
üarnA  KameQ.jb§9^m9bso»a  J>i^  .AnaifB^wiiPLiwiirä  erstens  .^b^n  so 
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'Vie  V.  15.  ft  dahin  angegeben,  dass  sie  ein  Quadrat  von  4500 
Bothen  bilde.  Dann  aber  ^ird  zweitens,  auch  der  daraus  resul- 
tirende  .  Oesammtumfang  V.  35.  angegeben :  4  X  4500  =  1 800Q 
fiuthen.^  Die  Zahl  18000  ist  gleich  12  X  1500,  also  ein  I^roduct 
der  Zwolfzahl  and  poten'ziirten  Zehiizalil.  Die  Stadt  des  Volkes 
<}ottes  ist  tiun  die  HtuiptsCadt  der  neuen  Welt  gewotdea.  Dies^ 
2ablaogabe  ist  aber  darum'  wichtig,. -'weil  sie  aasdrücklich  die 
Zwolfoahl  als  nutbestimroeuden  Hactor  heraussetzt  Man  kann  das 
fj^^tfjn  V.  80.  mit  Hitzig,  Greseni US  für  ^Ausgange^  nehmen;  dann 

waren  da^runter  (die  Thore  verstanden.  Besser  aber  nimmt  man  es, 
wje  es  auch  4  Mos.  34,  4.  ff.  vorkiommt,  für  ^ Ausdehnung^,  denn 
von  d^r  Ausdehnung  der  Stadt  gebt  die  zweite  Hälfte  des  V.  $0. 
aus,  und  damit  schliesst  wieder  die  erste  Hälfte  des  Y.  35.  Der 
Thore  soll  die  Stadt  zwölf  pach  den  zwölf  Stämmen  haben,  und 
dieselben ,  sollen  die  N^men  der  zwölf  Stämme  tragen ;  auf  jeder 
ihrer  vier  Seiten  sollen  drei  Thore  liegen.  Eben  so  hat  es  die 
Offenbarung  21,  12.  ff.  Denn  die  Stadt  des  Volkes  Gottes  wird 
sie  sein,  und  das  Volk  Gottes  wird  in  ihr  aus-  und  eingehen.  Die 
Zählung  der  Stämme  hat  hier  das  £igenthümliche,  dass  Levi  nicht 
wie  bei  der  Theilung  des  Landes  ausgelassen  sondern  mitgezählt, 
und  dass  darum  Ephraim  und  Manasse  nicht  als  zwei  Stamme  son- 
dern als  Ein  Stamm,  Joseph,  aufgeführt  werden. 

Der  Schluss  des  V.  35.  und  damit  des.  Ganzen  giebt  endtich 
den  Namen  an,  den  die  Stadt  tragen  soll:  rRDE^  nlTPDl'Ü«    An 

TT  T      I 

diesem,  Namen  ist  viel  herum  gedeutelt.  Einige  ziehen .  QtD  zum 
Vorhergehenden,  unä  puuktiren  nOtJ^t  „und  der  Name  der  Stitdt 

•»       •  •    ,  T     t  >      ,     . 

ist  von  nun  an :  JehoiVafa  ist  ihr  Name^«  Hitzig  zieb.t;  ebenfalls 
nrtt)  vuin.Vorbergeheaden,    hel^sst  aber  das  PV^tfily   und  versteht 

T    T 

Dl7J  vojc^  dem  Tage  der  Erbauung  der  Stadt:  „und  der  Niame  der 

Stadt  ist  von  jeneni  Tage  (der  Erbauung)  an;  Jehovah  daselbst'^. 
Hävemick  nimmt  HSK^  ^"^  »dorthin",   Q^  "»^t  Ewald   für  „von 

T    T 

Heute   «^n*^,^  verbin(^et   aber   auch   QrD  ™>*  <^^™  Voraufgehenden; 

^und  der  Name  der  Stadt  wird  von  Heute  an  sein :  Jehovah  dort- 
hin**. Wir  glanbeu,  das6  zuvorderst  eine  Aenderung  in  der  Punk- 
tation  des  n^K^  unnothig  ist.     Ferner  wird  Hävernick   zuzugeben 

«ein,  .dass.  n.^tC^  niemals  „daselbst",  soudern  jedenfalls' nur  „dort^ 

hin"  heissen  könne.  Dann  lautet  der  Name:  „Jehovah  äorthin"^ 
d/h.  Jehovah  wird  sich  dorthin,  nach  der  Stadt  hin  aufmachei^. 
Dann  aber  scheint  es  auch  das   Natürlichste,   das  CfPO  nicht  mil 

dem  Vorhergehenden"  zu  verbinden,   sondek-n   zu   dem   Namen  zu 
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siofaen,  damit  neben  dem  im  TtSXf  beseicboeten  Endziel  «üch  der 


T    T 


Ausgang  angegeben  sei:  ,,vom  Tage  an  Jebovah  dorthin^,  d.  h. 
Tom  Tage  an  wird  Jebovah  sich  dorthin,  cu  der  neuen  Stadt  auf- 
macheil.     Und   was  die  Bedeutung  des  QfPD   l^etriBQt,    so   laognet 

'Hitxig  mit  Unrecht,  dass  ei  9, von  Hente  an^  'heissea  konnte.  '  £8 
i^  nidhf  abausehen,  warum  ^vom  Tage  an^  nicht  eben  so  gut 
wie  .'Unser  »^0"  Stande  an<^  die  Bedeutung  99 von  Heute'  an' 
bi^n;  -sollte.  Im  'Gegentheil,  es  auf  :deA  Tag  der  Efb^fOitig 
der  Stadt  zu  beziehen,  ist  unmöglich,  da  von  demselben  gar 
nicht  die  Rede  gewesen,  auch  gar  nicht  ausgemacht  ist,  ob  da- 
zu Tage  oder  nicht  vielmehr  Jahrhunderte  gehören  werden.  Der 
Käme  der  Stadt  soll  mithin  lauten:  »Von  Heute  an  wird  Jebovah 
sich  dorthin  aufmachen*',  nämlicl)  damit  diese  Stadt  und  was  daran 
hängt,  werde.  Angesichts  der  vorliegenden  Vernichtung  der  heiligen 
Stadt,  Angesichts  des  gegenwärtigen  totalen  Ruins  des  Volks  Got- 
tes, sagt  Ezechiel  durch  diese  Benennung  der  von  ihm  geschauten 
Stadt  voraus,  dass  Gott  in  dieser  selben  schweren  Gegenwart  sich 
aufmachen  werde,  um  aus  dieser  scheinbar  totalen  Vernichtung 
heraus  das  erstehen  zu  lassen,  was  er  in  den  letzten  Kapiteln 
überhaupt  und  in  der  heiligen  Stadt  insbesondere  geschaut  Der 
ganze  Trost  seiner  Weissagung,  die  ganze  Bedeutung  seiner  pro- 
phetischen Wirksamkeit  fasst  sich  so  in  den  letzten  Worten  der- 
selben noch  einmal  vollständig  zusammen; 


Es  bleibt  uns  nun  aber  noch  dfe  schwere  Aofj^abe  übrig,  die 
einzelnen  Ergebnisse  unserer  Auslegung  dn^r  (Kapitel  40  bis  4d  «zu- 
sammen zu  fassen,  und  die  Beantwortung  der  Frage,  was  mit  dem 
ganeeh  'Tempelgesicht  gemeint  sei,  zu  versoehdn.  • 

Wir  haben  bereits  oben  kurz  angegeben,  welche  verschiedene 
Ansichten  über,  das,  was  ^zechiel  mit  -seinem  Tempelgesicht  wolle 
und  meine,  bei  den  Auslegern  bestehen.  Ein  grosser  Theil  der- 
selben ist  so  beschauen ,  dass  ibr  Ungmnd  aaf  •  den.  ersü&n  Blick 
XU  Tage  liegt;  und  Wir  werden  wohl  thnn,  lana  vor  Allem  mit 
diesen  aus  einander  zu  setzen,  um  für  unsere  eigne  Untersuchung 
freie  Hand  zu  gewinnen,  und  die  von  uns  zu  beantwortende  Frage 
enger ,  abzugrenzen. 

J)aL  ist  denn  die  erste  Anaiphty  die  wir  von  vorn  berein  ab- 
lehnen müsflten,  die  Ansiebt  .derer^  welche  meinen ,  Ezechiel  habe 
in  seiner  Lage  die  Hoffnung,  dass  Israel  bald  ans  seinem  Exil 
Werde  zurückgeführt  werden-,  um  sich  aufs  Neu^  ki  seinetn  Lande 
einzurichten,  und  in  dieser  sei;ier  Hoffnung  gebe  er  hier  einen 
Plan,  wie  Israel  bei  dieser  seiner  Rückkehr  besser  als  bisher  sein 
Heiligthum  aufzubauen,  seinen  Cultus  einzurichten,  sein  Land  unter 
i^ine  Stämme  u.  s.  w.  zu  vefth eilen  haben  werde.  Diese  Ansicht 
ist  im  Einzelnen  ii^  verschiedener  Wejse  durebgefuhrt  worden.    So 
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meiut  YillalpandQS  (Hier.  Pradi  et  Jo.  Bapt  Villalpaadi  in  Eisech« 
expUuatt  et  apparatus  urbis  ac  templi  Hieros.  commentariis  illustr« 
Romae,  } 59 6-- 1604.  3  Voll.  Fol.)«  Ezechiel  aei  von  dem  salo- 
monischen Tenopel  ausgegangen,  und  durch  Yerbesserpng  desselben 
ea  dem  vorliegenden  Plane  gekommen,  nach  welchem  es  bei  der 
Rückkehr .  des  .  Volks  den  Tempel  wiederhergestellt  haben  wolle. 
Ss  .iat  nun  aber ,  wei^n  man  die  Beschreibung-  des  exechielischen 
Tempels  mit.  der  des  salomonischen  vergleicht,  leicht  nathauweiseni 
dass  ersterer  gans  anders  ist  als  letzterer.  ISs  bl^bt  nur  so  viel 
Aehnlichkeit  zurück,. ale  beide  noth wendig  haben  müssen,. so  fern 
sie  beide  Tempel  na:^h  I^aassg^be  des  israelitischen  Cultus  sind. 
Der  eaechielische.  Tempel  hat  mit  dem  salomonischen  nicht  mehr 
Aehqliphkeit  als  mit  .der  ßtiftsküttoi.  Das  sieht  denn  z,  B,  QrQtius. 
ein»  und  modificirt  die.  Meinung  des  Villalpandua  dahin.:  an  dem 
ealomoaieicheii  Tempel  seien  bis,  zu  dem  Zeitpunkte  hin,  da  Nebu- 
kadnezar  ihn  zerstörte,  mancherlei  Veränderungen  vorgenommen, 
liud  an  ^ie^^n  Tempel  nun  wie  er  zu  Nebukadnezars  Zeit  war, 
halte  sich  £)zechiel ,  beschreibe  ih« ,  und  stelle  ihn  als  Muster  für 
den  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Exil  wieder  herzustellenden  Tem- 
pel hin.  Null '  sind  die  nach  der  Zeit  Salomo's  mi^t  dem  Tempel 
vorgenommenen  Veraaderungen  nicht  so  im  Einzelnen  bekannt, 
dass  man  gegen  diese  Behauptung  einen  historischen  Gegenbeweis 
führen  und  nachweisen  koonte,  da^s  Ezechiel  nicht  den  von  Ne- 
bukadnezar  zerstörten  Tempel  beschreibt  Aber  so  Viel  ist  doch 
gewiss,  dass  die  nach  der  Zeit  Salomo^s  mit  dem  Tempel  vorge- 
nommevea  Veränderungen  jedenfalls  nicht  aus  dem  Tempel  das- 
jenige harmonische  und  ebenmässige  Ganze  gemacht  haben  werden, 
welphes  Ezechiel  uns  vorführt;  und  schon  darum  ist  unwahrschein- 
lipbt  dass  er  diese  Gestalt  des  Tempels  als  Muster  für  die  Wie- 
derherstellung avfstellen  sollte.  Indessen,  diese  einzelnen  Weisen 
der  Durchführung  dieser  Ansicht  sind  nebensächlich.  Die  Haupt- 
sache ist,  dass  das  Resultat  dieser  Ansicht^  mit  dem,  was  Ezechiel 
giebty,  in  offenem  Widerspruch  steht  Es  kann  nicht  die  Absicht 
Kzechiels  .gewesen  sein,  einen  Plan  zu  geben,  nach  welchem  Israel, 
wenn.es  aus  Babylon  beim  komme,  seinen  Tempel  wiederherstelleu, 
aeinen  Gultus  einrichten.,  sein  Land  vertheilen  solle,  weil  was 
£zechiel  giebt,  dazu  nicht  angetban  ist.  Ezechiel  giebt  ja  gar 
keinen.  Bauplan  für  den  Tempel.  Wenn  Jemand  einen  Bauplan 
gebe^  will ,  so  hat  er  nicht  bloss  Grundmaasse  sondern  auch 
Hohen,  und  Material,  und  Einrichtung,  und  Vieles  sonst  anzu*. 
gehen.  Statt  dessen  .giebt  Ezechiel  nur  Grundrichtungen  und 
Grundmaasse.  Man  kann  nach  E^ecbiels  Angaben  einen  Grund- 
riss  aufnehmen }  aber  einen  Bau.  würde  man  nicht  darntich  auf- 
führen können.  Auch  sag^  Ezechiel  nirgend,  dass  jemals  ein  Bau 
nach  seinen  Angaben  gebaut  werden  solle;  was  er  43,  10.  11. 
über  die  Verwenduug  seiner  Tempelsbeschreibung  sagt,  lautet  auf 
etwas  ganz  Anderes.    Er  sagt  noch  viel  weniger,  dass  nach  seinem 
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Plane  der  Tempel  dann,  wenn  Israel  von  Bärbel  beim  käme,  ge- 
baut werden  solle.  Eben  so  wenig  giebt  Ezecbiel  eine  Anweisung 
zur  Wiederherstellung  des  israelitischen  Cultns  nach  der  Ruckkehr 
aus  dem  Bxil.  Wenn  er  es  darauf  abgesehen  hfitte,  wurde  er  in 
seiner  Anweisung  denselben  Weg  eingesehlagen  haben,  den  man 
nachher  seit  Esra  wirklich  mit  der  That*  befolgte.  Er  würde  dann 
als  achter  Restaurator  es  mit  den  Bestimmungen  der-  mosaischen 
Thorah  angstlich  genau  genommen,  sie  höchstens  ▼erscfairll,  noch 
consequenter  durchgebildet  haben.  Statt  dessen  haben  wir  ge- 
sehen, dass  er  dieselben  durchweg  wesentlich  raodificirt,  daas  seine 
neue  Thorah  an  den  einschneidendsten  Punkten  etwas  Anderes, 
ja  geradezu  das  giebt,  was  aus  den  Institutionen  des  alten  Bandes 
unter  d'em  neuen  Bunde  geworden  ist  und  wird.  Noch  viel  weniger 
kann  er  in  seinen  letzten  Kapiteln  vorschreiben  wollen,  wie  Israel 
bei  seiner  Rückkehr  das  Land  verthreilen  und  eiifrichten  solle. 
Wir  haben  gesehen,  dass  sich  solche  Yertheihrng  des  Lrandes, 
solche  Abgrenzung  der  Therumah,  solche  Einrichtung  der  Stadt, 
gar  nicht  verwirklichen  lässt;  und  selbst  wenn  wir  den  Ezechiel 
nicht  für  einen  inspirirten  sondern  nur  für  einen  menschlichen 
Schriftsteller  von  gesundem  Menschenverstände  schätzen  wollen, 
haben  wir  kein  Recht  ihm'  aufzubürden ,  dass  er  als  Rathschiäge 
zu  thathatlter  Verwirklichung  Dispositionen  hinstellen  wolle,  die 
ihre  Unangemessenheit  zur  Wirklichkeit  oiffen  zur  Schau  tragen. 
Und  dazu  kommt  eine  zahllose  Menge  von  Einzelheiten],  die  sich 
von  dieser  Ansicht  aus  gar  nicht  verstehen  lassen.  Was  z.  B. 
sollen  wir  von  dieser  Annahme  aus  mit  dem  sehr  hohen  Tempel- 
berge 40,  2.,  was  mit  der  das  todte  Meer  gesund  machenden 
Tempelquelle  machen?  Von  dieser  Ansicht  also  werden  wir  ruhig 
scheiden  können.  Sie  hat  nur  darin  Recht,  dass  Ezechiel  aller- 
dings eine  baldige  Rückkehr  Israels  ans  dem  Exil  verbofit,  und 
in  weiterer  Folge  dieser  Rückkehr  au<^  das  erwartet,  was  sein 
Tempelgesicht  darstellt;  und  sie  hat  einen  Anhalt  nur  darin,  dass 
allerdings  Ezechiel  z.  B.  43,  7.  ff.  44,  6.  ff.  auf  das  Verderbniss 
und  das  Elend  der  Vergangenheit  reflectirt,  und  im  Gegensatze 
zu  dieser  Vergangenheit  ein  künftiges  Bessere  erwartet,  welches 
er  in  seinem  Tempelgesicht  darstellt.  Aber  aus  beidem  folgt  nicht, 
dass  sein  Tempelgesicht  ein  Plan  zu  einer  in  nächster  Zukunft 
erfolgenden  Wiederherstellung  auf  den  alten  Grundlagen  wäre. 

Da  die  der  obigen  Ansicht  entgegen  stehenden  Bedenken  auf 
der  Hand  liegen,  ist  eine  Reihe  weiterer  Ausleger,  die  sonst  mit 
Grotius  auf  demselben  dogmatischen  Boden  stehen,  zu  einer  Mo- 
dificirung  der  obigen  Ansicht  bewogen 'worden.  Sie  haben  richtig 
'  erkannt,^  dass  Ezechiel  sich  nicht  an  die  bisherigen  Bestände,  nicht 
an  den  salomonischen  Tempel,  nicht  an  die  mosaische  Thorah, 
nicht  an  die  physische  Beschaffenheit  des  Landes  stricte  h&lt,  dass 
vielmehr  die  Anschauungen  und  Bestimmungen  Ezechiels  etwas 
von  dem  Boden  der  Wirklichkeit  ^ich  Loslösendes,  etwas  abstract 
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Ideales  haben.  Efi  ist  Ihnen  anch  hiebt  entgangen,  clas6  in  dieser 
Idealltat  Idee  ist.  Von  dieser  Anffhssting  geleitet,  sind  sie  ge- 
neigt, in  dem  TempelgeSicht  ein  Phantasiestück  EzecihidS  zu  sehen. 
Ezecbiel,  Dfieinen  sie,  habe  in  dem  verschnldeteh  Rntn  seines  Vol- 
kes  die  Hoflfhang  nicht  sinken  lassen,  vielmehr  seine  Hoffnung 
nach  seiner  lebhaften  Einbildtingskrafle  ztr  der  Erhärtung  geweigert, 
dass  das  israelitische  Volk  noch  eiiimal  ehi  goldenes  Zeitalter  er^ 
leben  werde,  und  wie  totih  dies  goldene  Zeitnlter  sich  in '  concreto 
ausnehnoen,  wie  da  Cültos,  Tempel,  Landestheilung  eingerichtet 
sein  würden,  das  male  sich  hier  die  PhalYtasie  Ekechiels  in  de^ 
I^^Teise  aus,  dass.  er  dabei  Von  den  bisherigen  Beständen-  Ausgehe 
aber  seine  Verbesserongen  daran'  anbringe.'  Darnach  wäre  denn 
unser  Tempelgesicht  nichts  als  ein  yon  der  Phantasie  Ei^echiel» 
entworfenes  Gemälde  eines  eben  so  voii  der  Phantasie  Es^echiels 
concipirten  goldenen  Zeitalters ,  wiälchem  Gemälde  denn  anch  na- 
türlich nicht  der  Anspruch  beiwohnen  konrite,  dass  ihin  in  der 
V^irklichkeit  der  Zukunft  Etwas  entsprechen-  sollte.  Di^se  Auf- 
fassung hat  es  mit  der  Auslegung  des  Einzelnen  sehr  kldit;  ei^ 
kann  diesen  Auslegern  hiebt  schwer  werden,  sich  über  die  Phan«» 
tasieen  Ezechiels  wieder  ihre  eigenen  Phantäsieen  zu  machen ;'  und 
wenn  ihnen  Etwas  entgegentritt,  was  gar  nfcht  qnädriren  i^ill,  so 
liegt  es  an  der  Ueberschwenglichkeit  der  Phantasie  Ezeehiels.  So 
sagt  Hitzig,  als  er  an  48,  dO.  ff.  herantritt :  j,Mit  dem  Plane*  der 
Stadt  erschöpft  sich  hier  die  Kraft  einer  Phantasie,  ^elche^  archi* 
tectnnisch  verfahrend,  Gleichmaass,  Verhaltniss  und  künstliche 
Gliederung  auch  da  überall  anbrachte,  wo  dfe  Natur  der  Dinjge 
und  ihr  gewöhnlicher  Hergang  dergleichen  nicht  annehmen  ISSsf*. 
So  geschieht  es  denti ,  dass  die  Verschiedehen  dieser  Ansicht  ^u- 
gethanen  Ausleger  dieselbe  in  verschiedener  Weise  durchfuhren, 
im  Einzelnen  der  Eine  dies  und  der  Andere  jeties  finden ;  im  A\U 
gemeinen  aber  stimmen  in  dieser  Auffassung  Rdsenmüiler,  Maurer, 
Böttcher,  Hitzig,  und  Andere  überein.  Wir  übergehen  hier  die 
dogmatischen  Bedenken ,  weliche  sich  gegeh  diefife  Ahsieht  in  so 
fern  erheben  müssen,  als  sie  die  meissianisdhe  Weissagung  In  die 
Erwartung  eines  goldenen  Zeitalter^  umsetzt.  Aber  schon  das 
können  wir  nicht  übergehen,  dass  diese  Ansicht  dem  l'empelge- 
sicht  einen  andern  Ursprung  beilegt,  als  Ezfechicl  selbst  ihm  vin- 
dicirt.  Ezechiel  giebt  sein  Tempelgesicht  nicht  für  ein  Prodhct 
seiner  Phantasie  aus,  sondern '  erzählt  uns  geradezu  '40,  1.  ff.  4'^, 
7.  ff.,  dass  Gott  selbst  im  Gesichte  ihm  als  seinem  Propheten  den 
Tempel  gezeigt,  die  Thorah  verkündigt  habe.  Ezechiel  will  also 
nnseren  Abschnitt' nicht  als  Phantasiestück  sondern  alsWeissaguhg 
angesehen  wissen.  Und  darum  lässt  er  nuch*  sowohl  die  Tempel- 
beschreibung als  die  Thorah  eine  Anwendung  finden  ^  welche  von 
einem  Phantasiegemälde  nicht  zu  machen  ist.  Er  sagt  48,  10.  ff. 
von  seiner  Tempelbeschreibung,  zwar'nicht  dass  darnach-  als  nach 
einem  Plane  der  Tempel  gebaut  Wrden  solle,  wohl  aber  idäss  sie 
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dem  Volke  GoUes  gex^igt,  verküodigt  werden  solle  zu  seiner 
Besserung;  pnd  i^ehulict^es  s^igt  44,  5.. ff.  von  der  neuen  Thorab» 
Ein  Phantasiegem&lde  wäre  su  dergleifken  nicht  xu  gebrauchen, 
wäre  ein .  massiges  SpieU  Aber  es  .  xeigt  sich«  auch  an  dem  In- 
halte unseres  Abschnitts , sehr  bald,,  daas  wir  es  in  ihni  nicht  mit 
einem  Phantasieg.emälde  zu  tbun  haben.  Erstens  ist  in  der  That 
wenig  Phantasie  darin;  die  Phautasie  misst  n^icht  ^o  genau  mit 
Buthe  und  Elle,  Sodan«^  hat  jene  Ansicht  ;Bi^ar  darin  recht  ge- 
sehen« dass  Ezechiel  an  a)len  Punkten  unseres.  Abschnitts  von  den 
bisherigen  .  £es.tanden  ^tusgf  ht,  um  sie  ^q  aJilen  Punl^ten  zu.,  andern, 
SU.  modi&ciren»  leu  bessern.  Aber  diese  AendQ]:ungeq ,  welche 
jp^zechiel  ^n  dem  bisherigen  Tempel,  Cultus,  Landes^inriphtung 
vornimmit,  beruhen,-  n|cht  auf  willkührlichem  Spiel  der  Phantasie, 
sondern  -sind  ^o  planmässig.  uud  berechnet  wie  das  vGanze.  Wir 
haben  bereits  an  vielep.  einzelnen  Ppnjkten  erkannt,  daas  die  Ab- 
weichungen von  der  -  mosaischen  .Thofsbr  jund  von .  den  bisher%en 
Beständen  .überhaupt,,  welche  Ezechiel  statuirt,  absichtlich  und  sinn* 
Toll  sind,  und  Gedanken  tragen.  Wir  liaben  sogar  gesehen,  daäiS 
alle  diese  Abänderungen  ,  einem  bestimmten  Princip  folgen ,  auf 
einen  Bestand  hindeuten,  der  juipht  allein  reiner  und  heiliger  son- 
dern a^ch  geistiger  und  geistlicher  sein  wird  als  der  bisherige. 
Ezechiel  geht  auf  die  bisherige  Theokratie  zurück*  aber  die  neue 
Theokratie,  die  er  schildert,  ist  geistiger  und  geistlicher  als  die 
alte.  Denken  wir  beispielsweise  nur  daran,  wie  er  die  Mitglied- 
schaft des  Volkes  Gottes  find  seine  Stäncje  44,  1 — 27.  beschreibt. 
Ja,  wir  haben  gefunden,  dass  er  als  zur  ZJeit  seines  Heiligthums 
zu  erwarten,  Dinge  benennt  und  beschreib.t,,  die  zur  Zeit  der  christ- 
lichen Kirche  Wirklichkeit .  geworden  sind  oder  werden  werden.  So 
können  wir  daran,  dass  das  Tempeigesicht  Ezechiels  das  sei,  wo- 
für er.  selbst  es  .erklärt,  nämlic^i  eine  ihm  von  Gott  gegebene  Weis- 
sagung, nicht  eher  zweifeln,  als  bis  sich  uns  die  Unmöglichkeit 
dieser  Auflassung  dargethan  hat;  und  müssen  auch  diese  Ansicht, 
die  daraus  ein  CjswI^^  ezechieljsche^  Phantasie  macht,  verwerfen. 
Eine  dritte  ^nsioht  sucht  die  bisher  besprocheueiji  Auffassungen 
mit  den  weite^tiiu  zu  besprechenden  zu  verbinden.  Manche  Aus- 
leger nämlich,  wie  Yitringa,  Lilienthal,  habe,n  angenommen,  Ezechiel 
wolle  allerdings  in  erster  Linie  einen  Plan,  g^en,  wie  Israel  nach 
seiner  zu  verhoffenden;  baldigen  BijckJ^ ehr  aus  dem  Elxil  sich  seiaen 
Tempel,  seinen  Ct^Jitus,  ii)  seinem  .Lapji^  einzurichten  habe,  aber 
dieser  Plan  gestalte  sich,  unmittelbar  so,  .dass  darin  zugleich  eine 
symbolische  Darstellung  der  christlichen  Kirche  gegeben  sei.  Au 
sich  liegt.'  in  dieser  Auffassung  nichts  Unstatthaftes«  Auch  der 
salomonische  Tempel,,  ja  schon  die  Stiftshütte  enthielten  in .  ihren 
Maassen,  Ornamenten,  .  Einrichtungen  sjfl^bolische ,  ..weissagende 
Elemente,  die  über  sie  selbst  und  den  in  ihnen,  repräsentirten  Be- 
sts^nd  aufweine  küpf^'ge;  Gestalt  des.Keiches  Goties.  hinaus  weisen. 
So  wäre  es  an  sich  nicl^t  OAA^pglicl),  dass  es^  sich  mitde^  ezechieli- 
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-•oben  Tempel  A>  ferbieHe,  Mrie  die«a  Ajuicht  «animmt.  Aber  y/h 
mÜBaea  docb  behaupten,  dass  dieee  Annahme. in  WirUicbtceit  in 
detti  ececbieliacbeii  Tempelgesieht,  wie  es  Torliegt,  keine  Bestätir 
^uog  findet  Diisa  daa.execbieliftehe  Tempelgesiobt  eine  ayjnijboiiechf 
«Daretellndg  enthalte«  geben  wir  m;  ujid  :ob  and  iimietf^ra  darin 
«die  chriatliobe  Kiifche  diMrgeetelU  sei,  wenden  wir.  weiterbin  pnterr 
auchen..  Aber  das  inueaen  wir  .achon  hier  \beatin)mt  in  Abrede 
.«l«lleii,  djusa  £ceehiel  io  e^tar  Linie  vorhabe ,..  einen  fJanlur  ^iß 
BeatanraiioB;  . laraeis  nach  dem*  Eiilizu  geben..  Ba  apjteehen-  di^ 
gegen  ersteaa  alle  Grinde^  die  wir  gegen  die  er^t^AuMcht  babw 
geltend  machen  müasen»  Und  zweitens,  inüsate  man  doch  anr 
nehmen )  dass,  wenn  .Eaechiel.  einen  •  Plan  iit;  die  restanrireudf 
Wiederanfriehteag  des. Tempels  n»  s«  w.) hatte  gebpn  woUeni  Seru- 
bftbel  und  Sara  sieb  anch  darnach  gerichtet  ibaben  worden.  Sz.echiel 
stand  ihrer  Zeit  ;aet  nahe«  dass  sein  Wort  nicht  i^rgessqn  noch  in 
Misaverstand  gerathen.  aein  kjonnte,  und  galt  jhnen'ofanQ. Frage  als 
ein  Pr<^het  erster  Reibe«  Dass  sie.  denn ecb.  nicht  naph  seinem 
Plan  yerfnhven,  ^der  anch  nur  zn  verfahren  Tcrsnchtent  .beweist« 
dass  sie  lein  Wort  nicht  als  einen  so];chen  Plan  rerstandeu/;  nud 
das  beweist  weiter,  dasa  es  auch  gar  nicht  ein  solcher  Plan  sei» 
wollte.  > 

Haben  wir  uns  demnach  von  allen  denjenigen  .;Ai(ffassnngeo 
absnw enden,* welche  entweder  in  dem  erechieliachen  Tempelg^aidit 
nnr  ein  bedentnngsloees  Pbantasiegebilde  sehend  oder  es.irgend(wi/e 
aar  Anweodnng  in  der  nächsten  zwischen  dem-G«il  und.Chriitp 
Jliegeilden  ZttkMft  bestimmt  finden,  se. bleibten  uns  mpr  ni^cb  die 
jenigeu •  Auffassungen  «brigi  .wielobe^iin  sbm  irgendwie  ein«. Weisr 
aagung  auf  einen  aakiinftigen,  den  biaherigen  »Beatand  der  The^*- 
Icratie  iberriagcnden: Zustand. dea  Volkes  Gottes  finden.  ;. 

Wir  dürfen  dabei  ;die.  jüdiaohen'.  Ausleger  übergehen «  weJich« 
denf  .Messias  noch  er^varten,  von  ihm  die  Anfrifshtuiig  eines  politi*- 
'achen  Rdcba  verhoffen,  und  die  Linean^ente: dieses  In. dem  eaefihiftlir 
achen  Tea^nelgesicht  geaeicbnet  fisiden.  Diese' Aualegei;.  fharafte];v- 
airen  dich  durch  die  Bnchstabliohkeit  ihrer  AufiTawung:  .si§:,la8|co 
in  ihüeni. Messiasreiche  wirklich  einen  solchen  Tempel  gebaiit.w^rr 
den,  ao  pplern,  daa.  wirkliche  todte  Meer  au  susa  WaAser.  wende/i 
u.  s.  w.  In.  dieser  Buohstäblichkeit  der  Aaffasaung.uipd.nberbaupt 
mit  ihrem  ganzen  Judenreicbe  berühren  sie  sich  -  aber  r mit  einer 
Klasse  cbristljcfaer  Ausleger,  auf  deren  Aufüassnng  wir  etwas  ^nfibei 
eingeben  müssen ,  namüch  mit  den  den  Chiliasmns  vertretenden« 
Wir  haben  scboa  erwähnt,,  dass  wir  unter-  den  cbiliastischen  Ausr 
legern  zwei  Klassen  untersche]deA'<n)uasen  j  solche  die  in  ilurem 
Streben  nach  realistischer  Auffassung,  ia  unserer  und  ■  ähnlichen 
Weissagungen  Alles  wörtlich  und  eigentlich  zu  nebmea  bemnbt 
sind)  von  solchen  die  die  letzten  Conaequenzen  eaoaev  solchen  Ans*- 
legung  scheuen  und  deashalb  im  Einzelnen  spirjHialialiren ,  oder 
sich .  klüglich  anf .  das  Einzelne  njcht  einlassen.    Die^  erstece  Ge- 
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8talt  des  ChiliasmiM  bilden  wir  z.  B.  bei  Hebftt-l  ^^Die  sweite  sicht- 
bare Zulcunft  Christi,  Erlangen,  1856^«  *  Nach  ihm  werden  die 
Joden,  wenn  sie  sieh-  am  £nde  der  Zcdten  bekehrt  haben  werde», 
hl  ihr  Land  Borockgel&hrt  werden;  nnd  wie  die  Juden  dann  sich 
»  ihrem  Lande  einrichten  sotten  and  werden,  das  bestimmt  nach 
seiner  Meinang  dies  Tempelgeeicht  Exechtels;  Br  sagt  dann  gans 
wie  die  jüdischen  Adsleger:  so  wie  Eeechiel  es  40,  1.  fP.  be- 
schreibt, wird  dann  das  Israel  der  Zakunft  oernon  Tempel  baaen^ 
so  wie  Ea^echieles  45,  18.  ff«  bestimmt,  wird  es  daotf  opfern;  so 
wie  Ezechiel  47,  13.  ff.  es  terseichnet,  wird  es  dan«  das  Land 
Ganaan  unter  sich  YCrtheilen.  Dabd  bleibt  dann  der  tiuehteme 
Hebart  stehen.  Aber  wie  es  denn  überhaupt  die  ChiHasten  noch 
nicht  SU  einem  leidlichen  Consensos  unter  sich  gebracht  haben,  so 
mischen  denn  •  andere  Ghiliasteo  derselben  Klasse  derselben  '  An- 
sicht noch  ein  wichtiges  politisches  Ferment  bei.  Alle*  von  Gott 
geordneten  sittlichen  Machte  des  Volks-*  und  Staatsleibeiiff,  sagen 
diese,  nntseü  sich  im  Laafe  der  GescbichtC'  immer  mehr  ab ,  •  sind 
bereits  jetzt  riaheea  ausgelebt;  darnni  wird  die  Zeit  kommen,  wo 
alle  wahren  Glieder  der  Kirche- Christi,  die  bis  j<^t2t  ihr  -Wesen 
unter  den  Völkern  der  Heiden  gehabt  hat,  aus  diesem  verderbten 
Volks-  und  Staatsleben  werden  ausscheiden  müssen ;  inzwischen  aber 
werden  die  jetct  abtrünnigen  Joden  sich'  tu  Ghrfeto  *  bekehreiri,  und 
in  ibr-Ltind  zurückgebracht  Werden;'  da  Werden  dettti  die  ans- den 
V5!kern  ausgeschiedenen  Heidenehristen  sitcb*  au  den  "bekehrten 
Juden  nach  Palästina  flüchten ;  und  so  wird  da  aus  der  rereinig- 
ten  Heidenkirche  und  Jodenkirche  ein  wahrhaft  cbriMtUches  Reich, 
eine  verklärte  Nationalität,  ein  wahrhaft  gottliichee^- Volksleben  ent- 
stehen. Und  wie  dieser  Ooftesstaal  sich-  ge^t^tenf  ' werde,  das, 
meinen  sie,  beschreibe  Ezevhiels  Tempelgesitht.  Und' -dabei  > wird 
denn  wieder  Alles  eigentlich  und  wortltch  genommen :  so  wie 
Ezechiel  es  beschreibe,  werde  d^s  aus  bekehrten 'Juden  und  zo 
Juden  gewordenen  Heidenehristen  bestehende  Gottesvolk  der  letzten 
Weltzeit'Gänaan  unter  isich  vertheilen ,  sich  daselbst 'seiiien  Tem- 
pel badeä.  Denn  well  die  Existenz  des  be)^ ehrten  Israel  eine  na- 
tionrale  Sein  soll,  muss  dasselbe  eine  atisserHche  Ordnung  haben, 
nnd  diefi^ausseriiche  Ordnung  katan'  keine  andere  sein,  als  die 
welche  Gott' für  Israel '  gegeben  hat  Aber  allerding»  kann  das 
Israel  der  letzten  Zukunft  nicht  unverändert  die  alte  theokrätische 
Ordnung  gebrauchen,  sondern  letztere  musa  verklart  werden,  wie 
es  für  ein  solches  verrklärtes  Nationalleben  passt.  Di^er  halt 
Ezechiel  in  seiner  Descripdon  des  Gottbssta^ts  ^r  Zukunft  einer 
Seits  die  mosaischen  Institutionen  fest,  bHifgt  aber  anderer  Seits 
Modificationen  derselben  an,-  welche  ihre  Verklarung  entiialten. 
Die  weiterhin  zu  erörternden  dogmatischen  und  exegetischen  Be- 
denken aber,  die  sich  hiegegcfki  auch  schon  aus  unserer  Stelle 
heraus  erheben,  iind -^docfa'  eo  nahe  gelegen  Und  so  gewiehtig, 
dass  es  andercb  Ghiliusten  siiofaerer  geschieneu'  hat,  die  Wörtlich- 
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ktitider  TefJistiefikfni.AofSMSiuig  Preis,  gu  geben^.  vod  iQ>  giewifiseia 
MaM4e  .die.  symbolisebie  Deiitaqg  9u>,  apqeptif^Q  oder,  die  Uobei- 
etunmlh/eit.vattei^  «II  li^nen«  i  AU  IlepräB^ntfintAo  dieser  .BicbtuMg 
dea  .Chilineiiitte  .kp.nuei^.  wir  Hofroanu^.  (SehriftbeWfi  IL.^v*^^^.  f.} 
«1^011(911^.  .Aicb,&hm,wt.i4^  .Qz<^cbielie^br  Xeippelgesicb^  ,fiiae  £>ar7 
•lalloQg;  dayfon«  wie .  das  , bekehrte  .Israel,  um^b»  seiner  Wieidereic^ 
pAailitung-  i«b:  mjjq  {Lftod.'aich  ia ,  deoaselbe«  gottesdjien^tUcb  qo4 
bärgerUetKeuüriAbt)^/9oli.4iod  w\^df,  Ab^  imit  der  Vpi^iohtf  .,dye 
eine>ftiiHter.der;!W/»iAbeit'ii4((,  .büU  er  sieb,,  d^bjsi  4ie  fiiozelbeiten 
vom  Laibe:  :^f(um  AnderA  iat  a^<^h'die8..gelYlss,  .das^  map.  oicbt 
daa-.fiiufteliie  .fJHzeln  jigj^idetttep:  darf^,  |,AU^:.GiiV>el9e,.will,iiinn|iefir 
]a.:de*i  iVerbiilUiils^  sum  Qaoseii  erfai^t  seig,  ,,io>  Wiüebjeia  #s  je 
i^a. seiner  fitelle  ateht^.  nJBpapföiigt.  .der  Propbet  solcbe  Offen- 
biiru;igyao:welcb0r  ejp  das  neiie  GottesbptMs  im  segensfeobea  beilir 
f^  Lftüde  iap  aobaqeo»  nn^  di^.,Vors4Jikirj(t»  wjp  4^r  .Di^ps^  4es 
Gkitl»sbaiMes.gesoheheii<  .ttnd\.4aa  Lund  bewohnt  wenden,  aoU,  ßu 
bdjten.MtenM&tf.so.ist  j%  damit. sicher  «yieitbüri^da^a  {sisael  wieder 
in  sejtem.  I^aAile.  a^M^m  GUnttdieo^a  ui^Jebo^vfib;  wieder, in;. seiner 
Mitlje  {Wobaten  iRrird*  Wie[,abeF  Jsjßaei,.)bei:^ineE.  Erlo^yag.l^Vfi  der 
FjremdaiaiA  nenes  Hercibako^wiea  :hat,  seinem,. QU>tte  ^i^c^wap- 
.d«lÄi,v.aad'SemitMwlera>z4.  .ib«ii::at;ebt,.iind  erwandern  j^ii  Jbo^,  ,aU 
yoiidejDi.vae:pragtt.aicb  dies/^aqab  in  ißm.  Baue  des^  jaauea  .Oottes- 
büPaes.iindildeQ.QDdn^f^eiii  d$^.>iieaea  Qese^ae^.APS,  ;Web?bet$br?gens 
nor.ybeiapicsisw.eiae. de«it>..ii4Uen  Zust^pd^dii^r  Dinge  aodeuti^o.  In 
baidl^A 'BeaiebnQgeii/rti^byniei»  wir  ejAea  .abpliehea'  Untersobied  wahr 
im  y.ergl^bi.ai^<.den),  was.  von  Moseo^er^^Salpmo.  bei^  be^tand^n 
hat;  ^ie.  daSi:Land9  ,mch  ie^^JSin^  zu  urtbeilea,  da^a  .^n  voin 
Tompelibecge  au8atr6;i|.eDdea  Wassei: .  das.  todte  Meer  .g^esjind,  und 
dasiuat0re  KidroBitbal  .frv^btbar  niacht,. eia«  anderes, geiirordeniat, 
ata;  es  ¥Oi;dani  ^^x^•  ^Also^.darauJE^' wirkliche  Vorecbirifteii  f^r  den 

Zual^iid  Jn9kstaaseoji}jabrigan{ßeich«i:jrv  g^bea«-bat  les.SfcecbieliAi^t 
»bgesabeps^iaittf  alk.aeM^^eo0eretea.Bin«elbiBÄteia,.diejM»c  bej/ipiels- 
.weM)e^g«ipeiiit\9ia4,  nkosm^l  es  oicl^t  an;. der  ganae./lMbaU.d^r 
«ypGichiaVaeb(9o..^eiaaeci'ngi'8«briiQ?pft  «i^amven  auder  aj^lgemeinen 
Yeflicb^aAgt  >4as8- ip  jeper,  Ze^idarael /wieder  ,m  aeiDem, Lande 
a0in«w/ Qj;)tt .  dJeaeA  .pitd  Jehov:ah :  wÄedejii  .in«  aainei^  Mitte  ^^(phpf^ 
jwiitfdf  .HAd^.aw^etT  «ond^uM»  .GnU-  PPd  .Vplk  .dann  ^in.  lofoes.  Heir»  au 
^taandai^/'i^abei)  yßrdeQt:«n4.4as.iIimd.:yejrUart.^eia.Jwi^d. ... 
li  ^lütQa  iat  deoA  i;Qyi$Fder8t..aii  sagen«  daaa  die.  GhiUi^stea  der  ein^ 
mni  der  -((ndeerniiKlasiBai  sieb. C^g^ieitig. widerlegen.  (  Bsiiiegt  iMJunir 
Jiiahja*jTage^f/4aaaidfri.Weg^  den  jHofinann  ta.uauFar€iht(:Vo^4a^ 

B^setoi^m . aein«!  >SKb$|}|igageap^fet^:  eianchlagt ,  <^ ni^ht .  :Mr  j^^hte 

i^^.^:Jiuffi\U|^:A$$r.itWf^tiQ^^^  4s89j:Hpj5»aM^»Ws  ,der  X^mp«|qeeHe 
]Sichtai,Ma.TeiM.<Baw4saaru9ga«i»9MU  »»t.macbaa  ^iiveisa«  ^^ie,  ^ 
.todt^iMeer  \gfi9in4t:  nnd.das  witere  Kidrox^bai  üruchtbar- mapht 
;Uofi9aai}i:ba4>l^afi.ni/eht,.alMB  aile  cbnatUebe^ .Aualegar,  dia  sieh 
<laia.:KindmeJi^iiH<)b4  e9;we}iren.;kö^nea,  .daas   ef  >de|in.  di9«b  .4nit 
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dieser  Tenipelq^^Ue  auf  etwAs' aielifr  alÄ  auf  einen  Aquadact  ab* 
gesellen  -^i,  saodern  auch'- den  Herrn  *  Reibet  *  gegen^ 'sich,  der  in 
eefneti  <3^1eichnisseti  Matth.  l^l  47 — 49.  die  eaechfeKsohe  AU^erie 
gäna  anders  inferpt^tirt '  hat*  Bs  ^fteht  seine  Aaslegeng  überdem 
irt  Widerspruch  mit  dem  Tild^^  der  davee,  das«  die*  T^mpelqaelle 
das  enterb  Kidronthal  fraehtbar  machen  werde,  Diehl  ein  WoH 
weiss,  w<dil  aber  Alles  aaf  das  Lebendigwei^eb  des  ia  dem  •>  Meere 
Wimmelnden  stellt  Man  kann  in  die^ek*  Aaelegnng  Nichts  er- 
blicken als  den  Versach,  die  störenden  •  Momente  *  cnr  Seite  •  an 
ecbiebeti;  und  es  ist  dann  fireilich  dies  nicht  das  etncigeMal,  dass 
der '  Ghitiasnras  iberhanpt  und  die  Hofmana^cbie  Theologe  iosbe- 
sondere  in  ■solchem  Versuche  sa  rationaKstieehen  PlattiCdd^n  k^erab* 
sinkt'  Die  Häuptsathe  aber  ist,  dass  steh  >ron  deik  Bibaelnen 
des'  etecfaielischen  T^mpelgesichts  nicht  so^  wie-Hofmann  will,  ab* 
^ehen'lä^^  Mit  Refeht  swar  verlangt  Aöftnann,  dass  alles  >'Btnzdne 
immer  in  denk  Verhalthisse  zum  Ganzen  erlksst  ^werde,  in  weiehem 
es  Je  an  'äelner  Steite  bMA.  Abet  daraus  fblgt  ddek  niehtv^dass 
man  'über  dies«  Biiitteiheilito  hfffWeggbliien  keatote,^aMa>atle ']>etails 
det*  Aosfiftrung  bedehtun^sloe  wSrew,  dass  matf  «ie  •eaehi  ^^r 
laltgemeitifett  Abstl^actioi^en  snblimiren  durfte.  ^MTenn  Baecyel^tnit 
«einem* Tempel  hit^htii  weiter  wollte  als- die*  V^ersfeheiH^gi^gc He*, 
da^s  "Crott  wieder  h«i  seinem  Volke'  wobtten  wii^,-  waMn»  ^^ab-  er 
iJaiHi  eine  So  auSföbrU^be  nhd  ^tkMrtil  Be«ehh*«^bhg,  die' doch-  rar 
VVerbat^ng<<  nicfa^  das  Oeringste  b^ffi^&gt?  waiwm  begdij^e  er 
sich  nicht,  diese  Veräicheiiein^  idfcie^lkhs^l*  Weise  ««SBue^reielient 
oder  da  er  dies  in  der'^That  'bereits'  getban,  warIHn  ttess  e^  es 
dabei  nicht  bewenden?  Wenn  E^ec^iel  sIMt  dessen  sein  Heilige 
thtim*  bis  ins  Kleinste  ansfährlich  beschreibt^  so  wird  Jedermann 
anheilen  m^sen,  Bzedhfel  woHe'  ausföht^n,  nieM  allein  düseOott 
eitfmar  bei' seinem  Volke  wthnen  wird, ^  sondei^n  aitdhi- wie  und 
1fö«ii'  er  aklo  bei  seinem  V^lk«t  we^nett- witdv  Bbe«'«ö,  W«nit 
Ezetihiel  eine  an8fSfhrli*ehe  Fbst^  ttnd  Opferdiorah  giebis  eo  wird 
''er  sageb  Wollen i  nidit?  alleiik ^dass  Israel' in  niener  Weise  seinem 
^ott  diesen  wird,  sowdern  auch  wie^s  itoldann^^f^nen  wird,  ditt 
I^filnlicbe^  j^  von  den  <Abwei<(hnng)snv'die  der-ei^chielieebe  Tem- 
'j[^l^'v<Sfh  dem  dalomoni^ch^n  tind -^e  et<ecldelis€lhe '^oH^ Wwa  der 
'rho^Ä?^^hett<  zeigen;  'Diese' 'AHweiChutige^  It^tfne»  Miäbgliijfa  bloss 
das  sagen  '^olkm ,  ^  daSS  Jeh«ivAh'  'und^  tfein  'Volk  ir|enlwataa*^  ein 
:^aH%  ^neues-'He'rk' zii  einander  'hteb^n  werden  ,^  stMileiiAi  i^ldlmehr 
-tfSf^r^'  Welcher  An  idi^sf  "non^  'VerMItiilss-'  sein  i  ^^ind  ^ie  >ee  bieh 
'^tVeis^n^n'nd  belhfttigefl  ^lifhä. '-  Üeb«l*demi|iabeii 'wir'jäi  g«Selien, 

d^äs^alteMib^  tn  kliyn  dfesei«'  l^ns^fir^ted  'Z^eekf^innd^  Siai^*'!^ 

^^ii"  *h(ft^e^^  ge^   dlih^'geetUlt^  o^  iiHt  ^^alfelMialbett^'toit^  ^nseter 
€)ieutdtig  dai^  tte«fKf^''geti%fretf«'l^aJbefi(i^^  mStliteb  wir 

aö<^bn^tiidbef^"be4^<i^    zi/  babeiv,  ^kss^'  dieaeb' fiiAZelhetienr  •  elh 

^^stfindniss;::  dbtt^ewib'^idnt '^.    'Wi«' dbnrfi^aneh^iifi^eebiel' et^ltist 
^#4ed^bU'>!fordetl,  'dairs  ^getMe  *  adf  ^die»^   Elnifelh^l«n' 'getnetkt, 
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tind  ihy  V^rdtJtDdiiisA  g^stvctit  werden  ^Uei'  Mit*  dem  Veri^lich^ 
üöfbiann^Bi  dlle*  id7es«f  Details  in  ein  paHr  Allgeme^^^heiteh  zu  8Ubli<- 
lüiteii;  geht  es  also  nichts  dieser  Versaoh  eisthäU  mit*  das  Be* 
Itenntniss  'Hdfihahn'sf  dliss  er  auf  seinem  Wege  nicht  mit  dem 
SchHftMTöft  fttV?g  werden'  kann,  dttS^se^  atteh  zum  falschen  Spiri^ 
ttiaMi^h '  und  EhtleeMn  greiften  musd^  ^dads^es  'mit  dem  Selbst" 
rtihtU  realfstifeicAier  J^iehrifthufTassuVig  nicht  Weit*  b€v  isft,  dasserkein 
H^cbe  hat  attf  ßeng^tenbefgV'  (Spirituälisirefn  iierabisnsehem  Viel^ 
mehr  wird  mati  alle  diese  ßitiaelfaeiten  des  etecfa!ielid<ihen  Tempel 
gesichts  däraolP  abzusehen  habein,  was  sie  in  ihrem 'Verhältnisse 
sum  Ganzen  jBagen 'lind  woUeh;  und'  ibt' die  Voraussetzung  rikihi- 
tig,  dass'ds^  Tempel^isicht  im  Ganzen -dem  sbgenänhten  tauften^ 
jährigen  Refelie"gelte,'8ö  wird '  mvtn-  zusehen  m^^i^sen,  was  dibM 
ü^fnzelh^en  fvtt  diese  Zelt  üi)d  Verhältnieste  "si^en 'urrÄ  '  Wollet/, 
wie  nach  ihnen  Isriäel  dann  id  seinem  Landel  w<^hneti'  Und  Gk)tt 
dienen  solK  Eb  leidet  mithin  keinen  Zweifel,  dais;  die- Beziehung 
tifrseres  Tempelgesi^hCs  auf  daa  tausendjflhrige  Rekh  lils  richtig 
z^^e^eben«  Hofinanir  Uüreehit  bat  gegen  die  andereh  Chiliasten', 
die  wie  Hebert  iu  dem  ezechi^Useheh  •Tem'^lgeälefat  den  Biküpl%n 
för  deU  Tempel,'  die  Therah  f&t  den  GtSItesdieiist,  die  LtthdesTei<- 
inessuhg  für  daS'^ofanland'  de»  latfsetidjahrigetf  Risiiihes  fiTiden. 

*  Weriden  wir  uris   aber  diesen  iru ,  >  ^o   g^wtihr^n   ^t^  wieder 

bald,''  dki,B  'Hofmänn  iiicht  Bö'  unWeis^  handeltv'WetiA  er  dteh  Wegen 

diesem*  Aoslei^er  zu  eutsoblfipfen^Sucht,   denn  ^iesu  W^^e;  fuhren 

e^t'i^echt-^ieht -ans -Ziel," tind  die  CönseqUenJseU  si^nd  unfra^biiK 

!Bs  Hegt  zuvörderst  klar  in  'Tage,   dMs   die  wSrtlibh' ^realistische 

'ÄufißieRäung  des  Tempetj^sichtS  UUdufchffihrbar,  aueh  Toti'äzeiöhid 

selbst^  ^r'nidht  beabeiehtigt  iet.    Wir  haben  g^ehenr*  Und  werdein 

noeh  'naher  «eheit,  Aübb  die  Bee^hretbüUg  des  Temj)ek  Alles  weniger 

^le  eiH'BaU^a^n'is«,   dass'  ^icli  iiaksb -dieser   Angäbe  von^  blossen 

OrtfhdfliaMElseflf'imd  DiSfiän  den  ^  noch  gat  Nicht?  banett^  Üset;   dass 

'die  ße^ehräbttWg 'des"  ftelli^thums  ^atiz '  etwa«  Uli d^f-eö^  will*  =aU 

denÜiss  ^eh^r  eiue  AtfffithrUtr^  ^^ne«  !BäuiEfs^,^1^on«  Äc^  sie-nitfht 

ieiti  W^h;  'SVlgt^    Vollends'  «be^  <haben  wir'  gesehen  i^'d'acis  das'  Vb'h 

der^IittutiestMltitig  QesajgNj'iiiiUh  gut«  nf«bt  wdrtlibh  aU8fuhi'^rt''Hl6sf, 

^d^s^  Pälfistina  gäf  ^^«-sb  Wnter  clie  zW^f  8tfi^e''uiia*di'e''Tli<^ 

^f  urJah  Ve^theilt  werden  kilnA;   '  Jav-d^r-  Wlidei'Spi-utih  isWifetehieu  der 

¥erme68Uhjg  <des  Lsfndes' nacli  seine>n  aked  GV-enreti^  Wrid  der'Vei^ 

thiHlung  dcis  Landes 'Hegt' so  ^uterhehlt- d^;   d^s  Wir  hach  all^ 

-liegeib' 'clet'  Ihterpr^WMian  auuehn^en^  mÖssStfV  S^^^chiei^  Woll^  uns 

-aa^.  dtfä^  er  <eä  init  dles^r'Landesiheiläi^'^eh  so' Wet^  W5rt>- 

im  mle'NieV'wie'e^  ^»'seiner  Tem^elb^äeh^eibUn^'einei^' Bauplan 

giebt/' Und  dazu  ^keRtn^esf  uuu  die*  Colf^querii^e^^  zU  w^lcll^n'nikh 

bei   dl^se«^  A4lfi^0etHig  •  uuV«^meil)lieh-  g«^th.'  'Wenn'mah'  ^s' ifth 

d^öt»  Bescht^ibUhg'  urid  mit  dl8r'LÄndt;&thteilnrtg^'WÖHli<**^bimitrty  feb^ 

itiuiys''man  es  >audh'iM5t  ^dei»  PestJutid  Opfe^thoi<*h'Woi*tlich  ^i'etoieiV, 

Hmd'tiiafl  kttH^lifftn«  d^ETfldSUltat',   d«»S< üU'tausielidii^frigeh  Reiih^, 
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an)  Hervliqbkeitatmtal^  der.  J^irefae  Christi^  die.Sabbathe«  die  Neu- 
j)iondQ^.  iie   blutig^o  Opfer,  die  BescbDeidung  wieder   iu   Gettang 
seiw^  lur  die  Chii^ten  aus  den  Uexden  wie  aus  dea  Juden  io  Gel- 
tfixng  aejn  werden.  .  Und  wirklieh   hat  maQ  ja  k:^ii»,3^denken  ge« 
tragen,  dios^  Cpoi^jeqpen^  ^n  zifshen.   .  Ab^c  da^  Joan  damit  über 
die  Apssprücbe  uuaeree  Herrn  von  der  Abrogation  de^  CeyciinoniaU 
gefi^t^es  in.  ihm,  über  die  Briefe  Panii,   qiid  über  .d^n  JEibraerbrief 
biowegacbreitet;   dass  man  daa^it  dag  Werk  Ghrlslji   al^   nicht   ge^ 
schehea  get^tt;  dase.faan  dabei  vergisal^  wi^.  dicdSfs  Dinge. ihre  £r- 
fülliuig.  in  Gbi^isto  ^fanden,,  un^  damit  ibr#  j$tt48cbaf|t  .erreicht 
bab^n^.  -TTr;ist  jedem  «dieser  Dinge- K«ndig^n  klf^r.  ,  Und  ,w-a3  man 
4aiür  g)sltcnd  machte  .«(errinnt  in  Nichts.     Daast  4er  Q^^*«   ^s.  ^^ 
unter  das  Qeaetx;  getban  war,  daßs.  die  Apostel,  »o  ^^  sie  anter 
Israel,' ieb^ui^  dass   PaMl^B,   ah  jer.  Atileo  Alles   sein  wpllte,.  das 
Cerimonialge^^    hielte^ , .  beweis^;  nifi^ht»,  :d#fi8^  ^^^^^Ibe   auf  das 
Oo^tesreich  .des,Sod^8  ^njv^^ndUcfa  .wär^?,,  .depa  Vorgange   aus  der 
Zeit  des'Uebergfinga  vpn»,. alten  :BuAde  iHun  N.eaen  lassen: si^h  doch 
jaiqht  ohne  Weiteres  übertragen  .•«^f  jepe  Zeit»   die  f^ngeblicb   das 
,BU'  seiner  V<olleodung  gekomniefie  Qbristimthum  darsteUen«  solL    Die 
£ehaupt)ii|gv  da§9  Qott  das.  Cerimoitialg^etfB:  einipal  gegeben  jbabe, 
und  dasj^  d^um.  dasselbe. micM  dabin.  fji)len.,ko^e»   ist  hier    übe^ 
^ng^b^raph^  ,  Gptt.,  thut  Viel^  «o^  .dass..  f^   nur  für  g^jwissie  Zeit 
.Qeltaiig.  fiid.  Bestand   haben.  soUj.upd   vqq  /solchen  Dingen    gilt 
4ianti  aUerdwgs^,  ,.dasA  sie  fiofdie  ibt)fia  Yoa  Gott  versehene  Zeit 
Dicht.  4abin  lallen  können,  .aber  eben  .so.  gewiss  auch,, 4as' Andere, 
dass  sifa, . fVQpn  sie-diese  ihnen  von  Gptt  gehetzte,  Zeit  erreicht  ujid 
jhre^  ßiens^  g^fban  babe;t|i  in  dieser  bißbeiagen  Gestalt  nicht  allein 
di^bi^failf^n.  können  sqpder/i^  afogsr  .dahinffiUen.9iÜ9sep,  ,  Und  gerade 
so  ist  es  .fnit  4^m,  nnosai^cbep  C?.rimo9ialgese^  welches,  vo^  Gott 
für  die  2(eit  der  Vfirbereiti^ng,  gegeben  wari>  nni  ai^  .Christuin  und 
aeip  W^kf  zu  weissagen/,  welches,. aber  darum  ancbs  nacbdem  es 
durqb  /das  W^rk  Christi,  erfüllt  war,  'hinfa)l|en.musste.    Und  vollends 
^bed^utiing^o^o^ndlich'ist  die  Bi^b4^ipt9ng,  dass  Gott  am  Ende  der 
Zeiten  «iA  verklar^s  Natip;ialleben  4(4PStellen.  WQÜe,,  und  dass  dies 
ye/^iarte   Ni^tipnall^ben  idi^   ihm  ^nQth^n.digen   au^serlichen '  Ord- 
jQuqgen  .npr.in.  dctqiepig^  Ordnungeia  .finde«^  konae^  welche    Gott 
^no»al  für,  ^s^in.  Volk.  Israel.. gemacbjt  habe.  .  Angepomoien ,   Grott 
iia^e  die  A^iofi^  seia  Yolk  am- Ende  der  Zeiten  in  aolcher  Weise 
^p^r  y,9rklar^i^  ^atip^i^litat  d^rsustellen,,  folgt  d^qa  daraus,  dass 
ilie  ^v^^^^ljqbe  Qrdnü!^' dieser  Nastiqnalitat  aur  die  Xheokratie  des 
MP^  Bun^^^s.  seinwkaaa?;i:k4Nan   de^n.Qotl;  pieht  für   di^e  Natio- 
4Uilj(at»[  (liepdoch..§ngebMch,eine  verklai:te.u9d  neue.^ein  soll,  eine 
.i^epe, Ordnung. scb<^en>,  die  ihrepi  nßv^ei^  Yf^ßm  entapriaht?  tmuss 
^Xy  da   ^fp dif^e //Schattig    dßs.iS^ukmftigenraiicüekgteifen?     Wir 
.liichatzen  de^.  QhilJiasmus  nicht  geriqg;i  wix  glauben^,   dass.  er  eine 
2^ifkmfitv  ond  Sf^fi^r.  eine  fSr  Kiriüiet  und   Staut   verhängnissvolle 
Zakunft  vor  8|Lcb  hat,  und  dasa  gera4Q>  diese.  Verqui^aag  mit  einem 
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poHHdchen  Moment  ihm  Bolchc  Zukunft  verschaffbn  wird;'  aber  dass 
der  ChiliaBmns  durch  dies  Zurückgreifen  auf  di6  alttestamenllichd 
AeiMserliehheit  iseioe  Sache  «elmpflehlt,  g)aubön  wir  nicht.  Dass  das 
Ettd«  der  Wege  Gottes  mit  seiner  Christenheit  die  allgemeine  Ver*- 
jddung  sein  sollte,  wird  nrwin  den" Menschen  schwer  •  eingänglicih 
tnachen.  Im  Qegcntheil,  diese  Israelolatrie  ist  in  diesem  Falle 
diejeinige  Dbsis  Thorheit,  welche  die  Providenz  Gottesf  den  kräf»- 
tigen  Irrthumern  beizumischen  pflögt,  damit  sie  nicht  allzu  gefahr- 
lich werden;  und  wir  können  es  begreifen,* wenn  Hofmann  sieh 
nach  dited^  Seite  hm  wenigstens  gegen  die  letzten  Conseqaenzeh 
scheu  verhalt. 

Aber  wäre  es  nicht  möglich,  die  Beziehung  des  ezechielischen 
Tenipelgesichts  auf  dais  tausendjährige  Reich  festzuhalten  so,  das^ 
nmn  die  ^ben  besprochenen  beiden  Abwege  rermiede,  dass  man 
weder  mit  Hofinann  alles  Eingehen  auf  das  Einzelne  unterliesse, 
noch  mit  Hebart  alles  Einzelne  in  änsserlicher  Wortlichkeit  ver- 
stände? wäre  es  nicht  möglich,'  den  Einzelheiten  des  ezechielischen 
Tempelgesichts  durch  Eingehen  in  ihre  Symbolik,  durch  allegorische 
Deutung  ein  Verständniss  abzugewinnen,  nach  welchem*  in  ihnen 
eben  die  verklärte  Gestalt  beschrieben  wärö,  welche  das  Reich 
Gottes  angeblich  In  Jener  Zeit  tragen  soll?  musste  dies  nicht  um 
so  mehr  möglich  sein ,  als  Anzeichen  genug  vorliegen ,  dass  das 
ezechielische  Tempiilgesicht  in  seinen  Einzelheiten  symbolischen 
Oharacter  hat  und  allegorisch  gedeutet  sein  will?  Auch  diese  Mög- 
lichkeit messen  wir  läughen,  da  die  Beschaffenheit  des  ezechieii^ 
sehen  Tempelgesichts  für  sie  keinen  Raum  lässt  Eaf'  fehlt  zuvor^ 
derst  jeder  Anlass,  das  ezechielische  Tempelgesicht  auf  das  soge- 
nannte tausendjährige  Reich  zu  beziehen.  Gesagt  hat'  Bzechiel  es 
nirgend,  dass  seine  letzten  neun  Kapitel  auf  dergleichen  bezogen 
sefn  wollen.  Wir  haben  im  ganzen  übrigen  Buche  EzechiePs  Nichts 
von  einem  solchen  Dinge,  als  wie  der  Chiliasmus  in  seinem  tau- 
sendjährigen Reiche  vorstellig  macht,  eine  Andeutung  gefunden. 
Wir  haben  in  seiner  Weissagung  Zuge  gefunden,  die  der  Zeit  der 
christlichen  Kirche  angehören,  nnd  andere  Züge,  die  der  Vollen- 
dang  angehören,  aber  nichts  weiter.  Vollends  aber  in  dem  Tem- 
pdgesicht  selbst  findet  sich  nicht  ein  einziges,  die  Nothwendigkeit 
dieser  Beziehung  forderndes  Wort.  Die  chiliastiöchen  Ausleger 
selbst  haben  sich  auch  niemals  auf  dfrecte' solche  Aussagen' Ezechiels 
2U  berufen  vermocht;  sie  suchen  gelegentliche  Anhaltspunkte,  um 
darzuthun,  dass  Ezechiel  mit  seinem  Tempelgesicht  vom  tausend- 
jährigen Reiche  rede.  Hebart  beruft  sich  (a.  a.  O.  S.  15.)  auf 
die  die  Maasse  des  ezechielischen  Tempels  angebenden  Zahlen; 
diese  Zahlen  seien  so  bestimmt,  dass  sie  nur  eigentlich,  nicht  sym- 
bolisch gefasst  werden  könnten ;  dann  aber  wiesen  sie  auch  auf 
einen  sichtbaren  wirklichen  Bau,  und  dieser  wieder  auf  ein  sicht- 
bares Reich  hin.  Aber  dieses  Argument  mochte  selbst  Hofmann 
für  ein  verfehltes  halten.     Wenn   irgend  Etwas,   so   ist   das    exe- 
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getisch  gewiss )  dass  diese  Zahlen  symbolische  Geltung  •  haben; 
ja  und  gerade  wenn  man  der  symbolischen  BedevUiag  dieser 
Zahlen  nachgeht,  findet  man,  dass  fizechiel  gaos  etwas  Anderes 
vorstellig  macht  als  ein  tausendjähriges  Reich«  Hofmann  dagegen 
sucht  andere  Anhaltspunkte  und  sagt:  ,,hier  ist  das  israelitasche 
Volk  und  Land  gemeint  und  nicht  die  christliche  Kirche^«  Als 
ob  das  ein  Gegensats  wäre!  Näh^r  besehen,  finden  wir  aller- 
dings, dass  Ezechiel  von  Canaan  redet,  aber  wir  haben  aoch  ge^ 
funden,  dass  Ezechiel  keinenfalls  von  dem  eigentlichefi .  nAturlichen 
Canaan  reden  wilk  Hofmann  selbst  sogar  nach  seiner  nngenugen- 
den  Auffassung  von  der  Tempelqnelle,  muss  zugeben,  dass  Bzechiel 
ein  anders  gewordenes  verklärtes  Land  vor  Augen  habe.  ,  Wenn 
aber  Ezechiel  jedenfalls  ein  verklärtes  Canaan  schaut,  warum  muss 
denn  sein  Canaan  das  eines  tausen^iäbrigen  Reiches  sein?  warum 
läast  man  ihn  nicht  lieber  dasjenige  ewige  Canaan  und  ewige  Je- 
rusalfnn  meinen,  welches  die  Offenbarung  21,  10.  auf  der  neuen 
Erde  liegen  sah,  und  welches  sie  mit  lauter  Zügen  beschreibt,  die 
dem  ezec))ielischen  Tempelgesicht  entnommen  sind?  Eben  so  redet 
^echiel  allerdings  von  Israel  und  von  den  zwölf  Stammen;  aber 
folgt  daraus,  dass  er  nicht  die  christliche  Kirche  sondern  das  Israel 
nach  dem  Fleisch  meine?  Ezechiel  wie  alle  Propheten  und  die 
ganze  Schrift  kennen  nur  Ein  Volk  Gottes  Israel;  aber  sie  wissen 
auchv  dass  das  Israel  Gottes  nur  bis  auf  Christum  an  die  leibliche 
Abstammung  von  Abraham  gebunden  ist,  und  wenn  sie  in  Zeiten 
nach  Christo  .oder  von  Zeiten  nach  Christo  reden,  so. .verstehen 
sie  unter  dem-  Israel  Gottes  nicht  das  Israe)  nach  dem  Fleisch 
sondern  das.  jftus  dem  Geist  erzeugte  Israel,  gleichviel  ob  sie  aus 
den  Juden  oder  Griechen  geboren  sind.  Wie  denn  auch  Ezechiel 
selbst,  sonst  und  im  Tempelgesicht  selbst,  sagt,  dass  die  Sohne 
der  Fremde  sich  in  Israel  ununterscheidbar  einfügen  werden;  was 
man  doch  immerhin  anders  wird  verstehen  müssen  als  so,  dass 
sie  Juden  werden  sollen,  wenn  man  nicht  den  Cpnsequenzen  des 
äusserlichen  Chiliasmus  anheimfallen  will.  Mithin  verschwinden 
die  Anhaltspunkte,  die  man  für  die  Beziehung  des  ezecbieli sehen 
Tempelgesichts  auf  das  tausen^i^^ge  Reich  sucht,  unter  den  Hän- 
den. Sodann  käme  es  nun  doch  erst  darauf  an,  durch  symbolische 
Deutung  das  Verständniss  der  Einzelheiten  des  ezechieüschen  Tem- 
pelgesichts festzustellen,  und  dann  zuzusehen,  ob  der  gewonnene 
Inhalt  so  wäre,  dass  er  sich  nur  auf  ein  Ding  wie  das  tausend- 
jährige Reich  beziehen  Hesse.  Die  Chiliasten  haben  dergleichen 
nie  versucht,  sondern  sind  entweder  über  diese  Einzelheiten  vor- 
nehm hinweggegangen,  oder  haben  sie  in  crasser  Aensserlichkeit 
genommen  um  auf  Widersinn  zu ,  gerathen ;  man  wird  ihnen  also 
überlassen  müssen,  vorerst  diesen  Versuch  zu  machen.  Wir  aber 
müssen  von  vorn  herein  annehmen,  dass  dieser  Versuch  misslingen 
werde.  Wir  haben  versucht,  die  Einzelheiten  des  ezechielischen 
Tempelgesichts  zu  verstehen,    und  wir  haben   da   Züge   gefunden, 
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die  isiohlilich  die 'christliche  Kirchn  memen,  urid  andere  Züge^  diö 
eben  .6<^  sichtlich  die  Ynllcndong  meinen^  aben  von' Solcherai,  das 
sich  nicht  anders  iiU  auf  ein  tausendjähriges  Reich  bosidhen  lieBse^ 
habea  wir  Nichts  gefunden ;  ja  wir  haben  sogar«  Einzelheiten  ge^ 
fanden^  welche. einer. Beziehung  auf  ein  tausendjäbrigibs  Reich  ge- 
radem widefstreiteti,  wie  a.  B.  das  Geaiehtivon  der  Tempelqaelle, 
wenn  man  sieh,  nicht  mit  einem  Wässern ngscanal  zufrieden  giebt 
sondern  es  wirklich  auslegl  Wir  können  also  nicht  anders  ur-» 
theilen^  als  daas  das  ezechielische  Tempelgesicht  auf  ein  tausend^ 
jähriges  Reich  nicht  bezogen  werden  kann  noch  .will ,  dass  dieses 
tausendjährige  Reich  in  den  ICzechiel  nur  hineingetragen  ist.  Es. ist 
eben  die'  alte  Geschichte:  wenn  die  Cbiliasten  .mit  dem  Ezechiel 
•zu  thun  habeny  so  ist  das  tausendjährig^  Reich  beim  Jesaias,  und 
aus  ihm  in  den  Ezechiel  herüber  zu  nehmen ;  und  wenn  sie  beim 
Jesaias  sind,  ist  das  tausendjährige  Reich  beim  Ezechiel  zu  finden^ 
und  von  da  her  zu:  entlehnen.  Das  tausendjährige.  Reich  ist  der 
rechte  Ueberall  und  Nii*gends. 

So  kommen  wir  denn  zu  denjenigen  Auslegern,  welche  in  dem 
'«KScluelisolieQ  Tempelgesicht  eine  Beschreibung  der  i  ohristlicheh 
EJrche  erblicken.  Es  sind  dies  die  weithin  meisten,  und  allb 
Elleren '  Theologen  unserer  Kirche,  z.  B.  HasenrefTery!Calvin,  zählen 
zu  ihnen.  Sie  gewinnen  dies  Resultat  allerdings,  dadurch,!  daas  sie 
•die  Einzelheiten  des  ezechieüsehen  Tempel gesichts  symbolisch  deu- 
ten. Wir  können  es 'nur  wörtlich  untersehreibea,  wesnn  L^  Capellus 
Solches  mit  den  Worten  motivJrt:  quum.  in  illa  Ezeohielis  descrip- 
tione  tot  moita  8int,.quae  ne  impudentissimus  quidem  Judaeus  ausit 
contendere  ad  literam  esse  intelligenda^  ut  quae  de  aquis  dicuatur, 
quae  de  limine  tenipli  manabänt,.  tum  qüae  de  Hierdsolymorum 
et  terrae  Ghänaanitidis  divisioue.ac  distributione  dieuntur^  aliaque 
niulta,  qnäe  ad  literam  sumpta  absurda  siint  et  ii^vcnaj  ut  mani«- 
fostum  inde  sit,  ea  spiritualiter  esse  intelligenda^.  Der  offene  Wi- 
derspruch des  »geforderten  Theilungsmodus  mit  der  vermessenen 
Grösse  des  zu  vertheilenden  Landes  zeigt  deutlich,,  dass  Ezechied 
Solches  nicht  wörtlich,  genommen  haben  will;  .die>  durchweg  ihre 
Maasse  nach  symbolischen  Zahlen  bestiin>mende  Tempelbeschrei- 
bung fordert  geradezu,  dass  ihre  symbolische  Bedeutung,  verstan- 
den werde ;  der  Abschnitt  von  der  Tempelqnelle .  giebt  sich  auf 
den  ersten  Blick  als  eine  Allegorie.  Wenn  man  sich  nicht  zu 
der  Behauptung  versteigen  will,  dass  in  der  heiligen  Schrift  gar 
nichts  63nQ[ibolisch  gedeutet,  allegorisch  verstanden  werden  dürfe, 
sondern  Alles  wörtlich  genommen  werden  müsse,  so  wird  man  zu- 
geben müssen, .  dass  sich  der  vorliegende  Abschnitt  der  Sclirift  dazu 
wie  kein  anderer  selbst  darbietet,  und  wird  diesen  Auslegern  dar- 
aus, dass  sie  diesen  Weg  eingeschlagen  hab^i,  keinen  Vorwurf 
machen  dürfen.  Auch  wird  man  nicht  sagen  können ,  Ezechiel 
gehe    doch    durchweg  von    dem   Israelitischen.,  von    dem  was   seit 
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Mose  und  Salomo  in  Israel  bestand^  ans,  tnid  könne  also  nicht 
von  der  christlichen  Kirche  reden.  Allerdings  gebl  Ezechiel  duroh- 
weg  von  dem  aus,  was  bisher  in  Israel  bestand,  nud.muss  davon 
ausgehen ,  weil .  ihm  die  christliche  Kirche  nicht  ein  ganz  Neues, 
mit  dem  bisher  in  Israel  Bestandenen  in  gar  keinem  Zusammen- 
hange  Stehendes  ist  Ezechiel  geht  von  dem  bisher  in  Israel  ße- 
standenen  aus,  um  zu  zeigen,  dass  Gott  dasselbe  trotz  seines  der- 
maligen Rains  dennoch  weiter  fuhren  wird  zu  einem  mit  dem 
Bestandeneu  geschichtlich  zusammenhangenden  aber  dasselbe  über- 
treffenden Neuen ;  und  dieses  Neue  ist  die  christliche  Kirche»  Dazu 
kommt,  dass  sich  ungesucht  einzelne  Aussagen,  wie  z.  B.  die  von 
der  Tempelquelle,  darbieten,  die  geradezu  das  aussprechen,  was 
nach  Gottes  Wort  und  Geschichte  die  Mission  der  christlichen 
Kirche  war  und  ist.  Im  Allgemeinen  also  wird  man  die  Intention 
dieser  Ausleger  nicht  eine  verfehlte  nennen  können.  Dagegen  ist 
nun  aber  Zweierlei  bei  ihrer  Auslegung  zu  bemängeln*  Elrstens 
ist  bei  ihnen  die  symbolische  Deutung  meistens :  zu  mystischer 
Spielerei  ausgeartet.  Sie  kennen  die  Bedeutung  der  alttestsment- 
lichen  Institutionen  nicht  genug,  um  richtig  zu  verstehen,  was 
Ezechiel  mit  seinen  Modificadonen  derselben  sagen  will.  Sie  be- 
achten auch  den  richtigen  Canon  Hofmann's,  dass  man  daa  £«io- 
zelne  im  Verhältnisse  zum  Ganzen  verstehen  müsse,  nicht  genug- 
sam, sondern  behandeln  jede  Einzelheit  selbständig,  und  finden  so 
Aehnlichkeiten  mit  ganz  entlegenen,  gar  nicht  zur  Sache  gehörigen 
Dingen«  So  geschieht  es,  dass  sich  ihre  symbolische  Auffassung 
mehrentheils  in  eine  bodenlose  Typik  verliert.  Zweitens  beziehen 
sie,  was  Ezechiel  sagt,  lediglich  auf  das,  was  die  christliche  Kirche 
durch  die  erste  Erscheinung  Christi  geworden  ist,  mit  Ansschluss 
dessen  was  sie  durch  die  Wiedererscheinung  Christi  in  der  Voll- 
endung werden  wird.  Dieser  Fehler  ist  so  offensichtlich,  dass 
man  sich  wundern  müsste,  wie  er  begangen  werden  konnte,  wenn 
man  nicht  wnsste,  dass  diese  älteren  Theologen*  unserer  Kirche 
fdr  das,  was  die  Schi*ift  von  den  letzten  Dingen  sagt,  selten  ein 
schärferes  Auge  haben.  Denn,  dass  der  Inhalt  des  ezechielischen 
Gesichts  sich  theilweise  auf  die  Vollendung,  auf  das  was  auf  der 
neuen  Erde  sein  wird,  bezieht,  liegt  so  offen  vor,  dass  es  sich 
schwer  übersehen  lässt.  Fast  Alles,  was  die  Offenbarung  Johannis 
21,  10.  ff.  zur  Beschreibung  der  neuen  Erde  giebt,  ist  bis  auf 
Nebensächliches  dem  ezechielischen  Tempelgesicht  entnommen.  Man 
muss  sich  wundern ,  dass  nicht  ob  dieser  Wahrnehmung  der  Ver- 
such gemacht  ist,  das  ganze  ezechielische  Tempelgesicht  nicht  auf 
die  christliche  Kirche  in  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung  son- 
dern durchweg  auf  die  Vollendung  derselben  im  Jenseits  zu  be- 
ziehen. Allerdings  wurde  auch  dieser  'Versneh  an  dem  Texte 
haben  scheitern  müssen.  Es  kommen  in  dem  .ezechielischen  Tem- 
pelgesicht neben  dem,  was  der  Vollendung  gilt,  auch  andere  Züge 
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vor^  die,  wio  2.  B.  das  von  der  Einweihung  des  Altars  und  das 
von  der  Tempelquelle  Gesagte,  sich  nur  au  der  christlichen  Kirche 
des  Diesseits  finden. 

Demnach  werden  wir  den  letztbesprochenen  Auslegern  darin 
beistimmen  müssen,  dass  in  dem  ezechielischen  Tempelgesicht  weis- 
eagungsweise  die  christliche  Kirche  beschrieben  sei.  'Aber  wir  wer- 
den dabei  nicht  allein  die' mystische  Spielerei  und  bodenlose  Typik 
zu  vermeiden  haben,  sondern  auch,  waa  den  Inhalt  betrifft,  die  Üe^ 
schränkung  auf  die  jetzige  diesseitige  Gestalt  der  christlichen  Kirche 
aufgeben  müssen. ^  Wir  werden  sagen  müssen:  £zechiel  beschreibt 
uns'  in  seinem  Tempelgesicht  die  christliche  Kirche  nach  ihrer  Ent- 
stehung, ihrer  Entwickelung  und  Wirkung  in  der  Welt,  und  ihrer 
Vollendung  im  Jenseits.  Man  wird  nicht  sagen  können,  dasa  eine 
solche  Znsammenfassung  des  Nächsten  mit  dem  Letzten,  des  Zeit- 
lichen mit  dem  Ewigen  unmöglich  wäre.  Sehr  häufig  fasst  ii» 
Prophctie  Nächstzuküuftiges  und  Letztzukünftiges  in  Ein  Bild  zu- 
sammen; und  auch  bei  Ezechiel  haben  wir  öfter  gefunden,  dass 
er  so  thut  Man  wird  auch  nicht  sagen  können,  dem  stehe  ent- 
gegen,^  dass  Ezechiel  den  Uebergang  aus  dem  Jetzt  der  christlichen 
Kirclie  in  die  Vollendung  nirgend  vermerke,  dass  er  von  Aufer- 
stehung^ Endgericht,  Vernichtung  der  alten,  Erscheinung  der  neuen 
E^rde  Nichts  säge.  Damit  dass  Ezechiel  dieser  Begebenheiten  des 
Endes  nicht  erwähnt,  läugnet  er  sie  nicht.  Oft  redet  die  Pro* 
phetie  von  dem  Zustand  der  Vollendung,  ohne  gerade  an  denselben 
Stellen  dieser  Begebenheiten  zu  erwähnen,  welche  solch  Ende  her- 
aufführen  werden.  Und  an  anderen  Stellen  z.  B.  «86,  35.  87,  1.  ff. 
weiss  auch  Ezechiel  von  diesen  Dingen.  Ja,  selbst  in  dem  T«m» 
pelgesicht  vermerkt  Ezechid  den  Uebergang  des  Volkes  Gottes 
aus  der  Zeitlichkeit  in  die  Vollendung.  Wenn  wir  47,  10.  richtig 
verstanden  haben,  haben  wir  da  eine  Hinweisung  auf  das  End- 
gericht ^  welches  die  Mission  der  christlichen  Kirche  an  die  Weit 
abscbliesst.  So  hat  es  denn  auch  unter  den  neueren  Auslegern 
nicht  an  solchen  gefehlt.  Welche  in  dem  ezechielischen  Tempelge- 
sicht eine  Beschreibung  der  christlichen  Kirche  und  ihrer  Voll- 
endung im  Jenseits  gefunden  haben,  wie  Hävernick  und  Hengsten* 
berg.  Ereilich  muss  man  gestehen,  dass  Hävernick  gerade  in  diesem 
Abschnitt  besonders  leicht  und  obenhin  gearbeitet  hat;  und  Heng- 
stenberg bat  eigentlich  nur  den  Abschnitt  47,  1 — 12.  specieli  er- 
kläit.  Versuchen  wir  demnach,  auf  Grund  unserer  obigen  Erklärung 
des  Einzelnen  unsere  Ansicht  von  dem  Tempelgesicht  näher  durch* 
zuführen. 

Wir  folgen  dabei  dem  Texte,  und  gehen  aus  von  der  Be- 
schreibung des  Heiligthums,  wie  sie  uns  40,  1 — 42,  20.  und  in 
den  beiden  Nachträgen  43,  13  — 17.  und.  46,  19  —  24.  gegeben 
-wird.  Das  Erste,  was  sich  uns  daran  bemerklich  macht,  ist  der 
schon  mehrfach  hervorgehobene  Umstand,  dass  uns,  ausser  der 
Belogenheit  und  Ausdehnung  des   Ganzen   und   seiner  Theile,  im 


358 

Einzeiaen  ergbbtlich  onr  die  GrundmaaBse  naher  angegeben  wer- 
den/ So  liegt  zu  Tage,  dass  uns  Iluhenbestlmniangen.  wenig  oder 
gar  nicht  gegeben  sind.  Die  Höhen  der  Mauer  des  äuBsem  Vor- 
bciisy  des  veraolLliesBbaren  Thors  der  Vorhöfe,  der  Pfeiler  der  Vor- 
höfsthore,  der(iThur  de&  AllerfaeiiigBten,  des  Fundamentes  des  Texn- 
pela  lind  seiner  SeitenStoeke,  der-  beiden*  Altäre  werden  ans  ange- 
geben; das  ist  Alles  ;<  alle  anderen  Hohen  bleiben  unbestinunt. 
Sodann  wird  uns  Toa  Yerzterangen  und  anderen  Zubeborungen 
ilies  und  jenes  gesagt:  dass  Tborgebaude,  Tempelbaü,  das  Ge- 
bäude* der  Gisrah  feste  Fenster,  Fensterschwellen  and  Gesimse 
hatten;  dass  Paloilaub Verzierungen  an  den  Thorge'bäudeu  und  Voi^ 
hallen,  und.  im  Innern  des  Tempels  an. den  Wänden  und  Thur- 
flu^ln  (Palmverzierungen  und  Cherubim  waren ;  dass  auf  dem 
äasderea  Vorhofe   ein   Pflaster  war;    dass    die   oberen   Stocke    der 

Sc^it^ngemacher   des  Tempels  Gallerieen    hatten ;   dass  D'P^rÄ?  an 

dem  Gebäude  der  Gisrah,  des  Tempels,  der  Vorhallen,  der  prie- 
«terlidbea  CeUeugebäudö  im  äussern  Vorhofe  neben,  den  Binnen- 
thoren ,.  Waren ;  dasb  An  der  Vorhalle  des  Tempels  Holzverzierong 
sich  befand ;  dass  in  den  Vorhöfeu  Säulen  waren.  £s  wird  uiis 
Auch. gesagt,  dass  dieJB  Alles  seine  Maasse  hatte.  Aber  iangegeben 
werden  uns  diese  Maasse.  ufi^ht,'  and  naher  beschrieben  werden 
diese  Gegenstände  nichts  *  Ja,  von  einer  ganzen  Zahl  nebensäch- 
licher Baulichkeiten ,  von  den  .Waschcdlen  bei  den  Binnenthoren, 
von  den  '  Cellengebäuden  für  das»  Volk  im  äussern  Vorhofe ,  von 
den  Celieugebäuden  -für  die  Wächter  des  Tempels  und  Altars  im 
inD^ru  V^rhöfe^  von  der  .Mauer'  des  Umgebu&gsraums,  von  den 
Gpferküelien  für  die  Priester^  wird  .uns  nur  das  Vorhandeuaein 
«md  <die- Belegenheit'  sremueldet,  .aber  .  keine  Maassbestimlnaiig  und 
noch  weiliger  eine  nähere  Beschreibung  gegeben^  Wir  werden  in 
dem  ganzen  Bau  herumgeführt,  dass  wir  ^rissen,  was  da  ist,  and 
wo  es  liegt,-  iu»d  'uns  völlig  darin  zureoht  finden  können,-  aber  für 
viele  Eiäzelheiteh  fehlt  jede  Beschreibung,  und  für  andere  ist 
wesentliehi  nur  das  Grundmaass '.gegeben.  Schon  hiedurch  steht 
so  Viel  ibst ,  dass  es.  auf  einen  Riss  .!und  Plan  für  einen  Bau  in 
keiner  Weise  abgesehen  ist.  Und  überschauen  wir  dagegen  Alles, 
was  genauer  bemessen  und  beschrieben  ist,  so  drängen  sich  ans 
ähnliche  Gedanketi  auf.  .Wir  finden  da  zunächst  die  zum  Opfer- 
dienst  .nothwendigsten  Ei urichtadgen,  nämlich  die  Altäre,  die  zum 
Schlachten  der  Opfer  bestimmten  Opfertische,  und  die  Opferküchen 
für  das  Volk  nicht  allein  gemessen  sondern  auch  etwas  näher  be- 
schrieben. Ausserdem  sind  die  das  .aller heiligste  Quadrat  um- 
gebende Mauer,  die  Vorhofsthorgebäude ,  der  Tempel  selbst  mit 
seiner  Vorhalle  und  mit  seinen  Seitenstocken  und  seinem  Umraxim, 
das  Geb.ättde  auf  der  Gisrah,  und  die  heiligen  Cellengebäude  der 
Priester  neben  den  Binnenthojren  die  einzigen  Objecto,  über  welche 
uns  nähere  Angaben  gemacht  werden.     Und  sehen  wir  diese  An- 
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gaVen  uaher  an ,  8o  finden  wir ,  dass  dabei  nur  auf  Dreierlei  Qe« 
wicht  gelegt  ist.  Erstens  'wird  in  *  den  Bestimmungen  der  Lage 
uod  Belegenbeit  der  einzelnen  Th eile  grosse  Genauigkeit  bewiesen. 
Zweitens-  wird  ■  sichtlich  ein  Tcrssugs weiser  Fleibs  auf  die  Zugange 
und  Eiiagänge  verwendete  die  Thüren  und'Th'ore  werden  allent* 
halben  geeähit,  gemessen  und  beschrieben;  die  Thorgebäude  and 
die  Voi-haiie  des  Tempels  verdanken  sichtlich  die  ihnen  gewidmete 
besondere  Aufmerksamkeit  dem  Umstände,  dass  sie  eben  selbsl 
Thore ,  -  Eing&nge  sind ;  und  wenn  wir  s.  B.  beachten ,  was  uns 
von  den  heiligen  Cellen  der  Priester  neben  den  Binnenthoren  ge-* 
eagt  wird,  so  bemerken  wir,  dass  es  sich  fast  Alles  auf  die  Thuren 
dieser  Cellengebäude  und  die  eu  diesen  Thuren  fuhrenden  Oänge 
und  Wege  bezieht  Drittens  endlich  werdeiii  uns  von  diesen  Gegen« 
standen  die  Ausdehnungen  angegeben,  und  zwar  so  dass  wir  uns 
eSner  neuen  Observation  nicht  entschlagen  können.  Wenn  uns 
nämlich'  bei  dem  Tempelgebaude  selbst  auch  die  Dicke  der  Mauern, 
die  Breite  des  umgebenden  Raums  u.  s.  w.  mit  Zahlen  angegeben 
werden,  so  liegt  klar  vor,  dass  es  dabei  nicht  so .  sehr  um  die 
Auedehnung  dieser  Mauern,  dieses  Raums  als  vielmehr  darum  zu 
thun  ist,  welche  Grosse  diese  einzelnen  Theile  durch  ihre  Grosse 
dem  Ganzen  des  Tempelgebäudes  geben.  Und  eben '  so  verhält 
es  sich,  wenn  uns  an  den  Thorgebäuden  die  Dicke  der  Mauern, 
der  Pfeiler  angegeben  wird.  Es  sind  also,  wie  gesagt,  wesentlich 
nur  die  Qrundmaasse,  die'  uns  angegeben  werden.  Und  nehmen 
wir  Alles  zusammen,  was  eine  nähere  Beschreibung  und  Bestim- 
mutig  findet,  so  sind  es  die  zum  Opferdienst  gehörigen  Einrich"* 
tungen  einer  Seits,  und  anderer  Seits  dio<  Lage,  die  Aus»  und 
Eingänge,  und.  die  Grnndmaasse  einzelner  Bauliclikeiteja:.'  Da  ist 
denn  abermals  klar,  nicht  allein  dass  die  v<^rliegende  Beschreibun'g 
in  keiner  Weise  ein  Riss  und  Plan  für  einen  auszuführenden  Bau 
kdnu  Aein  wollen^  sondern  auch  dass  es  bei  der  ganzen  Beschrei* 
bung  wesentßch  nur  auf  diese  wirklich  näher  beschriebenen.  Dinge^ 
nämlich  einer  Seits  auf  die  zum  Opferdienst  nöthigen  Einrichtuogeb^ 
anderer  ßeii»  auf  die  Lage,  die  Aus-  und  Eingänge,  und  die 
Grnndmaasse,  ankommen  wird.  Und  darauf  verweist  uns  nun 
auch  zum  Ueberfluss  der  Text  selber.  Zwei  Mal,  nämlich  43^  10. 
11.  lind  44,  >d.,  sagt  da  Gott  dem  Ezechid,  dass  er  das*  gescbaute 
Heiligtfaum  dem  Volke  Gottes  bekannt  geben  soll,  und  giebt  ihm 
auch  einzeln  an ,  was  er  ihm  an  diesem  Heiligthum  bemerklieh 
machen  soll ,  nämlich  die  wohlbemessene  Gestalt  und  Einncbtung 
desselbenv  und  seine  Ein-  und  Ausgänge,  und  seine  Bildungen  und 
Gesetze ,  also  eben  .  dasjenige ,  was  wir  laut  Obigem  näher  be-* 
schrieben  finden.  '  Es  liegt  zu  Tage ,  dass  Ezechii^l  gerade  dies 
dem  Volke  Gottes  bekannt  machen  soll,  weil  gerade  dies  an  ihm 
das  Wesentliche  ist,  und  dass  eben  d^rum  auch  gerade  dies  näher 
beschrieben  wird.  Dass  es  nicht  auf  das  Bauen  sondern  auf  das 
Messen  ■  ankommt,  zeigt  sich  auch  darin,  dass  der  angeius  iuterpres 
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4(X|-  3.  mit  uiner  Mossschiiur  ausgerüstet  ist  Und  dazu  kommt 
nun,  dass  diese  Beschreibung  wesentlich  durch  Zahlen  und  ZahU 
uiHJisse  gegeben  wirdi,  und  dass  die  hierzu  verwendeten  Zahlen 
nicht  beliebige  und  regellose  ZaUen  sondern  durchweg  solche 
ZahUn  sind ,  wekhe  durch  die  ganse  Schrift  hindurch  als  sjm- 
bolische  Zahlen;  als  Signaturen  gewisser  Begriffe,  als  Träger  be- 
sljnnater  Gedanken  gebraucht  werden.  Daraus  folgt  denn  abermal, 
da$b  es  nicht  auf  einen  Bauriss  abgesehen  sein  kann.  Ein  Bau- 
riss  würde  sioh  seine  Zahlen  durch  die  Rücksicht  auf  die  bauliche 
Construction  dictiren  lassen,  wahrend  unsere  Beschreibung  die  bau- 
liche Constraction  dem  anderen  Zwecke,  dass  diese  bedeutungs- 
vollen 2kdilen  resultiren«  schlechthin  unterordnet  Vielmehr  folgt 
das  daraus,  dass  'diese  Zahlen,  nach  welchen  jene  als  die  wesent- 
lichen bevorzugten  Theile  des  Heiligthums  gemessen  und  beschrie- 
ben werden,  nicht  sowohl  nach  ihrem  Zahlwerthe  gelten  als  viel- 
mehr eben  so  viele  begriffliche  Bestimmungen  über  die  Natur,  den 
Zweck,  die  Bedeutung  dieses  Heiligthums  sein  wollen.  Versuchen 
wir  denn  hiernach,  aus  der  Lage,  der  Einrichtung,  der  Ausdehnung, 
den  Aus-  und  Eingängen,  den  gottesdienstlichen  Einrichtungen  des 
Heiligthums  und  seiner  Theile,  und  den  diese  Dinge  beschreiben- 
den symbolischen  Zahlen  zu  ermitteln,  was  dieses  Heiligthum  sein 
und  bedeuten  wilLi 

Da  tritt  uns  denn  zuerst  entgegen,  dass  dieser  Bau  im  Ganzen 
die  nämliche  Einrichtung  hat,  welche  auch  die  Stiftshütte  und  der 
salomonische  Tempel  hatten.  Er  lieisst  ja  auch  darum,  wie  diese, 
ein  Heiligthum  oder  Tempel.  Nun  wären  Stifitshntte  und  Tempel 
die  Wohnung  Gottes-  für  Israel,  die  Stelle  und  Stätte  wo  Gott 
sich  seinem  Volke  gab  und  das  Volk  zu  Gott  nahte.  Daher  die 
Dreitheilung  in  das  Allerheiligstc ,  wo  Gott  für  sein  Volk  auf 
Erden  wohnt  und  ist,  und  den  Vörhof,  wo  das  Volk  sich  sam- 
melt, und  das  Heilige,  wo  Gott  und  Volk  zusammen  kommen.  In- 
dem unser  Bau  diese  Einrichtung  aufnimmt,  zeigt  »ch,  dass  er 
wie  jene  eine  Wohnung  Gottes  für  sein  Volk  auf  Erden  sein  will; 
es  handelt  sich  also  um  eine  Stelle  und  Statte,  wo  Gott  sich 
seinem  Volke  geben  will;  und  zwar,  da  Stiftshütte  und  salomoni- 
scher Tempel  nicht  mehr  sind,  irgendwie  um  eine  neue,  erst  her- 
anrichtende Stelle  und  Stätte,  wo  Gott  für  sein  Volk  auf  Erden 
sein  will.  Weiter  aber  hören  wir  gleich  vorab,  dass  Ezechiel  dies 
neue  Heiligthum  auf  einem  hohen  Berg  liegen  sah.  Der  salo- 
monische Tempel  lag  nicht  auf  einem  sehr  hohen  Berge,  sondern 
wir  haben  zu  40,  2.  gesehen,  an  welche  Aussprüche  früherer  Pro- 
pheten und  Ezechiels  selbst  wir  durch  diese  Angabe  erinnert  wer- 
den müssen.  Der  selir  hohe  Berg  liegt  nicht  bloss  Gott  und  dem 
Himmel  näher,  sondern  schaut  auch  weiter  (vgl.  Matth.  5,  14.) 
in  die  Laude  und  über  die  Erde.  Also  wird  dies  neue  Heiligthum 
nicht  bloss  eine  Wiederherstellung  des  alten ,  sondern  herrlicher 
und  mit  seinem  Eiufluss  weiter  greifend  als  das  alte  sein:  es  greift 
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^ie6  nouc'Hiiüigjtlium  iti  dine.Zoit;  v^o  der  ßerrg  Gottea  hnher  sein 
\r4rd  denn  tiU^  Berge,  wd  Gott  fiiicht  blosd  in  einer fiiähereo  und 
engeren  Weise  mit  den  Menschen  in  GexneiDSchaft  ti*eten  und  üQtev 
ihnen*  wohnen  y' sondern  wo  auch«  diese,  neue  Statte  der  Gotte^er 
meios&haft)  ihre  Wirkungen  auf  die  MenB^hen  über  die  evgea  Qren*- 
sen.des  heiligen  Landes  hinaus,  auf  die  £rde  eratrecken  wird«  Dar 
Rtil  ist.  uns  der  BegtiiY'  dieses  /  Heiligthuins  in>  Allgemeinen  festge- 
stellt: Gott  wird,  in  Zuküjb^ft  eitie  •  neue  bessere?  und  wirksamere 
Statte  seiner.  Oifeubaniiig-,  seines  Heils,  seines  Wohneu&f  bei  den 
Mensohen,  setneri  Qettieinschaft  mit  den  Metisclien  haben»  Aber 
diese]}  aligelmeine  iBe^riff  wird  lans  nun  durch  die  .  mih^rea  vBe* 
sohreibungen'  und  Messudgen  noch'  ooocreieri  bestimmt,     i  .     • 

•.  .  Wir  erinnern  uns  vorweg  an.das,'WAA'  sich  ua8,,eu  40^.  5. 
wegen '  des  :iii  Anwepdung.  geibfi^htex).  Kilon-  .und  Ruthßnmaasses 
eingeben  hatf.dasS-  nämlich  ersten»  Myogen  der  Besehaifeuheit  di^^s 
MaassesiaUed'  übep  eine,  Ruthe  Grosso  die  Siebeazahl  .und  ^vfolf- 
fsahl,- und  alles  unter  :einer.  JEtutlie  Grosse  mindestens,  die  Sieben^ 
zahl  in '  sieh  trägtytuiid-  dass.  zweitens  Alles  an  diesem  Heiligtbum« 
weil  es  mit  eine^i  das.  gemeine.  Ma^sSt  überragetiden  JMaasse.  ge^ 
messen  ist,  herrU'oluer  als  das  Gemeinie>,  Bestehende  und  Alte  :ist. 
Dielet£tcr£  Bestitiiu^ung  greift  mit  der.  asderen  Bestirtkinung,;  dass 
das  iieue  Pleiligthuin  auf  einem  ^ehr  hohen  Berge  liegt, zusammen : 
diese  neuere. Odenb^Fungs8tä<i(e.  der  iZnkunft  wird  grossartigisr  ui^d 
weiter  als  die  besteheAde  und  gewesene,  sein.  lEbeU  darauf  w^is^ 
ntm  die  vielreckige.'  Gestolt;  das  grosse  Quadrat:  der  heilige^i  Xb^- 
rumah^  ia  welchem' das;  Heiligthuttt  liegt,  das  Quadmt,  weApbcs 
das. Heil igthuni  seil^Bt  b^dety.die  iu^eren  Quadtute  ]des  ixmern*  Vor* 
hfifa  mini  dee-iTempelplatZied.  und  der  Gidnih/.das  .Qblong,MO)..  des 
Heiligen  Und  das  Quadrat  des  AUerheiligsteu,  diefsemmtliqh  oblofir 
^cn  Gebäude,  die  .AJiSre<4. 'Alles  bis  au,  den  Thürpfosten. herab, 'ist 
viereckig.  Und  es  iett  bedeutungsvoll.,  dass  einer  Seits.  di^, Aus* 
dehnungen  vierseitig  eiud,  und  anderer  Seits  die/Thüren,  die.Ein^- 
gRnge  *  die  Vierzahl  tragen.  '  Da  die  Vierzahl  die.  Signatur .  der 
werdenden  Oecumenicität,  die  Zahl  dessen  ist,  was  in.,  alte  We[ltr 
gegendeh  aus'geht  und  aus  allen  iWeltgegeud^n  zusammenkommt, 
sehen  wir  hieraus,  wie  dies  Heiligthum  dazu  bestimmt  isty,  dass 
es.  sieh  in  alle  Welt  .ausdehne,  seitse  Heilsoüenbaruflg  in  alte  Welt 
ausbreile,  und  dass  die  Menschen  ans  aller  .Welt  sich  zai  ihm  ve]^ 
sammeln,' zu  seinen  Thüren  eingehen.  Darum  wird  ailch'4i,  2.1. 
l>e8ond«rs  daraufhingewiesen,  dass  wie  dHs  ganare:  H<iüigthum.' so 
namentlich  die  Thürpfosten  die  Viergestalt; tragen.  Auch  die  Stift.s^ 
hütte  und  der  salomonisehe  Tempel  habim  iü  demselben  Zwecke 
dieVSer^ahl  und  .das  Viereck,  denn  schon  in  ihnen  ist  diejenige 
Stätte  der  IleilsoÜeubarung  Gottus  angelegt,  weicht'  zu  seiner-  Zeit 
für  alle  Welt  sein  soll.  .  Daran  scbliesst  sich  dann  die  Lagci.des 
Ueiligthums:  in  d^i*  Mitte  .das .  die  eigentliche  Gotteswohnung  ji^ 
si«h   fassende'  Quadrat  von   600)Ellen,    welches   43,  12.   als   das 
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AUerheiligste  hingestellt  wird;  dil»  alleyheiHgste  Quadrat  umgeben 
erstens  von  einem  Freiranm,  der  500  Rotben  ins  Qeviert  misst, 
ttnd  von  dem  42,  20.  uns  sagt,  dass  er  diene  am  das  AUerheiligste 
vmr  dem'  minder  Heiligen  abzuscheiden',  und  zweitens  von  einem 
Tt'ennangsvauni  von  50  Eilen  Breite,  der  dazu  diente  zu  verhaften, 
&ksB  Täün  nicht  za  nahe  an  das  HeiUgtbnm  hinanbante ;  dies  ganze 
so  in  sich  abgeschlossene  Quadrat  von  3100  EUen  aber  biueinge- 
stellt  in  die  Mitte  des  oblongen  Landtheib  der  Priester,  der  die 
heilige  Therumah  heisst  im  Gegensatze  za  jenem  allerheiligsten 
Qnadi^at;  und  diese  heilige  Themmah  der  Priester  wieder  faincin- 
geeitellt  in  die  Mitte  der  ganzen  Thsromah,  die  doch  als  der  Land- 
theil  Gottes  auch  noch  wieder  heiliger  als  das  umgebende  heilige 
Land,  dem  Vorbofe  vergleichbar  ist;  ond  diese  ganze  Themmah 
wieder  hineingestellt  -in  die  Mitte  Canaans,  weliches  doch  auch  noch 
das  heilige  Land  bleibt,  im  Unterschiede  von  der  ganzen  Erde, 
obgleich  doch  auch  diese  dann  Gottes  -  werden  soll  von  diesem 
Heiligthum  aus,  wie  das  Gericht  von  >  der  Tempelqnelle  damit 
zu  verstehen  giebt,  dass  -sie  die  Fische  des  todten  Meers  von  den 
Wassern  dieses  Heiligthums  lebendig  werden  lässt;  so  dass  das 
Heiligthum,  fein  in  sich  abgegrenzt,  auf  hohem  Berge  in  der  Mitte 
des  heiligern  Landes  und  damit  der  Erde  (vgl,  Bzech.  5,  5.)  liegt, 
seine  heiligen  Kreise  immer  weiter  um  sich  ziehend.  Wenn  wir 
dieise  mit  dem  Abstände  vom  Heiligtbaiti  abnehmende,  mit  der  An- 
näherung an  das  Heiligthum  zunehmende  Abstufung  der  Heiligkeit, 
Wenn  wir  diese  Uebertragnng  der  Ab^tofttng' vom  Allerheiligsten 
dtirch  'das  Heilige  nnd  den  Vörbof  zum  Gemeinen  vom  Heiligthum 
auf  das  ganze  Land*  und  die  ganze  Erde  ins  A«ge  fassen  ^ —  kann 
es,'  wenn-  einmal  diese  Dinge  «nter  dem  Bilde  eines-  gesebauten 
Heiligthums  'gezeigt  wenden  sollfen ,  eine  '  «iguificantere  Darstellung 
für  deti  Gedanken  geben,  wie  dei-einst  das  Heil  Gottes,  coneentriri 
an  der  von  Gott  in  der  Mitte  seines) -Volkes  'bereite:ten' Stätte  seiner 
Offenbarung  und  von  der  Welt  gesondert,  seine  Wirkungen  in  immer 
weite'reö  Kreisen  über  Gottes  Land  und  Gottes  Erde  erstrecken 
>^rd' sie' feu- heiligen?      '  . 

'  'Und  treten  wir  hiernach  an  da»  Heiligthum  selbst  hinan,  so 
finden  Wir  zuv5rderst  die  terrassenförmige  Erhebung  .  desselben :  auf 
7  Stufen  der  Treppen  vor  den  Aussenifaoren' steigt  man  zum  äussern 
Vorhofe ,  •  auf  '8  Stufen  ■  der  Treppen  vor  den  Binnenthoren  sieigt 
man  zum  innern  Vorhofe  hinan,  wo  das  entsühnende  Opfer  ge- 
bracht wird,  und  wieder  eine  Ruthe  (6  heilige  oder  7  gemeine 
Ellen)  höher  Hegt  der  Tempel  selbst,  wo  Gott  zusammen  kommt 
mit  seinem  Volk.  Also  drei  Stmdien,  d^ren-  erstes  die  Siebenzahl, 
deren  zweites-  (das  zum  sühnenden  Opfer  führende)  die  Aehtzahl, 
deren  drittes  «die  Zwolfzahl  und  Dreizahl  (2  X  3=  6)  und  Sieben- 
zahl ti^ägt,  hat  die  Erhebung.  Die  Siebbnzabl  ist  die  Signatur  der 
Ifti  Wege  geschichtHcher  Entwiokelung  den  Willen  Gottes  fertig 
bringenden  Werke  Gottes;  die  Achtzahl  ist  die  Signatur  des  neuen 
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AnfrthgR,  der  ^in  Neues  setzenden  Zeit  und  Gottedthtit;'  diö  T>ni^ 
aahl  aber  ist  die  Signatar  des  gütlichen  Wesens^  und  die 'Zwnlf- 
«ahl  ist  die  Signatur  desf  Volkes  Gottes.  Also ,  dafch  Werke 
Gottes,  die  er  irn  Lnufe  geschfchtJii^her  Knfwickelungthtin  ^ird, 
Mvird  der  Zugiittg^u  diesem  Hefiligtliiim  bereitet  werden,  dKSs'Men* 
8cbon  2u  ihm  und  zu  Grott  nahen  können;'  abei<  nur  dureb  eiiien 
iienen  Anfang,  den  Gott  setzt,- und  der  zu' dem  'sühnenden  blutigen 
Opfer  föhi*t,  wfrd  man  in  den  innern  Vorbof  dieses  Höiligthum» 
treten  können ;  und  selbst  tirenn  dieser  neue  Anfang  gesetzt "  sein 
M^ird,  werdef/  Thaten  Gotteä,  in  gieschiehtlieher  Etitwitkekiig  ge- 
than,  dazu  gehören,  dass  Gott  in  vSlli^er'  Weise  in  seinem  HeiHgeu 
leueammen  komme  mit  seinem  Volkf.  Es  liegt  in*  dieser  so  »ig* 
mHen  terrassenförmigen  EHiebung  dieses  Heiligthums,  dieser  Offen* 
bail'ungsstatte  der  Zuktinft  das,  -dafes  sie  in  geB^ihicbtikhetn*  Wege 
durch  Heilsthaten  Oottes  bereitet  werden  wird;  dass  sie •  einten  'voit 
Gott  gesetzten  neuen  Anfang,  der  zu  dem'  blutigen  Opfer  eines 
neuen  Altars  führt,  sich  bedingt;  und  dass 'sie,  selbst  wen»  dieser 
neue' Anfang  gesetzt  istv  doch  noch  in^'Sich  eine  dnrch  Thaten 
Gottes  geleitete  geschichtliche  Entwickelung  haben  wird:  Die 
Stiftshütte  und  der  salomonische  Tempel  habe»  die  A'chtzahl  noch 
nicht,  denn  mit  ihnen  ist  noch  köin  neuer  Anfang  gesetzt;  und 
das  Jernsalem  der  Offenbarung  hat  die 'Achtzahl  nicht  mehr^'  denn 
CS  hat  den  neuen  Anfang  hinter  sich/  ^Gehenwir  zu  den  Zu- 
gängen über,  und  zwar  zunächst  tsii  den  Vorhofsthorgebäaden  ^  so 
haben  sie  zuvofderst  Schwellen,  deren  colossdle  Dimension  an  sich 
schon  nicht  allein'  das  äagt,  dass  dies  Heiligtflium  Gottes  ein  hevr<^ 
lichei^r  Ban  dein  wird  als  irgeild  ein  anderer  Bau  der  Weh,  in*- 
dem  ja'  kein  Bau  der  Welt  solche  Schwellen  hat,  sondern  auch 
das  ganz  Bestimmt^',  dass  über  diese' immenisen  Schwellen  hinSber 
ein  unzählbar  Volk  dön  Zugang  zu •  Gott  finden» wird.  Und  sJe 
haben  weiter  Wachstuben,  in  welchen  Diener  Gotte»  'darüber 
machen  sbllen,  wer  dies  Heiligthüm  betritt,  und  dass  der  Dienst 
an  ihm  in  rechter  Weise  geht.  Denn  das  Betreten  des  Heilig- 
thums Und'  die  Mitgliedschaft  ini' Volke  Gottes  si-nd  corr^late  Be- 
gn'flfe;  Und  dies 'Heiligthuin  soll  Keiner  betreten  <  der  nieht  recht 
und  gansi  zum  Volk'6  Gottes  gehört.  Darum  haben  diese  Eingänge 
solche  Wächstuben,  um  zu  verhüten,  dass  kein  Unrechter  mit  un- 
rechtem Dienst  diesem  Heiligthum  Und  Gott  nahe.  Diese  Wach- 
stuben zeigen  uns,  dass  das '  Gottesvolk  dieses  Heiligthums  ein 
rechtes  tind  reines  Gottesvolk  ohne  falsche  Glieder  sein  -soll,'  wie 
nachher  die  Thorah  die  Zugehörigkeit  •  zum  neuen  Gottesvolke 
wörtlich  eben  so  bestimmt.  Und  zu  demselben  Zwecke  haben 
dieöe  Gfebäude  auch  verschliessbare ,  mit  Hallen  •  umgebene ,  ron 
hohen  Pfeilern  gehaltene  Thore.  Und  dazu  kommen  ntin  die  bie- 
deutungsvolleh  Zahlen  der  Maiisse  dieser  Bingangsgebäude.  Die 
Schwellen  derselben,  heisst  es,  waren  eine  Ruthe  (6  heilige  oder 
7  gemeine  Ellen)  breit,  und  10  Ellen  lang,  denn  eine  Breite  Von 
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10  Ellen  batteo  auch  die  Thore  der  Vorhofdthorgebande ,  and  die 
TluH'wege  dcrselbeo  und  die  Tbur  des  Tempels  selber.  Die  Zebn- 
zabl  mit  ihren  Potenzen  und  Producten  und  deren  Halbirnngeu 
ist  die  Signatar  der  Vollständigkeit  and  Vollzähligkeit,  namentlich 
des  Raums,  und  dah^r  die  Signatur  der  Oecumenicitat ,  and  zwar 
nicht  der  werdenden  Oecnmenicitat «  nicbt-  des  in  alle  Welt  Aas- 
gehens und  aus  aller  Welt  Znsammeokommens ,  sondern  der  voll- 
enckten  Oecumeoicitat,  des  über  die  ganze  Erde  Ausgebreitetseius. 
So  kommt  nun  die  Zehnzahl,  bald  einfach,  bald  in  ihren  Potenzen 
als  Hundert  oder  Tausend  oder  Zehntausend,  bald  in  Zusammen- 
setzung-mit.  anderen  symbolischen  Zahlen,  an  allen  Aaadehnangs- 
maassen  des  Heiligthmns  und  seiner  einzelnen  Theile  vor.  Der 
innere  Vorhof,  der  Tempelplatz,  dii^  Qisrnh  sind  reine  Quadrate 
von  100  Ellen,  tragen  also  die  Zehnzahl  and  in  ihrer  Quadrat- 
fonn  die  Vierzahl,  die  •24ahl  der  werdenden  und  gewordenen  Oecu- 
menicität,  denn  in  alle  Welt  soll  di^B  Heiligthom  ^ich  ausdehneu 
und  aus  aller  W^elt  soll  -man  zu  ihm  kommen,  bis  dass  alle  Wclt^ 
die  ganze  Erde  ihm  und  seinem  Volk  gehört«  Und  der  äussere 
Vorhof  hat  eine  Länge  von  500  Eilet)  und  eine  Breite  von  200 
EUen^  und  das  ganze 'durch  die  Maaei*  des  Vorhofs  eingeschlossene 
allerheiligste  Quadrat  hat  500  Ellen  ins  Geviert  und  einen  Um- 
fiing  von  2000  Ellen  ^  und  der  Freiraum  bildet  ein  Quadrat  von 
500  Ruthen  mit-  eänem  Umfange  von  2000  Ruthen^  und  der  Tren- 
nungsraum  bildet  wieder  ein  Quadrat  von  3100  EUen  mit  einem 
Uaifapg  von- 12400  Ellen;  so  dass  alle  diese  Räume  die  Zehnzahl 
tragen  zu  derselben  Bedeutung  wie  die  Quadrate  des  innern  Voi^ 
hofs,  des' Tempel platzes  und  der  Qisrah..  Ad  den  Eingäpgen  nuu 
aber,,  an  den  Schwellen  der  lliOre,  den  Tborweg?o,  den  ver- 
sehliess baren  Vorhofsthoren,  der  Temp^lthur,  erscheint  in  der  Weite 
derselben  die  eiufache  Zehazald)  und  zwar  an  den  Schwellen  zu- 
sammon  mit  der  in  dem  Ruiiheumaass  der  Breite  gegebenen  Z wolf- 
zahl und  Siebenzahl,  den?  ■  durch  Tl^atcin  Gottes  in  der  Geschichte 
wird  es  geschehen,  dass  ein  vollzählig  Volk  aus  allei"  Welt  zu 
diesem  .üeiligthum  eingehen,  zu' Gott  kommen  wird.  Der  Wach- 
stuben aber  sind  auf  jeder  Seite  jedes  Thorgebäudes  3,  an  jedem 
Thorgebäude  6,  an  allen  Vorhofsthorgebäuden  18,  an  allen  Bin- 
nenthoreu  anch  18,  i(usammen  8G;  and  dabei  messen  sie  etne 
Ruthe  (6  heilige  oder  7  gemeiive  Ellen)  ius  Geviert,  und  ihre 
Barriere  ist  auch  eine  solche  Ruthe  lang.  Sie  tragen  also  die 
Dreizahl,  Zwölfzahl,  und  Siebenzahl,  ^  denn  darüber,  wer  zum  Volke 
Gottes  gehört),  wird  man  hier  wachen,  und  Gott  selbst  M'ird  durch 
seine  heilsgest^hichtlichen  Thaten  über  seinem  Volke  wachen  und 
den  Zugang  zu  seinein  Heiligtlium  behiiten.  Die  Zwischenwan- 
diungen  zwischen  den  W^achstuben  und  neben  den  Schwellen  der 
Thorgebäude  dicuen  nur,  um  dem  Gebäude  seine  Gesammtlange 
zu  geben,  aber  gleichwohl  sind  sie  beziehungsweise  5  Ellen,  und 
G  Ellen  lang,  und*  ihre  Gesammtausüehuung  betrug  (nach  40,  30.) 
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25  Ellen;  sie  lind  also  doch  auch  wie  das  Andere  nach  d«r  Zehn- 
cahl,  Zwolfsahl,  Siebenzahl  bemessen.    Dagegen  ist  dcr^  Hanpttheii 
der  Thore,  ihre  Vorhalle  ^  im  Lichten  10  JüUlen  brc^t'  und  6  Blleh 
lang)  mit  der  Weatwand  aber  ist  sie  8  Ellen  lang,   und   mit   den 
2  Ellen  dicken  und  60  Ellen  hoben  Pfeilern  ist  sie  10  Ellen  lang, 
&ie  tragt   also  die  Zehnicahl^   die  Zwölfzahl',,  die  SiebenssahT,   die 
Achtxabl,  die-Vierzahl,   denn   su   diesen  Thoren  wird  anf  Grund 
eines   von -Gott   gesetzten    neuen   Anfangs   ihi'  Wege   einer   durch 
Thaten  Gottes  geleiteten  Geschichte  ein  aus   aller  Welt  sich  sam* 
melndes  Gottesvolk  eingehen^  bis  demselben  als  dem  öcamenisdhen 
Volk  die^ganxe  Erde  gehört.     Und  endlich  haben  dki  versobliess* 
baren  Thora  dieser  Thorgebäude   nicht   bloss   eine  Thorweite  von 
10  Eilen,  sondern  noeh  eine  Höhe  von  13  ($•+  10)  Ellen,  tragen 
also  neben  der  Zehnzafal   und  Siebenzahl   und  Zwolfznhl  auch  die 
Dreizahl,  dehn  -Gott  selbst  wird  hier  einziehen,   und   Gott  selbst 
thut  den  Menschen  diese  Thore  anf  und  zn,    dass   sich    aus    aller 
Welt  im  Laufe  der  Geaehichte  ei-n    rechtes  Volk  zu   ihm    sammle. 
So   haben   denn   diese  Thorgebaude  alle   eine    Gesammtlänge  von 
dO  Ellen  und  eine  Gesanamtbrdte  von   25  Ellen.     Ihre-  Gesammt- 
ansdehnung   misst,  wie  a.lle  GesammtaUsdeiihungen ,   nach  der  po- 
tenaiirten  Zehnzahi,  nach  der  Hundert,  aber*  es  erscheint  an  ihnefi 
nicht,  wie  an  den  Quadraten   des  inuern  Vorhofs   und   des  Tem- 
pelplatzes,   die  reine  Hundert,  sondern  Theilungszahlen  der  Hun- 
dert, denn  es  sind   eben   nur  Vorhofsthorg«bäude.     Und  verfolgen 
-wir   den  Weg  zum  innersten  Heiligthum   von    den-  Vi^rhofsthoren 
weiter,   so   finden   wir  die   Vorhalle   des  Tempels.      Sie  war  'im 
Lichten  20  Ellen  lang  und  1 1  Ellen  breit,  mit  den  5  Ellen  dicken 
Pfeilern  aber    20  Ellen   lang  nnd    21  Eilen  -breit,   und   hatte   ein 
Thor  mit  zwei   Flügeln  von  je  3  Ellen  Breite,    und  eine  Treppe 
davor  von   1 1    Ellen  Breite.     Sie   trägt'  also  wie  die  Vorhof6th<)re 
die  Zehnzahl  und    die  Dreizahl    und    implicite   die   Zwolfzahl  j  und 
Siebenzahl,  aber   daneben    die   irrationale  Zahl  Eilf,    denn  sie  ist 
ein   nicht   wesentlich   mit   in    Betracht  kommender   Vorbau.     Ihre 
Ausdehnung   wird   auch   in    die   Ausdehnung   des  •  Temp^Igebäudes 
nicht  mit  eingerechnet.    Sie  hat  nicht  die  Bedeutung  anzusprechen, 
welche   den  Vorhofsthoren   und   ihren  Hallen  >  zukam ,    denn    diese 
waren  eben  selbst  die  Thore,   und    hatten  so   für    sich  selbst  ihre 
Bedeutung.  -Dagegen  hat  wieder  die  Tempeldiür,  die  aus  der  Tem- 
pelvorhalle ih  das  Heilige  fuhrende  Thür,  die  Weite  von   10'  Elkn 
in  derselben  Weise  und  in  derselben  Bedeutung  wiÄ  die  Thore  und 
Thorwege,  Schwellen  und»  Treppen   der  •  Vorhofethorgebäude;     Das 
ist  der  Weg,   den  Gottes  Volk' zu  nehmen- hat  ^  wenn    es  zu  dem 
heiligen  Berge  aufsteigen  will,  um  im  Heiligen  zusammen  zu  kom- 
men mit  seinem  Gott.    Dem  gegenüber  haben  wir  in' der  ans  dem 
AUearheiligsten  in  das  Heilige  führenden  Thür  den  Weg,  auf 'wel- 
chem Gott  aus  seiner  heiligsten  Wohnung  kommt,  um  im  Heiligen 
zusammen  zu 'kommen  mit  seinem  Volk.    Diese  aber  war  7  Ellen 
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breit  uu4  6  Ellen  bodi,  ttnd.baCto  Pfeiler,  die  2  Ellen  ins  Geviert 
maaseih  and  viereckige  Pfosten.  Sie  trä^  also  die  Siebeozahl,  und 
ZwolfKahl,  und  Viersahl ;  denn  in  gesehichlüchem  Wege,  wird  Gott 
ausgeken  in  alle  Welt^  .um  sein  Volk  zu  suchen  und  su  beaucben. 
Das 'sind  die  Ein^  und  Ausgänge. 

Wir  nahen  dem  Tleropel  selbst  Das  Heilige  ist  e-in  Oblongam 
von  40  Ellen  Länge  und  20  EUeo  Breite,  und  das  Ailerbeiligste 
ein  Quadrat  von  20  Ellen.  Das  Heilige  ist  doppelt  so  gross  aU 
das  Ällepheitigste,  denn  in  Letzterem  wohnt  Gott  allein,  während 
in  Ersterem  Gott  und  sein  Volk  zusammenkommen.  Das  Heih'ge 
ist  nur  ein  Oblongem,  .aber  in  dem  Allerheiligsten  ist  das  Viereck 
rein  ausgebildet  Dieses  Heiligthum  im  engsten-  Sinne  trägt  die 
Zebnzabi  und  Vierzahl,  denn  -in  alle  Welt  soll  es  sich  ausweiten 
und  seine  Wirkung  Ibun, .  bis  es  zu  Wege  getbracbt  hat ,  daas  die 
ganze  Erde  Gottes  ist  Im  salomonischen  Teoipiel  hatten.-  das 
Heilige  und  AUerheiligste  dieselben  Maasse,  und  auch  in  der 
Stiftshutte  seigeu  die  Maasse  dieser  Räume  das  gleiche  Verhält- 
iüss,  nur  dass  «äe  genau  .halb  so  gross  waren;  denn  in  diesen 
Heiligthumera  ist  bereits  das  angelegt,  was  dus  ezechieliacfae  Hei- 
ligthum st^n  will.  Nun  folgen  -.eine  Beihe  von  Messungen,  die 
•keine  selbständige  Bedeutung  sondern  •  nur  mittelbar  darin  ihren 
Zweck  hai>en^  die  Gesamrotgrösse  des  Tempelgebäudes  zu  ergeben. 
Gleichwohl  sind  auch  sie  samnitlich  nach  geordneten,  bedeutungs- 
vollen Zahlen  gemessen.  Die  Seiteawäjide  an  der  aus  der  Vor- 
baue :  in  das  Heilige  führenden  Thur  massen  jede  5  Ellen;  die 
Pfeiler  des  Tempels  und  die  si^h  daran  anschliessende  Binnen- 
wand waren  6  Ellen  dick;  die  Seitenzimmer  massen  im  Lichten 
4  Ellen  ins  Geviert;  der  Seitenzimmer  waren  <3  X  30,  in  3  Stocken, 
und  wahrscheinlich  so  gelegen,  dass  12  auf  jeder  Langseite  und 
auf  der  hintern  Breitseite  6  in  jedem  Stooke  lagen ;  .  das  Funda- 
ment war  1  Ruthe,  und  jede  der  drei  Stocke  6  Ellen  hoch;  die 
Aussen  wand  war  5  Ellen  diok;  der  frei  gebliebene  Raum  war 
.5  Ellen  breit;  und  der  umgebende  unbedeckte  Raum  war  20  Ellen 
breit  Also  alle  diese  einzelnen  Theile  des  Baues  messen  nach 
der  Zehnzahl,  Zwolfzahl,  Dreizahl,  Vierzahl  und  Siebenzahl,  gleich- 
wie .die  anderen  Bauwerke,  denen  eine  selbständige  Bedeutung  zu- 
kommt Das  ganze  Tempelgebäude  aber  mit  seinen  Seitenbauen 
inisst  60  Ellen  in  die  Breite  und  SO  Ellen  in  die  Länge,  trägt 
also  die  Zehuzahl,  Siebenzahl,  Zwölfzahl  und  Achtzahl,  denn  durch 
einen  neuen  Anfang  in  geschichtlichem  Wege  wird  Gott  seinem 
Volke  dies  ocuraenische  Heiligthum  beseiten. 

Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  die  Nebengebäude  und 
nuf  dtAS  Wenige,  was  uns  von  ihnen  näher  augegeben  ist  Im 
jlussem  Vorhole  waren  50  (3  X  10)  Gellen,  wahrscheinlich  in  3 
Gebäude  vertheiit;  sie  tr^igen  also  die  Dreizahl  und  Zehnzahi. 
})a3  Gebäude  auf  der  Gisrah  war  im  Lichten  70  Ellen  breit  und 
^0  Ellen  lang,   mit  der  5  Ellen  dicken  Mauer  80  Ellen  breit  und 


100  Ellen  l^ng,  und  hatte  zu  beiden  Seiten  einen  frpi^o.  Raum 
von  10  SUen  Breite«  Es  trug  also.  4ie  Siebenzahl,  Achtzahl  .ux\U 
ZehnsaU.  Die  Wachcellengebäude  im  innern  Vorh<)fe  batteu  20 
Gellen,  trugen  alao  die  Zehnzahl.  Die  prieaterlichen  CellengebJMade 
neben  den  Binneuthoren  endjich  sind  lOQ  Ellen  laug  und  50  EUen 
breit,  in  3  Stockwerken,  haben  Thüren  von  1  Elle  Breite,  und 
davor  einen  Gang  von  .10  Ellen  Breite,  und  An  der  Oi»tseite  eine 
Maoer  van  50  Ellen  Länge;  sie  tragen  alao .  die  Zehnzabl,  Drei- 
surbl  und  SiebenzKhl.  Es  verhält,, sich  mit  diesen  JSebengeb^uden 
wie  mit  deu  Seitenbaxien  des  Tempels:  ea  kommt  ihnen  eine  selb- 
ständige Bedeutung,  nicht  zu,  aber  dessenungeachtet  sind  sie  i>ach 
denselben  bedeutungsvQlleD  Zaiblen.  bemessen,  w.elche  die  eigentlich 
ivvichtigen:  Bautheile  tragen,  und  es  kommen  auch  an  diesen  Neben- 
gebäuden zusammen  alle  bedeutungsvoUen  Zahlen  vor,  welche  über- 
hai^pt  für  das  Heiligthum  verwendet  .mnd.  .  , 

Wichtiger  sind  .nun; -wieder  die  für  den  Dienst  im  Heiligthum 
nothigen  .Gegenstände,  und  die  für.  diesolhen  .angegebenen  Zahlen 
und  Maasse*  .Wir  ^n^eujda  zuerst  die. zum.  Schlachten  der  Opfer 
bestimmten  Tische  bei  den  Binnen thoren.  :  Es  waren,  an  jedem 
Thor  .3  X  4"=  12  Tische,  an  allen  Thoren  zusammen  3X12  Tische, 
also  wie  bßi  der  Zahl  der  Wachstuben. 4ie  mit  der  Dreizahl  mul- 
tiplicirte . Zwölfzabl  upd  darin  die  Vierzahl,  denn  ein  von  Gott 
aus.  aller  Welt  gesammeltes  und  gemehrtes',  Oottesvolk  wird  hi^r 
Gx>tt  Opfer-, bringen.  Wir  finden. weiter  den-Brandopferaltar«  An 
ihm  haben  ebenfalls  eine  Bdbe  von  Maassen  nuir  die  relative  Bo- 
deutungv  dasiS  sie  das  Facit  aeiner  Grosse  ergeben.  Was  in  den 
angegebenen  Maassen  des  Altars  von  Bedeutung  ist.»  ist  das,  dass 
sein  Unterbau  in  3  Absätzen  7  Ellen >  und  sein  oberer  Theil  (der 
Gottesberg  mit  den  Hörnern)  ebenfalls  7  Ellen,  das  Ganze  14 
JEllen  hoch  ist;  dass  die  untere  Basis  ein  Quadrat  von  20  Ellen 
bildet,  und  überhaupt  s^fne  ganze  Figur  viereckig  ist,  wie  er  denn 
auch  4  Horner  hat;  und  dass  die  Heerdfläche  12  J&liea  ins  Ge- 
viert, und  die  ganze  Oberfläche  14  Ellen  ins  Geviert  misat  Der 
Altar  trägt  also  die  Dreizahl,  die  Siebenzabi,  die  Zehnzabl,  die 
Yierzabl  und  die  Zwolfzahl,  denn  für  Gottes  Volk  aus  aller  Welt 
soll  man  hier  das  blutige  Opfer  bringen,  und  Gott  wird  im  Wege 
der  Geschichte  durch  seine  Thaten  schaffen,  dass  die  entsüudigen- 
dep  Kräfte  dieses  Opfers  in  alle  Welt  wirken.  Kommen  wir  dann 
zum  Rauch opferaltar,  so  fallt  zuerst  auf,  dass  unter  allen  Gerätheti 
des  Heiligc^u  nu,r  er  allein  besonders  erwähnt  wird.  Wir  dürfen, 
dass  der  Text  von  dem  Leuchter  und  dem  Sobaubrodttisch  schweigt, 
wohl  kaum  so  deuten,  als  ob  damit  gesagt  sein  solle,  dass  diese 
Gegenstände  in  dem  neuen  Tempel  gar  nicht  wären;  für  diesea 
Fehlen  dieser  Gegenstände  wäre  nicht  recht  ein  Grund  abzusehen^ 
Aber  das  dürfen  wir  in  dieser  Vorzugs  weisen  Erwähnung  des  Gauch- 
altars wohl  finden ,  dass  für  das  neue  Heiligthum  ein  besonderea 
Gewicht  auf  den  Gebetsdienst  gelegt  wird,  und  dass  uns  also  ge« 
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sngt  wird,  es  werde  das  um  dteses  nene  HeiligtboTn  sich  sam- 
melnde Gottosvolk  ein  solches  sein^  dessen  Gottesdienst  vor/.ogs- 
weise  im  Gebet  bestehen  werde.  Die  angegebenen  ^ablmMiese  des 
Raucfaaltars  besteben  dai*in,  dass  er  3  Bilen  hoch  aod  2  £llen 
lang,  und  wabrsch«inlich  also  auch  2  £llen  bueit  war.  Er  tragt 
also  ausser  der  ihm  mit  Alieni  gemeinsamen  Yiergestalt  die  Drei- 
cahi ,  denn  der  y,Tisch  Jehörah's^  soll  er  sein.  So  bleiben  uns 
nur  noch  die  vier  Opferkuchen  für  das  Volt  übrig,  welche  Oblon- 
gen von  40  (4  X  10)  Ellen  Länge  und  30  (3  X  10)  Ellen  Breite 
bildeten.  Dieselben  trugen  also  die  Vierf^fal^  Dreizabl  und  Zehn- 
zahl, denn  aus  aller  Welt  wird  man  konimen,  um  hieti  vor  Gott 
die  Friedensopfer  zu  kochen  und  ea  essen.  '      ' 

Schliesslich  achten  wir  nun  noch  darauf,  dass  sich  an  den 
ThorgebaudcR'  u.  s.  w.  Palmlaubv^rzlerungen ,  find  dass  sich  an 
den  Binnen  wänden  und  Thürblättern  des  eigentlichen  -  Tempels 
PalnUanbverziernngeä  und  Cherubim  befanden.  Die  Cherubim  an 
sich  erklären  sich  leicht;  sie  zeigen  an,  dass  Gott  da  wohnt.  In 
dieser  Bedeutung  kommen  sie  -auch  au  der  Stiftshütte  und  dem 
salomonischen  Tempel  vor.  Hier  aber  erscheinen  -sie  im  Aller- 
heiligsteu  stehend,  wogegen  unser  Heiligthum-  sie  so  nicht  hat. 
Vielmehr  erscheinen  sie  In  unserem  Heiligthum  in  derjenigen  Gre> 
stalt,  welche  sie  an  der  wiederholt  und  auch  im'  Einzüge  zu  diesem 
Tehipel  vom  Ezechiel  geschauten  Theophanie  trugen^  Nun  haben 
wir  gesehen  und  werden'  wir  sehen,  wie  die  besondere  Gestalt  der 
Cherubim  bei  dieser  *  Theophanie ,  nämlich'  ihre  Viergestalt,  vier 
Flügel,  Beweglichkeit,  Räder^  das  nusdrüekt,  dass  diese  Statte  der 
göttlichen  Gnadengegenwart  nicht  eine  ruhelide,  an  einer  Stelle 
bleibende,  sondern  ^ine  bewegliche,  nach  allen  vier  Weltgegenden 
über  die  ganze  Erde  wandernde  ist«  *  Dieser  Gedanke  wird  da- 
durch auf  dies  Heiligthum  übertragen ,  dass  die  Cherubim  in  dieser 
Gestalt  an  seinen  Wänden  erscheinen.  B^  wird  mit  diesem  Hei- 
ligthum anders  als  mit  der  Stiftshütte  und  dem  salomonischen  Tem- 
pel sein^  da  war  die  göttliche  Gegenwart  an  einen  bestimmten  Ort 
mit  bemessenem  Ber<eich  gebunden ;  hier  handelt  es  Bich  Um  eine 
Stätte  der  Gnadengegenwart  und  Heilsolfenbarmig  Gottes,  die  nicht 
an  einen  bestimmten  Ort  gebunden  und  auf  einen  begteUzten  Hanm- 
bereich  angewiesen ,  sondern  angelegt  und  bestimmt  ist  über  die 
Erde  zu^  gehen,  um  Gott  aus  aller  Welt  ein^  Volk  zu  suchem  Die 
Palmiaubvetziemfngen  aber  werden-  \^r  uns  aus  dem  Lauti^ütten- 
fcclt  zu  erklären  haben  t  dieses  Heiligthufll  -f^hrt  ztt  deinjeaigen,  ist 
heziehang^weise  dasjenige,  was  die  aus  Xaubgewinden  -gefertigten 
Hütten- des  Laubhütterifestes  bedeuten,  nämlich' 'die  ewigen  Hütten, 
in  denen  Gottes  Volk  wohnen  wird,  wenn  es  in  das  ewige  Ca- 
naan  gelangt. 

und  das  ganze  dies  Alles  in  sich  befassende  Quadrat  ist 
dann  umschlossen  von*  einer  Mauer,  die  eine'Ruthe  (6  heilige  oder 
7  gemeine  Ellen)  hoch  und  dick  ist,  also  die  Zwolfzahl  und  Siö- 
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•'beikiibi  tri^i^^dMiniä^^itt^i  Thotdri  .bauenodASk  von  ihr  'umdoMossene 
Heiliigtiliinii  nM  üdU^^idoite»»  Vnüa  •wiard"e8  gebaute - 

'FasSfefi  wir  nun,  '^lles'Vznsnnitncn ,[  was'  die  ßcschreibuTig  des 
HeilfgAums  .  liiiö  u)b6r  ' 'diii  'fti'deiitiini  'dessefteo  "geze"fgt  'hat,  so 
werden  wir  sagen  ilhissen ,  dass  es  Keinenia}ls  auf  einen  auszu- 
führenden bau  abgeselVun'lsti 'wed^r'auf  einen  bei  der  \Viederkehr 
aus  dem' Efxil»*  noq'h  ;aulf' einen  ini  tausendjährigen  Reiche  auszu- 
fuÜrend'en' Bau.  '  Üeberhaü'pt  kortnnt  in  der  j^anzeh'ßesch'iejbuug 
äes  Öe'ilffgthuins  Wcljts  vor,  Wal»  uns'Siolhigte  oder  aocH  nur  ver- 
suchte, a^ii  solqhfe*V(jrhMthis^e  'zu  'Üenkefn,  Wie  sie  getoieiniglicli  fiij* 
'das  liuse^(IJ^M,hng■e  Reicli  'angenolnnieh  werden.  D(igegen  'passl 
Alles ),  was  die8e'  Bescbrctfbung  uhs  ifn  Einzelheii  aufzeigt,  durch- 
aus'auf '.aie  T^atur  ui'id' A'rl  tind' Mission  der  christlichen  Kirche. 
Wir  konocii  uns" ni"  der  Ttnxt  der.  MulVö  überheben,  im  Einzelnen 
nachzuweis'i^n,  ^a'sa  dip'ein^ellienMiestri'nmungen,"  welche  sich  aus 
flieserBesclireibuiig' heraussetzen,' eben  isö  viele  Bestimmungen  des 
Begriffe  der  chrisflichön  "Kirche  sind.  Dies  ÖTeiHgthum  ist  eine 
Statte  der  Gnadengegenwar't' un*d  OK^nbaruhg'Gotteö,  welche  irl^ 
igeschicIitlTchen,  durcli  Thateri  Crottös  bcreitetöri  Wege  ihre  entsün- 
dig-enden  .und  heilige  nach.  Wirkungen  ih  Alle  vier  .Weltgegenden 
erstrectcfj'  ds^niit  Gottes  Volk^  6in  ocumenisches'Volk  und  diS  Erde 
des  Merrii  wertle;  uii^  eben  aas  'ist  die "christlicjie  Kirche  au ch^ 
!^ber  allerdlngß  ist  die  dhi-l^flic'be' Kireh^  liier'  nicht  fn,  einem  ab- 
gegrenzten Stiidiuin  Ihrer 'E'xfstenz  dargestellt  J  weder'  auäschlies's- 
lic^  nat;h  'ilireui'  in  dem  Werke  Öhristi"  gegebenen  Anfange,  noch 
iausschliesslic^  '  nach*  ihrer  Voll(>.ndung  im  Reich  der  Herrlichkeit.* 
Viefmehr  ist  sie  in  Eins  nach  ihrem  Anfange,  ihrer  Entwickelung, 
ihrer  Vollendung  angeschaut.  ^£s  wird'  ayf  den  neuen  Anfang  hin- 
gewiesen, .der' pdthig  ist,  d*a'ss  Manschen  zu  dieser  Statte  aer  Gna- 
dehgegehwai**t  "Gottes  hinanKomnien :  es  wij'd  "wied'(^r'  und'  immer 
wieder  aii  dip'  iäufch'  ^l^iatfeii' Golfes  'herbeizuführenden'  ^eschicht- 
l'icheh''Erntwtckelüngeny  durch^' welchci  dies  .' Heiligthum  fertig  wird 
nnd  seiiieh'^  Segen  in  alle  Welt  apsbveitBn  wird,  erinn(5rl;'  durch  die 
immer  wiedeikehre^ide  Vierzalil  und  Siebenzahl,  durch  die  terrassen- 
förmige ^Hrebung ,  durch' '  die  ' so  gesf'alteteh  Cherubim ;  es  wird 
endlich  klar  genug  gesagt i "was' ]dies  H'eiligthun^  .sein  wird",  wenn 
es  zu  Seiner  Vollendung  klommt,  wie  namlicH  "eine  Zeit*  kommen 
wircf^  wo  dies  Heiligtridni*  Auf  fiöliem  Berge'  liegen,'  die'  Erde  be- 
lierijscheh  wiru^' wo  das  Volt  GoCtes  ein  ocumenische^  Volk,  und' 
eiii.. heiliges  Volk  ohne  faule  und  'falsche  Glieder  seih  Wird.  Un,d 
fliesß  verschiedenen,^ 'den  ,verscliiedeuen  f  hasen  '  der  christlichen 
Kirche  angehorigcn  Mohienie  .yvercien  auch  diirph  sinnvolle  Pla- 
cirung  dfer  sierexprimirenden,  symbolischen  Zahlen  und  Embleme 
eehoriff  aui^  einander  .ffehalten.  ^ 

•  rr  .'tSu  d«r)iBeschratmi>gnde8  'H6il]g4rkpani8<'/tr]tli  nun  labef  (diet.nQue* 
Tborailif^'ieitgärHl^nduhlntttU  »iDas^II«iMgtlHMik>f|or:  »ittbiist  •  Bur\diQ, 
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neue  Statte  der  Onadengegenwart  und  HeileoffeDbanmg «  die  Gott 
IQ  Zukunft  haben  wird«     Aber   diese  neoe  Statte  4er  Gotloeoffeu- 
barang  wird  nao  auch   ihre   neue  Weise  der  Einwirkung  a«f  die 
Welt  haben,  und  neue  Wirkungen  in  der  Welt  schaffen,  ein  xieueB 
Gottes  Volk  hervorbringen,  das  ein  neues  Konigthum,  eine  neue  Ge- 
meinde, ein  neues  Priesterthum ,   eine  neue  Lebensweise  u.  s.  w. 
haben  wird.     Diese   ganze  neue  Lebensfulle,  welche  sich  aus  der 
neuen  Offenbarungsstatte  der  Zukunft  entwickeln  wird.^  hat  in  der 
Beschreibung  des   Heiligthnms    nur    untergeordneter  Weise,    durch 
die  Construction  desselben,  durch  seine  Eaibleme,  zur  Darstellung 
kommen  können.     Daher   verkündet   Gott   selbst   dem   Propheten, 
nachdem  er  das  Heiligthum  geschaut  hat,    die   neue  Thorah    des- 
selben, und  giebt  ihm  in  dieser  auch  mit  Worten  eine  Darstellung 
dessen,  was  es  um  diese    neue  Statte   seiner  künftigen  Heilsoffeu- 
barung  sein  wird.     Diese  neue   Thorah  43,,  1 — 48,  35.  ist  mithin 
eine  Auslegung,   ein   Commentar   su    dem   Bilde   des  Heiligthums. 
Die  einzelnen  Bestandtheile  dieser   neuen  Thorah   sind  aber  nicht 
alle   gleichartig.     Zum,  grossteo   Theile   haben   sie  die  Form   von 
Gesetzes  Vorschriften ,  welche   das  Verhalten   des   zu  diesem  neuen 
Heiligthum  zu  sammelnden  Volkes  Gottes  regeln.    £s  werden  ein- 
zelne Bestimmungen  darüber ,  wie  der  Forst  sich  zum  Lande  und 
zu  den  Opfern  verhalten,  wie  die  Priester  leben .  und  fungireo,  wie 
der  Dienst  am  Heiligthum  gehen    solle,    gegeben,    und   in    diesen 
einzelnen  Verhaltungsregeln  wird  beschrieben^  welches  Volk,  wel- 
ches Ronigthum,  welches  Priesterthum,  welchen  Gottesdienst  a.  s.  w. 
diese  neue  Gottesofferibarung  haben  oder  schaffen  wird.     Daneben 
aber  kommen  auch  andersartige  Bestandtheile.  vor.    Die  neue  Tho- 
rah wird  eingeleitet   durch    einen   erzählenden   Abschnitt:    es  wird 
43,  1 — 11.  erzählt,  wie  Gott   selbst   in  dies   Heiligthum    einzieht, 
da  Wohnung  nimmt.     Wieder  anders  verhallt  es  sich  mit  dem  Ab- 
schnitte 43,   18 — 27.    Da  wird  allerdings  ajuch  Etwas  vorgeschrie- 
ben ,  aber  nicht  Etwas ,  was  fort  und  fort  so  geschehen  soll ,  wie 
etwa  das  45,   18 — 2.*).  Vorgeschriebene,  sondern  Etwas,  was    nur 
zu  Einem  Male  geschehen  solL    Es  wird  da  unter  d^r  Form  einer 
Vorschrift  ein    einmaliges    künftiges    grundlegliches    Ereigniss-  vor- 
gestellt.    Und    noch  wieder  anders  verhalt    es  sich    mit    dem    Ab- 
schnitte  4.7,  1 — 12.,  wo    unter   der  Forni  der  Beschreibung    eines 
aus  dem  Heiligthum  hervorquellenden  I^aches  dargestellt  wird„  wie 
die    neue   Offenbarungsstätte   ihre    i^eilenden    Wirkungen   im  Läufe 
der  .Geschichte  über  die  ganze  Erde  erstrecken  soll..  Durch   «fiese 
Mannigfaltigkeit  der  Durstellurigsformen  wird   es  vollends  möglich, 
die  verschiedenen  Momente  der  Beschaffenheit   und  -des  ,^eschicht- 
lichen  Werdens  der  neuen  Gottesöifenbarnng  klarer  und  gesonder- 
ter hervortreten   zu  Tassen,  als  dies  l>ei  der  Darstellung' derselben 
als  eines  Tempels  möglich  war.     Auf  dies  Alles    also  werden  wir 
achten   müssen ,'  wenn,  wir i:A«9  .  atiB  ^dum^«  utaa.  dieMneuis   ^orah 
giebt,  :zu  ierniitfeln..sucJMn lüiali es.. Qtn  daa.nen»  .UeiUfthuvk»-  um 
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di»  neae  Statte  derOnadengbgenwart'Uiult  Heildoff^nbaPH^gi'CrQtt^ 

8^1   Wind.     .''•'/      .  •  i  M,  'f      .|    •       .  •/      ,  .    :    ,1.      I  . 

•  i>  Wir  fb^giDiicnv  ivkderunl  .dem  Teocte  folgond«  mid.  di^^  :Abt 
Mhnfittcr:4^^  iH«-]ih<'  Ddh  Irrste)  ivas  uivs  dAiegl^gentritt.)  cM  die 
UMtätigtmg  äbSiM^iederboltiVton  UQSiHeivnrg^hobtfncin,  :da$a  ßs<  Huit 
diesem  »litBigitboBt'»]  II  -  keiner. Weise  auf  eiien  •ipgQiid.wanu  ^fäzuf 
fahretld^i'Bau'abgefleheh.ist.  Davon >  daseid«»' H^iligtb um  gobiaut 
wei*dBn  ibUte,  'wiitl  Nicht»  gjasagt»  Sondern  ea  wird  .als  fertig.  d(^ 
stehender- iBaiii gedacht;  aW»  wie  Gk>tt  io  dasseLba  eifiziet^t,  darin 
Wohibuig  hittfDti  iwird  befichii:l«ben.  Alao  nacht  dadurch  dasa  BH^waa 
gebath^wird,  isutidenn  dadurch,  dafis  Qottj  erscheint  uu4  auf.Qtrdon 
W4)hnndgi  niinmtif  entsteht  dieS:  Heih'gthütn ;  dadurch  wird,  Qotl 
eiiiiiSt&lte  teiuej*  Gegenwart  Und  Offonbarung  schaffen,  idaw  er 
ericbeifitt  kornn)t,<:  bei  .'den  Mettschen  .Wohnung  maebt  <  Danabem 
Mialt^'-wiii  lafoep.  alichi  Auskuntt.  über . di^« ■  Zeit|  wa^n.jGsOUi.afQi.  err 
seheiaen 'lind  >6oi«he'Stätta'  »eitler  OÜenUaru'Dg  aaüriobten  wird.  ..Ala 
Gottiia^  deotw  Ptiophetpulim*  Greaidite  zeigte  wiO' er«  erischeif^n  unii 
doetib-fititteMsein/^r  Gegenwart' sx^affen  wirdi  sagt  er.  ihm  MjL<(h9 
Aueii  weichdnt:Beweg^rüiideri-er  «0  thun  will^  :und  in.  Wi^lcher  Abr. 
fiiditi«vi:illnii  edleres  sdin  Thilft.kroraiitfl  Verk;dndet.  .WäU;'Gotit..dia 
alte. :  Statte'  seiner  rWohnvnlg::'beii  den  Menaehßu  a)a>  ?j<0^  T^maf* 
Keriiigto  Hat  <  sarstriren  .  müssen' v  wird  mii  ein ej  neue  sf^a^n*.  AJUo, 
amimie  neue.  $>tätte  der  Heil  söffe  nbarang  handf^lt,,  e$  <mcb.  .  Und; 
G^tlihagt;'da8S  er  eine  solelife  aobaifen-. will,,. denn •  Ezeohißi.VQirausK 
damit  kD.aa  '^em  gefallenen  Dsrii^  sägCi,  .das^.'di^ea  Bi(^h  -achama 
ufitl<: bereit i  w«i*de,  sich,  eu  :denn  mächen-  zu  laiaseii^fwaB  diqsa^  nßue 
OffenMnlfagewjeiae.  an  den.  Menaohen  i\\(inlcien  will.  Nicht  glaieb» 
soü  dieaä  lifiDs  Offenbarung  Gettbs  ins.: Leben,  traten .);.ßondi9ra,.ziUr. 
▼or  calit.Wei8ii9.gang  .wirken, :  unrilsitael  .auf  ihi^ /  Klhtreft^u  ..jn:  die' 
Wirklichkeit  int  bereiten!..  ALäo  ;  um.  eine'ikunftigid  «^ue  Gottey9*' 
oilei^basufi|^i'ütD"biriä  erst  in  iferneL^^rr  Zukuaft  Ueg^ntj^^  hai(id]Blt:  e$ 
si^b;  ,  iA«ch.  ntebt  hlhfia  ^nm  ein(^..Wied€irherat^]|iil»'g^  der. >  biabeirigen 
\ir«isBiOdttes,<  bei  den  Mensokan  .zu  wohopt»,  .handt^lt  i^  M^naooe. 
dernüdifise)  käiaftige  ^eue  .Weiaeütdeör  Oßenbaruiigl^Mird  vaa<ih,ejnft 
bessere' :*aeür}jaii8.  die  bishiBrigei  cSaX  spricht^  GiiitJt  ,et^  <:av<S).in  d^n, 
mwdlikk^/)  lEvläuterbngen,  die. ier-4eia  P.pcipb^tßh  gieb^,,aU  <er.4hp. 
zuvor  schauen  lädst^  wie.erj.ider^irnrsft  biti  demM^oi^cbeh  .^^phnungi 
mtiü^Ui  fM/iiHlii  -^r  ciagits  wahrend //aeih  Wtf)bnen  4a  ider  .Stiftajiütte 
da^)difi  afüoin(iiiischhn*>Tiempel  iiiun!  auf  i^eit .  bere«J)n0t  iiKar,  wir4 
edl4BI^KJlkunft{  »ifir  diei  Ewigk^^  bei>  d«eb>iMen8ch>en./Wobnqi>A  i¥)d> 
waEdut^diiemU  Statte  •>■  den  Go^tiesoffonbarnog)  .tio^hx  daü  H^daatbmu; 
si^b  ;«opi(äeita  blatte  y^  cmd  i  durnh  t  Me^ischanhiHiidf»  .  iV^uni^ojg^Mig: 
e^£bhr,iiwSrd(i diese  .nette  0£feaidKarqil^'GQttee  .k^ia  l^eido.äNluni  .ni^hi:. 
nebfM  skh  'iiabcn ,  •  "oold  keine rifintwiihung  4aehf^  .€|rf4d)ren>,:.AJlsa 
pm)«ine>i6eloh&!  neue  Offienl)atafag,  .die  > äwig,  y^im  dorüWißJÜ  (gMOA-^i 
dart9Mikyientweibbiarjh^ili9ia«in)Ii|rird;>  was  i4ri^  ibt^heü^igM)  iQQhJ^  W)ar».» 
UahdeH  es  •bicb«:]  .So  ^seigt  (^:.<}«)ttt;.i(Ucb)r  «hachh  aader«r,  $qitp  blCIU 
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dem  Propheten  f  als  er  ihn  im  Gesichte  vorausschauen   lässt,-  wie 
er  alsdann  bei  den   Menschen  Wohnung   machen  wird.     Aach   als 
Gott    in'  der    StiftshGtte   und   im    salomonischen   Tempel   bei   den 
MenSoben  Wohnong  machte)  war  er  in   dieselben  eihgeabgen ;  so 
teigt  Gott  auch  hier  sein  künftiges  Kommen  so  den  Menschen  dem 
Propheten  unter  dem  Bilde  seines  Einzugs  in  das  gescfaante  neue 
HeiHgtbum,  aber  dier  zieht  er  anders,  zieht  er  in  der  Gestalt  ein, 
in  welcher  er  wiederholt  dem  Ezechiel  erschienen  w«r«    Wir  mosseo 
bitten,  hier  ZU'  vergleichen,  was  wir  über  diese  Gotteserscheinung 
zu  1,  4^«-28.  und  43,  1^-^11.  bemerkt   haben.     Darnach   steht  es 
so:  auch  in  die  Stiftshütte  und  in  den  salomonischen  Temp^.cog 
Gott  ein>  ab^r  in  der  Wolke ,  hier   dagegen  zieht'  er  sichtbar,  so^ 
gar  in  Menschengestalt  sichtbar,  und  liohthelle  ein,  und  nicht  bloss 
lichthelle  sondern  so,  dass  solch  sein  Erscheinen  an^eicb,  wie  43, 
2*   ausdi€cklich   bervorliebt,   Licht  auf  der  Erde  verbreitet;,  und 
auch  dort  nahm  Gott  Wohnung,    aber  so   dass  er  Zeichen  seiner 
Gegenwart  (Lade  mit  den  Gesetzestafeln,  Kapporeth,  und'  stehende 
Bilder  von  Cherubim)  zuruckliess,  hier  dagegen  kommt  er  aelber« 
über  lebendigen  Wirklichen  Cherubim  thronend,  die  nicht  wie*  dort 
stehen  sondern  Flügel,    Hände,    Rader,  Alles  vierfach  haben  und 
daiU' Augen  um  und  um,  weil   sie   und  mit  ihnen  diese   gottliche 
Gnadengegenwart    und    Heilsoffenbarung    auf  von    der    Provideni 
drottes    versehenen    Wegen    in    alle   vier    Weltgegenden    wandern 
sollen,  um  es,  wie  43,  2.  sagt,  auf  der  ganzen  Erde  lichthelle  zu 
machen;  und  wahrend   dort  die   gottliche  Gnadengegenwart   xwar 
auch  ein  Volk  und  Reich   um   sich   sammelt,    aber  in   bestxnimter 
örtlicher  Bemessenheit  und- Begrenzung,    soll   hier   eiB   Reich  der 
Macht  und  Einsicht  dadurch  werden,   das  Himmel   «nd   Erde   be- 
herrscht, wie  die  vier  Angesichter  der  Cherubim  zeigen)  ändzwar 
ein  Reich  der  Gnade  und  ides  Friedens,  denn  der  auf  dem  Throne 
sitzt,  trägt'  den  Regieiibogen.^  Also-  eine  neue  Heilsoffenharnng,  die 
ewig,  von  der  Welt  gesondert  und  unentweihbar  heilig  sein,  aber 
gleiehwohl  in   blle    Weltgegenden   ausgehen    wird,    um   Lieht   auf 
Erden  zu  verbreiten  und  ein-  öcumenisohes   Reich   dei^  Gnade,  auf 
ihr  i  zu  schaffen,  Wird  Gott  in  Zukunft  geben,  und  z-^ardann,  wenn 
<^r  iselber  'Sichtbar  in- Menschengestalt  als.  das  Licht  der  W^'kom« 
iKi^ti  ^ird,  -bei  seinem  -Volk^  Wehnung  -zu .  machen:  •    i 

^>*' "  8ö  zeigen  es  uns»  dnk  Einweihung  und  £Ae  göttliche  Wi^he- 
i^dec  DrtÜ  'daran'  sbhliesst 'sich' «dann  unmittelbar  dser  die  Thdrah 
dei^'  Allerheitigsten  «enthaltende  Absohnitt  •  43;*  12^.  an.  Derselbe 
iH^J<ln^  Elil  kurzes  Wort  zusammen ,  was^s  mitidies^  gaiuma 
b^6^H^enen  HeilTgthnni,  das-' Gott  durch  «sein.  besohviebeBes  £r- 
gohdihen  'gt^ünden  wird-,  ivöin*  6o(i;  'wvd  haben'  wir-  ihn  obea  rrecht 
gttrd4ute«v  filo'sagl  er  unst'das:  es'^wird  dsese,  tStfitÜs  üer  Gifen- 
bsiVttKYj;  Wirklich  evae  W«hn«ilg,;Qotte»  b^i^  den  i  Mensehen:  6ein4 
Goti^  ^ird-donn- Wii^kKch  «bei  d^* Menschen' < gegenwartrg.  sehi,  so 
dinht   dass, "SO   Weit' diese   Gnadeogegenwavt   Gottea   den   Bereich 
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ihrer*  Wirkungen  erstrecken  wird,  Alles  allerheiligst)  von  der  Welt 
gesondert,  von  der  personlichen  Gegenwart  Gottes  erfüllt  seia 
wird,  und  doch  wird  Gott  sur  Zeit  dieses  seines  Wohnens  bei 
den  Menschen  nicht  wio  zur  Zeit  der  Stiftshütte  ein  unnahbarer 
sein,  sondern  die  Unterschiede  des  Heiligen  und  Gemeinen  Wer* 
de«  in  dem  Bereich  dieser  gottlichen  GoadengegenwaRt  aufgehobett 
eehi,  und  Jeder,  der  zu  diesem  neuen  Hause  Gottes  gehören  wird, 
wird  freien  Zugang  zu  G«tt  haben; 

Hs  wird  nicht  zu  läugnen  sein,  dass  die  Besultale ,;  welche 
eich  uns  aus  den  bisher  betrachteten  Abschnitten  der  neuen  Tho* 
rah  ergeben,  durchaus  zusunimen  stimmen  mit  dem,  was  die  Be- 
schreibung des  Heiligthums  uns  gezeigt  hat,  nur  dass  diese  und  jene 
Monienle  hier  specicUer  hervorgehoben  oder  naher  ausgeführt  wer- 
de». Um  so  gewisser  werden  wir  anzuerkennen  haben,  dass  uns 
hier  wie  dort  die  christliche  Kirche  besclirieben  wird.  Aber  frei- 
lich wiederholt  sich  hier  wie  dort  die  Eri^cheinung,  dass  uns  die 
christliche  Kirche  nicht  in  irgend  einem  fixirten  Momente  ihres 
geschichtlichen  Lebens  sondern  von  ihrem  Anfange  bis  zu  ihrer 
Vollendung  vorgestellt  wird.  Ganz  bestimmt  wird  uns  der  An- 
fang des  neuen  Heiligthums  aufgezeigt:  dann  wird  ea  werden,  wenn 
Gott  sichtbar  und  in  Menschengestalt  erscheint,  sein  Volk  zu  be- 
suchen j  wie  es  durch  die  Erscheinung  Christi  geschehen  ist.  Nicht 
minder  klar  wird  uns  das  geschichtliche  Leben  dieser  neuen  Got- 
tesofTenbarung  vorstellig  gemacht:  auf  von  der  gottlichen  Provl- 
denz  versehenen  Wegen  wird  sie  in  alle  vier  Weltgegenden  aus- 
gehen, um  es  auf  der  ganzen  Erde  lichthelle  zu  machen,  und  so 
ein  ocumenisches  Reich  der  Gnaden  zu  schaffen;  wie  es  eben  die 
Aufgabe  der  christlichen  Kirche  ist  Daneben  aber  wird  dann 
auch  das  Ziel  der  Vollendung  hingestellt,  dem  die  geschichtliche 
Bewegung  dieser  neuen  Gottesoffenbarung  zustreben  wird,  denn 
wenn  es  heisst,  dass  diese  neue  Statte  des  Wohnens  Gottes  bei 
den  Menschen  ganz  von  der  Welt  gesondert,  unentweihbnr-  sein, 
und  Alles  um  sieh  her  allerheiligst  machen  wird,  so  gebort  das 
allerdings  der  Vollendung  an. 

Zwei  Mal  schon  sind  wir  in  dem  Bisherigen  auf  den  Anfang 
hingeführt  worden,  den  das  Heiligthum,  diese  neue  Gottcsoflen- 
bnrung  nehmen  wird:  zuerst  sind  wir  allgemein  dnrch  die  eigen- 
thumlicbe  Construction ,  die  die  terrassenförmige  Erhebung  des 
Heiligthums  an  ihren  sieben  und  acht  Stufen  hat,  darauf  hinge- 
wiesen, dass  das  Hinaufkommen  zu  diesem  Berge  Gottes  sich  einen 
neuen  Anfang  bedingt;  sodann  sind  wir  bestimmter  über  die  Art 
dieses  Anfangs  unterrichtet  durch  die  Aussage,  dass  dies  Heih'g^ 
thum  dann  werden  wird,  wenn  Gott  sichtbar  in  Mensichengestalt 
erscheinen  wird,  sein  Volk  zu  besuchen.  Noch  Bestimmteres  nnn 
wird  uns  von  diesem  Anfange  in  dem  weiteren  die  Einweihung 
des  Altars  anordnenden  Abschnitte  43,  18 — 27.  gesagt,  und  zwar 
so,  dass  abermals  von  diesem  Anfange  aus  die  ganze  Perspective 
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bis  In  die  Vollendnng  hinein  «ftoffnet  wird.  Als  Gott  d«ito.Bzechi^ 
die  Verordnungen  wegen  der  Einweihung  des  Altars  giebt^  ist  der 
Altar,  wie  aus  der  Fassnng  des  V.  18.  heroi^ebt,  noch  nicht  vor- 
handen, sondern  er  ist  ein  Zukünltiges ,  das  erst  gemacht  werden 
soll.  Wenn  er  aber  gemacht  ist,  soll  er  auch  gleich  geweiht^  za 
seinem  Gebrauche  geschickt  -genmcht  werden.  Beides,  dos  Machen 
des  Altars  nud  die  Einweihung,  desselben  iaUt  also  jEHsamoi^n: 
durch  die  Einweihung  wird  der  AUar  zu-  dem  gemacht  was  er  ist 
Uiid  da.  der  Altar  das  wesentlichste  8tuck  am  ganzen  Heillgthum 
ist,  ^ohne  welches  das  Heillgthum  gar  nicht  Weisen  Zweck  erfüllen 
kann,  so  wird,  wenn  der  Altar  durch  seine  Einweihung  gemacht 
wird,  durch  *die  Einweihung  des  Altars  -.auch  das  ganze  Heiligthuui 
gemacht  Mithin  haben  wir  an  der  Einweihung  des  Altars  die- 
jenige Thatsache  der  Zukunft,  durch  welche  das  neue  Heiligthom 
seinen  Anfang  nehmen,  gemacht,  aufgerichtet  werden  wird^"  ^un 
haben  wir  in  unserer  Auslegung  des  Abschnitts  43^  18 — 27.  ge- 
sehen, dass  derselbe  in  der  Form  des  Weibecerimoniells  eine  Weis- 
sagung über  den  Verlauf  giebt,  in  welclieni  Gott  diesen  Altar  und 
sein  Heillgthum,  diese  neue  Statte  der  göttlichen  Gnadengegenwart 
schaffen,  anfangen  und  vollenden  wird:  wie  nämlich  Gott  -zunächst 
Einen  Tag  haben  wird,  an  dem  Er  ein  Sübnwerk  ohne  Gleichen 
tbun,  und  eben  damit  diesen  Altar  machen  uiid  weiiien  wird ;  wie 
aber  darnach  eine  von  Gott  versehene  zeitliche  Eutwiekelung  folgen 
wird,  deren  Aufgabe  die  Aneignung  des  Sühnwerks  jenes  Einen 
Tages  sein  soll;  und  wie  endlich,  wenn  auch  diese  Entwickeluug 
ihre  Frucht  getragen  hat,  schliesslich  die6  Heiligthum  zur  Voll- 
endung des  in  ihm  Angelegten  kommen,  und  d^ni  um  dasselbe  ver- 
sammelten Volke  Alles  gewähren  wird,  was  zu  einem  Leben  in 
vollkommner  Unschuld,  Gereclitigkeit  und  Seligkeit  gebort.  So 
sagt  uns  also  dieser  Abschnitt  von  der  Altarweihe  zuvörderst  das, 
dass  der  Anfairg  dieses  Heiligtltums  in  dem- Tage- von  Golgatha 
und  seinem  Sühnwerk  bestehen  weitle;  bestu4;igt  uns  aber  zugleich, 
was  wir  schon  im  Vorigen  gefunden  haben,  dass  diesem  Anfange 
eine  weitere  geschichtliche  Entwickeluug  folgein  i^oU;  bezeichnet 
aber  zugleich  den  Zweck  dieser  Entwickelung  näher  dahin ^  dass 
sie  in  der  Aneignung  des  Sühnwerks  jenes  Einen  Tages  bestehen 
soll;  und  blickt  endlich  auf  einen  Sciiluss  dieser  Entwickelung, 
auf  eine  Vollendung  hinaus,  die  in  der  vollkommenen^  Sündlosig- 
keit  besteht;  nach  welchem  Allen  wir  denn  nicht  mehr  werden 
daran  zweifeln  können ,  dass  das  Heiligthum  Ezechiels  die  christ- 
liche Kirche,  aber  freilich  die  christliche  Kirche  in  ihrem  Werden 
von  ihrem  Anfange  bis  in  ihre  Vollendung  bedeuten  will. 

Damit  stimnit  dann  trefflich  zusammen ,  was  das  folgende 
Stück  44,  1 — 4G,  18.  uns  ausführt.  Dieses  Stück,  legt  uns  in  der 
Reihe  seiner  einzelnen  Abschnitte  dar,  wie  um '  dies  Heiligthuni, 
um  diese  neue  Stätte  der  Gottesoffenbarung ,  nach  ihrem  Anfange 
während  ihrer  der  Vollendung  zustrebenden  Entwickelung  ein  Volk 
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GDtte«  her  sein,  wie  dntselbe  eineu  Kouigi  ein  Priesterthum,  levi- 
tificheo  Dienst f  ein  gemeiu  Volk  haben  wird,  wie  diese  alle  sein» 
und  wie  sie  sich  so  verhalten  haben,  wie  sie  Gerechtigkeit  su 
üben,  Gott  ihr  ganses  Leben  su  opfern,  Gott  su  dienen  haben 
werden.  Dabei  wird  des  Anfangs,  der  das  Heiligthum  und  sein 
Volk  schaffen  wird,  nicht  mehr  gedacht ;  sondern  der  Anfang  wird 
aI^  g^^gobea,  das  Volk  wird  als  gesammelt  gesetzt,  und  als  das 
durch  das  Kommen  Gottes  im  Regenbogen,  durch  den  Tag  des 
Suhnopfers  ohne  Gleichen  geschaffene  Gnadenreich  nach  seinem 
Kötiige,  Volke,  l'riesterthum  u.  s.  w.  in  seinem  zur  Vollendung 
hiastrebendeo  Bestände  beschrieben.  Wir  gehen  näher  auf  die 
einzelnen  Abschnitte  ein. 

Zuerst  schildert  uns  der  Abschnitt  44,  1—3.  in  Beihalt  der 
anderen  von  dem  Fürsten  handelnden  Stellen  den  Konig  dieses 
um  das  neue  Heiligthum  zu  sammelnden  Gnadenreichs.  Wir  haben 
oben  den  Gesammtinhalt  aller  dieser  von  dem  Fürsten  handelnden 
Stellen  au  ermitteln  gesucht,  und  dürfen  das  Resultat  dieser  Er« 
mittelung  hieher  herubernehmen.  Demnach  stellt  uns  das  von  dem 
Forsten  Gesiigte  nur  das  vor,  was  die  Christenheit  an  ihrem  Haupt 
und  König  Christos  dermalen  besitzt,  nämlich  wie  er  unter  Gott 
das  Volk  Gottes  regieren,  über  allem  Volk  sein  und  doch  in  des 
Volkes  Mitte  vor  Gott  treten,  dabei  als  ein  priesterlicher  König 
mit  Gott  in  unausgesetzter  Gemeinschaft  des  Lebens  und  des  Wer- 
kes stehe«,  aud  die  eucharistischen  Opfer  seines  Volkes  colhgireu 
und  vor  Gott  bringen,  auch  seinem  Volke  den  Segen  einer  dem 
Worte  Gottes  gehorsameu,  nicht  despotisch  sondern  liach  eigenem 
Recht  waltenden  Obrigkeit  gewäliren  wird;  und  nur  an  Einem 
Punkte  wird  auch  hier  in  di^  absolute  Vollendung  hinüber  geblickt, 
in  so  fern  das  von  dem  Fürsten  Gesagte  eine  sichtbar  persönliche 
Gegeawartigkeit  bei  seinem  Volke  setzt,  welche  allerdings  noch 
binterstellig  ist 

An  die  Beschreibung  des  Königs  des  um  das  jieue  Heiligthum 
au  summelnden  Grottdsvolks  schliesst  sich  dann  44,  4 — 9.  vgl. 
47«  22,  29.  die  Beschreibung  dieses  Volks.  Weil  bisher  das  Volk 
Gottes  auch  Söhne  der  Fremde  zum  Heiligthum  Gottes  zugelassen, 
und  dadurch  letzteres  entweiht  hat,  soll  künftig  gar  kein  Sohu 
der  Fremde  zum  Heiligthum,  und  damit  zur  Mitgliedschaft  des 
Volkes  Gottes  zugelassen  werden.  Die  von  der  alten  Thorah  zu-* 
gelassene  Mittelklasse  der  als  Fremdlinge  in  Israel  lebenden  Nicht* 
abrahamiten  soll  in  jener  Zukunft  nicht  mehr  zulässig  sein.  Es 
soll  den  Nichtabrahamiten  nicht  verwehrt  sein,  zu  diesem  Gottes* 
Volke  der  Zukunft  zu  treten,  aber  sie  sollen  dann  auch,  durch  die 
Beschoeidung  u.  s.  w.  ganz  und  rückhaltlos  von  dem  Heidenthum, 
von  der  Welt  ab,  und  cum  Gottes volke  hinzu  treten.  Anderer  Seits 
soll  aber  auch  die  blosse  Abstammung  von  Abraham  sanimt  der 
Beschneidung  des  Leibes  noch  nicht  die  Zugehörigkeit  zu  diesem 
Gottesvolke  der  Zukunft  verbürgen,  sondern  wer  zu  demselben  ge* 
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hören  will ,  soll  auch  aiü  Hersen  beschnitten  «eiu ,  die  der  '  Be* 
scfanc'idttng  entsprechende  Gesifiniui^  biegen.  Das  neue  Gottearolk 
der  Zukunft  soll  also  ein  rechtes  Istael  •Gottes,  ein  reines  and 
wahrhaftiges  Gottesvolk  sein,  >  das  keine  Mittelklasse  oder  Mittel* 
Stellung  mehr  in  sibh  duldet,  das- 'eben  So  sehr  den*  nieht  am 
Herzen  beschnitteneti  Abrahaniilen  aas  sich  i  aossehwdel '  als  den 
sicli  der  neuen  Thorab  gane  -  mitergeben«lea>  Nichtabrahamiteo  sa 
vollem  Recht  in  sich  aufuimmt ,  dns  rein  'um}  gana  -von  ilem  Hei^ 
denthum)  der  Welt,  ja  voti  dem  Aocordiren*  mit»  der  Welt  geschie- 
den ist  Wir  können  somit 'tiieht«* zweifeln,-  dnbs*  uns  'auch  hier 
das  nentestamentliche  Grottesvolk^  die  Christenheit  beschrieben  mrd, 
denn  der  Christenheit  gehört  wesentlich  das  an,  das»  die  Zöge* 
hotigkeit  zum.  Volke  Gröttes  «ach«  denKiehtabrahamiten  offeit^  und 
auch  voii  den  Abrahamiten  wie  von  Allen  die  innerliche  Beschnei- 
dutig  des  Herzens  gefordert  wird,  so  'Wfe  doch  auch  die  Forderen» 
gen,  dnss  das  Volk  Gottes  sich  von  der  Welt  sondern,  dass  man 
keine  Mitte  zwischen  Gott  und  Welt  halten  soll,  iür  die  Christen- 
heit  ihre  Geltung  haben.  Aber  allerdings  halt  aiich  hier  die  Weis* 
sagung,  in  die  absolute  VoUendang  hinausblickend,  in  ihrer  Be- 
schreibung des  neuen  Gottesx'olks  den  idealen  Standpunkt  ein,  so 
gewiss  die  äusserliche  Sondemng  ▼O'n  der  Welt,  das  äusserliche 
Ausscheiden  der  halben  Elemente. erst  dei*  VoUefiidung  des  Jenseits 
angehören. 

An  dieser  Stelle  müssen  wir  jedoch  eine  allgemeiHe;  sowohl 
auf  das  Vorhergehende  als  auf  das  Nachfolgende  '  beeogliche  Be- 
meiicnng  zwischenschieben.  £s  fallt  in  dem  von  dem  Gottesroike 
der  Zukunft  Gesagten  auf,  dass  auch  für  di^se  Zukunft  idie  Be- 
schneidung des  Fleisches  beibehalten  wird.  Zwar  wird '  die  Bc- 
sehneidung  des  Herzens  neben  die  Besch)ieidung  des  Fleisches 
gestellt,  ja  es  wird  die  Zugehorigkeft  autn  Volke  Gottes  in-  letzter 
Instanz  nicht  von  dieser  sondern  von  jener  abhängig  gemacht; 
aber  auch  die  alttes tarnen tli che  Besehheidung  des  Fleisches  wird 
doch  auch  für  die  Zukunft  festgehalten.  Und  dieses  F^esthaltea 
ahtestamentlieher  Institutionen  geht  durch  unser  ganzes  Vaticinium. 
Schon  dass  die  neue  Gottesoifenbarung  ^  dier  Zukunft  aÜs  ein  Tem- 
pel, als  ausgehend  von  einer  örtlichen'  *  Statte'  der  Wohnung  und 
Bezeugung  Gottes,  dargestellt  wird,  ist  eid  Fesths^teti  aUtes tahi «Ent- 
liehen Schatten  Wesens,  denn  in  der  Zukunft  wird*  sich  das  Wohnen 
und  Bezeugen  Gottes  nicht  an*  einen'  Ort  kmipfen' '  und  bindei^' 
weder  in  der  christlichen  Kirche, '^ noch  (vgl.  Offenb.  21,  22.)  in 
der  Vollendung..  Weiter  kömmt  -  dies  Festhalten  ulttestauientlichen 
Schattenwesens  darin  «u  Tage,  dass  dasPriesterthum^an  das  levi- 
tische  Hauk  Zadoks  .geknüpft,  und  mit  alttes tarnen tlixsheo  Attribn- 
tionen,  prierfterlicher  Kleidung,  ceHmoniAle«  Begehungen,  ausge- 
stattet wird;  dass  die  Werke  der  Liebe -^alsLevitenthum  begri^n 
werden;  dass  der  ganze  Gottesdienst  der  Zukunft  4ils- Opfer  in 
altteatamentlichen   Formen    gedacht    wird ;   da^s   dei-  Wohnsitz  des 
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Tftikndeten  •Gottesvolks  nls  Ciinaan  gedacht  ist.*  Und'  selbst  Jn 
Nebetisügeii  tritt  4ie«  heraas  t'Z<  B.  weiia*  46,  17.  vorausgesetzt 
wird,  das«  die  ladtitution  des  Jobeljtihrs  aocb*  zur  Zeit  der  chris^t- 
lit'hen  Kirehe  wenigstens  hinsichtlich  der  dnmit  verknüpften  Re* 
stitutionspflicht  ibrtbestehen-  wird.  Alle  diese  Dinge,  Tempel,  Frie* 
sterlhoni,  Besbbnefdong ,  Letitenthum ,  Opfer,  werden  allerdings 
wesentlich  moditicirt,  anders  als  in  der  alten  Thorah  gefasst,-  vw* 
iiinerlt<cht,'  vergeistigt,  terkläTt>;  aber  sie  werden  eben  doch'  auch 
fär  dfö'in  Rede  •stehendeZakonft  testgehalten.  Daa  ist  denn  aller* 
dings  Et^aS,  was  wir  im  Hii^lick  auf  die  inft  dem  neuen  Bunde 
eingetretene  £rfv)lung  nicht  wortlich  zu  nehmen,  sondern  -  als  '  zur 
Drastik'des  prophetischen  Zakunftgenialdes  gehoreatle  Staftage  an<> 
zusieheik  haben  werden.  Dek*  Prophet  schildert  ans  das  Lebea 
einaä  nenen  Oottesvolks  anter  einer  neuen  Gattesoifenbarung,  aber 
er  schHdert  rie  an«  billig  niit  Farben,  die  er  dem  Bisherigen  und 
Bestehenden  ehtnimmt^  ^eil  er  keine  anderen  hat.  Doch  würden 
M'ir  wieder  Unrecht  thun,  wenn  .wir  dies  Verfahren  des  Propheten 
rein  für  Befangenheit  desselben  im  alttestamentlichen  Wesen,  für 
ein  mit  seinem  mosaischen  Standpunkte  gegebenes  Unvermögen 
erklaren  wollten.  Da  Eeechiet  nicht  aus  sich  selbst  redete  hiltte 
ihm  Gott  unzweifelhaft  aocb  Gesichte  and  Wortd  geben  kon-nen^ 
die  sich  za  der  neutestaiaentlichtfn  £rfü-lkmg  ganz  adäquat  ver» 
halten  hätten.  Abel*  es  ist  eine  'Noth wendigkeit  und  eine  Wahr«- 
heit  in  diesem  'relativen  Festhalten  alttestamentlichen  Schatten« 
Wesens.  Es  soll  gezeigt '^werden,  dass  das  netne  um  die  neue 
Gnrttesolfeubarang  za  *  sammelnde  Gottosvolk  so  gut  wie  das '  alte 
seine  Statte  der  Gegenwart  und  Erweisung  Gottes,  sein  Konig- 
thum,  Volk ,  Priesterthum ,-  Levitenthum ,  Gottesdienst  haben  wird. 
Es  soll  aber  weiter  auch  gezeigt  werden,  dass  Gott  nicht  diese 
dorn  neuen  Gottesvolke  so  gut'  wie  dem  alten  'nothwendigen  Dinge 
rein  neu  verschaffen,  sondern  dass  zwischen  dem  werdenden  Neuen 
und  dem  gewesenen  Alten  ein  geschichtlicher  Zusamnvenhang  sein; 
dass  das  aktestftmentliche  Heiligthuni,  Konigthum,  Ptiesterthuni 
u.  s.  w.  für  daa  G^ttesvölk-  der  Zukunft  in  ein  neues  ileiligthum 
u.  s.  w.  durch  heilsgcschichtliche  Gottesthaten  Terwandelt  werden 
wird.  Damit  ist  denn  aber  das  in  unserer  Weissagung  einga* 
haltene  Verfahren  von  selbst  als  das  richtige  gegeben;  es  muss 
eben  so  dargestellt  werden,  dass  dae  Alte  bleibt,  aber  anders, '  ver^ 
klart ,  vergeistigt  wird.  -  =  Utrd  wenrt  <}abei  ein  inadäquater  Res^ 
zurückbleibt,  indem  z.  B.  die  blutigen  Opfer  nach  ihrer  ^ErfüUong 
in  Christo  nicht  in  Ucbufig  bleiben,  sondern  nur  in  :so  fern  «bleiben 
als  sie  in  dem  für  immer  gültigen  Opfer  Christi  ein  ewiges  Be«> 
stehen  haben,  so  ist  ja  unsere  Weissagung  nicht  das  letzte«  ^AVort 
Gottes  an  die  Menschen,  sondern  Gott  hat  durch  die  Erfüllung 
dafür  gesorgt,  dass  diese  das  klar  gestellt  hat,  was  die  Weissa]gnng 
noch  inadäquat  hinstellen  musste,  ^um  den  heilsgesehiohlliohen  Zu« 
samnicnhaug  des  Bestehenden  mit  dem  zu  erwartenden  Noüen  nicht 
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SU  verdunkeln.  In  diesem  Sinne  haben  wir  denn  das  darch  anaere 
Weissagung  hindurch  gehende  Festhallen  alttestanientlicber  Formen 
als  eine  durch  den  Zweck  gebotene,  der  Erfüllung  nicht  ganz  ada^ 
quate  Darstelluugsfonu  anzusehen,  und  nicht  daraus  den  Schlnss 
EU  sieben ,  als  ob  irgendwann  und  -  ii^endwie  eine  Zeit  kommoa 
wurde,  wo  es  wieder  Tempel  und  Priäster  oad  Opfer,  in  alttesta* 
mentlicher  Weise  geben  werde. 

Fahren  wir  hieniach  in  unserer  Deutung  der.  neoeii  Thorah 
fort,  so  kommen  wir  an  den  von  dem  Stamme  Licvi  handelnden 
Abschnitt  44,  10*— 14.  Da  hören  wir  denn,  dass  der.Statinn  Levi 
in  jener  Zukunft  sein  bisheriges  Vorrecht  nieht  mehr  haben  wird, 
wegen  der  von  ihm  in  der  Vergangenheit  bewiesenen  Untreue. 
Eine  mittlerische  Stellung  soll  er  nicht  mehr  .einnehmen»  soll  nicht 
mehr  Gott  an  dem  Volke  dienen,  nicht  mehr  das  Volk>  OoU  nahe 
bringen,  noch  die  Gaben  Gottes  von  Gott  her  dem  Volke  zurück- 
bringen. Diese  Seite  ihres  bisherigen  priesterlichen  Gharacters  soll 
in  jener  Zukunft  cessiren.  Dagegen  sollen  aie,  beguadigt,  sich  in 
dem  Dienste  der  Bruder  nutzlich  erweisen,  den  Zutritt  zum  Heilig- 
thum  Gottes  bewachen,  und  dem  Volke  bei  seinen  Gottesdiensten 
dienen.  Liebesdienst  wird  in  jener  Zukunfti  das.  rechte  Priester- 
thum  sein.  Und  selbst  diese  Stellung  des  Dienens.  sollen  sie  iu 
Zukunft  nicht  ihrer  levitischen  Abstammung,  deren  ehemaliges. Vor- 
recht verwirkt  ist,  sondern,  der  verzeihenden  Gottesguade  verdan- 
ken; worin  denn  auch  noch  das  liegt,  dass  jenie  Zukunft  eine  Zeit 
der  Vergeltung  sein  wird,  in  welcher,  selbst  wenn  die  rergebende 
Gottesgnade  dazwischea  tritt,  doch  die  in  der  Vergangenheit  des 
Lebens  bewiesene  Treue. oder  Untreue  über  die  Stellung  entschei- 
det,- die  Jeder  da  ia  dem  Volke  Gottes  eintiehroeii  wird.  Es  be- 
darf keiner  Ausführung,  dass  wir  auch  hier  eine  weissagende  Dar- 
stellung derjenigen  Verilnderung  haben,  welche  mit  der  Stellung 
des  levitischen  Priesterthums  durch  die  Erfüllung  desselben  in  dem 
hohenprieslerlicheu  Werke  Christi  vorgegangen  iat^  aber  auch  hier 
greift  die  Darstellung  in  die  Vollendungszeit;  hinaus,  wenn  sie  die 
in  Aussicht  gestellte  Zukunft  als  eine  Zeit  der  Vergeltung  schildert. 

Dennoch-  aber  wird  es,  wie  nun  der  Abschtiitt  44,  1^ — 31. 
gleich  beifugt,  auch,  in  jenem  Gotte^volke  der  Zukanft  ein  Prie» 
sterthum  geben.  Zwar  w<erden  diese  Priester  der  Zukoi^t  keinen 
Hohenpriesler  haben,  sondern  der  Hohepriester  :wird  dann  in  dem 
Fukisten  und  König  dieses  Gottesvolks  verschwinden ;  aber  Priester 
werden  dann  auch  sein.  Und  zwar  werden  sie  ans  dem  Stamme 
Levi  sein;  freilich  nicht  so  als  ob  alle  Leviten,  und  iiicht  einmal 
so  als  ob  alle  Aaroniten  dann  Priester  sein  wurden,  .sondern  alleio 
die  Kinder  Zadoks  d.  h.  diejenigen  Leviten,  welche  sich  durch 
Treue  als  geistliche  Söhne  des  treuen  Zadok,  als  Söhne  der  Ge- 
rechtigkeit erwiesen  haben,  werden  dann  Priester  sein.  Es  wird 
also  das  Priesterthum  für  jene  Zukunft  nicht  allein  von  der  levi- 
tischen Abstammung  sondern   auch,  von  dem   Gerechtigkeitsstande 
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und  der  Treue  abhängig  gfsmaclit.  Diese  Prieister.  soUen  di»nn  Oott 
iHihen,  das  Heiligthum  huteAf  des  Altars  pikgeii,  die  Gottesdienst» 
des  Volks  vermitteln ;  und  zwar  selbsitverständlicb  dies  Alles  nicht 
nach  Maassgabe  der  alttestamentlichen  Thorah ,.  sondern  so  vie 
die  riQue  Thorah  dies  Alles  erfordern  wird.  Aber  dabei  wird;  die» 
Priesterthum  der -Zukuaft  andh  besser  als  dAS  bisfaerigo  sein:  es 
wird  reiner,  heiliger,  unbefleckt,  unverworren  mit  Allem  was  un* 
rein  ist  und  unrein  macht,  züchtig,  uüchtenl,  in  seinen  Gemein'' 
Bchaftoverhülttiiaseii  reservirt,»  lehrhaft,  eili  Förderer  des  Friedens 
sein.,  und  für  das*  Alles  Gott  jsumTheil  habeiu.  "W^nn  wir  hier 
ftbreohi>en,  dass  aus  dein  oben  entwickelten  Grunde  tlieilweise  d«r 
alttestamentlithe  Standpunkt  festgehalten^  und  darum  die  levitisQhe 
Abstammung  niuht  absolut  .negirt,.- und.  der  pri«sterlicb^  Dienst 
wesentlich -als  Tempel*  und- Opi^rdiei)8t,  wenn  gkieh  als  einiieuer 
begrSfien  wird,  so  werden  wir  auch  hier  anerkeniften  müssen,  das9 
uns  nichts  Anderes  als .  das  Priesterthum  des  neuen  Testamentes 
beschrieben  wird,  Und  zwar  in'  derjenigen  Gestalt,  welche  es  jetzt 
in  der  Zeit  der  Kirche  hat,  so  dass  nur- in  der  diesem  Priesierr 
thum  zugeschriebenen  idealen  Reinheit  und.  in  jNeb<en3Ügen ,  wie 
wenn  die  priesterliche  Stellung  im  .Gottesvolke  der  Zukual't  Hils 
Belohnung',  für  Sn  der  V^gi^geDheit.  des  Lebens  bewiesene  Tr«ue 
dargestellt  wird,'  Etwas  heraustritt^  wus  in  die  Vollendung  hin- 
über blickit. 

'  Der  folgende,  von  der  Land^nitheilung  an  die  Priester,  Leviten 
u.'iBs'rtk  redende  Abschnitt.  4^,.  1 — ^.  nimmt  in  unserem .Vatichiium 
eine  zwieiaehe  Stellung  ein:  er  steht  erstvus  hier  in  den  ersten 
Hälfte  der  Tb6rah,  die>nach' unseren  bisherigen  Ergebnissen  wesent* 
lieh  von  dem  Leben ^redet,  weljches  Gottes  Volk  Jetzt  ziur  Zeit  der 
christltcbeo  lürehe.  führt,  und  er  wiederholt  Sieh  dauOi  48,  8.  ü\ 
auch  in  der  Bweiten  Hülfte  der  Thor«'vh.  %  Er  .  hat  aber.  auch.  d<*m 
entsprechend  eine  zwiefache  Bedeutung,  und  sagt  hier  m  uuser<^r 
Stelle  etwiks  Andej^es,  als  er:  nachher  48,  8«  ff.  sagtet.  Dort,  im 
zweiten  Theile  der*  neuen- 1  Thorah  wird,  wie  wir  gleieb  sehen  we»*- 
den^  geschildertf  wie  das  Volk  Gottes  nach  seiner  Volle»] düng  als 
das  ocuttenisohe  Volk,  als-  die  neue  wahre  Menschheit  Gottes  liiß 
neue  heiligt  Erde  besitzen  uud  darauf  leben.; wind.  Aber  diese 
Besitznahme  der  neuen  Erde  ist  doch  wie  die  ganze  Vollendung 
Etwas,  waa  zwat  erst  am^  Ende  der  Zeiten  durch  Wunderthateu 
Gottes  in  schliesslichen  Vollzug  und  ausserliche.  Wirkli<chkeit<  tretea 
soll,  aber  WAS  > doch  schon*  in  der' Zeit  durch  die. ebtristiiche  JKirche, 
ihre  Ausbreitung  und  ihre  Einwirkung  auf  die : Welt  sich  vorbei 
reitet.  Der  Messias  kommt,  und  macht  durch  sein  an  Einem  Tage 
auszurichtendes  Sühnwerk  den  neuen  Altar  und  sein  Heiligthum, 
die  neue  Olfenbaruiigsstatte  Gottes ,  in  die  Gott  einzieht  auf  Che* 
rubim  mit  vier  Badern,  Flugein  und  Angesichtern;  und  von  dem 
Tage  an,  da  also  das  Sähnwerk  dea  Messias  ein  neues  Heiligthum 
und  ein  neues  Jerusalem  gemaeht  hat,   gekt.das   damit  gestiftete 
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Gottedreich  ans  in  alle* vier  Weltgegenden  über  die  gatize  Erde, 
um  Ton  der  ganzen  £vde  He^tz  zu  nehmeu«  Immer  hoher  wächst 
der  heilige  Bei'g  Gottes ,  anf  welchem*  der  Messiaa  seinen  neaeo 
Altar  gemacht  hat;  immer  weiter  schaut  die  neae  heilige  Stadt  in 
die  Lande  hinein ;  immer  tiefer  geht  der  von  dem  neuen  Heilig- 
thum  aosfliessende  Heilsstrom ,  in  dem  Meer  der  Welt  sich  ser* 
theilend  und  seine' Wasser  heilend ;'  immer  weiter. dehnt  daa  nene 
Heiligthum  um  sieh  her  seine  heiligen  Kreise  $  und  nimmt  so  soc- 
cessive  Besitz  von  der  «Brde ;  bis  endlich  die  Allmacht  Gottes  da- 
zwischen greift,  die  alte  Brde  Terwandelt,  und  ala  neue  Erde 
seinem  Volke  ziiro  ewigen  Canaan  giebt  Dies,  'die  saccessive  Be- 
sitzergreifung von  der  Erde,  wie  sie  der  christlichen  Kirche  eignet, 
ist  das  Erste ,  was  nnser  von  der  Landvertlieilung  redender  Ab- 
schnitt an  nnserer  Stelle  45,  1-^9.  ans  sagt  ISit  sagt  ans  dies 
dadurch,  dass  er  uns  beschreibt,  wie  sich  mn  das- in  der  Mitte 
liegende  HeiHgthum  her  immer  weitere  Kreise  von  einer  mit  dem 
Maasse  des  Abstandes  von  dem  Heiligthom  abnehmenden  Heilig- 
keit dehnen.  Aber  er  sagt  uns  dabei  noch  ein /Zweites.  In  dem 
Maasse,  iit  welchem  die  neue  Offeabamngsstatte  Gottes  ihr  Heil  in 
alle  Weltgegenden  ausbreitet,  fallt  die  Erde  ihr  so,  wird  sie  der 
Welt  mächtig.  Wo  die  christliche  Kirche  inneHich .  Macht  über 
die  Mensehen  gewinnt,  da  gewinnt  sie  auch  Theil  an  dem  was  die 
Erde  hat.  Mit  Rücksicht  hierauf  nun  sagt  unser  Abschaitt  weiter: 
Von  Allem,  was  so  dem  neuen  €k>ttesvo]ke4  der  Christenheit,  von 
der  Welt  und  Erde  zufallen  wird,  davon'  soll  es  Crott  den  Zehnten 
geben,  Gott  eine  Thernmah  heben,  d.  h.  es  ganz  und  gar  in  Gottes 
heiligen  Dienst  stellen.  Gott  aber  wird  es  dann  selbstverständlich 
nicht  behalten,  sondern  seiliem  Volke  zu  dem  2>Rrecke  surüek  geben, 
dnss  es  solches  Alles  in  seinen  und  seines  Reiches  Dienst  und  zu 
seiner  Ehre  verwende.  Davon  aber>  — ^  und  ^das  ist  das  Dritte, 
was  unser  Abschnitt  uns  an  dieser  Stelle  sagt' —  wiH  die  Folge 
sein ,  nicht  allein  dass  das  Volk  Gottes  durch  Gott  Alles  haben 
wird,  was  ihm  zu  seinem  Leben  an  irdischem  Gut  nöthwendig  ist, 
sondern  auch  dass  alle  Gliederungen  des  Volkes  Gottes  zu  eignem 
and  iR^ohlbemessenem'  Rechte  sitzen  und  leben  werden^  Das  Got- 
tesvolk der  Zakufift  wird  Konigthum,  Priesterthum  ^  Levitenthum, 
Volk  haben,  aber  kein  unordentlich  Wesen  sein  sondern  so,  dass 
alle  diese  seine  Gliederung«»  ihre-  tä^^g-  und  ihr  darnach  be- 
messeilea  Recht  haben. 

Nachdem  a>tis  nun  44,  1—^45,  9.  die  Gliederungen-  des  neuen 
€k>ttesvolks  beschrieben  sind,  wird  uns  weiter  45, '10-^— 46,  15. 
gesagt,  wie  dies  Gottesvolk  leben  soll  und  wirdi  Der  Abschnitt 
45,  10-^12.  hat  zwar  zunächst  die  Bedeutumg,  die  Maasse  anzu- 
geben, nach  wichen  das  neue  Gottesv^lk  -  seine  Abgiften  an  das 
Heiligthum  geben  doli,  aber  daneben  enthält  er  doch  auch  die  all* 
gemeine  Forderung,  dass  das  Gottesvolk  4er  Zukunft  sich. in  Allem 
der  G-erechtigkeit  befi^issigen,  ein  Volk  derGereehitigkeit  sein  soll. 
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TMer  noch  ^ekt  lier  >AbsobDitt  45,  IBrr^lJ.  .ein ,  indem. :er  das 
sohbn  in  d^m.  Abfidmiitd  4^^  I  «-^-^.  •  Aiigdf angeue  forttulipt';-  niaht 
blo89'VoD  deih  .Landev-welobes  res  geiwiiirity6«indeni  suich  vo.ik  Allein, 
wiifii  «s- »aas^  diesem  Iiaddis  ig6winiit^:  vfxpd  daa  GoUeavolk  der  Zut 
k«nft<aeiiMm.Oott  eiiie  rsgeküässige  Hebb  geb^n,  imm  ZeugnUs 
dasB  te.  Webs  wiia>  eS'  aU  aeiD  iLsbea  von  Güit  -hmt  •  Was  unl^ 
dcan'aken.  BaodejiarcfrdiwilUgtts  Erweismig^  deB;.£iaseliie9  in'  Mo* 
mealeBiibeseiiderer  Fronubigkettoerragang  !war,<  daa^wird  bei  4»fu 
6otia8Voik'.idec:iZakti]ift  das  .Begalmaasiget  uhd  .Fe^tdtabende  wer- 
den« Und.  diese  deine 'eüctiarifitiaohen  Opfer  y/hd  das  .  Gotteavolk 
der  iZukunftanch  .iddbt'-^^lbst'  bringen,  isondern  •  seia  prieiterlicber 
Firet  ^]r4 '  sie  coUigtien,  undvor  CjMt '  fingen it  Wir  ba(ien  schon 
in  «üvserer  firörtevniig.  über  den  FSrsie«  gesehen,  daas  nos/bier 
niehts  Anderes  dargesteUt  ^ird  «als  dik  eueliaristisohen  Ofifer  der 
Cttristen^il  und-  das  VerbäUufss,  ^elefaes  der  Jrierr  Gbrislits  als 
der  ewige  Hobepriester  za  denselben  eikimranit  -  ü^odlichr  fühct  der 
Absohnill  4ÖV  1^'*^46, 'tl5L'aue,  Wie  daa  Oottesvelk  der  Zlikunit 
seinen 'Gotte^dieiiat  tbiuif^iaeine' Feste <'ffiieBti  and  äieioe  Opfer  bniil* 
gdn<  aelK'    ■    •  -i  :  i  i   -^  s».  j!  ^^     "  •  '  .,.-.: 

'"•  Wirbdbpeik  dieseili  Abseknitt  4&4.  18*^46^  1>5.  eben  eingebend 
erortei't, '  und  dürfen  .  atof  t  dIeberBrorteruug  ^  surupkverweiseD.  Haben 
wir  in  deraelbea- /das  Biobtige  getnoffefiy- so^wird  i»ei  der  hier,  für 
die  6<MfctesdibnstiA  der  (Zakanflgigei^ehea  Anweisung  allerdings  die 
alttostaanentBebe  FbrniL  in<  äo  fet*n  festtgehaltfen,  Als  die  .Qottesdienst^ 
im  Opfern,  usogaI^  in  .biatigen  Opfei*B^  und  in. dem  Begeben  .das 
PalBsabt-/  und  iLaubhüttanfesteis  <  des  8abbaAba,  der  Neumonde  bei- 
stehen seikaf.  '.-Wie  wir* :dies  Festhalten  aktestamentUober  Fiofmen 
uns  zadedkea  haben- ^.  sahen' wir  'berelis.  Dandbeit:  aber  werden 
diese.alttestkmkntlichfn  Formen  Wissentlich. inibdücirty  und  in  ganc 
besthnmter  lUchlnik^'^indi  aaob  "gaaaiibeatiaina'lSem  Friiteai)  modifir 
eii^t : '  eS;  werden!  4Üike  •  d&^enigeki  ^Biedtfendibeila;  de^t  mosaiseken  Gotf 
tesdlenstek if  wielobe  •eine  HSnufeisong  >auf  .Ghrtstmni  und' i sein  .Werk 
entbakeuv  'z»'Bt^  das^*f;rosse  .Vetsokt^fest.i  nod  diei<;eftchatologiBckea 
fiiiemeiite  dbsilianbhuiten  festet 'einfach  w^ggelasian;.oiKi-'was<bleibfc, 
dekm  svivd-  actne^  ahtestanomtliche  Eormigenomoien^iuB^ieiiite  «ödere 
Form. •  gegeben-,  in  !w<dkher  es  <  alil  •  rhnemonische .  fiegiikung  Jener 
A'Haiteiiiiwdihiiag  i4<i,  ildk  iff.  und  ihreis  groB^eo  Suknopfei's,  iA.welr 
eben  wir  nur  idfM:/Suhniwbrk*)CbiiaU/erkiennen(i3Bdnateii',  eiwcbentt. 
jäO'idass  )iwir  als'  daai  {^esukat.  iiDSftieri  donogen' EfGphtebting'jlBar' daa 
hiästtiirdn  icöuiltän^i  wasi^ir^bier*  wtedaDlieleiit  *dasB;<diese!iCBB)ecliiiyi- 
siebe  Fest  «^^  und  tOpfer-Tbc^ah  tjusta  tdiejelägtii^^j^altidesrineateata- 
i]ieBtlicheai<'G6tteadien|te8jdarstsllty  lu  MreL«k&>deri  ältteatämentlifikiB 
ßoMcsdieasfcndarckiidastJBäliQTterk''  Ghriati  '«ioriwafodi&lt./wioiiden-  ist 
Lmik  Vwitib&tUiti)  wi1r^  nai3h)'deni)iAUen>iaoQb>'<ei«t^  tZvd^ifel.  ^arbn, 
dass  ons.idib'iJiieJBcbbeibttvg  edes  neuen  TeR>pBlfa)  die* >ehirQb>:::^ie' erste 
Eyseheiiui'Bg'C^viälir.^ew^xrÜene jnew/. Statte- deMOffienbartin^,  •  und 
idasa  UH^rdeif'^enste  iTkeilk  dei<>  ezechioHscIiew-TkiiHrRb  *die.iWieise'  >dai* 
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stellt,  in  weldier  das  dureli  dtete  neue  gSttlidbe  Ofieiibiirangssliite 
Isti  samiiMjiiide  Volk  der  ChristeAheit  V4MI  seiiieiii  Anfange  aus  seiner 
VoUeudiiHg  entgegen  leben  werde,  so  ^nrde  aueh  dar  Leiste  Zweifel 
uns  gegenober  dem  die  erste  HUfte  -der  Thoräh  sehliessaodeB  AI»* 
schnitte  •  47,  1-^12.  schwinden  fDÜSisQn.  Wir  haben  in  «nserer 
Auslegung  dieses  jAbschnittes  nachgewiei^en ,  das«  das  Ausfliessen 
deir  TemfMiquelle  jedenfiUls^dea'Teaipeladii' errichtet  und  da  stehend 
vovausset^«  Naa  haben  wir  weiter  nachgewiesen,  dasa  dna  4»ese 
Allegorie  der  TempelqueUe  nielils  Anderes  vonltdlig  mac^  als  die 
Anfgabe  Und  Sendang,  welche  der  ehriätliohen  Kirehe*  gegeben  ist 
an  disr  Welt  zu  erfüllen,  -bis  sie  in.  die  Ewigkeit  ieiaflofindet.  '  Dar» 
aus  folgt,  dass' der..  Tempel 'Selbst,  wem  welchem  diese  Qnellef  an»» 
geht,  nur  •diejenige  Statte  öer  gittliehen  Gnadengegenwart,  welche 
Cbristos'  durch  s^ne  erste  'firscheiming  b^^tet  hat,  nod  d^  ganze 
Tempelgesieht  nUr  die  -cbristHche  Kirche  ton  ihrem  An£u»ge  bis 
rn  ihrert  Vollendhng  seihiikamr.   >  -: 

in  deiü  Risherigeo,  i»'der.  Besefareibiing  des  Tempels  und  ük 
dem'  erstetf  Theil  der  Therah,''hiift>eii!iidr.  datt  divoh  Christum  .ge- 
stiftete Gottesreich  in  derjenigen  Gestalt  dargestellt  gefunden,  welche 
^8  jetzt  zur  Zeit  dec  Kirche  ht^  Sb'diss  in  die  absol»te;]f  oUeAdung 
nor  an  eiaeekien  gelegendioben  Punkten  Miinübergehliokt  -  wurde. 
Anders:  nun  yerbalt-'eS"- sicb'mit  dem:^.  lih-  dem-  AbsoUnitte'  47,  lä; 
bis  46,  ^6.:  i  enthaltenen ''zweiten  ThefludervThorah*  DiesGibe»  be^ 
ginnt  mit  d^  47,  1*6*'  h4^  Innd  auch^tschont  45^1^  aus^espnocheaBu 
Voraussetsehg ,  dass  das  Volk  Ootte^i  s^nerl  Zeit  >  in.  das-  Dand 
Gänaanf  aus  welchem  es  Jetzt  eoir  setneri  Sandte  willen.  ex4Urt  ist; 
wieder:  eingesetzt  Werdto  W]rd,^weil  ^ött-  es  «yVerheissen  iiabe, 
•Waniy'  diei'.  gescheh^fa  seile.,  wird/ nicht  gesagt*.  Anah  Jiue*  dem 
Verhältnisse  der  Bteitznähme  uad  Verthelun^idte^heüigenlLsuides 
znidem  »eaeh:  Heiligthain*<läMt:sich  kein  .ßoUasä  ziehen. <*.{:Zwa# 
konnte  man: engen,  das ; ii^e;  iieiligthQnii»)&e '40(011. 'In  -Mitlen  dev 
hreiir^en' Thevnniab  sieheh^tnnd  die  heulte  ThermBiah'  solle  wi^er 
bti  derBteütznalniie  des.  heiiigeki  Landes- aQ6gemesi^aNund;dBage* 
4ondert j> werden  ;■  also«  folge  von  selbst^  tdaaBu die;. £infQhmng  diei 
Volkes  -^Qiottes  ?  in  das»  'heilige .  liand^ i namint- -dtar  Ausnesisnng  der 
heiligen  ^fherbtnali  der«  Aufrichtang/  des  -  fieiiigfliums  -Torangehea 
-mosse^  .Aber'diies^  S^hlossfolgeitiiig  Jst\doeli  wbit  nicht  so;  ewio-* 
gend -wie  ^laobeini.*  'Sie  wärde  ttui'  idann::BWiBgend  .ßeias  wenn 
iiiktetvidem  ttidligthum.etn  lwiTklieber,^'SOa"ir^nd:e]Ber  ^eit  -.so  ausf 
-zoiSibceiMler  >Batt>  irerstaliMlen  wivrei  Dm  •Mwf  nicht:  tidel-  «f  all-  ist^ 
-dSr  wir- lunsiimlOeg^itheil  uberzeaigt  ihal»eh^-däsii >es>  mit  dem  Üei» 
üJgilauR  .bieratif  in*  ikeidek*  'Weise  >  abgeieisheif  ^  > '  dasa '  dAiniS  vielmehr 
.äine  dusdrucktich  iriobt'^lih  eiliea'Ort.gebundbneiy  «bndern  etiBe  ift 
.alle.  Tier*  Weltgegenden*  ausgehende  Statte  der^  Qfütnbamng  und 
Onadehgej^enwart  Gbt^es'  gemeint  ist, 'oiMi.  da  -überdem  die  von 
'dem  .Heiligthuita  gennachten  Avssagen  'dabin  laiften,  'dass  dasselbe 
-zwar.' eiiy^n'' bestimm teo  Anfiing) 'in   der*  Zie&t  1  nehmen',    aber  auch 
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djise  das  'aus  ühin  Hervorgehende  seine  ge^^chiclitliche  Entwioke- 
lutig  haben,' und  Sich. m<  der  Zeit  eutfalteu  wird,  bis  es  sur  Voll- 
endung rdft^  SO' verliert  dainit  jene  SohlussfnJgerung  Jede«  Anhalt 
uod  jedt  Beweiskraft.  Es  wird,  wenn  mit  der  Erbauung  des  Tetor 
pels, '  auOh  mit  der  Hineiostelittug  desselben  in  die  heilige  .Theru- 
niab  und  mit  der  Ausmessung  dev  letzteren  nicht  so  wörtlich,  eu 
nebanen  seih.  Da;nD  aber  kann  auch  hierin  kein.  Anhalt  für  die 
Bestijnanuog;  des  Termins  der  Besitoaahme  des  heiligen  Landes 
gesooht  wei^den.'  Es  wird  ab . genieint  aein  könne»,  daas  die  Eint 
iahmng  des  Volkes  Gk>ttes  an  sein  Land. der  Aufrichtung  des  Hei-» 
iigthmris.ivbrangehea« 'solle;  es  wird'.bber  «itiagekehrt  aiiok  so'  ger 
meint  sein  köafiea ,  dass  erst  j^nee  Hieiligthum ,  jene  neue  Statte 
der  Offenbarung.  Gottes,  au^erichtet  werden,  ihk*eii\ Anfang  in  der 
Zeit  nehmen  und  ihr' Werk  in .  der.  Welt  tbun,  ujid  so  die  Eint 
ftifbruflg.' des  Volkes  Gottes  in  sein  Laad- erst:  erfolgen  soUe^  oachr 
denoh  iiie  aelie  .Oifenbaru<%sstatte  ihren  >  An  lang  in  der  Zeit  gefunden 
habe<  um  in  der.'W'elt  ihr  Werk  au  thun^.Ja  vielleicht  arst^  OAch- 
denrii^as  durch  sie  Gieschaffene  seine  Vollandy ng  gefunden,  haben 
^ird.<;  Um  •auszuinachen,  wie  es  geaneiot  ist,  werden  wir  Uns  nach 
»nderea  EntstäeidUngsgrundieD;  umsehea  müsaen. 

Nun  > war,  4ils  Esechiei  weissagte,  leinb.  dreifache.  Einfuhrung 
des.  Volkes  iGottes  ,in  sein  Land  bintarstelligi  1)  >  die  Httekkebr 
Israeli  «US  dem  ^babylonischen  Exii  nach  Canaari.;  2):  die  im:  alten 
nnd/Q.e«ea  Testazjsent  geweissagte  Rückkehv  des,  jeizigeil.durchideii 
Ungladben  an  ChristiUD  ivon  Seiueni  Berufe  abgefttUtoen  JvdenVQlfai 
in  sein  Land  bei  seiner  gegen  das  Ende  der  Zeiten:  au  eswartc^r 
den  Bekehrung;.  3)  die  Eitkführung  des.Volkes  Gottes  in  das.ewjge 
iCanaan  der  neuen  Erdeia  der.  Volletidung  und  anr  Vollendung. 
Bei  (Jer  erateut  ist  das  zuruselutufAhr^nde. Subject. das.  j.üdisohe  Volk, 
das  «Israel  nach  dem.  Fleiäoli,  und  )der  Ort,  wohitu  es  suiröckkebrea 
soll  luid  derweile  auruokgeJtehrt.'istv  ist  das <  wirkliche  >JPalaätinA. 
Eben  So-  aber* ist  esi  bei  der.tweitefk;  auch  da  haodelt  ea  sich  um 
eine  Rückkehr- d-es*  Israel  nach  dem  Fleisck  nach  Palästina  ^  um 
du  als.  ein  christlichies  Volk  lu  leben;  denn  wir  müssen  darauf 
besteheii,  dass'idie  kihiltastischen  Vorstellangen ,  als  ob  da  »uck 
die  Qbristbn"  aus  'den. Heiden.  sammt.'deM  bekehrlem  larael  naeh 
Paiafytina  gerettet.lwerdenwucde«,..  und  als  ob  dann  Palästiiiai  im 
UnterscbilsdQ  von  d^r  Jährigen  Erde  in  einem  verklarteh  Zustantde 
siek  befindon^wurde^ikeiiken  Grund  in  der  .Schritt  haben.  Anders 
aber  .verbalt  es  .sieb iinlit  der.  driUeirt:  da  wird  dasein,  daii  bmlige 
Laiid  leinittf&hicenda»  Subjtict  nicht  das  Israel  nach:  dein'.  iFleiaoh 
sondeifn  daa' aus  Juden  luid  iH^ideo  und  allerlei  Völkern  y>Znpge|i 
lindi  Stachen'  gesiananeUa.  Gottesvolk«,  4ind..der  Orl^.  wohin  däa- 
atlb^  geführt. «werden,  soll,  nicht  .Piilastina  i  sondern  die  neue  Erde 
sein;  .und  wenir  die  <  Schrift*  diese  tieueErde  auch  als  das  heilige 
Land  (Gänsen,  vatd  diese  neue  .Menschheit  auch  als  dfts  Zwöl^ 
ütamm<[(v«»ik.  Jsnaei  ibe^eichneti,  .BO  thut  sie  .dAs,.  weil  iut. der:  neuen 
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Menscfilicfit  itfnd  Rrdc  eben  das  erscheint,  witi  in.Jdrttel  and  Oa^ 
iinan  niig(4^gt^  angefallen ,  vorgebildet  w«r.  Von  einer  ai^denen 
nl«'  dieser  dresfaichen  Kinkehr  de«  Volke«  6oUe»-]Q'  sein-  'Land 
'wissJen  weder  die  Gesohkhte'  noch  die  Weissagung.'"  Welche  nun 
von  diesen  Dreien  ist  dfefeni^  £inlübning  des'  Volkes  OotteSi  in 
sein  Land,  welehe  47,   13.  14.  nnd  '45,  1.  iporausgesetet  wiixl? 

Gerade  nn»,  die  wir  in  dem  Ueilfgthnn  die  Von  Jesa  Christo 
anfgericblete  Statte  der  gottüchen  Gnadengegenwart,  in  ..dem  daraus 
hervorgegangenen  Strom  die'  cbristii ehe  •  Kirche  erblicken,  konnte 
CS  nahe  liegen,  inder47,  tld;  1 4.  veraiisgeBet^en  An (^kehr  Israels 
in. dos  heilige  Land  die  Rückkehr  ans  dem  babylonischen  Exil  zu 
Terstfehen,  und  in  unster^m*  AbschniCte  dm»  geweistagt  zn  finden, 
dass  erst  die' zwölf  Stanune' ans  dem  babylonlftcheu  Exil  nacB  Ca- 
naan  zurückkehren,  »uild  sieh' da  einrichten  würden v  und  dass  es 
dumacb  in  weiterer  Folge  «u  der  Auinchtung'  dea-  neuen  Tempcfls, 
au'  der  Stiftung  der  neaen'  Offedbarungsaialte  durch  den  Messias 
komnieo -würde.  Aber  diese  Deutung  Würde  Idoeh  mit  dem -Texte 
ganz .  unfertrag^icb  seim  Erstens- würde,  Weno  die  Einkehr  in  das 
heilige  Laiid  der  Anfricbtttng  des  Hetligthums  der'  Zeit  nach  vnr>- 
aufgehen  sollte,  die  Besehveibuog  jener*  der  Besehreibong  dieses 
nicht'  nachfolgen  sondern  vdranfgeheri.  Zweitens  ist  das  Volk, 
welehels'laut  det*  vorliegenden  Weissagung  in  das  heilige  Land 
eiilk^hren  eoH't  nicht  das  Zwiolifetanfimevolk ,  nicht  das  Israd  nach 
dem  Fleisch  alUi^,-  sondern  ^er  Text  evwahnt  ganz  ausdrücklich 
47,  28.  24.  Tgl^  44,  9.  lier  Aohne  der  Fremde  als  gleicfaberech- 
tigler  Glieder :  wasJehovah  wahrhaft  mid  ganz  bekennt,  au9  Juden 
nod' Heiden,  soll  bei  dieser  Einkehr  des  heiligen  Landes  zu  gleichem 
Recht  dieifhaftig  werden.  Noch'  viel  weniger  aber  ist  drittens  das 
Land,  Voii- weichem  ;Gotted  Volk  hier  Besitz*  nehmen  soll,  das 
Irdische  Caiman^  wie  es  jetfet  da  ist  Wir  haben  in  unserer  obigen 
Auslegatig  alle*  die- «inselnen  Momente  hervorgehoblin,' die  unwider- 
spre<ihlich '  dliriMif  hinweisen,  dasn  meht  das  wirkliche  irdische  -Ca^ 
naan 'nrid*  de^en  Verth'efHung  an  das  Volk  Abitih»ms:  kann  ^meint 
«ein*  Wollene  die  Theilnng  nach:  abstraictef  Gleichheit;  die  mecba- 
«isefae-  Tbehung  des  Landes  in  parallele  Streifen;  das  mechanische 
Üeransschdeiden  der  Therumah. -in«' qüaöratisehen  und  bbidngeu 
•Formen V  die  '  gleiche  ConstruetipW' «der- 'Stadt,  dais'Missverlialtniss 
-«iwiisnheu  der:  Grosse  jdes  Landes  Änd*  der -Kahl  der  au»- Israel  und 
«dei!^  «Söhnen-  der  Fremde  bestehenden  Volksmenge,.*  das  weitere 
Missvferhiltniss  zwischen  -der  GWisse  det  Uwemmah  undider  Grosse 
4ee  idrklichen  Cauaan,  der  Sehr  hnhd  Beiig,-  der  Ab^ss  der  Te««- 
ipelqn^lein  den  jetzigen  BodeoTerlJälthiBSen  nibht  entsprechender 
-RiMitong.  An  'die  Rüdck^ehr  Israelt*  dns'idewi'huibyloni^lyen  fixil 
wird  also  -bei  dieJser-'Besitzntihttid'deB  Landeg^'so -w^nig  gedacht 
w^dan^künnen,  ais  b^  dem  Ueiligilliuni  AnTdlei  WiederHeretellnng 
di98"Tenn^els"unter 'SeDttbabel.  'Aus' ^ienselben  Gründen '  ab^r ' wer^ 
(den  wir  «auch  an  die  künftige:  Rückkehr  der  jetzt  abtrtlnnigen  Juden 
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in  ihr  Land  bet  ihrer  Bokelimng  nicht  denken  können.  Denn 
denken  wir  uns  dieselbe  so,  wie  die  Schrift  sie  wirklich  weissagt, 
nämlich  einfach  als  eine  WiedercinsetKung  des  bekehrten  Juden- 
volks in  das  Land  Palästina,  so  steht  der  Beziehung  unserer  Stelle 
auf  sie  das  entgegen ,  dass  das  Gottesvolk  unserer  Stelle  nicht 
Israel,  und  das  Land  unserer  Stelle  nicht  Palästina  ist.  Und 
woUten  wir  uns  jene  Ruckkehr  in  chiliastischer  Weise  denken,  so 
würde  die  Beziehung  unserer  Stelle  auf  sie  vollends  unzulässig 
sein.  Zwar  konnte  man  sagen  wollen:  gerade  den  Annahmen  des 
Chiliasmus  entspreche  das,  was  unsere  Stelle  von  dem  Volke  und 
Lande  sage;  denn  wenn  es  hier  heisse,  dass  die  Sohne  der  Fremde 
ihren  Wohnsitz  unter  Israel  finden  wurden,  so  sei  eben  damit  ge- 
schildert, wie  im  tausendjährigen  Reiche  auch  die  Christen  aus  den 
Heiden  ihren  Bergungsort  unter  Israel  finden  würden ;  und  wenn 
hier  dem  Lande  Canaan  eine  andere  Beschaffenheit  beigemessen 
werde,  als  seine  jetzige  sei,  so  sei  damit  eben  die  Verklärung  ge- 
meint, welche  diesem  Lande  und  Volke  unter  dem  tausendjährigen 
Reiche  widerfahren  werde ;  somit  sei  unsere  Stelle  ganz  direct  eine 
Schilderung  der  Wiedereinsetzung  des  nach  seiner  Bekehrung  zum 
Hort  der  Heiden  Christen  gesetzten  Israel  in  sein  zum  tausendjähri- 
gen Reiche  verklärtes  Land.  Aber  wenn  man  den  Textworten  ihr 
Recht  lassen  will,  wird  man  sie  so  nicht  deuten  können.  Erstens 
ist  mit  dem,  was  von  dem  Lande  ausgesagt  wird,  keineswegs 
bloss  eine  Verklärung,  sondern  vielmehr  eine  Erweiterung  des 
Landes  in. Aassicht  gestellt:  das  was  der  Text  als  das  heilige 
Land  davstellt.,  wird  nach  dem  Texte  ungleich  grösser  und  weiter 
sein,  als  Gaciaan  jetzt  ist  Wenn  nun  der  Chiliasmus  annimmt, 
dass,  während  in  Canaan  das  tausendjährige  Reich  bestehen  werde, 
die  übrige  Erde  einstweilen  noch  ihre  bishenge  Beschaffenheit  be- 
halten werde,  so  wird  er  auch  annehmen  müssen,  dass,  wenn  auch 
Canaan  im»  tausendjährigen  Reiche  eine  Verklärung  erfahren  werde, 
doch  diese  Verklärung  nicht  über  die  Grenzen  des  jetzigen  Canaaa 
hitaaasgreifeo,  vielmehr  das  Land  Canaan  seine  dermalige  Grösse 
behalten  werde.  -  Denn  eine  Erweiterung  Canaans  über  seine  der- 
maligen  Grenzen  hinaus,  ein  Hineinziehen  weiterer  Lande  in  die 
Verklarung  würde  ja  den  Bestand  der  übrigen  Erde  alteriren.  Ab- 
gesehen davon,  dass  auch  unser  Text  das  heilige  Land  ausdrück- 
lich nach  den  Grenzen  4  Mos.  34.  vermisst  Mithin  entspricht 
die  Beschaffenheit,  welche  unser  Text  dem  heiligen  Lande  der 
Ztikunffc  b^imisst,  nicht  derjenigen  'Beschaffenheit,  welche  der  Chi- 
Hasroos.  für  den  Sitz  des  tausendjährigen  '  Reiches  annimmt  und 
annHimen  muss.  Zweitens  >bl«iben  alle  die  Gründe,  welche  uns 
laut  Obigem  verbieten ,  das  in '  unserer  Stelle  Gesagte  als  eine 
Anweisung  zu  einer  wirklich  »nsznführenden  Vertbeilung  Cdnaans 
unter  •  die  •  zwölf  Stamaie- «a  v^erstehen,  auch  gegenüber  der  chi- 
liastischen  Auslegung  völlig  In  Bestahd."  Wollte  uilbere  Stelle  die 
Weite  beschreiben,   in  welcher   dereinst  das  in  Pol^e   seiner   Be- 
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kehrung  verherrlichte  Zwolfslammeyolk  das  wirkliehe,  wenn  auch 
verklärte  Canaan  anter  sich  vertheilen  solle,  so  wurde  nicht  bei 
solcher  abstracten  Gleichmacherei«  bei  solchem  mechanischen  Zer- 
schneiden  des  Landes  in  Parallelstreifen,  bei  solchem  mathema- 
tischen Herausschneiden  der  Thernmah  und  ihrer  Quadrate  und 
Oblonge  stehen  geblieben,  sondern  eine  auf  die  Beschaffenheit  des 
Landes  Rücksicht  nehmende  organische  Landestheilnng  angeordnet 
sein.  Drittens  kommt  in  Betracht,  dass  der  Chiliasmus,  wenn  er 
die  an  unserer  Stelle  vorausgesetEte  Einkehr  des  Volkes  Gottes 
in  sein  Land  von  der  Rückkehr  Israels  nach  Canaan  aur  Aufrich- 
tung des  tausendjährigen  Reiches  versteht,  damit  auch  noth wendig 
in  eine  ganz  bestimmte  Deutung  des  ganzen  Tempelgesichts  ein- 
tritt Er  muss  dann  die  Bedeutung  des  letzteren  folgender  Maassen 
fassen:  das  bekehrte  Israel  wird  seiner  Zeit  sein  Land  Canaan 
wieder  empfangen,  dieses  Land  wird  dann  verklärt  werden,  und 
Gott  wird  dann  in  diesem  verklärten  Lande  sein  Heiligthnm  so 
aufrichten,  wie  die  Beschreibung  des  Tempels  es  zeigt,  und  dies 
verklärte  Israel  wird  dann  da  so  leben,  wie  die  ezechi^sche 
Thorah  es  fordert.  Der  Chiliasmus  wird  dann,  mit  Einem  Worte, 
auch  die  Beschreibung  des  Tempels  und  die  ezechielische  Thorah 
als  Beschreibung  der  Bestände  des  tausendjährigen  Reiches  fassen 
müssen.  iTnd  haben  wir  nun  im  Obigen  gesehen,  dass  weder  die 
Beschreibung  des  Tempels  noch  die  ezechielische  Thorah  sich  auf 
die  Bestände  des  tausendjährigen  Reichs  beziehen  lassen,  sondern 
dass  beide  uns  die  neu  testamentliche  Heilsoconomie  und  das  Leben 
der  aus  derselben  hervorgehenden  christlichen  Kirche  darstellen, 
so  stellen  alle  Grunde,  welche  die  Deutung  des  esechielischen 
Tempels  und  der  ezechielischen  Thorah  auf  die  Bestände  des  tau- 
sendjährigen Reichs  verbieten,  und  dagegen  die  Deutung  derselben 
auf  die  neutestamentlicbe  Heilsoconomie  und  Kirche  fordern,  sich 
auch  der  Beziehung  dessen ,  was  von  der  Einkehr  des  Volkes 
Gottes  in  sein  Land  gesagt  wird,  auf  die  Rückkehr. des  bekehrten 
Israel  nach  Canaan  zum  tausendjährigen  Reiche  entgegen«  An 
die  erste  und  zweite  Rückkehr  Israels  nach  Canaan  werden  wir 
also  nicht  denken  können;  es  wird  uns  nur  die  dritte,  die  £in- 
fiihrung  des  aus  Juden  und  Heiden  durch  Christum  gesammelten 
Gottesvolks  als  neuer  Menschheit  in  das  ewige  Canaan  der  neuen 
Erde  zur  Vollendung  übrig  bleiben. 

Auf  diese  aber  weisen  uns  auch  nicht  allein  die  bereits  her- 
vorgehobenen negativen  Momente,  sondern  auch  eine  Reihe  posi- 
tiver Momente,  die  wir  in  unserer  Auslegung  des  Abschnitts  47, 
13 — 48,  35.  bereits  bemerklich  gemacht  haben.  Unser  Abschnitt 
vermisst  das  heilige  Land  nach  den  4  Mos.  34.  bestimmten  Gren- 
zen, lässt  die  ostjordauische  Zugabe  weg,  rechnet  aber  den  phili- 
stäischen  Küstenstrich  hinzu,  denn  das,  was  ihm  als  das  heilige 
Land  gilt,  soll  nur  rechtes  heiliges  Land,  aber  auch  das  ganze 
volle  heilige  Land  sein.    Daneben  aber  denkt  er  dies  heilige  Land 
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weit  groaser  und  weiter  aU  die  verxeicbneten  Orenxen  sulassen, 
denn  daa  heilige  Land  der  Zukunft  wird  weit  grosser  aU  das  alte« 
wird  das  alte  und  doch  ein  neues  sein.  Weiter  vermisst  er  sein 
heiliges  Land  in  der  umgekehrten  Ordnung,  als  in  welcher  4  Mos. 
•34  das  heilige  Land  vermessen  hatte,  denn  das  heilige  Land  der 
Zukunft  wird  das  Gegenbild  des  alten,  wird  das  sein,  was  in  dem 
alten  Canaan  nur  vorgebildet,  angelegt  war.  Und  die  Maasse  seiner 
Therumah  wie  seiner  heiligen  Stadt  tragen  neben  der  potenziirten 
ZwoUkahl:  die  potenziirte  Zehnzahl,  denn  ein  ocumenisch  gewor- 
denes Volk  Gottes  wird  dies  neue  weite  heilige  Land  der  Zukunft 
bewohnen.  Wir  werden  also  nur  sagen  können :  das  Volk  Gottes, 
an  welches  unser  Abschnitt  denkt,  ist  das  aus  Juden  und  Söhnen 
der  Fremde  gesammelte  ocumenische  Gottesvolk,  die  neue  Mensch- 
heit;* seitf  heiliges  Land  ist  das  ewige  Canaan,  die  neue  Erde; 
und  seine  Einkehr  des  Gottesvolks  in  sein  Land  ist  die  Ein- 
fuhrung der  neuen  Menschheit  aus  dieser  Welt  auf  die  neue  Erde 
aur  Vollendung. 

Gleichwohl  wurden  wir  irren,  wenn  wir  sagen  wollten,  dasa 
unser   Abschnitt   47,    1 3  —  48,   35.   ausschliesslich   von    der  Voll- 
endung red«.    Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  dass,  wie  die  Voll- 
endung überhaupt  so  auch*  die  Besitznahme  der  Erde   durch   das 
Volk  Gottes  Etwas  ist,  was,  wenn  es  auch  erst  in  der  Ewigkeit 
zum  Absebluss   kommt,   doch  sich  in  der  Zeit  entwickelt  und  be- 
reitet   In  dem  Maasse  wie  das  Reich  Gottes  sich  auf  Erden  ver- 
breitet,   das  Heil  Christi  Glauben  bei  den  Menschen   findet,  wird 
das  Volk  Gottes  ocumenisch,  gewinnt  es  die  Erde,  unxl  wird  der 
Welt  mächtig,    bis    Gott  sie   ihm   schenkt   als   neue   Welt.     Dies 
Heranreifen   zur  Vollendung   nun,    dies  Anwachsen    zum  ocumeni- 
sehen  Volke  Gottes,   dies  allmähiige  im  Laufe  der  Geschichte  er- 
folgende Besitznehmen    der   Erde    durch    das   Volk    Gottes   findet 
gleichfalls  seinen  Ausdruck  in    Nebeuzügen,  welche    sich   dem  In- 
halte Unseres  Abschnittes  einflechten.     Die  quadratische  Form  und 
die  genaue  Orientirung  der  heiligen  Therumah  und  ihrer  Oblonge 
ao  Wie  der  heiligen  Stadt  weisen  auf  die  Ausbreitung  in  alle  Welt 
hin}   die   sich   um    das   Heiiigthum  ausdehnenden    immer   weitereu 
concentrischen   Kreise   oder   Gebiete,    deren   Heiligkeit,   wie   aus- 
drttcklich  bemerklich  gemacht  wird,  mit  ihrem  Abstände  vom  Hei- 
iigthum abnimiTit,   erinnern  uns,   wie  dies  Heiiigthum  seine  Macht 
auf  Erden  allmahlig  und  schrittweise  weiter  und  weiter  erstrecken 
wird;    dieser    ganke   Abschnitt   von    der   Therumah,    den    wir   im 
Wesentlioben  schon  45,  1.  ff.  lasen,  ist  diesem  von  der  Vollendung 
kandelhdeit  Abschnitte  abermals  eingefugt,   uro  daran  zu  erinnern, 
dass    diese  Vollendung,    auch  was    die    Besitznahme    des   heiligen 
Laiides>  betrifit,   ein   allmählig  Heranreifendes   ist;    und  wenn  wir 
den  Namett  der  Stadt  (99 Von  Heute   an  wird   Jehovah   sich   dahin 
«jiffnaolien^)   richtig   getasst   haben,   so   ist  er   eben  ein  Hinweis, 
dass  wasi  zum  Werden  dieser  heiligen  Stadt. gehört,  eine  von  Gott 
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ungelegte  und  geleitete  Gesebichte  fordert;     Wir  werden   demDAoh 
biclit  sfigeii  können,  dass  ansef  Abschnitt   aosschliesslicb  von  der 
Y'oliendung  bandle,    sondern  wir  ii»erden   aagen  müssen:  wahrend 
40,   I — 47,   1^.  das  Reiob   Gottes  so,  wie  es  enr  Zeit  der  christ- 
lichen iCircbe  sein  wird,  besobrieben  wird,  aber  so  dass  dabei  an 
•discreten    Punkten    in    die   Vottendnng   hinüber •  geblickt  -wird,   so 
'w4rd  es  dagegen  47^  IS — 48,  35.  so   beschrieben ,  wie    es  in  der 
Vollendung  sein  wird,  aber'  so  dass  dabei  an    dtscreten   Pnakten 
-auf  die  der  Vollendung  «vorau^ehende  <geschichtliebe  ^nttwickelnng 
zurückgeblickt  wird.    Damtn  lässt  auch  die*  Offenbarung  Jbbanms, 
'Obgleich-  sie  22,  20.  ff.  die  neue  Erde    ganz   n«ch>  dem  V<Krgangie 
•unseres  Absobnitls  beschreibt,   alle  diese  anf  die  voranfgegangeoe 
Bntwickelung  zurückblickenden  Zuge  weg,    da   sie  es    nicht' mehr 
.mit  der  christlicben  Kirche  sondern  mit  der  'absoluten  Vottendung 
zu  thnn  hat. 

Damit   stellt   sich    uns   denn   auch   der  Zusammenhang  dieses 
letzten  Abschnitts  des  Tempelgesichts  mit  den  vorigen^*  so  wie  die 
Oeeonomie  des  Ganzen  fest     Die   Beschreibnog   dös  Tempels  40, 
1 — ^42,  20.  zeigt  uns  die  vom  Messias   anfeuriditende    neae  Statte 
der  Ghaadengegenwart  Gottes,  wie  sie   anfangen,   in  der  Welt  ihr 
Werk  thun,  sich  vollenden  wird;  die  erste  Hälfte  der  neuen' Tho- 
rah  aber  43,  1 — 47,  12.  zeigt  uns,  wie  da»  um  diese  neoä  Offea- 
barungsstatte  zu  sammelnde  Volk  Gottes  leben  wird-,  also^  das  ge- 
schichtliche Leben  der  christlichen  Kirebe ;   und  diei  zweite  Hälfte 
der  neuen  Thorah  47,   13*-»48,>  35.   zeigt   uns,    in^welehes  Ende 
der  Vollendung  Gott   das   durch   jene   neue   Offen barnngsstatte  zu 
-sammelnde  Volk  der  Christenheit  schliesslich  fuhren  wtrd.     E^  ist 
-also    eine   geschichtliehe  Entwickelung   von    beträchtlicher   Weite, 
die    uns   in    dem  Tempelgesicht   vorgeführt  wird:    wir  boren,  wie 
Gott  an  Einem  Tage  durch  ein  Bühnwerk  ohne  Glekbeiki  den  ^neaen 
Altar  schaffen,  den  neuen  Anfang  setzen  wird;  wir  bÜeken- in  die 
Fülle  des  aus  dieser  grossen  Gottesthat  sich  erzeugenden  JLebens, 
wir  sehen  ein  neues  Gottesvolk   sich  in  Köntgthnra,'  Volk,   Prie- 
sterthum  n.  s.  w.  darstellen,    und   boren,    wie  von  dieser  G«tte8- 
stifCuiig  Heil  ausgeht  über  die  ganze  Erde,  um  es  auf  Erden  lieht- 
helle,   und    die    Fische  des  Voikermeers  gesund   zu    uucebeu;    wir 
blicken    endlich    hinüber  in    das  Land  der  Vollendung^,  sn  weiche 
Gott  diese  Entwickelung  enden  lassen  wird.    Wir  überblicken' eine 
.  dilpch' Jahrtausende  greifende,  in  die  Ewigkeit  aaamündenda  Ent- 
wickelung.    Aber  das  Alles  wird  dem  Ezechiel.  nnd  inas  i in  .einem 
Gesichte,'  in  Einem  einzigen    Gesichte    und    Gemälde  zu   schauen 
.gegeben.    Diese  Form  bringt  es  natürlieb  mit  sich,  dass  nicht  gt- 
nau    gesondert   werden  kann ,   was 'dem  .Anfange,  "was-  der 'Ent- 
wickelung,  was    der  Vollendung   angehöift,   dass  AUca- «»der -Form 
nach  als  ein  Gleichzeitiges  zu  stehen  kbmmt,  dass   das  dam  An- 
fange Allgehörige  sich  mit  dem  der  Entwickelung   oder  ^deiP'Votf- 
*eudung  Angehörigen  zu  Einem  Gemälde  «usammen- grn{;^ii'e» 
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dM8  wo  von  dem  Anfonge  die  Rede  ist,  auf  die  Vollendung  hin >- 
«ug,  und  wo*  Ton  dei>  Vollendung  di«  Rede  ifit,  auf  den  Anlang 
und  -die  £ntwioke]ung  sairück  geblickt  werden  muss,  dass  die  Son- 
derung- des  Einzelnen  nach  den*  Zeiten  nur  durch  N^bensiuge  und 
Gruppirüng  roNzogen  werden  kann.  Ee  ist  unser  Tempelgesieht 
den  Oeniälden  neuerer  Kunst  vergleichbar,  weiohe  geschichtliche 
Entwiokehingen  auf  Einem  Blatte  darcusCeilen  versuchen,  und  wiU 
wie  diese  gedeutet  und  verstanden  sein.  > 

S(»  bleiben  wir  denn  dabei,  dabs  »«nser  Tempelgesicht  eiae 
Weissagung  auf  die  durch  Christum- gewordene  neue*  QoUieäofl'en- 
•barung  und  die  daraus  gewordene  ^rhristfiche  Kirohe  nach  ihreih 
Ai>liu>ge,  ihrer  Entwickelung  und  ihrer  Vollenduüjg  ist. 

l^ud  damit  haben  wir  denn  ntck  die  Bestätigung  dessen,  wa^ 
wir  in  der 'Einleitung  zu  dieser  unserer  Ausiegdtig  des  Tempeige- 
«ichts  über  das  Verhältniss  des  Te^npelgesichts  zu  dem  ganzen 
Buche  Efeechiels«  nu  dem  dritten  Tbeiio  desselbeir,  und  insbeson- 
dere ca  den  Abschnitten  34,  l--31v  <316,  l-^lö.  36,-  16— B7,  14. 
37,!  15 — 28.  ansg^luhrt' haben.  Erinnern  wir  uns  des  Inhalts  der 
sechs 'ersten  Abschnitte  des  dritten  Thcils,'  so  geht  da  Ezechiel 
von  ider  ebea  eingetretenen  Zerstörung  diiir  heiligen  Stadt  und  ihreB 
Hetügtihuttis-  aus.  Dieser  Vet^ichlung  des  Volkes  Gottes  gegen- 
über giebt 'er  die  tröstliche  Verbeissutig^  dass  das' jetzt  vernichtete 
Volk  Gottes  dennoch  erne  Zukunft  der  Herr4icbkeit  hahen,  uimI 
die  jetzt  siegreiche  Weltmacht  dennoch  ein  Ende  mit  Schrecken 
nehmen  ioll;  und  stellt  so  weissagend  die  künftige  Entwickelung 
des  Reichs  Gottes-  und  des  Reichs  der  Welt  in  einer  R^ihe  pro- 
phetischer- Bilder  einander  gegenüber',  indem  er  die  EutwiekeUtng 
der  Weltmacht  Von  der  nahe  bevorstehendeu  Bestrafung  Seir's  an 
bis  zu  ihrer  schliesslich en  absoluten  Verm'chtung  im  Gog^  und  an- 
derer Seit»  die  Enl^wi^kelung  des  Reiches  Gottes  •  von  der  Wieder- 
kehr Israels' aus  dem  babylonischen  Exil  an  durch  die  Erscheinung 
des  Messias  hindurch  bis  zur  Vollendung-  der  meuen  Men^chi»!- 
•lieerd«  im  Eden  der  neuen  Erde  vefiblgt.  An  diese  W^issagungeu 
nun  schliesst  unser  Tempelgesicht  sieh  an,,  die  chr}8llTcbe>Kiirohe 
nach  ihrem  Anfange,  ihrer  Entwickelung,  und  ihrer  Vollendung 
darstellend.  Mithin  ist  der  Zusammenhang  zwischen  den  vorigen 
sechs  Abschnitten  und  unserem  siebenten  nicht  der  der  zeitlichen 
Aufeinanderfolge.  Es  ist  nicht  so  gemeint,  als  ob  das  was  das 
Tempelgesicht  in  Aussicht  stellt,  erst  eintreten  sollte,  nachdem  das 
38,  1  —  39,  29.  vom  Gog  und  Magog  Geweissagte  eingetroffen  sein 
wird.  Nur  das,  was  das  Tempelgesicht  von  der  absoluten  Voll- 
endung sagt,  wird  erst  nach  der  Katastrophe  des  Gog  in  Wirk- 
lichkeit treten.  Was  dagegen  das  Tempelgesicht  z.  B.  von  dem 
Machen  des  neuen  Altars,  von  dem  Ausgehen  und  den  Einwir- 
kungen der  Tempelquelle  sagt,  das  liegt  ohne  Frage  vor  der  Ka- 
tastrophe des  Gog.  Also  in  Weise  der  zeitlichen  Aufeinanderfolge 
verhalten   sich  diese  Abschnitte  nicht.     Dagegen  findet  der  engste 
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flachliche  ZusaromeDhaDg  swUcben  dem  Tempelg^icht  und  den 
voraufgebendon  Abschnitten,  namentlich  den  die  kuoftige  Bntvicke- 
lung  des  Reiches  Gottes  darstellenden  Abschnitten  statt  Dies« 
Abschnitte  basiren  die  Hoffnung,  dass  Israel  dennoch  eine  Zokanft 
habe,  darauf  dass  Gott  in  Absiebt  habe,  dereinst  sein  Volk  zar 
Herrlichkeit  ca  fuhren.  Dieser  gottlichen  Absiebt  aber  dient  die 
christliche  Kirche,  deren  Anfangs  Entwickelung  nnd  VoUendaug 
das  Tempelgesicht  beschreibt.  Also  ist  das  Tempelgesicbt  nichts 
Anderes  als  eine  Zusanunenfassutig  alles  dessen,  was  der  dritte 
Theil  £aechiels  von  der  bessern  Zukunft  des  Reiches  und  Volkes 
Gottes  sagt ,  in  Ein  Gedcht  nnd  Gemälde.  Und  noch  praciser 
kann  man  den  Zosammenhang  des  Tempelgesichts  mit  den  voraof- 
gehenden  Gottesworten  des  dritten  Theils  fassen,  wenn  man  sagt: 
das  Tempelgesicht  lasst  das  schauen,  was  das  Gotteswort  37,  15.  \ 
bis  28.  vorausgesagt  hat«  Wir  haben  den  Inhalt  dieses  Gottea- 
wortes  dahin  zusammengefasst^  dass  es  uns  die  Thaten  Gottes  zeige, 
die  mit  der  Heimfuhrung  Israels  aus.  dem  babylonischem  £xil  an- 
heben, sich  mit  dem  Erscheinen  des  anderen  David,  der  Aufrich- 
tung seines  Konigtbums,  und  der  Errichtung  eine&  neuen  Bandes 
fortsetcen,  auch  sehliessliich  zur  Untergobang  des  ganzen  Israel 
•unter  diesen  Bund  nbd-  unt^r  das  Konigthum:  fuhren,  und  mm 
Wege  bringen  werden,  dase  schliesslich  das  ganze  Israel  in  die 
Vollendung  eingeht,  um  in  einem  neuen  Canaan  mit  der  *  ewigen 
Gnadengegenwart  Gottes  iu  seiner  Mitte  nnd  stisammt  den  Ge- 
retteten aus  den  Heiden  iJs  die  nene  Mensohheit.  ein  Leben  der 
Ewigkeit  zu  leben.  Eben  dies  aber  ist  es,  was  das  Xempelge- 
sieht  uns  in  seiner  Form  des  Gemäldes  schauen  lasst.  Und  so 
.fern  man  nun  sagen  kann,  dass  die  ganze  prophetische  Sendung 
Ezechiels  dahin  geht,  seiner  Gegenwart  diese  Zukunft  zum  Ge- 
richt und  zum  Trost  au  bieten:,  kann  und  muss  man  auch  sagen, 
dass  das  Tempelgesicbt  den  Kern  und  die  Summe  der  Weissagung 
Ezechieb  und  den  Absehluss  seines  Buchs  enthalte.  Eben  darum 
ist  es  nicht'  allein  der  7te  Abschnitt  dea  dritten  Theils^  soadem 
anoh.,der  7«X  7te  und  letzte  des  ganzen  Btiches»       . 
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